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I. Molecularkräfte in der Pflanze. 


1. Böhm (4) fasst die Lehre über die Wasserbewegung in transpirirenden 
Pflanzen in folgenden Sätzen zusammen: „Die direct und indireet verdunstenden safterfüllten 
Zellen ersetzen ihren Wasserverlust aus den Gefässen durch einfache Saugung. Die Grösse 
der Saugung dieser Zellen steigt mit dem elastischen Widerstande ihrer Wände. Die Wasser- 
aufsaugung durch die Wurzeln und das Saftsteigen hingegen ist eine capillare Function der 
Gefässe, als deren Fortsetzung bei Landpflanzen die capillaren Räume des Bodens zu be- 
trachten sind. In diesen Capillaren bildet das Wasser continuirliche, in der Pflanze aber 
von Zellwänden durchquerte Fäden, deren Schwere durch die Reibung aufgehoben wird. 
. In Folge der Reibung entstehen in den saftleitenden Elementen luftverdünnte oder nur mit 
Wasserdampf gefüllte Räume, in welche bei Verminderung der Reibung in den benachbarten 
Saftbahnen oder bei verminderter Transpiration Wasser nachgesaugt wird. Dadurch ist die 
Aenderung des Wassergehaltes des Holzes und des Baumvolumens bedingt. Das Saftsteigen 
erfolgt nur im äussersten Splinte und daher bei intensiver T'ranspiration ausserordentlich 
rasch. Beim Durchschneiden der Leitbündel unter Quecksilber wird dieses in jene Gefässe, 
welche im gegebenen Momente an der betreffenden Stelle oder in deren Nähe auf weitere 
Strecken saftfrei sind, mehr oder weniger weit eingesaugt. Bei Bäumen mit breitem saft- 
führendem Splinte stellt sich nach der Ringelung des jüngsten Holzes an den Wundstellen 
eine nach innen einbiegende Nothbahn her; bei jenen Bäumen hingegen, deren Gefässe sich 
‘schon im zweiten Jahre mit Thyllen oder mit Gummi erfüllen, vertrocknen die Blätter nach 
der Ringelung ebenso schnell wie bei einem gleich grossen Nachbarzweige, welcher ganz 
abgeschnitten wurde. 

Die saftleitenden „Gefässe* der Coniferen sind Tracheidenstränge, deren Glieder in 
offener Verbindung stehen. 

Endosmotische Saugung und Luftdrucksdifferenzen sind, letztere wenigstens primär, 
bei der Wasserbewegung in transpirirenden Pflanzen nicht betheiligt.“* 

2. Böhm (5,6, 7) geht von der Thatsache aus, dass Wasseraufnahme wie Saftsteigen 
transpirirender Pflanzen durch Capillarität bewirkt werden, und folgert, dass sich unter 
geeigneten Bedingungen der Saftstrom umkehren, Wasser also aus der Pflanze in den Boden. 
abfliessen müsse. Der im zweiten Internodium abgeschnittene Strunk einer Sonnenblume 
saugt bei geringer Bodenfeuchtigkeit beträchtlich Wasser auf, was nur dadurch möglich 
ist, dass die Capillaren des Bodens und der Pflanze ein continuirliches System bilden. 

Dass die direct und indirect verdunstenden Zellen als elastische Bläschen fungiren 
und durch einfache Saugung von den Gefässen her ihren Wasserverlust decken, zeigt fol- 
gender Versuch: Abgeschnittene und in Wasser gestellte Sonnenblumenblätter bleiben selbst 
im directen Sonnenlicht straff; sie werden sehr bald schlaff, wenn Erde in dem Wasser 
aufgeschwemmt wird, deren Partikelchen die Saftwege, d. h. die Gefässe verstopfen. 


6 W. Jännicke: Physikalische Physiologie. 


3. Klebahn (49) giebt ein Referat der Eberdt’schen Arbeit über die Transpiration. 
(Vgl. Bot. J. f. 1889, Ref. 6.) 

4. Bokorny (9) sucht die Wege des Transpirationsstroms in der Pflanze dadurch: 
zu demonstriren, dass er sehr verdünnte Eisenvitriollösung von den Pflanzen aufsaugen lässt 
und das Eisen alsdann mit Ferrocyankalium nachweist. 

1%,0 Eisenvitriollösung ist unschädlich, und das Salz steigt mit solcher Geschwindig-- 
keit in den transpirirenden Pflanzen empor, dass die Annahme, es halte gleichen Schritt 
mit dem Transpirationsstrom, nichts Unwahrscheinliches hat. Die Ergebnisse sind in 
folgenden Sätzen zusammengefasst: 

Sicher wandert der Transpirationsstrom in vielen Fällen in den Gefässen, was. 
z. B. bei Nicotiana und Cucurbita in unzweifelhafter Weise darans hervorgeht, dass in den: 
obern Stengeltneilen die Gefässwände allein eisenhaltig gefunden wurden. 

Wahrscheinlich steigt das Transpirationswasser auch in den Holzprosenchym- 
zellen empor; denn man trifft bei Eisenvitriolversuchen mit transpirirenden ganzen Pflanzen. 
öfters an Stengelquerschnitten Gruppen von Holzprosenchymzellen an, welche von den 
Gefässen durch eisenfreies (Parenchym-) Gewebe allseitig getrennt sind. 

Das Sclerenchym dient öfters auch als Wasserweg in den Pflanzen unter oral 
Verhältnissen. So wurden bei Versuchen mit ganzen Topfpflanzen von Canna indica haupt- 
sächlich die Wände der Selerenchymbündel eisenhaltig gefunden; weitere Beweise ergeben 
sich aus den mit Nicotiana rustica, Cucurbita Pepo, Pisum sativum und Amarantus: 
gewonnenen Resultaten. 

Im dünnwandigen Bast bewegt sich der Transpirationsstrom auch bisweilen 
normaler Weise, wie die Versuche mit Wasserculturen von Zea Mays lehren. 

Dass auch das Collenchym an der lebenden unverletzten Pflanze als wasserleitendes 
Gewebe fungiren kann, geht aus den Versuchen mit Sinapis alba, Amarantus und Cucur- 
bita Pepo hervor; dasselbe gilt von der Epidermis (Amarantus). 

5. Bokorny (10) stellt nach der angegebenen Methode weitere Untersuchungen 
über Wasserleitung an, speciell mit Myriophyllum proserpinacoides. Als leitende Ge- 
webe scheinen hauptsächlich die Gefässe und der äussere Theil des Bastes in Betracht zu 
kommen; bei bewurzelten Stengeln kommen Epidermis und Collenchym häufig hinzu. Die 
Gefässe und Bastzellen leiten das Wasser am raschesten. — Die Veränderung des Wasser- 
leitungsvermögens durch verschiedene Mittel wird geprüft, indem Stengel mit dem abge- 
schnittenen Ende in concentrirte Schwefelsäure, Natronlauge etc. getaucht werden. — In 
Bezug auf das Verhalten der Gefässwand ergiebt sich, dass diese als Wasserbahn aufzu- 
fassen ist. — Aus den Versuchen mit Farbstofflösungen und Ferrocyankalium sei nur ent- 
nommen, dass sich Fuchsin und ganz besonders Methylgrün (1:1000) zu Versuchen über 
den Gang des Transpirationsstroms eignen. Andere Farbstoffe steigen nur bis zu bestimmten 
Höhen auf. 

6. Bokorny (13) zeigt mittelst der dargelegten Methode (Ref. 4), dass das lang- 
faserige Collenchym der Blattstiele von Rumex longifolius H. B. starkes Wasser- 
leitungsvermögen besitzt. Das eisenhaltige Wasser legt binnen 1/, Stunde einen Weg 
von 50cm im Collenchym zurück. 

7. Verschaffelt, E. und J. (89). Nach einer Kritik der über die Transpirationin 
kohlensäurefreier Luft schon veröffentlichten Arbeiten von Deh&rain, Sorauer,Kohl 
und Jumelle kommt Verf. zum Resultat, dass alle die angewandten Methoden zu wünschen 
übrig liessen. 

Bei den eigenen Versuchen des Verf.’s wurde die Pflanze mit den Wurzeln in Nähr- 
lösung und mit Stengel und Blättern in einen Raum gebracht, durch den gewöhnliche oder 
kohlensäurefreie, trockene Luft aspirirt wurde. Der von der Pflanze transpirirte Wasserdampf 
wurde mit Chlorcalcium absorbirt und durch Wägung bestimmt. — Es stellte sich hierbei 
heraus, dass die Transpiration in kohlensäurefreier Luft merklich gesteigert ist, und zwar 
sowohl im Licht als im Dunkeln, Der Wegfall der Assimilation beim Fehlen der Kohlen- 
säure kann also die beobachtete Erscheinung nicht erklären. Giltay. 

8. Jumelle (44, 45) untersucht den Einfluss der Anästhetica, speciell des 
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Aethers auf die Transpiration. Er kommt zu dem Resultat, dass die gleiche Menge 
Aether anders im Licht, anders in der Dunkelheit auf die Pflanze einwirkt: im ersten Falle 
ist die Transpiration gemehrt, im letzten gemindert. Das Verhalten im Licht ist bedingt 
durch den Einfluss des Aethers auf das Chlorophyll, der in gesteigerter Chlorophyll-Tran- 
spiration zum Ausdruck kommt. Indem durch den Aether die Assimilation verhindert wird, 
kommt die ganze Energie der vom Chlorophyll absorbirten Strahlen der Transpiration 
zu Gute. 

9. Wiesner (92). Demonstrationen über den absteigenden Transpirations- 
strom. Es ergiebt sich, dass sich der Habitus der Pflanze durch Cultur im feuchten Raum 
ändern lässt bei Capsella, Bellis und Sempervevum, nicht aber bei Taraxacum. 

10. Sauvageau (83) theili mit, dass gewisse Wasserpflanzen Organe besitzen, die den 
Wasserporen der Landpflanzen verglichen werden können, so z. B. die Gattung Potamogeton, 
bei der sich'an der Spitze des Blattes oder etwas unter derselben eine Pore findet, 
die mit dem Verlauf des Mittelnerven in Verbindung steht. Aehnliche Einrichtungen finden 
sich bei Zostera-Arten, sowie bei den Gattungen Halodula und Phyllospadix. S. glaubt, 
dass die Existenz von solchen Oeffnungen und von Gefässen, die darin ausmünden, die An- 
nahme eines Wasserstromes rechtfertige, der dem Transpirationsstrom der Landpflanzen 
an die Seite gestellt werden kann. Dahin deutet auch die Beobachtung, dass abgeschnittene 
Potumogeton-Sprosse viel mehr Wasser aufsaugen, als zu ihrem Wachsthum nöthig ist — 
ein Vorgang, der bei bewurzeiten Pflanzen wohl in verstärktem Maass stattfindet. — Uebrigens 
ist zu bemerken, dass eine Reihe von Gattungen, Ruppia, Zannichellia, Cymodocea, Tha- 
. lassia u. a., die Oeffnung an der Spitze des Blattes nicht besitzt. 

11. Hartig (42) bespricht die Baumringelung im Hinblick auf folgende That- 
sachen: Dünne Stämme sterben allgemein rascher nach der Ringelung ab, als ältere Bäume. 
Verschiedene Species und selbst verschiedene Individuen der gleichen Art zeigen nach der Ringe- 
lung eine sehr verschieden lange Lebensdauer. — Was zunächst den Einfluss der Species 
betrifft, so werden Kernholzbäume nicht lange den Folgen der Ringelung widerstehen . 
die Kernholzbildung rückt von innen vor, die Vertrocknung des Holzkörpers von aussen; 
so wird die Leitungszone stets schmäler und schliesslich wird der Transpirationsverlust 
nicht mehr gedeckt. Bäume, die Wasser im ganzen Holzkörper leiten können, sind dieser 
‘Gefahr nicht ausgesetzt. — Die sehr 'grosse Empfindlichkeit mancher Arten führt H. 
darauf zurück, dass durch die RKingelung die Zufuhr von Nahrung zu den Wurzeln ver- 
hindert wird, und die Wurzeln mancher Bäume dadurch die Aufnahmefähigkeit für Wasser 
‘ und Nährsalze verlieren. Nur dann, wenn solche Bäume mit den Wurzeln von Nachbar- 
 bäumen der gleichen Art verwachsen sind und von diesen ernährt werden, können sie 
- länger am Leben bleiben. Bäume dagegen, deren ältere Wurzeln die Fähigkeit der Wasserauf- 
nahme nicht ganz verlieren, werden auch ohue solche Verwachsung den Folgen der Ringelung so 
lange widerstehen, als es die Leitungsfähigkeit erlaubt. Diese Ausführungen fand H. durch ein 
reiches Beobachtungsmaterial bestätigt, das, hier auszugsweise mitgetheilt, in der „Allg. 
Forst- und Jagdzeitung 1889“ ausführlich veröffentlicht wurde. 

12. Rruticki (52) untersucht die Durchlässigkeit des Holzes für Luft und 
unterscheidet, 1. Hölzer mit leichter Durchlässigkeit, wie Eiche, Pappel, die luft 
unter einem Druck von 5 bis i0 mm Quecksilber den Durchgang gestatten; 2. Hölzer mit 
schwerer Durchlässigkeit, wie Birke, Ahorn, die den Druck von 1 Atmosphäre verlangen; 
3. die sehr zahlreichen Hölzer, welche ‚eine Mittelstellung zwischen den genannten ein- 
nehmen. Alle drei Gruppen werden schwerer durchlässig, wenn die Zweige durch die 
Winterknospen abgeschlossen werden und wenn die Pfianze austrocknet. — Die in den 
Zweigen enthaltene Luft hat nicht immer dieselbe Zusammensetzung. Im Winter ist sie 
ärmer an Sauerstoff als die Atmosphäre, aber reicher an Stickstoff und besonders an 
Kohlensäure. Bei Beginn des Frühlings nimmt der Sauerstoffgehalt zu und der der Kobhlen- 
säure ab, so dass beim Entfalten der Knospen nahezu die atmosphärische Zusammensetzuug 
erreicht ist. (Durch. Revue general de Bot. II. p. 324.) 

13. Devaux (23) theilt ausführliche Untersuchungen über den Gasaustausch be- 
untergetauchten Wasserpflanzen mit, wovon hier nur ein dürftiges Gerippe wieder- 
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„gegeben werden kann. Abgesehen von einer Einleitung, die historische Notizen, die Be- 
schreibung der angewandten Apparate und allgemeine Betrachtungen enthält, besteht die 
Arbeit aus zwei Theilen, von denen der erste den Gasaustausch zwischen der Luft der 
Hohlräume und dem umgebenden Medium, der zweite den Gasaustausch zwischen der Zelle 
und dem umgebenden Medium behandelt. 

Der erste Theil besteht weiter aus drei Capiteln, von denen das erste den Gas- 
gehalt des umgebenden Wassers vom rein physikalischen Standpunkt aus betrachtet. 
-Aus der Zusammenfassung am Schlusse des Capitels ist Folgendes zu entnehmen: Trotz der 
‚geringen Luftmenge, die im Wasser normal enthalten ist, und der verschiedenen procentischen 
Zusammensetzung der im Wasser enthaltenen Luft im Vergleich zur atmosphärischen ist 
die Spannung im einen wie im andern Fall die gleiche Eine sehr geringe Luftmenge 
befindet sich im Wasser in gasförmigem Zustand in den intermolecularen Räumen, während 
der Rest, d. h. fast: die Gesammtmenge sich in flüssigem Zustand in dem Lösungsmittel 
befindet. Nur der gasförmige Antheil kann sich activ an der Diffusion betheiligen; aber 
die Intermolecularen sind so klein, dass nur äusserst langsame Bewegung möglich ist. Zudem 
ist dieser Antheil den Schwankungen des äussern Drucks unterworfen und kann bei Volum- 
verkleinerung der Intermolecularen in den flüssigen Zustand übergeführt werden. Es ergiebt 
sich daraus die merkwürdige Thatsache, dass die Atmosphäre, in der wir athmen, sich mit 
gleichem Druck durch alle natürlichen Wässer und bis in die Tiefe des Oceans fortsetzt, 
und dass alle Wasserbewohner Sauerstoff gleicher Spannung athmen, wie die Organismen 
des Landes. — Die Unveränderlichkeit der Intermolecularen verhindert die Bildung von 
Blasen im Innern der Lösung bei Druckverminderung oder Temperaturerhöhung. Sobald 
Blasen sich entwickeln, geschieht es durch Aufblähen kleiner Atmosphären, die an festen 
‚untergetauchten Körpern als Oberflächenhäutchen haften. Jede Blase in lufthaltigem Wasser 
kann nur so lange bestehen, als die elastische Kraft des Gases im Innern die gleiche wie 
aussen ist; eine Blase ist den Schwankungen des äusseren Drucks unterworfen, was mit 
den gelösten Gasen nicht der Fall ist. Das verschiedenartige Verhalten des beiderseitigen 
Gasgehalts bei Schwankungen des Drucks oder der Temperatur ist daher maassgebend für 
den Gaswechsel zwischeu Blase und Medium. 

Das zweite Capitel behandelt die Diffusion durch die Zellwände der 
antergetauchten Pflanzen. Diese Diffusion entspricht fast vollständig der Diffusion 
durch eine Wasserlamelle hindurch. Bezüglich der Diffusionsvorgänge zeigt die Pflanze eine 
bemerkenswerthe Indifferenz gegen das Medium: die Vorgänge vollziehen sich gleich, ob die 
Pflanze sich in Wasser oder in Luft befindet; die Diffusionsgeschwindigkeit bleibt die gleiche, 
ob die Gase in freiem oder gelöstem Zustande zur Verfügung stehen. Sehr einfach lässt 
sich diese Indifferenz erklären durch die von Merget mitgetheilte Thatsache, wonach alle 
untergetauchten Pflanzentheile mit einem dünnen Lufthäutchen umkleidet sind, und das 
umgebende Medium sonach nur scheinbar geändert ist. — Auch die Athmung ist die gleiche 
in Wasser wie in Luft, und es ergiebt somit auch für den Gasaustausch in chemischer Hin- 
sicht dieselbe Indifferenz gegen das Medium. 

Das dritte Capitel bespricht die im Innern der Wasserpflanzen befind- 
liche Atmosphäre, die D. mit einer verzweigten Blase vergleicht, deren continuirliche 
‘Wand durchdringlich für Gase ist, dabei starr und ein ziemlich unveränderliches Volum 
einschliessend. In normal lufthaltigem Wasser behält die Luft der Hohlräume der Pflanze 
nahezu die gleiche Zusammensetzung, wie sie die Atmosphäre zeigt, und dies im Dunkeln 
wie im Licht. Die Diffusion vollzieht sich so rasch, dass im Dunkeln selbst intensive 
Athmung keine merklichen Differenzen herbeiführen kann. Diese sind für Kohlensäure 
gleich Null, betragen für Sauerstoff ein bis zwei Hundertel. Besonders energisch sind die 
Diffusionsvorgänge während der Assimilation; doch tritt es öfters ein, dass der äussere 
Druck sich derart steigert, dass freie Blasen ausgohriehen werden. Dabei ist der Sauerstoff- 
gehalt im Innern beträchtlicher als im umgebenden Medium. 

Die normale Sättigung der natürlichen Gewässer, d. h. ihr völliges Geichpewieht 
mit der Atmosphäre, wird oft erreicht, ist aber nie von Dauer, da die Gaspressungen hier 
ständigen Schwankungen unterliegen. — Es ergiebt sich daraus, dass auch die Atmosphäre 
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‘der Hohlräume fortdauernde Druckschwankungen zeigt; diese Schwankungen sind positiv 
‘während des Tages und bedingt durch zwei Umstände, die Uebersättigung und das Frei- 
‘werden von Sauerstoff; sie sind negativ während der Nacht, weil diese beiden Ursachen 
‚ausser Wirkung sind; indessen kommt es zuweilen vor, dass die Pressung zu Beginn der 
Nacht positiv ist, eine Folge überschüssiger Sättigung am Tage. Aehnliche, aber stärkere 
Schwankungen ergeben sich je nach den Jahreszeiten. — Algen besitzen keine anderen 
Regulatoren gegen Uebersättigung des Wassers als nur ihre Oberflächenatmosphären. Das 
Gefrieren wirkt wie plötzliches starkes Erwärmen, d.h. es ruft eine starke Uebersättigung des 
Aüssigbleibenden Wassers hervor; das Aufthauen wirkt entgegengesetzt, d. h. wie plötzliche 
‚Abkühlung, und ruft einen Mangel an Sättigung hervor, in Folge dessen die Lufträume sich 
rasch mit Wasser füllen. 

Im zweiten Theil seiner Arbeit untersucht D. den Gasaustausch zwischen 
der Zelle und dem umgebenden Medium und kommt dabei zu folgenden Ergebnissen: 
Alle Zellen untergetauchter Wasserpflanzen erhalten die Gase so, als ob sie direct in luft- 
haltigem Wasser sich befänden. Die chemisch freien Gase ändern beim Eintritt in die Zelle 
den Druck, den sie in freier Luft besitzen, nur in sehr geringem Maass — wenigstens so 
lange die Pflanze sich in lufthaltigem Wasser und in der Dunkelheit befindet. Die Druck- 
veränderungen, welche unter dem Einfluss chemischer Vorgänge — Assimilation, Athmung — 
in den Zellen statthaben, sind 30 mal so stark für Sauerstoff als für Kohlensäure. Die Gase 
(der Respiration und Assimilation gehen zuerst in das Innere der Zelle, darauf in die 
Intercellularen. 

14. Devaux (26) giebt eine Methode zur Bestimmung des in Pflanzen- 
theilen enthaltenen Gasgemisches, nicht nur in Rücksicht auf die einzelnen, dieses 
zusammensetzenden Bestandtheile als solche, sondern auch auf die Spannung derselben. Das 
Object — in vorliegendem Fall eine Kartoffelknolle — wird angebohrt, und in die Höhlung, 
"welche aber nicht bis zur Mitte reicht, ein Glasrohr gesteckt, das aussen in zwei abwärts- 
gehende Schenkel sich theilt. Der eine wird mit Quecksilber abgeschlossen, der andere 
mit Wasser, und dieser dient als Manometer. Der Apparat lässt in jedem Augenblick den 
Druck des eıngeschlossenen Gasgemenges ablesen und Proben zur Aualyse entnehmen. 

15. Devaux (24) stellt den Gasaustausch einer Knolle schematisch durch einen 
physikalischen Apparat dar. Es leitet ihn dabei folgende Ueberlegung: Die Verschieden- 
heiten, welche das in Knollen eingeschlossene Gasgemisch nach Druck und Zusammensetzung 
zeigt, Verschiedenheiten, die nach Alter, äusseren Bedingungen, Species wechseln, sind in 
letzter Linie, bedingt durch den Gasaustausch zwischen äusserer und innerer Atmosphäre. 
Dieser Austausch ist nun abhängig von der Diffusion durch die Poren der Hülle, ‘von den 
Strömungen der Gasmasse durch diese und von der Diffusion durch die Substanz der Hülle 
selbst. Alle drei Factoren sind gleichzeitig, aber verschieden bei Erneuerung der inneren 
Atmosphäre betheiligt, und jeder Factor ist in anderem Maasse von äusseren wie inneren 
Bedingungen abhängig. Zur Aufklärung dieses Mechanismus construirt nun D. einen Apparat 
bestehend aus einer Glasglocke, deren nach unten gerichtete breite Oeffnung durch poröses 
Pergament verschlossen ist; nach oben erhebt sich ein T-förmiger Fortsatz, dessen einer 
Schenkel behufs Entnahme von Gasproben in Quecksilber taucht, während der andere durch 
Wasser abgeschlossen als Manometer dient. Keimender Hafer oder andere Objecte werden 
zur Herstellung der Athmung in die Glocke gebracht. Je nachdem die Membran feucht 
oder trocken ist, ergeben sich wechselnde Resultate. 

Bei trockener Membran sammelt sich die Kohlensäure in grosser Menge in der 
Glocke. an und kann bis zu 40°], der Gasmasse steigen. Der Sauerstoff diffundirt noch, 
besonders durch die Oeffnungen der Membran, und ist selbst noch vorhanden, wenn jener hohe 
Kohlensäuregehalt erreicht ist. Stickstoff ist in der Glocke in geringerem Verhältniss ent- 
halten als aussen. Die Spannung der eingeschlossenen Gase übertrifft die äussere. Diese 
Daten lassen sich derart zusammenfassen, dass ein Gasstrom unaufhörlich durch die Oeff- 
nungen geht und den Stickstoff mitreisst, der nur langsam durch Diffusion wieder ersetzt 
werden kann. 

Bei feuchter Membran vermindert sich die Kohlensäure rasch durch Diffusion durch 
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die. Membran, der Sauerstoff nimmt ebenfalls ab, der Stickstoff dagegen zu, und dieser ersetzt 
nahezu die ausgeschiedene Kohlensäure; sein Verhältniss erreicht und übertrifft das der 
Luft. Die Thatsachen fassen sich so zusammen, dass unter dem Einfluss der Druckabnahme 
in die Glocke ein stetiger Luftstrom eintritt: Der Sauerstoff wird verbraucht und der Stick- 
stoff kann nur allmählich wieder durch Diffusion entweichen. 

16. Devaux (25) stellt Untersuchungen an über die innenatmosphäre von 
Knollen unter Berücksichtigung der speciellen Frage, ob in den centralen Zellschichten 
massiger Gebilde, wie sie in Betracht kommen, normal eine intramoleculare Athmung statt- 
findet. Nach einer an anderem Ort (Ref. 15) beschriebenen Methode, die Feststellung des Gas- 
gemisches und Druckbestimmurg der einzelnen Componenten ermöglicht, untersucht D. ver- 
schiedene Knollen und kuollige Wurzeln und findet, dass in Innern derselben stets beträcht- 
liche Mengen Sauerstoff vorhanden sind. Die Hypothese der intramolecularen Athmung 
kann also verworfen werden. 

Bezüglich der Structur kann man Knollen und analoge massige Gewebekörper 
ansehen als porös und umgeben von einer dünnen und ebenfalls, wenn auch minder porösen 
Hülle. Der Gasaustausch kann dabei auf dreierlei Weise sich vollziehen, wie D, schon 
in vorstehend mitgetheilter Arbeit ausführte. Die dort theoretisch gewonnenen Sätze finden 
hier ihre Nutzanwendung auf die praktischen Verhältnisse. 

17. Steinbrinck (87) fasst die Hauptergebnisse seiner ausführlichen Untersuchung 
zur Theorie der hygroskopischen Flächenquellung und -schrumpfung, der 
drei schöne Tafeln beigegeben sind, in folgende Sätze: 

T: 

1. Unter den bisher über die Constitution der pflanzlichen Zellmembranen aufge- 
stellten Hypothesen ist vom Standpunkte der Quellungserscheinungen aus nur die Näge- 
li’sche Micellartheorie als zulässig zu bezeichnen. 

2. Wenn bezüglich der unbehinderten hygroskopischen Quellung folgende Vor- 
aussetzungen gestattet sind: 

a. bei der hygroskopischen Quellung einer Pflanzenmembran sind alle solche 
Verschiebungen ihrer Theilchen ausgeschlossen, welche eine einseitige Verkürzung 
der Zellbaut zur Folge haben würden, 

b. die Bedingung der Homogenität einer Membran schliesst die speciellere in 
sich, dass ihre sämmtlichen zu einer beliebigen Geraden parallelen Strecken 
bei der Wasseraufnahme gleichmässige (d. h. ihrer Länge proportionale) 
Dehnungen erfahren, 

so lassen sich die Quellungsverschiebungen der „Partikeln“, welche eine freie homogene 
Membranfläche zusammensetzen, auf eine Doppelbewegung nach zwei sich rechtwinklig 
schneidenden Richtungen zurückführen, welche mit denen des Quellungsmaximums und 
Minimums zusammenfallen. — Dürfte man alle Micelle oder Micellverbände einer solchen 
Membran als congruent aunehmen, so würden unter den erwähnten „Substanzpartikeln® diese 
Verbände selbst zu verstehen sein. Weichen aber die Micelle oder ihre engeren Ver- 
bände in der Form oder Grösse von einander ab, so verlaugt nach b. die Bedingung der 
Homogenität, dass sich diese Unregelmässigkeiten wenigstens innerhalb grösserer Aggregate 
derselben ausgleichen. Diese weitereu Complexe, die immer noch als sehr kleine endliche 
Membrantheilchen zu betrachten sind, repräsentiren alsdann die erwähnten „Partikeln“, 
welche aus dem Grunde trotzdem rechtwinklig auseinanderweichen, weil sich innerhalb 
ihrer de Unregeimässigkeiten der einzelnen Micellverschiebungen, ebenso wie die der Micell- 
formen, gegenseitig verdecken. 

3. Wenn nach den bisherigen Erfahrungen das Quellungsmaximum und -minimum 
homogener Membranflächen an bestimmte (sehr häufig anatomisch vorgezeichnete) Richtungen 
gebunden ist, so rührt dies gemäss Nägeli’s Grundideen von der eigenartigen Ausgestaltung 
der Micelle, beziehungsweise ihrer Verbände her. Bis jetzt ist nun noch nicht mit Sicher- 
heit nachgewiesen, ob durchweg die genannten Quellungsrichtungen krystallographisch 
genau mit den Linien der Streifen (Poren) und ihrer Normale znsammenfallen. Aber auch 
dann, wenn die mathematische Uebereinstimmung der beiderlei Geraden constatirt werden 
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sollte, wird es darum dennoch nicht erforderlich, den sämmtlichen Micellen einer Membran 
dieselben zu jenen Richtungen doppelsymmetrische Gestalt und gleiche Grösse zuzuschreiben. 
Es genügt auch in diesem Falle zur Erklärung der Quellungserscheinungen die Vorstellung, 
dass die Micelle in der Streifenrichtung vorzugsweise gestreckt, in der radialen am kürzesten, 
und dass in verschiedenen Membranen die Längen der einzelnen Durchmesser jedes Micells 
gemäss dem Unterschied der drei Hauptquellungscoefficienten veränderlich sind. Innerhalb 
eines kleinen endlichen Raumelements der Membran dürfen aber die Mittelformen nur derart 
variiren, dass unter den verschiedenen Lagen ihrer Begrenzungsflächen keine einseitig 
vorherrscht, die zur Streifung schief geneigt ist; die Micellgrössen dürfen nur in so- 
weit differiren, dass damit die Homogenität der Membransubstanz nicht aufgehoben ist. 
Mit anderen Worten: Wenn nicht die Micelle selbst mit rhombischen Krystallgebilden ver- 
gleichbar sind, so gilt dies doch wahrscheinlich für jedes gröbere endliche Körperelement. 
der Membran, und zwar entsprechen die Streifen und deren Hauptnormalen den Krystallaxen. 

4. Gemäss 2, und 3. äussert sich die unbehinderte hygroskopische Quellung homo- 
gener Membranen, abgesehen von den Eingangs 3. erwähnten sehr fraglichen Winkeldiver- 
genzen, einfach darin, dass ihre Körperelemente („Substanzpartikeln“, s. 2) durch das. 
zwischen die Micelle eindringende Wasser nach den drei Richtungen der Streifen und ihrer 
Hauptnormalen auseinandergedrängt werden. 

5. Die hygroskopischen Bewegungen der trockenen Pflanzenorgane, welche die Aus- 
saat der Samen vermitteln, lassen sich durchweg auf die rationelle Anordnung der, ihre 
wirksamen Wandmassen zusammensetzenden Micelle (in Schichten und Reihen), respective 
bei ungleicher Quellbarkeit der Membranen, auf Verschiedenheiten in den Dimensionen 
ihrer Micelle zurückführen. 


1. 

6. Dorsiventrale Zellhüllen mit zwei opponirten Hauptwandungen von gleicher Quell- 
barkeit und zur Längsaxe der Zelle unsymmetrischer (einseitiger oder beiderseitiger) Schräg- 
streifung erleiden im Allgemeinen bei der Schrumpfung eine excentrische Drehung (Windung), 
bei welcher die Drehungsaxe derjenigen Wandfläche näher gerückt ist, deren Streifung mit 
der Längsaxe den grösseren Winkel bildet. Der Windungscharakter der Bewegung wird 
verstärkt, wenn die letztgenannte Wand die andere an Dicke übertrifft. 

7. Die Schrumpfungs- und Quellungstorsionen schraubig gestreifter dünnwandiger 
Hohlcylinder von gleicher Steigung der Streifen, aber verschiedenem Umfang, verhalten sich 
unter sonst gleichen Umständen umgekehrt wie ihre Radien; ihre activen, durch die Aen- 
derung des Wassergehalts entwickelten Torsionsmomente umgekehrt wie die Quadrate 
der Radien. 

8. Das active Drehmoment einer schraubig gestreiften Zelle von gleichmässiger Wand- 
dicke und beliebiger Querschnittsform ist von deren Lage zur neutralen Axe des Bündels, 
dem sie angehört, unabhängig und bei zartwandigen ihrer Querschnittsgrösse direct proportional. 

9. Die hygroskopische Drehung isolirter prismatischer Zellhüllen regelmässigen oder 
symmetrischen Querschnitts mit einseitig beschränkter Verdickung ist wahrscheinlich auch 
bei gleichmässiger Schrägstreifung ihrer Wände derart excentrisch, dass die Drehungsaxe 
der verdickten Wandfläche genähert ist. 

10. Die speciellen Torsionsgrössen von Zellbündeln kreisförmigen oder ähnlich-recht- 
eckigen und -elliptischen Querschnitts, die aus gleichförmigen, zartwandigen, tordirenden 
Elementen zusammengesetzt sind, nehmen ab proportional ihrem Querschnitt oder, was das- 
‚selbe sagt, verhalten sich umgekehrt wie die Anzahl ihrer Zellcomponenten. 

1l. Steht zum Aufbau eines Zellbündels einerseits eine bestimmte Anzahl gleich- 
artiger, tordirender, anderseits ein gewisses Quantum an zarteren, nicht tordirenden Gewebs- 
elementen zur Verfügung, so ist diejenige Vertheilung dieser Elemente für eine energische ‘ 
hygroskopisehe Torsion am günstigsten, bei der die tordirenden Elemente dem Centrum des 
Bündels am nächsten gerückt sind. — Bilden die drehenden Elemente eine oder mehrere 
ringförmige Zonen, so wird die Torsion durch Verdickung der äusseren Tangentialwandungen 
derselben gefördert. 

18. Mattirolo und Buscalioni (63) haben die Gesetze von Nobbe (1876) und Detmer 
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(1880) gelegentlich der Processe, welche bei der Keimung der Samen sich abwickeln, bewahr- 
heiten uud in einigen strittigen Punkten näher ergründen wollen. Sie wiederholten darum 
das Experiment mit dem Steigrohre und suchten zunächst festzustellen, warum das Wasser 
in dem Steigrohre steigt, beziehungsweise fällt und wieder steigt, je'nach besonderen Perioden. 
‘Die Experimente wurden ganz nach Angabe der deutschen Forscher angestellt; 'als Unter- 
suchungsmaterial dienten Samen von Phaseolus multiflorus Lam. var. coceineus, Vieia FabaL., 
Lupinus albus L., Pisum satiwvum L. (verschiedener Herkunft); nur wurden die Samen unter 
besonderen Bedingungen in den Apparat hineingegeben, d. i. bald ganz und unversehrt, 
bald ganz, aber mit dem hilaren Apparate (vgl. Bot. J., 1889) mechanisch verschlossen, 
theils wiederum zerstückelt und theils auch nur die Samenschale. Controlversuche wurden 
selbstredend jedesmal aufgestellt, die Beobachtungen durch 8 bis 12 Stunden täglich, in 
Abständen von je 5 bis 10 Minuten, vorgenommen und eingetragen, auch graphisch dar- 
gestellt, wie einige der vorgeführten, beliebig ausgelesenen Versuche in der Arbeit und die 
derselben beigegebenen sechs Tafeln beweisen. 

Die darauf bezüglichen Resultate der Verff. lauten folgendermaassen: es lassen sich, 
wie Nobbe und Detmer angeben, drei Perioden während der Keimungsprocesse wahr- 
nehmen, bei welchen das Wasser im Steigrohre zunächst steigt, dann fällt, dann wiederum 
steigt. Nicht richtig ist die absolute Angabe der deutschen Gelehrten über die Quantität 
des Fallens des Wassers im Rohre, indem diesbezüglich dieselbe Pflanze in verschiedener 
Varietät oder von verschiedener Herkunft sich anders verhalten kann (siehe Pisum). Auch 
ist die Deutung, welche Verff. diesem verschiedenen Verhalten des Wassers den Samen 
gegenüber geben, eine abweichende. — Das Steigen des Wassers bei der ersten Keimungs- 
phase wird der Volumzunahme der Samen — im Sinne der deutschen Autoren — zuge- 
schrieben. Das Sinker des Wassers während der zweiten Phase ist theilweise der Auf- 
sauzung oder Lösung der Luft oder der Gase in den Intercellularräumen, oder intercotylär, 
zuzuschreiben und entspricht, bei völlig intacten Samen, dem früheren Steigen, sofern das 
Wasser in das Innere der Räume eindringt. Das Eindringen erfolgt durch die Mikropyle 
und wird durch den Austausch der Luft in jenen Räumen (in Folge der Entfaltung der 
Samenschale) vollzogen. Die dritte Phase, ein abermaliges Steigen, geschieht in Folge von 
Lebensprocessen und von Zersetzungserscheinungen, welche das längere Verweilen der Samen 
im Wasser nach sich zieht. Diese Erscheinung ist aber von dem Athmungsprocesse un- 
abhängig. 

Zur näheren Ergründung, dass die Wasseraufnahme auf einem Austausche der Gase 
'beruhe, suchen Verff. nach weiteren experimentellen Wegen. Zunächst wird das einge- 
schlagene Verfahren als durchaus den Thatsachen zuwider dargestellt, indem wohl schwer- 
lich Samen in der Natur unter derartige Verhältnisse je gelangen werden. Die Verhält- 
nisse in der Natur sind derart, dass die Mykropyle niemals mit der Flüssigkeit in dem 
Boden direct in Berührung kommt. Durch den hilaren Apparat wird wohl Luft in das 
Innere der Räume, welche durch Aufquellen der Samen entstehen, eingeführt. Zu diesem 
Behufe haben Verff. eine eigene Untersuchungsmethode erdacht. Die Samen werden unter 
geeigneten Bedingungen in oder auf Sand gegeben, welcher nahezu die Hälfte des Raumes 
eines Glasgefässes einnimmt. Der Sand wird mit einer gemessenen Wassermenge befeuchtet, 
hierauf das Gefäss mit einem Glasdeckel luftdicht zugeschlossen. Durch den Deckel, eben- 
falls luftdicht angepasst, geht ein im freien Theile zweimal im rechten Winkel gebogenes 
Rohr durch; der freie, längere Arm dieses taucht unter Wasser in eine Schale, die tiefer 
steht als das Glasgefäss. (Versuche mit luftdichtem Verschlusse mittelst Quecksilber erwiesen 
aur die Unzweckmässigkeit eines derartigen Verfahrens bei den vorstehenden Untersuchungen.) 
Von 10 zu 10 Minuten wurde zugesehen und die Beobachtung eingetragen. Es wurde mit 
Samen der oben genannten Pflanzenarten experimentirt; (dieselben wurden stets mit der Mikro- 
pyle ausserhalb des Sandes gehalten. Letztere war aber in einigen Fällen unverletzt, in 
anderen mechanisch verschlossen. Die Experimente bewiesen am deutlichsten, dass bei ver- 
schlossener Mikropyle stets nur eine Ausathmung vor sich ging, wie es das Verhalten des 
Wassers im Steigrohre anzeigte. 

Daraus ergiebt sich die Wichtigkeit der Samenschäle auch als Vermittlerin beim 
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Gasaustausche und: als: Luftansammlerin für: die Zwecke des Embryo. Das Ein- und Aus-. 
dringen der Gase wird durch die; besondere: Structur des hilaren Apparates bewerkstelligt. 
| Solla. 

19, Mattirolo und Buscalioni (62). Es ist bekannt, dass die sogenannten malpig- 
hischen Zellen in den Samenoberhäuten der Leguminosen und anderer Pflanzenfamilien in 
ihren beiden, durch die Gegenwart der Lichtlinie charakterisirten ungleichen Hälften ver- 
schieden reagiren. Auch ist die Frage, welche die Function der gedachten Lichtlinie sei 
vielfach Gegenstand besonderer Erörterungen und Untersuchungen geworden, seit Schleiden 
und. Vogel (1838) bis auf Mattirolo (1885), wie der von Verff. p. 4—5 gegebene histo- 
rische Ueberblick u. A. beweist, Dennoch ist noch in keiner Arbeit dargethan worden, 
welche Processe die Lichtlinie in der Biologie der Samen vollziehe. Dieser 

Gesichtspunkt bildet das Argument der vorliegenden vorläufigen Mittheilung, worin die unter- 
nommenen Experimente mit Farbstoffen kurz resumirt werden. 

Diese bestanden: a. in dem: Einlegen von Papilionaceen-Samen in wässerige Anilin- 
lösungen; b. Einlegen der: Samen: in alkoholische Lösungen von Jod, Silbernitrat, Methyl- 
blau etc.; c. Ausfüllen der nach Entfernung der Cotylen leer gewordenen Samen mit Farb- 
stoffen in wässeriger Lösung. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen führten zu folgenden Resultaten: 1. Die Farb- 
stoffe dringen von aussen durch die zahlreichen Canälchen in das Innere der Samen ein, 
welche, die Zellwände durchsetzend, nach aussen münden. 2. Auch in umgekehrter Richtung 
wandern die Farbstoffe (siehe.c.) auf denselben Wegen. 3. Die Lichtlinie hält das Eindringen 
der Klüssigkeiten nicht. auf, wohl hemmt sie aber deren Austritt. Während sie also eine 
Dunstatmosphäre um den Embryo herum zu. erhalten: vermag, hindert sie gleichzeitig, dass 
die Transpiration während der trockenen Tage zur Zeit der Keimung die Samen allzu rasch 
ihres Wassers beraube. 

Das physiologische Verhalten beruht zunächst auf der Schleimnatur der die Aussen- 
hälfte der malpighischen Elemente einnehmenden Substanz unterhalb. der Cuticularschichte; 
diese quillt durch Wasseraufvahme auf, ihre Canälchen saugen sich mit Wasser an. und 
leiten letzteres capillar nach dem Innern des Samens zu. Die Substanz der Lichtlinie lässt 
aber sehr wenig Wasser durch und quillt nicht auf (oder nur sehr schwach), wird vielmehr 
passiv gedehnt und trägt dadurch zu einer Erweiterung der Canälchen bei. So zwar, dass 
bei Anwendung von alkoholischen Lösungen (siehe b.) diese Verhältnisse sich nicht ein- 
stellen und Farbstoffe nicht, oder nur durch den Mikropylarcanal in das Sameninnere ein- 
dringen. Wenn nach erfolgter Wasseraufnahme durch den Samen die äussere Schichte ver- 
trocknet, so zieht sich naturgemäss die Lichtlinie wieder zusammen, schliesst die Canälchen 
zu und hindert, weil undurchlässig, das Austreten der aufgenommenen Flüssigkeit. 

Solla. 

20. Van der Mensbrugghe (64) giebt auf Grund seiner Versuche über Capillar- 
wirkungen eine Erklärung der Vorgänge, die das Auf- und Einrollen der Erodium- 
Theilfrüchte bei wechselnder Feuchtigkeit bedingen. 

21. Marangoni (6) führt eine physikalische Erklärung der Resultate vor, welche 
Van. der Mensbrugghe über die capilläre Ausdehnungskraft (1889) erhalten hat. 
Ferner bringt Verf. einige Beispiele zur. Geltung, welche durch die Gesetze der Studien des 
belgischen Forschers ihre Erklärung finden. Nämlich: die Sonnenstellung der Blumenkronen 
von Papaver Ihoeas, während die Drehung der Sonnenblume: den Process weniger ersicht- 
lich, wiederholt, wahrscheinlich weil „deren, Blüthenstiel sehr dick ist“. In beiden Fällen 
tritt aber die negative Ausdehnungskraft auf, und. wahrscheinlich findet das Gleiche auch 
bei dem Aufrichten der Blättchen von besonnten Leguminosenblättern und bei nyktitropischen 
Krümmungen statt. Dass sich die Blüthen von Mirabilis Jalapa am Abend öffnen, wird, 
dadurch erklärt, dass die Abschwächung des Lichtes den Verdunstungsprocess herabmindert, 
wodurch der Turgescenzgrad innerhalb. der Gewebe erhöht wird; Aehnliches findet: bei den 
mit einem Pappus, versehenen. Achänien vieler Compositen eine Wiederabspielung; sobald 
die Früchte reif sind und die. Luft trocken, erheben sich jene durch, die Hebelwirkung der 
ausgespreizten Pappushaare von dem. Blüthenboden. Noch andere. Fälle sind: der falsche. 
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Arillus von Asclepias Cornuti, welcher innerhalb ungefähr 10 Minuten sich öffnet und 
schliesst; die Hüllblätter von Cirsium eriophorum wiederholen die gleichen Bewegungen von 
halber zu halber Stunde; jene von Oarlina acaulis erst im Laufe je einer Stunde. 

| Solla. 


I. Wachsthum. 


22. Wiesner (90, 91) geht bei seinem Versuch einer Erklärung des Wachs- 
thums der Pflanzenzelle von den beiden Voraussetzungen aus, dass einerseits im Orga- 
nismus Lebendes aus Todtem nicht hervorgehen kann, und dass andererseits jede Neubildung 
daselbst auf Theilung zurückzuführen ist. Es ergiebt sich daraus, dass das schon sichtlich _ 
complex gebaute Plasma sich ohne innere Theilung nicht regeneriren kann, dass weiterhin 
die lebende Substanz aus kleinen organisirten Individualitäten — Plasomen — bestehen 
muss, welche die Fähigkeit haben, sich zu theilen, zu wachsen und zu assimiliren. „Wenn 
aber die Zelle und ihre lebenden Theile aus Plasomen zusammengefügt sind, wie etwa ein 
Blatt aus Zellen sich zusammensetzt, so muss das Wachsthum der Zelle ebenso durch das 
Wachsthum ihrer Plasomen erfolgen, wie ein vielzelliges Organ in Folge der Volumsver- 
grösserung seiner Zellen wächst.“ „Die Volumzunahme: eines eben getheilten Plasoms lässt 
sich einfach physikalisch erklären. Auf dem Wege der Diffusion und Absorption treten 
Wasser und gelöste feste Körper, beziehungsweise Gase in diese Körperchen ein und werden 
daselbst assimilirt, wobei die festen Assimilationsproducte das Volum des Plasoms fixiren.“ 
Fraglich bleibt nur, wie die eintretenden chemischen Individuen organisirt werden.“ „Wie 
das Molecül das letzte Formelement der todten Substanz, so bildet das Plasom das letzte 
mit den Attributen des Lebens ausgerüstete Formelement des Organismus.“ „Das Wachs- 
thum des Protoplasma ist von dem Wachsthum der Plasome wohl zu unterscheiden. Das 
Plasom ergänzt bloss durch das Wachsthum seine Masse, das Protoplasma wächst durch 
Neubildung von wachsenden Plasomen.* Dehnungen können bei der Volumvergrösserung 
der Zelle betheiligt sein, in gleichem Sinne wie beim Wachsthum eines aus Zellen be- 
stehenden Organs. 

23. Godlewski (34) behandelt im ersten Theil seiner Arbeit über die Beein- 
flussung des Wachsthums durch äussere Factoren den Verlauf des Wachs- 
thums des epicotylen Glieds von Phaseolus multiflorus unter verschiedenen Be- 
dingungen. Zunächst wird dargethan, dass die tägliche Wachsthumsperiode zwei 
Maxima und zwei Minima aufweist (Versuche im Herbst und Winter). Die Minima traten 
Abends und Morgens je zwischen 8 und 10 Uhr ein, die Maxima nach Mittag und nach 
Mitternacht. Etiolirte Pflanzen zeigen keine derartige Gleichmässigkeit in ihrem Wachsthum. 

Um die Wirkung des Lichts zu prüfen, zog G. die Pflanzen unter Glaskästen, 
die beliebig verdunkelt werden konnten. Bei einer Verdunkelung vom Abend bis 11 Uhr 
des andern Tags war ein Minimum des Wachsthums um 9 Uhr Vormittags zu bemerken; 
‚dasselbe war schwächer als bei nicht verdunkelten Pflanzen. Nach Abnahme der Bedeckung 
verlangsamte sich das Wachsthum zwei Stunden lang, um von da ab wieder zu steigen. 
Diese Art der Lichtwirkung — Verlaugsamung des Wachsthums bei Beleuchtung vorher 
verdunkelter Pflanzen — giebt einen Hinweis zur Erklärung des vormittäglichen Minimums. 

In Bezug auf die Wirkung der Luftfeuchtigkeit auf das Wachsthum wird 
festgestellt, dass jede stärkere Verminderung derselben eine plötzliche, aber vorübergehende 
Verlangsamung, jede Vergrösserung derselben eine ebensolche Steigerung des Wachsthums 
zur Folge hat. Ist die Verminderung plötzlich und sehr gross, so kann selbst eine Ver- 
kürzung der Pflanze eintreten, was auf Rechnung veränderter Turgorausdehnung zu setzen 
ist. Andauernde Luftfeuchtigkeit bedingt rascheres und stärkeres Wachsthum als bei an- 
‚dauernder Trockenheit. 

Der Einfluss der Temperatur macht sich in der Art geltend, dass Verminderung 
derselben das Wachsthum herabsetzt; bei Erhöhung der Temperatur folgt die Pflanze erst 
nach einiger Zeit mit gesteigertem Wachsthum. Bei einer Temperatur von 35°C. ist das 
Wachsthum bereits bedeutend herabgesetzt; bei 40°C. steht es noch nicht still. 
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Die Bodentemperatur übt keinen wesentlichen Einfluss. 

Ein zweiter Theil der Arbeit behandelt das Verhältniss zwischen Wachs- 
thumsgrösse und Dehnbarkeit der Zellhaut. In Bezug auf die tägliche Perio- 
dieität des Wachsthums findet G., dass in den obersten Querzonen des epicotylen Glieds 
kein deutlicher Unterschied in der Turgorausdehnung während der Maxima und der Minima 
hervortritt; ein solcher ist aber in den weiteren Querzonen vorhanden, derart, dass man 
sagen kann, dass die stark dehnbare Strecke des wachsenden epicotylen Glieds während der 
täglichen Maxima länger ist als während der Minima. 

In Bezug auf die Etiolirung der Pflanzen zeigen die Versuche, dass die dehn- 
bare Strecke bei etiolirten Pflanzen bedeutend länger ist als bei den normalen; in den 
obersten Querzonen ist dagegen die Turgorausdehnung bei den etiolirten Pflanzen nicht 
grösser als bei den normalen, und das Gleiche gilt von der Turgorkraft. 

Die Temperatur übt auf die Turgorausdehnung keinen wesentlichen Einfluss aus: 
Pflanzen, die bei niederer Temperatur sehr langsam wachsen, zeigen keine wesentlich andere 
Turgorausdehnung als Pflanzen in höherer Temperatur und damit energischeren Wachs- 
thums. Der Antheil der Turgorausdehnung am Wachsthum wird damit direct nicht berührt; 
nur beweisen die Versuche, dass die Beeinflussung des Wachsthums durch Temperatur, 
nicht durch die Wirkung derselben auf die Turgorausdehnung geschieht; die Temperatur 
beeinflusst aber die Processe, welche die Ausgleichung der Turgorausdehnung bedingen. 

24. Godlewski (35) sucht experimentell festzustellen, ob thatsächlich das Licht 

‚durch Einwirkung auf die Dehnbarkeit der Zellhaut das Wachsthum verlangsame. 

Versuche am epicotylen Glied von Phaseolus multiflorus ergeben Folgendes: die 

‘Dehnbarkeit der Membran ist bei jungen Zellen für grüne wie für etiolirte Sprosse die 
gleiche; die Dehnbarkeit dauert aber bei etiolirten Pflanzen länger als bei grünen. Wird 
die etiolirte Pflanze plötzlich dem Licht ausgesetzt, so wird alsbald die Dehnbarkeit und 
die Turgorausdehnung der älteren Regionen des Epicotyls bedeutend herabgesetzt; die 
Turgorausdehnung der jüngsten Region erfährt keine Veränderung. 

Ist nun die herrschende Ansicht richtig, dass die Ueberverlängerung des Stengels 
in der Dunkelheit in der grösseren Dehnbarkeit der Zellwand ihren Grund habe, so müssen 
die Wachsthumsunterschiede zwischen grünen und etiolirten Stengeln erst in einer gewissen 
Entfernung von der Spitze, d. h. in den älteren Theilen des epicotylen Glieds zum Vorschein 
kommen. Der Versuch zeigt das Gegentheil: die Wachsthumsunterschiede sind in der 
obersten jüngsten Zone am grössten. G. sucht daher die retardirende Wirkung des Lichts 
nicht in einer Herabsetzung der Dehnbarkeit der Zellwand, sondern in einer Verminderung 
des Flächenwäachsthums, deren Folge erst wieder herabgesetzte Dehnbarkeit ist. 

Es werden an diese Versuche weitere und theilweise kritische Erörterungen über 
die Wachsthumstheorien geknüpft. G. erkennt zwei Momente als wesentlich für das 
Wachsthum: 

1. die Dehnung der Zellhaut durch den Turgor, 
2. die Ausgleichung dieser Dehnung und Wiederherstellung der Dehnbarkeit 
elastisch gespannter Schichten. 

Die Wachsthumsgeschwindigkeit hängt von der Wirkungsgrösse beider Momente ab. 
Aeussere Einflüsse können auf .das erste oder das zweite Moment sich erstrecken. Für 
Temperatur und Licht ist es bereits erwiesen, dass sie auf das erste Moment nicht ein- 
wirken. „Es ist anzunehmen, dass die Wirkung des Protoplasmas, welche die Ausgleichung 
der Turgorausdehnung erzeugt, durch Licht verzögert wird — dass die Elasticitätsspannung 
der gedehnten Zellschichten in der Dunkelheit rascher durch Protoplasma vermindert wird, 
und in Fo!ge dessen die Zellhaut rascher einer neuen Dehnung fähig werden kann als im 
Lichte —, und dass in diesem Umstande die Hauptursache der wachsthumsretardirenden 
Lichtwirkung zu suchen ist.“ 

25. Askenasy (1) stellt Untersuchungen über die Beziehungen zwischen Wachs- 
thum und Temperatur an. Es dienen dazu die Wurzeln von Maiskeimlingen, die in 
‚Wasser sich befinden und bei dem Optimum von 26—29%C. einen Mindestzuwachs von 1,7 mm 
aufweisen müssen — eine Vorsichtsmaassregel zum Ausschluss kränkelnder Pflanzen. 
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Die erste Versuchsreihe hat den Zweck, die Grösse der Turgorausdehnung bei ver- 
schiedenen Temperaturen: zu bestimmen. Es wurden zu diesem Zweck bei 26—29 gewachsene 
Wurzeln mit Tuschmarken versehen, darauf weitere zwei bis drei Stunden im Culturgefäss 
belassen, die pnunmehrige Entfernung: der Marken mittelst Fernrohrs gemessen und darauf 
die Wurzeln zur Aufhebung des Turgors 10 Minuten in Wasser von 70-800: oder besser 
1 Stunde 20 Minuten lang in 15°), Salpeterlösung gebracht und wieder gemessen. In ähn- 
licher Weise wurden. Wurzeln behandelt, die bei niederer Temperatur, 3—-5°C., gewachsen 
waren. „Nach diesen Versuchen hat die Verkürzung, die bei Aufhebung des Turgors: statt- 
findet, bei den Maiswurzeln den gleichen Werth, mag sie nun bei Temperaturen erfolgen, 
die ein, lebhaftes Wachsthum der Wurzeln veranlassen, oder bei solchen, wo die Wurzeln 
nicht oder nur unbedeutend in die Länge wachsen.“ 

Die Untersuchungen, welche den: zweiten Theil: der Arbeit bilden, beziehen: sich 
auf die Bedeutung gewisser Temperaturschwankungen für das Wachsthum. 
Die Versuche, deren Ergebnisse wie auch im ersten Theil stets tabellarisch mitgetheilt 
werden, fassen zunächst die Wirkung einmaligen Temperaturwechsels ins Auge: die Pflanzen. 
werden einfach von Wasser mit höherer Temperatur (ca. 27°) in solches: niederer Tempe- 
ratur (5—8!) versetzt. Es zeigt sich, dass bei 5% noch ein wenn auch sehr geringes Wachs- 
thum. stattfindet, „Ferner bemerkt man in: sämmtlichen. Versuchen, dass in den ersten 
12 Stunden die aus wärmerer Temperatur: in kältere gebrachten Wurzeln ein stärkeres 
Wachsthum zeigen als später. Andererseits geben sie durchaus keinen Anhalt dafür, dass 
bei niederer Temperatur ein constantes Fallen der Zuwachsgrössen stattfindet, wie dies: 
Kirchner für den Mais angiebt.“ Ein längeres Verweilen bei einer Temperatur von 9—10° 
übt keinen dauernd schädigenden Einfluss auf die Maiswurzeln, da. diese nachher, in 27° 
gebracht, eine normale Zuwachsgrösse aufweisen. Zahlreiche weitere Versuche beziehen sich 
auf die Wirkung einer vorübergehenden und kurz dauernden Versetzung in niedere Tempe- 
raturen. Es ergiebt sich dabei, „dass das Wachsthum bei Abkühlung auf 5—6° plötzlich 
still steht oder doch so gemindert wird, dass es zunächst auch: mit dem Fernrohr nicht 
beobachtet werden kann, dass es dann beim Einbringen in höhere Temperatur gleich eine 
merkbare Grösse erreicht. Dabei erkennt man aber, wie sehr eine auch nur 10 Minuten. 
dauernde Abkühlung der Wurzeln auf das unmittelbar folgende Wachsthum schädigend 
wirkt“. Entsprechend wirkt halbstündiges Verweilen in Wasser von 2—3°, wobei: meisten- 
theils eine wenn auch nur geringe Verkürzung der ganzen Wurzeln zu bemerken war. 

Der dritte Theil der Arbeit enthält Bemerkungen, wie die hier berichteten That-. 
sachen sich zu den jetzigen theoretischen Anschauungen. über: das: Wachsthum verhalten: 
Dinge, auf die zu verweisen genügt. 

26. Palladin (72) kann als Ursache für die Formänderung etiolirter Pflanzen 
nicht den Einfluss des Lichts annehmen, sondern führt die Erscheinung auf eine Aenderung 
des Verhältnisses zwischen der Transpiration der Blätter und derjenigen 
der Stengel zurück, welche Aenderung ihrerseits durch den Mangel an Chlorophyll bedingt 
wird. „Bei der grünen Pflanze wird fast alles Wasser durch die Blätter verdunstet, während 
der Stengel Mangel an Wasser leidet, daher entwickeln sich die Blätter normal und die 
Internodien bleiben kurz. Umgekehrt verdunstet bei den etiolirten Pflanzen die grosse 
Stengeloberfläche das Wasser und entzieht es den Blättern, welche: in Folge dessen: klein 
bleiben. Durch künstliche Verminderung der Transpiration. des Stengels muss es hiernach 
möglich sein, auch im Dunkeln. normal gestaltete Pflanzen. zu erziehen“, was mit Keim- 
pflanzen von Vicia, Faba gelang, deren Stengel mit dünnem Kautschukband! fest umwickelt. 
wurden. (Bot. C. 47, p. 182.) 

27. Palladin (73) untersucht den Wassergehalt grüner und etiolirter Blätter 
an Keimpfianzen von. Triticum, vulgare, Vieia Faba und Phaseolus multiflorus. „Es zeigt 
sich, dass die etiolirten Weizenblätter wasserreicher sind als die nicht etiolirten, sie verhalten 
sich also ebenso: wie: Stengelorgane. Umgekehrt. verhalten; sich die; im etiolirten Zustand 
klein bleibenden Blätter der Dicotylen: sie sind wasserärmer als die nicht etiolirten, und: 
zwar enthalten sie im ausgewachsenen Zustande ziemlich. genau das gleiche Quantum wie 
die ganz jungen Blätter, Hieran knüpft P. folgende Betrachtungen: Zwischen der wachsenden | 
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Stammspitze und den sich entwickelnden Blättern findet ein Kampf um das Wasser statt. 
Wenn, wie bei den gewöhnlichen Dicotylen, die: relativ: grossen Blattanlagen nahe. der 
Stammspitze sich. befinden, so. entziehen sie ihr, bei der am Lichte beschleunigten Tran-- 
spiration, das meiste Wasser; deshalb wächst der Stamm langsam. Im Dunkeln hingegen, 
wo. die Transpiration der Blätter sehr herabgesetzt ist, wachsen die Blätter wenig, der 
Stamm aber verfügt; über viel Wasser und kann daher stark wachsen. Die Schlingpflanzen. 
befinden sich. normal unter ähnlichen Bedingungen; die. erst. in beträchtlicher Entfernung 
_ von der Stammspitze sich stärker entwickelnden Blätter beeinträchtigen den Wasserzufluss 
zu ersterer nur wenig, daher wächst der Stamm auch am Lichte stark; die Stengel: dieser 
Pflanzen zeigen, wie hiernach zu erwarten ist, im Dunkeln keine Etiolirungserscheinungen.* 
(Rothert in Bot. C. 45, p. 279.) 

28. Palladin (74) behandelt den gleichen Gegenstand. wie in beiden. vorausgehend 
besprochenen Arbeiten. Auf eine Reihe ziffernmässig mitgetheilter Versuche über den 
Wassergehalt grüner und etiolirter Blätter sei besonders hingewiesen. 

29, Gregory (36) beobachtet einen besonderen Wachsthumsmodus an den Flügeln 
des Stammes einer Zvonymus-Art und findet sich dabei in Uebereinstimmung mit Strass- 
burger’s Anschauungen über das Flächenwachsthum. 

30. Clay (18) pflanzte am 12. Juni kleine Pflänzchen von Cobaea scandens, Humulus 
jJaponicus und Tropaeolum canariense und verzeichnete weiterhin folgende Längen (in 
englischem Maass): 


0 


Am 12. Juli Am 12, August Letzte Messung 
Cobaea: 2. . 8 6" | 12’ 8” | 18’ 6" 
Humulus . . . 4’ 8” 6’ 8” 10’ 4” 
Tropaeolum. . 6’ 2” ZUR 13’ — 


31. Reeves (79) führt den Gedanken aus, dass das Wasser in der Pflanze von den 
Blättern zu’ den Wurzeln hinab- und die Gase von da nach den Blättern hinaufsteigen, und 
entwickelt auf dieser Grundlage eine eigene Wachsthumstheorie. Dem ist nichts zu- 
zufügen; höchstens das Wort eines englischen Referenten (Nature 43): „We can only con- 
clude by expressing vur wonder that any writer could be found to invent the text and any 
publisher to produce it.“ 

52. Kündig (55) beschreibt und bildet einen Demonstrationsapparat ab, der 
„mit Vortheil benützt werden dürfte, einem grösseren Zuhörerkreise zu zeigen, nach welchem 
Modus das Längenwachsthum verlaufen kann“. Er besteht im Wesentlichen aus einem 
System teleskopartig verschiebbarer Metallröhren, die Internodien darstelien und. durch 
einen geeigneten Mechanismus verschoben werden. Das Auseinanderrücken. ist dabei dem 
Gesetz der grossen Wachsthumsperiode entsprechend. In. gekreuzter Stellung angesetzte 
Blätter dienen zu grösserer Veranschaulichung des Vorgangs. 


Wärme. 


33. Müller-Thurgau (67) berichtet vorläufig über Versuche, das Erfrieren der 
Pflanzen betreffend. Seinerzeit lieferte M. den Nachweis, dass je nach den Kältegraden 
eine verschieden. grosse Menge Wasser den Pflanzenzellen entzogen und als Eiskrystalle in 
den Intercellularräumen und Gefässen aufgespeichert wird. Es stellte sich nun heraus, dass 
bei verschiedenen Pflanzenorganen dieser Wasserentzug in allen Fällen so bedeutend wird, 
dass ein ebenso grosser Wasserverlust durch Verdunstung dieselben tödten würde, und es 
ist deshalb naheliegend, das Erfrieren als einen Tod durch Wasserverlust zu 
betrachten. 

34, Devaux (28) theilt einen Fall von Temperaturerhöhung keimender Kar- 
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toffelknollen mit. Mindestens 50 Hectoliter Kartoffeln bildeten einen Haufen, dessen 
oberste Schichten eine Temperatur von 399 C. zeigten, während die Lufttemperatur nur 189 
betrug. Bei näherer Untersuchung zeigte sich, dass die Temperatur innerhalb des Haufens 
von unten nach oben zunahm, und zwar von anfänglich 200 bis zu der erwähnten Höhe, 
Die Temperatur 20° der untersten Schichten stimmt mit Seignette’s Angaben überein, 
wonach keimende Knollen stets eine um ] bis 20 gegen die Umgebung erhöhte Temperatur 
zeigen. Die Zunahme der Temperatur nach oben erklärt D. durch das Aufsteigen der 
warmen Luft derart, dass die Knollen jeder höheren Lage sich auch nur um 1 bis 2% über 
die Temperatur der nächst unteren Luftschicht erheben. 


35. Cohn (20) bestimmt die Temperatur eines Haufens keimender Gerste 
mittelst eines geeigneten Apparats, der den nöthigen Gaswechsel gestattet, aber den Wärme- 
verlust möglichst verhindert. Die bei der Keimung der Samen entwickelte Athmungswärme 
bedingt eine Wärmeerhöhung auf etwa 40°; in praxi, d. h. bei Anwendung nicht sterilisirter 
Gerste steigt jedoch die Temperatur bis zum Maximum von 65°, und zwar ist diese Steige- 
rung auf die Athmungswärme von Schimmelpilzen (Penicillium, Aspergillus fumigatus) 
zurückzuführen, die bei höherer Temperatur das Optimum ihrer Entwicklung finden. Die 
Wachsthumsenergie der Gerstenkeimlinge nimmt entsprechend dem Aufkommen der, Pilz- 
vegetation beziehungsweise der Steigerung der Temperatur von 350 Grad an ab. Ueber 40° 
hört jedes Wachsthum auf und bei 450 sind fast alle Keimlinge getödtet. — Bei der Er- 
wärmung aufgehäuften Grases sind es nicht Schimmelpilze, sondern Bacterien, die eine 
Erwärmung über die durch Athmung der Halme erzeugte Temperatur bedingen. Auch hier 
ist die Wärmeentwicklung durch Sauerstoffaufnahme und Kohlensäureabgabe der sich rasch 
vermehrenden Bacterien zu erklären. In beiden Fällen, bei Anwesenheit von Pilzen wie 
von Bacterien, ist eine fermentative Einwirkung auf die Kohlehydrate der Gerste anzu- 
nehmen, welche dieselben in Lösung überführt und sie weiter theils als Bau-, theils als 
Respirationsmaterial verwenden lässt. 


36. Hartig (43) theilt bezüglich frühzeitigen Keimens mit, dass er am 2. April 
1888 im Spessart in und unter dem Schnee zahlreiche Buchenkeimlinge fand. „Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass die wenn auch geringe Schicht durch den Regen aufgethauten Bodens 
unter der Schneedecke sich relativ warm erhalten hatte, dass aber doch diese Wärme eine 
so geringe gewesen ist, dass sie nur sehr wenig über den Nullpunkt sich erhoben hat, dass 
also die Keimung der Bucheln bei einer sehr niedern Temperatur ganz allgemein eingetreten 
war. Sehr auffallend erscheint die Thatsache, dass auch die beim Wegschaufeln des 
Schnees an den Wegen vom Schnee umhüllten Bucheckern ebenso stark gekeimt hatten. 
Man darf wohl annehmen, dass die Keimung schon begonnen hatte, als sie noch den Boden 
berührten, dass die angekeimten Bucheln den Process vermöge der bei der Keimung erzeugten 
Eigenwärme dann im Schuee selbst fortsetzen und sich so auch durch feste Eisplatten hin- 
durchbohren konnten.“ Aehnliches beobachtete H. an Samen von Acer saccharinum. 

37. Nobbe (69) theilt bezüglich des zweckmässigen Wärmegrads des Keim- 
betts für forstliche Samen mit, dass im Allgemeinen eine gleichmässige Temperatur 
von 20°C. für die Mehrzahl der landwirthschaftlichen Samen geeignet ist. Ausnahmen bilden 


Kürbis, Gurke, Mais u. a., deren Keimung durch eine Wärme von 30° beschleunigt 


wird. Eine zeitweilige Temperaturerhöhung fördert Poa, Agrostis u. a. kleine Grassamen 
in der Keimung, doch sind nicht die leuchtenden, sondern die Wärmestrahlen die Förderer. 
Alle diese Verhältnisse gelten nur für die ersten Entwicklungsvorgänge. Die Wirkung einer 
aussetzenden Erhöhung der Temperatur von 20° auf 300 wurde an Samen von Picea vulgaris 
Lk., P. alba, Pinus sylvestris L., P. montana, Abies pectinata, A. Nordmanniana, A. bal- 
samea, Alnmus glutinosa und Betula alba geprüft. Die Nadelhölzer reagirten wenig 
durchgreifend auf die Erhöhung, jedoch ist die Erle (im gewissen Grad auch die Birke) 
sehr empfänglich für eine periodische Erwärmung (am besten 6 Stunden täglich) auf 30°, 
Matzdorff. 


38. Möller-Holst (66) bespricht die Dauer der Keimung insbesonderein Rück- 
sicht auf den Einfluss der Temperatur. 16—20°C. scheinen für die meisten Samen- 
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arten am günstigsten zu sein. Versuche zur Erzielung möglichst rasch verlaufender Kei- 
mung von 40 Arten werden tabellarisch mitgetheilt. (Bot. C. 44, 1890. p. 401.) 


39. Kellermann (47) untersucht die Wirkung von heissem Wasser auf die 
Keimfähigkeit der Samen verschiedener Maissorten. Die Versuchsanstellung ist folgende: 
Je 50 Samen werden eine gewisse Zeit der Einwirkung von Wasser ausgesetzt, dessen Tem- 
peratur — zwischen 56 und 881/,0 C. — während dieser Zeitdauer gleich erhalten wird. Darauf 
werden die Samen in kaltes Wasser getaucht und direct gesäet oder längere Zeit — bis 
22 Stunden — in Wasser gewöhnlicher Temperatur eingeweicht. Die Ergebnisse werden im 
Einzelnen tabellarisch mitgetheilt; im Allgemeinen ergiebt sich Folgendes: 

Wasser von 88!/,0C. tödtet gewöhnlich weniger als die Hälfte der Samen, wenn die 
Einwirkung nicht länger als 20 Secunden beträgt und die Samen direct gesäet werden. Die 
Procentzahl der keimfähigen Samen kann sogar bis 90 steigen. 

Wasser von 8100, tödtet verhältnissmässig wenige Samen bei Einwirkung von einer 
Minute und directer Aussaat; jegliche Keimung unterbleibt aber, wenn die Samen nach der 
Behandlung 18 Stunden in Wasser liegen. 

Bei 76 und 750 kann die Einwirkung auf 3 Minuten verlängert werden, ohne dass 
sich besonders schädliche Folgen geltend machen; aber auch hier zerstört nachheriges Ein- 
weichen in gewöhnlichem Wasser die Keimfähigkeit. 

Bei Wasser von 72 oder 73% kann die Dauer der Einwirkung 5 Minuten, bei 599 
oder weniger bis 15 Minuten betragen, ohne dass die Keimfähigkeit nennenswerth leidet. 
Bis zu 62° abwärts zerstört aber nachheriges Einweichen dieselbe völlig; von da ab tritt 
eine entsprechende Verminderung der schädiichen Wirkung ein; für Samen, die nicht einer 
‚derartigen Behandlung mit warmem Wasser unterworfen waren, hat dasselbe bekannter- 
maassen keinen Nachtheil. 

Weizen und Hafer verhalten sich ähnlich; ausserdem erweist sich hier das Ein- 
tauchen in Wasser von 57 und mehr Graden als ausreichend, eine Brandübertragung zu 
verhindern. 


40. Roze (82) untersucht, ob die Sonnenwärme je nach der Färbungin 
verschiedenem Maasse von den Blüthenhüllen absorbirt wird. Dahingehende 
Versuche, bei denen Blüthen verschiedener Farbe vom Schatten in die Sonne versetzt auf ihre 
Temperaturerhöhung geprüft wurden, ergaben für roth und violettgefärbte mehr als 89, 
für blaue und gelbe 6—7" und für weisse Blüthen 5—60 Erhöhung der Temperatur. R. 
knüpft an diese Tihatsache verschiedene Betrachtungen biologischer Natur, geht aber nicht 
eigentlich auf eine Erklärung derselben ein. (Nach Bot. C. 45, 1891, p. 281-282.) 


41. Piefier (76) giebt ausser der Beschreibung eines neuen heizbaren Object- 
tischs, auf die verwiesen werden muss, Verbeserungen zu dem OstwalWschen Wasser 
thermostaten an und veröffentlicht Erfahrungen über die Erhaltung einer gleichmässigen 
Temperatur in geschlossenen Räumen. 


IV. Licht. 


42. Dabois (29) kommt bei seinen Untersuchungen über die Lichterzeugung 
seitens Organismen zum Resultat, dass dieselbe sowohl bei Thieren als bei Pflanzen 
: auf dem Uebergang colloidaler Protoplasmakörnchen in krystallinische Gebilde beruhe, ein 
Uebergang, der unter dem Eintluss einer Athmungserscheinung zu Stande komme. 


43. Purjewicz (78) stellt Versuche an über den Kinfluss des Lichts auf den 
Athmungsprocess bei den Pflanzen. Versuche mit Pilzen bestätigen die Befunde von 
Bonnier und Mangin, wonach das Licht, und zwar vornehmlich die rothen Strahlen die 
Athmungsintensität vermindern. Versuche mit höheren Pflanzen, von denen Wurzeln, Rhi- 
zome, Blüthen und etiolirte Keimlinge zur Verwendung kamen, ergaben ein unbestimmtes 
Resultat; in der überwiegenden Zahl von Versuchsreihen (21 von 31) steigerte jedoch das 
Licht die Athmungsenergie. (Bot. C., 47, p. 130.) 


44, Pagnoul (71). Beschreibung einiger Culturversuche, welche den Einfluss der 
3% 
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Blätter und des Lichts auf die Bildung der Kartoffelknollen berücksichtigen. Enthält 
nichts Neues. 

45. Gardiner (33) wendet: das photographische: Verfahren zu folgenden pflanzen- 
physiologischen Demonstrationen an: 

1. In einem geeigneten, mit; Wasser gefüllten Glasgefäss: befinden. sich lichtfreund- 
liche Algenschwärmsporen; das: Gefäss wird einerseits mit einem photographischen Negativ 
bedeekt und mit: dieser Seite diffusem Tageslicht ausgesetzt. Die: Schwärmsporen sammeln: 
sich an den stärkst beleuchteten Stellen an und können fixirt, werden. 

2. Blätter — am besten solche möglichst geringer Dicke — werden Morgens mit: 
einem Negativ: bedeckt; die Stärkebildung erfolgt alsdann je nach der Belichtung in un- 
gleichem Maass und durch spätere Behandlung mit Jod kann ein entsprechendes Bild her- 
vorgerufen werden. 

46. Kraus: (50) beschreibt Abnormitäten an Haferpflanzen, hervorgerufen 
durch Beleuchtungsverhältnisse.. Die Pflanzen wurden von Mitte October bis zum Anfang 
Juni in Töpfen im Zimmer gezogen, wo sie während der ersten Zeit, bis zum Ende des 
Winters, nur spärlich directes Sonnenlicht empfingen. Es zeigten die Pflanzen mehr Inter- 
nodien und Blätter an den Hauptaxen als normale, sie verzweigten sich in der oberen Halm- 
region reichlicher, sie entwickelten reichlicher Wurzeln aus den Knoten der ganzen Haupt- 
axe entlang, und endlich war die Lebensdauer der Individuen enorm verlängert. Sie betrug 
7%, Monate, und die Reifung wäre erst in etlichen Wochen erfolgt, während die gezüchtete 
Varietät sonst in fünf Monaten völlig ausreift. Die Ursache dieser Abnormitäten liest ohne 
Zweifel in den Beleuchtungsverhältnissen. Matzdorff. 

47. Lenz (56) bemerkt bezüglich der Unterscheidung der Jutefaser von Lein 
und Hanf: Die nach dem Schultze’schen Macerationsverfahren behandelten Fasern zeigen: 
im polarisirten Licht verschiedenes Verhalten: bei gekreuzten Nicols bieten Lein- und Hanrf- 
fasern ein überaus prächtiges Farbenspiel dar, während Jutefaser mehr einfarbig bläulich: 
oder gelblich, selten in bunteren Farben erscheint. 


V. Reizerscheinungen. 


48. Hansgirg (41) beobachtete Schlafbewegungen und auch zum Theil Reiz- 
bewegungen bei verschiedenen Marsilea-Arten. Er zählt weiter eine Reihe von Gattungen. 
auf, die sich durch Reizbarkeit oder nyctitropische Bewegungen auszeichnen, und thut 
damit dar, dass solche Bewegungen weit mehr verbreitet sind, als man bisher annahm. 
Etwas eingehendere Behandlung erfahren darauf die Reiz- und Schlafbewegungen von 
Murraya Koenigü, Artaboirys odoratissima u. a. Wesentlicher Zweck der Mittheilung ist 
aber eine Aufzählungaller Pflanzengattungen mit nyctitropischen Variations- 
bewegungen und eine auf die habituelle Verschiedenheit gegründete Aufstellung zu geben. 
Diese gestaltet sich folgend: 

A. Pflanzen, deren Blätter (öfters auch die Blattstiele) mit Bewegungsgelenken (Pol- 
Stern) versehen sind, mittelst welcher die Blattlamina allein oder die Blättchen mit dem 
sie tragenden Blattstiele zugleich Schlafbewegungen (nicht selten auch Reizbewegungen) 
ausführen. 

I. Pflanzen, deren Laubblätter Abends oder nach erfolgter Reizung sich erheben und 
gegenseitig nähern, beziehungsweise sich mit der Oberfläche aneinander oder an den 
sie tragenden Stengel anpressen. 

1. Mimosa-Typus. Pflanzen, an deren gefiederten (seltener einfach zweilappigen) 
Blättern die Blättchen (bei einigen Bauhinia-Arten die Blatthälften) des Nachts 
oder nach erfolgter Reizung über dem sie tragenden Blattstiele sich mit den 
parallel zu einander gestellten Oberflächen aneinander legen und mit ihrem 
Vordertheile «&. gegen die Spitze, ß. nach der Basis des Blattstieles gerichtet 
sind, wobei sie mit dem Blattstiel einen @. nach vorn, ß. nach hinten geöffneten, 
meist spitzen Winkel bilden. i 
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«&. Zahlreiche Leguminosen, Zygophyllaceen. 
ß. Coronilla. 

2. Trifolium-Typus. Pflanzen, deren drei-, vier- oder mehrzählige Blätter 
Abends (oder nach erfolgter Reizung) sich erheben und a. sich zusammenlegen 
oder b. an den Stengel angepresst werden, c. sich gegeneinander bewegen, wobei 
a. das terminale Blättchen sich einfach erhebt, die zwei seitlichen aber zugleich 
auch eine Drehung ausführen, ß. alle Blättchen sich gleich erheben. 

a. Marsdlea. 

b. Leguminosen. 

c. Leguminosen. 
a. Trifolium u. a. 
ß. Lupinus-Arten. 

3. Pultenaea-Typus. Pflanzen, deren einfache, ‚des Nachts vertical aufrecht 
gestellte Blätter «. gegen den sie tragenden Stengel angepresst werden oder 
ß. freistehen. 

a. Leguminosen, Portulaca, Sida, Strephium. 
ß. Marantaceen. 

II. Pflanzen, deren Blätter des Nachts (oder nach erfolgter Reizung) sich einfach ver- 
tical abwärts krümmen (wie im 6. Typus) oder sich zugleich auch um ihre Längs- 
axe drehen (wie im 4. und 5. «. Typus), ohne sich jedoch a. = 5, Typus «an 
einander zu legen, oder welche sich b. = 5. Typus mit ihren Oberflächen, c. = 
5. Typus mit ihren Unterflächen decken. 

4. Phyllanthus-Typus. Pfianzen, deren Blätter oder Blättchen Abends foder 
nach erfolgter Reizung) sich abwärts krümmen, zugleich aber auch um ihre 
Längsaxe sich drehen, so dass sie mit ihren Vorderflächen und der Oberseite 
unter dem Blattstiele oder an diesem aufeinander zu liegen kommen. 

Euphorbiaceen, Leguminosen, Artabotrys. 

5. Adenanthera-Typus. Pflanzen, deren Blätter Abends (oder nach erfolgter 
Reizung) sich abwärts bewegen und «. zugleich auch um ihre Längsaxe drehen, 
so dass sie mit ıhren Oberflächen nach vorn gerichtet und zu einander parallel 
(vertical) gestellt sind, ß. ohne eine Drehung um die Längsaxe auszuführen sich 
mit der Blattlamina vertical herabkrümmen. 

&. Leguminosen (Melilotus u. a.) 
ß. Lourea, Malvaceen. 

6. Robinia-Typus. Pflanzen, deren Blätter Nachts (oder nach erfolgter Reizung) 
vertical herabgeschlagen sind und mit ihren Rückenflächen sich decken oder sich 
gegen einander nähern. 

Zahlreiche Leguminosen, Oxalideen, Onestis, Swietenia, Murraya. 
B. Pflanzen, deren Blattlamina allein, ohne Vermittlung von geleukartigen An- 
schwellungen des Blattstieles, Schlaf- oder Reizbewegungen ausführen. 

7. Dionaea-Typus. Pflanzen, deren Blätter des Nach:s (oder in Folge von 
mechanischen, chemischen und ähnlichen Reizen) sich schliessen. 

Droseraceen. 

49. Fischer (31) untersucht, ob die Schwerkraft, soweit sie als Geotropismus 
zum Ausdruck kommt, nicht neben Licht und Wärme die Schlafbewegungen der Blätter 
bedingt, und ob dieser Einfluss der Schwerkraft wesentlich oder unwesentlich für das Ein- 
treten der Bewegung ist. Die Untersuchungen sind nach zwei verschiedenen Methoden an- 
gestellt: die erstere besteht einfach darin, die Pflanzen umzukehren und zu beobachten, ob 
die Bewegungen trotz der unnatürlichen Lage erhalten bleiben; bei der zweiten verwendet 
F. den Klinostat. Die Resultate, ‘welche F. erhält, führen dazu, zwei Gruppen von Pflanzen 
zu unterscheiden: geonyctitropische und autonyctitropische. 

Die geonyctitropischen Pflanzen — Phaseolus multiflorus, Lupinus albus, 
Gossypium arboreum — kehren in umgekehrter Stellung auch ihre Schlafbewegungen um; 
bei der Rotation um eine horizontale Axe hören dieselben bald gänzlich oder doch nahezu 
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auf. Bei ihnen bedart es also der Schwerkraft, um auf den wechsel von Hell und Dunkel 
durch Schlafbewegungen zu antworten. 

Die autonyctitropischen Pflanzen — Trifolium. praiense, Portulaca sativa, 
Cassia marylandica, Oxalis lasiandra, Acacia lophanta, Goodia obtusifolia u. a. — lassen 
keinen Einfluss der Schwerkraft erkennen. Bei Umkehrung wird die Schlafstellung wie 
gewöhnlich eingenommen, und am Klinostat wird keine Schwächung der nyetitropischen 
Bewegungen herbeigeführt. 

50. Leclerc du Sablon (55) giebt eine Erklärung für den Mechanismus der 
Schlafbewegungen der Blätter von Oxalis strieta. Er stellt zunächst an Alkohol- 
material fest, dass bei der Tagstellung Epidermis und äussere Rinde des Gelenkpolsters 
länger sind als ein entsprechendes centrales Stück, was die Faltungen der Oberfläche be- 
dingt. Bei der Schlafstellung sind die Falten auf der concaven Seite verstärkt, auf der 
convexen Seite dagegen verringert oder aufgehoben. Bringt man einen ziemlich dünnen 
Längsschnitt durch das Gelenkpolster in Wasser, so nimmt er sofort Nachtstellung an. 
Die Erscheinung tritt auch dann ein, wenn das Plasma durch Alkohol getödtet oder durch 
Eau de Javelle ausgezogen ist. Demnach ist nicht der Turgor Ursache der Schlaf- 
bewegung, sondern diese vielmehr in der Beschaffenheit der Membran zu suchen. 
Nun zeigt es sich, dass die Zellen der Convexseite erheblich diekere Wände haben, als die 
der Concavzeite und darauf ist die Erklärung des Bewegungsvorgangs zu gründen. Während 
des Tages herrscht im Gelenkpolster ein Gleichgewichtszustand derart, dass die Zellen der 
Rinde allseits gleichmässig gefaltet und zusammengedrückt sind. Tritt in Folge starker 
Insolation oder Trockenheit des Bodens Wassermangel ein, so bewirkt die schwächere Tur- 
gescenz — als gleichmässig abnehmend — keine Aenderung, wohl aber die verschiedene 
Elastieität der Membran. Diese ist stärker auf der mit dickeren Membranen ausgestatteten Con- 
vexseite, die Zellen streben mit mehr Kraft, ihre eigentliche Gestalt anzunehmen; es tritt die 
Schlafstellung ein, wie es bei heisser Sonne stets zu beobachten ist. Die nächtliche Schlaf- 
stellung äussert sich in gleicher Weise, ist aber durch die entgegengesetzte Ursache bedingt: 
Vermehrung des Wassers im Polster, was sich in einer Weise bemerkbar macht, die durch 
das Einlegen eines Schnittes in Wasser gezeigt wird. 

51. Paoletti (75) giebt in einer vorläufigen Mittheilung die Ergebnisse seiner 
Untersuchungen bekannt, welche er über die Bewegungen der Blätter der Porteria 
hygrometrica Ruiz et Pavon an einem 2,8m hohen Individuum im botanischen Garten zu. 
Padua (seit 1820 eingeführt) anzustellen Gelegenheit hatte. Bekanntlich sind die Angaben 
von Fee (1849, 1858) und Darwin (1881) über denselben Gegenstand nicht gleichlautend, 
und hat Darwin zwei verschiedene Gewächse diesbezüglich untersucht; Verf. kommt zu 
dem Resultate, dass seine Beobachtungen mit keiner früheren Angabe übereinstimmen, dass. 
sie aber wohl einen Mittelweg zwischen den Angaben über die chilenische Pflanze (Darwin) 
und jene F&e’s und denen über die Würzburger Pflanze (Darwin), mit grösserer Annäherung 
an die ersteren, einhalten. 

Eine hygroskopische Empfindsamkeit schliesst auch Verf. für seine Pflanze aus. 
Das Auftreten der Bewegungserscheinung deutet P. als eine Nachwirkungsbewegung im 
Sinne Pfeffer’s. Das Auftreten von Licht am Morgen setzt den Turgor der Zellen herab, 
aber zuvörderst in jenen der oberen Hälfte des primären Blattstieles, wodurch dieser vom 
Zweige verschoben wird, sodann auch in der unteren, und die Rhachis nähert sich abermals 
dem Zweige. Bei Eintreten von Dunkelheit wird dem entsprechend der Turgor, zunächst 
in der oberen, dann auch in der unteren Hälfte gesteigert und haben entsprechende An- 
näherungs- und Entfernungsbewegungen statt. Stellt man vollständige Licht- oder Dunkel- 
heitsdauer her, so gehen, durch Induction, die gleichen Bewegungen noch eine Zeit lang 
vor sich. Solla. 

82. Haberlandt (37). veröffentlicht eine anatomisch-physiologische Studie über das. 
reizleitende Gewebesystem der Sinnpflanze. Auf historische Angaben folgt die: 
Darlegung der anatomischen Verhältnisse, der Folgendes entnommen sei: Das reiz- 
leitende Gewebesystem besteht aus sehr langen, schlauchartigen Zellen in den Leptomtheilen 
der Gefässbündel. Die Querwände dieser Zellen besitzen in der Regel je einen grossen. 
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Tüpfel, dessen Schliesshaut fein porös ist und von Plasmafäden durchsetzt wird. Im Zell- 
saft ist ein krystallisirbarer Körper enthalten, der mit Eisenchlorid sich intensiv rothviolett 
färbt. Beim Erwärmen mit verdünnter Schwefelsäure wird dieser Körper in eine reducirende 
Substanz, wahrscheinlich Glycose, und einen harzartigen Körper gespalten, stellt also mit 
grosser Wahrscheinlichkeit ein Glycosid dar. Der an verletzten Pflanzen austretende 
Flüssigkeitstropfen enthält denselben Körper; dieser Tropfen stammt also nicht, aus dem 
Holzkörper und ist kein Wassertropfen, sondern ausgetretener Zellsaft des reizleitenden 
Gewebes. Ausserdem enthält der Zellsaft der Schlauchzellen eine schleimige Substanz und 
Körnchen eines harzartigen Körpers suspendirt. Die übrigen anatomischen Einzelheiten 
können hier übergangen werden; es sei nur noch bemerkt, dass die Schlauchreihen mit 
dem Collenchym der Gelenkpolster durch Plasmafäden, welche die Tüpfelschliesshäute durch- 
setzen, in Verbindung stehen, und ebenso die äussersten Zellen des Oollenchyms mit den an- 
grenzenden Zellen des reizbaren Parenchyms. 

Im physiologischen Theil wird zuerst der Vorgang der Reizfortpflanzung 
im reizleitenden Gewebe behandelt, und zwar: 

1. Die Reizfortpflanzung nach Wundreizen. 

H. stellt sich die Frage, ob sich der Reiz auch über abgestorbene Blattstielzonen 
fortpflanzt. Die lebenden Gewebe wurden durch Abbrühen getödtet, und darnach Versuche 
angestellt, die das überraschende Resultat ergaben, dass nach erfolgtem Einschneiden in ein 
Fiederblättchen oder in den secundären, beziehungsweise primären Blattstiel der Reiz in der 
grossen Mehrzahl der Fälle sich auch über die abgebrühte Stelle fortpflanzt. Es ist dies 
ein Beweis dafür, dass bei Mimosa pudica die Reizfortpflanzung nicht durch ein System 
reizbarer beziehungsweise reizleitender Protoplasten vermittelt wird, sondern auf einer durch 
die Verletzung bewirkten Störung des hydrostatischen Gleichgewichts beruht, 
welche sich auch über die getödtete Blattstielzone fortpflanzt. In diesem Sinne vermittelt 
also eine Saftbewegung die Reizfortpfianzung. Der bei Verletzungen austretende Flüssig- 
_ keitstropfen steht also mit der Reizleitung in ursächlichem Zusammenhange, und da der 
Flüssigkeitstropfen aus den beschriebenen Schlauchreihen stammt, so sind diese das reiz- 
leitende Gewebe. — In Bezug auf die Mechanik der Saftbewegung erwähnt H. die 
bekannte Grösse des aus angeschnittenen Stengeln hervortretenden Flüssigkeitstropfens, was 
schliessen lässt, dass in den reizleitenden Zellenzügen ein hoher hydrostatischer Druck 
herrscht, der hauptsächlich auf die osmotische Wirkung des reichlich gelösten Glycosids 
zurückzuführen sein wird. Die Spannung der Zellwände repräsentirt nun die unmittelbare 
'Kraftquelle, welche bei einer Verletzung die nach dem Orte des verminderten Drucks ge- 
richtete Saftbewegung hervorruft. Die Mechanik der Saftbewegung ist also genau dieselbe 
wie bei der Bewegung des Milchsafts. Nur kommen als Widerstände im vorliegenden Falle 
nicht nur die Reibungswiderstände an den Röhrenwänden, sondern auch die Fil- 
trationswiderstände der Querwände hinzu. 

Zur Beurtheilung der Grösse dieser letzteren stellt H. eine umständliche Berechnung 
an, aus der hervorgeht, dass dieser Widerstand sehr gering, und dass die nach lem Durch- 
schneiden eines Blattstiels eintretende Saftbewegung sich über sehr beträchtliche Entfernungen 
erstreckt, so dass leicht das reizleitende Gewebe eines Sprosses oder einer ganzen Pflanze 
davon betroffen werden kann. Weiter ergiebt sich, dass die grosse Permeabilität der Tüpfel- 
schliesshäute an den Querwänden der reizleitenden Zellen, beziehungsweise der Hauptschicht 
ihres Plasmabelegs eine schon im ungereizten Zustande der Pfianze vorhanden bleibende 
Eigenschaft derselben ist. Die reizleitenden Zellenzüge verhalten sich daher wie ein System 
_ mit einander communieirender, fusionirter Elementarorgane. 

2. Die Reizfortpflanzung nach Stossreizen ist auf die gleiche Ursache, 
Störung des hydrostatischen Gleichgewichts, zurückzuführen. 

Der folgende Abschnitt behandelt die Reizübertragung zwischen dem reiz- 
leitenden Gewebe und dem sensibeln Parenchym der Gelenkpolster, beziehungs- 
weise die Frage: Wie pflanzt sich der Reiz quer durch ‘den Collenchymring des Gelenk- 
polsters fort? Die Pfeffer’sche Annahme, diese Reizübertragung beruhe ebenfalls auf einer 
Störung in der Wasservertheilung, kann H. nicht anerkennen; es bleibt daher nur die Mög- 
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lichkeit übrig, dass die Reizübertragung durch die mit der Druckschwankung verbundene 
Volum- und Gestaltänderung des reizleitenden Gewebes beziehungsweise des reizbaren Pareu- 
chyms bewirkt wird. Bei Verletzungen, also Wundreizen, werden die sich contrahirenden 
Reizleitungszellen, da wo sie an den Collenchymring eines Gelenks grenzen, auf dieses Ge- 
webe einen kräftigen Zug ausüben. Bei einem Stossreiz wird umgekehrt von den stark 
turgeseirenden reizleitenden Zellen auf das benachbarte Collenchym ein Druck ausgeübt werden. 

Bei Besprechung der verschiedenen Reizarten in ihrer Beziehung zur Me- 
chanik der Reizfortpflanzung bemerkt H., dass nach dem Vorausgegangenen jeder 
Kinfluss, der zu einer plötzlichen Druckschwankung — sei es locale Drucksteigerung oder 
Druckverminderung — im reizleitenden Gewebesystem führt, als Reiz zu bezeichnen ist, 
auf den die Sinnpflanze reagirt. Die verschiedenartigen Eingriffe, welche die Reizbewegung 
auslösen, sind nicht als solche wirksam, sondern in Folge des Mechanismus der Reizfort- 
pflanzung stets als Stossreize. Die verschiedenen Reizarten werden darauf unter diesem 
Gesichtspunkte besprochen. 

Das folgende Capitel: Die Reizfortpflanzung in ihrer Beziehung zu 
Druckschwankungen im Wasserleitungsyssteme —- nimmt Bezug auf einen 
Ringelungsversuch, bei dem der Holzkörper unter der Ringelungsstelle angeschnitten und 
zuweilen die Reizbewegung an einem darüber befindlichen Blatte beobachtet wurde. Der 
Reiz muss sich also im Holzkörper, und zwar in den Gefässen desselben fortgepflanzt haben. 
Eine nähere Erklärung des Vorgangs schliesst sich an. 

H. tritt weiter der Frage näher, in welcher Weise die Schnelligkeit und Aus- 
dehnung der Reizfortpflanzung von dem anatomischen Bau, dem Längsverlauf und 
der physiologischen Beschaffenheit des reizleitenden Systems abhängig ist. In Bezug auf 
anatomischen Bau kommt für die Schnelligkeit der Reizfortpflanzung in Betracht: 
die Weite der reizleitenden Zellen, die Zahl der Querwände und der Filtrationswiderstand 
derselben. Die Grösse der letzteren scheint besonders bei Keimpflanzen eine Verlangsamung 
der Reizfortpflanzung herbeizuführen. In Bezug auf die Schnelligkeit der Reizfortpflanzung bei _ 
erwachsenen Pflanzen liegen verschiedene, zum Theil sich widersprechende Angaben vor. H. findet 
im Stengel gewöhnlich etwas langsamere Fortleitung als im primären Blattstiel. Inwieweit der 
Längsverlauf des reizleitenden Systems auf die Reizfortpflanzung von Einfluss, ent- 
zieht sich in Folge des anatomischen Details einer kurzen Wiedergabe. 

In Bezug auf die physiologische Beschaffenheit des reizleitenden Ge- 
webes ist theoretisch naheliegend und thatsächlich erwiesen, dass gesteigerte Saftfülle die 
Ausbreitung der Reizfortpflanzung begünstigt. Alle Factoren, welche die Turgescenz 
erhöhen, wirken also in diesem Sinne, ebenso ein günstiger Ernährungszustand der Pflanze, 
indem er die Bildung des osmotisch wirksamen Glycosids vermittelt. 

In den Schlussbemerkungen setzt H. das reizleitende Gewebesystem zu ana- 
iogen „Secretbehältern“ anderer Papilionaceen in Beziehung, was Veranlassung zu ver- 
schiedenen Rückschlüssen auf ersteres giebt. 

53. Leveill& (57) setzt 5 cm hohe Pflanzen von Mimosa rubricaulis vollständig in 
Wasser, derart, dass die noch sehr jungen Blätter den Druck einer 18 cm hohen Wasser- 
säule aushielten. Die Bewegungen der Blättchen vollzogen sich normal so lange, als die 
Pflanzen lebenskräftig blieben, was ca. 2 Tage dauerte. 

54 Wheater plant. (94.) Die Bewegungen der Blätter von Abrus precatorius, 
die zahlreich als zur Wettervorhersage dienlich angepriesen wurden, werden hier u. a. 
von Oliver zum Gegenstand einer Untersuchung gemacht. Ein gleichzeitig mitgetheilter 
meteorologischer Bericht aus der Beobachtungszeit zeigt, dass die Pflanze zu dem ihr zuge- 
schriebenen Zweck nicht verwendbar ist. 

55. Hansgirg (89) macht in vorläufiger Mittheilung Angaben über die bisher nur 
wenig beachtete Verbreitung der gamotropisch bewegungsfähigen und der 
unbeweglichen Blüthen, sowie der reizbaren Filamente und Narben. Die 
Pflanzen mit reizbaren Staubfäden werden je nach Art der ungleichmässig erfolgenden 
Reizbewegung in fünf Gruppen gebracht: 

I. Cactaceen-Typus. Staubfäden gegen Stossreize allseitig gleich empfindlich. 
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‘'Centripetale Krümmung. Das contractile Parenchymgewebe ist nur im untern Theil der 
Filamente entwickelt. Opuntia. 

I. Cynareen-Typus. Die Filamente ‘| sind allseitig reizbar. Contraction und 
Geradestreckung der vordem bogenförmig nach aussen gewölbten Organe. Das eontractile 
Parenchym durchzieht den ganzen Staubfaden. Compositen (Cynareen, Corymbiferen und 
‘Cichoriaceen). 

UI. Cistineen- und Mesembryanthemeen-Typus. Staubfäden auf der Aussen- 
seite reizbarer als auf der inneren Hälfte. Centrifugale Krümmung. Helianthemum, Cistus, 
‚Mesembryanthemum. 

IV. Tiliaceen- und Portulacaceen- Typus. Staubfäden allseitig, wenn auch 
in verschiedenem Maasse reizbar. Concave Krümmung an der berührten Seite. Sparmannia, 


 Portulaca. 
V. Berberideen-Typus. Filamente nur auf der Innenseite unmittelbar über der 


Infectionsstelle sowie unterhalb der Antheren reizbar. Centripetale Krümmung. Berber:s, 
Mahonia. 

Reizbare Narben finden sich bei Scrophulariaceen, Pedalineen, Acanthaceen 
‚Bignoniaceen und Capparideen. Es bieten sich nur geringe Differenzen in der Reizbarkeit 

Schliesslich giebt H. Verzeichnisse von Pflanzen, an denen er einerseits ephemere, 
bloss einmal sich öffnende und schliessende Blüthen (Corolle meist eintägig und abfallend), 
Andrerseits wiederholt sich öffnende und schliessende Blüthen beobachtet hat. 

56. Hansgirg (40) bezeichnet als karpotropische Nutationskrümmungen die 
zum Schutze der reifenden Frucht erfolgenden oder die Aussaat der reifen Samen erleich- 
ternden Bewegungen, welche an Kelch-, Hüll- und ähnlichen Blättern sowie an 
Blüthenstielen zu beobachten sind. Von den gamotropischen und nyctitropischen 
Nutationskrümmungen unterscheiden sie sich auch dadurch, dass sie von der Beleuchtung 
unabhängiger sind und nicht selten auch im Dunkeln zu Stand kommen können. Die an Blüthen- 
hüllblättern zu beobachtenden Bewegungen treten bloss bei einer verhältnissmässig geringen 
Anzahl von Pflanzenarten auf, aber einzelne Gattungen charakterisirend. Karpotropische 
Nutationsbewegungen finden sich selbstverständlich nur bei Pflanzen mit nicht abfälligen 
Blüthenhüllen (im weitesten Sinn), aber auch hier nicht allgemein, wie eine Aufstellung 
zeigt, in der die Gattungen derjenigen Familien genannt werden, die stehenbleibende Hüll- 
blätter aufweisen. Die Ausführung der karpotropischen Bewegungen zeigt Unterschiede, 
selbst zwischen nahestehenden Arten derselben Gattung, wie an Beispielen erläutert wird. 
Auch betrefis der Mechanik ergeben sich Unterschiede, worauf H. jedoch nicht näher 
eingeht. 

Zu den carpotropischen Nutationskrümmungen werden ferner gestellt: Bewegungen 
der Blüthenstiele nach erfolgter Befruchtung, Krümmungen der Fruchtstiele bei geokarpen 
Pflanzen, wofür Beispiele gegeben werden. Schliesslich bemerkt H., dass an allen genannten 
Organen, Hüllblättern und Blüthenstielen, nicht selten zweierlei oder dreierlei habituell sehr 
ähnliche, aber biologisch verschiedene Krümmungen (karpo-, gamo- und nyctitropische Be- 
wegungen) auftreten können, die bisher nicht genügend von einander geschieden wurden. 

57. Hansgirg (38) theilt die Eegebnisse seiner phytodynamischen Unter- 
suchungen, Oeffnen und Schliessen der Blüthen, Bewegungen der Laub- 
blätter, Staubblätter etc. betreffend mit. Die Ergebnisse sind (nach Ref. in Bot. C. 1891, 
.Beihefte p. 41) folgende: 

„il. Die ephemeren und periodisch sich wiederholenden Nutationsbewegungen der 
Blüthenblätter, welche hauptsächlich zum Schutze der Geschlechtsorgane, des Honigs der 
Blüthe, sowie zur Ermöglichung oder Verhinderung der Fremdbestäubung ausgeführt werden, 
können von den nyctitropischen, bloss zum Schutze vor schädlicher Wärmestrahlung .des 
Nachts dienenden Nutationen, wegen ihrer wesentlich verschiedenen biologischen Bedeutung 
getrennt und als gamotropische Bewegungen bezeichnet werden. 

2. An einer nicht geringen Zahl von Pflanzenarten werden nach der Befruchtung 
der Blüthen besondere Nutationsbewegungen von Kelch-, Deck und Hüllblättern, sowie von 
Blüthenstielen ausgeführt, welche, da sie lediglich zum Schutze der reifenden Frucht dienen 
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oder die Aussaat der reifen Frucht (Samen) erleichtern, ausserdem sich auch von den 
nycti- und gamotropischen Bewegungen durch Unabhängigkeit vom täglichen Beleuchtungs- 
wechsel unterscheiden, von diesen abgesondert und karpotropische Bewegungen benannt 
werden mögen. 

3. Es giebt auch Pflanzenarten mit pseudocleistogamen Blüthen, d. h. mit 
Blüthen, welche unter gewissen Umständen sich nicht öffnen, sondern im geschlossenen 
Zustande, den cleistogamen Blüthen ähnlich, sich selbst befruchten und reife, fruchtbare 
Samen erzeugen. Zu solchen pseudocleistogamen Blüthen gehören 1. solche Blüthen, die 
in Folge von ungenügender Beleuchtung, in diffusem oder farbigem Lichte, wie im Dunkeln 
sich öffnen (sogenanute photocleistogame Blüthen); 2. Blüthen, welche unter Wasser 
geschlossen bleiben (sogenannte hydrocleistogame Blüthen); 3. Blüthen, welche bei 
ungenügender Temperatur des sie umgebenden Mediums sich nicht öffnen (sogenannte 
thermocleistogame Blüthen). 

4..An den photocleistogamen Blüthen wird die Oefinungsbewegung in Folge des 
durch Abnahme der Beleuchtung verursachten beschleunigten Wachsthums der Aussenseite 
der Blüthenblätter (in Folge der fixirten Photohyponastie) verhindert und so die Pseudo- 
cleistogamie erzielt. An solchen Blüthen wird, wenn sie wieder einer genügenden Beleuch- 
tung ausgesetzt werden, das durch stärkeres Licht inducirte beschleunigte Wachsthum der 
‚Oberseite nicht sofort, sondern erst nach einiger Zeit hervorgerufen; die Fortdauer der 
Hyponastie an diesen Blüthen ist als eine photohyponastische Nachwirkungserscheinung zu 
erklären. Hingegen ist die Oeffnungsbewegung der ephemeren Blüthen, welche an in voll- 
ständige Dunkelheit gebrachten Pflanzen, nach vorausgegangener genügender Beleuchtung 
derselben, nicht selten noch einige Tage lang zu Stande kommt, als photoepinastische Nach- 
wirkungsbewegung anzusehen. 

5. Die ephemeren und periodisch sich wiederholenden Nutationsbewegungen der 
Laub- und Blüthenblätter werden, wie alle übrigen von mir näher untersuchten ‚Nutationen, 
nicht bloss durch Licht und Temperaturänderungen, sondern auch durch Turgescenz- 
schwankungen, meist in bedeutend höherem Grade beeinflusst, als es Sachs annimmt. 

6. Es giebt Bewegungen, welche an Blüthenblättern bloss durch Temperatur- und 
Turgorschwankungen hervorgerufen werden und ähnlich wie die photonastischen Bewegungen 
besondere Fälle von Epi- und Hyponastie sind (sogenannte thermo- und turgonastische 
Krümmungen). 

7. An Laubblättern von Marsilea quadrifolia, M. salwatrix und macropus kommen 
ausser auffallenden Schlafbewegungen auch geringe, durch öfters wiederholte Erschütte- 
rungen hervorgerufene Reizbewegungen zu Stande. 

8. Die Laubblätter verschiedener Papilionaceen führen in südlichen Ländern be- 
deutend ansehnlichere, zum Schutze des Chlorophylis vor sehr intensivem Sonnenlichte 
dienende paraheliotropische Bewegungen aus, als in nördlichen Ländern. 

9. Die Nutations- und Reizbewegungen der Staubblätter, Griffel und Narben, sowie 
die garmotropischen Bewegungen der Blüthenhülle sind im Pflanzenreiche mehr verbreitet, 
als bisher bekannt war, doch ist die Anzahl der Pflanzenarten, deren Blüthen ephemere 
oder periodisch sich wiederholende Oeffnungs- und Schliessbewegungen ausführen, im Ver- 
gleiche mit der Anzahl der Pfianzenspecies mit agamotropischen Blüthen eine noch immer 
ziemlich kleine.“ 

58. MacMillan (60) beobachtet, dass durch Verminderung der Beleuchtung bei 
Solanum tuberosum eine starke epinastische Krümmung hervorgerufen wird. (Bet. Q., 
44, p. 228.) 

59. Kellermann (48) stellte sehr sorgfältige Beobachtungen an, um über die alt- 
bekannte Bewegung der Sonnenblumen genauere Daten zu erhalten. Zur Beobachtung 
dienten 40 Pflanzen von Helianthus annuus, deren Blüthenköpfe täglich zweimal, Morgens 
zwischen 7 und 8 Uhr und Abends zwischen 5 und 6 Uhr, ihrer Stellung nach bestimmt 
wurden. Die Beobachtungen dauerten vom 2. bis 17. September und wurden nur an Tagen 
mit heftigem Wind unterbrochen. - Die Ergebnisse, zu denen Verf. gelangt, werden am 
besten in der von ihm gewählten tabellarischen Form folgendermaassen dargestellt. 
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Gesammtzahl der beobachteten Köpfe . . 2... 828 
Gesammtzahl der Beobachtungen . . . 2 2..2...1840 


Beobachtete Bewegung. . . 2. 2 22.2. 1214 
(= 66°/, aller beobachteten Fälle) 
Keine Bewegung . RER EN TER 626 
(= 34%, der Fälle). 
Uebersicht der 1840 beobachteten Fälle. 
Tag. Nacht. ; 
Bewegung nach Westen . . 436 = 23.700), Bewegung nach Osten . . 401 = 21.799, 
u „. Osten ...,152= 8.26, 5 Bau Westen a. 208 9:58, 
N „. „aufwärts . 15= 0.832, = „nn ‚aufwärts; .. 14 —. 076%, 
von Norden nach von Norden nach 
Süden, eu. su „1 == ..0.60,, Süden nun 29 01497 
h von Süden nach “ von Süden nach 
Norden ) 2% I— 0.49 „ Norden... ..%. gm VA9ıS 
Keine Bewegung . ... . 243—13.20,„ Keine Bewegung . ... .. 383— 20.81 „ 
Uebersicht der 1214 Fälle mit Bewegung. 
Tag. Nacht. 
Bewegung nach Westen. . 436—69.98%, Bewegung nach Osten . . 401 = 67.88°/, 
i „ Osten ... 152— 24.40 „ \ »„ Westen. . 158=26.74 „ 
h al saufwarts ur. 18, — 241, 5 4... aufwärtsı, ,..,..14==,'2,38 „ 
a von Norden nach ” von Norden nach 
Sndense allen lin, Duden la erlik RN 
5 von Süden nach e von Süden nach 
Norden . . - N NE Norden... 204 glRäl, 


Was die Grösse der Bewegung anlangt, so ist dieselbe in den ällermeisten Fällen 
nur gering; ganz wenige legen annähernd einen Halbkreis zurück und viele bewegen sich 
— wie die Tabelle zeigt — überhaupt nicht. 

60. Musset (68) hat während sieben heiterer Nächte die Richtung der Blüthenaxen 
einer grossen Zahl von Pflanzen in Bezug auf den Stand des Mondes bestimmt und gefunden, 
dass das Mondlicht in der That einen Einfluss auf die Bewegungen der Pflanzen 
ausübt. Versuchsobjecte waren hauptsächlich Orchis globosa, Geum montanum, Sonchus 
Plumieri, Leucanthemum vulgare, Papaver Rhoeas, Lychms Githago, Prenanthes purpurea, 
verschiedene Hieracium u. a. 

61. Thümen, v. (88) bespricht für weitere Kreise die Eigenthümlichkeiten der 
„Kompasspflanzen“ und zählt als solche Lactuca Scariola, Bupleurum vwerticale, Aplo- 
pappus rubiginosus, Lactuca saligna und Ohondrilla juncea auf. Die beiden letzten zeigen 
die entsprechende Blättstellung in geringem Maass. 

62. MacMillan (59) nennt die auf einer eigenthümlichen Reizbarkeit beruhende 

"Eigenschaft der windenden Pflanzen „Dromotropismus“, die windenden Axen „dromo- 
tropisch“. Weiter wird die Reizbarkeit, vermöge derer die Samenfäden zur Eizelle und die 
Pollenschläuche zum Embryosack sich hinbewegen, beziehungsweise hinwachsen, als auf 
„Gonotropismus“ beruhend dargestellt. Doch kann man auch diesen Terminus auf die 
Bewegungen der Pollenkörner beschränken und die der Samenfäden „gonotactisch“, die hier 
in Frage kommende Eigenschaft „Gonotaxis“ nennen. Matzdorff. 


VI. Allgemeines. 


63. Keller (46) iheilt eine Reihe von Untersuchungen über Protoplasmaströmung 
mit, die darauf hinauslaufen, dieselbe als pathologische Erscheinung hinzustellen. 
‚Besonders ausführlich ‚sind die Mittheilungen über Elodea canadensis, wonach die Proto- 
plasmaströmung hier durch alle dem Leben der Pflanze ungünstigen Bedingungen hervor- 
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gerufen wird: Verletzungen, Veräaderung des Mediums, plötzliche und grössere Temperatur- 
schwankungen, 2%, Kalisalpeterlösung, Chloroform, 'Sauerstoffentzug. Der schädliche Ein- 
fluss ist dabei von keiner plötzlichen Wirkung, beziehungsweise die Strömung tritt erst nach 
einiger Zeit ein. Je kräftiger die Pflanze ist, desto widerstandsfähiger ist sie gegen schäd- 
liche Einflüsse; je näher dem Absterben, desto leichter lässt sich Protoplasmaströmung 
hervorrufen, und in alten, im Absterben begriffenen ‚Zellen tritt sie normal auf. Beobach- 
tungen an zahlreichen andern Pflanzen bestätigen diese Befunde und geben Veranlassung 
zur Aufstellung folgender Sätze: 

„i. Die Protoplasmaströmung fehlt im normalen Zustand vielen lebensfähigen Zellen, 
die intact beobachtet werden können. 

2. Die Protoplasmaströmurg fehlt in den meisten Fällen, wenn man sofort nach 
Anfertigung der Präparate beobachtet, und bedarf oft besonderer Bedingungen, um zum 
Auftritt zu gelangen. 

3. Die einmal eingetretene Protoplasmaströmung wird durch wiederholte Eingriff 
nicht sistirt. 

4. Die Veränderung der räumlichen Anordnung des Zellinhalts nach Anfertigung 
der Präparate vor Beginn der Strömung, in solchen Fällen, wo dieselbe nicht unmittelbar 
vorhanden, ist nicht direct wahrnehmbar. 

5. Die Protoplasmaströmung kann vor Anfertigung der Präparate künstlich hervor- 
gerufen werden und ist dann sofort nach Anfertigung der Präparate vorhanden. 

6. „Den Bewegungserscheinungen des in Zellen enthaltenen Protoplasma ist es ge- 
meinsam, dass sie in jeder Zelle für sich selbständig vor sich gehen. Die Trennung einer 
unverletzt bleibenden Zelle mit beweglichem Protoplasma aus dem Zusammenhange mit den 
Nachbarzellen hebt die Bewegungen ihres eigenen Protoplasmas ebenso wenig auf, als die 
Vernichtung der Protoplasmabewegung in Nachbarzellen durch Verletzung oder Tödtung 
derselben“ (Hofmeister) 

7. In den angefertigten Präparaten dauert die eingetretene Protoplasmabewegung 
mit unverminderter Schnelligkeit bis zum schliesslichen Absterben der Zellen, falls letztere 
sich von den schädigenden Einflüssen nicht erholt haben, und ihre Lebensthätigkeit wieder 
beginnen.“ 

64. Blass (3) theilt einige Untersuchungen über die physiologische Bedeutung 
des Siebtheils der Gefässbündel mit, die er aus verschiedenen mitgetheilten Gründen nicht 
für die specifischen Leitungsbabnen der Eiweissstoffe ansehen kann. Seine Befunde thun 
einerseits die Abhängigkeit der Siebröhren nach Zahl und Menge des Inhalts zur Cambium- 
thätigkeit beziehungsweise zur Holzbildung dar, zeigen andererseits, dass bei Ringelung ein 
wesentlicher Unterschied im Inhalt oberhalb und unterhalb nicht zu bemerken ist. B. kommt 
daher zunı Resultat, dass eine ausgiebige Leitung von Eiweiss in den Siebröhren nicht statt- 
findet, dass hingegen — Frank’s Anschauung — der Inhalt der Siebröhren zur Er- 
nährung des Cambiums und zum Aufbau des Holzes Verwendung findet. 

65. Eliving (30) versteht unter „physiologischer Fernwirkung“ eines Körpers 
eine Wirkung, „welche sich in dessen Umgebung auf eine gewisse Entfernung hin mani- 
festirt, ohne dass dabei Berührung oder Ueberführen von materiellen Theilchen stattfindet“. 
Als Beispiele einer solchen Wirkung führt E. das Verhalten der Fruchtträger von Phyco- 
myces nitens an, die sich den Wurzeln von Keimlingen entgegen krümmen und in ähnlicher 
Weise von Eisen, schwächer von Zink und Aluminium angezogen werden. Der Magnetismus 
kommt in letzterem Fall nicht in Betracht. 

66. Bonnier (14) untersucht den Einfluss bedeutender Höhenlage auf die Thätigkeit 
der Gewächse. Beobachtungsorte sind Chamounix und Cadeac (Hautes-Pyrenees). In Bezug 
auf die Assimilation ergiebt sich, dass entsprechend dem grösseren Gehalt an Chloro- 
phyll die Blätter in hohen Lagen stets mehr Kohlensäure zersetzen und mehr Sauerstoff 
abgeben als in niederen Lagen — unter sonst gleichen Bedingungen und bei Berechnung 
auf gleiche Blattfläche. In praxi wird durch die intensive Beleuchtung das Verhältniss noch 
mehr zu Gunsten der Höhenlage gesteigert. In Bezug Auf die Athmung ergiebt sich, dass 
für gleiche Oberfläche der absorbirte Sauerstoff und die abgegebene Kohlensäure mit der 
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Höhe Zunahme zeigen, auf gleiches Gewicht berechnet, aber im Wesentlichen den in: der: 
Ebene in Verwendung kommenden Mengen entsprechen. Die Transpiration ist in der 
Höhenlage während des Tages gesteigert, in der Nacht häufig sehr: viel: geringer als bei den 
Pflanzen: der: niedern Lagen — gleiche Temperatur vorausgesetzt. Es ergiebt sich daher all- 
gemein, dass Pfianzen hoher Lagen eine: intensivere Thätigkeit zeigen, und es mag damit in: 
Beziehung stehen der Reichthum an: ätherischen Oelen, Farbstoffen, Stärke etc, 

67. Regel (80) theilt interessante Beobachtungen und Versuche über den 
Einfluss äusserer Fasctoren auf den Geruch der Blüthen beziehungsweise auf die 
Bildung des letzteren bedingenden ätherischen Oels mit. Bei verschiedenen beständig duftenden 
Blüthen (Reseda, Lathyrus) verstärkt Wärme und Licht den Geruch. Der Geruch von 
Reseda u. a. lässt in der Dunkelheit nach; Versuche ergeben, dass die Bildung ätherischen: 
Oels abhängig ist von der Zuleitung von Assimilationsproducten. Nicotiana longiflora öffnet. 
sich nur Nachts und duftet alsdann stärker, am stärksten nach sonnigen Tagen. Aehnlich 
verhält sich Nyeterinia Capensis — Reactionen deuten auf Bittermandelöl: als wirksamen 
Stoff —; neben Dunkelheit begünstigt Erniedrigung der Temperatur den Geruch. Bei 
dauernder Verdunkelung verlieren die Blüthen beider Arten mit dem Verbrauch der Stärke 
ihren Duft. Weiter wird die Abhängigkeit des Geruches bei Nycterinia von der Athmung; 
gezeigt. (Bot. C. 45, p. 343.) 

68. Schimper (84) bespricht die Schutzmittel des Laubs gegen Transpiration, 
besonders in Bezug auf Beobachtungen an javanischen Pflanzenformationen. Er wird dabei 
geleitet von dem Gedanken, dass die Entstehung solcher Schutzmittel sehr verschiedenen. 
Einwirkungen zugeschrieben werden muss. Zunächst behandelt er die Halophyten des See- 
strands und stellt, zum Theil auf Grund eigner Versuche, fest, dass Schutzmittel gegen 
Transpiration für Halophyten ebenso wie für Pflanzen trockener Standorte Lebens- 
bedingung sind, und zwar: 

1. wegen der erschwerten Wasserversorgung in Folge des hohen Salzgehalts des Sub- 
strais; 
2. weil concentrirtere Salzlösungen in den grünen Zellen die Assimilation hindern — 

Ergebniss eigner Versuche; 

3. weil noch concentrirtere Lösungen den Tod der Pflanze herbeiführen. 


Entsprechend zeigt sich bei Culturen mit starken Salzlösungen stets Ausbildung von 
Schutzmitteln gegen Transpiration; dieselben sind den durch starke Beleuchtung bedingten 
ähnlich: Abnahme der Oberfläche, Zunahme der Dicke, starke Entwicklung der Pallisaden, 
Zurücktreten der Pallisaden. Dem entspricht weiter der Charakter alter Strandgewächse, 
der ausgesprochen xerophil ist. Es gilt dies selbst von den Mangroven, die in stets nassem 
Substrat wachsen. 


Auch die alpine Flora Javas verdankt ihr Gepräge den Schutzmitteln gegen 
Transpiration. Hier ist die Luftverdünnung maassgebend, die direct und indireect — durch 
Steigerung der Insolation — die Transpiration fördert. Ebenso findet Sch. das Aufhören 
des Baumwuchses mit der Höhe für Java in den ungünstigen Verhältnissen der Wasserver- 
sorgung. Auch die Eigenthümlichkeiten der europäischen Hochgebirgsflora glaubt Sch. 
wesentlich auf den gebotenen Verdunstungsschutz zurückführen zu sollen. 

Der gegenseitige Standortswechsel zwischen Epiphyten, Halophyten und alpinen 
Gewächsen, der insbesondere zwischen den beiden letztern, aber auch zwischen Epiphyten 
und Alpinen zu scharfem Ausdruck gelangt, berührt im Einzelnen wesentlich pflanzen- 
geographische Thatsachen. 

Von Interesse sind die Bemerkungen über die Vegetation der Fumarolen, die 
selbst in der nebel- und regenreichen Zone: ausgesprochen xerophil ist; hier: wie in der 
Mangrove macht die chemische Beschaffenheit des Substrats Schutzmittel gegen Verdunstung 
nothwendie. 

Einige Bemerkungen werden noch angefügt über die immergrünen Holzpflanzen 
der temperirten Länder. Da der Laubfall ebenfalls als Schutzmittel gegen Wasser- 
verlust aufzufassen ist, so sind für die immergrünen Blätter andere Schutzmittel nothwendig 
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und sind in der That vorhanden. Die ganze derbe Structur ist viel weniger Anpassung an 
niedere Temperatur, als ein Schutzmittel gegen Transpiration. 


69. Wollny (93) behandelt in seinen Untersuchungen über das Verhalten der 
atmosphärischen Niederchläge zur Pflanze und zum Boden das Eindringen des 
Regens in letzteren. Er beobachtet 1. die oberirdische Wasserabfuhr an geneigten Flächen, 
2. die Hindernisse, die sich den auffallenden Wässern durch die Bodenbedeckung entgegen- 
stellen, 3. die physikalischen Eigenschaften des Boden. Zu jenen Hindernissen gehört ausser 
der Streudecke auch lebender Pflanzenbestand. Die Versuche mit Mais, Sojabohnen, Hafer, 
Wicken, Bohnen und Lupinen ergaben, dass 43°/,, beziehungsweise 34.1, 21.6, 21.9, 24.6 
und 42.1%/,, also im Durchschnitt 31.2°%/, des: gefallenen Regens von den Pflanzen auf- 
gefangen werden und den Boden nicht erreichen. In diesen Fällen standen die Pflanzen 
dicht. Die Menge des zurückbehaltenen Wassers richtet sich nach der Dichtigkeit des 
Bestandes. Matzdorff. 

70. Lothelier (58) bespricht den Einfluss der Luftfeuchtigkeit auf die Aus- 
bildung der Pflanzenstacheln. Er findet einen solchen bei Berberis und Crataegus, 
und zwar wirkt trockene Luft beschleunigend, feuchte Luft verlangsamend. Trockene Luft 
begünstigt ausserdem die Entwicklung des mechanischen Gewebesystems auf Kosten des 
Parenchyms; feuchte Luft wirkt entgegengesetzt. 


71. Bartet (2) untersucht den Einfluss der Zeit des Schlagens einiger Wald- 
bäume auf die allgemeinen Bedingungen des Wurzelausschlags; er berücksichtigt Zeit 
des Erscheinens, Zahl und Entstehungsweise der Schösslinge. Für Eiche, Buche und Hain- 
buche ist die günstigste Schlagzeit Mitte April, die ungünstigste Mitte August. Die Be- 
obachtungen wurden bei wenig tiefgründigem Boden und rauhem Klima gemacht, und es ist 
nicht ausgeschlossen, dass veränderte Lebensbedingungen auch auf das genannte Verhalten 
Einfluss haben. 


72. Nobbe (70) bespricht die Hartschaligkeit von Samen, beziehungsweise die 
Thatsache, dass manche Samen in Wasser nicht aufquellen. Es ist darauf zurückzuführen, 
dass die Aussenflüssiekeit in Folge besonderer Beschaffenheit der Epidermis nicht zur Quell- 
schicht durchzudringen vermag. Es sei noch bemerkt, dass manche solcher hartschaligen 
Samen ein stundenlanges Sieden, Frost, Einwirkung starker Säuren und Alkalien überstehen, 
‚ohne irgendwie zu leiden und ohne die Keimfähigkeit einzubüssen. 


73. Devaux (27) thut besonderer Auswüchse der Internodien von Tulpen Erwähnung, 
die sich senkrecht abwärts zu Boden senken, um sich daselbst zu einer Zwiebel zu entwickeln. 

74. Lamborn (54). Die Knie- und Knotenbildungen im oberen Wurzeltheil 
von Taxodium distichum werden von Shaler und Wilson aus dem Bedürfniss derjenigen 
Individuen nach besserer Durchlüftung ihres Saftes erklärt, deren Wurzeln im Boden unter 
Wasser stehen. Aus demselbeu Grunde, nicht aus dem Bedürfniss grösseren Widerstands 
gegen Sturm soll nach genanntem Verf. Verdickung des Stammgrundes eintreten. Dagegen 
spricht die Bekleidung dieser „Kniee“ mit trockener Borke. Es sind dieselben offenbar 
Stützen gegen den Ansturm des Windes, womit auch ihre pfahlartige Gestalt übereinstimmt. 
Verf. steht also auf der Seite der älteren „mechanischen“ Theorie gegenüber der „chemischen“. 

Matzdorff. 

75. Glevenger (19). Die Kniebildungen von Taxodıum distichum (vgl. Ref. 74) 
lassen sich weniger teleologisch als mechanisch nach Herbert Spencer (Prince. Biol. vol. II, 
P. 5, Cap. 2, p. 279) als Folgen des Zuges erklären. | Matzdorff. 

76. Prösz (77). Das frühzeitige Blühen der Obstbäume im Frühjahre ist noch nicht 
ein Beweis, dass die Obsternte dieses Jahres gefährdet sei. Die biologischen Eigenthüm- 
lichkeiten der Blüthen dieser Bäume (Farbe, Zahl, Anordnung am Zweige) befähigen sie, 
eine Zeit lang der nächtlichen Temperaturverminderung oder auch Regen von längerer Dauer 
zu widerstehen. Staub. 

77. Borbäs (15) legt seine Ansichten über das winter- und sommergrüne Laub nieder. 
Zwischen beiden ist kein scharfer Gegensatz. Die Zahl der immergrünen Pflanzen kann 
eine geringere oder grössere sein. Streng genommen ist aber die Zahl der baumartigen 
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YImmergrünen leichter zu bestimmen; dagegen können die Lebensumstände die krautartigen 
Pilanzen auch zu überwinternden oder immergrünen umwandeln. Staub. 


78. Bureau (16) theilt mit, dass Polypodium incanum Pluck. befähigt ist, langer 


Austrocknung und hohen Hitzegraden (bis 55°C.) zu widerstehen, um bei Rückkehr günstiger 
Bedingungen wieder aufzuleben. 
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I. Keimung. 


1. Green (72, 73. Die Vorgänge im keimenden Samen von kicinus com- 
mumis sind die folgenden. 1. Im ruhenden Samen befindet sich ein zymogenes Ferment, 
das durch erwärmte schwache Säure in Thätigkeit gesetzt werden kann. Durch dasselbe 
wird Fett gespalten unter Bildung von Glycerin und. Ricinoleinsäure. Daneben wird aus 
dem Protoplasma der Endospermzellen eine niedrigere Carbonsäure gebildet, die, ungleich 
der Ricinoleinsäure, in Wasser löslich ist. Sauerstoff muss bei diesen Umsetzungen an- 
wesend sein. Auch etwas Zucker bildet sich. Die Proteide des Samens (Globulin und 
Albumose) werden durch ein anderes Ferment unter Bildung von Pepton und Asparagin 
gespalten. Dieses Ferment scheint dem aus keimenden Lupinensamen beschriebenen sehr ähn- 
lich zu sein. — 2. Die Formen, in. denen die Reservestoffe absorbirt werden, werden durch 
eine krystallinische Säure, Zucker, Asparagin und vielleicht etwas Pepton vertreten. Die 
Keimblätter absorbiren durch Dialyse. — 3. Die genannten Umwandlungen greifen, auch 
wenn der Embryo entfernt ist, im Endosperm Platz, allein jenes fördert die Keimung. Die 
beginnende Entwicklung desselben ist ein Anreiz physiologischer Natur. — 4. Neben der 
Keimung her geht die Freiwerdung eines Labfermentes im Endosperm. Die Thätigkeit des- 
selben ist noch nicht sicher erkannt worden. Matzdorff. 

2. Brown und Morris (29) behandeln im ersten Theil ihrer Untersuchungen die 
chemischen Vorgänge, welche sich im keimenden Gerstenkorn vollziehen. Sie 
stellen zunächst fest, dass die Auflösung der Zellwände des Endosperms allen Veränderungen, 
welche der Zellinhalt erleidet, vorausgeht, und dass diese Auflösung bewirkt wird durch 
ein „eytohydrolytisches* Enzym, das auf Cellulose energisch lösend einwirkt und 
gleich der Diastase von der das Scutellum äusserlich bedeckenden Kleberschicht abgeschieden 
wird. Die Secretion des Enzyms ist abhängig von der Anwesenheit gewisser Kohlehydrate: 
solche, die vom Embryo aufgenommen werden, hindern die Abscheidung; solche, die ohne 
Nährwerth für den Embryo sind, besitzen diese Wirkung nicht. Weiter ist die Secretion 
dem Bedürfniss der jungen Pflanze derart angepasst, dass sie nur bei Mangel an Baustoffen 
erfolgt, und die näheren Vorgänge erinnern an das Verhalten secernirender Zellen insecten- 
verdauender Pflanzen und solcher Zellen im Verdauungssystem der Thiere. Die Sachs’sche 
Auffassung wird bestätigt, nach der sich der Embryo zum-Endosperm wie ein Parasit zu 
seinem Wirth verhält. — Vom Endosperm abgetrennte Keimlinge konnten mit verschiedenen 
Zuckerarten ernährt: werden, nicht dagegen mit Milchzucker und Mannitol. Rohrzucker 
erwies sich am günstigsten, noch günstiger selbst als Maltose, die im Embryo in Rohr- 
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zucker übergeführt wird. Was die während der Keimung gebildeten Zuckerarten betrifft, so wird 
die umgebildete Stärke des Endosperms vom Embryo als Maltose aufgenommen und weiter- 
hin in Rohrzucker übergeführt. Weitere Untersuchungen, die besonders die Eiweissstoffe 
berücksichtigen sollen, werden in Aussicht gestellt. 


3. Haberlandt (81) führt den Nachweis, dass die sogenannte Kleberschicht des 
Gramineen-Endosperms in anatomisch-physiologischer Hinsicht überhaupt nicht zum Speicher- 
system gehört, sondern zur Zeit der Keimung ein Diastase bildendes und ausschei- 
dendes Drüsengewebe vorstellt. Dafür spricht zunächst das Verhalten der Kleberschicht 
während und nach der Keimung. Wenn das Endosperm in voller Auflösung begriffen, 
bleibt die Kleberschicht im Zusammenhang mit der Samenschale und völlig intact. Die 
einzelnen Zellen enthalten mächtig entwickelte Plasmakörper, deren Wachsthum von den 
aufgespeicherten Reservestoffen bestritten wird. Im weiteren Verlauf unterliegen die Wände 
dem bekannten Auflösungsprocess und im Inhalt mehren und vergrössern sich stark licht- 
brechende Tropfen, die wenigstens zum Theil aus fettem Oel bestehen, aber nicht dem 
Keimling zu Gute kommen. — Die physiologischen Beobachtungen und Experimente suchen 
zunächst das an der Corrosion der Stärkekörner erkennbare Fortschreiten der Diastase- 
wirkung festzustellen: dasselbe macht ebenfalls wahrscheinlich, dass die Kleberschicht und 
das Scutellum Diastase ausscheidet, was weiterhin durch den directen Versuch bestätigt 
wird. Isolirte Theile der Kleberschicht werden mit Mehl- oder Stärkebrei zusammen ge- 
bracht und nach 24 Stunden Corrosion der Stärkekörner constatirt. Desgleichen zeigen 
geeignete Ringelungsversuche, dass die von den Kleberzellen während der Keimung aus- 
geschiedene Diastase nicht etwa vom Scutellum oder Embryo zugeführt, sondern in den 
genannten Zellen selbst gebildet wird. Der Beginn der Bildung und Ausscheidung des dia- 
statischen Enzyms ist aber an das Vorhandensein eines wachsthumsfähigen Keimlings ge- 
knüpft, dessen Stoffverbrauch offenbar den Anstoss zur Diastaseproduction giebt. Ist die- 
selbe einmal im Gange, so dauert sie eine Zeit lang fort, auch wenn die Abfuhr des Um- 
setzungsproducts verhindert resp. verlangsamt wird. Kine Anhäufung desselben wirkt aber 
hemmend auf die Diastasebildung ein. H. bemerkt weiter, dass wahrscheinlich zahlreiche 
Samen eine derartige secernirende und den Digestionsdrüsen der insectenfressenden Pflanzen 
an die Seite zu stellende Schicht aufweisen. 

4. Siebel (231, 231a) analysirt Blatt- und Wurzelkeime der Gerste und er- 
hält folgende, auf Procente der Trockensubstanz bezügliche Ergebnisse: 

Blattkeime Wurzelkeime 


A. In Aether löslich — Fett: 2.76 1.98 

B. In Wasser löslich: 47.40 32.18 
Albumin-und Lesumin „eu. 0.0.0. 12.24 0.92 
Beptones no lie nenn ee 2 0.75 
Armnide 11.8. Wa je Valbcsanelser ainenasktäst. 0:98 13.54 
Invertzuckena. u ie a a 2 4.21 
Rohrzucker und ähnliche Substanzen . 31.79 8,33 
Sonstige Extractivstoffe . . . .......1.48 1.72 
ASCHE es a a ae 3.31 

C. In Wasser und Aether unlöslich: 49.84 65.24 
Kohlehydrate vnausa sun Jans iresänlıle 324.02 35.61 
Eiweissstoffe NEN ENTLASTEN A00) 13.97 
Holziaser 4.2 al a Won use 20 12.32 
Ascher ander % i u 2.34 


Neben der Tendenz zur Ausbildung unlöslicher Kohlehydrate, die der Wurzelkeim 
im Vergleich zum Blattkeim zeigt, wird die Anwesenheit von Rohrzucker und ähnlichen 
Substanzen hervorgehoben, die auf eine Bildung derselben bei der Keimung deutet. (Durch 
Dingler’s Polytechn. Journ., 276, p. 229 u. 278, p. 86.) 

5: Hilger und van der Becke (98) untersuchen die Veränderungen, welche die 
stickstoffhaltigen Bestandtheile der Gerste bei der Keimung erleiden, mit be- 
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'sonderem Hinweis auf die Malzbereitung. Die wesentlichen Resultate ergeben sich aus 
folgender Zusammenstellung: 


Auf Trocken- N für N für N für N für N für 


substanz berechnet Eiweiss Pepton Ammonsalze | Amidosäuren Amide 
9 0 %o Br aularol ao, Wella a he jeefinie], mama nen 0 N 0 En 0 
Rohgerste . . . 0.0600 0.0046 0.0169 0.0417 Zu 
Geweichte Gerste. 0.0354 0.0009 — 0 0294 2 
Grünmalz . . 0.1671 0.0058 0.0290 0.1417 0.0505 
Darrmalz. „2.27 90.1194 0.0233 0.0057 0.2257 0.0029 


6. Lintner und Eckhardt (140) suchen zu entscheiden, ob das Ferment des ungekeimten 
Getreides (Gerste, Weizen) mit der Malzdiastase identisch ist oder nicht, und behandeln 
weiter die sogenannte „künstliche Diastase“. 

Was die erste Frage anlangt, so kommen die Verff. zum Resultat, dass die beiden 
Fermente — das des ungekeimten Getreides und die Malzdiastase — nicht identisch sind, 
Wenn beide auch aus Stärke die gleichen Producte erzeugen — Dextrin und Maltose —, 
so waren doch die Mengen der Umwandlungsproducte, die mit beiden Fermenten erzeugt 
wurden, unter sonst gleichen Umständen verschieden. Für Malzdiastase liegt das Tem- 
peratur-Optimum zwischen 50 und 55° O., für das Gersteferment zwischen 45 und 50°, 
Schliesslich unterscheiden sich die genannten Fermente auch durch ihr Vermögen, Stärke 
zu verflüssigen, das den Gersten- beziehungsweise Weizenauszügen nur in sehr geringem 
Maass zukommt. 

Die sogenannte künstliche Diastase wurde von Reychler erhalten durch Ein- 
wirkung verdünnter Säuren auf Weizenkleber. Verff. bestätigen, dass hierbei fermentative 
Lösungen entstehen. Diese Lösungen gleichen aber in ihren Wirkungen völlig den Gersten. 
und Weizenauszügen, sind also nicht wohl als Diastase zu bezeichnen. Was die Entstehung 
dieses Ferments betrifft, so ist nicht anzunehmen, dass es dem Kleber oder einem seiner 
bekannten Bestandtheile entstammt. Verff. nehmen vielmehr eine hypothetische, als Fermen- 
togen oder Zymogen zu bezeichnende Substanz an, die dem Kleber anhaftet und bei Be- 
handlung mit verdünnten Säuren oder mit Wasser allein in das Ferment übergeht. 

Die Entstehung der Malzdiastase ist unzweifelhaft auf die chemischen Vorgänge 
zurückzuführen, welche die Keimung begleiten, Vorgänge, die wir noch keineswegs über- 
sehen können. Dass etwa Bacterien bei der Entstehung der Diastase mit im Spiele sind» 
erscheint völlig ausgeschlossen, da einerseits exacte Untersuchungen die Abwesenheit von 
Bacterien im Innern des Getreidekorns dargethan haben, andererseits in Kleberlösungen, 
die mit Bacterien älterer Lösungen infizirt wurden, eine Steigerung der Fermentwirkung 

nicht beobachtet werden konnte. 
7. Sigmund (234) untersucht fettreiche Samen — Raps, Ricinus, Mohn, Hanf, 
Mais etc. — auf den Gehalt eines fettspaltenden Ferments. Zu diesem Zweck 
werden Samen zerrieben, mit Glycerin extrahirt, mit Alkohol gefällt und gereinigt. Das 
20 erhaltene Präparat wird mit Wasser und fettem Oel zu einer Emulsion gemischt und 
deren Gehalt an Fettsäuren bestimmt. Nach 24 Stunden zeigt sich eine deutliche Zunahme 
derselben; Controlversuche mit einem Albumin statt des obigen Präparats lassen diese 
Zunahme nicht erkennen und somit glaubt S. ein Ferment in diesem annehmen zu müssen. 
Genaue Zahlen werden mitgetheilt und die Vermuthung geäussert, ein Theil der Fette 
werde in Form von Glycerin und Fettsäuren beziehungsweise deren Alkaliverbindungen 
transportirt. 
| 8. Heckel (92) stellt Untersuchungen an zur Entscheidung der Frage, ob den Alka- 
‚loiden der Samen ausschliesslich Bedeutung als Schutzmittel zukommt, oder ob sie 
‚im Keimungsprocess als Nährsubstanz Verwendung finden. H. benützt zunächst Samen 
' von Sterculia acuminata, die in Folge ihres beträchtlichen Coffeingehaltes (2,37 %,) und ihrer 
‚ Grösse zu Versuchen besonders geeignet sind. Die Cotyledonen bleiben bis zum dritten Jahre 
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«erhalten; ihr Coffeingehalt nimmt ständig ab; gleichzeitig tritt salpetersaures Kali auf, das 
vor der Keimung nicht vorhanden war. — In den keimenden Samen von Sirychnos nux 
»omica und Datura ‚stramondium verschwinden ‚die Alkaloide in - verhältnissmässig kurzer 
Zeit — in zwei bisfünf Monaten je. nach der Grösse des Samens —; der Embryo übt dabei ent- 
:scheidenden Einfluss, denn Samen, die desselben beraubt sind, zeigen in feuchtem Boden 
lange Zeit keine Abnahme der Alkaloide. Bzi Physostigma venenosum übt dagegen die 
Anwesenheit der Embryos keinen Einfluss auf die Umsetzung des Eserins. 

Jedenfalls verschwinden bei der Keimung die Alkaloide zu einem gewissen Zeitpunkt 
-ohne dass sie selbst oder ihre directen Spaltungsproducte in den neugebildeten Theilen 
nachweisbar sind: es ist kein Zweifel, dass die Alkaloide Reservestoffe darstellen. 

9. Maxwell (165) veröffentlicht Studien über die Extraction vegetabilischer Fette 
‘und über das Verhalten der Glyceride und Lecithine bei der Keimung. Während 
:Glyceride sofort gespalten werden und in den Stoffwechsel eintreten, geschieht dies mit den 
Lecithinen nicht. Diese scheinen den Fermenten zu widerstehen und ohne Veränderung 
in die junge Pflanze überzugehen. 

10. Burchard (32) veröffentlicht eine Arbeit über Cholesterin, aus der folgendes 
zu entnehmen ist: Von untersuchten Samen entbälten nur Kaffee nnd Paranuss kein Cho- 
lesterin; in anderen Organen (Blättern, Fruchtschalen, Fruchtfleisch), ebenso in chlorophyll- 
freien Pflanzen lässt sich ein cholesterinartiger Bestandtheil nachweisen. — Bei Keim- 
‘versuchen mit Binsen und Grassamen zeigte sich ein geringerer Gehalt an Cholesterin 
im Keimling als im Samen, was den Schulze’schen Befunden widerspricht. In einem Fall 
‘bei einer nicht näher bezeichneten Grasart, war überhaupt kein Cholesterin. in den Keim- 
‚lingen enthalten. 

11. Schulze (219) theilt neue Versuche mit, welche die frühere Annahme bestätigen, 
‘wonach während bei der Lichtabschluss stattfindenden Keimung von Lupinensamen eine 
Zunahme des Cholesterins erfolgt. Es ist damit nicht gesagt, dass kein Verbrauch 
des Cholesterins stattfindet; ein solcher könnte statthaben, wenn die Neubildung des Körpers 
überwiegt. Es wäre daher auch denkbar, dass in andern Samen bei umgekehrtem ‚Ver- 
halten das Cholesterin sich während der Keimung verminderte. Ein gänzliches Fehlen des 
-Cholesterins in Keimlingen konnte S. nicht feststellen; Keimlinge von Lokum perenne und 
Triticum vulgare sind cholesterinhaltig. (Vgl. Ref. 10.) 

12. Maxwell (164) findet in den Samen von Phaseolus vulgaris von löslichen 
‘;Kohlehydraten: Rohrzucker, Galactan, Dextrin, insgesammt 5.36 °/,. Nachdem 

die Samen gekeimt und Würzelchen von 1.5 cm Länge getrieben hatten, betrug die Menge 
der betreffenden Kohlehydrate noch 3.35 %/,. Es waren also 32%, derselben verbraucht 
-worden. (Chem, «Centralblatt, 1890, II., p. 9.) 

13. Tschirch (258, 259) fasst die Resultate seiner Untersuchungen über die Saug- 
organe der Samen in folgende Sätze zusammen: 

1. Alle Monocotylensamen mit Speichergewebe — Endosperm, Perisperm — besitzen 
ein Saugorgan, welches bei der Keimung im Samen stecken bleibt und das Nährgewebe 
‚aussaugt. 

2. Das Saugorgan ist im ruhenden Samen bald scutellumartig (Gramineentypus: 
Gramineae, Centrolepis), bald keulenförmig, blattartig oder fädig (Zingiberaceentypus, 
Zingiberaceae, Marantaceae, Cannaceae u. v.a.), bald der Form nach unbestimmt und kurz. 
‚Im letzteren Fall vergrössert es sich stark beim Keimen des Samens und dringt tief in das 
.Endosperm ein. (Palmentypus: Palmen, Cyperaceen, Commelinaceen, Musa.) Die 
Epidermis des Saugorgans ist bald papillös, bald nicht. 

3. Dem Saugorgan der Monocotylen entspricht ein solches bei den Gnetaceen 
und Cycadeen, ebenso ist der „Fuss“ des Embryos bei den Gefässkryptogamen und der 
„Fuss“ der Mooskapsel als Saugorgan zu betrachten.“ 

Die übrigen Sätze betreffen morphologische Dinge und können daher hier unberück- 
‚sichtigt bleiben. 

14. Tschirch (257) macht bei Besprechung von Strychnos nux vomica einige near 
«über die Keimunge: Die Aleuronkörner werden zuerst gelöst; die Wandverdickungen 
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des Endosperms stellen Schleimmembranen dar, die in der Mitte stehen zwischen echten 
Schleimmembranen und Cellulosemembranen. 


15. A. E. (3) säte eine Zahl einjähriger Pflanzen Ende April; davon keimte 
ein Theil regelmässig; von einem andern Theil kamen einzelne verstreute Pfiänzchen regel- 
mässig, die meisten dagegen erst nach sechs Wochen; von anderen Species endlich erschienen 
Ende Juni die ersten und weitere Sämlinge in Zwischenräumen bis zum August. 


16 Tubeuf (261) bemerkt über die Zeit des Keimens von Ulmensamen, dass 
höchst wahrscheinlich jedes Jahr ein Theil desselben überwintert. Matzdorff. 


17. Hoffmann (99) bemerkte wiederholt, dass entgegen der allgemeinen Meinung 
die Samen der Esche noch im Jahre ihrer Aussaat keimen. Dasselbe konnte er aber an 
käuflich erworbenen Samen nicht beobachten. Staub. 


18. Földes (56) bemerkt hiezu, dass diese Beobachtung nicht neu sei, und die Samen 
der Fraxinus excelsior nur dort verspätet keimen, wo man sie den Winter über aus- 
trocknen lässt. Staub. 


19. Mac Leod, Staes und van Eeckhaute (151). Nobbe hatte gefunden, dass die 
schnell keimenden Samen von Mathiola annua sich schneller und zu kräftigeren Pflanzen ent- 
wickeln als die langsam keimenden. Auch sollten die ersten Samen mehr doppelte Blüthen 
zur Entwicklung bringen. 

Die Verff. wiederholten diese Versuche an verschiedenen Pflanzenspecies, besonders 
auch, weil die Ansicht Nobbe’s mit den bei verschiedenen Pflanzenzüchtern in Gent herr- 
schenden Meinungen nicht stimmt. Bei M. annua und bei Delphinium Ajacis konnten die 
Versuche zu Ende geführt werden. Bei ersterer Pflanze wurde ganz mit denen Nobbe’s 
übereinstimmende Resultate erhalten, Bei Delphinium dagegen waren alle Blüthen unab- 
hängig von der Keimungsenergie der Samen doppelt; anfangs waren hier die aus schnell- 
wüchsigen Samen hervorgegangenen Samen schon kräftiger, später verwischte sich dieser 


Unterschied. Giltay. 
20. Von Oastillöa elastica (286) (Caoutchoucpflanze) wird berichtet, dass die Samen 
schon nach 17 Tagen ihr Keimvermögen verloren hätten. Giltay. 


ll. Stoffaufnahme. 


21. Vuillemain (266) giebt eine Zusammenstellung dessen, was über die Erscheinung 
der Mycorhiza bekannt ist. Er stellt sich dabei, auch auf Grund eigener Untersuchungen, 
vollständig auf den Standpunkt von Frank. (Bot. C., Beihefte, 1891, p. 192). 

22. Thümen, v. (248) bespricht die Symbioseerscheinungen im Pflanzen- 
reich, speciell bei Flechten, bei den Mycorhizen und bei den Wurzelknöllchen der Legu- 
minosen. Von Symbiosen zwischen Pflanzen und Thieren gedenkt er der Myrmekophylie. 

25. Ville (264) veröffentlicht hier in ausführlicher Weise und mit Hülfe zahlreicher 
tabellarischer Uebersichten seine Untersuchungen betreffend den Einfluss der Boden- 
zusammensetzung auf Habitus, Grösse, Ernteertrag bestimmter Culturpflanzen, sowie 
auf Farbe beziehungsweise Chlorophyli- und Carotingehalt der Blätter. Die Resultate siehe 
im vorjährigen Bericht Ref. 184. 

24. Ville (265) stellt sich zur Aufgabe, die Empfindlichkeit der Pflanzen gegen- 
über gewissen Stoffen zu veranschaulichen, die derart gross ist, dass aus dem Gedeihen der 
Pflanze direct auf die Menge des betreffenden Körpers geschlossen werden kann. Zunächst 
führt V. in Bezug auf Phosphorsäure aus, dass Weizen noch */,oooooo Phosphorsäure im 
Boden erkennen lässt. Während Weizen im ausgeglühten Sand bei Gegenwart aller sonstiger 
mineralischer Nährstoffe, aber Abwesenheit von Phosphorsäure nicht gedeiht, genügt Zusatz 
von 0.0ler Kalkphosphat zu 1000 gr Sand, um eine normale, wenn auch kümmerliche Ent- 
wicklung der Pflanzen hervorzurufen. Aehnliches ergeben Versuche mit anderen Blüthen- 
pflanzen. 

Weiter stellt V. Versuche mit Hefe an und benutzt als Lösung je 11 Wasser mit 
30 gr Zucker und wechselnden Mengen von Salzen. Aus dem Verlauf der Gährung lässt 
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sich die geringe Menge von 0.0005 gr Kalkphosphat — als einzigem P-haltigen Bestandtheil 
— erkennen, was auf 11 berechnet dem Bruch Yagooono entspricht. 


25. Duclaux (46) stellt Ernährungsversuche mit Aspergillus niger und Peni- 
cılhum glaucum an unter Verwendung der verschiedensten Nährmittel. Von allgemeinem 
Interesse dabei ist der Befund, dass es „Nährstoffe für das Wachsthum giebt, solche für den 
bereits entwickelten Vegetationszustand, Reservenahrungsstoffe, functionelle Nährstoffe, die 
nur zu einer bestimmten Periode des Lebens der Pflanze und nur für bestimmte Zellen von 
Nutzen sind.“ (Vgl. Chem. C., 1839, II, p. 45.) 


26. Loew (143) stellt bezüglich der Frage, ob Formaldehyd überhaupt eine 
Nährsubstanz für Pflanzen darstellt, einige Versuche mit formaldehydschwefligsaurem 
Natron (oxymethylsulfonsaurem Natron) an, einem Körper, der sehr leicht Formaldehyd 
abspaltet und dabei keine weiteren organischen Zersetzungsproducte liefert. In Lösungen 
des Salzes von 1:2000 bleiben Algen am Leben, und es zeigte sich, dass dasselbe sowohl 
für Respirationszwecke als auch zur Eiweissbildung dienen kann. In Bezug auf letztere 
theilt L. eine Hypothese mit, wonach aus Formaldehyd und Ammoniak zunächst der Aldehyd 
der Asparaginsäure gebildet wird. Aus letzterem könnte durch Reduction und Eintritt von 
Schwefel das active Eiweiss durch weitere Condensation entstehen. Der Vorgang wird 
durch Formeln erläutert. 


27. Tubeuf (260) unterwirft die vorhandenen Aschenanalysen von Viscum album 
einer eingehenden kritischen Besprechung, als deren Resultat sich ergiebt, dass neue Ana- 
lysen unter sorgfältiger Auswahl des Materials sehr erwünscht sind. Die bisherigen Ana- 
lysen weichen aus verschiedenen Gründen erheblich von einander ab und lassen keine ver- 
lässigen Folgerungen zu. Im Einzelnen sei auf das Original verwiesen. 

28. Fliche (53) vergleicht die Aschenbestandtheile von Zrica multiflora L. 
und E. cinerea L. mit denjenigen von E. carnea L. und Calluna vulgaris Salisb. Alle 
stellen geringe Ansprüche an den Boden: Aschengehalt bei Calluna 2.17 °/,, bei Erica 
cinerea 3.7 %,, bei E. multiflora 1.77%. Die kalkliebenden £. multiflora und E. carnea 
einerseits, die kalkmeidenden E. cinerea und Calluna vulgaris andererseits zeigen grosse 
Uebereinstimmung; die beiden Gruppen jedoch sind durch grössere Verschiedenheiten ge- 
trennt. Kalkgehalt der Asche bei ersterer ca. 32 °/,, bei letzterer Gruppe ca. 20 °/,, dazu 
kommt ein Kieselgehalt von 27 %/, bei Calluna und von 31°), bei Erica cinerea. Calluna 
enthält 10%, Phosphorsäure, die übrigen 3 %,. 

29. Hattensaur (88) analysirte Molinia coerulea vom Königsberg bei Raibl. Die 
Pflanze wächst daselbst auf zink- und bleihaltigem Boden und gilt als giftig. Der Gehalt 
der Trockensubstanz an Asche beträgt 2.245 %/,; dieselbe weist folgende Bestandtheile auf: 


305... 28.656 9%, 
PhiOU A. NeN9joa 


CROHRUNENE 02605 
BERORN HANSE ZIIN, 
MnO. u) 09022) „ 
ZUORRRBN EN 80.2695 


CROR me NaLAIS 
Mg:O: 1 1 8228, 
Alkalien . . 57.871 „ 
30, KUNA MiRE2BN 
PO; il, eg, 190° 
cola ns Mg 798 
Bemerkenswerth ist der Gehalt an Blei; es ist damit erwiesen, dass dasselbe von 
der Pflanze aufgenommen wird, | 
30. Lesage (137) untersucht die Veränderungen, welche die Pflanzen des See- 
strandes unter dem Einfluss des Salzes bezüglich des Baus ihrer Blätter erleiden 
Gehört die Arbeit somit auch mehr in das Gebiet der Anatomie, so ist sie doch des ex- 
perimentellen Theils wegen hier zu erwähnen, in dem L. Versuche mit Lepidium sativum» 
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Pisum sativum und Linum grandiflorum beschreibt. Lepidium sativum gedieh noch, als 
es mit einer Lösung von 25 gr Kochsalz im Liter Wasser begossen wurde, die beiden andern 
vertrugen nur bis zu 5gr im Liter. 

31. Tavernier (246) beobachtet an Wurzeln von ceultivirten ee und Granat- 
bäumen Ausscheidungen verschiedener Grösse, bis zu cm Länge und 2.5cm Dicke 
und vorzugsweise rundlicher oder oblonger Form. Sie bestehen bei Orangen aus Gips mit 
wenig. kohlensaurem Kalk, bei Granaten aus Gips und einer beträchtlichen Beimengung von 
kohlensaurem Kalk nebst etwas Thon. Da die Körner stets als Umhüllung von Wurzel- 
fasern auftreten, so ist ihre Entstehung leicht zu deuten, wie im Original näher ausge- 
führt wird. 

32. Aschoff (9) behandelt die Bedeutung des Chlors in der Pflanze DER 
namentlich die Frage: Welche Erscheinungen machen sich in der Pflanze geltend, wenn 
unter den Nährstoffen das Chlor fehlt? — Verf. experimentirte mit Phaseolus multiflorus, 
Ph. vulgaris und Zea Mays. Die Samenanalysen ergaben, dass bei je 100 Samen der beiden 
erstgenannten Pflanzen von 100 Theilen Cl enthielten: die Cotyledonen ohne Testa 44,56 
(26.17), der Rumpf der Keimlinge 492 (10.54), das Anquellwasser 31.83 (5.49) Theile Cl, 
sodass auf den Chlorgehalt der Testa, n. e. a. 18.89 (beziehungsweise 58.22) Theile Ol 
kommen. Minimal war die zur Verfügung stehende Menge Chlor stets; sie betrug (auf je 
1 Samen berechnet) bei P’haseolus multiflorus 0.7 auf 752 Trockengewicht und 50 Asche, 
bei Ph. vulgaris 0.9 auf 408 Trockengewicht und 20 Asche, beim Mais 0.3 auf 298 Trocken- 
gewicht und 35 Asche. 

Die Versuche mit Ph. multiflorus umfassten 6 Culturen: in Normallösung, in chlor- 
freier Lösung, in destillirtem Wasser, jedesmal mit und ohne Keimblätter. Die Culturen 
in destillirtem Wasser gingen nach Entwicklung der Primordialblätter ein. Die Pflanzen, 
denen das Cl entzogen war, blieben bald zurück, wenn auch nur wenig, und zeigten 
schlechtere Bewurzelung als die Pflanzen der Reihen 1 und 2. Verf. schildert den makro- 
skopischen Befund, sowie die mikroskopischen und analytischen Beobachtungen der Ver- 
suchspflanzen genau. Die Pflanzen der Reihen 3 und 4 verbrauchten das gesammte Cl für 
die Primordialblätter, und es war daher für eine Entwicklung der folgenden Internodien und 
Blätter keine Energie mehr vorhanden. Auch verkümmerten ihre Wurzeln, indem die 
Hauptwurzeln bald abstarben, und die wenigen Nebenwurzeln die Form kleiner, stumpfer 
Kegel beibehielten. Früher beschriebene Kennzeichen des Chlormangels, wie Stengelan- 
schwellungen, Einrollen der Blattspitzen und ähnliches, konnten nicht beobachtet werden. 
Mikroskopisch zeigten die Pflanzen der Reihen 3 und 4 keinen wesentlichen Unterschied 
von denen der Reihen 1 und 2; mikrochemisch konnten Zucker und Nitrate in gleicher 
Menge festgestellt werden, dagegen fand sich kein Gerbstoff, auch war.kein Asparagin zu 
ermitteln. Das Cl ist aber ein wesentlicher Factor für das vegetative Leben der Bohnen- 
pflanzen. 

Für die Versuche mit Ph. vulgaris mögen hier nur die wesentlicheren Abweichungen 
von den Ergebnissen bei Ph. multiflorus genannt sein. Das erste Internodium der Pflanzen 
der Reihen 3 und 4 wurde abnorm dick und seine Epidermis platzte auf. Diese Stellen 
zeigten eine enorme Anhäufung von Stärke. Gerbstoft konnte hier nachgewiesen werden. 
Auch für diese Bohne ist das Cl ein nothwendiger Nährstoff. 

Bei den Versuchen mit Maiskörnern wurden auch jedesmal.unversehrte Körner und 
daneben solche, denen Endosperm und Scutellum entzogen waren, cultivirt. Beim Ol-Mangel 
trat auch hier baldige Verkümmerung der ober- und unterirdischen Organe ein. Anatomische 
und mikrochemische Unterschiede konnten nicht festgestellt werden. Immerhin ist das Chlor 
auch dem Maise nöthig. 

Eine einseitige bestimmte Functior kommt dem Cl im Haushalt der Päanzen nicht 
zu, Sondern es ist wahrscheinlich zum Aufbau jeder Zelle nöthig. Matzdorff. 

33. Botter (104) bespricht das Vorkommen des Bor im Pflanzenreich und 
dessen physiologische Bedeutung. Die bisherigen Beobachtungen lassen den Schluss 
zu, dass die auf borsäurearmem Erdreich nur Spuren von Borsäure enthaltenden Pflanzen 


in Boden mit höherem Borgehalt Bor in grösseren Mengen aufnehmen werden, und dass 
Botanischer Jahresbericht XVILI (1890) 1. Abtb. 4 
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„borfreie* Pflanzen vielfach nur „borarm“ sind. Verf, fand nun unter Benutzung der Cur- 
cumareaction und der Aetherificationsmethode Bor in Aepfeln, Birnen, Kirschen, Sauer- 
kirschen, Zwetschen, Preissel-, Heidel-, Him-, Brom-, Holunderbeeren, Feigen, Apfelsinen, 
Klee, Wiesenheu, Cigarren, Pressrückständen und Gutedeltrauben, Blättern und Zweigen 
eines Birn- und Sauerkirschbaums. Versuchsreihen mit Pisum sativum und Zea Mays er- 
gaben das Resultat, dass Spuren des Elementes unschädlich sind. Sehr kleine Mengen 
verursachen keine nennenswerthen Vegetationsstörungen, grössere Mengen aber bringen an 
bestimmten, abgegrenzten Stellen der Pflanzen im Blattgewebe gebleichte Partien hervor, 
die auf Zerstörung des Chlorophylifarbstoffs, somit örtliche Aufhebung des Assimilations- 
vorganges beruhen. Auch starben sodann die Wurzeln ab. Mit zunehmendem Gehalt des 
Bor in der Nährstoffllösung nimmt die Bildung organischer Substanz ab, bis bei 1/,ooo die 
producirte Trockensubstanz auf ein sehr geringes Maass herabsinkt. Freie Borsäure ist 
nachtheiliger als ihre Alkalisalze. Die untere Schädlichkeitsgrenze des Bor ist bei 10 mg 
pro Liter noch nicht erreicht, jedoch ist die Widerstandsfähigkeit der Erbsen z. B, viel 
geringer als die des Pferdezahnmaises. Die Vertheilung des Bor ist annähernd eine gleich- 
mässige durch alle gesunden und erkrankten Organe. Matzdorff. 


34. Gallisen (34) theilt eine Liste von Pflanzen mit, in denen er bei sorgfältiger 
Untersuchung einen Gehalt an Borsäure fand. Die Zahl dieser Pflanzen, von denen 
meistens verschiedene Theile der Prüfung unterworfen wurden, ist zu gross, um sie einzeln 
anzuführen; es sei nur allgemein mit C. bemerkt, dass Borsäure weit verbreitet im Pflanzen- 
reich ist, wenn auch die Fähigkeit, Borsäure aus dem Boden aufzunehmen, nicht allen Pflanzen 
zukommt: vom gleichen Standort erwiesen sich mauche Arten borsäurehaltig, andere da- 
gegen borsäurefrei. In keinem Fall konnte Borsäure im Boden nachgewiesen werden, wohl 
aber in einer Reihe der gewöhnlichsten Düngemittel — Kainit, Guano, Chilisalpeter u. a. —; 
für die Culturpflanzen, soweit solche zur Untersuchung kamen, ist sonach eine Borsäure- 
quelle hierin gegeben. 

35. Bechi (16) bemerkt bezüglich des Vorkommens von Borsäure in den 
Pflanzen, dass er dasselbe in der Asche von Epheu aus einer Waldung in Toskana bereits 
1879 nachgewiesen hat. 


36. Renard (200) führt den Borsäuregehalt von pflanzlichen Producten, soweit 
Belgien in Betracht kommt, auf das häufige Vorkommen von Turmalin in den Böden zurück. 


37. Yoshida (283) untersucht verschiedene Samen auf ihren Gehalt an Aluminium 
und findet folgende Werthe: 


Asche in 9, Gehalt.der Asche 
der Trockensubstanz: an Aluminium in P/,: 
Soya hispida, ganze Samen . . 2 2. — 0.053 
A " Ootyledonen . . . 2... 422 0.000 
5 ” Samenschale . ..2...431 0.268 
BPhaseolussradiatusi na auı. 2.0 1.281182.60 0.096 
Beiss(Hil) ie ehren le 800.87 0.161 
# lHaddy). Ads. nl Beni ra 086 0.189 
Weizen ie... 2 Deinlat sk 216D 0.106 
Genste, Mann dar sr 9 Mr 009 0.140 
Boamscumitalieuni|n. warn Sosakıa. Kehle 0.272 
FI NGRUS. COLOR LORD N 30. 0.185 
Buckwbeatlnn:. UA. DR il. 0.113 


38. Ricciardi (201) untersucht verschiedene Pflanzentheile auf ihren Gebalt an 
Aluminium. Weinreben enthalten auf Thonboden 0.85°/,, auf stark kalkhaltigem Boden 
0.81%, und auf Boden von mittlerem Kalkgehalt 1.14%, in der Asche. Weiter findet R. 
Aluminium in Stamm und Zweigen (0.218 °/,), Schalen und Samen (0.095°/,) und Blättern von Man- 
darinenorangen; in Feigen (Früchte 0.063 °/,); im Fruchtfleisch (0.502%,) und Samen (0.062 °/,) 
von Ceratonia siliqua; in Tabaksblättern (2.151 %,), weissen Lupinen (0.042 %/,), Wein (0.022 g 
im Liter) und Mandeln (Schalen 0.695, Kerne 0.138 %/,). 
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39. Gaze (66) Die bei 100% getrocknete Wurzel von Hydrastis canadensis enthält 
‘0.3259%, Aluminium (Al, O5). 

40. Frank (57) führt den Nachweis, dass junge Pflanzen von Robinia Pseudacacia 
Stickstoff aus der Luft assimiliren, Zu diesem Zweck werden Glastöpfe mit reinem 
Quarzsand beschickt, Nährlösung zugefügt, das Ganze sterilisirt und nach Impfung mit einem 
Minimum eines frischen Sandbodens, der mit Robinien bestanden ist, mit je 1 Robiniensamen 
beschickt. Die Samen keimten gut, die Pflänzchen entwickelten sich freudig und zeigten 
nach 125 Tagen das 38fache des ursprünglichen Stickstoffgehalts der Samen: der Stickstoff 
konnte aus keiner andern Quelle als der Luft stammen. Die Rolle, welche die Robinie in 
der Forstwirthschaft spielt, ist damit wissenschaftlich erklärt. Bemerkt sei noch, dass die 
einzelnen Pflänzchen Wurzelknöllchen in ziemlicher Anzahl gebildet hatten. 

41. Frank und Otto (58) behandeln in ihren Untersuchungen über Stickstoff- 
assimilation in der Pflanze zunächst die Frage, inwieweit die grünen Blätter der Pflanze 
dabei betheiligt sind. Es leitet dabei die Erwägung, dass eine Auswanderung von Amid- 
verbindungen (Asparagin) aus dem Blatt sich kundgeben muss, wenn stickstoffhaltige Sub- 
stanz darin erzeugt wird. Im Hinblick auf die Thatsache, dass grüne Blätter sich allgemein 
durch reichlichen Asparagingehalt auszeichnen, wird eine Untersuchung derart angestellt, 
dass Blätter verschiedener Pflanzen Abends und am folgenden Morgen auf ihren Stickstoff- 
gehalt untersucht werden. Es ergiebt sich ausnahmslos, dass die grünen Blätter der Pflanzen 
‚an jedem Abend stickstoffreicher sind als am nächsten Morgen. Auf den Gehalt an Aspa- 
raein speciell wurden Blätter von Trifolium pratense untersucht: die Abendblätter euthielten 
0.973 %/,, die Morgenblätter 0.277 °%/,. Man kann also auch sagen, dass die grünen Blätter am 
Abend reicher an Asparagin sind als am Morgen. Um möglichen Einwänden zu begegnen, 
werden endlich Blätter Morgens abgeschnitten und den Tag über auf Wasser gelegt: auch 
‚hier ergab sich Stickstoffzunahme. 

Weiter treten F. und O. der Frage näher, oB das Rhizobium der Leguminosen- 
knöllchen elementaren Stickstoff zu assimiliren vermag; denn der Gedanke, dass bei den 
Leguminosen der Luftstickstoff durch den in den Knöllchen lebenden Symbiosepilz assimilirt 
wird, ist eine unbewiesene Hypothese. Das Rhizobium lässt sich leicht in geeigneten Nähr- 
lösungen züchten, wobei sich die Entwicklung des Pilzes in Trübung oder selbst Abscheidung 
flockiger Massen zu erkennen giebt. Es wurden daher Culturen augestellt einmal mit reinem 
Rohrzucker, sodann mit Asparagin, sowie mit beiden Stoffen gemischt in ca. 1 0/, Lösung 
und Zusatz stickstofffreier Mineralnährstofflösung. Es ergab sich, dass Asparagin und Zucker 
zusammen die beste Nahrung für den Symbiosepilz der Legumiuosen sind; Asparagin allein 
vermag ihn ebenfalls, aber schwächer zu ernähren; Zucker dagegen als einzige organische 
Verbindung neben elementarem Stickstoff hat sehr geringfügigen Erfolge. Wenn mit der 
Vermehrung, die der Pilz auch hier zeigt, eine Zunahme an Stickstoff parallel gehen sollte, 
was nicht untersucht wird, so würde sich dies nur in Uebereinstimmung mit dem Verhalten 
anderer Pilze finden und die Thatsache noch kein Beweis sein, dass die Stickstoffassimilation 
von dem Rhizobium vollzogen wird: das Verhalten des Pilzes reicht entfernt nicht aus, den 
energischen und raschen Stickstofferwerb der Leguminosen zu erklären. — Verff. theilen 
weiter noch eine Versuchsreihe mit Erbsen mit, aus der hervorgeht, dass dieselben auch ohne 
den Pilz kräftig Luftstickstoff zu assimiliren vermögen. 

42. Klebahn (118) Zusammenfassendes Referat über die neueren Arbeiten, welche 
sich auf die Knöllchen der Leguminosen beziehen. 

43. Thümen v. (249) bespricht die besondern Ernährungsverhältnisse der 
knöllchenbildenden Leguminosen, unter besonderer Berücksichtigung der Untersuchung 
von Hellriegel und Wilfahrt. 

44. Lawes and Gilbert (134) wiederholen die Versuche von Hellriegel und Wil- 
fahrt betreffend Stickstoffernährung der Leguminosen und kommen im Wesent- 
lichen zu gleichen Resultaten. Während Cruciferen, Chenopodiaceen, Gramineen allen Stick- 
stoff in Form von Nitraten aus dem Boden entnehmen, ist dies bei Leguminosen nicht der 
Fall, wie Versuche mit Klee, Lupinen, Wicken, Bohnen und Luzerne zeigen. Verff. meinen, 
dass keine Sicherheit vorhanden sei, dass diese Pflanzen Stickstoff aus der Luft entnehmen; 
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dass allein die Wurzelknöllchen die Organe darstellen, in denen durch die Thätigkeit der 
eingeschlossenen Bacterien Stickstoff gebunden wird, der weiterhin, d. h. nach Ueberführung 
in Verbindungen, der Pflanze zu Gute kommt. 

45. N. HB. J. M. (178) bespricht neuere Untersuchungen über Stickstoffernährung, 
im Anschluss insbesondere an die Arbeit von Lawes and Gilbert. 

46. Laurent (128) bestätigt die Beobachtung, dass Erbsen in Wassereulturen keine 
Wurzelknöllchen bilden, dass solche aber entstehen, wenn etwas vom Inhalt andrer 
Knöllchen unter die Epidermis gebracht wird. Geimpft wird mit Material von Vicia Faba, 
Pisum sativum, Trifolium elegans, T. inearnatum, Medicago scutellata, Ervum Lens, und 
in allen Fällen zeigen sich Knöllchen, deren Menge von der Herkunft des Impfmaterials 
und von der Zusammensetzung der Nährlösung abhängig ist. In Nährlösungen, die reich 
an Stickstoff sind, erscheint die Knöllchenbildung bedeutend verringert. Sie unterblieb ganz, 
als der Impfstoff Bohnen und Erbsen zur Blüthezeit entnommen wurde, was mit dem Alter 
der Knöllchen erklärt wird. 

47. Schloesing und Laurent (213) suchen auf directem Weg nachzuweisen, dass 
Leguminosen mit Hülfe der in den Wurzelknöllchen eingeschlossenen Mikroorganismen 
den Stickstoff der Luft assimiliren. Sie construiren zu diesem Zweck einen Apparat, 
der gestattet, die Stickstoffmengen zu bestimmen, welche den Pflanzen zugeführt werden, 
und welche hei dem nöthigen Wechsel der Atmosphäre innerhalb des Apparats entweichen. 
Bei zwei Versuchen mit Erbsen, die es zu leidlich gutem Gedeihen brachten und reichlich 
Wurzelknöllchen aufwiesen, betrug die Stickstoffentnahme aus der Atmosphäre 29.1 beziehungs- 
weise 25.9 ccm, Zahlen, die weit über die möglichen Fehlergrenzen hinausgehen und direct 
beweisen, dass der Stickstoff seitens der Leguminosen der Luft entnommen wird. — Eine 
andere Versuchsreihe, bei der auf indirectem Weg der Stickstoff der Samen nebst dem des 
Bodens verglichen wird mit dem Stickstoff der Ernte wiederum nebst dem Gehalt des Bodens, 
giebt für die knöllchentragenden Erbsen einen beträchtlichen Gewinn, für die knöllchen- 
freien einen sehr geringen Gewinn, wie aus der Tabelle ersichtlich: 


1. II. III. 
Knöllchen Knöllchen ohne Knöllchen 

mg mg mg 

Vor dem J Stickstoff im Boden 4,3 296 4.3 99,5 AR 395 
Versuch 5 „ Samen 28.3 28.2 28.2 

Nach dem 5 „. Boden 15.1 73.2 1751 o6,6 8:3 1957 
Versuch in der Pflanze 58.1 491 24.8 
Stickstoffgewinn . . 40.6 34.1 0.6 


48. Serno (228) theilt Untersuchungen mit über das Auftreten und das Ver- 
halten der Salpetersäure in den Pflanzen. Der Nachweis der Salpetersäure geschah 
durch Diphenylamin in concentrirter Schwefelsäure 1:50. In Samen wurde sie nie gefunden, 
wohl aber in folgenden Pflanzentheilen: Faserwurzeln, Verzweisungsstellen des Stengels, 
Blattstielen und -rippen und einigen anderen Stellen von Medicago sativa; ähnlich Ononis 
repens; diesjährige weisse Faserwurzeln (nicht die braunen älteren), Stengelknoten von 
Lupinus polyphyllus; viel in allen Theilen von Astragalus albicaulis; nur in Faserwurzeln 
und Rinde der Hauptwurzel von Lathyrus latifolius; Wurzeln, unterer Stengeltheil, Jüngste 
Organe von Vicia Oracca und bei einem älteren Exemplar von Ononis spinosa; ein junges 
der gleichen Pflanze überall mit Ausnutzung des Blattparenchyms; — Saugwurzeln von 
Potentilla anserina; Wurzelstock, Stengelansatz, Blattstiel und -rippen von Geum urbanum; 
— Faserwurzeln, Stengel und Blattrippen von Lythrum Salicaria; — Saugwurzelansätze 
von Oenanthera fruticosa var. splendens; überall in Zpilobium parvifolium; Faserwurzeln 
von Myrtus communis var. latifolia; — Stengelknoten von Saxifraga aspera und intacta; 
— Faserwurzeln und Verzweigungsstellen von Sedum Rhodiola; letztere Stellen von &.. 
album und populiferum; Faserwurzeln von Sempervivum arenarium; an verschiedenen 
Stellen von Archangelica officinahis und Levisticum officinale, überall in grossen Mengen 
bei Daucus Carota und Carvum Carvi; Stengelgrund und -knoten von Peucedanum offi- 
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cinale; gleicher Stengel und Saugwurzeln von Pastinaca sativa; Hauptwurzel und zarte 
Organe von Saponaria offieinalis; junge Ausläufer und Stengelknoten bei Oerastium arvense; 
desgleichen bei Dianthus campestris; Ausläufer, Stengel, Blattrippen von Arenaria parvt- 
folia; veichlich in Rumex verticillatus, Polygonum alpinum, Bistorta; Faserwurzeln mit 
Spuren bei Rheum undulatum ; überall reichlich bei Malva silvestris, Althaea officinalis, 
A. camnabina, Sida Napaea; Stengelgrund von Geramium gracile; Wurzeln, zartere 
Organe von Ruta graveolens, Peganum Harmala; Faserwurzeln und Mark von Dictamnus 
albus var. angustifolius; Mark und Rinde des Hauptstengels von Euphorbia orientalis und 
salicifolia; Faserwurzeln, junger Pflanzentheil von Hypericum perforatum; Wurzeln und 
Stiele von Viola odorata und palmata; überall in Reseda lutea ; reichlich in Helianthemum 
vulgare; überall in Cochlearia armoracia; Wurzeln und Blattstielgrund von Corydalis 
lutea ; ungeheuer viel bei Papaver orientale, P. saxifragum, Dicentra formosa, Chelidonium 
majus u. a.; Faserwurzeln und Epidermis der Leitwurzeln von Salix fragilis; Wurzeln von 
S. repens; neugebildete Faserwurzelun, Blattstielgelenke von Juglans regia; überall in 
Urtica urens und dioica,; Wurzelansätze von Primula officinalis; überall in Convolvulus 
arvensis; Knolle von Ipomaea purga; überall mit Ausnahme des Blattparenchyms bei 
Mentha piperita, Salvia offieinalis, Lamium album, Galeopsis versicolor, Stachys silvatica, 
Scutellaria minor; Faserwurzeln und Epidermis der Leitwurzeln von Syringa vulgaris und 
Fraxinus Ornus; Spuren in den Wurzeln von Gentiana Amarella; verbreitet in Oucumis 
sativus, neue Faserwurzeln und Leitwurzeln von Lonicera Caprifolium; überall, nur nicht 
im Holz des Stengels, bei Bellis perenmis, Solidago Virgaurea, Gnaphalium luteo-album, 
Artemisia vulgaris, COhrysanthemum Leucanithemum. Beich an Salpeterpflanzen sind die 
Malvaceen, Cruciferen, Papaveraceen, Convolvulaceen, Labiaten, Compositen, Urticaceen. 
Oft ist die Salpetersäure auf die Wurzeln, namentlich die neugebildeten Saugwurzeln, be- 
schränkt. Sie wird mit Hülfe dieser jungen Wurzeln aufgenommen und dieselben bilden sich 
erst, wenn das aufgespeicherte Nitrat verbraucht ist. Bei den symbiotisch verpilaten Wur- 
zeln wird der Stickstoff in bereits assimilirter Form aufgenommen. Es fand sich daher bei 
Coniferen, Cupuliferen, Ericaceen, Orchidaceen, Ranunculaceen keine Salpetersäure. 

Wurden die Pflanzen nach Standorten untersucht, so ergab sich, dass Sandpflanzen 
sich aus Salpetersäure des Bodens ernähren können, wenn dieselbe auch nicht immer ge- 
nügend vorhanden ist. Auch Wasserpflanzen nehmen durch die Wurzeln Nitrat auf. Bei 
den Sumpfpflanzen liegt die Stickstoffversorgung nicht ganz klar. Es wurden Euphorbia 
Cyparissias, Corynephorus, Carex arenaria, Oentaurea cyanus, Tanacetum u. a.; Hydro- 
charis morsus ranae, Mayophyllum. Hottonia, Myriophyllum, Limnanthemum, Nuphar 
u. s. f.; Myosotis palustris, Ledum palustre, Caltha palustris, Viola palustris, Drosera, 
Comarum untersucht. 

Die Untersuchung nach Vegetationsperioden ergab, dass bei Holzgewächsen 
(Sambucus nigra) anfangs October die Wurzeln und Blattstiele Salpetersäure enthielten, 
später zeigten die abgefallenen Blätter sie gleichfalls. In den Wurzeln schwand sie während 
des Winters, um im März wieder zuzunehmen. Im jungen Spross begann ihre Verarbeitung 
Ende April; Ende Mai strotzten auch die Blätter von Salpetersäure. Noch deutlicher war 
dieser Wechsel bei Vitis vinifera; ähnlich war das Ergebniss bei Robinia Pseudacacia. Ein 
Junges 10cm grosses Keimpflänzchen dieses Baumes war ganz mit Salpetersäure angefüllt. 
‘Weiter wurden Flieder, Linde, Kastanie, Esche untersucht. Im Allgemeinen ist bei den 
Holzpflanzen die Salpetersäure auf die Saugwurzeln und höchstens die Frühlingstriebe be- 
schränkt; Sambucus und Vitis machen eine Ausnahme. — Perennirende Kräuter, wie Aspa- 
ragus offieinalis, Dahlia variabilis, Gladiolus communis, Solanum tuberosum, Ipomoea 
Durga, Potentilla Tormentilla, Geum urbanum, Polygonum Bistorta enthalten in den neu- 
gebildeten Wurzeln allgemein Salpetersäure, diese wird von den ausdauernden "Theilen 
während des Winters aufgespeichert und verschwindet beim Austreiben wieder. Einige 
Stauden speichern die Assimilationsproducte der Salpetersäure auf, so Iris florentina, Allium 
Cepa, Colehicum autummnale, Seilla maritima, Crocus sativus. — Einjährige Pflanzen, so 
Brassica, Phaseolus, Zea Mays, Lamium album, Hordeum vulgare, Helianthus annuus, 
Malva vulgaris, Chenopodium Vulvaria zeigten in allen Organen ausgiebige Salpeterreaction: 
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Eine Ausnahme bildete die gelbe Lupine, bei der wohl eine e schnelle Umarbeitung der Sal- 
petersäure vor sich geht. 

Um die Geschwindigkeit der Salpeteraufnahme festzustellen, wurden Sinapis 
alba und Phaseolus multiflorus gewählt. Die Salpetersäure wird den einzelnen Organen 
der Pflanzen allmählich von unten nach oben in nach der Pflanzenart verschiedener Ge- 
schwindigkeit zugeführt. In den Blattstielgelenken wird sie, wahrscheinlich zu Zwecken der 
Turgorentwicklung, aufgespeichert. Im Uebrigen findet immer schnelle Verarbeitung oder 
Transport statt, so dass erst bei genügendem Vorrath an Stickstoffverbindungen das Nitrat 
im Zellsaft gelöst bleibt. 

Die Veränderungen, die die Salpetersäure in der Pflanze erfährt, und 
die zu organischen N-Verbindungen führen, sind die folgenden. Zum Versuch wurden Pha- 
seolus- und Lupinenkeimlinge verwendet, die in Normalboden, Normallösung, solcher ohne 
Nitrat, Wasser, und auch ohne Keimblätter in Wasser gezogen wurden. Diejenigen Pflanzen 
uun, die aus den Keimblättern Reservestoffe nehmen, setzen ihre Eiweissstoffe theilweise in 
Amidoverbindungen, insbesondere Asparagin, um. Die Culturen ohne Keimblätter sind dürftig. 
Asparagin findet sich in ihnen erst wieder, wenn sie nitrathaltige Lösungen zur Nahrung 
erhalten. Es wird demnach die in der letzteren enthaltene Salpetersäure in der That als 
Stiekstoffnahrung verwerthet und zunächst in Amidokörper, insbesondere Asparagin, umgesetzt. 

Matzdorff. 

49. Schloesing (211) hat früher dargethan, dass unter natürlichen Bedingungen der 
Erdboden nicht unbeträchtliche Mengen Ammoniak aus der Luft aufnimmt. Um den 
zahlreich gemachten Einwänden zu hegegnen, veröffentlicht er eine Reihe weiterer Versuche, 
welche den ersten Befund bestätigen und fasst seine Untersuchungen über Bindung von 
Ammoniak aus der Luft durch den Erdboden folgendermaassen zusammen: 

Der unbewachsene Boden, kalkhaltig, sauer oder neutral, trocken oder feucht, absorbir& 
Ammoniak aus der Atmosphäre. Die Stickstoffmengen, welche dadurch gewonnen werden, 
sind bedeutender, als dass sie vernachlässigt werden könnten. Da das Ammoniak absorbirt 
wird auf Grund .der Differenz zwischen seiner Spannung in der Luft und im Boden, so ist 
die Absorption am grössten, wenn seine Spannung im Boden gleich Null ist. Diese Be- 
dingung wird erfüllt, weon der Boden feucht ist und das Ammoniak in gleichem Maass, 
als es absorbirt wird, der Nitrification anheim fällt. Wenn die Erde trocken ist, hört die 
Nitrification auf; das Ammoniak verbleibt zum grössten Theil als solches im Boden und 
es findet ein stetiges Wachsen seiner Spannung daselbst statt: die Absorption vermindert 
sich in gleichem Maass. So begünstigt Feuchtigkeit die Bindung von Ammoniak und 
Trockenheit hemmt sie. Die Absorption hängt wesentlich ab von der Erneuerung. der 
Luft an der Erdoberfläche; und es ist in dieser Hinsicht nicht einerlei, ob der Boden mit 
Vegetation, mit Resten einer solchen bedeckt oder ohne beides ist. 

50. Berthelot (20) hespricht die Beziehungen des Bodens zum Ammoniak der Luft 
und kommt bezüglich Schloesing’s Untersuchungen (Ref. 49) zum Schluss, dass sie eine Auf- 
nahme von Ammoniak seitens des Bodens nicht direct erweisen, und selbst wenn dies der 
Fall, doch keiner Verallgemeinerung fähig wären, worauf Schloesing (212) entsprechend 
erwidert. 

‚51. Leone (136) untersucht das Verhalten von Vegetationserde bei der Nitrification 
in Gegenwart von Dünger. Er nimmt ungefähr 10 kg von Gartenerde, deren N; O,- 
Gehalt vorher auf 25cgr pro Kilo bestimmt wurde, und fügt zu derselben 300 gr frischen 
Düngers (Hühnerexcremente) hinzu, während ein entsprechender Controlversuch ohne Dunzens 
gleichzeitig aufgestellt wurde. 

Es ergab sich, dass die Düngung die Nitrification in der Gartenerde aufhielt. Nach 
einer ersten Periode trat Ammoniakbildung ein, und wie diese zu Ende war, stellte sich 
die Nitrification wieder her. Die Düngung zerstörte somit zunächst die Nitrate und die 
Nitrite im Boden, erzeugte sie aber wiederum in der Folge. Ist die Düngung sehr stark, 
so werden Nitrate sowohl als Nitrite völlig zerstört. Solla. 

52. Tacke (244) bemerkt betreffs des Stickstoffverlusts bei der Nitrification 

und des Stickstoffgewinns im vegetationsfreien Erdboden, dass auch bei völlig 
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ungehindertem Zutritt von Sauerstoff durch den Nitrificationsprocess Stickstoff als solcher 
oder in Verbindung frei wird. Im vegetationsfreien, aber von Mikroben bewohntem 
Boden werden die Stickstoffverbindungen durch den Stickstoff der atmosphärischen Luft 
bereichert. Matzdorff. 

53. Pagnoul (180) stellt Versuche über das Verhalten des Stickstoffs im 
Boden an, bei denen er Töpfe mit 22 kg Erde und je 23,980 g Stickstoff theils unbe- 
pflanzt stehen lässt, theils mit Gras oder Klee besät. Im Laufe zweier Jahre zeigte sich, 
dass kein Ammoniakstickstoff durch Wasser weggeführt worden war, wohl aber Nitrat- 
stickstoff, viel aus der unbewachsenen Erde, wenig aus dem mit Graswuchs und mehr aus 
dem mit Klee bestandenen Boden. Der Gewinn an Sticktoff war merklich beim ersten, stärker 
beim zweiten und beträchtlich beim dritten Boden. Nitratstickstoff wurde durch Wasser 
beim unbepflanzten Boden mehr im ersten Jahr als im zweiten weggeführt; bei den andern 
Versuchen war es umgekehrt. 

54. Winogradsky (278) ist es gelungen, den nitrificirenden Bacillus rein zu 
cultiviren. Derselbe ist nach den Versuchen einer vollständigen Synthese seiner Körper- 
substanz aus Kohlensäure und Ammoniak fähig. Die Luft übt darauf keinen Einfluss 
und als Kraftquelle dient allein die Oxydation des Ammoniaks. Diese Thatsache steht der 
allgemeinen Anschauung gegenüber, wonach nur die grüne Pflanze im Lichte organische 
Substanz bilden kann. 

55. Bemmelen, van (17.) Die Zusammensetzung der Ackererde von gewöhn- 
lichen und vulkanischen Thonböden wird bestimmt nach ihrem Gehalt an Humus, Chlorüren 
Sulfaten und Carbonaten, colloidalem Silicat, Kali, Magnesia, Phosphorsäure. 

Matzdorff. 

56. Muntz (174) bespricht den Einfluss der Gründüngung auf den Gehalt 
des Bodens an assimilirbaren, also Nitratstickstoffen. Besonders in schwerem 
Boden ist der Einfluss ein sehr bedeutender. Der Stickstoff der grünen Pflanze wird rascher 
nitrifieirt als getrocknetes Blut oder schwefelsaures Ammoniak. 

57. Muntz (175) untersucht die Umwandlungen, welche stickstoffhaltige 
organische Substanz im Boden erleidet. Er findet, dass in allen Fällen, selbst in Böden 
mit lebhafter Nitrification, der Stickstoff der organischen Substanz zunächst in Ammoniak 
übergeführt wird. Die Ammoniakbildung bleibt nur aus bei sterilisirtem Boden, beginnt 
aber auf Zusatz etwas natürlichen Bodens wieder: Thatsachen, die auf die Beihülfe eines 
Organismus deuten, der neben dem nitrificirenden im Boden vorhanden ist und diesem vor- 
arbeitet. 

58. Petermann’s (187) Untersuchungen über die chemischen und physio- 
logischen Vorgänge in ‚der Zuckerrübe zielten ab: 1. auf die Bestimmungen der 
Beziehungen zu meteorologischen Vorgängen; 2. auf die Bestimmung der Art und Weise, 
wie die Pflanze ihre Elemente aus dem des Bodens ergänzt; 3. auf die Bestimmung des 
Einflusses, den die Ernährungsform auf die unmittelbare Zusammensetzung der Rübe und 
auf die ihrer Asche hat. Verf. geht ausführlich auf die Anordnung der Versuchsfelder 
die Versuchsmethode, die meteorologischen Vorgänge, die Bodenanlagen und die Rüben- 
bestandtheile, insbesondere ihrer Asche ein, um sodann elf Versuchsjahre (1876-1836) 
genau darzustellen. Es folgt die Discussion der Ergebnisse, die zu folgenden Schlüssen 
führt. Dünger, der aus Na-Nitrat, K-Chlorür und Ca-Superphosphat in dem Maasse zusammen- 
gesetzt ist, als es die Erneuerung der durch die vorangehende Ernte dem Boden entzogenen 
Stoffe im Boden erfordert, kann, je nach dem Grade der Feuchtigkeit, die Keimung der 
Samen bis zu drei Tagen verzögern. Gründe sind einmal die antiseptische Wirkung der 
freien Phosphorsäure und der alkalischen Salze auf die die Keimung befördernden Fermente, 
zweitens die Hygroscopität des Düngers, der einen Theil des zur Erreichung des Perikarps 
und zur Verflüssigung des Endosperms nöthigen Wassers aufnimmt. Die morphologische 
Ausbildung steht unter dem Einfluss des Ernährungssystems derart, dass die Pfahlwurze) 
einer Rübe, die N-Hunger hat, sich mehr und mehr verlängert. N-Zufuhr bewirkt eine reich- 
liche Beblätterung, Die Reife der Rübe, die sich durch das Schwinden des Chlorophylles in den 
äusseren Blättern kennzeichnet, wird durch Na-Nitrat verzögert. Durch alle elf Versuchxjahre 
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konnten selbst auf den Feldern ohne Restitution keine Nematoden gefunden werden. Die 
Wassermenge jedes Cubikmeters Erde stand im Verhältniss zu der Menge des Regens und im um- 
gekehrten Verhältniss zu dem Gewicht der organischen Substanz, die durch die die Erde besie- 
delnden Pflanzen dargestellt wurde. Obschon das Drainwasser der mit Na-Nitrat gedüngten 
Felder mehr N als das der mit mineralischem Dünger allein bestellten Feldes enthielt, 
war doch der N-Verlust in Folge der geringen Wassermenge des ersten Falls dort grösser als 
hier. Dank der schnellen Assimilation des Salpeterstickstoffs seitens der Rübe und der 
Vermehrung der Erzeugung organischer Substanz in Folge dieser Assimilation, verliert ein 
mit N gedüngter Boden weniger davon während der Vegetationsdauer, als ein nicht gedüngter. 
Auf einem Sandthonboden vermehrte der regelmässige Ersatz von mineralischen Stoffen 
allein, von N allein und von einer Verbindung beider, soweit sie durch die vorangehende 
Ernte entnommen waren, die Erzeugung organischer Stoffe. Um daher bei der Rübe das 
Maximum derselben und das des Zuckers zu erzielen, muss mit beiden Stoffen gedüngt 
werden. Weder können die natürlichen N-Quellen die gedüngten Mineralstoffe genügend 
verwerthbar, noch kann N-Zufuhr allein die Mineralbestandtheile des Bodens genügend aüs- 
nutzbar machen. Die Schwankungen des Gewichts der organischen Stoffe auf denselben 
Feldern betragen in den einzelnen Jahren bis das vierfache. Sie beruhen auf meteorologischen 
Bedingungen, und zwar stand das Minimum der nöthigen Wärme mehr in Beziehung zur 
Regenmenge als zur Höhe der Temperatur. Unter gleichen Bedingungen und bei genügender 
Wärmesumme steht die gewonnene Zuckermenge in geradem Verhältniss zur Beleuchtungs- 
intensität während der Vegetationsdauer. Die Zusammensetzung der Asche ist bei der 
Zuckerrübe wenig bedeutsam, da diese einen sehr geringen Theil ihrer Stoffe beträgt. Doch 
variirt dieselbe nach der Bodenbeschaffenheit deutlich. Mineralstoffe von geringer Diffusionskraft 
(Phosphate und Carbonate) werden von gedüngten und nicht gedüngten Rüben gleicher Weise in 
einem bestimmten Verhältniss aufgenommen, während Chlor, K und Na unter dem Einfluss der 
Düngung in erhöhtem Maaässe diffundiren. Ca und Mg wurden am besten als Phosphate 
und Carbonate, K und Na als Chlorüre, Sulfate und Nitrate assimilirt. Klima und Dichtig- 
keit der Pflanzung beeinflussen die Menge des aufgenommenen Wassers. Die Ernährung 
hat keinen Einfluss. Die Summe: Wasser und Zucker ist fast stets constant. Vom N; 
der zur Reifezeit in der Rübe enthalten ist, gehören 58%, den Albuminen (Albumin, Casein 
u. a.) 42%), den nicht albuminoiden Stickstoffkörpern (Amide, Glycoside) an. Salpeterstickstoff 
verzögert den Abfluss der Saccharose aus den Blättern in das Gewebe der Rübe, wie es 
(s. 0.) das Verschwinden des Chlorophylis hindert. Unabhängig von der Ernährung ist die 
Bildungsmenge der Kohlehydrate und danach die der Saccharose. Die Menge der Cellulose 
in jeder Zuckerrübenabart variirt wenig. Aber die ternären und quaternären Stoffe und die 
Mineralien, die im Zellsaft gelöst sind, wechseln von Jahr zu Jahr und je nach dem Boden, 
Matzdorfft. 

59. Marek (156) düngte mit den im Titel genannten Phosphaten Thon-, Lehm-, 
Sand-, Humus-, Moor- und Mergelböden, um zu ermitteln, welchen Einfluss die Düngung 
auf die Ernte (Körner-, Halm-, Wurzelernte u. s. w. beziehungsweise Zucker- oder Stärke- 
gehalt) der auf diesen Grundlagen angebauten Getreidearten, Erbsen, Kartoffeln und Rüben 
hat. Eine grössere Anzahl Curventafeln illustrirt die Ergebnisse der in den Jahren 1836 
bis 1888 angestellten Versuche. Die allgemeinen Ergebnisse der chemischen Untersuchungen 
sind folgende. Koprolithenmehl erzeugte die relativ höchsten Proteinmengen bei Winter- 
roggen, Gerste, Hafer, Erbsen und Kartoffeln. Bei Zuckerrüben fand sich neben dem 
kleinsten Proteingehalt die kleinste Aschenmenge. Umgekehrt verhielt sich Peruguano, 
während Knochenmehl und Thomasschlacke zwischen beiden standen. Jedoch zeigten bei 
der Thomasschlacke die Wurzelfrüchte verhältnissmässig geringen Protein- und Aschengehalt. 

Matzdorff. 

60. F. Briers und H. Vanderyst (28) düngten, um den Einfluss des Düngers auf 
den Wiesenertrag festzustellen, 9 quadratische Parzellen von je 1qm folgendermaassen; 2 mit 
je 500kg Kainit, 1000kg Phosphat und 100kg NO,H; 2 mit je 500kg Kainit und 
1000 kg Phosphat; 2 mit je 1000 kg Phosphat; 1 mit 500 kg Kainit. 2 Parzellen blieben un- 
gedüngt. Der Erfolg wurde nicht nach dem erzielten Gewicht beurtheilt, sondern nach dem Er- 
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gebniss der botanischen Analyse. Dieselbe erstreckte sich im Ans auf die Rotham- 
steder Versuche nicht nur auf die Familien, sondern auch auf die Arten der Wiesenpflanzen; näm- 
lich auf Ranunculus acris, Taraxacum dens leonis, Cerasiium arvense, Veronica polita, Plan- 
tago lanceolata, Achillea millefolium, Leontodon auctumnalis, Luzula campestris, Poa trivialis, 
Lolium perenne, Holcus lanatus, Oynosurus cristatus, Agrostis vulgaris, Festuca pratensis, 
Avena elatior, T’rifolium pratense, T. repens, Medicago lupulina, Lotus corniculatus. Der 
stickstoffhaltige Dünger wirkt auf Lolium, Poa und Holcus tördernd, übt aber auf Agrostis 
und C'ynosurus kaum einen Einfluss aus. Kainit und Phosphat aber wirken zusammen oder 
getrennt gerade umgekehrt. Matzdorff. 

61. Lawes (133) schildert die Veränderungen, welche an der Vegetation einer 
Wiese bei verschiedener Dungzufuhr im Laufe von 23 Jahren zu beobachten waren. 
Es ergiebt sich: „Ackerland lässt sich vortheilhaft zu Wiese umwandeln bei reichlicher 
Zufuhr von Stickstoff und besonders Kali. Dabei findet trotz jährlichen Mähens nach und 
nach eine Anreicherung des Bodens an Stickstoff statt, welche der Verf. auf die tiefgehenden 
Wurzeln zurückführt, aber auch die Möglichkeit einer directen Aufnahme des N aus der 
Luft zugiebt. In Bezug auf die Vegetation erscheinen zuerst vorwiegend Dactylis glomerata 
und Lolium perenne, welche aber bei geeigneter Düngung besseren Gräsern, wie Alepocurus 
pratensis, Poa, Avena flavescens etc. Platz machen. Interessant ist, dass animalischer Dünger 
der Vegetation insofern sehr vortheilhaft ist, weil er das Wachsthum von Leguminosen 
begünstigt, während reichlicher künstlicher Stickstoffdünger die Kleevegetation zurückdrängt. 
Daher wurde in den letzten Versuchsjahren weniger Salpeter gegeben und so erreicht, dass 
bei vollständiger Verdrängung von Lolium perenne und Dactylis die Qualität der Vegetation 
eine vorzügliche wurde.“ (Woitschach in Bot. C., 44, 1890, p. 131.) 

62. Deherain (41) hat früher gezeigt (1889), dass Parzellen, die seit 1875 ohne 
Düngung geblieben waren, sich wesentlich nur durch den geringen Kohlenstoffgehalt 
des Bodens von ständig gedüngten unterschieden. Er sucht daher die Bedeutung dieses 
Gehalts an Kohlenstoff festzustellen. Da die Verminderung der organischen Substanz im 
ungedüngten Boden eine grössere Durchlässigkeit für Wasser beziehungsweise ein rascheres 
Austrocknen bedingen könnte, so stellt D. zunächst Versuche derart an, dass im Freien 
stehende grosse Töpfe aus glasirtem Steinzeug mit den verschiedenen Böden gefüllt werden 
und das aus jedem ablaufende Wasser bestimmt wird. Es zeigten sich hinsichtlich des ge- 
düngten und nicht gedüngten Bodens nur minimale Unterschiede zu Gunsten des ersteren, 
die aber die verschiedene Fruchtbarkeit nicht zu erklären vermögen. Weiter prüft D. die 
Frage, ob der an organischer Substanz arme Boden die Fähigkeit verloren habe, Nitrate 
zu bilden, indem er bei obigen Versuchen den Gehalt des Ablaufswassers an Nitratstick- 
stoff bestimmt. Wenn derselbe auch bei gedüngten Böden höher ist, als bei ungedüngten, 
so ist der Unterschied doch nicht gross genug, um den verschiedenen Einfluss der beiden 
Bodenarten auf den Pflanzenwuchs zu erklären. Da ein Hectar Boden im Mittel unter den 
Umständen des Versuchs ca. 100 kg Stickstoff verlieren würde und Bepflanzung diesen Ver- 
lust vermindert, so empfiehlt D. schliesslich die Cultur raschwüchsiger Pflanzen auf sonst 
brachliegenden Parzellen. 

63. Gilbert (68) berichtet über 12jährige Culturversuche mit Kartoffeln, die 
zu Rothamsted ausgeführt wurden. Der Ertrag der Kartoffelpflanzen an Knollen ist unter 
gewöhnlichen Wachsthumsverhältnissen allein abhängig vom Stickstoffgehalt des Bodens. 
Bei höherem Stickstoffgehalt findet vermehrte Stärkebildung statt; die Kartoffel entzieht 
dem Boden übrigens weniger Stickstoff als irgend eine andere Frucht. In den Knollen ist 
der Stickstoff zu 2/, bis 3/,, Phosphorsäure und Kali gänzlich in löslicher Form ne 
(Bot. C., 44, p. 131.) 

64. Garola (64) giebt die Resultate der Culturen von 28 Getreidearten. Eine 
ausführliche Uebersicht giebt das Gewicht der erzielten Körner- und Strohmenge, Wuchs, 
Stand der Pflanze im Mai und Juni, Reife, Winterwiderstand und Qualität der Körner an. 
Es folgt eine Sehilderung der physikalischen Beschaffenheit der geernteten Körner. Ein 
Hectoliter derselben wog im Mitel 77.1 kg, ein Korn 40 mg, die mittlere Dichtigkeit betrug 
1.32, es kamen durchschnittlich 19300 Körner auf 11, das mittlere Volumen eines 
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Kornes betrug 30.1 cmm. Die chemische Untersuchung der Körner ergab im Mittel für alle 
Abarten folgende Zusammensetzung: 
0/, des normalen Kornes °/, des trockenen Kornes 


ohne Berichtigung: mit Berichtigung: 

Wasser, ann sl ya Be ie RO 0 

N-Körper, we. en, ae 1227 14.47 
Heil 0 a ee er ae aceirehi SA 1.52 
Cellulose, Eon BL ANLIET RSISNER SR Pebel ) 3.25 
Stärke und verwandte Körper va 006 78.38 
ASCHE. a ou N le ee ea a a 7 2.38 
Stickstolt. ano. en de near al 2.315 
Ehosphogsäute  .... .. me. an. ORT 0.840 
Kalle ee use AS 0.545 


Insbesondere eaden die Belle mens die bei guten Körnern nicht 2,9 übersteigen 
darf, Stickstoff und Phosphor discutirt. Verf. reiht dann eine Anzahl Getreidearten ihrem 
Werth nach an einander. Weiter werden die dem Boden entnommenen fruchtbaren Stoffe, 
sowie einige Düngungsfragen besprochen. Matzdorff. 

65. Gayon (65) bezweckte die Feststellung des besten Düngers für den Wein- 
stock. Die Versuche wurden mit Stickstoff, Phosphor, Kalium, Calcium und Magnesium 
haltenden Düngern angestellt. In jeder Versuchsreihe kamen zahlreiche Verbindungen der 
genannten Elemente zur Verwendung. Die Analysen der verwendeten Dünger und der er- 
zielten Reben werden tabellarisch und graphisch dargestellt. Die Ergebnisse waren die 
folgenden: 

1. N-haltige Dünger. Ammoniumsulfat und -Nitrat, sowie Kaliumnitrat hatten keinen 
oler sogar einen negativen Erfolg. Ammoniumphosphat wirkte besser, jedoch wohl mehr 
durch die Thätigkeit der Phosphorsäure. Ammoniumchlorhydrat und Natriumnitrat bewirkten 
deutlich Gewichtszunahme der Reben. Der Grund liegt in der leichteren Absorption dieser 
Salze durch den Boden. Trotz der vielen organischen Stickstoffverbindungen des Bodens 
brachten das meiste Holz geröstetes Leder, getrocknetes Blut und Azotin hervor. Guano, 
aber zum Theil auch wegen seines Phosphorgehaltes, bewirkte die günstigste Entwicklung. 
Am werthvollsten sind demnach organische N-Verbindungen, dann folgen Nitrate, darn 
Ammoniumverbindungen. 

2. P-haltige Dünger. Im Allgemeinen ist der Einfluss derselben günstiger als der 
der N-Körper. Gefälltes Phosphat wirkt fast ebenso gut wie Guano. Es kommt hierbei 
in Betracht, dass die Versuchsböden leicht, kieselhaltig, reich an organischen Resten und 
kalkarm waren. Auch mineralisches Phosphat war sehr wirksam und den beiden Super- 
phosphaten überlegen. Knochenasche ist geringwerthig. Ammonium- und Kaliumphosphat 
hatten genügende Ergebnisse. Am werthvollsten sind also gefällte Phosphate, dann folgen 
stufenweise mineralische, Superphosphate und Knochenasche.. 

3. K-haltige Dünger. Am leichtesten wird Carbonat, weniger leicht Sulfat, am 
wenigsten Chlorür assimilirt. Am schädlichsten sind K-Sulfür und K-Sulfocarbonat. 

4. Ca-haltige Dünger. Das Chlorür wird am besten assimilirt. An zweiter Stelle 
steht das Sulfat, an dritter das Carbonat, doch erfordert letzteres weitere Versuche. 

5. Mg-haltiger Dünger brachte wesentlichen Zuwachs hervor. Das Carbonat ist 
wirksamer als das Sulfat. 

Die Reihenfolge für den Boden des Landes und die benutzte Rebe (Cabernet sau- 
vignon) ist unter absteigendem Werthe die folgende: 1. Gefälltes oder mineralisches Phosphat, 
2. Mg-Carbonat oder -Sulfat, 3. K-Carbonat, 4. Na-Nitrat oder organische N-Verbindungen, 
5. Ca-Sulfat. Matzdorff. 

66. Pagnoul (181) veröffentlicht die Resultate von Getreideculturen in sterilem Sand, 
wr!che wesentlich die Beziehungen zwischen zugesetztem Stickstoff- und Phosphorsäuredünger 
und Ertrag und Gehalt in der Ernte festzustellen suchen. 

67. Petermann (186) stellte Dürgungsversuche an, um den Einfluss der 
Thomasschlacke zu prüfen. Die Ergebnisse waren folgende: 
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Fein gemahlene Schlacke bildet ein werthvolles Düngemittel. Versuche mit Sommer- 
getreide — Weizen, Hafer — in zwei Böden, welche alle andern Nährstoffe im Uebermaass 
enthielten, zeigten eine rasche Aufnahme der Phosphorsäure. Die Zunahme der gebildeten 
organischen Substanz war besonders beträchtlich in einem phosphorsäurearmen (0.1 %/,,) Sand- 
boden; weniger bedeutend, aber immerhin bemerklich war sie in einem sandigen Thonboden 
mit 0.65% Phosphorsäure Der Kalk der Schlacken übte keinen Einfluss, trotzdem die 
Böden arm an Kalk waren — 2,37 %,, im einen, 1.55°90 im andern Falle. Der starke 
Gehalt der Schlacken an Eisen erwies sich nicht als schädlich, weder auf die Production 
von Sommergetreide, noch auf den Zuckergehalt der Rüben oder auf die Stärkemengen der 
Kartoffeln. 

68. Bemmelen, van (18), behandelt die Ursachen der Fruchtbarkeit des Ur- 
waldbodens in Deli (Sumatra) und auf Java für die Tabakscultur und der Ab- 
nahme dieser Fruchtbarkeit. Der zu Deli gebaute Tabak (Deckblätter) ist wegen seiner 
guten Brennbarkeit und Sämischkeit geschätzt. Doch ist der dortige Boden verschieden- 
werthig, lässt auch hin und wieder nach. Verf. sucht nun die Bodenbeschaffenheit, die ein: 
gutes Tabakblatt bedingt, festzustellen. — Verf. giebt zunächst Analysen solcher Blätter, 
die, 42 zu 3.1 dm messend, leicht, von gleichmässiger und fester Farbe, sanftglänzend sind, 
feine und trockene Stiele und Adern besitzen, elastisch und von gewisser Stärke sind. Die 
auf 100% getrocknete Blattsubstanz des guten Mariendaaler (Deli) Tabaks enthielt %/,: 

NNOOLInyaraı rsnirihie Aa ler selllereitie ne meiste 
Stickstoff, ek ne Munilidtd 
Reinasche (ohne ar od Kieselsätre)e, . 144 
5 (mit der berechneten Kohlensäure) . 22,1 
In den Rippen waren Nitrate. 
Die Asche enthielt: 


1888er Ernte: 1878er Ernte: 
Phosphorsäure . .....2..2.....0,48 0.48 
Chlor u. m DE Se HOLZ 0.74 
Schwefelsäuren cu. er sien cn are 1,0578 0.72 
Eisenoxyd ..). ...or. ER ONIG 0.16 
Kieselsäure und Enlosieh ls 2 0:38 0.23 
IRRE a Sa RER N ge AA 5.06 
Nas Ole a a 7 er 2 Spun? Spur? 
Ba Rn a en abe 20, 0:08 4.90 
MOL ine Dh 1.08 


Kalk und Magnesia scheinen das Kali theilweise ersetzen zu können. 

Aehnlich waren die guten Malangtabake (Java) zusammengesetzt, während der seit 
1869 in Rembang (Java) gebaute, nicht sämische und schlecht brennbare Tabak wenig Kali, 
aber viel Chlor und Schwefelsäure enthielt. 

Verf. schildert nun die namentlich auf frisch entholztem Waldboden günstige Tabak- 
cultur in Deli, die Art des Anbaues und der Ernte. Sehr wichtig sind die Witterungs- 
verhältnisse, Da jedoch, wie soeben angegeben, auf frischem Boden der Tabak am besten: 
gedeiht, so ändern sich in Folge der Entholzungen die Regenverhältnisse und demnach auch. 
die darauf beruhenden Bedingungen. Verf. geht weiter auf die Entwicklung der Tabak- 
pflanzen unter Berücksichtigung ihrer chemischen Bestandtheile auf den verschiedenen Ent- 
wicklungsstufen ein. Es geht daraus 'hervor, dass eine gute Ernte reichlich feuchten Bodens 
bedarf, der verhältnissmässig reich an Phosphorsäure und an leicht löslichen alkalischen 
Basen ist. Letztere müssen in dem Humus und dem colloidalen Silikat des Bodens gebunden 
sein. Zu viel Nitrat ist schädlich. Chlorüre, Sulfate und sehr stickstoffreiche Dünger sind 
also schädlich. 

Der Boden, der in Deli guten Tabak liefert, kann sehr verschieden sein, wenn er 
nur eine reiche und lockere Humusschicht auf der Oberfläche besitzt. Der frisch entholzte 
Waldboden Delis mit seinem milden Humus und seinen den genannten Bedingungen ent- 
sprechenden Bestandtheilen ist für die Tabakscultur äusserst günstig. Dass alle späteren 
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!irnten auf einem schon einmal bebauten Boden geringer ausfielen, kann nicht auf seiner 
Erschöpfung beruhen, sondern nur (neben einer Verschlechterung des Klimas) auf einer 
Verringerung seiner Lockerheit und der guten Zusammensetzung seines Humus. Da nun 
aber nicht immer wieder frischer Waldboden zur Verfügung stehen wird, bisher aber keine 
wissenschaftlichen Düngervorschriften zu geben sind, hauptsächlich weil Entwicklung und 
Stoftwechsel der geköpften und gegeizten Pflanzen noch nicht genau genug bekannt sind, 
muss der Boden der abgebauten Tabakfelder wieder bewaldet werden. Es geschieht dies 
sehr bald durch den Androng und den Tampo (Gardenia resinifera), denen bald andere 
Waldbäume folgen, um sie zu ersetzen. Nach 5—10 Jahren ist der Boden wieder in seinem 
alten guten Zustand. Matzdorff. 

69 Thümen, von (250) giebt eine Uebersicht der schmarotzenden Pflanzen, 
gestützt auf Kerner’s Pflanzenleben, dem auch die Abbildungen entnommen sind. 

70. Lignier (139) findet, dass die Bodenbeschaffenheit keinen Einfluss auf die Aus- 
bildung der Vegetationsorgane von Thesium divaricatum var. humifusum übt, dass die 
Pflanze vielmehr auf einer beträchtlichen Zahl von Arten schmarotzt. Es entzieht die Nähr- 
stoffe seinem Wirthe durch eine Anzahl knöllchenförmiger Haustorien, von denen die grössten 
einen Durchmesser von 5mm erreichen. (J. R. Micr. S. 1890, p. 483.) 

71. Bonnier (24) theilt mit, dass die Arten von Zuphrasia, Bartsia und Rhinanthus 
im Licht keinen Sauerstoff abgeben. Wenn sie als grüne Pflanzen auch assimiliren, so 
wird doch die Assimilation an Intensität von der Athmung übertroffen. Es sind demnach 
diese Pflanzen nothwendiger auf parasitische Lebensweise angewiesen, als es mit den Melam- 
pyrum-Arten beispielsweise der Fall ist, die energische Assimilation besitzen. 

72. Huth (105) giebt eine Zusammenstellung derjenigen Pflanzen, die ein Pepsin- 
artiges Ferment ausscheiden beziehungsweise Milch zum Gerinnen bringen, welch’ 
letztere Eigenschaft vorläufig allerdings nur sehr bedingt auf eine Pepsin-artige Secretion 
schliessen lässt. Die Liste enthält die hergehörigen „Insecten-fressenden“ Pflanzen, sowie die 
bekannten Labpflanzen, bei deren Aufzählung sich H. auf Wittmack (Verh. Brand., 1878) 
und Green (Nat., 38, 1838) stützt. 

73. Dubois (44) untersucht den Inhalt der Kannen einer Anzahl von Nepenthes- 
Arten — N. Kafflesiana, Hookeriana, coccinea, phyllamphora, distillatoria, hybrida, 
maculata. Die Urnen aller schliessen vor Oeffnung des Deckels eine klare, schwachsaure 
und etwas zähe Flüssigkeit ein, die auf Würfel von coagulirtem Eiweiss nicht einwirkt. 
Wird die Flüssigkeit den erst kurz geöffneten Kannen entnommen, so ist sie ebenfalls klar, 
greift aber Eiweisswürfel an; die Flüssigkeit wird trüb, es tritt ein deutlicher Fäulniss- 
geruch auf und zahlreiche Mikroorganismen sind nun darin zu constatiren. 

D. schliesst: die Flüssigkeit der Urnen enthält keinen Pepsin-artigen Körper und die 
Nepenthes sind keine Insecten fressenden Pdanzen; die von Hooker beobachteten Erscheinungen 
von Zersetzung oder falscher Digestion waren zweifellos dem Einfluss von aussen ein- 
gedrungener Mikroorganismen und nicht einer Secretion der Pflanze zuzuschreiben. 

74. Klingraeff (119) beobachtete, das Pflänzchen von Drosera anglica mit ihren 
Blättern zahlreich Schmetterlinge der Arten Papilio Daplidice und Rapae festhielten; andere 
ausgestreckte Blätter waren mit Schmetterlingsresten bedeckt. Der Fang selbst vollzieht 
sich folgendermaassen: Sobald sich der Schmetterling auf ein Blatt setzt, biegen sich mehrere 
Tentakeln um und klammern den Rand des Flügels derart ein, dass die wenig muskelkräftigen 
Schmetterlinge sich nicht mehr losmachen können. Ihre Anstrengungen bewirken im Gegen- 
theil, dass nur mehr Tentakeln, und zwar auch die andrer Blätter an der Umschliessung 
theilnehmen. | 

75. Focke (55) giebt dem Gedanken Ausdruck, dass der gelegentliche Insecten- 
fang seitens drüsenhaariger Pflanzen kaum ein ganz gleichgültiger Vorgang sein 
kann. Besteht die Aufgabe der Drüsen zum Theil in der Bindung atmosphärischen Ammo- 
niaks, so erscheint es denkbar, dass die Fähigkeit, Proteinstoffe oder deren Zersetzungs- 
producte aufzusaugen, durch dieselben Eigenschaften bedingt wird, welche die Ammoniak- 
aufnahme ermöglichen. | | 

76. Gonzalez (70) beschreibt den Bau der riesigen Blüthe von Bignonia grandiflora 
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und bemerkt, dass in der aufgetriebenen Basis der Blumenkronröhre stets zahllose Insecten- 
leichen in allen Stadien der Zersetzung zu finden sind. G. glaubt, dass die Thiere verdaut 
werden, kann allerdings den Nachweis fermentabscheidender Drüsen am betreffenden Pflanzen- 
theil nicht bringen. | 

77. Scherffel (209) hält gegenüber Jost die Ansicht aufrecht, dass die den Höhlen- 
wänden der Lathraea squamaria aufsitzenden Stäbchen epiphytische und mit der Lathraea 
wahrscheinlich in mutualistischem Verhältniss lebende Bacterien sind. (Vgl. Bot. J. f 
1888. Chem. Phys. Ref. 67 und 69.) 


Il. Assimilation. 


78. Acton (1) untersuchte die Assimilation des Kohlenstoffs aus gewissen 
organischen Körpern durch grüne Pflanzentheile. Er beschreibt zuerst die Appa- 
rate. Versuchspflanzen waren Zweige von Acer Pseudoplatanus L., Phaseolus vulgaris L., 
RBanunculus acris L., Cheiranthus Cheiri L., Tilia europaea L., Alisma Plantago L., Scro- 
phularia aquatica L.; Keimpflanzen von Acer Pseudoplatanus, Phaseolus vulgaris und 
multiflorus L.; Cheiranthus Cheiri, Quercus Robur L., Campanula glomerata L., Euphorbia 
helioscopia L., Epilobium hirsutum L.; Schosse von Wasserpflanzen: Anacharis Alsinastrum 
Bab., Callitriche aquatica Sm., Foontinalis antipyretica L., Chara vulgaris L, Sparganıum 
natans Bab. Die Culturlösung bestand aus gr 0.15 KNO,, 0.1 MgQl,, 0.05 Ca;(PO,)., 0.025 
FeSo,, 0.05 CaSo, auf 100gr H,O; bei den Wasserpflanzen wurden 5—4/, Bariumacetat 
hinzugefügt. 

1. Die Versuche bezogen sich auf Acrolein. Weder wenn dasselbe der Culturlösung 
zugesetzt, noch wenn es auf die Blätter gebracht wurde, noch wenn Acroleinammonium oder 
die NaHSo,-Verbindung des Acroleins auf beiderlei Weise angewendet wurden, konnte irgend 
welche Stärkebildung nachgewiesen werden. 

2. Inu gleicher Weise trat in der ebenso mannichfach modificirten Anwendung von 
Allylalkohol Stärkebildung ein. 

3. Beim Zusatz von 1°/, Glycose zur Lösung zeigten Eiche, Goldlack, Wolfsmilch, 
Bohne und Ahorn nach vier Tagen Stärke. Nach fünf oder sechs Tagen hatten sechs Gold- 
lackpflänzchen 3.57 gr, drei Ahorne 1.86 gr Glycose in acht Tagen verbraucht. Vor dem 
Ablauf von zehn Stunden fand sich niemals Stärke vor. 

4. Keine Stärke bildete sich bei Versuchen mit Acetaldehyd und Amidäthyl- 
alkohol. 

5. Wurden 0.5 °/, Giycerin der Lösung zugesetzt, so wiesen Bohne, Ahorn, Eiche, 
Glockenblume nach fünf Tagen Stärke auf. Sie zeigte sich bei Goldlack schon nach 48, 
bei Ahorn nach 68 Stunden. 

6. Versuche mit Lävulinsäure oder ihrem Calciumsalz hatten negative Erfolge. 

7. Rohrzucker (0.5 %,) wurde zur Stärkebildung verwendet. Doch wurde er weniger 
leicht als Glycose durch die Wurzeln aufgenommer. 

8. Negationserfolg hatten Versuche mit Erytliro- und Achroo-Dextrinen. 

9. Inulin zu 1°/, der Lösung hinzugefügt, hatte nach fünf Tagen Stärke ent- 
stehen lassen. 

10, Lösliche Stärke wurde zu 1°/, der Culturlösung zugesetzt. Zweige von Ahorn 
und der Linde hatten nach 24 beziehungsweise 48 Stunden Stärke gebildet; Ahorn-, Linden-, 
Bohnen- und Zpilobium-Pflänzchen dagegen keine Stärke entwickelt. 

11. Glycogen wurde weder von Zweigen noch von ganzen Pflanzen in Stärke um- 
gesetzt. 

12. Bei Versuchen mit einem Alkoholauszug aus natürlichem Humus bildeten Zweige 
oder Wasserpflanzen keine Stärke; wurde jedoch eine etwa 20 proc. Lösung an die Wurzeln 
gebracht (Eiche, Ahorn, Bohne, Goldlack), so war nach sechs Tagen geringe Menge Stärke 
gebildet. 
13. Ein Humus ähnliches Erzeugniss, das durch die Einwirkung von KOH auf Rohr- 
zucker gewonnen war, liess keine Stärke entstehen. 
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Grüne Pflanzen können also Kohle durch Assimilation nur aus Kohlehydraten oder 

nahe verwandten Körpern, aber auch nicht einmal aus allen, gewinnen, nie aus Aldehyden 
oder ihren Abkömmlingen. Die Aufnahme kann nur durch die Blätter, aber auch durch die 
Wurzeln stattfinden. Matzdorff. 
N 79. Nadson (177) stellt Versuche über Stärkebildung aus organischen Sub- 
stanzen an, indem er entstärkte Blätter oder auch Keimpflanzen auf, beziehungsweise in 
die zu prüfenden Lösungen bringst und in Dunkelheit belässt. Die Entstärkung wurde bei 
Wasserpflanzen beschleunigt durch Zusatz von 0.5°/, Asparagin, Leucin, KH, PO,, KNO,, 
Ca(NO,),, weniger gut KCl und NaNO, oder Halten des Wassers auf 30°. 

Folgende Tabelle giebt Auskunft über die näheren Verhältnisse und Ergebnisse 
der Versuchsanstellung, wobei 19 Dicotylen, 7 Monocotylen, 1 Farn und 4 Algen Ver- 
wendung fanden: 
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Zahl der davon erfolgreich: 
Angewandte Substanz Versuche Stärkebildung ohne Erfolg 
Rohrzucker. . .... 27 25 2 
Dextrosersconi dene 22 21 1 
Milchzucker . . . 11 ri 4 
Glycerin lee 26 16 10 
Dextrinaun en‘ 8 6 2 
Mannitycises.ie sun 13 3 10 
Melampykitıaa .,. 3 2 1 


Versuche mit Inulin, Quereit, Glycogen, Gummi arabicum, Calciumsaccharat, wein- 
saurem, oxalsaurem, apfelsaurem Ammoniak und weinsaurem Kali hatten stets negativen 
Erfolg. 

Ohne auf die weiteren Einzelheiten einzugehen, sei noch bemerkt, dass Verf. einen 
'Zusammenhang zwischen der Fähigkeit der einzelnen Substanzen, der Stärkebildung zu 
‘dienen und ihrer Constitution vermuthet. Alle Stoffe nämlich, aus denen Stärke erzeugt 
werden kann, enthalten die Alkoholradicale CH, OH und CHOH; Stoffe von gleicher empi- 
rischer Zusammensetzung, welche diese beiden Gruppen nicht enhalten (Quereit, Inosit) 
können nicht zur Stärkebildung verwandt werden. (Durch Bot. C., 42, p. 48.) 

80. Saposchnikoff (205) theilt von seinen Untersuchungen über Bildungund Wande- 
rung der Kohlehydrate in den Laubblättern die Resultate nebst kurzen Belegen mit. 

In Bezug auf die Wanderung der Kohlehydrate aus den Blättern 
ergiebt sich: 

1. Die Abnahme der Kohlehydrate ist an abgeschnittenen Blättern mindestens fünf- 
mal geringer als an am Stamm befindlichen. 

2. Die Schnelligkeit der Entleerung der Blätter steigt caeteris paribus mit der 
‘Verminderung der Blätterzahl an der Pflanze. 

3 Die Geschwindigkeit der Wanderung der Kohlehydrate ist von dem Verbrauche 
-derselben (dem Wachsthum) abhängig. 

4, Die Form, in der die Kohlehydrate aus den Blättern wandern, ist wahrscheinlich 
Glycose. Jedenfalls verwandelt sich die Stärke in diese und wahrscheinlich unter Mithülfe 
von Diastase oder eines ähnlichen Ferments. Die Auflösung der Stärke ist abhängig davon, 
ob das Lösungsproduct fortgeführt wird oder nicht, d. h. abhängig von der Concentration 
der Zuckerlösung: durch eine gewisse Grenzmenge von Zucker wird die Auflösung der 
Stärke sistirt. Letztere vollzieht sich ausserdem um so schneller, je grösser das Bedürfniss 
‘an löslichem Kohlehydrate oder je geringer caeteris paribus die ernährende Blattfläche ist. 

In Bezug auf die Bildung der Kohlehydrate in den Blättern kommt S. 
zu folgendem Ergebniss: 

1. Die Bildung der Kohlehydrate ist um so grösser, je heller der Himmel ist. 
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9. Ansammlung der Kohlehydrate im Blatte vermindert die weitere Bildung der- 
selben, und je schneller die Kohlehydrate aus dem Blatt fortgeführt werden, desto besser 
arbeitet das Blatt. 

3. Es ist anzunehmen, dass sich ausser Kohlebydraten (Stärke) bei der Assimilation 
noch ein anderer Stoff bildet, denn Versuche, in denen vergleichsweise die Menge der zer- 
setzten Kohlensäure und die Menge der gebildeten Kohlebydrate bestimmt wird, ergaben 
stets für letztere relativ geringere Werthe. In Rücksicht darauf, dass die Salpetersäure 
im Blattparenchym assimilirt wird, und dass directe Bildung von Eiweiss in Chromatophoren 
beobachtet wurde, lässt sich an einen Eiweissstoff denken. 

Die ausführliche russische Arbeit ist dem Ref. nicht zugänglich; es sei daher 
auf das eingehende Referat derselben in Bot. C., 44, 1890, p. 284—289 verwiesen; daselbst 
sind die wichtigsten Belege ziffernmässig angeführt. 

81. Jumelle (115) stellt vergleichende Untersuchungen an über die Assimilations- 
thätigkeit von Bäumen, die einerseits mit normal grünen Blättern, andererseits mit 
rothen Blättern vorkommen (Buche, Birke, Prunus domestica, Acer Pseudo-Platanus.) 
Er kommt zum Resultat, dass die Assimilation bei den rothblättrigen Varietäten stets 
schwächer ist als bei den normalen Pflanzen. Diese Verschiedenheit in der Assimilations- 
intensität kann ziemlich gross sein; die Varietäten Fagus silvatica var. cuprea und der 
rothblättrige Bergahorn assimiliren ungefähr sechsmäl weniger Kohlensäure als die gewöhnliche 
Buche und der gewöhnliche Ahorn. Es entspricht diese Thatsache dem schwächeren Wachs- 
thum aller solcher Culturvarietäten. 

82. Gurtel (38) untersucht die Thätigkeit der Pflanze, soweit sie in Transpiration 
und Assimilation ihren Ausdruck findet, während der sommeriichen Nächte im 
Norden. Er fand — Beobachtungsstation ist Kongsvold —, dass beide Vorgänge sich während 
der ganzen Dauer der Nacht vom 31. Juli zum 1. August vollzogen, und dass speciell die 
Assimilationsenergie der Beleuchtungsstärke parallel ging. Diese Thatsache kann zur 
Erklärung der relativ bedeutenden Grössenverhältnisse nordischer Pflanzen dienen, 

83. Timiriazefi (252) beschreibt eine neue Methode, um zu zeigen, dass die vom 
Chlorophyll absorbirten Strahlen die Zersetzung der Kohlensäure bewirken. Zu diesem 
Zweck entwirft er mittelst des Heliostaten das Spectrum auf das Blatt einer Pflanze, die 
behufs Entstärkung zwei bis arei Tage im Dunkeln gestanden hatte, behandeit nach genü- 
gender Zeit das Blatt mit kochendem Alkohol und Jod und erhält nun auf demselben ein 
Bild des Chlorophyllspectruns. 


IV. Stoffumsatz und Zusammensetzung. 


84. Monteverde (168) stellt Versuche an über den Einfluss der Kohlehydrate 
auf die Anhäufung des Asparagins in den Pflanzen. Er bringt zu diesem Zweck be- 
blätterte Theile krautiger Pflanzen (Pisum sativum, Vicia sepium, Tropaeolum) oder aus- 
treibende, einjährige Zweige von Holzpflanzen (Syringa vulgaris) theils in Wasser, theils 
in Lösungen von Traubenzucker, Rohrzucker, Mannit und Glycerin. Die Versuche mit 
Syringa gaben insbesondere gute Resultate: nach l5tägigem Verweilen in constanter 
Dunkelheit enthielten die Zweige in Wasser und Glycerin eine Masse Asparagin, dagegen 
keine Spur von Stärke oder Mannit; die Zweige in Traubenzucker, Rohrzucker oder Mannit- 
lösung dagegen hatten selbst nach einem Monat kein Asparagin gebildet, dagegen reichlich 
Mannit und Stärke. Diese Resultate entscheiden zu Gunsten der Pfeffer’schen uud Borodin’schen 
Anschauung über Bildung des Asparagins. 

85. Palladin (182) bemerkt, dass er zwei Jahre vor Kohl (Bot. J. f. 1889. Chem. 
Phys. Ref. 91) zur Ansicht kam, dass organische Säuren in wachsenden Pflanzentheilen 
als Nebenproduct bei Regeneration des Eiweissstoffes aus Asparagin und Kohlehydraten 
entstehen. 

86. Loew (148) versucht unter der Erwägung, das die Pflanzen ihren Schwefel, 
der zur Eiweissbildung nöthig, Sulfaten entnehmen, wobei zunächst Schwefelwasserstoff 
gebildet werden dürfte, der im Moment des Entstehens in organische Form übergeführt 
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und nur bei gewissen Spaltpilzen in überschüssiger Menge bereitet wird, eine Reduction 
der Sulfogruppe auf katalytischem Wege unter Anwendung von Platinmohr. Mit Sulfaten 
gelang diese Reduction nicht, dagegen mit formaldehydschwefligsaurem Natron, 
das in wässriger Lösung. bei Gegenwart von Mohr auf dem Wasserbad erhitzt wurde. Je 
nach den Mengenverhältnissen trat dabei ein lauchartiger oder ein Geruch nach faulenden 
Eiweissstoffen auf, und nach einigen Stunden war Schwefelnatrium entstanden. Die 
Bildung unterblieb unter sonst gleichen Umständen bei Weglassung des Mohrs, sie ist also 
auf eine katalytische Wirkung desselben zurückzuführen. 

87. Loew (147) findet auf Grund zahlreicher, mit den nöthigen Vorsichtsmaassregeln 
angestellter Versuche: „Getrockneter Platinmohr, welcher an Wasser weder Spuren von 
Salpetrigsäure noch von Ammoniak abgiebt, liefert sofort diese beiden Körper, wenn er mit 
Natronlösung behandelt wird. Ist die Natronlösung sehr verdünnt, so erhält man nur Re- 
actionen auf Salpetrigsäure, aber nicht auf Ammoniak.“ Dabei kommen offenbar zwei 
Processe in Betracht: einmal wird der in geringer Menge mit dem Sauerstoff am Platin 
verdichtete Stickstoff direct zu Stickoxyd oxydirt; sodann, und zwar bei Anwendung con- 
centrirter Natronlösung wird der Stickstoff auch zur Reaction mit dem Wasser veranlasst 
und salpetrigsaures Ammoniak gebildet. „Die hier beschriebene Umwandlung des freien 
Stickstoffs in assimilirbare Formen, ohne Mitwirkung von Elektricität und ohne Einfluss 
hoher Temperatur, kann zweifellos ein pflanzenphysiologisches Interesse in Anspruch nehmen, 
denn was Platinmohr bei Anwendung starker Basen zu Stande bringst, werden Zellen mit 
besonders energischem Protoplasma auch bei nur schwach alkalischer Reaction zu Stande 
bringen können“, um so mehr, als manche Beobachtungen in der That dahin deuten. 

88. Berthelot (21) knüpft einige Bemerkungen an Hecke]’s Arbeit (Ref. 8), die 
ein neues Licht auf die Bildung des Salpeters bei den Amarantaceen werfen soll. 

89. Loew (145) sucht über die Art der Reduction der salpetersauren Salze 
in den Pflanzen Aufschluss zu erhalten. Dass Nitrate als solche von der Pflanze auf- 
genommen und eventuell auch gespeichert werden, ist eine im Pflanzenreich weit verbreitete 
Erscheinung. Werden Nitrate zur Eiweissbildung verwendet, so ist vorauszusetzen, dass 
dieser Bildung eine Umwandlung der Nitrate zu Ammoniakverbindungen vorausgeht, da im 
Eiweiss der Stickstoff zum Theil als Amid, zum Theil als Imid oder tertiär gebunden vor- 
handen ist. Auf diese Umwandlung werfen folgende Versuche einiges Licht: 

1. Bringt man Fäulnissbacterien in eine Lösung von 1°/, Pepton, 0.2 °/, Kalinitrat 
und 0.2 %/, Dikaliumphosphat, so findet man 1'/, bis 2 Monate später das Kalium des Sal- 
peters als saures kohlensaures Kalium und den Stickstoff des Salpeters als kohlensaures 
Ammoniak vor. — Setzt man jener Nährlösung noch 0.2 %, Aethylalkohol und etwa ebenso- 
viel doppelt kohlensaures Natron zu und schliesst die Luft mit Quecksilber ab, so findet 
Reduction des Salpeters auf Kosten des Alkohols und unter Essigsäurebildung statt: 

2(C, H, 0) + NO, K—= C,H, KO, -+ C; H,(NH,)O, +-H, 0, 

Diese Umsetzung ist nur so erklärlich, dass der lebhafte Schwingungszustand, in 
dem sich das lebende Protoplasma befindet, sich dem Alkohol und dem Salpeter mittheilt. 

2. Werden reinste Dextrose (5 g) und Salpeter (0.5) in 100g Wasser gelöst und mit 
508 wirksamem, mit Sauerstoff beladenem Platinmohr 6 Stunden lang auf 60—65° erwärmt, 
darauf das sauer reagirende Filtrat verdunstet und kalt mit überschüssigem Kalkbrei ver- 
setzt, so zeigt sofortige Bläuung rothen Lackmuspapieres und der Geruch das Auftreten von 
Ammoniak an. Ein entsprechender quantitativer Versuch ergab eine Umwandlung von 
45.6 %/, des Nitratstickstoffs in Ammoniak, und geeignete Controlversuche bewiesen, dass 
dem Platinmohr die wirksame Rolle bei dem Vorgang zufällt. Offenbar laufen dabei zwei 
Processe neben einander her: die directe Oxydation der Dextrose, verbunden mit Sauerstoff- 
verbrauch und der Atomaustausch zwischen Dextrose und Salpeter, wobei der Sauerstoff 
keinem Verbrauch unterliegt, sondern lediglich als schwingendes Agens wirkt. In dem 
Maass als ersterer Process zunimmt, wird letzterer beeinträchtigt; wird statt Dextrose ein 
sehr oxydabler Körper angewandt (Methylalkohol), so unterbleibt der genannte Atomaus- 
tausch fast völlig. 

L. schliesst: „Man darf wohl annehmen, dass mit unserm Versuch ein Vorgang der 
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lebenden Zelle aufgeklärt und nachgeahmt wurde. In beiden Fällen setzt sich ein Bewegungs- 
zustand in chemische Action um. Das Platin im einen, das Protoplasma im andern Falle 
scheinen durch blossen Contact zu wirken, oder wie man sagt: katalytisch.* 

90. Laurent (129, 130) stellt neue Versuche an, um die Reduction der Nitrate 
zu Nitriten durch keimende Samen sicher zu stellen. Es kommen zur Verwendung 
_ Mais-, Erbsen-, Bohnen-, Lupinen- und andere Samen, die sterilisirt in 1%, Salpeterlösung 
gebracht werden. Schon nach kurzer Zeit, bei Erbsen nach einer Stunde, lässt sich Nitrit 
mittelst Naphtylamin nachweisen. Begünstigt wird die Reduction im Vacuum und in einer 
Wasserstoffatmosphäre; verlangsamend wirkt Kohlensäure; die Reduction bleibt gänzlich aus, 
wenn bei kleinem Volum der Lösung der atmosphärischen Luft eine grosse Oberfläche dar- 
geboten wird. Die Samen scheinen demnach das Nitrat unter Umständen zur Sauerstoff- 
entnahme zu verwerthen. Bei Erbsen ist die Reductionsfähigkeit anfangs in den Cotyledonen 
mehr ausgeprägt als im Embryo; bei Pflänzchen von 10 cm Grösse wirken Stengel uud 
Wurzel jedoch ebenso activ wie die Cotyledonen. 

In ähnlicher Weise stellt L. Versuche mit austreibenden Knollen und mit andern 
Pflanzentheilen, Blattstielen, Stengeln, Früchten an und findet auch hierbei allenthalben 
Reduction des Nitrats. 

91. Schimper (210) hat die Absicht, mit Hülfe mikrochemischer Methoden die ein- 
zelnen Nährsalze von dem Moment ihres Eindringens in die Pflanze bis zu den Stätten ihres 
Verbrauchs zu verfolgen, die Bedingungen der Assimilation der Mineralsäuren, die Bedeutung 
der mit ihnen verbundenen Basen für den Stoffwechsel festzustellen. 

Im ersten Abschnitt: „Methodisches“ giebt S. eine dankenswerthe Zusammen- 
stellung der mikrochemischen Reactionen auf Calcium, Chlor, Kalium, Magnesium, Natrium, 
Oxalsäure, Phosphorsäure, Salpetersäure, Schwefelsäure, Weinsäure und eine Uebersicht der 
zu Wasserculturen benutzten Nährlösungen. 

In dem zweiten Abschnitt über Vertheilung und Leitung der Aschenbestand- 
theile in der Pflanze bemerkt S. zunächst, dass in Samen Anwesenheit anorganischer 
Phosphate ausgeschlossen ist; ob anorganische Sulfate und Chloride (stets spärlich) darin 
präexistiren, bleibt zweifelhaft; Nitrate finden sich nicht. In den Rhizomen dagegen sind 
die Mineralstoffe zum grossen Theil in anorganischer Verbindung aufgespeichert: Chloride 
und Phosphate sind allgemein vorhanden; Salpetersäure war bei den meisten Species naclı- 
weisbar; Sulfate nicht mit Sicherheit. Bei der Keimung gleichen sich die Unterschiede 
zwischen Rhizomen und Samen bezüglich der Phosphate aus; die organischen Verbindungen, 
in denen letztere im Samen gleichsam verborgen waren, werden gespalten, so dass sich die 
Phosphorsäure in der Keimung nachweisen lässt. Als Leitungsbahn für die Mineral- 
salze während der Keimung der Samen und anderer Reservestoffbehälter fungirt das chloro- 
phyllarme, langzellige Parenchym der Kaulome und Blattnerven. Die Endziele der Wan- 
derung und Bildungsstätten phosphorsäurehaltiger organischer Verbindungen sind die Vege- 
tationspunkte und das Blattmesophyll. — Weiter behandelt S. die Aufspeicherung und 
Leitung der Mineralsäuren und Mineralbasen in der erwachsenen Pflanze. Di« 
pefähigung, Salze der Mineralsäuren aufzuspeichern, kommt bei entsprechendem Substrai 
wohl allen Pflanzen, wenn auch in sehr verschiedenem Maasse zu. Manche Pflanzen be- 
schränken ihre Salzaufnahme auf den augenblicklichen Bedarf, so viele Holzgewächse und 
Krautgewächse aus den Familien der Rosaceen, Rhamnaceen. Andere, namentlich krautige 
Pflanzen speichern grosse Mengen der Nährsalze, so sämmtliche Chenopodiaceen, Amaran- 
taceen, Cruciferen, die krautigeu Solaneen, allgemein Ruderal- und Salzpflanzen. Viele 
Pflanzen endlich speichern die Salze bestimmter Säuren. Neigung, Nitrate zu speichern, 
zeigt die Rosskastanie u. a., Chloride werden von holzigen Strandpflanzen gespeichert, aber 
auch von solchen Gewächsen, die, ohne Halophyten zu sein, mit solchen nahe verwandt sind. 
Ob es Pflanzen giebt, die Nitrate oder Sulfate ausschliesslich speichern, ist nicht bekannt. — 
Zur Speicherung dienen das Parenchym der Rinde und des Marks, sowie das der Blattnerven 
und die Epidermalgebilde, im Einzelnen in mannichfach wechselnder Weise. — Da wo an- 
organische Salze fehlen, sind die Mineralbasen in organischer Bindung, also assimilirt, vor- 


handen. So zeigen Meristeme stets intensive Reaction auf Kali und Magnesia, ohne Kalk. 
Botanischer Jahresbericht XVILL (1890) 1. Abth. 5 
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In den Blattmesophylizellen sind Magnesia und Kali stets sehr reichlich, Kalk oft nicht 
nachweisbar. Weitere Angaben betreffen Siebröhren, Milchsäfte, Gummiharze und Pollenkörner. 

Im dritten Abschnitt behandelt S. die organischen Kalksalze der Pflanzen» 
speciell das Kalkoxalat. Das Auftreten desselben in Krystallen setzt Löslichkeit und 
Wanderung voraus; wäre dies nicht der Fall, so müsste es sich als feinster amorpher 
Staub niederschlagen. Dass Kalkoxalat sich mitunter in bestimmten Zellen aufspeichert, 
könnte eine einfache physikalische Deutung derart finden, dass das Salz in diesen Zellen 
noch weniger löslich ist als in der Umgebung, im grünen Blattparenchym. Seine früheren 
Angaben glaubt S. nur in Bezug auf die Wanderungsfähigkeit des Kalkoxalats einschränken 
zu müssen. — In Bezug auf Kalkoxalatbildung ausserhalb der Blätter, im Bast 
beziehungsweise in ausserhalb des Blatts liegenden Siebgruppen, kommt S. zu dem Ergeb- 
niss, dass diese mit Wachsthumsvorgängen, nicht mit der Bildung organischer Stoffe durch 
die Siebröhren zusammenhängt. Auch die Peridermbildung kann in vielen Fällen mit Kalk- 
oxalatbildung verbunden sein, und zwar vornehmlich da, wo neben Kork auch Phelloderm 
erzeugt wird. Das Kalkoxalat liegt dann in den Zellen des Phelloderms. — In oxal- 
säurefreien Pflanzen finden Vorgänge, die der primären, secundären und tertiären Kalk- 
oxalatbildung entsprechen, ebenfalls statt; nur wird die Oxalsäure durch andere Säuren 
ersetzt. So werden in den Blättern des Weinstocks und denen des wilden Weins an Stelle 
des secundären Kalkoxalats weinsaurer und äpfelsaurer Kalk (im Zellsaft gelöst) gebildet; 
sie nehmen wie jener mit dem Alter an Menge zu und sind in beleuchteten Blättern reich- 
licher als in Schattenblättern. Ebenso wird in den vergilbenden Blättern von Vitis vinifera 
und V. Labrusca, sowie in Ampelopsis als Ersatz des tertiären Kalkoxalats tertiäres Kalk- 
tartrat krystallinisch ausgeschieden. Auch kohlensaurer Kalk scheint das Kalkoxalat ver- 
treten zu können. 

Im vierten Capitel behandelt S. die Rolle des Kalks und des Kalis im Stoff- 
wechsel und hebt zuerst die ungleiche Vertheilung der beiden Stoffe im Pflanzenkörper 
hervor. Während z. B. Kali vornehmlich in allen Meristemen gelöst ist, fehlt Kalk daselbst. 
Gleiches gilt von den Mesophylizellen. Die wichtigsten Vorgänge des pflanzlichen Stoff- 
wechsels, Synthese der Kohlehydrate, der Eiweisskörper und Nucleine und Bildung der 
organisirten Plasmagebilde scheinen daher ohne Anwesenheit von Kalk stattfinden zu können, 
dagegen des Vorhandenseins reichlicher Mengen von Kali und Magnesia zu bedürfen. — 
In Bezug auf die Roile des Kalks bei den Wachsthumsvorgängen wird bemerkt, dass aıs 
keimenden Samen und treibenden Knollen zunächst Kaliphosphate, sodann Kalkphosphat den 
Bildungsherden des phosphorsäurehaltigen Nucleins, den Meristemen zugeführt wird. Der 
Kalk dient als Vehikel für die Phosphorsäure und unterhalb des Scheitelmeristems, wo das 
Kalkphosphat verschwindet, findet reichliche Bildung von Kalkoxalatraphiden statt. „Es 
ist demnach kaum zweifelhaft, dass das Scheitelmeristem aus dem zugeführten Kalksalz die 
zur Bildung des Nuclein nöthige Phosphorsäure entnimmt, während der Kalk an die bei 
der Synthese des Nuclein entstehende Oxalsäure als Nebenproduct gebunden verbleibt.“ Pri- 
märes Kali- und Kalkoxalat sind also Nebenproducte bei der Nucleinbildung. 

Die Ursache der Unentbehrlichkeit des Kalks, der weder nothwendiger 
Bestandtheil des Plasmas, noch bei der Anlage neuer Organe, noch für die Assimilation 
nöthig ist, liegt nun auch nicht darin, dass er bei der Wanderung der Assimilate betheiligt 
ist, was experimentell widerlegt wird. Sie liegt vielmehr darin, dass bei Fehlen des Kalks 
die im Stoffwechsel entstehende Oxalsäure nur an Kali gebunden wird, und dass eine An- 
häufung der Kalkoxalate, speciell des sauren Salzes giftig wirkt. Der Concentrationsgrad, 
' der eben noch ertragen wird, ist specifisch ein sehr verschiedener, und so bilden Pflanzen, 
die in ihrem Gewebe grosse Mengen von saurem oxalsaurem Kali führen, keinen Einwand 
gegen das Mitgetheilte. 

Die Wechselzersetzung der Kali- und Kalksalze gestaltet sich nun folgender- 
maassen: „Die hauptsächlich als Kalksalze in die grüne Zelle gelangenden Mineralsäuren 
werden in Form von Kalisalzen assimilirt. Als Nebenproduct bei der Bildung der Eiweiss- 
körper wird eine organische Säure, sehr häufig Oxalsäure erzeugt; diese wird an das bei 
der Assimilation abgespaltene Kali gebunden ausgeschieden. Das organische Kalisalz tritt 
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"unter gewöhnlichen Umständen alsbald in Wechselzersetzung mit einem anorganischen Kalk- 
salz; es wird ein organisches Kalksalz gebildet, während das Kali an anorganische Säuren 

_ gebunden in den Stoffwechsel zurücktritt. Bei kalkfrei gezogenen Pflanzen bleibt die Wechsel- 
zersetzung aus; das organische Kalisalz häuft sich an.“ Das secundäre Kalkoxalat entsteht 
daher analog dem tertiären durch Wechselzersetzung mit einem Kalisalz, und manche Um- 
stände sprechen dafür, auch die Entstehung des primären Kalkoxalats sich in gleicher Weise 
zu denken, 

Im fünften Abschnitt behandelt S. die Rolle des Mesophylls bei der Assi- 
milation der Mineralsalze. Während S. die Verarbeitung der Nitrate früher bereits 
in die Mesophylizellen verlegte, kam Frank zu ganz anderen Resultaten. Die vorliegenden 

Versuche drängen zur Annahme, in den grünen Zellen, speciell in denjenigen des Chloro- 
phylis die Laboratorien zu erblicken, in welchen beinahe sämmtliche Rohstoffe der Pflanzen- 
nahrung ihre erste Verarbeitung finden. Nicht nur die Assimilation der Kohlensäure, auch 
die der Salpetersäure und wohl die der Schwefelsäure finden als Reductionsvorgänge höchst 
wahrscheinlich im grünen Blatt statt; das Chlorophylikorn wirkt als reducirendes Organ. 
Die Assimilation der Phosphorsäure, die nicht mit einem Reductionsvorgang verbunden ist, 
findet dagegen auch ausserhalb der grünen Gewebe und unabhängig vom Licht statt. Als 
_ Assimilate werden daher aus den grünen Blättern nicht nur Kohlehydrate abgeleitet, sondern 
auch organische Stickstoff-, Schwefel-, Phosphorsäure-, Kali- und wahrscheinlich Magnesia- 
verbindungen. Wanderformen der Stickstoffverbindungen sind unzweifelhaft zum grossen 
Theile Amide und Amidosäuren, und als Leitbahnen spielen offenbar die Siebröhren eine 
bedeutende Rolle. 

92. Wortmann (279) veröffentlicht eine eingehende Untersuchung über Nachweis, 
Vorkommen und Bedeutung des diastatischen Enzyms in den Pflanzen. Nach 
“einer Darstellung und Kritik der herrschenden Meinungen bespricht W. eingehend die Me- 
thoden des Nachweises der Diastase und die Mängel derselben. Er unterzieht die 
Quantität des Extraetionsmittels, die Dauer der Extraction, Anwesenheit von Bacterien im 
Extract, Alkoholbehandlung desselben in den Kreis der Betrachtung, endlich das Reagens 
selbst, Stärkekleister, dessen Umwandlungen mit Hülie der Jodreaction verfolgt wurden. 
Die Anwendung von Stärkekleister als Reagens kann aber aus verschiedenerlei, des Nähern 
angeführten Umständen zu den grössten Irrthümern führen, worauf Verf. so viele falsche 
oder zweifelhafte Angaben über das Vorkommen von Diastase zurückführt. W. selbst 

wendet daher neben Stärkekleister Amylodextrin in 2 %/,, vor jedem Versuch frisch bereiteter 
Lösung an. 

| In Bezug auf das Vorkommen des diastatischen Enzyms theilt W. zunächst 
Versuche mit Samen mit, aus denen sich allgemeines Vorkommen der Diastase 
ergiebt. Sie fand sich in stärkefreien sowohl als stärkehaltigen Samen, im ruhenden wie 
im gekeimten Zustande. In stärkefreien Samen ist die Menge der Diastase indessen in 
jedem Zustand so gering, dass sie ohne physiologische Bedeutung ist Es ist auch nicht 
_ ausgeschlossen , dass solche Samen ganz frei von Diastase sind. Stärkehaltige Samen ent- 
halten im ruhenden Zustand ebenfalls nur sehr geringe Mengen von Diastase, die vielleicht 
für den ersten Beginn der Keimung ausreichen mögen; allein eine Bedeutung für diesen 
Vorgang kann ihnen nicht zugeschrieben werden, da schon bei beginnender Entwicklung des 
 Keimlings ganz beträchtliche Mengen von Diastase in den Reservestoffbehältern enthalten 
sind. Wo Diastase nachweislich in den Stoffwechsel tritt und von Bedeutung wird, wird 
sie daher in solcher Menge producirt, dass sich ihre Einwirkung auf feste Stärke schon nach 
kurzer Zeit mit Leichtigkeit erkennen lässt. 

Weitere Versuche zeigen, dass sich in assimilirenden Blättern nur ausnahms- 

weise diastatisches Ferment vorfindet und dann in so minimalen Mengen, dass es für die in 
den Blättern sich vollziehenden ausgiebigen Stärkeumwandlungen gar nicht in Betracht 
kommt. Es ist daher anzunehmen, dass die Auflösung der Stärke in den Blättern von 
_ Protoplasma direct besorgt wird. Die Auflösung der Stärke im Blatte ist indessen gar 
nicht der primäre Vorgang, sondern direct abhängig von der Ableitung der Stärke aus dem 
Blatt. Geht diese ungestört vor sich, so findet auch normale Auflösung statt; in dem 


- 


H* 


68 W. Jännicke: Chemische Physiologie, 


Maasse als erstere unterdrückt wird, ist auch letztere eingeschränkt. „Der ganze Vorgang 
der Stärkeauflösung sowohl als auch der der Wanderung im Blatte kann demnach gar nicht 
eine einfache physikalische Erscheinung der diastatischen Lösung und Diffusion der 
Lösungsproducte sein, denn diese würden vor sich gehen, ganz gleichgültig, ob Sauerstoff 
zugegen ist oder nicht, sie würden vor sich gehen ganz unabhängig vom jeweiligen Zustand 
der Blattzellen.* Es liegt vielmehr eine physiologische, nur durch das lebende Protoplasma 
vermittelte Erscheinung vor. Bezüglich weiterer Einzelheiten über die Stärkeableitung aus 
den Blättern und einschlägige Versuche muss auf das Original verwiesen werden. 

Versuche mit Stengeln und Blattstielen ergaben die gleichen Resultate wie die 
Versuche mit Blättern, also Abwesenheit von Diastase. Knollen, Rüben und Rhi- 
zome erwiesen sich, soweit sie stärkefrei sind, auch meist diastasefrei; bei Stärkegehalt 
dagegen war mitunter Diastase, selbst in ziemlicher Menge, vorhanden. 

Es ergiebt sich daher zunächst, dass die bisherige Anschauung, nach welcher das 
Stärkemehl innerhalb der Pflanze stets und überall nur durch Vermittlung der Diastase in 
Lösung gebracht wird, nicht den Thatsachen entspricht. Assimilirende Blätter enthalten 
keine oder nur Spuren von Diastase; andererseits findet sie sich in stärkefreien Organen 
— Samen, Knollen. „Es ergiebt sich daraus, dass die Production von Diastase gar nicht 
parallel geht der Bildung und Lösung von Stärkemehl, und dass demnach so wenig Be- 
ziehungen zwischen dem Vorkommen von Stärkemehl und der Bildung von Diastase herrschen, 
dass selbst da wo in stärkemehlhaltigen Organen Diastase nachgewiesen werden kann, die 
Mengen derselben nachweislich oft so gering sind, dass sie unmöglich für die Auflösung des 
Stärkemehl von Bedeutung sein können.* Nur in Specialfällen ist die Diastaseproduction 
so bedeutend, dass die Umwandlung der Stärke ausschliesslich durch Diastase und ohne 
Vermittelung des Protoplasmas bewerkstelligt wird; so z. B. in stärkehaltigen Samen, 
Knollen, Rhizomen. Abgesehen von diesen Fällen nimmt die Diastase an der Auflösung 
der Stärke einen sehr geringen oder überhaupt keinen Antheil, wofür W. ausser seinen 
Blattversuchen die Lösung der Stärke seitens der Plasmodien der Lohblüthe anführt, die 
kein diastatisches Enzym enthalten. 

Weiter geht W. auf einige Ausführungen von Krabbe ein und betont schliess- 
lich die Analogie zwischen der Wirksamkeit eines Enzyms und der des lebenden 
Protoplasmas, die auch in vorliegender Arbeit zum Ausdruck kommt, und zu der 
Mayer’schen Auffassung drängt, wonach die Enzyme „Protoplasmasplitter“ sind, „vielleicht 
von sehr wechselnder Zusammensetzung, aber noch mit einem Theile der charakteristischen 
molecularen Bewegung begabt, welche in dem Organismus für einen Theil das Leben aus- 
machen.“ Sind diese Auffassungen richtig, so steht auch die Stärkeauflösung des Proto- 
plasmas nicht direct der seitherigen Anschauung entgegen; es handelt sich dann nur darum, 
ob das lösende Agens noch Bestandtheil des Protoplasmas ist, oder ob es, abgetrennt von 
ihm, als Enzym, selbständig seine Wirkungen ausübt. 

93. Wotezal (280) findet bezüglich der Auflösung der Stärke in Holzge- 
wächsen beim Wiedererwachen der Vegetation, entgegen der herrschenden Ansicht, dass 
diese Auflösung in den jüngsten Zweigen und in den jüngsten Wurzeln beginnt und von 
da nach den älteren Theilen fortschreitet, gleichsam in zwei entgegenlaufenden Wellen, die 
aber niemals genau zusammentreffen, so dass stets in den ältesten Theilen, an der Grenze 
zwischen Stamm und Wurzel, beträchtliche Mengen von Stärke aufgespeichert bleiben. Die 
Ablagerung der neugebildeten Stärke schreitet entgegengesetzt einerseits nach den jüngern 
Zweigen, andererseits nach den Wurzeln von den ältesten Theilen aus fort. (Bot. C,, 41, 
1890, p. 99.) 

94. Fischer (52) behandelt in seinen Beiträgen zur Physiologie der Holzgewächse: 
1. den Glycosegehalt des Holzes (vgl. Bot. J. f. 1888. Chem. Phys. Ref. 93); 2. die 
Stärke im Stoffwechsel der Laupviıatter; 3. die Bedeutung der Gefässglycose 
und die Wanderungsbahnen der Kohlehydrate. Er kommt dabei zu folgenden 
Resultaten: 

I. Im Sommer entsteht in den Gefässen vieler Laubhölzer und in den Tracheiden 
der untersuchten Coniferen eine sehr kräftige Glycosereaction; diese Hölzer mögen als 
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elycosereich bezeichnet werden, 50%, der untersuchten Laubhölzer gehören ‘hierher. Die 
andern 50%, enthalten nur wenig Glycose und geben dementsprechend nur sehr schwache 
Niederschläge von Kupferoxydul; bei Fraxinus und Juglans bildeten sich gar keine. 

Die Glycose ist meist nur in den Gefässen enthalten, fehlt aber den Holzfasern oder 
kommt hier nur in geringerer Menge vor. 

In zwei- bis zehnjährigen Aesten und ebenso alten Wurzeln sind immer die ent- 
sprechend gleichen Glycosemengen zu finden. Alte Stämme mit Kernholz bedürfen noch 
der Untersuchung, 25jährige Aeste verhalten sich wie jüngere. 

Zwergsträucher und Kräuter enthalten keine Glycose in den Gefässen ihrer Stengel, 
Wurzeln, Blattstiele und Nerven. In den Blattstielen und Nerven der glycosereichen Läub- 
hölzer ist keine Glycose in den Gefässen enthalten. Im neuen Triebe tritt sie erst später 
im Sommer in dieselben ein. 

Zu verschiedenen Tageszeiten bleibt der Glycosegehalt der Gefässe schätzungsweise 
unverändert. 

Im Winter sind die glycosearmen Hölzer gleichfalls glycosearm; bei den glycose- 
reichen ist eine mehr oder weniger grosse Abnahme der Glycose zu bemerken, die am 
weitesten bei Prunus avium zurückgeht. 

Im Frühling findet eine starke Zunahme der Gefässglycose schon während der 
Blutungsperiode statt, der eine weitere Vermehrung folgt, wenn Anfang Mai die Reserve= 
stärke gelöst wird; jetzt sind die Gefässe am glycosereichsten. 

Im Laufe des Sommers tritt eine weitere Zunahme der Gefässglycose nicht ein; 
dieselbe nimmt sogar nach dem Auflösen der Reservestofflösung wieder etwas ab. 


Il. Die Stärke ist im Baumkörper mehrfachen Wandlungen unterworfen, welche zum 
grössten Theil in die Zeit der äusseren Vegetationsruhe fallen. Es sind folgende acht 
Phasen zu unterscheiden: 

1. Das Stärkemaximum im Herbst; vom Blattfall bis Ende October oder Anfang 
November. 

Die Stärkelösung im Spätherbst; Ende October bis Ende November. 
Das Stärkeminimum im Winter; December, Januar, Februar. 

Die Stärkeregeneration im Frühjahr; Anfang März bis Anfang April. 
Das Stärkemaximum im Frühjahr; April. 

6. Die Stärkelösung im Frübjahr; Anfang Mai. 

7. Das’ Stärkeminimum im Frühjahr; Mitte bis Ende Mai. 

8. Die Stärkespeicherung im Sommer; Ende Mai bis zum Laubfall. 

Man hat unter den Laubhölzern Stärkebäume und Fettbäume zu unterscheiden; zu 
den letzteren gehören auch die Coniferen. Bei den Stärkebäumen bleibt die Reservestärke 
im Holz und Mark vom Herbst bis zum Mai unverändert, abgesehen von sehr geringen 
Schwankungen; nur die Rindenstärke wird im Spätherbst gelöst und erscheint im Frühjahr 
wieder. Zu den Stärkebäumen gehören die meisten, besonders alle hartholzigen Laub- 
bäume. 


a 


So 


Bei den Fettbäumen treffen die Veränderungen im Winter und Frühjahr die ge- 
sammte Stärke in Mark, Holz und Rinde. Hierher gehören besonders weichholzige Bäume, 
es kommt entweder zu einer totalen Umwandlung der Holzstärke (Tilia, Betula, Pinus 
Silvestris) oder es bleibt ein kleiner Theil davon übrig (Evonymus). 

Bei den Fettbäumen verwandelt sich die Stärke in fettes Oel, ein Theil in der 
Rinde auch in Glycose. Bei den Stärkebäumen entsteht wenig Fett; neben der Glycose ist 
vielleicht hier noch ein unbekannter Körper zu berücksichtigen. 

Zur Zeit des Winterminimums bilden Aeste, Rindenstücke und selbst mikroskopische 
Schnitte in der Wärme in kurzer Zeit Stärke, um so mehr und um so schneller, je höher 
die Temperatur ist. Bei 20°C. erscheint schon nach zwei Stunden die erste Stärke. Bei 
den Fettbäumen erfolgt die Regeneration in Markgrenze, Holz und Rinde, bei den Stärke- 
bäumen natürlich nur in der Rinde. Bei 5°C. tritt erst nach 48 Stunden eine bemerkbare 
Stärkebildung ein. 


70 W. Jännicke: Chemische Physiologie. 


Das Material, aus welchem die erste neue Stärke in der Rinde entsteht, ist Glycose, 
und zwar ist dieselbe schon in den Zellen enthalten, in welchen die Regeneration erfolgt. 

Die Stärkelösung im Herbst, die Regeneration im Frühjahr ist nicht allein von der 
Temperatur abhängig, sondern beruht auf einer erblichen Periodizität gewisser Eigenschaften 
des Protoplasmas. 

Da während des Winters, besonders von Ende Januar ab tagweise auch im Freien 
die Temperatur bis über das Regenerationsminimum sich erhebt, so kann sich eine kleine: 
Menge Stärke schon um diese Zeit regeneriren. 

Die Stärkeregeneration erfulgt auch im Finstern, unterbleibt aber im sauerstoff- 
freien Raum. 

Auch in den Knospen der Bäume finden im Winter wichtige Veränderungen der‘ 
Reservestoffe statt. Ein Theil derselben wandert in die anfangs stärkefreien embryonalen 
Organe, ein anderer erleidet andere unbekannte Umsetzungen. Durch höhere Temperaturen 
erfolgt auch in dem Knospengrund eine kräftige Stärkeregeneration. Die Knospen können 
erst dann im Winter durch Wärme ausgetrieben werden, wenn in ihnen die Stärkewandlungen 
einen gewissen Umfang erreicht haben und das Stärkeminimum in den Aesten nahezw 
erreicht ist, d. h, von Ende November ab. 

Die genannten Stärkewandlungen, mit denen die Bildung von Glycose verbunden 
ist, liefern in derselben eine grössere Menge leicht verathembares und damit Triebkraft 
eanilaniles Material, welches zur Knospenentfaltung erforderlich, im October aber nicht 
vorhanden ist. Hieraus erklären sich die Misserfolge des Fruchttreibens vor dem Stärke- 
minimum. 

III. Die in den Blättern erzeugten Kohlehydrate wandern nur in der Rinde nach ab- 
wärts; sie können in geringelten Aesten auch nicht aushilfsweise das Mark oder das Holz- 
parenchym mit seinen Markstrählverkettungen benutzen. Die gesammte im Holzkörper und 
im Mark während des Sommers sich ablagernde Reservestärke wandert in der Rinde herab. 
und aus dieser nach den Speicherzellen ins Innere der Aeste., 

Man ist nicht berechtigt, stärkehaltige Gewebe ohne Weiteres auch als Wanderungs- 
bahnen der Kohlehydrate aufzufassen. 

Die Lösungsproducte (Glycose) der im Mark, der Marksrenze und dem Holzkörper 
abgelagerten Reservestärke können im Frübjahr nur mit dem Transpirationsstrom, also in 
den Gefässen und Tracheiden emporsteigen. In der Rinde findet keine Emporwanderung 
gelöster Kohlehydrate statt; der eine Theil der Rindenstärke wird an Ort und Stelle ver- 
braucht, der andere gelangt wahrscheinlich durch die Markstrahlen gleichfalls in den Holz- 
körper und steigt mit dem Wasserstrom empor. Mark und Holzparenchym haben an der 
Emporleitung der stickstofffreien Reservematerialien keinen Antheil. 

95. Halsted (82). Der kurze Auszug, der dem Ref. allein vorliegt, enthält Angaben 
über das Vorkommen von Reservestoffen — vorzugsweise der Stärke — in den 
Zweigen von verschiedenen Holzgewächsen. 

96. Schaar (207) kommt bei Untersuchung der Reservestoffbehälter der 
Knospen von Fraxinus excelsior zu folgendem Ergebniss: 

1. Die Knospentegmente der Esche besitzen ein dickwandiges Grundparenchym, 
welches als Speichergewebe fungirt. Bei der Entfaltung der Knospen werden die aus 
Reservecellulose bestehenden Verdickungsschichten der Zellwände in ähnlicher Weise gelöst, 
wie dies für diekwandige Endospermgewebe bekannt ist. 

2. Ein gleichartig gebautes Speichergewebe kommt auch in orm einer mehr oder- 
minder dicken Gewebeplatte an der Infectionstelle jeder Knospe vor. 

3. Unter jeder Knospe befindet sich im Mark des Zweiges ein locales Stärkereservoir 
welches im Frühjahr gleichfalls entleert wird. 

97. Holfert’s (101) Arbeit über die Nährschicht der Samenschalen gehört 
vorzugsweise der physiologischen Anatomie an. Es sei hier nur entnommen, dass die Nähr- 
schicht durch ihren Gehalt an Stärke, Oel sich als transitorischen Reservebehälter 
ausweist. Das aufgespeicherte Material dient während der Samenreife ganz allgemein als 
Baustoff zu den Wandverdickungen der Samenschale. Das Vorkommeu von Kalkoxalat 
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scheint eine ernährungsphysiologische Bedeutung nicht zu haben. Näheres ist im Original 
oder an anderer Stelle nachzusehen. 

98. Washburn und Tollens (269) stellen das Vorkommen des Rohrzuckers 
im Mais durch directe Abscheidung und Identificirung des erhaltenen Products sicher. Aus 
650 beziehungsweise 2000 gr von amerikanischem Süssmais wurden 6 beziehungsweise 10,5 gr, 
aus 1400 er badischem Mais wurden 1.1 gr krystallisirten Rohrzuckers erhalten. 

99, Stone (240) stellt Untersuchungen an über den Stoff, der den süssen Geschmack 
der Pataten verursacht, da Näheres hierüber nicht bekannt ist. Er findet, dass die frische 
Süsskartoffel keinen reducirenden Zucker enthält, dass aber beim Erwärmen des Safts 
mit etwas Mineralsäure sich sehr leicht ein solcher bildet. Durch Kochen mit starkem 
Alkohol wird Rohrzucker aus den Knollen isolirt; zwei verschiedene Sorten enthielten 
2.10 beziehungsweise 1.440),. Daneben findet sich reichlich Stärke, die beim Rösten der 
Knollen zu beträchtlichem Theil in lösliche Form übergeführt wird, während der Rohr- 
zucker gleichzeitig zu Glucose hydrolysirt wird. 

100. Planta und Schulze (190) stellen aus den Wurzelknollen von Stachys tuberifera 
ein krystallisirbares Kohlehydrat dar, das sie Stachyose nennen und dessen Eigen- 
schaften sie angeben. Die Stachyose enthält im krystallisirten Zustand Krystallwasser und 
besitzt alsdann die Formel C,; H;a O,, + 3H, O. Sie gehört mit Raffinose, Gentianose 
und Lactosin, welch letzterem sie am meisten ähnelt, zur Tollens’schen Gruppe der 
„krystallisirbaren Polysaccharide“. Bei der Inversion liefert sie ein Glucosegemenge, 
das etwa zur Hälfte aus Galactose besteht. 

101. Günther und Tollens (77) stellen aus Fucus-Arten einen Zucker — Fucose 
— von der Formel C, H,, O, dar, der mit Rhamnose isomer, in den Eigenschaften aber 
völlig davon verschieden ist. 

102. Freund (62) veröffentlicht Untersuchungen über Vogelbeersaft und Entstehung 
der Sorbose, die vorwiegend chemisches Interesse haben. 

103. Borodin (26) weist Dulecit in verschiedenen Melampyrum-Arten nach , indem 
er Schnitte mit Alkohol behandelt. Die dabei entstehenden Duleitkrystalle sind Salpeter- 
und Asparaginkrystallen einigermassen ähnlich, lassen sich aber von diesen leicht durch 
ihre Unlöslichkeit in gesättigter Dulcitlösung und ihre Zersetzung bei 190° zu einer blasigen 
dunkelbraunen Masse unterscheiden. Andere Scrophulariaceen, Ahinanthus cerista galli, 
Serophularia nodosa, erwiesen sich als Dulecit-frei; dagegen wurde Duleit bei allen unter- 
suchten Celastraceen gefunden. Dass der Dulcit an den Lebensprocessen activen Antheil 
nimmt, scheint die Beobachtung zu lehren, nach welcher er aus den Blättern von Evonymus 
japonicus vor deren Abfall verschwindet. (Durch Bot. 0, 43, p. 175.) 

104. Wiley (273) untersucht den Zucker von Pinus Lambertiana und findet die 
1856 von Berthelot gemachten Angaben ungenau. Der Zucker ist aber identisch mit 
dem ß-Pinit, den Maquenne aus Rohmaterial von Nebraska (Herkunft nach W. zweifel- 
haft) hergestellt hat. Den Maquenne’schen Namen hält W. für überflüssig, da es sich nur 
um eine Zuckerart — also Pinit — handelt. — Das Verhalten des Pinits zu verschiedenen 
Reagentien wird angegeben. 

105. Wiley (274). Die zuckerartigen Ausschwitzungen an Kiefernadeln 
aus Virginien bestehen aus einer rechtsdrehenden Substanz, die möglicherweise Arabinose 
ist. Das Material war zu endgültiger Entscheidung nicht genügend. 

106. Maxwell (163) bestimmt die unlöslichen, Zucker bildenden Kohle- 
hydrate der Samen von Pisum sativum (20.02 /,), Faba vulgaris (14.41 °/,), Vicia sa- 
tiva (15.16 °/,), Phaseolus vulgaris (8.2 %/,). Bei Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure 
werden sie der Hauptsache nach in Galactose und durch Salpetersäure in Schleimsäure- 
übergeführt: sie bestehen demnach im Wesentlichen aus Paragalactan, dessen Sitz nach 
Cramer in den Endospermzellen zu suchen ist. (Chem. Centralbl. 1890, I, p. 766.) 

107. Allen und Tollens (5, 6, 7) erhalten aus Weizenstroh bei Behandlung mit 
Natronlauge 16.2%, Holzgummi— Xylan— und bei der Hydrolyse derselben 7.4%), Xylose 
(= 1.84], des Strohs),. Kirschenholz liefert 12.40), Gummi und ebenfalls Xylose, was 
besonders zu betonen, da Kirschgummi unter gleichen Umständen Arabinose ergiebt; auch 
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I,uffa kann zur Darstellung erstgenannter Stoffe dienen. Das zu 10,50%, aus Rüben- 
schnitzeln gewonnene Gummi liefert dagegen bei der Hydrolyse Arabinose. 

Die Ligninsubstanz des Holzes und Strohs lässt sich selbst bei langem Erhitzen mit 
50/, Natronlauge auf 100 : Ci gcwöhnlichem Atmosphärendruck nicht völlig extrahiren. Mit 
ern Fortschreiten der Extraction xzimmt aber die sogenannte Ligninreaction (rothe Fär- 
bung mit Phloroglucin-Reagens in der Kälte) an Stärke ab; die extrahirte Substanz giebt 
mit Phlorogluein-Reagens in der Wärme die Xylose-Reaction, was schliessen liesse, dass 
Xylose oder Arabinose d. h. Pentosen Ursache der Ligninreaction des Strohs etc. sind. 
Es war jedoch nicht möglich, mit Xylose ete. die Reaction mit Phlorogluein in der Kälte 
zu erhalten. Auf die weiteren Bemerkungen über Farbenreactionen sei hier nur hingewiesen. 

108. Steiger und Schulze (239) weisen nach, dass in Weizen- und Roggenkleie ein 
Kohlehydrat enthalten ist, das bei der Hydrolyse Arabinose liefert. Die Muttersubstanz 
der Arabinose, die als Mentaraban bezeichnet wird, ist ein Bestandtheil der Zellmembran 
und unlöslich in Kupferoxydammoniak. 

109. Hebert (91) giebt eine neue Methode zur Analyse des Strohs und theilt 
die Ergebnisse einer solchen mit: Wasser 10.40; stickstoffhaltige Bestandtheile 2.42; äther- 
lösliche Bestandtheile (Fett, Chlorophyllrückstände) 1.18; wasserlösliche Bestandtheile (Zucker, 
Gummi, Gerbstoffe 3.07; Cellulose 33.60; Vasculose 24.00; Holzgummi 19.71; Asche 6.34; 
;n Summa 101.02). 

110. Schulze (218) hält die Behandlung der Frage für dringend bedürftig, ob der 
in verdünnten Säuren unlösliche Theil der Zellwände, die eigentliche Cellulose, beim 
Behandeln mit Mineralsäuren nur Traubenzucker oder auch andere Glucosen 
liefert. Dahingehende Versuche wurden angestellt mit Erbsen- und Lupinensamen, Kaffee- 
 bohnen, Weizenkleie, Cocosnusskuchen und Samenschalen von Lupinen. Sie ergaben 
Traubenzucker, wonach also Cellulose als polymeres Anhydrid desselben 
aufzufassen ist. Daneben wurde aber mit Kaffeebohnen und in geringer Menge mit Cocos- 
nusskuchen Mannose erhalten und auch bei Verwendung von Samenschalen der Lupinen 
«!euteten besondere Verhältnisse darauf hin, dass nicht in allen Fällen lediglich ein Anhydrid 
nur des Traubenzuckers vorlag. 

111. Seliwanow (220) legt in vorläufiger Mittheilung dar, dass die charakteristischen 
Holzstoffreactionen der verholzten Membran und nicht dem Vanillin eigenthümlich sind. 
Letzteres giebt z. B. nicht die Reaction mit Phloroglucin und seine Anwesenheit im Linden- 
holz ist sehr zweifelhaft. Beim Behandeln von Holz mit Kalilauge oder mit kochendem 
Wasser bei hohem Druck treten die Holzstoffreactionen erst dann nicht mehr ein, wenn 
ılas Holz in reine Cellulose übergegangen ist. Viele neue Reactionen (welche?) sollen auf 
die Aldehydnatur des Holzstoffs deuten. 

Beim Auskochen von Kiefernholz mit saurem schwefligsaurem Kalk werden 
erhalten: Cellulose und ein gummiartiger „Klebstoff“, der mit Phloroglucin beim 
Erwärmen eine ähnliche Reaction wie Holzstoff giebt. Wird Cellulose mit diesem Stoff 
getränkt, so nimmt sie die Eigenschaften von Holz an, woraus S. schliesst, dass das Holz 
eine ätherartige Verbindung von Cellulose mit diesem Gummi ist. (Rothert in Bot. C., 
45, p. 279). | 

112. Councler (36) analysirte Rothbuchenholz. Im Kern fand er 11.79, im Splint 
10.52 Theile Holzgummi. Nach Monaten enthielt das Holz insgesammt in 100 Theilen 
Trockensubstanz: 

vom 7. Mai 18831 . . . ».. 10.78 Theile Holzgummi. 
sebgurgunn 188lhhnads.r 9. 10:69 
‚iergaindesiln:d Ka a0 1857 
„ 8. August 18831 . . . 10.60 
„ 21. September 188313 . . 9.18 
2. November 1881 . . 9.40 h 

Das Maximum des Cellulosegehaltes fäHt in den Juli, das Minimum in den November. 
In diesen Monat fällı das Maximum sowohl der in kalter NaOH, als auch der in Schulze’- 
scher Flüssigkeit löslichen Stoffe. Es ist falsch, alles, was in kalter NaOH löslich ist, als 
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Holzeummi anzusprechen. In diesem Falle wären für die obige Uebersicht die falschen 
Zahlen 15.27,: 2065, 20.21, 19.76, 23.74, 23.79 erhalten worden. (S. Löw’s Analysen in 
R. Hartig’s Werk über: das Rothbuchenholz.) Der Holzgummi beträgt nicht Y/,, sondern 
1/, der gesammten wasserfreien Substanz. Matzdorff. 

113. Hartwich (87) untersucht die Schleimzellen der Salepknollen in Hinsicht 
auf Entstehung des Schleims — Frank’s Ansicht wird bestätigt —, auf die Beschaffenheit 
der ausgewachsenen Schleimzellen — der Schleim ist homogen — und fügt Bemerkungen 
über Tinctionsmethoden an. 

114. Reinitzer (199) veröffentlicht kritische Bemerkungen über das Gummiferment, 
dem Wiesner weite Verbreitung und grosse Bedeutung zugeschrieben hatte, während nach 
R. über die Verbreitung und chemische Wirksamkeit dieses Ferments noch nichts mit 
Sicherheit bekannt ist. R. stelit sich daher die Aufgabe, diese näher zu untersuchen und 
tritt zunächst der Frage näher, wie das Ferment auf Stärkekleister wirkt. Es stellt sich 
dabei heraus, dass es nicht Urheber der eigentlichen Gummibildung ist und auch mit der 
Bildung der Pflanzenschleime nichts zu thun hat. Es vermag Cellulose nicht in Gummi oder 
Schleim zu verwandeln, bildet aber aus Stärkekleister eine reducirende Zuckerart, wahr- 
scheinlich auch ein Dextrin, und die kleine Menge von Zucker, die das arabische Gummi fast 
stets enthält, dürfte seiner Einwirkung zuzuschreiben sein. Das Gummiferment ist bis jetzt 
mit Sicherheit nur nachgewiesen in Akaziengummi, Kirschgummi, einigen selteneren Gummi- 
arten und im Wundrindengummi der Steinobstarten und dürfte sich wohl auch in allen 
andern Geweben, welche fermenthaltige Gummiarten liefern, vorfinden. Dagegen ist sein 
Vorkommen in schleimgebenden Geweben und im Holze zweifelhaft und unwahrscheinlich. 
(Durch. Chem. Centralbl., 1890, II, p. 63.) 

115. Maiden (154) untersucht das Gummi von Cedrela odorata F. v. M. mit dem 
besonderen Hinblick, eventuell ein Unterscheidungsmerkmal von der nächstverwandten ©. 
Toona Roxb. zu finden. Dasselbe stellt einen gelblichen oder nahezu farblosen Körper dar, 
der in Wasser anfangs aufquillt und sich allmählich löst; es steht sonach zwischen der 
Arabingruppe, deren Glieder sich in Wasser lösen, und der Metarabingruppe, deren Vertreter 
nur quellen. Die nähere Zusammensetzung ist: Arabin 68.3 %/,, Metarabin 6.3 %),, 
hyeroskopische Feuchtigkeit 19,54 %/,, Asche 5.16 0/,. — Das von ©. Toona stammende 
Product ist nach den Angaben nicht völlig löslich; auch bleibt vorläufig ungewiss, ob es 
nicht einen harzigen Körper enthält. 

116. Lippmann (141) theilt mit, dass Rüben, die einige Zeit lagen und beträchtlich 
eingetrocknet waren, eine gummiartige Ausscheidung zeigten, die bei der Analyse 
42.4 %/, C, 6.55%, H und 51.34), O, auf aschenfreie Substanz berechnet, ergab. Sie lieferte 
beim langsamen Destilliren mit Schwefelsäure Furfurol, bei der Oxydation mit Salpeter- 
säure Schleimsäure und zerfiel bei der Hydrolyse in Arabinose und Galactose. Dem 
ursprünglich in der Ausscheidung enthaltenen Körper kann daher die Formel C,, Hso 0,0 
beigelegt werden, womit die gefundenen Zahlen genügend im Einklang stehen. 

117. Stone (241, 242) findet, dass das aus Wunden des Stamms wie der unreifen 
Früchte ausgeschiedene Pfirsichgummi Substanzen enthält, die bei der Hydrolyse in 
Arabinose und Galactose übergehen. Bemerkenswerth ist dabei das Vorhandensein von 
Urstoffien zweier ganz verschiedenen Classen von Kohlehydraten — Hexa- und Penta 
glucosen — in einer homogenen Substanz, 

113. Loew (146) hat gefunden, dass sich beim Contact verdünnter Dextroselösungen 
mit Platinmohr ein ranziger Geruch bemerkbar macht; .das dadurch bezeichnete Auftreten 
flüchtiger Fettsäuren, wie Propionsäure, Buttersäure etc. ist unter den obwaltenden Um- 
ständen zurückzuführen auf von Atomverschiebung begleitete Reductionsvorgänge, die einem 
directen Oxydationsvorgang parallel laufen, wodurch Reductions- und Oxydationsproducte 
neben einander auftreten. In ähnlicher Weise will L. auch die Fettbildung aus Zucker in 
Thier- und Pflanzenzellen erklärt wissen. 

119. Ballo (14) stellt der Phytochemie als „neue Aufgabe“, alle diejenigen 
Synthesen, welche sich innerhalb der Pflanze vollziehen, künstlich, d. b. ausserhalb _der- 
selben durchzuführen. — B. hatte bereits früher (diese Berichte II) den Zusammenhang 
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zwischen Kohlensäure, Ameisensäure und Oxalsäure nachgewiesen; Oxalsäure kann zu Wein- 
säure reducirt werden; die fernere Reduction der Weinsäure ist der Gegenstand vor- 
liegender Untersuchung. Da bei einer solchen Reduction im Pflanzenkörper das Eisen des 
Chlorophylis nach B.’s Meinung eine Rolle spielt, so erhitzt er Weinsäure und Ferrosulfat- 
lösung. Es fällt dabei ein Körper wechselnder Zusammensetzung aus und in Lösung bleiben 
neben Schwefelsäure zwei ternäre Körper: Isoarabinsäure (0, H,, 0, und Isoarabin- 
säurehydrat C, H,2 O,, letzteres mit Stärkezucker isomer. Die Eigenschaften dieser Körper 
werden beschrieben. 

Da die Isoarabinsäure den Zuckerarten viel näher steht als irgend eine Pflanzen- 
säure, so zweifelt B. nicht, dass auf diesem Weg die Synthese von Zuckerarten gelingen 
wird, um so mehr, als er selbst in den ursprünglichen Lösungen der Isoarabinsäure redu- 
cirende Körper beobachtete, die weiterhin wieder verschwanden, 

120. Wiley und Maxwell (277) finden im Saft des Sorghum-Rohres folgende orga- 
nische Säuren: Ameisensäure, Essigsäure, Oxalsäure, Weinsäure, Aconitsäure, Citronen- 
säure, eine in Prismen und eine in Nadeln krystallisirende Fettsäure. 

121. Aubert (12) stellt Untersuchungen an über die Vertheilung der orga- 
nischen Säuren bei den Fettpflanzen, über ihre Natur, ihre Beziehung zur Transpi- 
ration. Es dienen dazu Sedum dendroideum Sesse et Moc., Crassula arborescens Willd, 
und Sempervivum teetorum L. Unter alleiniger Berücksichtigung der wasserlöslichen Säuren 
ergiebt sich, dass Aepfelsäure die einzige ist, welche in freiem oder halbgebundenem Zustand 
sich in den genannten Pflanzen findet. Bei Sedum dendroideum nimmt der Gehalt der 
Blätter an Apfelsäure von der Endknospe an zu bis zu einem gewissen Punkt des 
Stengels, an dem die Blätter ihre höchste Entwicklung erreichen; von da tritt weiterhin 
Abnahme des Säuregehalts ein. Die Menge des verdunsteten Wassers nimmt ebenfalls von 
der Endknospe an zu, aber nur bis zu einem ihr sehr genäherten Blatt; von da tritt Abnahme 
ein. Stellt man das beiderseitige Verhalten graphisch durch Curven dar, wie es A. thut, 
so entspricht das Minimum der einen dem Maximum der andern, oder mit andern Worten: 
je mehr Apfelsäure ein Blatt enthält, um so geringer ist seine Transpiration. Bei Crassula 
arborescens zeigt die Curve der Apfelsäure zwei Maxima, denen zwei Minima der Transpi- 
rationscurve entsprechen. Sempervivum tectorum nähert sich dagegen wiederum dem Ver- 
halten von Sedum. — In dem einzelnen Blatt ist der mittlere Theil, und zwar die unbe- 
leuchtete Seite am reichsten an Apfelsäure. Licht und Wärme bewirken die theilweise 
oder völlige Zerstörung der Säure; andrerseits steht ihre Bildung aber auch mit dem Gehalt 
an Chlorophyll in Beziehung, derart, dass bei längerem Verweilen einer Pflanze im Dunkeln 
mit dem Chlorophyll auch die Apfelsäure verschwindet. 

122. Aubert (13) bespricht hier speciell die Vertheilung der Apfelsäure in 
den Blättern von Sempervivum tectorum (vgl. vorstehendes Ref.) und giebt die Bestimmungs- 
methode der Säure an. 

123. Eymard (51). Der Saft von Briobotrya japonica Lindl. stellt Ende Mai eine 
leicht opalisirende und schwach saure Flüssigkeit von 1,006 spec. Gew. dar. Er enthält 
freie Kohlensäure, gummiartige Substanz, Eiweiss, Ammoniumchlorid, salzsaures, schwefel- 
saures, phosphorsaures und apfelsaures Kalium, salpetersaures Kalium, milchsaures Kalium. 

124. $uroz (243) macht über Oel als Reservestoff der Bäume folgende Mit- 
theilung: Zu Ende des Sommers beginnend und bis zum Spätherbst dauernd findet in den 
Zweigen der untersuchten Bäume (Tilia, Caragana, Betula u. a.) eine Umwandlung der 
Stärke in Oel statt. Mit dem völligen Verschwinden der Stärke im letztgenannten Zeit- 
punkt erreicht der Oelgehalt der Zweige sein Herbstmaximum, worauf die Auswanderung 
des Oels in die dickeren Stammtheile beginnt, welche zu völligem Verschwinden oder doch 
einer sehr beträchtlichen Abnahme des Oels in den Zweigen führt. Dieses Minimum des 
Oelgehalts der Zweige tritt Mitte Winter ein und dauert nur kurze Zeit. Darauf 
wandert das Oel in die Zweige zurück, die wieder so ölreich wie im Herbste werden ; 
dieses Frühlingsmaximum tritt zu Ausgang des Winters ein. Im weiteren Verlauf wird vor 

jeginn der Vegetationsperiode das Oel wiederum zu Kohlehydraten umgewandelt, wobei 
jedoch ein kleiner Rückstand in den Zweigen verbleibt und den ganzen Sommer durch 
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nachweisbar ist. Im Gegensatz zur herbstlichen Umwandlung, die von den älteren Zweigen: 
ausgehend sich nach und nach auf die jüngeren erstreckt, beginnt im Frühling die Kohle-- 
hydratbildung in den allerjüngsten Trieben. (Durch Bot. C, 1891, Beihefte p. 342.) 

125. Müller (171) findet, dass die Samen von Tilia ulmifolia Scop. durch einen: 
aussergewöhnlich hohen Oelgehalt sich auszeichnen (58V/,), derart, das sie in dieser Hinsicht: 
nur von den Samen von Bertholletia excelsa, Cocos nucifera, Corylus Avellana und Aleu-- 
rites triloba übertroffen werden. Das Lindenöl gehört zu den nicht trocknenden und hat. 
keine Neigung zur Bindung von Sauerstoff. Bei —21.5° C. gefriert es noch nicht.. 
Angaben über dieses Oel finden sich in verschollenen Werken, in den neueren nicht. 

126. Benedikt und Hazura (19) weisen Linolsäurein Palmöl und Cacaobutter 
nach; dieselbe scheint ein ganz allgemeiner Bestandtheil vegetabilischer Fette 
zu sein, da sie in keinem untersuchten fehlte. Sie giebt demnach eine gute Unterscheidung 
dieser von Fetten der Landsäugethiere ab. 

127. Hazura’s (89) Mittheilung bezieht sich auf die Zusammensetzung des 
Sonnenblumenöls; dasselbe besteht der Hauptsache nach aus den Glyceriden der 
Linolsäure Q,,H;, 0; und der Oelsäure; letztere ist nur in geringer Menge vorhanden. 

128. Hazura und Grüssner (90) untersuchen das Erdnussöl und finden darin. 
Linolsäure Q,,H;, O2, OVelsäure; C,g Hz, Oz und wahrscheinlich auch Hypogäasäure. 
Cs H;o O2. Letztere erscheint in verschiedenen Oelen in wechselnder Menge und oft 
schwer isolirbar. Die beiden erstgenannten Säuren werden ferner nachgewiesen im Mandelöl 
und im Sesamöl. In 100 Theilen Olivenöl (Jodzahl 85) waren 13 [heile von Glyceriden 
gesättigter und 87 Theile von Glyceriden ungesättigter Fettsäuren enthalten. 

'129. Gilson’s (69) Arbeit über das Suberin und die Korkzellen zerfällt in eine. 
ziemlich umfangreiche historische Einleitung, einen chemischen und einen anatomischen Theil, 
— Im chemischen Theil veröffentlicht G. die Resultate einer Analyse des Korks von Quercus. 
Suber, die wesentlich darin bestehen, dass er neben der bereits bekannten Phellonsäure 
noch zwei weitere Säuren, Suberin- und Phloionsäure, findet. Die letztere ist nur in sehr‘ 
geringer Menge vorhanden, die Suberinsäure dagegen von allen dreien weitaus am reichlichsten. 

Die Phellonsäure, C,, H,, O;, in weissen, in’s gelbliche spielenden Krystallen 
erhältlich, ist unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol, Aether, kochendem Chloroform; 
schmilzt bei 95 bis 96%. Bei Luftabschluss erhitzt geht sie in ein Anbydrid über. Sie: 
unterscheidet sich von den andern genannten Säuren durch folgendes Verhalten: behandelt. 
man Phellonsäure oder deren Salze mit verdünnter alkoholischer Jodlösung und fügt con- 
centrirte Schwefelsäure bei, so entsteht eine rosa-violette Färbung. Aehnlich verhält sich 
Phellonsäure zu Chlorzinkjodlösung. 

Die Suberinsäure C,, H;o 95 Stellt bei gewöhnlicher Temperatur eine zähe, 
halbflüssige Masse dar, die bei Wärmezufuhr sehr rasch flüssig wird. Sie ist unlöslich in 
Wasser, ausserordentlich löslich in Alkohol, Aether, und Chloroform. Beim Erhitzen unter 
Luftabschluss geht die Suberinsäure, nachdem sie flüssig geworden, schliesslich in einen 
festen, elastischen und durchscheinenden Körper über. 

Die Phloionsäure, C,, H,, O,, stellt feine weisse Krystallnadeln dar. Sie ist 
unlöslich in kaltem, ein wenig löslich in heissem Wasser. Löslich in Alkohol, sehr wenig 
in Aether und Chloroform. Sie schmilzt bei 120 bis 121°. 

Der Kork von Ulmus suberosa enthält 2% Phellonsäure (unrein) und 6.5 %,. 
Suberinsäure (unrein), aber keine Phloionsäure. 

130. Flückiger (54) widmet der Arbeit von Gilson eine ausführliche Besprechung; 

131. Monteverde (169) giebt eine umfassende Darstellung seiner Untersuchungen 
über Ablagerung vonCalcium- und Magnesiumoxalat in der Pflanze. Im anatomischen 
Theil stellt er zunächst fest, dass Kalkoxalat bei Gräsern, zum Theil den Tribus und 
Gattungen entsprechend, sehr verbreitet ist; die krystallfreien Gräser enthalten dafür in 
den Mesophylizellen Oeltropfen. Diese zeigen die Reactionen der gewöhnlichen fetten Oele, 
treten gleichzeitig mit dem Kalkoxalat (der. krystallführenden Arten) auf und scheinen 
physiologisch als Exerete (wie dieses) aufzufassen zu sein. M. tritt dabei ein für eine 
strenge Unterscheidung der Fette 1. als plastischer Stoffe, 2. als vermuthlicher Bestaudtheile 
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jeden Protoplasmas, 3. als Exerete. M. beschäftigt sich weiter mit den tafelförmigen Kry- 
stallen, die sich im Blattparenchym der Marattiaceen finden und entgegen der Meinung. 
Hansen’s aus Kalkoxalat bestehen. Gips ist nur im Zellsaft gelöst. Verschiedene Krystall- 
gebilde, die sich in Alkoholmaterial der genannten Pflanzen ausscheiden, finden ferner 
Berücksichtigung. — Magnesiumoxalat tritt in Form von Sphärokrystallen oder 
unregelmässiger Aggregate in der Epidermis trockener Blätter zahlreicher Gräser aus der. 
Gruppe der Paniceae auf; bei Setaria viridis u. a. auch in frischen Blättern. Es verhält 
sich im Allgemeinen wie Kalkoxalat. 


Im physiologischen Theil seiner Arbeit wendet sich M. besonders gegen die Auf- 
fassung eines Wiederverbrauchs, beziehungsweise einer Translocation des Calciumoxalats 
und führt entsprechende Versuche an. Sodann bespricht er den Einfluss des Lichts 
auf die Kalkoxalatbildung. Etiolirte Keimpflanzen verschiedener Leguminosen oder solche, 
die sich in sehr schwachem Licht befinden, enthalten stets viel weniger Kalkoxalat als 
normal beleuchtete. Es scheint also Lieht von gewisser Intensität für die Krystallbildung 
nothwendig zu sein. Speciell ist es das orangefarbene Licht, das die Bildung befördert, 
während sie im blauen fast gänzlich unterbleibt. Die Assimilation, also wohl die Menge 
der gebildeten Kohlehydrate, ist ebenfalls von Einfluss auf die Kalkoxalatbildung. Nur bei 
Pelargonium zonale ist es für die Kalkoxalatbildung gleichgültig, ob der Pflanze Kohlen- 
säure zur Verfügung steht oder nicht. 


Der Einfluss des Calciumgehalts macht sich in der Weise geltend, dass mit 
zunehmendem Kalkgehalt die Menge des gebildeten Calciumoxalats in der Pflanze steigt, 
aber nur bis zu einem Maximum, von dem ab weitere Erhöhung des Gehalts ohne Einfluss 
bleibt. M. führt dies auf den Mangel an Oxalsäure, der einmal eintreten muss, zurück. — 
Die Trennung zwischen primärem und secundärem Calciumoxalat (Schimper) kaun M. 
nur als eine theoretische betrachten. Das primäre Calciumoxalat bildet sich nach M. als 
Nebenproduct bei chemischen Veränderungen der Eiweissstoffe, das secundäre entsteht als 
Nebenproduct bei der Neubildung derselben. (Ref. von Rothert in Bot., C., 43, 1890, 
p. 327—333.) 

‘132. Kohl (121) geht in seiner Mittheilung über die physiologische Bedeutung 
des oxalsauren Kalkes in der Pflanze von der Wechselbeziehung aus zwischen Eiweiss- 
bildung und Auftreten des Salzes. Findet diese wirklich statt, so muss man schliessen, dass 
alıe Pflanzen Oxalsäure oder eine dieselbe vertretende Säure produciren. — Nun ist das 
Vorhandensein der Oxalsäure für Cormophyten in weitem Maasse festgestellt, in sehr ge- 
ringem dagegen für Thallophyten; nur bei einigen Algen und Pilzen konnte Kalkoxalat auf- 
gefunden werden. K.’s dahinzielende Untersuchungen ergeben, dass ohne Zweifel zahlreiche 
Algen Oxalsäure bilden, die aber in Form eines löslichen Salzes, Kaliumoxalat, aus der 
Zelle austritt. Bei Pilzen rief Zufuhr kalkhaltiger Lösungen stets Caleciumoxalatfällung in 
sehr verschiedenem Grade in der Umgebung der Pilzzellen hervor. Die Pilze scheiden also offen- 
bar auch lösliches Oxalat aus, das beim Zusammentreffen mit Kalklösungen Kalkoxalat 
bildet. — Die Oxalsäureproduction seitens der Pilze wird als Oxalsäuregährung bezeichnet, 
idie gleich der Essigsäuregährung zu den sogenannten Oxydationsgährungen gerechnet wird, 
im Gegensatz zu Spaltungsgährungen. Den Begriff der Gährung allgemein gefasst, als Er- 
nährungsprocess des die Gährung einleitenden und unterhaltenden Organismus mit seinen 
‚Folgen muss gesagt werden, dass alle Pflanzen gleicherweise Gährungserreger sind: Farb- 
stofffreie Organismen müssen zum Zweck ihrer Eiweissbildung von aussen zugeführte Kohle- 
hydrate vergähren, farbstoffhaltige Organismen vergähren selbsterzeugte Kohlehydrate. Nach 
den Hauptproducten lässt sich folgende Reihe aufstellen: 


Oxydations- Spaltungs- 
gährungen: gährungen: 
1 EINE Alkohol, Milchsäure, 
Spaltpilze Essigsäure Bütterdäure. 
i Oxalsäure | 
Zahlreiche andere Pilze [ Kihlengiuse N Alkohol 
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‚Oxalsäure 
en Kohlensäure 
Kohlensäure 
Bryophyten, Pteridophyten, Oxalsäure 
Phanerogamen Weinsäure 
Apfelsäure 


Weiterhin theilt K. mit, dass es ihm gelungen ist, im Safte frisch ausgepresster 
Pflanzen stets oxalsauren Kalk neben dem Kalisalz gelöst zu finden. Er steht nach 
diesem Befund nicht an, der Schimper’schen Auffassung von der Wanderung desKaik- 
oxalats beizupflichten. 

133. Alberti (4) verflechtet mit den Ergebnissen der Untersuchungen von Schimper 
(1888), Borodin (1885), Wakker (1886) u.A. über den oxalsauren Kalk die wenigen 
eigenen mikrochemischen Erfahrungen über die Gegenwart dieses Salzes in den Blättern. 
Seine Schlussfolgerungen lauten: nur das secundäre Kalkoxalat (Schimper) wird unter 
dem Einflusse des Lichtes in der assimilirenden Zelle gebildet und durch die Transpiration 
auch darin gehäuft. Die Krystalle dieses Salzes sind lösbar; gelöst wirkt das Salz physio- 
logisch, durch die Base, als Vehikel für den Transport der Kohlehydrate von den assimi- 
latorischen zu den aufspeichernden Geweben, ferner auch als Vermittlerin in der Zufuhr 
von salpetersauren, phosphorsauren und schwefelsauren Salzen zu den assimilirenden Ge- 
weben. Sobald der Kalk von den die plastischen Stoffe bildenden Säuren getrennt wird, 
verbindet er sich mit der Oxalsäure, welche als ein Product vorgeschrittener Rückbildung 
aufzufassen ist. 

In seinen Schlussfolgerungen sieht Verf. sich durch die Arbeiten von L. Danesi 
und F. Tuni über die Futterkräuter Siciliens (über Oxalis cernua, 1887) wesentlich unter- 
stützt. Solla. 

134. Waage (267) behandelt in seiner Arbeit über das Vorkommen und die 
Rolle des Phloroglucins in der Pflanze zunächst Allgemeines usd Methodisches, 
unterwirft die zwei bisher bekannten mikrochemischen Reactionen von Wesselsky und Lindt 
einer kritischen Besprechung, bemerkt, dass analog den Gerbstoffyacuolen Klercker’s 
Phloroglucinblasen in einigen Pflanzen nachzuweisen sind, die Phloroglucin und Gerbstoff 
enthalten, und dass die Speicherung von Methylenbliu nicht allein den Gerbstoffen, sondern 
auch dem Phloroglucin zukommt. 


| Im folgenden Capitel behandelt W. die anatomischen Verhältnisse, die Ver- 
theilung des Phloroglucins auf die Elemente der einzelnen Organe der Pflanze und die Ver- 
breitung desselben im Pflanzenreich. In ersterer Hinsicht erweisen sich die phlorogluein- 
haltigen Zellen in Reihen geordnet und wesentlich den Leitungsbahnen der Kohlehydrate 
‚angehörig. In Bezug auf letzteren Punkt sind von 185 untersuchten Pflanzen 135 als 
Phoroglucinhaltig anzusprechen, davon 51 reichlich, 41 mittel, 43 wenig. Die untersuchten 
Coniferen enthielten sämmtlich den Stoff, wie er überhaupt allgemeiner bei baum- und 
strauchartigen Pflanzen auftritt. 

Bei Betrachtung der physiologischen Rolle des Phloroglucins tritt W. zuerst 
der Frage nach seiner Bildung näher. Von der auffallenden Analogie des Körpers mit 
den Gerbstoffen ausgehend, prüft er, ob eine primäre oder secundäre Bildung im Sinne von 
Kraus (Bot. J. f. 1889, Ref. 96) stattfindet. Es ergiebt sich, dass das Licht keinen directen 
Einfluss auf die Vermehrung des Phloroglucins hat, und demnach eine primäre Bildung im 
Sinne von Kraus nicht stattfindet. Dem entspricht, dass die autochthone Bildung des Phloro- 
- glueins nicht wie bei dem Gerbstoff eine geringe, sondern oft eine sehr beträchtliche ist. 
Eine Wanderung des Phloroglucins konnte nicht erwiesen werden, wenn auch manche Mo- 
mente der Annahme einer solchen günstig sind. Nachzuweisen war Phlorogluein nur im 
Zellsaft, nicht im Plasma und auch nicht in den Chlorophylikörnern; es ist daher zu 
schliessen, dass es ein Bildungsproduct des Zellsafts ist und mit der Assimilation nichts zu 
thun hat. 

‘In Bezug auf den Chemismus der Phloroglucinbildung spricht W. die An- 
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nahme aus, dass sich der Stoff unter Wasserabspaltung aus Traubenzucker bilde nach der 


Gleichung: 
0, H20, —39,0=(0,H;0;,, 

also entsprechend der Rückbildung von Stärke aus der Zuckerlösung, aber an Punkten, wo 
die Lebenskraft und der Stoffwechsel am stärksten zum Ausdruck kommt. Für diese Annahme 
sprechen die anatomischen Befunde, die Analogie des Phloroglueins mit den Gerbstoffen, für 
die Büsgen gleiche Entstehung angab, sowie Versuche, bei denen auf Traubenzuckerlösung 
liegende Blätter sich nach einigen Tagen als phloroglucinreicher erwiesen als solche, die 
auf reinem Wasser gelegen hatten. 


In Bezug auf seine Function ist Phloroglucin als ein Nebenproduct des Stoff- 


wechsels aufzufassen: eine Wanderung beziehungsweise ein Verschwinden ist nicht zu be- 
merken, selbst nicht in denjenigen Organen, die im Laufe der Lebensdauer abgestossen oder 
periodisch wie die Laubblätter abgeworfen werden. Es gewinnt aber eine gewisse Bedeutung 
dadurch, dass es einerseits in das Molecül der Phloroglucide und Phloroglycoside 
‚eintritt und dass es andererseits an der Bildung der Phlobaphene, des Anthocyans 
und Erythrophylls betheiligt ist. Das Vorkommen von Phloroglycosiden ist ein über 
zahlreiche Pflanzenfamilien verbreitetes und dürfte bei genauerer Kenntniss durch Zuwachs 
.aus der Reihe der „Glucoside* sich noch vermehren; eine Function dieser Körper steht 
‚allerdings nicht fest. Die bekannteren Phloroglycoside werden mit Vorkommen und Spal- 
tungsproducten aufgezählt, worauf hier hingewiesen sei. Die Phlobaphene werden all- 
gemein als Spaltungs- beziehungsweise Oxydationsproducte der Gerbstoffe angesehen; es 
dürfte aber auch Phloroglucin neben Gerbstoffen an der Braunfärbung absterbender Gewebe 
betheiligt sein. Unter Bedingungen, die auch in der Pflanze gegeben sind — Behandeln 
mit Kohlensäure — kann aus Phloroglucin der Körper 


C„H 
" N = Phloroglucinmonocarbonsäure, 
(OH); COOH 
daraus durch Anhydridbildung der Körper 
C,H; C,H; 
REN ZINN — Phloroglucingerbsäure 


(OH); CO — 0 (OH), COOH 
‘und weiterhin „Phlorotanninroth“ dargestellt werden. 
Da auch Anthocyan und Erythrophyll als Derivate von Gerbstoffen aufgefasst 
werden, so liegt die Prüfung dieser und des Phloroglucins auf gegenseitige Beziehungen nahe. 
Es ergiebt sich zunächst, dass Rothfärbung und Phloroglucingehalt nicht unzertresnlich 
zusammenhängen, wenn auch als feststehend zugegeben werden muss, dass Pilanzen, die einer 
Röthung nicht oder nur in geringem Maass fähig sird, phloroglucinarm oder -frei sich 
erweisen. Dagegen machten directe Versuche einen wenn auch nur geringen Verbrauch von 
. Phloroglucin beim Auftreten von Anthocyan wahrscheinlich. 
Es folgt ein Abschnitt über Kritisch-Historisches, auf den nur hinzuweisen 
ist, und endlich eine Erörterung der Analogie mit den Gerbstoffen. Es sei daraus 
. erwähnt, dass überall da, wo Phloroglucin sich findet, auch Gerbstoff vorhanden ist, dass 
umgekehrt aber viele Zellen Gerbstoff ohne Phloroglucin enthalten. Im Uebrigen wird auf 


früher Erwähntes von W. zurückgekommen und am Schluss eine Zusammenstellung von 


Formeln gegeben, welche von Stärke ausgehend das Entstehen von Pyrogallol, Gallussäure 
: und Tannin einerseits, das von Phloroglucin, Phloroglucincarbonsäure und Phloroglucingerb- 
säure andererseits veranschaulichen. 


135. Singer (235) bemerkt in Bezug auf Waage’s Darstellung („Kritisch-Histo- 


. risches“), dass Wiesner der Entdecker des Phloroglucins im Pflanzenreiche ist und durch 


„seine Schule die Frage nach der Verbreitung desselben wesentlich gefördert wurde. 


136. Etti (49) giebt in seiner ersten Abhandlung zur Chemie der Gerbsäuren 


‚unter anderen eine Methode zur Reindarstellung an. Dieselbe gründet sich darauf, dass 
die in reinem Zustand in Wasser beinahe unlöslichen Ketongerbsäuren sich in den Pflanzen 
-.in löslicher Form gebunden an eine Metallbase, wahrscheinlich Magnesium — vorfinden, 


| 
| 
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und besteht in Ausziehen mit Wasser, Abdampfen und Fällen mit Salzsäure. Die dabei 
erhaltene Rohgerbsäure wird abältrirt, ausgewaschen und eventuell in Alkohol zu weiterer 
| Reinigung gelöst. So erhaltene Gerbsäuren zeigten folgende Zusammensetzung: 
| C,;H,. 0, Gerbsäure aus Extract von slavonischen Stieleichen. 

C,H 05 ® „  Eichenrinde. 

Ca, Ha, O5 5 „  Rothbuchenrinde. 

C35 Has 0% a „ Hopfenzapfen. 

Da früher aus Rinde von Quercus Robur die Säure C,, H,; O, dargestellt worden 
ist, so fehlen nur die Glieder mit 19 und 21 Atomen C. 

Die Gerbsäure C,s Hı; O,, der die nähere Untersuchung gilt, ist rothbraun, amorph, 
aus mikroskopischen warzenförmigen Kügelchen zusammengesetzt, in Wasser und Aether 
 anlöslich, in Alkohol und Aceton leicht löslich. Ihr chemisches Verhalten charakterisirt 
sie als Ketonsäure und lässt selbst eine Constitutionsformel aufstellen. Bemerkt sei noch, 
dass im Laufe der Untersuchung auch die Säure C,, H,, O, erhalten wurde. 

137. Waage (268) bespricht die Reagentien auf Gerbstoff; ein specifisches, allein 
Gerbstoffe nachweisendes Reagens ist noch nicht aufgefunden. 

138. Büsgen (31) stellt Untersuchungen an über das Verhalten des Gerbstoffs 
in den Pflanzen, wesentlich dieselben Fragen behandelnd wie Kraus. Er bedient sich 
dabei der anatomischen Methode, indem er die Objecte mit Kaliumbichromat unter der Luft- 
pumpe injicirt und nach sorgfältigem Auswaschen sofort oder nach Aufbewahrung in Alkohol 
mikroskopisch untersucht. i 

Die Arbeit zerfällt in folgende Capitel: 

‘1. Der secundäre Gerbstoff in Dunkelpflanzen und dem Lichte wenig 
oder nicht ausgesetzten Pflanzentheilen. Dabei ergiebt sich als allgemeinstes Re- 
sultat: „Die Bildung secundären Gerbstoffs in grösseren oder kleineren Quantitäten findet 
bei Vertretern der verschiedensten Pflanzenfamilien, bei einjährigen und mehrjährigen Ge- 
wächsen statt. Die Entstehung desselben beginnt in meristematischen Geweben (Urmeristem 
und Cambium) und kann entweder fortdauern bis die betreffenden Zellen ihr Wachsthum 
einstellen (Vecia Faba) oder schon früher aufhören. Im letzteren Falle tritt in den Zellen 
mit dem fortschreitenden Wachsthum eine Verdünnung der in ihnen enthaltenen Gerbstoff- 
Jösungen durch Wasseraufnahme ein: So z. B. in den Wurzeln von Senecio aegyptiaca. 
Ein Verschwinden unzweifelhaft als secundär nachgewiesenen Gerbstoffs ist sicher beobachtet 
hinter den Vegetationspunkten anderer Wurzeln und in den Initialzellen von Gefässbündeln. 
In Zellen, deren ursprünglicher Gerbstoff während des Wachsthums verschwunden ist, kann 
neuer secundärer Gerbstoff auftreten (Oynoglossum). Bewegungen des secundären Gerbstoffs 
sind bisher nicht constatirt.“ 

2. Auftreten des primären Gerbstoffs. Die hier mitgetheilten Untersuchungen 
beziehen sich wesentlich auf den Einfluss des Lichts auf die Gerbstoffbildung. 

3. Teber den Zusammenhang der primären Gerbstoffbildung mit dem 
Chlorophyll. B. weist hier zunächst die Bildung des Gerbstoffs aus Trauben- 
zucker nach, indem er Schattenblätter auf 10%, Traubenzuckerlösung legt (Control- 
exemplare auf Wasser); nach mehrtägigem Verweilen der Blätter im Dunkeln zeigten die- 
selben eine starke Zunahme des Gerbstoffgehalts besonders im Parenchym der Hauptnerven 
und ihrer Umgebung und im grünen Blattgewebe. Dass die Erzeugung von Gerbstoff aber 
aicht direct von der Assimilation abhängt, zeigt das Verhalten von Oynanchum Vincetoxi- 
cum: im kohlensäurefreien Raum wird hier Gerbstoff gebildet. — Versuche über 
Gerbstoffbildung in verschiedenfarbigem Licht ergaben keine sicheren Resultate. 
Nur bei Blättern einer Pyramideneiche wurde im gelben Licht mehr Gerbstoff gebildet als 
im blauen. Die Untersuchungen panachirter Blätter bestätigen die Wester- 
mayer’schen Befunde: grüne Blattstellen sind reicher an Gerbstoff als weisse. Verschie- 
bungen dieser Sachlage sind auf das Verhältniss zwischen dem Gehalt an primärem und 
secundärem Gerbstoff zurückzuführen. 

4. Wanderung des Gerbstoffs. Es ist B. nur selten gelungen, ein Verschwinden 
von Gerbstoff aus Blättern bei selbst achttägiger Verdunklung nachzuweisen. Die besonders 
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mitgetheilten Ringelungsversuche sowie Betrachtungen über das Verhalten des Gerbstoffs 
bei der Bildung von Adventivwurzeln sollen auch nur eine Kritik der bisher in Sachen der 
Gerbstoffwanderung vorgebrachten anatomischen Argumente 'bezwecken. 


5. Verschwinden des Gerbstoffs. Ein solches erfolgt thatsächlich, und zwar 
sowohl aus Zellen, welche einem baldigen Absterben entgegengehen, als aus solchen, welche 
eine längere Lebensdauer besitzen. Zu ersteren gehören die jungen Korkzellen, die Zellen 
des Marks, ein Theil des Rindenparenchyms, die Gefässinitialen und viele sclerotisirende 
Zellen; zu letzteren die Zellen der Wurzelspitzen von Triticum u. a. und manches Rinden- 
parenchym und Colleuchym. In reifenden Früchten trat bei Birnen, Zwetschen keine Ver- 
minderung des Gerbstoffgehalts ein, Weintrauben zeigten eine solche. 


In der „Zusammenfassung“ bemerkt B., dass bezüglich der Entstehungsweise zwischen 
primärem und secundärem Gerbstoff kein Unterschied vorhanden zu sein braucht. Dass 
Gerbstoff als Baustoff Verwendung findet, ist nicht erwiesen; andererseits aber auch nicht, 
dass er nur Excret ist. Eine biologische Bedeutung, als Schutzmittel gegen Thierfrass, 
scheint noch am ehesten seinem Verhalten zuzuschreiben zu sein. 


139. Bokorny (25) findet bei Untersuchung einer Zcheveria-Art, dass dieselben Zellen, 
welche bei Anstellung von Eiweissreactionen an Stengel- oder Blattouerschnitten aufs deut- 
lichste hervortreten, sich gleichzeitig durch hohen Gerbstoffgehalt auszeichnen. Der 
Umstand legte nahe, an einen Zusammenhang zwischen Eiweiss und Gerbstoff zu denken. 


140. Bauer (15) studirt die Vertheilung des Gerbstoffs bei Iris Pseud-Acorus 
L., I. sibirica L., Marica Northiana Ker., Ficus elastica L., F. australis W., Cyperus 
Fapyrus L, und Saururus cernuus L. Der Gerbstoff kommt sowohl in gewöhnlichen Zellen 
‘ als auch in eigenen Behältern vor. Der Inhalt der Gerbstoffidioblasten färbt sich an der 
Luft und in Alkohol gelb oder bräunlich, was auf einen Oxydationsprocess deutet. Säuren 
bewirken Rothfärbung; auch kommt in lebenden Pflanzen rother Farbstoff mit Gerbstoff- 
eigenschaften vor, was Wigand’s Ansicht der Gerbstoffe als farbloser Chromogene be- 
stätigt. — Bezüglich der Rolle des Gerbstofis hält B. dafür, dass derselbe nicht in allen 
Fällen ein unnützes Endproduct des Stoffwechsels ist. So z. B. dürfte aus den Gerbstofi- 
idioblasten der Knollen von Jris Pseud-Acorus der Gerbstoff in die Tochterknolleu und 
Adventivwurzeln geleitet werden. Ebenso bei I. sibirica, wo in der Umgebung der Insertions- 
stellen stets wenig, an der Insertionsstelle selbst aber viel Gerbstoff zu finden ist. Die 
reichlichen Gerbstoffmengen in Früchten sind dagegen als Excrete zu betrachten, denen 
aber eine gewisse biologische Bedeutung zukommt (Schutz gegen Thierfrass, antiseptische 
Wirkung). Aehnliche Bedeutung sollen die rothen Farbstoffe mit Gerbstoffcharakter in den 
Hüllblättern junger Blattknospen haben. (Bot. C., 44, 1890, p. 364) 


141. Daniel (40) kommt in seiner Arbeit über den Gerbstoff bei Compositen 
zu folgenden Resultaten: 

1. Die in den Compositen, Ambrosiaceen und Dipsaceen enthaltenen Gerbstofie 
geben mit Eisensalzen eine grüne Fällung; eine Ausnahme macht der Gerbstoff von Ste- 
nactis annua, der Eisensalze braunschwarz fällt. Die Gerbstofte sind alle ohne Einwirkung 
auf Gelatine. 

2. In derselben Pflanze haben allgemein die Blätter den stärksten Gehalt an adstringi- 
renden Substanzen; es folgen Blüthenköpfe, Stengel, Wurzel. 

3. Die junge Wurzel ist weniger reich an Gerbstoff als die erwachsene; im Stengel 
ist das Gegentheil der Fall. Das Blatt ist im Allgemeinen im ausgewachsenen Zustand 
reicher an Gerbstoff als in der Jugend; das Parenchym enthält mehr davon als die Nerven. 

4. Etiolement beeinträchtigt die Bildung von Gerbstoff in den sich entwickelnden 
Blättern. 

5. Das Köpfchen ist dasjenige Organ, das bei den Compositen einen mittleren Werth 
für den Gerbstoffgehalt jeder Art giebt. Dieses Mittel ist geringer als dasjenige des Blattes, 
bedeutender als die Mittelwerthe von Wurzel und Stengel. | 

6. Die an Gerbstoff reichsten Arten gehören zu den Cynarocephaleen; die Cichoria- 
ceen sind im Allgemeinen am ärmsten an adstringirenden Substanzen. 
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7. Der verschiedene Gehalt an Gerbstoff, den Köpfchen verschiedenen Alters zeigen, 
ist wahrscheinlich bedingt durch das wechselnde Verhältniss, in dem die einzelnen, das 
Köpfchen zusammensetzenden Theile während seiner Entwicklung an Theile, die häufig 
einen veschiedenen Gerbstoffgehalt besitzen. 

8. Die abweichenden Resultate, welche verschiedene Arten liefern, scheinen dahin 
zu deuten, dass die Gerbstoffe der Blüthenköpfe nicht Reservestoffe, wie das Inulin, 
darstellen. 


142. Moore (170). Bemerkungen über den bedeutenden Gerbstoffgehalt der 
Wurzelknollen von Rumex hymenosepalus Torr. 


143. Dunstan (47) stellt aus dem Holze von Üeltis reticulosa Miq., einer javanischen 
Urtieacee, Skatol dar; die Menge des Körpers im Holz ist gering, sicher weniger als 1%,. 
Skatol war im Pflanzenreich bisher nicht nachgewiesen, wohl aber aus dem Thierreich als 
charakteristisches Zersetzungsproduct von Eiweisskörpern — neben Indol — bekannt. Im 
vorliegenden Falle, im genannten Holz, ist das Skatol jedoch wohl das Product einer Syn- 
these, was um so wahrscheinlicher wird, als Indol in dem Holze fehlt. 


144. Maiden (152) bemerkt, dass die von den verschiedenen Xanthorrhoea-Arten 
ausgeschiedenen Körper nicht als Gummi, sondern als Harze zu bezeichnen sind, da sie in 
Wasser fast unlöslich, dagegen nahezu völlig löslich in Alkohol sind. Die Producte der 
verschiedenen Arten sind in ihren Eigenschaften verschieden, was M. nach einigen Worten 
über Gewinnung und Benutzung der Körper für die Harze von X. hastilis R.Br., X. arbo- 
rea R. Br. und X. Tateana F. v. M. darthut. Eigenschaften und Verhalten derselben zu 
verschiedenen Lösungsmitteln werden angegeben; ohne auf diese Einzelheiten weiter ein- 
zugehen, sei des mehr oder minder beträchtlichen Gehalts an Benzoösäure, die leicht aus 
der alkoholischen Lösung auskrystallisirt, Erwähnung gethan. Für das Harz von X. 
australis R. Br. und X. Preissii Endl. werden einige Citate, sowie am Schluss der Arbeit 
ein Verzeichniss der auf die Xanthorrhoea-Harze sich beziehenden Literatur gegeben. 


145. Maiden {153) theilt die Eucalyptus-Kinos nach ihrem Verhalten zu Wasser 
und Alkohol in drei Gruppen: 


1. Die „Ruby“-Gruppe enthält krappfarbene Kinos, die mit entsprechender Farbe 
in kaltem Wasser und kaltem Alkohol löslich sind. 

2. Die „aummy“-Gruppe enthält dunkelfarbene Kinos, die mit orange-brauner Fär- 
bung in kaltem Wasser, in Folge ihres Gummigehalts aber nur sehr wenig in Alkohol 
löslich sind. 

3. Die „Turbid*-Gruppe, auf die M. weiter nicht zu sprechen kommt, enthält 
Catechin-führende Kinos, deren Lösungen in heissem Wasser oder heissem Alkohol 
sich beim Abkühlen trüben. 

Die erste Gruppe enthält Kinos von Arten, die mit einer Ausnahme — E, micro- 
corys FE. v. M. — der Bentham’schen Section Renantherae angehören. Zu näherer Unter- 
suchung kommen 24 Proben folgender Species: E.amygdalina Lab., E. eugenioides Sieb., 
E. macrorhyncha F. v. M., E. obligqua I’Her, E. pauciflora Sieb., E. pilularis Sm., 
E. piperita Sm., E. Sieberiana F. v. M., E. stellulata Sieb. Für jede der Proben 
werden Eigenschaften, Verhalten zu Lösungsmitteln, sowie Zusammensetzung angegeben; es 
sei nur bemerkt, dass sich alle Proben wesentlich gleich verhalten, insbesondere macht sich 
deren Alter, beziehungsweise der Einfiuss der Atmosphärilien gleichartig in einer Abnahme 
des Gerbsäuregehalts bemerkbar: dem Minimum an Kinogerbsäure (12.4°%,) entspricht 
ein Minimum an löslicher Substanz (24.2°/,) und ein Maximum an unlöslichen Phlo- 

 baphenen (60.5°/,). Das beobachtete Maximum an Gerbsäure betrug 67.52 °,,, das an 
löslicher Substanz 97.0, und das Minimum an Phlobaphenen 2.5 %,. 

| Die zweite Gruppe enthält die Kinos folgender Arten: E. siderophloia Benth., 
E. paniculata Sm., E. crebra F.v.M., E. leucoxylon F. v. M., E. resinifera Sm., 
E. robusta Sm., EZ. saligna Sm., die sen Bentham’schen Sechiönen angehören. Die 
zehn untersuchten Proben zeigen ein sehr ähnliches Verhalten: einen Gummigehalt, der 


zwischen '31.3 und 40.2°/, schwankt, völlige Löslichkeit in Wasser (Rückstand im Mittel 
Botanischer Jahresbericht XVI1I (1890) 1. Abth. 6 
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0.17 %,), Gerbsäuregehalt zwischen 32,5 und 39.6. %, und geringe Mengen von -Phlobaphenen 
(Mittel 2.33 %,). B%, 

In Rücksicht auf die Constanz in den Eigenschaften der Kinos erhofft M. von seiner 
Untersuchung einen Beitrag zur Systematik der schwierigen Gattung und empfiehlt die Be- 
rücksichtigung dieses Gesichtspunktes. 

146. Heckel und Schlagdenhauffen (95) theilen eine Untersuchung von Gummi: der 
Acacia dealbata und von Kino des Zucalyptus leucoxylon und des E. viminalis mit — 
Producten französischer Herkunft. Bemerkenswerth ist der hohe Gerbstoffgehalt des 
Kinos von E. viminalis — 92.667 %,. 

147. Semmler (227) untersucht das „indische Geraniumöl.“ Dasselbe stammt 
von Andropogon Schoenanthus L.; es ist olivengrün, von schwach saurer Reaction, spec. 
Gew. 0.887 und enthält im Wesentlichen nur einen Bestandtheil, das Geraniol C,, H,O. 
Dasselbe gehört den doppelt ungesättigten Alkoholen der Fettreihe Cn H2n—2 O an, lässt sich 
durch Oxydation in den entspı.chenden Aldehyd C,,H,;, O0 und die entsprechende Säure 
Co H,, 9, überführen. Bei der Oxydation des Geraniols mit alkoholischer Permanganat- 
lösung treten mehratomige Alkohole auf, die durchaus in die Reihe der Zuckerarten zu 
stellen, in Folge besonderer Schwierigkeiten jedoch noch nicht rein darzustellen waren. 
Wenn es gelingen sollte, den Zusammenhang dieser Körper mit dem Ausgangsmaterial 
Co Hs, O genau festzustellen, so wäre der Schluss wahrscheinlich, viele ätherische Oele in 
nahe Beziehung zu den Kohlehydraten zu bringen und die Terpene als letzte Reductions- 
producte dieser aufzufassen. S. theilt weiter vorläufig mit, dass sich im Verhalten eine 
Reihe von Oelen, Corianderöl, Bergamottöl u. a. dem „Geraniumöl* völlig anschliessen. 

148. Shimojama und Hyrano (230) stellen fest, dass in der japanischen Baldrian- 
wurzel — Valeriana offieinalis var. angustifolia — Valeriansäure und ätherisches 
Oel enthalten ist. Die Menge des letzteren ist grösser als bei der typischen V. officinalis; 
ob die Menge der Valeriansäure eine Aenderung zeigt, wird nicht gesast. 

149. Bertram und Gildemeister (22) finden in dem Oel — Kesso — des japanischen 
Baldrians, Valeriana officinalis var. angustifolia folgende Bestandtheile: Aldehyde 
und niedere Fettsäuren, Linkspinen, Dipenten, Terpinol, Linksborneol, 
Essigsäurebornyläther, Isovaleriansäurebornyläther, ein sesquiterpenartiger 
Körper, Kessylacetat 0,,Hs, 0,.CH,.CO und ein blaues Oel von noch unbekannter 
Zusammensetzung. 

150. Woy (281) untersucht das ätherische Oel der Massoyrinde, deren Her- 
kunft nicht sicher ist — Cinnamomum Burmanni Blume? — Er findet darinein Terpen 
C;sHıs, das nicht mit den von Wallach beschriebenen identisch ist, Safrol und Eugeno], . 
sowie geringe Mengen kreosotartiger Körper. In der zweiten Mittheilung entgegnet W. 
einer Kritik von Wallach. 

151. Semmler (223, 226). Das Muskatnussöl ist bis zu 8%, in den Samen ent- 
halten; das S. zur Verfügung stehende von 0.86 spec. Gew. enthielt nur Terpene, deren 
aähere Bestimmung unterlassen wurde. 

Das Muskatblüthenöl (Maeisöl) ist bis zu 17%, im Arillus enthalten; es besitzt 
angenehmen Geruch, gelbe Farbe und 0.9309 spec. Gew. Es besteht zu etwa 53V/, aus den 
Terpenen des Muskatnussöls, zu etwa 15°/, aus Myristicol, ferner aus Myristicin, 
einem Stearopten der Formel C,5H,;0; und aus geringen Mengen eines phenolartigen 
Körpers, der mit alkoholischem Eisenchlorid eine smaragdgrüne Färbung giebt. 

152. Semmler (225) macht eine vorläufige Mittheilung über einige aus dem Oel 
der Asa foetida gewonnenen Körper. Bemerkenswerth ist der Sauerstoffgehalt des 
Oels, der bis dahin nicht erwähnt wurde. 

153. Semmler (224). Die fortgesetzten Untersuchungen über das Oel von Asa 
foetida ergaben vier Hauptbestandtheile desselben von der Zusammensetzung Co Hıs; 
(CoH4s On; Cr HjaSa; Ci Hz O2. Der zweite Bestandtheil ist identisch mit den blauen 
Oelen, welche in Kamillenöl, Galbanumöl, Absynthöl und mehreren anderen beobachtet 
wurden. Die schwefelhaltigen Bestandtheile des Knoblauch- und Zwiebelöls sind eben- 
falls Disulfide, speciell C, H,o S, beziehungsweise C, Hja S.. 
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‚154. Pomeranz (195) zeigt, dass das Phenol des Oels von Laurus Sassafras mit 
Eugenol identisch ist. | 

155. Tilden und Beck (251) erhalten folgende krystallisirte Substanzen aus den 
Oelen von Citrus-Früchten: Limettin, C,3H,s0,, aus Citrus Limetta; eine ähnliche 
Verbindung aus dem Oel von COitrus Limonium, C,,H,.0,, und eine dritte noch nicht 
näher festgestellte aus dem Bergamottöl. Die vorliegenden Körper sind von den bereits 

‚aus (itrus-Früchten beschriebenen verschieden; nur das Hesperidin scheint dem Limettin 
nahe zu stehen. (Chem. Centralbl., 1890, I, p. 719.) 

156. Poleck (192) theilt die vorläufigen Resultate einer Untersuchung des ätheri- 
schen Oels der Lindera sericeea (Kuromoji-Oel), einer japanischen Lauracee, mit. Das 
Oel enthält 2 Terpene, nämlich Rechts-Limonen und Dipenten, sowie das optisch 
inactive Terpinol und ein links drehendes Carvol. 

157. Poleck (193) bemerkt bezüglich des türkischen: und deutschen Rosenöls, 
dass die Hauptmasse beider Oele aus dem im flüssigen Antheil enthaltenen Körper C,,H,g O 
besteht, einem primären Alkohol mit zwei Aethylenbindungen, der bei der Oxydation 
den entsprechenden Aldehyd und die bezügliche Säure liefert und sich genau wie das 
von Semmler dargestellte Geraniol (Ref. 147) verhält. Im deutschen Rosenöl wurden 
ausserdem 5%, Aethylalkohol nachgewiesen. Ein Körper C,, H,, © (vgl. Ref. 159) konnte 
nicht nachgewiesen werden. 

158. Poleck (191) theilt die Resultate einer von Mittmann angestellten Unter- 
suchung der Blätter von Myrcia acris DC. mit. Danach enthalten die zwischen 160 
und 1850 übergehenden Antheile des Oels Pinen, Dipenten und ein Polyterpen und 
die über 2009 übergehenden Antheile Eugenol und dessen Methyläther. Im Asarum-Oel 
ist nicht Eugenol, sondern Iso-Eugenol enthalten. 

159. Markownikoff (157) bemerkt in vorläufiger Mittheilung, dass das Stearopten 
des Rosenöls alle Eigenschaften eines Paraffins besitzt, das Elaeopten sich als ein 
Gemisch zweier Körper, C;g Hz, 0 und C,, H,g O0 erweist, von denen nur der eine, und 
zwar der in grösster Menge vorhandene alkoholischer Natur ist. 

160. Holmes (102) untersucht das Zimmtöl. Es ist verschieden, je nachdem es aus 
Blättern, aus dem Stamm oder aus den Wurzeln erhalten wird. Das Oel der Blätter 
enthält neben Eugenol als Hauptbestandtheil etwas Benzoesäure, Zimmtaldehyd und einen 
Kohlenwasserstoff; das Oel der Stammrinde besteht aus Zimmtaldehyd und wechselnden 
Mengen von Kohlenwasserstoffen ; das Oel der Wurzel besteht aus Zimmtaldehyd, Kohlen- 
wasserstoffen und Kampfer. 

161. Andres (8). Das russische Pfefferminzöl enthält zwei Kohlenwasser- 
stoffe C,,H,; und QO,; Hs und zwei Sauerstoffverbindungen: Menthol C,, H,O und 
‚Menthon C„.H,30. 

162. Rosoll (202) giebt eine zum Theil auf eigenen Untersuchungen beruhende 
Zusammenstellung über Vorkommen und mikrochemischen Nachweis folgender 
'Glycoside und Alkaloide: 

Coniferin, Phloroglucin, Vanillin, Salicin, Syringin, Hesperidin, Solanin, Saponin, 
Gerbstoffe; Veratrin, Strychnin, Brucin, Colchiein, Nicotin, Aconitin, Atropin. 

Weiter veröffentlicht er Untersuchungen über Berberin und Cytisin. Berberin 
findet sich mit Ausnahme der Blüthe in allen Theilen der erwachsenen Pflanze von Ber- - 
‚.beris vulgaris; auch in den Keimlingen ist es, aber in geringerer Menge vorbauden. In 
 dünnwandigen Gewebselementen ist es Inhaltsbestandtheil der Zelle, in diekwandigen Ele- 
‚menten Bestandtheil der Membran. Es tritt überall reichlich auf, wo der Stoffwechsel ein 
reger ist. — Cytisin findet sich als Zellinhaltsbestandtheil in allen Theilen von Oytssus 
‚ Laburnum, besonders reichlich in den reifen Samen, in Blättern und Blüthen aber nur 

‚ spurenweise. Im Stamm findet es sich im Rindenparenchym und in geringer Menge im 
Mark. Cultivirte Sträucher enthalten mehr Cytisin als verwilderte. 
| 163. Partheil (1835). Dein von Husemann und Marm& in verschiedenen Theilen 
von Oytisus-Arten aufgefundenen Cytisin kommt nach P. die Formel 0,,H, NO zu, 
welche auch für Ulexin angegeben wird. Ob beide Körper identisch sind, bleibt dahingestellt. 
6* 
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164. Gerrard und Symons (67) legen dar, dass die Alkaloide von Cytisus La- 
burnum und Ulex europaeus Cytisin und Ulexin nicht identisch sind. Ersterem entspricht 
die Formel C,, Ha, N,O, letzterem die Formel C,, H,,N;0. Beide Körper haben viele: 
Eigenschaften unter sich, aber auch mit Eserin und Spartein, Alkaloiden aus der gleichen 
natürlichen Ordnung, gemeinsam. (Chem. Centralbl., 1890, II, p. 245.) 

165. Selle (221). Das hauptsächlich in der Wurzel von Stylophoron diphylium, 
einer nordamerikanischen Papaveracee, enthaltene Alkaloid ist identisch mit Chelidonin; 
ausserdem finden sich darin zwei andere Alkaloide, deren Natur durch weitere Untersuchungen 
festzustellen ist. 

166. Selle '(222) findet in der Wurzel und dem Kraut von Chelidonsum majus 
ausser den bekannten Alkaloiden Chelidonin und Chelerythrin noch drei neue: 
a- und ß-Homochelidonin, sowie ein drittes, dem Protopin nahestehendes. 

167. Adermann (2) isolirt aus den Wurzelknollen von Corydalis cava drei Al- 
'kaloide: das erste, O,, Hs, NO,, ist mit dem Hydroberberin von Court isomer, aber durch 
Schmelzpunkt und optisches Verhalten davon unterschieden; das zweite, Corydalin, 
C;; H,, NO,, steht dem Coffein nahe und wird eingehender besprochen; das letzte konnte 
bis jetzt noch nicht krystallisirt erhalten werden. (Chem. Centralbl., 1891, I, p. 979.) 

168, Wiley und Horton (276). Angaben über die drei Alkaloide ‚der Samen von 
Calycanthus glaucus, von denen nur eines, das Calycanthin, rein erhalten werden konnte. 

169. Paschkis und Smitha (184) theilen vorläufig die Resultate ihrer Untersuchung 
von Lobelia inflata mit. Das Alkaloid Lobelin lässt sich in Benzoesäure überführen, woraus 
auf einen aromatischen Kern desselben zu schliessen ist. 

170. Siebert (233) findet in blühenden Exemplaren von Anisodus luridus, einer 
Solanacee vom Hymalaya, Hyoscyamin, nach der Samenreife dagegen nur Atropin. Das 
Entwicklungsstadium ist darnach von Einfluss auf den Alkaloidgehalt.e. Nähere Mittheilung 
wird in Aussicht gestellt. 

171. Schmidt (214). Der Alkaloidgehalt der Wurzeln von Atropa Bella- 
donna steigt vom Frühjahr zum Sommer an, um von da wieder zu sinken. In den jüngern 
Wurzeln ist nur Hyoscyamin, in den ältern auch wenig Atropin neben viel Hyos- 
cyamin enthalten. In den Blättern der wildwachsenden Pflanze wurde im Frühjahr und 
im Herbst neben viel Hyoscyamin stets auch etwas Atropin gefunden; die reifen Früchte 
enthalten nur Atropin. 

In den Stechapfelsamen finden sich von Alkaloiden: Hyoscyamin, kleine Mengen 
von Atropin und Hyoscin. — In Duboisia-Blättern fand sich in einer Probe Hyoscyamin, 
in einer andern nur Hyoscin. — Das Kraut von Kartoffel, Solanum nigrum, Lycium bar- 
barum, Nicotiana Tabacum enthalten ebenfalls mydriatisch wirkende Alkaloide. 

172. Hesse (96) stellt aus der Belladonnawurzel ein Alkaloid dar, Atropamin: 
C,, Hzı NO,. Es enthält 1H,O weniger als Atropin, Hyoscyamin und Hyoscin und ist isomer 
mit Belladonin. 

173. Fraser (60) veröffentlicht eine monographische Bearbeitung von Stro- 
phanthus hispidus und seiner Verwendung als Pfeilgift. Der wirksame Bestandtheil, Stro- 
phantin, C,; Hz, O,, findet sich hauptsächlich im Endokarp, der Placenta und den Samen- 
haaren; in geringerer Menge ist es enthalten im Epikarp, auch in den Blättern und der 
Wurzel. Der Rinde sowohl der Wurzel als des Stengels scheint Strophanthin zu fehlen. 

174. Marino Zuco (158) unterwarf Blüthen des Chrysanthemum cinerariaefolium 
aus Dalmatien einer näheren chemischen Analyse. — Eine ätherische Lösung derselben ent- 
hielt: freie Fettsäuren, Fettstoffe, Farbstoffe und ausserdem Substanzen, welche dem 
Paraffin und Cholesterin nahe stehen. ' 

Nach Entfettung des Auszuges und reichlicher Kalibehandlung wurde der lösliche 
Rückstand mit einer Kältemischung umgeben und es setzte sich eine krystallinische Substanz 
ab. Durch wiederholtes Umkrystallisiren wurden völlig farblose, dünne, perlmutterglänzende 
krystallinische Blättchen erhalten, welche bei 640 schmelzen. Sie sind in Aether, in Benzin 
und in Chloroform, nicht aber in Alkohol bei gewöhnlicher Temperatur löslich. Die Sub- 
stanz erweist sich als ein Paraffin mit 85.09—84.91 "/, C und 14.96—14.95 %/, H. 
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Der nach Entfernung des Paraffins in der Aetherlösung zurückbleibende Theil, bei 
niederer Temperatur zum Krystallisiren gebracht und umkrystallisirt, giebt nach Behandlung 
mit alkoholischer Kalilauge eine farblose, in dünnen Nadeln krystallisirende Masse, welche 
bei 170—176° schmilzt, aber noch kleine Mengen von Fettsubstanzen enthält, die sich nicht 
entfernen lassen. Die Substanz, welche die Hesse’sche Reaction giebt, wird für ein Homo- 
logon des Cholesterins angesprochen. Solla. 

175. Marino Zuco (159) untersuchte nach Entfernung des Paraffins und des Chole- 
sterin-Homologons (vgl. Ref. No. 174) die übrigen Substanzen des ätherischen Auszuges der 
Blüthen von Chrysanthemum cinerariaefolium. Der Auszug wurde deshalb mit Alkohol in 
der Wärme digerirt und es verblieb ein dickflüssiger Rest, welcher mit Aether abermals 
ausgezogen wurde. Der Aether brachte die Fett- und die Farbstoffe in Lösung, welche 
entfernt wurden, während ein brauner teigiger Rückstand sich absetzte. Letzterer, mit 
siedendem Wasser aufgenommen, ging zum grössten Theile in Lösung über, während nur 
eine röthliche, pulverige Masse von Harznatur zurückblieb, welche ganz interessante Re- 
actionen aufwies, aber einem späteren Studium vorbehalten bleibt. — In der Lösung fanden 
sich: Gerbstoffe, Glycose, Glycoside und ein Alkaloid vor; erstere wurden mittelst Blei- 
acetat etc. niedergeschlagen, während das Alkaloid erst nach einer längeren Behandlung 
und wiederholtem Fällen mittelst Goldchlorid in Form eines gelben, flockigen Niederschlages 
getrennt wurde. In der Wärme wurde noch aus diesem Niederschlage eine ölige Substanz 
entfernt und mittelst Schwefelwasserstoff etc. schliesslich das Chlorhydrat des neuen Alkaloids, 
Chrysanthemin, erhalten. 

Das Chrysanthemin löst sich im Wasser sehr leicht auf, und nach Verdunstung des 
Wassers verbleibt es — wenn rein — als völlig farbloser Syrup. Die meisten seiner’Salze 
sind in Wasser wie in Alkohol und Aether leicht löslich. Von den vielen Verbindungen, 
welche Verf. bereitete, erschien jedoch nur das goldchlorige Salz charakteristisch, welches 
in kleinen, goldgelben Nadeln krystallisirt. Auf dieses bezogen, konnte die F nel des 
neuen Alkaloids determinirt werden. Die Formel des Chlorhydrats lautete: C,, Hzo O; N, Ol. 

Solla. 

176. Salzberger (204). Die bis jetzt mit Sicherheit in Veratrum album nach- 
gewiesenen Alkaloide sind: Protoveratrin C,H,;,, NO,,, Protoveratridin C,;, H,,NO;, 
Pseudojervin C,, H,,NO,, Jervin C,, H;, NO, und Rubijervin Cz, H,, NO;. 

177. Hilger und Brande (97) stellen nach dem Marme’schen Verfahren aus 60 kg 
Eibenblättern das Alkaloid Taxin und weiterhin eine Reihe von Salzen desselben dar. 
Auf Grund der bei näherer Untersuchung dieser Körper gewonnenen Resultate stellen sie 
die Molecularformel C,,H,0,, N für Taxin auf und erklären dasselbe für eine 
Nitrilbase. 

178. Jahns (107) theilt ergänzend zu den früheren Angaben (Bot. J. f. 1883, Ref. 168) 
mit, dass die dritte Base der Arekanuss Cholin ist. Dem Arecolin Kaas die theil- 
weise aufgelöste Formel C,H,, N. COO CH; zu. 

179. Pomeranz (194) untersucht das in der Wurzel von Macropiper Methysticum 
(Kawa-Kawa) enthaltene Methysticin. Der durch Extraction mit Alkohol gewonnene 
Stoff stellt blendend weisse, seidenglänzende, geruch- und geschmacklose prismatische Nadeln 
dar; er ist löslich in Alkohol, Chloroform und Benzol. Das Methysticin hat die Formel 
C,;H,;0, und ist der Methylester der Methystieinsäure C,, H;2 O,, für die eine Structur- 
formel gegeben werden kann. 

180. Siebert (232) weist in Scopolia atropoides dieselben Bestandtheile nach, die 
von S. japonica bekannt sind: nämlich Hyoscyamin und den Schillerstoft Sco poletin, 
sowie Betain und Cholin in geringen Mengen; von letzterem bleibt es fraglich, ob es als 
solches in der Pflanze präexistirt oder nur ein Spaltungsproduct darin enthaltener Lecithine 
darstellt. 

181. Schmidt (215) schliesst sich bezüglich der Bestandtheile von Scopolia atro- 
poides an Siebert und Dunstan — Pharmaceutical Journal and Transactions 1889, p. 461 
'-—- an und führt insbesondere aus, dass der Schillerstoff der Wurzel, ‚das Scopoletin, sich 
als Methyläsculetin 0,H,0,.0. CH, erweist. Da das Scopoletin Spaltungsproduct des 
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Scopolins ist, so dürfte auch letzteres sich wohl als Methyläsculin herausstellen. Phyto- 
sterin konnte ebenfalls aus der Wurzel erhalten werden. 

182. Hoffmann (100) untersucht die Wurzel von Ononis spinosa und findet ausser 
dem bekannten Ononin ein zweites Glycosid Ononid, Cj, Ha, O;, welches wahrscheinlich 
mit dem Glycyrrhizin der Süssholzwurzel identisch ist. Die trockene Wurzel enthält 
2%, Rohrzucker. (Bot. C., 45, 1890, p. 255) 

183. Guignard (78) nn die Vertheilung des Kahn und Amyg- 
dalins in den bittern Mandeln und in den Blättern des Kirschlorbeers. Er findet, dass 
in letzteren das Emulsin in den Zellen der Endodermis der Gefässbündal enthalten ist, aber 
auch in einzelnen unverholzten Zellen des Pericyclus, die isolirt liegen oder mit der Endo- 
dermis in Verbindung stehen. Das Amygdalin findet sich im Parenchym. Im Holzkörper 
der Gefässbündel ist keiner der beiden Stoffe enthalten. — In den süssen wie bittern Man- 
deln ist Emulsin in dem Pericyclus der Gefässbündel der Axe des Embryos vorhanden; die 
Gefässbündel der Cotyledonen enthalten ausserdem kleine Mengen in der Endodermis. 
Amygdalin findet sich nur bei bittiern Mandeln, und zwar im Parenchym der Cotyledonen. 

184. Guignard (79) sucht die Vertheilung des Myrosins und des myron- 
sauren Kaliums bei den Cruciferen festzustellen; denn dass beide in getrennten Zellen 
enthalten sind, muss vorausgesetzt werden. Es ergiebt sich bei der Untersuchung, dass das 
Glycosid Myrosin allgemein in den von Heinricher als Eiweissschläuchen be- 
schriebenen Zellen enthalten ist, und dass das myronsaure Kalium sich in allen Paren- 
chymzellen, vorwiegend aber in denen der Rinde findet. 

185. Guignard (80) verfolgt seine Untersuchungen über Vertheilung des Myro- 
sins und myronsauren Kaliums beziehungsweise analoger Körper mit specieller Be- 
rücksichtigung des Samens der Cruciferen. Er kommt zu folgenden Ergebnissen: 

Die Vertheilung der myrosinhaltigen Zellen im Samen entspricht den Verhältnissen 
der Vegetationsorgane, insbesondere denen des Blattes. Sie finden sich entweder — und dann 
meist zahlreich — im Parenchym der Cotyledonen und des Würzelchens oder — und dann 
weniger zahlreich -— im Pericyclus der Gefässbündel der Cotyledonea oder an beiden Orten 
gleichzeitig. 

Während allermeist der Embryo Ferment und Glycosid enthält, findet sich in ein- 
zelnen Fällen ersteres in der Samenschale localisirt. Bei Sinapis alba L. enthält die Samen- 
schale kleine Mengen beider Körper. 

Die Mengen der im Samen enthaltenen, beiderseitigen Körper wechseln nach der 
Species; meist sind beide Körper in einer entsprechenden Menge vorhanden, wobei allerdings 
stets ein Ueberschuss des Ferments mit in Betracht zu ziehen ist. 

Während das Ferment bei allen Cruciferen das Gleiche zu sein scheint, ist dies mit 
dem Glucosid nicht allgemein der Fall, beispielsweise nicht bei Lepidium sativum, allwo 
bei der Einwirkung der beiden Körper nicht Allylsenföl, sondern ein Nitril der «- kun 
säure entsteht. 

186. Schneider (216) gewinnt aus den Samen von Nigella Damascena L. einen 
Körper von der Zusammensetzung C,, H,; NO;, den er Damascenin nennt und der sich 
als identisch mit dem in der Literatur erwähnten Schillerstoff erweist. 

| 187. Yoshisumi (284) findet in dem Samen von Huphorbia Lathyris Aesculetin 
sowie einen zweiten krystallinischen, nicht näher bestimmbaren Körper. 

188. Latschinow (126) stellt aus Lindenblättern ein Glycosid, Tiliacin, dar, 
das in Glycose und Tiliacetin zerfällt. Die Blätter von Cirsium arvense enthalten schein- 
bar dasselbe Glycosid. In den Blättern von Phlox paniculata ist ein davon verschiedenes 
Glycosid enthalten. 

189. Thorpe und Robinson (247) stellen aus der Rinde von Rhamnus Frangula das 


-Glucosid Frangulin dar und bestimmen dessen Formel zu 0,5 Hz,0,. Bei der Hydrolyse 


liefert Frangulin ein gelbes Product C,,H,,O;, das mit Emodin identisch ist, und einen 
redueirenden Zucker. 

“190. Massute (160) unterwirft die Hölzer von Quassia amara L. und Picraena 
excelsa Linds. näherer Untersuchung. Er hält dafür, die Bitterstoffe beider Hölzer in 
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Rücksicht auf den constant verschiedenen Schmelzpunkt und die Eigenschaften der Derivate 
zu trennen, wenn auch die procentische Zusammensetzung — Quassiin Oz H,ı 0,0, Picras- 
min C29 Hz; O;9 — und die Constitution keine wesentlichen Unterschiede zeigen. 

191. Jassoy (109, 110) veröffentlicht eingehende Untersuchungen über Peucedanin, 
Oreoselon und Ostruthin, aus denen folgendes zu entnehmen ist: der im Rhizom von 
Peucedanum officinale aufgefundene Bitterstoff, Peucedanin, hat die empirische Formel 
C,,;H,.0,. Es ist der Methyläther des phenolartigen Oreoselons, also aufgelöst zu schreiben: 
C}: H,, 0;.0.CH;. Auch eine Structurformel wird gegeben. 

Das Rhizom von Imperatoria Ostruthium enthält als Bitterstoff Ostruthin, kein 
Peucedanin. Ersterem kommt die empirische Formel C,; H;, O3 zu und es besitzt Eigenschaften 
eines Aldehyds. Eine nähere Einsicht in die Structur des Körpers war aber nicht zu 
erlangen. 

192. Rassner (117) bemerkt, dass Solaninbildung in reifen Kartoffelknollen in 
Folge von Verletzung auftritt. Zweifelhaft erscheint K. vorläufig noch, ob dieser Solanin- 
gehalt einer Lebensthätigkeit der Kartoffeln selbst zuzuschreiben oder auf Rechnung der 
an den Wundstellen sich einfindenden Pilzvegetation zu setzen ist. 

193. Jorissen und Grosjean (113) stellen aus frischen Frühjahrstrieben der 
Kartoffel Solanidin durch Behandlung mit Aether dar. Die frischen Sprosse enthalten 
90°), Wasser und liefern 1.5 %, Solanidin, das in seidenglänzenden Krystallnadeln erhalten 
wird. Aus trockenen Sprossen konnte der Stoff nicht erhalten werden. Eigenschaften und 
Zusammensetzung stimmen mit dem bisher nur künstlich dargestellten Solanidin überein, und 
die Zahlen der Analyse bestätigen die Hilger’sche Formel C,, H;,, NO,. 

194. Trimble (255) stellt aus der Wurzel von Eupatorium purpureum den 'schon 
früher gefundenen krystallisirten Stoff dar, den er Euparin nennt. Wahrscheinlich kommt 
ihm die Formel 0,,H,, 0, zu. 

195. Jacoby (106) findet in der Rinde von Salix cinerea kleine Mengen von Sali- 
cin, dessen Anwesenheit also nicht auf rothrindige Weiden beschränkt ist, und daneben 
reichlicher ein krystallinisches Glycosid, das Salicinerein genannt wird und sich in. Zu- 
sammensetzung — C},H;,0, — wie Reactionen von den in andern Weidenarten vorkom- 
menden Glycosiden unterscheidet. Aus der Rinde von S. acutifolia wurde ein zweites Gly- 
cosid erhalten, das indessen aus Mangel an Material nicht näher untersucht werden konnte. 

196. Greshoff (75, 76) behandelt folgende Dinge: 

I. Carpain, das Alkaloid der Blätter von Carica Papaya L. 

Am alkaloidreichsten sind die jungen Blätter (Ausbeute 0.25. %,); Milchsaft, Rinde, 
Samen und Wurzel enthalten nur Spuren. Obgleich der wirksamste Bestandtheil der 
Pflanze, wurde es bisher übersehen. 

II. Beiträge zur chemisch-pharmakologischen Kenntniss indischer Legumi- 
nosen. (Erste Sammlung.) 

1. Derris elliptica Benth. enthält in der Wurzelrinde einen harzigen, stickstoff- 
freien Körper von starker Wirkung, den G. Derrid nennt. 

2. Pachyrhizus angulatus Rich. enthält neben einer Fettsubstanz in den Samen 
einen ähnlichen, wenn nicht mit dem vorgenannten identischen Stoff. 

3. Sophora tomentosa L. enthält ein vorzugsweise in den Samen anwesendes 
Alkaloid; die Blätter enthalten kaum mehr als Spuren. 

4. Erythrina Broteroi Hassk. enthält in der Rinde, 2. subumbrans Hassk. in den 
Samen ein giftiges Alkaloid. 

5. Cassia glauca Lam. enthält in den Samen ein Glycosid, das als Spaltungs- 
product Chrysophansäure liefert. | 

6. Crotalaria reiusa L. Die Blätter sind durch ihren Indicangehalt bemerkens- 
wertli; die Samen enthalten ein Alkaloid, das aber reichlicher in Samen und Blättern 
der ©. striata L. vertreten ist. 

7. Milletia atropurpurea Benth. Die Samen enthalten ein giftiges, saponinartiges 
Glycosid. 
| 8. Acacia tenerrima Jungh. In Rinde ein amorphes Alkaloid. 
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9. Albizzia Saponaria Bl. Die Blätter liefern Cathartinsäure; Samen und 
Riade sind stark saponinhaltig. 


10. Pithecolobium bigeminum Mart. und P. Saman Benth. enthalten in der Rinde 
anscheinend identische Alkaloide. 


1098 Uebersicht der alkaloidhaltigen Apocyneen-Geschlechter in Niederlän- 
disch Indien. 


1. Melodinus laevigatus Bl. enthält in Samen (0.8—1.0°/,), Rinde (0.6 %,) und 
Blättern (0.05 %,) ein giftises Alkaloid. 

2. Leuconotis .eugenifolia Dec. In der Stammrinde 0.4%, Alkaloide. 

3. Rauwolfia canescens W. liefert in der Rinde 0.4°%, Alkaloid und enthält 
ausserdem einen krystallinischen Stoff von Alkaloidnatur, dessen braune Lösung pracht- 
voll blau fluorescirt und der gemeinsame Bestandtheil vieler Apocyneen ist. Ebenso ver- 
halten sich R. serpentina, R. trifoliata, R. spectabilis und R. madurensis. 

4. Hunteria corymbosa Roxb. in Rinde 0.3 %/, Alkaloid; der Milchsaft frei davon. 

5. Pseudochrosia glomerata Bl. verhält sich wie Rauwolfa. 

6. Ochrosia acuminata, O. Ackeringae, O. coceinea und O. calocarpa enthalten 
in der Stammrinde alkaloidische Bestandtheile (ca. 1%,), darunter den fluoreseirenden 
Körper. Samen und Milchsaft sind frei davon. 

7. Kopsia flavida Bl. und K. arborea Bl. enthalten Alkaloid in den Samen und 
letztere den fluorescirenden Stoff in den Blättern. Ein anderes Alkaloid ist in den Samen 
(1.7%)) von K. Roxburghii enthalten. Auch Samen und Blätter der X, albiflora sind 
Alkaloid-führend. 

8. Vinca rosea L. alkaloidhaltig. 

9. Alstonia villosa. In Rinde 1.1°/,, in Blättern 0.4 9], Alkaloid. 

10. Voacanga foetida. Rinde 0.15°/,, Fruchtschale 0.25 %/, Alkaloid, daneben der 
fluorescirende Stoff. Milchsaft und Samen sind alkaloidfrei. 

11. Tabernaemontana sphaerocarpa Bl. Rinde 0.5 %/,, Blätter 0.2 %,, Samen 0.1% 
Alkaloid. In der Rinde Harz und eine bei 185° schmelzende wachsartige Substanz. 

12. Rhynchodia macrantha und 

13. Ohonemorpha macrophylia Don. enthalten in der Rinde Alkaloid. Die Unter- 
familie der Echitideae, zu der beide gehören, ist sonst alkaloidfrei. 

IV. Cerbera Odollam Hamilt. 

Der ‘Same enthält neben einem fetten Oele einen zu der Gruppe der Harzg fte ge- 
hörigen Körper, Cerberin, und einen weiteren giftigen Stoff, dem G. den Namen Odol- 
lin beilegt. 

V. Lauro-Tetanin, wirksamer Bestandtheil einiger Lauraceen. 

Das Alkaloid ist in der Stammrinde von Litsaea chrysocoma Bl. enthalten; eine 
anscheinend identische Base findet sich bei Teiranthera, Notaphoebe, Aperula, Actino- 
daphne in wechselnder Menge, desgleichen bei Illigera pulchra Bl. Andere Lauraceen 
enthalten weitere, zum Theil an Berberin erinnernde Alkaloide. 


VI. Beiträge zur Kenntniss der Verbreitung des Cyanwasserstoffs im Pflan- 
zenreiche. (Erste Sammlung.) 

1. Die indische Asclepiadacee Gymnema latifolium Wall. enthält in den Blättern 
reichlich Amygdalin, aber kein zur Spaltung desselben geeignetes Enzym wie Emulsin. 

2. Die Rinden von Pygium parviflorum T. et B. und P. latifolium Miq. sind 
amygdalinbhaltig. 

3. Die Fruchtkolben von Aroideen aus den Gattungen ZLasia und EinkoMermae ent- 
halten freie Blausäure, kein Amygdalin — Lasia Zollingeri Schott 0.08g —, desgleichen 
die Blätter, z. B. Cyrtosperma Mercurii Hassk. 0.03%, 
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4. In allen Theilen von Pangium edule Reinw. ist Blausäure vorhanden. Aus 
' den Blättern erhielt G. 0.34%/,, mehr als 1%, ihres Trockengewichts, aus den Samen 0.07 %/,, 
. aus dem Fruchtfleisch 0.06%. Die Menge, die in einem Baum enthalten ist, schätzt G. 
auf 350g; sie wechselt nach den Lebensverrichtungen und nimmt scheinbar mit dem Alter 
der Blätter ab. Gleichzeitig wurde aus Blättern und Samen ein zuckerartiger Körper dar- 
gestellt, an den die Blausäure wohl lose gebunden ist. Auch Arten der nahestehenden 
Gattung Hydnocarpus enthalten Blausäure. 


197. Power und Gambier (196) finden in der Rinde von Robinia Pseudacacia ausser 
Fett, Zucker, Tannin, Farbstoff und Gummi noch Cholin und zwei Eiweissstoffe, ein Globulin 
und eine Albumose. 


198. Köhler (120) sfindet als Bestandtheile der Myrrhe Gummi, Harz und 
ätherisches Oel. 


1. Der in Wasser lösliche, in Alkohol unlösliche Theil, 57 bis 59°/,, ist ein Gummi 
von der Formel CO, H;o O;. 


2. Der alkohollösliche Theil stellt ein Gemeuge verschiedener Harze dar; nächst 
einem in grösster Menge vorhandenen indifferenten Weichharz (0,,H;4 0, finden sich 
zwei 2-basische Harzsäuren C,; H,;,0,und O,, H,5 O,, deren Unterschiede wesentlich 
in verschieden hohem Sauerstoffgehalt beruhen. 


3. Das ätherische Oel entspricht zum grössten Theil der Formel C,,H,,0. 


199. Pieszezek (188) untersucht die Rinde von Nerium Oleander L. auf ihre che- 
mischen Bestandtheile Er findet zunächst in reichlicher Menge fettartige Substanzen 
und zwar neben einem flüssigen Fett einen wachsartigen krystallisirbaren Körper. Aus dem 
alkoholischen Auszug wird ein stickstofffreies, sehr giftiges Glycosid, Rosaginin, dar- 
gestellt, das dem Digitalin ähnlich ist; das Filtrat enthält einen Bitterstoff, der sich mit 
Neriin identisch erweist, und einen eisengrünenden Gerbstoff. Weiter enthält die Rinde 
geringe Mengen einesätherischen Oels und einen krystallisirbaren, schön blau fluores- 
cejirenden Körper, der vielleicht identisch mit Umbelliferon ist. 


200. Bruns (30) kommt bei seinen Studien über die Bestandtheile des Iva- 
krauts zu folgendem Gesammtergebniss: 


„Das Ivakraut, Achilles moschata, enthält als wesentliche Bestandtheile, denen 
dasselbe seinen aromatischen und bitteren Geschmack verdankt: 


l. ein sauerstoffhaltiges ätherisches Oel, welches zu betrachten ist als 
ein Gemenge, dessen Antheile verschiedene Siedepunkte besitzen. Dem in grösster Menge 
vorhandenen Theil dürfte die Formel C,. Hz, 0,0 zukommen; 


2. der aromatische Antheil besteht aus einem Weichharze, das noch geringe 
Mengen eines ätherischen Oels einschliesst, ‘vorwiegend aus einer Harzsäure von der Zu- 
sammensetzung Cs, Hys O,0; 


3. es liegt keine Berechtigung vor, in dem Ivakraute zwei Bitterstoffe anzunehmen. 
Es ist nur ein Bitterstoff vorhanden, welchem auf Grund der angeführten Reactions- 
erscheinungen der Charakter eines Kohlehydrates zukommt, oder welcher den Kohlehydraten 
sehr nahe steht.“ 


201. Oelze (179) behandelt in seinen Beiträgen zur chemischen Kenntniss 
der Ericaceae, speciell der Preisselbeere: 


I. Die Blüthen von Vaccinium Vitis Idaea enthalten lufttrocken 73.3%/, Wasser 
und 1.08%, Asche. Letztere besteht aus Kali, Natron, Kalk, Magnesia, Eisen, Mangan, 
alle gebunden an Kohlensäure und Phosphorsäure, die Alkalien ausserdem an Chlor und 
Schwefelsäure. An organischen Stoffen sind in geringen Mengen vorhanden Weinsäure, 
Aepfelsäure und Inv ertzucker. 


Il. Die Früchte der Preisselbeere enthalten tnfkisorken 86.76 %/, Wasser und 0.35 %, 


Asche, welche neben den oben genannten Bestandtheilen noch Kieselsäure aufweist. Die 
organischen Bestandtheile wurden zu verschiedenen Zeiten bestimmt wie folgt: 
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 ENTNTIEEN me Te res seEPe BER SB EEE EEE Be ee 
Früchte sehr | Früchte 

Früchte grün | schwach ge- | grösstentheils 
15. 7. 88. röthet geröthet 
AN iraktelen 18. 8. 88. 


Früchte hell- | Früchte voll- 
roth ständig reif 
1. 9. 88. 15. 9. 88. 


Invertzucker . .| 0.7949, 1.959 9, 4.728 9], 5.118 %, 5.549 9), 
Rohbrzucker. . . 0.238 „ 0.221 „ — _ — 
Org. Säure (Citro- 

nen-, Apfelsäure) 2.166 „ 2.108 „ 2.026 „ 2.015, 2.010 „ 


III. Die Blätter haben lufttrocken einen Gehalt von 34.5 %/, Wasser und 1.744 9), 
Asche; letztere ergab bei quantitativer Bestimmung: 


KON N en 21.280 
Nas OR RUND 
EAO) N AR TEN 20 alle: 
Meer 16.950 
Beinen 2 ee 1100 


Mryios# a0, MAR01553 
HC NOLOK 
SO,.h.tlans wernBest 


COS Er30. 03 
Ps O5 sale el 
99.696 
Neben Spuren von Weinsäure fand sich reichlich Chinasäure. Vacciniin 
wurde nie über 0.5°/, erhalten; dasselbe erwies sich als identisch mit Arbutin. — Das 


auf den Blättern als Ueberzug vorhandene Wachs enthält neben freier Cerotinsäure 
die Ceryl- und Myricylester der Cerotin-, Melissin-, Palmitin- und Myristin- 
säure; letztere beiden Säuren sind jedoch nur in geringer Menge vorhanden. Ferner 
wurde ein Alkohol vom Schmelzpunkt 55° gefunden. — Urson konnte in den Blättern nicht 
nachgewiesen werden, dagegen neben einem Körper von Aldehydnatur C,H;0O Hydro- 
chinon. Ob letzteres als solches vorhanden oder nur Spaltungsproduct des Arbutins ist, 
bleibt dahingestellt. 


202. Wiley (275) analysirt die Samen von Calycanthus glaucus. Er findet darin 
Stärke in Spuren, Zucker in beträchtlicher Menge, ein von flüchtigen Fettsäuren freies 
Oel und ein giftiges Alkaloid, das aus den vom Oel befreiten Samen gewonnen wird und 
in Krystallen erhalten werden kann. Ist indessen auch im Oel zu 0.027 %, enthalten. Die 
Samenschale enthält 0.82, eines anderen, nicht näher bestimmten Alkaloids. (Chem. Cen- 
ıralbl,. 1890, I, p. 594). 


203. Lehmann (135) giebt eine Analyse der Samen von Pinus Cembra sibirischer 
Herkunft. Er findet 56°/, fettes Oel, 6°), Pflanzenalbumin, 2.7°/, Zucker, 1.6°%, Stärke. 
90), Wasser und 2.6°/, Asche; der Rest ist Cellulose. Das Oel besteht wesentlich aus dem 
Glycerid einer der Leinölsäure ähnlichen Säure; es enthält 6°/, Trimyristin. 


Die Asche hat folgende Zusammensetzung: 


BAG RR TA NUN 
MU. I eolonen 
ROOT TEN ROSA, 
Na 0. UNS 
F90,;, 2... 70,682, 
PORN NO DANN 
TOM, MANSON 


Athmung. | 9£ 


SORT 8 0,90, 
WON SAND MR, 
TION Spuren 

204. Hamlet (83, 84) theilt eine Analyse der noch nicht völlig reifen Früchte 
von Opuntia brasiliensis mit; dieselben enthalten Wasser 89.60, Fett 0.42, Eiweiss- 
stoffe 1.07, Cellulose 0.54, Arabin, Pectose oder lösliche Bestandtheile der Zell- 
membran (digestible fibre) 6.77 und Asche 1.43°/,. Die Darstellung des als Arabin bezeich- 
neten Körpers wird beschrieben; derselbe liefert bei der Hydrolyse eine dextrinartige Sub- 
stanz und weiterhin einen gährungsfähigen Zucker — Arabinose —. 

205. Eymard (50) beschreibt das Verhalten des Saftes der Beeren von Phyio- 
lacca gegen einige Reagentien, konnte den Farbstoff aber nicht isoliren. 

206. Latin, Schwab und Weil (125) veröffentlichen Analysen von Verbascum 
Thapsus, Ambrosia artemisiaefolia, Lycopus virginicus — in allen findet sich u. a. ein 
Bitterstoff. 

207. James (108) giebt Analysen von 10 in Ontario geernteten Weizensorten; 
sie enthalten im Mittel auf 100 Theile 12.96 Wasser, 9.82 Proteinstoffe, 5.24 Fett, 
56.97 lösliche Kohlehydrate, 11,91 Pflanzenfaser und 3,1 Asche. 

208. Planta (189) findet in den Wurzelknollen von Stachys tuberifera folgende 
stickstoffhaltige Bestandtheile: Glutamin, Tyrosin und eine durch Phosphorwolframsäure 
fällbare organische Base, die in den Reactionen an Betain erinnert. 

209. Wiley (272) Die Wurzeln von Jatropha Manihot enthalten 71.85°%, Stärke 
und 17.43 %, in Alkohol lösliche Substanzen. 

210. Ulbricht (263) veröffentlicht Analysen zweier Spielarten von Topinambur — 
Helianthus tuberosus — und ungarischem Mohar — Punicum germanicum —. 

211. Trimble (255). Analyse der Knollen von Peucedanum eurycarpum C.R.: 
35.06 %, Stärke, 9.63 Eiweissstoffe, 3.66 Glycose, 1.89 Saccharose, 3.61 Schleim, 5.06 Asche, 
10.30 Wasser, 25.73 Cellulose, sowie geringe Mengen von Harz, Wachs, ätherischem Oel 
und einer mit Peucedanin scheinbar identischen Substanz. 

912. Trimble (254) giebt unter anderem eine Analyse der Wurzelknollen von Peuce- 
danum Canbyi. Sie enthalten in °/,: 17.02 Stärke, 3.25 Eiweiss, 1.24 Glucose, 10.66 Sac- 
charose, 15.34 Schleim, 0.4 Dextrin, 35.3 Cellulose, 7.9 Wasser, 4.2 Asche, 2.57 Harz 


2.12 Fett und Wachs. 
V. Athmung. 


213. Clausen (35, 43) veröffentlicht eine Untersuchung über die Athmung der Ge- 

wächse und den pflanzlichen Stoffwechsel, die folgende Gegenstände behandelt: 
I. Einfluss der Temperaturverhältnisse auf die Pflanzenathmung. 

Die Untersuchungen wurden mit im Dunkeln zur Entwicklung gebrachten Keim- 
pflanzen von Triticum vulgare und Lupinus luteus, sowie mit Blüthen von Syringa chinensis 
(befreit von chlorophylihaltigen Theilen) angestellt und führten zu folgenden Schlussfolgerungen 
(in der Fassung von Detmer): 

„li. Das Temperaturminimum für den Athmungsprocess sämmtlicher Untersuchungs- 
objecte liegt nicht bei 0°C., sondern bei tiefer liegender Temperatur, denn bei 0°C, ist die 
Athmung schon relativ energisch. Versuche, die mit Lupinenkeimlingen zur Bestimmung 
derjenigen Temperatur, bei der in deren Zellen die Eisbildung erfolgt, nach der Methode 
von Müller-Thurgau angestellt wurden, lehrten, dass diese Temperatur bei —40C. liest, 
und es kann nicht zweifelhaft sein, dass die Athmung der Pfianzentheile schon bei Wärme- 
graden etwas über dem Gefrierpunkt der Zellsäfte beginnt. 

2. Die Kohlensäuremenge, welche die Untersuchungsobjecte abgeben, wächst mit der 
Temperatur, aber vom Temperaturminimum für den Athmungsprocess an bis zu einem be- 
stimmten Wärmegrade, bei dem das Zuwachsmaximum für den Athmungsprocess liegt, in 
stärkerem Verhältniss als die Temperatur. Bei graphischer Darstellung wendet daher die 
Curve, durch welche die Kohlensäureentwicklung zum Ausdruck gelangt, der Abseissenaxe 
bis zur Temperatur des Zuwachsmaximums ihre Convexität zu. | 
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3. Für die Weizenkeimlinge liegt die Temperatur des Zuwachsmaximums bei 25%. 
Die entsprechenden Temperaturen für Lupinus und Syringa liegen bei 30 resp. 35%. Es 
ist beachtenswerth, dass die Temperaturen für das Zuwachsmaximum nahezu mit jenen 
Temperaturen zusammenfallen, bei denen das Wachsthum der Untersuchungsobjecte am 
lebhaftesten erfolgt. Dieses Verhältniss bedarf weiterer Prüfung. 

4. Wärmegrade, die höher liegen, als die Temperatur des Zuwachsmaximums, steigern 
die Kohlensäureproduction der Pflanzen freilich noch; indessen diese Steigerung ist keine 
erhebliche mehr und wird immer geringer. 

5. Für sämmtliche benutzten Untersuchungsobjecte liegt das Temperaturoptimum 
für den Athmungsprocess bei 40%. Temperaturen über 400 beeinträchtigen die Athmungs- 
grösse bedeutend, aber sicher ist das Temperaturmaximum für den Athmungsprocess, d. h. 
diejenige höchste Temperatur, bei der die Athmung noch statt hat, bei erheblich höheren 
Wärmegraden als 40°C. zu suchen. Selbst bei 50°C. athmen Weizenkeimlinge z. B. noch 
relativ lebhaft. 

6. Die Lage des Temperaturmaximums für den Athmungsprocess war nicht genau 
zu bestimmen, da die Zellen verschiedener Gewebe ein und desselben Untersuchungsobjectes 
ihre Athmung nicht genau bei den nämlichen Temperaturen einstellen. 

7. Die specifische Athmungsenergie der Untersuchungsobjecte ist eine verschiedene; 
namentlich athmen die Syringa-Blüthen relativ lebhaft. Bei 40° produciren 100g Weizen- 
keimlinge in der Stunde 109.90 mg CO,, 100g Lupinenkeimlinge 115.90 mg und 100 g Syringa- 
Blüthen 176.10 mg CO,.* 

Die Ergebnisse sind weiterhin in folgender Tabelle enthalten, die für jedes Object 
die von 100gr Material in einer Stunde ausgeathmete Menge Kohlensäure in Milligrammen 
sowie die Differenzen von 5 zu 5° anzieht, 


Grade Weizen | Lupine Syringa 

Celsius CO, |Differenz| CO, |Differenz) CO, |Differenz 

220 7.27 | 10.14 | 11.60 
5 13.36 | * 69 | 1878 | + 864 | 19,95 + 98 
“ a aa rare | e a00r 
15 3aa7 ı +1626 | 510 | H1615 | 4945 |+ 1845 
90 43.55 | + 9.18 61.80 said 7185 \* 23.40 
== lan | | an | 
30 85.00 | +26-22 | 100.76 | +*13-8* | j08.00 | + 14.70 
35 100.00 | +19.00 | 0812 | + 7.36 | 14676 | + 38-76 
40 115.90 | +15-90 | 10990 | * 1.78 | 17610 + 29% 
45 10445 | 1-45 | 9576 | 1418 || 164.10 | 12:06 
50 leo ec a 
55 17.70 | 2850 | 1095 | in 


I. Kohlensäureproduction getödteter Pflanzentheile. 

C. betont gegenüber anders lautenden Mittheilungen (Brenstein) wiederholt, dass 
die Athmung mit dem Tode des Protoplasmas aufhört; geben Pflanzen nach dem Tode 
noch geringe CO,-Mengen ab, so kann diese Erscheinung nur in der Athmung fernstehenden 
Processen beruhen. 

III. Eiweisszersetzung in Pflanzenzellen bei Ausschluss des Sauerstoffs. 

Lupinenkeimlinge verweilten einen Tag lang zum Theil in atmosphärischer Luft, 
zum Theil in Wasserstoff (sie wurden dadurch nicht getödtet); beide wurden darnach auf 
(den auch vor dem Versuch bestimmten Gehalt an Gesammtstickstoff, Stickstoff der Eiweiss- 
stoffe, der Säureamide und der Amidosäuren untersucht. „Es ergab sich, dass in den Zellen 
solcher Pflanzen, welche, dem Einfluss des freien atmosphärischen Sauerstoffs entzogen, innere 
Athmung unterhalten, ein lebhafter Eiweisszerfall stattfindet. Als Dissociationsproducte werden 


Chlorophyll und Farbstoffe. 93 


Säureamide und Amidosäuren gebildet; das Verhältniss aber, in welchem die Repräsentanten 
dieser beiden Stoffgruppen entstehen, ist nicht immer das gleiche.“ 

214. Kreusler (123) stellt Versuche an zur Feststellung der oberen Tempe- 
raturgrenzen für Assimilation und Athmung. Zur Verwendung gelangen abge- 
schnittene Sprosse — Rubus, Kirschlorbeer — und einzelne Blätter — Ricinus — und wird 
bezüglich des näheren Verfahrens auf eine frühere Mittheilung verwiesen (Landwirthschaftl. 
Jahrb., 17. Jahrg.). K. kommt zu folgenden Resultaten: 

„Die Assimilationsenergie der geprüften Pflanzen (welche nach früher mitge- 
theilten Beobachtungen zwischen 15—30° keinen sehr erheblichen Schwankungen unterliegt, 
sofern für genügende Wasserzufuhr gesorgt ist) beginnt mit Temperaturen von über 30° 
allmählich zu sinken, kommt mit 45° bei voll lebenskräftigen Objecten noch keineswegs, 
wohl aber in allen bis jetzt beobachteten Fällen bei 50° sicher zum Stillstand. 

Für die pflanzliche Athmung liegen optimale Temperatur sowohl als Grenze der 
Wirkung bemerkenswerth höher. Ein Maximum der Kohlensäureausgabe scheint im All- 
gemeinen nicht unterhalb 45° zu erfolgen, ja liess sich für Objecte, welche mit ungeschwächter 
Lebenskraft in den Versuch eintraten, erst bei 50° constatiren. Bei derart auf die Dauer 
offenbar schädigenden Temperaturen hält indess die hohe Ausgiebigkeit des Athmungs- 
processes begreiflich nur kurze Zeit an, die Menge der entwickelten Kohlensäure lässt nach 
in dem Maasse, als das Gewebe der Pflanzen allmählich abstirbt. 

Ein durch giftige Substanzen (Sublimatlösung) oder entsprechende Temperatur- 
erhöhung (mehrstündiges Verweilen bei 60°) sicher getödtetes, beziehungsweise von begleitenden 
Lebewesen befreites Pflanzenobject lieferte bei gewöhnlichen Temperaturen auch im Verlauf 
vieler Stunden absolut keine oder doch keine nennenswerthen Kohlensäurebeträge; bei ge- 
steigerter Wärme waren dergleichen zwar deutlich nachweisbar, aber, mit dem Verhalten 
der lebendigen Pflanze verglichen, ganz und gar unerheblich.* 

Letzteres Ergebniss hebt K. besonders hervor; er glaubt, dass durch diesen Befund 
wie durch gleichsinnige Belege anderer Forscher die Frage der postmortalen und die Ne- 
girung der pflanzlichen Athmung als eines specifischen Lebensprocesses endgültig erledigt ist. 


215. Grehant und Quinquand (74) kommen auf Grund umfangreicher Untersuchungen 
über Athmung der Hefe und Gährung zu folgenden Resultaten: Beträchtliche Gasmengen 
sind in der Hefe enthalten; Kohlensäure 0.4—0.5cem auf 1g Hefe, Stickstoff bis zu 6°/,, 
Sauerstoff fehlt. Athmet die Hefe bei 8—-15°C., so’ ist die Menge der erzeugten Kohlen- 
Ö 
Bei Temperaturen von 15—18° ist der Athmungscoöfficient gleich oder grösser als 1, zwischen 
40 und 50° grösser als 2; über 50° dagegen nimmt die Athmungsintensität ab und der 
Coefficient geht wieder unter 1 herunter. Bei Abwesenheit von Sauerstoff kann die Hefe 
grosse Mengen Kohlensäure erzeugen, deren Elemente sie ihrem eigenen Gewebe entnimmt. 
Die Hefe absorbirt die gleiche Menge Sauerstoff, ob sie Gährung erzeugt oder nicht. 

216. Müller-Thurgau (172) berichtet vorläufig über Versuche, welche zur Aufklärung 
der Thatsache angestellt wurden, dass bei sehr starker oder einseitiger Stickstoff- 
zufuhr in Knollen etc. weniger Reservestoffe gespeichert werden als wenn solche 
unterbleibt. Die Ursache der Erscheinung ist in bedeutend gesteigerter Athmung, wie 
sie alle Theile der stark mit Stickstoff gedüngten Pflanzen zeigten, zu suchen. 


VI. Chlorophyll und Farbstoffe. 


217. Monteverde (167) giebt in vorläufiger Mittheilung Beiträge zur Kenntniss des 
Chlorophylls, insbesondere sucht er festzustellen, wie viele Farbstoffe in dem alkoho- 
lischen Chlorophyllauszug enthalten sind. Etiolirte Weizenblätter, sowie herbstlich vergilbte 
Blätter von Holzpflanzen enthalten Carotin und Xanthophyll. Ein drittes gelbes 
Pigment, das mit Borodin’s goldgelbem Pigment übereinstimmt, wurde aus grünen 
Blättern von Scrophularia nodosa dargestellt und ein rother Farbstoff aus den in der Jugend 
gelbbraunen Blättern von Potamogeton natans. 


kleiner als 1. 


säure geringer als die des absorbirten Sauerstoffs, daher der Quotient 
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\Venn man eine alkoholische Chlorophylllösung mit Petroläther ausschüttelt, muss 
die obere Schicht neben dem grünen Pigment noch Carotin enthalten. In der That lässt 
sich bei entsprechender Behandlung die Trennung bewirken, als deren Ergebniss neben 
Carotin ein nicht krystallisirender Farbstoff, das „obere grüne Pigment“ erscheint. Das- 
selbe giebt nur die bekannten vier ersten Absorptionsstreifen, sowie eine Absorption des 
äussersten violetten Eindes des Spectrums. Das Spectrum des Kraus’schen Cyanophylis 
ist demnach ein Combinationsspectrum des oberen grünen Pigments und des Carotins. Bei 
Behandlung mit Salzsäure erhält man aus dem „oberen grünen Pigment“ gelbbraunes oberes 
Chlorophyllan und weiter grüne Flocken von oberem Phyllocyanin. — In andern 
Fällen geht jedoch beim Ausschütteln der Lösung mit Petroläther der grüne Farbstoff nicht 
in diesen, sondern verbleibt mit dem Xanthophyll im Alkohol und nur das Carotin erscheint im 
Petroläther. Dieses grüne Pigment krystallisirt und wird als unteres grünes Pigment 
bezeichnet; es giebt bei Behandiung mit Salzsäure entsprechend unteres Chlorophyllan 
and unteres Phyllocyanin. Das untere grüne Pigment ist löslich in Alkohol und 
reinem Benzol, unlöslich in Petroläther, Schwefelkohlenstoff und reinem Benzin; es ist 
identisch mit den mikrochemisch erhaltenen Chlorophylikrystallen. Den Löslichkeitsverbält- 
nissen zu Folge — mit Petroläther ist aus treckenen Blättern kein grünes Pigment extrahir- 
bar — hält M. das untere grüne Pigment für das in lebenden Blättern vorhandene 
und das obere Pigment für ein Umwandlungsproduct, das durch Einwirkung von kochendem 
Wasser oder von Alkohol entsteht. (Bot. C. 47, p. 132.) 

218. Mann (155) macht auf Grund von Untersuchungen an Spirogyra, Ulva latis- 
sima, mehreren Farnen und Blüthenpflanzen Mittheilung über Bau der Chloroplasten 
und Natur des Chlorophyllfarbstoffs, der nach ihm nicht aus einem blauen und 
einem gelben Bestandtheil besteht, sonderu eine grüne Substanz darstellt, welche jedoch 
leicht in Componenten vorgenannter Farben zerfällt. Besonders beschäftigt M. die spectros- 
kopische Untersuchung, deren Ergebnisse im Original einzusehen sind. (J. R. Mier. S. 
1891, p. 616.) 

219. Atwell (11) bemerkt, dass Chlorophyll sich im Embryo von Tikia ameri- 
cana und Ipomaea purpurea findet. Bei letzterer Art erscheimt das Chlorophyll gleichzeitig 
mit der ersten Anlage der Cotyledonen. Die Färbung ist vor der Reife am intensivsten 
und nimmt mit dem Austrocknen der Samen wieder ab. Die unreifen grünen Samen ent-' 
wickeln sich, in die Erde gebracht, normal. (J. R. Micr. S., 1890, p. 476. — Bot. C., 
-46, p. 162.) 

220. Smith (236) theilt mit, dass die Pulpa der Frucht von Trichosanthes palmata 
neben einem Glucosid, Trichosanthin, das den bittern Geschmack bedingt, und Fett 
einen grünen Farbstoff enthölt, der in Lösung stark an Chlorophyll erinnert, aber im 
spectroskopischen Verhalten sich davon unterscheidet, was des Näheren ausgeführt wird. 

221. Molisch (166). Allgemein verständliche Darstellung unserer Kenntnisse über 
Chlorophyll und Anthocyan. 

222. Macchiati (161). Nach einer Digestion von wenigen Minuten der inneren 
rosafarbigen Knospenschuppen der Rosskastanie in Wasser von 80°C. (Ende März) erhielt 
Verf. eine orangegelbe Flüssigkeit, aus welcher sich bald, sowohl in Folge der Verdunstung 
‚als durch einfache Abkühlung eine gelbbraune Substanz absetzte. Dieser Satz färbte sich 
mit Alcannatinetur roth, mit Hanstein’s Anilin violettblau; daraus schliesst Verf., dass 
die Substanz den von den Knospen secernirten Harzen angehören müsse. Ri 

Weiter studirte Verf. die Natur der Farbstoffe der Knospen, uach Entfernung ihres 
Schutzgewebes. Zu diesem Zwecke kochte er dieselbe eine halbe Stunde lang in Wasser, 
das kirschroth wurde, in Folge des zarten, leicht verschwindenden röthlichen Haarüberzuges 
‚auf ihrer Oberfläche. Nach Concentration der Flüssigkeit bei 80°C. erhielt Verf. einen 
‚Satz, welcher hauptsächlich harziger Natur war. Nach totaler Eindampfung des Wassers 
verblieb ein dunkelkirschrother Rückstand, welcher sich leicht in Wasser auflöste, wenig in 
“Glycerin, gar nicht in Alkohol noch in Benzin, Chloroform, Aether u. dgl. Der Rückstand 
krystallisirte nicht und blieb am Lichte unverändert. Solla. 

223. Laurent (127) findet in den Trauben zwei nach Zelllagen getrennte Farb- 
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stoffe, von denen der eine in seiner Entstehung vom Lichte abhängig, der andere es nicht 
ist. Die Zusammensetzung des rothen Farbstoffs der Trauben entspricht nahezu der Formel 
©, H, 0. Der Körper mag aus Glycose in den letzten Perioden der Fruchtreife entstehen. 
{J. R. Micr. S., 1890, p. 476.) 

' 224. Immendorff (112). Das Carotin, das der Wurzel der cultivirten Mohrrübe 
‚ie Farbe verleiht, nach Arnaud (,, H;s, wird vom Verf. ausführlich in seinen chemischen 
Eigenschaften geschildert. Arnaud’s Formel ist richtig. Es kommt stets im Mittelpunkt der 
Assimilationsthätigkeit der Pflanze vor. 1. Der gelbe Farbstoff grüner Blätter (die Namen 
und Unterscheidungen: Erythro-, Xantho-, Chrysophyll verwirren) wurden aus üppig 
vegetirenden Gersten- und Roggenblättern gewonnen. Der gelbe Bestandtkeil des Chloro- 
»hylikorns ist das Carotin; neben ihm tritt im normalen Zustand kein anderer gelber Farb- 
stoff auf. Die Umwandlungsstoffe dieses leicht veränderlichen Körpers sind wohl als solche 
aufgefasst worden. 2. Nur aus orangegelb gefärbten etiolirten Blättern wurde Carotin ge- 
wonnen. Doch liegt in den andern Fällen ein ihm nahestehender Körper vor. Schon im 
Dunkeln wird ein dem Chlorophyll nahe stehender, gelber Stoff gebildet; sofort nach geringer 
Beleuchtung tritt Carotinbildung ein. 3. Herbstlich gefärbte Blätter (Hainbuche und Ulme) 
verdanken ihre Farbe dem Carotin, das der Zerstörung länger als das Chlorophyll wider- 
steht. 4. Aus den gelben Blüthen von Ranunculus und Leontodon wurde Carotin gewonnen. 
5. Aus den Früchten der Vogelbeere, die gelbe Krystalle enthalten, konnte es nicht isolirt 
werden. Matzdorff. 

225. Blanchard (23) theilt mit, dass das Copepoden-Genus Diaptomus als Farbstoff 
Carotin enthält, also eine neue Substanz, die dem Pflanzen- und Thierreich gemeinsam 
angehört, und ein neuer Fall, wo Carotin unabhängig von Chlorophyll auftritt. 

226. Dubois (45). Der in gelber Seide natürlich enthaltene Farbstoff besteht zum 
Theil wenigstens aus einer Substanz, die dem Carotin äusserst nahe steht. 

227. Schütt(217) fasst die Ergebnisse seiner Untersuchungen über Peridineen- 
Zarbstoffe folgend zusammen: „Aus dem Pyrrophyll, dem Farbstoff der lebenden 
Chromatophoren der Peridineen, lässt sich durch Extrahiren mit Wasser und Alkohol 
gewinnen: | ; 

1. Phycopyrrin: braunroth in Wasser löslich, gelb in Alkohol, Aether, Benzol, 
Schwefelkohlenstoff, Eisessig löslich. Besitzt starkes Absorptionsband im Roth A 65 bis 68 
{Chlorophyliband I), Absorptionsmaximum A 60 bis 62 (Chlorophyliband II), Endabsorption 
im Blau. ' 

2. Peridinin: nicht löslich in Wasser, sehr leicht löslich in Alkohol; leicht löslich 
in Benzol, Aether, Schwefelkohlenstoff, Eisessig; wenig löslich in Benzin. Charakterisirt 
durch sehr steiles Anwachsen der Absorption in Grüngelb. Schwaches Band in Orange. 
4 64. Absorptionsmaximum im Roth zwischen B und © (Band ]) ist vorhanden. 

3. Peridineen-Chlorophyllin: nicht löslich in Wasser; löslich in Alkohol, 
Aether, Benzo), Schwefelkohlenstoff, Eisessig; schwer löslich in Benzin. Besitzt starkes 
Absorptionsband im Roth (Chlorophyliband I.) Band IL Ordnung (subjectives Absorptions- 
band = Chlorophyllinband II), geringe Absorption des Grün, Endabsorption im Blau.* 

Es liegen demnach sicher dem Chlorophyll verwandte Farbstoffe vor, und der Farb- 
stoff der lebenden Chromatophoren ist den „Chromophyllen* einzureihen, ein Grund mehr, 
die mit gelben Farbstoffträgern versehenen Peridineen den Pflanzen zuzurechnen. 

228. Ludwig (150) theilt mit, dass der auf Anemone nemorosa schmarotzende Pilz, 
Sunchytrium Anemones Wor. in den Epidermiszellen der Blätter und Blüthen, die Bildung 
«ines rothen, in Wasser leicht löslichen Farbstoffs veranlasst, der in Bezug auf Reactionen 
wie Absorption mit Anthokyan übereinstimmt. 

229. Hartwich (86) bespricht den Sitz des Farbstoffs Orlean in der Frucht von 
‚Bica Orellana: genannter Farbstoff findet sich als körniger Inhaltsbestandtheil der die 
äAusserste Schicht der Samenschale bildenden dünnwandigen, grossen Zellen. 


Vil. Allgemeines. 
230. Frank und Tschirch (59). Die Wandtafeln für den Unterricht in der 
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Pflanzenphysiologie an landwirthschaftlichen und verwandten Lehranstalten behandeln, 
soweit erschienen, folgende Gegenstände: 

Abtheilung I: Wachsthumszonen bei der dicotylen Pflanze. Wasseraufnahme und 
Leitung. — Wurzelhaare. — Mechanische Gewebe bei Monocotylen. — Keimung des :Mais. 
— Kartoffelknollen. — Entstehung, Wachsthum und Auflösung des Stärkekorns. — Bau des 
Blattes von Beta vulgaris. — Vorkommen und Vertheilung der Spaltöffnungen. Spalt- 
öffnungsformen. — Mycorhiza der Bäume. 

Abtheilung II: Die Zelle. Vermehrung der Zellen durch Theilung. — Der Vege- 
tationspunkt und das Wachsen des Stengeis. — Chlorophylikorn. — Spectrum des Chloro- 
phylis, Xanthophylis nnd der lebenden Blätter. — Spectrum alkoholischer Auszüge grüner 
und etiolirter Blätter. — Junger Stengel von Helianthus annuus im Querschnitte, erstes 
Auftreten der Gefässe, — Junger Stengel von Helianthus annuus, vergrössert — Erwachsener 
Stengel von Helianthus annuus im Querschnitt. Festigung durch den Holzring allein — 
Erwachsener Stengel von Helianthus annuus vergrössert. 


231. Jumelle (116) giebt Beschreibung und Pläne des physiologischen 
Laboratoriums, das als Annex des botanischen Laboratoriums der Sorbonne am 15. Mai 
1890 zu Fontainebleau eröffnet wurde. Der Gedanke, eine derartige Anstalt zu errichten, 
und die Wahl des Orts waren bestimmt durch die Schwierigkeiten, welche sich physiolo- 
gischen Versuchen innerhalb der Städte entgegenstellen. 


232. Frazer (61) vergleicht die Existenzbedingungen der Mineralien, 
Pflanzen und Thiere und findet, unter Zugrundlegung zahlreicher, namentlich ch emi- 
scher Beziehungen und Thatsachen, dass ihre Wachsthumserscheinungen streng analog, 
wenn auch in der genannten Reihenfolge progressiv, verlaufen, dass in allen drei Reichen 
Kraft und ihre Wirksamkeit auf Stoff, sowie Kraft- und Stoffwechsel in gleicher Weise auf- 
treten, dass bei den Organismen die Abänderungen in den Bedingungen, die die Umgebung 
stellt, geringer als im Reiche der Krystalle sind, dass im /organischen Reich Vereinigung 
und Zerlegung von aus C und H bestehenden Körpern durch Temperatur, Luftdruck und 
Sonnenlicht vorwiegen, dass endlich aber keine Gründe die Annahme rechtfertigen, das 
Leben könne auf der Erde aufhören. Matzdorff. 


233. Tschaplowitz (256) legt die Bedeutung chemischer Kenntnisse auch für die’ 
praktischen Zwecke des Gartenbaues dar. 


234. Burdon-Sanderson (33). Allgemeine Darstellung unserer Kenntniss des Proto- 
plasmas. 


235. Stange (238) theilt Untersuchungen über chemotactische Reizbewegungen 
mit, die mit Zoosporen einer Saprolegnia-Art, sowie mit Myxamöben und Plasmodien ange- 
stellt wurden. Auf die Zoosporen wirkten als gutes Reizmittel allein Phosphorsäure in 
freiem Zustand oder in Verbindung mit Alkalien oder alkalischen Erden. Kalium und 
Ammoniumphosphat wirken am besten, nächstdem das Natriumsalz. Die Reizwirkung ist 
eine specifische Eigenschaft des Molecüls und entspricht nicht der Wirkung einer isolirten 
Componente. Die Phosphate sind es auch, welche in faulenden Thierleichen und im 
Fleischextract, in grosser Menge vorhanden, die chemotactische Bewegung zu Stande bringen. 
Ein Einfluss der Temperatur wie der Anwesenheit von Sauerstoff war bei diesen Versuchen 
nur in unbedeutender Weise bemerkbar. 

Von Myxamöben kamen die von Chondrioderma difforme und Aeihalium septicum 
in Betracht. Für erstere sind anziehende Medien Aepfelsäure, Milchsäure, Buttersäure, 
Asparagin, sowie äpfel- und milchsaure Salze. Die amidartige Verbindung der Aepfelsäure 
bringt eine anlockende Wirkung hervor, nicht so die der nahestehenden Weinsäure. Aus 
der chemischen Zusammensetzung ist demnach allein kein Reizwerth abzuleiten. Auf die Myxa- 
möben von Aethalium wirken die genannten und einige anderen Säuren der Fettreihe 
anziehend, ebenso zum Theil die Kalisalze. In gleicher Weise wirkt Lohdecoct — Gehalt 
an Milchsäure. — | 

Mit Plasmodien konnten nur unvollkommene Ergebnisse erzielt werden. Offenbar 
spielen hier die chemischen Einflüsse gegenüber denen des Heliotropismus und Hydrotropismus 
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nur eine untergeordnete Rolle. Doch zeigte sich, dass die chemotactische Reizbarkeit hier 
mit dem Alter abnimmt. 

S. schliesst: „Durch die chemotactische Reizbarkeit gegenüber gewissen Stoffen 
werden mit freier Ortsbewegung begabte Organismen an Orte geführt, an welchen sie die 
für ihre weitere Entwicklung nöthigen Stoffe finden. Welche Ursachen in den Organismen 
diesen Reizbewegungen zu Grunde liegen, wissen wir nicht. 

Als allgemeine Bedingung für die Reizbarkeit ist die Empfindung unserer Organismen 
anzusehen. Wie diese Empfindung beschaffen, ist uns unbekannt; wir kennen nur die durch 
Reize erzielten Reactionen.* | 

236. Curtel (37) kommt bei seinen physiologischen Untersuchungen über 
die Blüthenhüllen zu folgenden Resultaten: 

Die Intensitäten, welche Athmung und Transpiration der Blüthe zeigen, über- 
treffen gewöhnlich diejenigen der Blätter derselben Pflanze, wenigstens im Dunkeln und bei 
schwachem diffusem Licht. | 

Die an sich schwache Assimilation der Blüthe wird übertroffen oder zum wenigsten 
beeinträchtigt durch die viel intensivere Athmung. 

Das Verhältniss der ausgeschiedenen Kohlensäure zu dem aufgenommenen Sauerstoff 
ist stets kleiner als 1, woraus sich eine energische Oxydation in den Blüthenhüllen ergiebt, 
welche die Bildung von Farbstoffen oder auch die Herstellung eines Theils der zur Frucht- 
bildung nöthigen Körper bewirken kann. 

237. Daniel (39) veröftentlicht anatomische und physiologische Untersuchungen 
über die Bracteen der Compositen. Er berücksichtigt Assimilation und Athmung 
und findet, dass die äusseren Bracteen des Involucrums assimiliren, trotzdem eine dicke 
Sclerenchymschicht das Chlorophyll überdeckt. Die inneren Bracteen assimiliren in Folge 
Chlorophylimangels nicht. In demselben Involucrum stehen Assimilation und Athmung im 
Gleichgewicht oder die eine übertrifft die andere, wobei die Temperatur maassgebend, indem 
sie die Athmung fördert. Aber auch bei mittlerer Temperatur kann die Athmung über- 
wiegen, wenn die inneren Organe der Köpfchen stark athmen und die Beschaffenheit der 
äusseren Bracteen energischer Assimilation entgegensteht. 

Weiter behandelt D. die Anwesenheit und Rolle des Inulins inden Blüthen- 
köpfchen und findet, dass das Inulin daselbst einen Reservestoff von kurzer Dauer dar- 
stellt, der gänzlich bei der Herstellung des Embryos verbraucht wird. Selten bei Cichoria- 
ceen und Corymbiferen, ist der Inulingehalt der Köpfchen für die Cynarocephalen charakteristisch. 

Endlich sind die allgemeinen Ausführungen über den Einfluss des Lichts auf 
die Ausbildung der Blattorgane hier zu erwähnen. 

238. Loew (144) stellt Versuche über die Giftwirkung des Diamids an mit 
Keimpflanzen von Helianthus und Gerste, Algen (Spirogyren und Diatomeen), Spalt- 
Schimmel- und Sprosspilzen. Ohne auf die Einzelheiten einzugehen, sei bemerkt, dass Diamid- 
sulfat selbst in sehr grosser Verdünnung, 0.2—1.0 %/yo, auf die genannten Organismen in 
kurzer Zeit tödtlich wirkt. 

239. Laurent (131, 132) tritt der Frage näher, ob aus dem Boden Bacterien in 
die Wurzeln dringen beziehungsweise ob das normale Pflanzengewebe solche enthält. Ver- 
suche mit Weinreben ergeben Abwesenheit von Bacterien im gesunden Gewebe. In abge- 
storbene Theile, so auch in die vom Frost getödteten Stämme von Echinocactus, dringen 
dagegen Bacterien vom Boden aus ein. Die Anschauungen von Bechamp (und Wigand) 
über die Entstehung von Bacterien werden dadurch als mehr oder minder geistvolle Specu- 
lationen gekennzeichnet. 
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. Arnold, F. Die Lichenen des fränkischen Jura. (Denkschr d. Kgl. Bayer. Bot. 


Ges. zu Regensburg, Bd. VI, 1850, p. 33—61.) (Ref. 28.) | 

Bachmann, E. Die Beziehungen der Kalkflechten zu ihrem Substrat. (Ber. D.B. 
G., Bd. VIII, 1890, p. 141—145, tab. IX.) (Ref. 4.) 

— Ueber nichtkrystallisirte Flechtenfarbstoffe, ein Beitrag zur Chemie und Anatomie 
der Flechten. (Pr. J., Bd. XXI, 1890, p. 1-61. Taf. I.) (Ref. 3.) 

Bailey, F.M. A Synopsis of the Queensland flora: containing both the phaeno- 
gamous and cryptogamous Plants. Third Supplement. Brisbane, 1890. 8%. Lichenes, 
p. 106—113. (Ref. 55.) 

Berg, A. Lichenologiska anteckningar. (Bot. N., 1890, p. 161-173.) (Ref. 18.) 


. Beyerinck, M. W. Culturversuche mit Zoochlorellen, Lichenengonidien und anderen 


niederen Algen. (Bot. Z., 48. Jahrg. 1890, p. 725—739, 742—754, 756—768 und - 
780—784. Tab. XVIL) (Ref. 1.) 

Blonski, Fr. Wyniki poszukiwan florystycznych skrytokwiatowych dakonanych 
w cigagu lata r. 1889 w obrebie 5-ciu powiatöw krölestwa polskiego. (Resultate der 
eryptogamistischen Durchforschung fünf polnischer Districte im Jahre 1889.) 
(Pamietnik fizyjograficzny, Tom. X, 1890, Flechten, p. 159 -169.) (Ref. 29.) 

Calkins, W. W. Notes on Rare East Tennessee Lichens. Amer. Naturalist, vol. 24. 
Philadelphia, 1890. p. 1078—1079.) (Ref. 48.) 

Crombie, J. M. Index lichenum Brittanicorum. (Grevillea, vol. XVIIL, No. 87, 
1890, p. 67— 70.) (Ref. 20.) 

Dans, G. et Pietquin, F. Catalogue annot& de Lichens observes en Belgique. 
(B. S. B. Belg., T. XXIX, 1890, p. 187—203.) (Ref. 23.) 


. Eickfeldt, W. A further Enumeration of some Lichens of the United States. (B. 


Torr. B. C., vol. XVII, 1890, p. 255--257.) (Ref. 49.) 
&rilli, C. Di aaleuni licheni marchigiani. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 452.) (Ref. 35.) 
— Licheni raccolti nell’ Appennino marchigiano. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 235 — 

388.) (Ref. 34) 

— Su di un lichene raro. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 462—463.) (Ref. 36.) 

EYenriques, J. Lista geral das especies distribuidas pela Sociedade Broteriana nos 
primeiros dez annos decorridos (1880 —1889). (Bol. da Socied. Broteriana, VIII, 
1890, Flechten, p. 9.) (Ref. 39.) 


. Hue. Les Pertusaria de la flore francaise. (B. S. B. France, vol. XXXVII, 1890, 


p. 85-109.) (Ref. 26.) 
— Lichens de Canisy (Manche) et des environs. (J. de B., Tom. IV, 1890, p. 33—40, 
92—98, 126—128, 154—158, 212—220, 263—268, 275— 284, 295—299.) (Ref. 27.) 
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Hue. Revue des travaux sur la description et la g&ographie des Lichens publies en 
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U. Referate. 
A. Anatomie, Physiologie und Biologie. 


1. M. W. Beyerinck (6) eultivirte Gonidien von Physcia, Oystococcus humicola Näg., 
auf Malzextract und kam dabei zu dem Resultate, dass dieselben von dem farblosen Wirthe 
Peptone erhalten und diesem dafür Zucker zurückgeben. Die Flechten müssen demnach 
als Doppelparasiten aufgefasst werden. Der Wirth, der Ascomycet, ist ein Ammon- 
zuckerpilz, Zucker und Ammonsalz erzeugen neben dem Pilzprotoplasma Peptone, welche 
nach aussen diffundiren und zusammen mit Kohlensäure das Wachsthum und die Zucker- 
bildung von C. humicola Näg. ermöglichen. 

Verf. fand auch in Culturen obiger Gonidien auf Gelatine einzeine ausschwärmende 
Zellen. Die Schwärmer besitzen zwei Schwärmfäden; das farblose Vorderende lässt keinen 
Augenfleck erkennen. Zahlbruckner. 
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2. J. M. Hulth (19) fand die von Zukal in der Bot. Z. beschriebenen Reservestoff- 
‘behälter bei Flechten noch bei folgenden — auch nicht kalkbewohnenden — Arten: 
Verrucaria rupestris, muralis, nigrescens, faveolata, papillosa, immersa, hydrela, 
margarea. 
Thelidium decipiens. 
‚Lecidea rupestris. Zahlbruckner. 

3. E. Bachmann (3) hebt hervor, dass die in der Lichenologie angewandte Benützung 
‚chemischer Reagentien nicht hinreicht, die wahre Natur der in den Flechten vorhandenen 
chemischen Verbindungen erkennen zu lassen. . Die in den Flechten vorkommenden Farb- 
stoffe werden entweder von amorphen oder krystallisirten Substanzen verursacht, das 
Studium der letzteren — als der weniger bekannten — hat sich Verf. zum Zwecke gestellt. 

Die nicht krystallisirten Flechtenfarbstoffe sind entweder der Membran eingelagert 
oder sie sind tröpfchenförmige Bestandtheile des Inhaltes, oder sie bilden der Membran 
äusserlich aufgelagerte Excretmassen; von diesen sind die Membranfarbstoffe die 
häufigsten. Der Farbstoff ist in der Flechte meist auf eine bestimmte Zone beschränkt; 
so im Thallus auf die Rinde, im Apothecium auf das Epithecium, thallodischen Rand oder 
auch auf das Hypothecium, seltener auf das Hymenium und zwar nur auf die Paraphysen. 
‚Nicht selten wird die eigentliche Färbung verdeckt durch ein weisses, krystallisirtes Fixceret, 
welches dann eine Bereifung der betreffenden Flechtentheile verursacht, sie bestent aus 
Calciumoxalat. Stärker noch als durch diesen blossen Reif wird die Färbung verdeckt, 
wenn Kleesalz der Rinde in reichlicher Menge eingelagert ist, wie z. B. bei T’halloidima 
Toninianum. Innerhalb der Hyphenmembranen ist der Farbstoff immer ungleichmässig ver- 
theilt, und zwar so, dass ihn die Mittellamelle in grösserer Menge als die inneren Haut- 
‚schichten euthält; Ausnahmen davon bilden nur die Hyphen der Apothecien einiger Flechten. 
In den Apothecien ist die Differenzirung der Membranen und die Vertheilung des Farb- 
stoffes auf die einzelnen Lamellen derselben complicirter. Es zeigt sich, dass die Paraphysen 
stets mehrschichtige Wände haben und dass die Zahl der Membranlamellen von 
innen nach aussen zunimmt. Die innerste Hautschichte ist stets farblos und meistens 
in der ganzen Länge der Paraphysen von gleicher Dicke. Im Hymenium ist sie nur von 
einer einzigen Hautschichte umgeben; diese ist farblos und viel mächtiger als die Innen- 
lamelle.. Nach der Oberfläche des Apotheciums differenzirt sich die Mittellamelle in mehrere 
Schichten; nach ihrer Zahl und der Vertheilung des Farbstoffes lassen sich folgende Fälle 
aunterscheiden: 

A. Die Mittellamelle ist nicht die dunkelste Hautschichte. 

B. Die Mittellamelle ist die dunkelste Hautschicht. 

Die Frage, ob und in wie weit sich die Farbstoffe bei ihrem Auftreten nach dem 
System der Flechten richten, beantwortet Verf. dahin, dass eine Beziehung zwischen der 
Art des Farbstoffes und dem Flechtenpilz nur in beschränktem Maasse anerkannt werden 
kann. Die biologische Bedeutung der Flechtenfarbstoffe liegt in dem Schutze, den sie der 
Flechte gegen die atmosphärischen und vielleicht auch noch gegen andere schädliche Ein- 
Nüsse verleihen. 

Es folgt nun im „speciellen Theil“ die eingehende Beschreibung der einzelnen Farb- 
stoffe und die Aufzählung der Flechten, in welchen sie gefunden wurden. Verf. behandelt 
‚die folgenden Flechtenfarbstoffe: 

I. Grüne Farbstoffe. 

1. Das Lecideagrün. Es wird von Salpetersäure roth gefärbt; Kalilauge, Am- 
moniak, Schwefel- und Salzsäure verändern es nicht, dagegen wird es von letzterer blau 
gefärbt, wenn man es kurze Zeit vorher mit Kalilauge behandelt hat. Zumeist färbt es 
“das Epithecium der Lecidea-Arten. 

2. Das Aspiciliagrün. Es unterscheidet sich äusserlich nicht von dem vorigen, 
dagegen wird es durch Salpetersäure noch lebhafter grün gefärbt; Kalilauge färbt ihn mehr 
‚gelb- bis bräunlich-grün und löst ihn. Erst Kalilauge, dann Salzsäure angewendet, färbt 
"8 nicht blau, sondern führt die ursprüngliche Färbung zurück. Dieser Farbstoff kommt 
aur bei der Gattung Aspicilia vor. 
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3. Das Bacidiagrün. Dieser Farbstoff wird von Basen nicht verändert, von ver- 
dünnter Salz-, Salpeter- und Schwefelsäure aber violett gefärbt; concentrirte Salpetersäure 
löst das Pigment mit violetter Farbe. Er ist auf einige Bacidien beschränkt. | 

4. Das Thalloidimagrün wird im Gegensatze zu den oben beschriebenen von 
Kalilauge, Ammoniak und Barytwasser schön violett gefärbt, Kalilauge löst es zum Theil 
auf. Die drei Mineralsäuren färben es schmutzigroth. Nach Behandlung mit concentrirter 
Salpetersäure bringen Basen nur mehr ein unschönes Braun hervor. Es kommt vor bei 
den meisten T’halloidima-Arten, bei einigen Pertusarien und bei Catillaria athallina. 

5. Das Rhizoidengrün. Kalilauge färbt diesen Farbstoff mehr olivengrün, nach 
längerer Behandlung sogar bräunlich. Fügt man Salpetersäure hinzu, so tritt die grüne 
Färbung wieder hervor. Uebersättigung mit Salpetersäure färbt ihn olivengrün, hierauf ins. 
Schmutziggelbbraune bis Gelbliche. Andere Säuren verändern dieses Pigment, welches nur- 
in den jungen, randständigen Rhizoiden der Physcia pulverulenta auftritt, nicht. 


II. Blaue Farbstoffe. 
6. Biatorablau. Bloss bei Biatora atrofusca (Th. Fr.) vorkommend. 


III. Violette Farbstoffe. 

7. Arthoniaviolett. Wird von Wasser und Alkohol mit weinrother Farbe gelöst, 
mit Kalilauge dagegen mit violetter Farbe. Kalk- und Barytwasser lösen ihn nicht auf, 
sondern färben ihn nur dunkler. Schwefelsäure löst mit indigoblauer Farbe, welche Färbung 
sich auch dem farblosen Gewebe der Flechte mittheilt, allmählich aber geht die Färbung 
des Gewebes ins Malvenrothe über. In Salpetersäure ist das Pigment mit rother Farbe 
löslich. Dieser Farbstoff findet sich in allen Theilen der Arthonia gregaria Kbr. 


IV. Rothe Farbstoffe. 

8. Urceolariaroth. Wird von Kalilauge und Barytwasser, sowie von starker 
Salpeter- und Schwefelsäure mit gelbbrauner Farbe aufgelöst. 

9. Phialopsisrotb. Wird von Salpetersäure sehr schön violett gefärbt, doch 
geht die Färbung allmählich in ein unscheinbares Grau über; Schwefelsäure färbt mehr 
rothviolett. 

10. Lecanoraroth kommt in allen Theilen von Lecanora atra vor, ausserdem in _ 
den Apothecien von Rhizocarpon geographicum, Rh. viridiatrum und Lecidea lithyrga. 

11. Sagediaroth in den Perithecien von Sagedia dechwum Bagl. 

12. Verrucariaroth bei Verrucaria Hoffmanni f. purpuraseens; es wird von Kali- 
lauge und Barytwasser sehr schön dunkelgrün gefärbt. 


V. Braune Farbstoffe. 
a. Braune Farbstoffe von sehr charakteristischer Reaction. 


13. Bacidiabraun in Bacidia fusco-rubella. 

14. Sphaeromphalebraun. 

15. Segestriabraun. 

16. Glomelliferabraun. 

b. Braune Farbstoffe von weniger charakteristischer Reaction. 

17. Parmeliabraun. Bei Flechten aus den Gattungen Parmelia und Physcia.. 
Von verdünnter Salpetersäure wird es nach einiger Zeit heller gefärbt, und zwar heller oder 
dunkler, je nach der Intensität der ursprünglichen Färbung. Concentrirte Säure bewirkt. 
diese Farbenänderung augenblicklich und unter theilweiser Auflösung des Pigments. Kali- 
lauge bewirkt stets Dunklerwerden der braunen Rindentheile. 

Es folgt nun eine tabellarische Uebersicht der wichtigsten Reactionen mit Voran- 
stellung des Farbstoffes und eine mit Voranstellung des Reagenzes und schliesslich ein ana- 
Iytischer Schlüssel zur Benutzung der Reactionen bei Bestimmung der Flechten und ein 
alphabetisches Verzeichniss der untersuchten Flechten mit ihren Farbstoffen. 

Zahlbruckner. | 

4. E. Bachmann (2) prüfte die Angabe Zukal’s, nach welcher die mineralische, 
Substanz, in welche die Kalkflechten eingesenkt sind, Ausscheidungsproducte der Flechten- 
hyphen der letzteren seien. Um die Verhältnisse genauer studiren zu können, verwendete 
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Verf. im Gegensatze zu Zukal und Steiner, die Schnitte durch mit Salzsäure abgelösten 
Thallusstücken führten — Dünnschliffe an. Verf. fand, dass der Kalk nicht ein Aus- 
scheidungsproduct der Flechtenhyphen sei, sondern dass diese sich in jenen geradezu hinein- 
gefressen haben; es ist demnach der Kalk das Ursprüngliche, die Flechte das Secundäre. 
Zahlbruckner. 

5. W. C. Sturgis (49) kommt nach eingehender Untersuchung des Baues und der 
Entwicklung der Apothecien einiger Collemaceen und verwandten Gattungen zu folgenden 
Resultaten: 

1. Verf. fand bei den von ihm untersuchten Collemaceen immer die von Stahl 
beschriebenen Carpogone. Es ergeben sich hierbei zwei Typen der geschlechtlichen Re- 
production: die monocline, d. h. das Spermogonium wird nach der Befruchtung des Oarpo- 
goniums direct in das Apothecium umgewandelt, wie z. B. bei Collema chalazanum, und die 
dieline, d. h. in der Entwicklung des Spermogoniums und des Apotheciums tritt voll- 
ständige Separation ein, wie z. B. bei Leptogium myochroum. 

2. Die Gattung Hydroihyria kann nicht als eine typische Collemacee betrachtet 
werden; sie ist vielmehr zwischen den Gattungen Pannaria und Peltigera einzureihen. 

3. Bei den typisch heteromeren Flechten, die zu den Collemaceen verwandtschaft- 
liche Beziehungen zeigen (Sticta, Nephroma, Peltigera u. a.) ist die Entwicklung des Apo- 
theciums lediglich ein vegetativer Process, welchem keinerlei sexuelle Befruchtung voran- 
schreitet. 

4. Schläuche und Paraphysen entstehen aus demselben Hyphensystem. 

Die beigefügten Tafeln zeigen einige Details der Entwicklungsstadien in anschau- 
licher Weise. Zahlbruckner. 

6. U. Martelli (29) erwähnt eines Falles einer natürlichen Dissociation eines 
Flechtenthallus. Es handelte sich um eine Uebergangsform einer Varietät von Lecanora 
subfusca, welche in wasserreichen Rinnen des Pflasters und auf alten, beschatteten Mauern 
zur Entwicklung gelangt war. Die offenbar allzureichliche Feuchtigkeit hatte eine Autf- 
lösung des ursprünglichen Thallus veranlasst und während die Mycelhyphen mehr nach der 
Peripherie hin sich entwickelten und verzweigten — ohne deswegen ganz aus dem Verband 
mit den Algenelementen zu treten — verblieben in den kleinen Wasserlachen zahlreiche 
Individuen von Protococcus viridis auf einander gehäuft, ohne mit dem rascher wachsenden 
Mycelium gleichen Schritt halten zu können. Solla. 

7. C. Mäule (27) unternahm es, die Entwicklungsgeschichte eines Flechtenparasiten 
näher zu untersuchen und wählte zu diesem Zwecke Tichothecium microcarpon Arn., welche 
auf der Apotheciumscheibe von Callopisma aurantiacum vegetirt. Eine genaue Beobachtung 
der anatomischen Verhältnisse des Wirthes lässt ein Eindringen der Sporen von Aussen als 
unwahrscheinlich erscheinen, es blieb daher nur die Annahme übrig, dass die Spore von innen 
d. h. gleich bei der ersten Anlage der Flechtenfrucht in dieselbe gelange. Die Sporen von 
Tichothecium werden aus den reifen Schläuchen auf den Thallus des Wirthes geworfen, 
kleben hier fest und werden dann bei der Weiterentwicklung des Lagers in das Hyphen- 
gewebe eingeschlossen; die Tichothecium-Sporen keimen erst dann aus, wenn sie durch das 
secundäre Wachsthum des Wirthes in dessen Flechtenfrucht gelangen. Es geht daraus 
hervor, dass nur das ascogene Hyphengewebe der keimenden Tichothecium-Spore eine zu- 
sagende Nahrung bieten. Verf. schildert dann den ferneren Verlauf der Entwicklung von 
Tichothecium und illustrirt die einzelnen Stadien derselben auf der beigefügten Tafel. 

Zahlbruckner. 

8. A. Zahlbruckner (55) weist auf den tiefgehenden Unterschied der Flechtenvege- 
tation der Urgesteinfelsen einerseits und des Kalkes andererseits. Granit ist das günstigste 
Substrat für Flechten; die für dasselbe typischen Arten zeichnen sich durch lebhafte Farbe 
ihres Lagers und durch üppige Entwicklung aus. Gneis und Glimmerschiefer erhalten sich 
dem Granite ähnlich, sie besitzen aber einige ihnen eigenthümliche Arten, wodurch ihre 
Flechtenvegetation gut charakterisirt ist. Gewisse Arten sind immer ein sicheres Anzeichen 
kieselhaltigen Gesteins. Die Flechtenflora des Kalkes zeichnet sich durch eine Monotonie 
in der Farbe, durch schwache Entwicklung des Lagers aus; es besitzt ebenfalls eine Reihe 
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sicherer Leitformen. Gewissermaassen intermediär vertheilt sich der Sandstein; charakteristische 
Arten besitzt er ebenfalls, die sich zumeist durch Kleinheit auszeichnen. Die Verschiedenheit 
der Kiesel und Kalkflechten beschränkt sich nicht nur auf das Gestein selbst, sondern geht 
auch naturgemäss auf den Erdboden der entsprechenden Formation über. Es kommt wohl 
auitunter vor, dass die eine oder die andere Leitform ein ihr nicht entsprechendes Substrat 
besiedelt, doch verliert sie dann zumeist ihr typisches Aussehen; in der Regel jedoch wird 
das zugleiche Vorhandensein mehrerer Leitformen einen sicheren Schluss auf die Unterlage 
gestatten. 2 Zahlbruckner. 

9. J. P. Lotsy (26) schildert die Flechtenflora des Hainbergs bei Göttingen vom 
biologischen Standpunkte aus. Der Hainberg ist ein aus Muschelkalk bestehender 540 m 
hoher Hügel östlich von Göttingen; er ist ferner mit zahlreichen, zerstreut stehenden 
grösseren Bäumen bedeckt. Verf. giebt zunächst eine Liste der auf diesem Hügel beobachteten 
#Jechten, welche jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit macht. Was die Farbe der 
Xlechten anbelangt, so kann Verf. mit G. E. W. Meyer bestätigen, dass dieselbe von der 
Farbe der Rindenschichte und von derjenigen der Gonidien abhängt und dass jetzt noch manche 
Varietät, welche auf Dicke und Farbe des Thallus berechtige, fallen gelassen werden muss, 
Was die Rinden bewohnenden Flechten anbelangt, so weist Lotsy nach: 1. es tragen sämmt- 
liche Bäume mit einer glatten Rinde eine gänzlich andere epiphytische Flechtenfiora, als 
diejenigen Bäume welche eine rissige Rinde besitzen ; 2. Erstere tragen als Charakteristica 
die Krusten-, letztere die Blattflechten; 3. Maassgebend für die Flechtenvertheilung ist 
also die physische Beschaffenheit der Rinde. Es sind ferner bei den Baumflechten drei 
Vegetationsfolgen zu unterscheiden, von welchen die erste durch Krustenflechten, 
die zweite durch Physcia stellaris und die dritte durch Physcia parietina charakterisirt 
ist. Von maassgebender Bedeutung für die Vertheilung der Flechtenflora erwies sich auch 
die Exposition; Verf. konnte durch seine Untersuchung die den Lichenologen wohlbekannte 
Thatsache, dass die Lichenen die Nordseite begünstigen, neuerdings bestätigen. In dem 
Verhältniss des Wachsthums den Jahreszeiten nach konnte auch Verf. keine Gesetzmässigkeit 
finden, kann jedoch die Meinung Meyer’s, dass im’ Sommer ein gänzlicher Stillstand des 
Wachsthums eintrete, nicht unterschreiben. Durch Messungen an lebenden Flechten fand 
Verf., dass ihr Wachsthum ein sehr langsames sei und dass es bei gleicher Species ver- 
schieden sei je nach dem Substrat. Zum Schluss weisst Verf. darauf hin, dass er bei allen 
von ihm untersuchten Blattflechten „Haftscheiben“ nachweisen Konnte, d. h. Hyphen- 
wüschel, welche aus der Unterseite des Thallus heraustraten und sich zu einem gestielten 
schildiörmigen Gebilde vereinigen. Zahlbrnckner. 

10. A. Magnin (28) hielt in der Soc. botanique de Lion einen Vortrag über die 
Organisation der Flechten und sprach sich mit Entschiedenheit für die Doppelnatur dieser 
Pflanzen aus. Zahlbruckner. 


B. Systematik und Pflanzengeographie. 


11. A. Minks (30) sucht die Frage zu lösen, ob Myriangium, welches keine Go- 
nidien besitzt, thatsächlich eine Flechte sei. Verf. findet, dass sich bei Myrıangium ein 
in Gestalt und Masse als Stroma entwickelter Fruchtkörper mit einem recht unscheinbaren 
hypophoeoden Thallus vereinigt; demnach ist es weder eine Flechte noch ein Pilz, sondern 
vielleicht in jene Gruppe von Gewächsen gehörend, welche Verf. als Pseudo-Ascomyceten 
bezeichnet. Zahlbruckner. 

12. H. Zukal (57) berichtet über die bislang noch unbekannte Sporenschläuche der 
Ephebella Hegetschweileri Itzigs. Bei näherer Untersuchung hat sich ergeben, dass die 
Pilzhyphen wohl in die Protoplasten des Scytonema selbst eindringen und diese dann tödten. 
weshalb er die Ansicht ausspricht, Zphebella aus der Reihe der Flechten zu streichen. 
Der parasitische Pilz nennt Zukal Endomyces Scytonematum Zuk. Zahlbruckner. 

13. Hue (18) bespricht die im Jahre 1889 erschienenen Publicationen, welche sich 


auf die descriptive Lichenologie und auf die geographische Verbreituug der Flechten beziehen 
Zahlbruckner. 
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14. B. Zukal (58) beschreibt in ausführlicher Weise die von ihm schon früher (vgl. 
B.C. XVII p.267) als neu bezeichnete Zpigloca bactrospora und bildet dieselbe ab. 
Zahlbruckner. 

15. 3. Müller (87) behandelt in diesem Beitrage hauptsächlich blätterbewohnende 
Flechten. 1508. Leptogium foliare Krphbr. ist eine ausgezeichnete Art. — 1509. Leptogium 
erispulum Krphbr., Lich. foliie. p. 1 scheint von L. diaphanum Nyl., welches wieder von 


L. tremelloides Fr. specifisch kaum zu trennen ist, nicht verschieden zu sein. — 1510. Cocco. 
carpia epiphylia Krphbr. 1. ce = (. aeruginosa Müll. Arg., Lich, Fee p. 16. — 1511. 
ZLecanora miecrommata Kıphbr. 1. c. = Lecania mierommata Müll. Arg. p. 188. — 1512. 


Gyalectidium Phyllocharis Müll. Arg. p. 183. (Syn. Biatora phyllocharis Montg. Cent. VI, 
No. 16; @. dispersum Müll. Arg. L. B. No. 252.) — 1513. Mysxodyctyon rotuliforme 
Müll. Arg. p. 188. (Syn. Gyalectidium rotuliforme Müll. Arg. Lich. Parag No. 100) 
— 1514. Patellaria (sect. Bilimbia) pallidula Müll. Arg. p. 188. (Syn. Lecidea pallidula 
Krphbr. 1. c. p. 9.) — 1515. ?. (sect. Bilimbia) galbines Müll. Arg. p. 188 (Syn. Lecidea 
galbinea Krphbr. 1. c. p. 8). — 1516. P. (sect. Bilimbia) palmicola Müll. Arg. p. 188 
(Syn. Lecidea palmicola Tuck in Proc. Amer. Acad. V, p. 277). — 1517 P. (sect. Bi- 
‚limbia) fumoso-nigricans var. fulvescens Müll. Arg. nov. var. p. 188; blätterbewohnend 
in Brasilien; Puiggari No. 1456. — 1518. P. (sect. Bilimbia) pellicuia Müll. Arg. p. 188 
‚Syn. Arthonia pellicula Müll. Arg., Lich Gazelle p. 56). — 1519. P. (sect. Bilimbia 
‚epiphylla Müll. Arg. p. 189 (Syn, Lecanora epiphylla Krphbr. 1.c.p. 5). — 1520. P. (sect. 
Bilimbia) tricholoma Müll. Arg. p. 189 (Syn. Biatora tricholoma Montg. Guyan., No 114) 
— 1521. P. (sect. Bilimbia) rufula var. nigrata Müll. Arge. nov. var. p. 189; Brasilien. 
— 1522. Patellarıa (sect. Bilimbia) tomentosa Müll. Arg. nov. sp. p. 189, Brasilia ; Puiggari 
No. 2100. — 1523. P. (sect. Bilimbia) cinnamomea Müll. Arg. p..189 (Syn. Lecidea cinna- 
momea Krphbr. 1. c. p. 7.) — 1524. Lopadium Leprieurii Müll. Arg. p. 190 (Syn. Sporo- 
podium Leprieuris Montg. Guy. No. 116; Lecidea reveniens Nyl., Enum. gen. p. 123). — 
1523. L. arachnoideum Müll. Arg. p. 190 (Syn. Phlyctis arachnoidea Krphbr. 1. c. p. 11 
‘et Lich. Becc. p. 16). — 1526.Echinoplaca epiphylla F&e = Lopadium vulgare Müll. Arg. — 
1527. Lecidea (sect. Biatora) Araucariae Müll. Arg. nov sp. p. 190; Brasilia, merid. Puig- 
gari No. 2233 pr. p. — 1528. Byssocaulon niveum Montg. wurde auch auf der Insel 
Jamaica gesammelt. — 1529. Öoenogonium tenwissimum Krphbr. 1. c. 6. — 1530. Die 
bisher vernachlässigte Gattung Aulaxina Fee Ess. p.6. besitzt Gonidien, welche denjenigen 
der Gattungen Lecanora und Lecidea gleich sind, dagegen Apothecien, wie Opegrapha; sie 
ist unter den Xylographydei Th. M. Fee einzureihen. — 1531. Aulaxina opegraphina Fee, 
'Glaziou No. 18104, 18075 pr. p., Puiggari No. 310, 1736, 2650. — 1532. Aulaxina velata 
Müll. Arg. nov. sp. p. 191 Brasilia merid., Puiggari No, 1515, 2673, — 1533. Zotula vul- 
‚garis a.radians Müll. Arg. p. 191 (Syn. R. radians Müll. Arg. Lich. epiph. No. 48; Stri- 
gula Rotula Montg.; Platygrapha RotulaNyl.; Platygrapha radians Müll. Arg.; — — P. granu- 
Jaris Müll. Arg. nov. var. p. 192; Brasilia, Puigsari No. 2230, 22316, 2529, 2537; — — —* 
athallına Müll, Are. nov. f. p. 192, Brasilia, Puiggari No. 1038 pr. p. ; — — n.laevis Müll. 
Arg. nov. var. p. 192; Brasilia, Puiggari No. 2670, 2692; E. Ule No. 21 pr. p. — 1534. 
hotula emergens Müll. Arg. nov. sp. p. 192; Brasilia: Glaziou No. 18078 pr. p.; Ule No. 21 
pr. p. — 1535. R. minima Müll. Arg. p. 192 (Syn. Platygrapha minima Krphbr. 1. c. p. 12). 
— 1536. R. chlorochroa Müll. Arg. p 192 (Syn. P. chlorochroa Krphbr. 1. c. p. 14). — 1537. 
P. striguloides Krphbr. 1. c. p. 15 (Syn. Strigula Rotula Montg. Syll. p. 375 non ejusd. 
Cub. p. 140; Opegrapha Rotula Müll. Arg. L.B. No. 686 exelus. syn. Nyl). — 1538. Z’helo- 
trema mirificum Müll. Arg. p. 193 (Syn. Platygrapha mirifica Krphbr. ]l. c. p. 13. — 1539. 
Opegrapha Phylloporinae Müll. Arg. nov. sp. p. 193; Brasilia merid.: Puiggari No. 3033. 
— 1540. Opegraphella filicina Müll. Arg. Lich. epiph. No. 49. (Syn. Opegrapha filicina 
Montg. Cub. p. 148: O. phyllolobia Nyl. in Flora 1874p. 73.) 

1541. Micrographa Müll. Arg. gen. nov. p. 194 „thallus crustaceus; gonidia phyl- 
Iactidialia; apothecia gymnocarpia, opegraphina (dimidiata), margine proprio lecideino prae- 
dita; laminae paraphyses non anastomosantes; sporae e hyalino fuscae, transversim divisae“. 

Micrographa phaeoplaca Müll. Arg. p. 194 (Syn. Melaspilea phaeoplaca Müll. Arg. 
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Lich. Parag. No. 155.. — 1542. Micrographa abbreviata Müll. Arg. nov. sp. p. 194; Bra- 
silia: Puiggari No. 341. — 1543. M. anisomera Müll. Arg. nov. sp. p. 194; Brasilia merid.: 
Puiggari No. 3034. — 1544. Arthothelium candidum Müll. Arg. p. 194 (Syn. Myriostigma 
candidum Krphbr. 1. c. p. 22). 

1545. Pyenographa Müll. Arg. gen. nov. p. 194 „thallus crustaceus; gonidia phyl- 
lactidialia; apothecia in stromate nigro sita, circa centrum radiantia, lirellina, opegraphina, 
paraphyses liberae; sporae hyalinae, transversum divisae“. 


1546. P. radians Müll. Arg. nov. sp. p. 195; Brasilia merid.: Puiggari No. 2542, 3051. 


1547. Phyllobathelium Müll. Arg. gen. nov. p. 195 „omnia ut in Bathelio, sed 
vonidiorum systema primum pbyllactidiale, sed radii mox hyphis percurrentibus segregati 
et valde intricati et tum spurie formam chroolepoidiam, at cellulis magis cylindrieibus et 
longioribus referentes“. Ph. epiphyllum Müll. Arg. p. 195 (Syn. Bathelium epiphyllum 
Müll. Arg). 

1548. Mierotheliopsis Müll. Arg. gen. nov. p. 195 „thallus erustaceus; gonidia phyl- 
lactidialia; apothecia pyrenocarpia, simplicia; paraphyses pertenues, verosimiliter connexae;. 
sporae fuscae, simpliciter transversim divisae“. 

1549. M. Uleana Müll. Arg. nov. sp. p. 195; Brasilia: Ule No. 22 pr. p. — 1551. 
Strigula subtilissima Müll. Arg. L. B. No. 678 (Syn. Rhacoplaca subtilissima F%3e Ess. 
p. XCIX; Verrucaria melanobapha Krphbr. 1. c. p. 18). — 1552. Phylloporina (sect. Sege- 
strinula) monocarpa Müll. Arg. p. 195 (Syn. Verrucaria monocarpa Krphbr.].c. p. 19). — 
1553. Ph. (sect. Segestrinula) limbolata Müll. Arg. p. 196 (Syn. V. limbolata Krphbr. 1. c. 
p-. 17). — 1554. Ph. (sect. Segestrinula) albicera Müll. Arg. p. 196 (Syn. V. albicera Krphbr. 
l. c. p. 16), — 1555. Ph. (sect. Segestrinula) rufula Müll. Arg. p. 196 (Syn. V. rufula 
Krphbr. 1, c. p. 20; — — var. rhodoplaca Müll. Arg. p. 196 (Syn. Porina rubicolor var. 
rhodoplaca Müll. Arg. L. B. No. 695); — — var. obscurata Müll. Arg. p. 196 (Syn. P. 
rubicolor var. obscurata Müll. Arg. L. B. No. 695). — 1556. Porina (sect. Euporina) imi-- 
tatrıx Müll. Arg. nov. sp. p. 196; Brasilia: Glaziou No. 18072, 18085, 18086. — 1557. P. 
(sect. Huporina) verruculosa Müll. Arg. nov. sp. p. 197; Brasilia: Glaziou No. 18103. — 
1558. Phylioporina (sect. Euphylloporina) macrospora Müll. Arg. nov. sp. p. 197; Brasilia: 
Glaziou No. 18081. — 1559. Ph. \sect. Euphylloporina) platyspora Müll. Arg. nov. sp. 
p. 197; Brasilia: Puiggari No. 2218 pr. p. — 1560, Ph. (sect. Segestrinula) rubentior Müll. 
Arg. p. 197 (Syn. Verrucaria rubentior Stirt.; Lich. on Leaves p. 9). — 1561. Ph. (sect. 
Segestrinula) octomera Müll. Arg. nov. sp. p. 198; Brasilia: Glaziou No. 18095, Puiggari 
No. 368 pr. p., E. Ule No. 47 pr.p. — 1562. Phylloporinae sect. Sagediastrum Müll. Arg. 
Lich. epiph. nov. No. 50. — 1563. Phylloporina (sect. Sagediastrum) Janeirensis Müll. Arg.. 
noV. sp. p. 198; Brasilia. — 1564. Ph. (sect. Sagediastrum) obducta Müll. Arg. noVv. sp. 
p. 1958; Brasilia: Glaziou No. 18085 pr. p.; 18086. — 1565. Ph. (sect. Sagediastrum) caeru-- 
lescens Müll. Arg. nov. sp. p. 198; Brasilia: Glaziou No. 18078 pr. p., 18105 pr. p. — 
1566. Strigula argyronema Müll. Arg. Pyr. Cub. p. 379 (Syu. Sir. Nematora Montg.). — 
1567. Str. Glaziovii Müll. Arg. p. 199 (Syn. Str. nitidula Montg.? et Krphbr. Lich. Glaz. 
p. 83 non Montg.). — 1568. Str. actinoplaca Nyl. Pyr. p. 67 gehört wegen der Form der 
Gonidien gewiss zu einer anderen Gattung. — 1569. Str. complanata Montg. — Str. pachy- 
neura Müll. Arg. L. B. No. 914. — 1570, Str. complanata var. eiliata Müll. Arg. Pyr. Cub. 
p. 386 (Syn. Sir. ciliata Montg.). — 1571. Str. rugulosa Müll. Arg. nov. sp. p. 199; Bra- 
silia: Puiggari No. 2029 pr. p.; — — var. irregulosa Müll. Arg. nov. var. p. 200; Brasilia: 
Puiggari No. 1463, — 1572. Str. tremens Müll. Arg. nov. sp. p- 200; Brasilia: Puiggari 
No. 358 pr. p. — 1573. Str. subtilissima Müll. Arg. L.B. No 678. — 1574. Str. Babing- 
tonw Berk. ist ein Pilz. — 1575. Die Gattung Haplopyrenula Müll. Arg. L. B. No. 605 
gehört nicht zu den Flechten, sondern ist ein Pilz, der über oder unter dem Thallus ver- 
schiedener blätterbewohnender Lichenen vegetirt. — 1575. Auch Trricharia orbicularis Krphbr. 
l. c. p. 24 gehört zu den Pilzen, ebenso: — 1578. Trichoplacia microscopiea Mass. — 
1579. Mit dem Namen „Orthidium“ bezeichnet Verf. ein neues, dem „Campylidıum“ ähn- 
liches Vermehrungsorgan der Flechten, welches einem Apotheeium einer @yalecta gleicht, 
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jedoch keine Schläuche, sondern fadenförmige Basidien, welche an ihrer Spitze einzellige 
Conidien abschnüren, enthält. Zahlbruckner. 

16. J. Müller (33) bringt die Diagnosen einer Reihe von neuen blätterbewohnenden 
Flechten. Es sind dies: Lecania (sect. Secolegsella) fugiens Müll. Arg. nov. sp. p. 3; bra- 
silia: Puiggari No. 250. 

Calenia Müll. Arg. gen. nov. p. 3 „thallus undique crustaceus; gonidia globosa,, 
laete viridia, apothecia gymnocarpia, urceolari-lecanorira, marginata; paraphyses irregulares, 
anastomosantes (pertenues); sporae hyalinae, transversim divisae. Omnia ut in .Lecamia,. 
sed paraphyses irregulares, anastomosantes, haud separabiles“. 

C. pulchella Müll. Arg. nov. sp. p. 4; Brasilia: Puiggari No. 2066, 3055. — 0. 
depressa Müll. Arg. nov. sp. p. 4; Brasilia: Puiggari No. 2675. — C. Puiggarii Müll. Arg. 
nov. sp. p. 4; Brasilia: Puiggari No. 2236 pr. p. — Myxodictyon Coffeae Müll. Arg. nov- 
sp. p. 4; Brasilia: Puiggari No. 2794, 2886, 2896, 2976. — Patellarıa (sect. Psorothecium) 
premneella Müll. Arg. nov. sp. p. 5; Brasilia: Puiggari No. 2803 pr. p. — £. (sect. Bi- 
limbia) subpulchra Müll. Arg. nov. sp. p. 5; Brasilia: Glaziou No. 18106 pr. min. p. — 
P. (sect. Bilimbia) fallaciosa Müll. Arg. nov. sp. p. 6; Brasilia: Puiggari. — P. (sect. Be-- 
limbia) superposita Müll. Arg. nov. sp. p. 6; Brasilia: Puiggari No, 379 (ab anno 1389). — 
P. (sect. Bilimbia) rubida Müll. Arg. nov. sp. p. 6; Brasilia: Puiggari. — P. (sect. Bi- 
limbia) fulvula Müll. Arg. nov. sp. p. 7; Brasilia: Puiggari. — P. (sect. Bilimbia) Arto- 
carpi Müll. Arg. nov. sp. p. 7; Brasilia: E. Ule No. 21. pr. p. — £. (sect. Belimbia) fumoso- 
nigricans Müll. Arg. nov. sp. p. 7; Brasilia: Puiggari No. 8, 1520. — P. (sect. Bilimbia), 
polychroma Müll. Arg. nov. sp. p. 8; Brasilia: Puiggari No. 1086, 1086b. — P. (sect. Bi- 
limbia) aterula Müll. Arg. nov. sp. p. 8; Brasilia: Puiggari et Glaziou. — P. (sect. Bi- 
limbia) deplanata Müll. Arg. nov. sp. p. 8; Brasilia: Glaziou No. 18098. — P. (sect. Bilimbia) 
leucoblephara y. fusco-pallida Müll. Arg. nov. sp. p. 9; Brasilia: Puiggari. — F. (sect. 
Bacidia) apiahica Müll. Arg. nov. sp. p. 9; Brasilia: Puiggari No. 1025, 1091, 2919, 2975 
et Glaziou No. 18096. — P. (sect. Bacıdia) brasiliensis Müll. Arg. nov. sp. p. 10; Bra- 
silia: Puiggari No. 1086 pr. p. et E. Ule No. 26 pr. p.; — — Pf. laevis Müll. Arg. noY. 
var. p. 10; Brasilia: Puiggari No. 1086 pr. p. — £. (sect. Bacidia) rubicunda Müll. Arg.. 
nov. sp. p. 10; Brasilia: Puiggari No. 1086 pr. min. p. — P. (sect. Bacidia) palmularıs 
Müll. Arg. nov. sp. p. 10; Brasilia: Glaziou No. 18069. — P. (sect. Bacidia) consanguinea 
Müil. Arg. nov. sp. p. 11; Brasilia: Puiggari No. 2288 et Glaziou No. 18102. — P. (sect. 
Bacidia) nigrescens Müll. Arg. nov. sp. p. 11; Brasilia: Puiggari No. 1086, Glaziou No. 
18075 pr. p., 18083 pr. p., 18100. 

Tapellaria Müll. Arg. nov.. gen. p. 11. „thallus undique crustaceus; gonidia glo- 
bosa, laete viridia; apothecia gymnocarpia, biatorino-lecideina ; thalamii paraphyses anasto-- 
mosanti-ramosissimae (pertennes); spurae hyalinae, transversim divisae. Characteres omnes- 
ut in Patellaria, exceptis paraphysibus clathratim connetis s. anastomosantibus.“ 

T. herpetospora Müll. Arg. nov. sp. p. 12; Brasilia: Puiggari No. 2535 pr. p. — 
Lecidea (sect. Biatora) pteridophila Müll. Arg. nov. sp. p. 12; Brasilia: Puiggari. 

Asterothurium Müll. Arg. nov. gen. p. 12 „thallus undique crustaceus; gonidia glo-- 
 bosa, laete viridia; apothecia gymnocarpia, primum velo (fumoso-nigricaute) crassiusculo- 
obtecta, dein velo e centro ad peripheriam in lacinias aliquot triangulares secedente nudato- 
aperientia, suburceolaria; margo lacinulas mox obsoletis demum subinteger, cum thallo- 
(leviter) discolor, extus thallino-subvestitus; paraphyses (copiosissimae) capillares, liberae, 
in muco nidulantes; sporae hyalinae, transversim divisae. Genus juxta Patellariam locan- 
dum, dehiscentia stellari disci insignitum“. | 

A. argenteum Müll. Arg. nov. sp. p. 13; Brasilia: Puiggari No. 1748. — A. mono--. 
sporum Müll. Arg. nov. sp. p. 13; Brasilia, Puiggari No. 2805. — Heterothecium perpalli-.. 
dum var. monosporum Müll. Arg. nov. var. p. 13; Brasilia: Puiggari. — H. Puiggaris . 
ß. Wvidum Müll. Arg. nov. var. p. 14; Brasilia: Puiggari No. 2802, 2803 pr.p. — — y. ver-: 
sicolor Müll. Arg. nov. var. p. 13, Brasilia: Puiggari No. 2132. — H. delicatulum Müll. 
Arg. nov. sp. p. 13; Brasilia: Puiggari No. 2254. — H. inconspieuum Müll. Arg. nov. sp. 
p. 14, Brasilia: Puiggari. — Lopadium cretaceum Müll. Arg. nov. sp. p. 15; Brasilia: 


108 A. Zahlbruckner: Flechten. 


Puiggari No. 1086 pr. p. — L. olivaceum P. expallens Müll. Arg. nov. var. p. 15; Bra- 
silia: Puiggari No. 1753, 3179. — L. gilvum Müll. Arg. nov. sp. p. 15; Brasilia: Glaziou 
No. 18084 pr. p. — L. aurantiacum Müll. Arg. nov. sp. p. 15; Brasilia: Puiggari No. 492. 
— Biatorinopsis brachyspora Müll. Arg. nov. sp. p. 16; Brasilia: Puiggari No. 384, 1024. 
— DB. zonata Müll. Arg. nov. sp. p. 16; Australia: Bailey No. 583. — Üoenogonium sim- 
‚plex Müll. Arg. nov. sp. p. 16; Brasilia: E. Ule No. 31 pr. p. 

Arthoniopsis Müll. Arg. nov. gen. p. 17 „thallus undique crustaceus; systema goni- 
-diorum phyllactidiale; apothecia gymnocarpia, arthoniomorpha; paraphyses tenuissimae, intri- 
‚catim connexae; sporae hyalinae, transversim divisae. Ab Arthonia non differt nisi syste- 
mate alio gonidiorum*. Zu dieser Gattung gehören: 

Arthoniopsis aciniformis Müll. Arg. p. 17 (Syn. Arthonia aciniformis Stirt.); A. 
-wceolens Müll. Arg. p. 17 (Arthonia accolens Stirt); A. commutata Müll. Arg. p. 17 (Ar- 
‚thonia commutata Stirt.); A. suffusa Müll. Arg. p. 17 (Arthonia suffusa Stirt.); A. My- 
:risticae Müll. Arg. (Arthonia Myristicae Müll. Arg.); A. trilocularis Müll. Arg. p. 17 (Ar- 
thonia trilocularıs Müll. Arg); A. cyanea Müll. Arg. p. 17 (Arthonia cyanea Müll. Arg.); 
A. leptosperma Müll. Arg. nov. sp. p. 17; Brasilia: Puiggari. — A, nigratula Müll. Arg. 
noV. &p. p. 18; Brasilia Puiggari. 

Chroodiseus Müll. Arg. gen. nov. p. 13 (Syn. Ocellulariae sect. Chroodiscus Müll. 
Arg. L. B. No. 698). 

Oh. coccineus Müll. Arg. p. 18 (Syn. Platygrapha cocceinea Leight.); Ch. rutilus 
Müll. Arg p. 19 (Syn. Platygrapha rutila Stirt., Ocellularia coccinea. Müll. Arg., Gyalect« 
pulchra Nyl.); Ch. igneus Müll. Arg. nov. sp. p. 19, Brasilia: Spruce No. 2309. 

Kkotula Müll. Arg. nov. gen. p. 19 (Syn. Opegraphae sect. Rotula Müll. Arg.L.B. 
No. 683). 

R. leucophthalma Müll. Arg. p. 19 (Syn. Platygrapha leucophthalma Müll. Arg.); 
R. quadrangula Müll. Arg. p. 19 (Platygrapha quadrangula Stirt.); Z. minima Müll. Are. 
p. 19 (Platygrapha minima Krphbr.); R. radians Müll. Arg. p. 19 (Sirigula rotula Montg.); 
R. chlorochroa Müll. Arg. p. 20 (Platygrapha chlorochroa Krphbr.); R. tumidula Müll. 
Arg. p. 20 (Platygrapha tumidula Stirt., Opegrapha [sect. Rotula] melanophthalma Müll. 
Arg.); ER. striguloides Müll. Arg. p. 20 (Platygrapha striguloides Krphbr., P. prae- 
“morsa Stirt.). 

Opegraphelia Müll. Arg. nov. gen. p. 20 „a genere Opegrapha difiert gonidiorum 
‚systemate phyllactidiale s. phycopeltideale“. 

©. filieina Müll. Arg. p. 20 (Syn. Opegrapha filicina Montg.); O. Pwiggarii Müll. 
Arg. p. 20 (Opegrapha Puiggarii Müll. Arg.) 

Phylloporina Müll. Arg. nov. gen. p. 20 „a'numerosis speciebus generis Porinae 
Müll. Arg. differt hoc novum genus gonidiis radiatim in membranulam conflatis, nec discreto- 
‚chroolepoides“. Zu dieser Gattung gehören: 

Sect. I: Zuphylloporina Müll. Arg. p. 21 (Syn. Porinae sect. Phylioporina 
Müll. Arg.). 

Phylloporina bicolor Müll. Arg. p. 21 (Syn. Porina bicolor Müll. Arg.); Ph. epi- 
»hylla Müll. Arg. p. 21 (Porina epiphylla Fee); Ph. insperata Müll. Arg. p. 21 (Porina 
“nsperata Müll. Arg.); Ph. virescens Müll. Arg. p. 21 (Porina virescens Müll. Arg.); Ph. - 
multiseptata Müll. Arg. p. 21 (Porina multiseptata Müll. Arg.). 

Sect. II. Segestrinula Müll. Arg. p. 21 (Syn. Porinae sect. Segestrinul« 
Müll. Arg.), 

Phylloporina microsperma Müll. Arg. p. 21 (Porina microsperma Müll. Arg.); Ph. 
‚leptosperma Müll. Arg. p. 21 (Porina leptosperma Müll. Arg.); Ph. leptospermoides Müll. 
Arg. p. 21 (Porina leptospermoides Müll. Arg.); Ph. rubentior Müll. Arg. p. 21 (Verru- 
.caria rubentior Stirt.); Ph. rubicolor Müll. Arg. p. 21 (Verrucaria rubicolor Stirt.); Ph. 
imbolata Müll. Arg. p. 21 (Verrucaria limbolata Krphbr.); Ph. fulwella Müll. Arg. p. 21 
XPorina fulvella Müll. Arg.); Ph. albicera Müll. Arg. p. 21 (Verrucaria albicera Krphbr.); 
Ph. rufula Müll. Arg. p. 21 (Verrucaria rufula Krphbr.); Ph. monocarpa Müll. Arg. p. 21 
4Verrucaria monocarpa Krphbr.). 
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Sect. III. sSagediastrum Müll. Arg. p. 21 (Syn. Porinae sect. Sagediastrum. 
Müll. Arg.). 

Phylloporina phyllogena Müll. Arg. p. 22 (Porina phyllogena Müll. Arg.); Ph. 

platypoda Müll. Arg. p. 22 (Porina platypoda Müll. Arg.); Ph. lamprocarpa Müll. Arg. 
p. 22 (Porina lamprocarpa Müll. Arg.); Ph. nitidula Müll. Arg. p. 22 (Porina nitidula);. 
Ph. Begoniae Müll. Arg. p. 22 (Porina Begoniae Müll. Arg.); Ph. atro-coerulea Müll. Arg.. 
p. 22 (Porina atro-coerulea Müll. Arg.) Zahlbruckner. 
R 17. H. Willey (52) bringt eine mit (englischen) Diagnosen versehene Zusammen-- 
stellung der bisher bekannten Arten der Gattung Arthonia (sensu Tuck. Gen.), sowie deren 
Synonyme. Eine Liste der benützten Werke und Fxsiccate, sowie eine Uebersicht der 
Sectionen, in Form eines analytischen Schlüssels bearbeitet, schreitet der Aufzählung voran. 
Die Gattung gruppirt sich nach W. in folgender Weise: 

Series A. Apothecia variously colored, not black. 

* Spores 2, rarely 3-locular. 
+ Apothecia lighter colored. 

1. Arthonia carneorufa Willey. — 2. A. incarnata Kullh. — 3. A. helvola Nyl. — 
4. A. alborufella Nyl. — 5. A. einnabarinula Nyl. — 6. A. pulcherrima Müll. Arg. 

| 7r Apothecia darker colored. 

7. A. lurida Ach. -- 8. A. luridofusca Nyl. — 9. A. subspadicea Nyl. — 10. A.. 
didyma Kbr. — 11. A. atrofuscella Nyl. — 12. A. sapineti Nyl. — 13. A. punctilliformis 
Leight. — 14. A. floridana Willey. — 15. A. Austinii Willey nov. sp. p. 3; Florida, — 
16. A. conspicua Nyl. — 17. A. ephelodes Nyl. — 18. A. Henoniana Müll. Arg. — 19. A. 
delicatula Müll. Arg. — 20. A. scitula Krphbr. 

** Spores 4-plurilocular. 
f Apothecia whitish or pale yellow. 

21. A. Antillarum Nyl. — 22. A. Cinchonae Müll. Arg. — 23. A. perpallens Nyl.. 
— 24. A. impallens Nyl. — 25. A. ochrolutea Nyl. — 26. A. explanata Nyl. — 27. A. 
gyalectoides Müll. Arg. — 28. A. nivea Willey nov. sp. p. 5; Galapagos Is. — 29. A. 
Loanyana Müll. Arg. — 30. A. lactea Müll. Arg. — 31. A. fissurinea Nyl. — 32. A. .fis- 
surinella Nyl. — 35. A. erupta Nyl. — 34. A. leucographella Müll. Arg. — 35. A.leuco- 
schisma Müll. Arg. — 36. A. vernans Willey. — 37. A. conturbata Nyl. — 38. A. albo- 
virens Nyl. — 39. A. undenaria Nyl. — 40. A. Hampeana Müll. Arg. 

Tr Apothecia crimson, or violet-brown, or purple. 

41. A. pyrrhula Nyl. — 42. A. Wilnsiana Müll. Arg. — 43. A. gregaria Kbr. — 
44, A. ochrocincta Nyl. — 45. A. Meissneri Müll. Arg. — 46. A. lilacina Mont. — 47. A. 
epiodes Nyl. 

Trr Apothecia yellow, cinnamon-colored or reddish brown, often blackening.- 

48. A. elegans Almqu. — 49. A. cinnamomea Müll. Arg. — 50. A. septemlocularis 
Müll. Arg. — 51. A. noli-tangere Nyl. — 52. A. ochrodes Nyl. — 53. A. ochracella Nyl.- 
— 54. A. ochrospila Nyl. — 55. A. Cascarillae Nyl. — 56. A. Ravenelü Tuck. — 57. A. 
viridicans Willey nov. sp. p. 10; Texas. — 58. A. compensata Nyl. — 59. A. compensa- 
tula Nyl. — 60. A. septisepta Nyl. — 61. A. septiseptella Nyl. — 62. A. caribaea Nyl. — 
63. A. rubella Nyl. — 64. A. subrubella Nyl. — 65. A. astroidestera Nyl. — 66. A. cate-- 
natula Nyl. — 67. A. novella Krphbr. — 68. A. subnovella Müll. Arg. — 69. A. Tho- 
zetiana Müll. Arg. — 70. A. conferta Nyl. — 71. A. fuscescens Fee. — 72. 4. serialis 
Müll. Arg. — 73. A. variabilis Müll. Arg. — 74. A. angulosa Müll. Arg. — 75. A. poly-- 
gramma Nyl. — 76. A. varia Nyl. — 77. A. variella Nyl. — 78. A. subvaria Nyl. — 
79. A. erubescens Willey. — 80. A. perminuta Willey nov. sp. p. 14; Florida. — 81. A. 
phaeonephela Nyl. — 82. A. analogella Nyl. — 83. A. vernicis Müll. Arg. — 84. A. 
Pyrrhuliza Nyl. — 85. A. astropica Krphbr. — 86, A. fuscoalbella Nyl. — 87. A. puli. 
cosa Nyl. — 88. A. ulcerosula Nyl. — 89. A. circumalbicans Nyl. — 90. A. platyspeilea. 
Nyl. — 91. A. cyanea Müll. Arg. — 92. A. nebulosa Müll. Arg. — 93. A. microcarpe 
Müll. Arg. — 94. A. Puiggarüi Müll. Arge. — 95. A. Somaliensis Müll. Arg. — 96. 4. 
lecideella Nyl. — 97. A. cupressina Tuck. -- 98. A. albofuscescens Tuck. — 99. A. hy-- 
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pochniza Nyl. — 100. A. chiodectella Nyl. — 101. A. pellueida Müll. Arg. — 102. A. 
vellicula Müll. Arg. — 103. A. nigrocineta Kn. et Mitt. — 104. A. fuscopallens Nyl. — 
105—108. Arthonia sp. — 109. A. impolita Borr. — 110. A. medusula Nyl. — 111. A. 
limitata Nyl. — 112. A. impalitella Nyl. — 113. A. baeastroidea Nyl. — 114. A. biformis 
Schaer. — 115. A. caesia Kbr. — 116. A. fuliginosa Fl. — 117. A. caesiolivens Nyl. — 
118. A. glaucescens Nyl. — 119. A. cinereo-pruinosa Schaer. — 120. A. Tuckermaniana 
‘Willey nov. sp. p. 20; Florida. 
»** Spores muriform (Arthothelium). 
 Apothecia pale. 

121. A. albatula Müll Arg. — 122. A. leucocarpa Müll. Arg. — 123. A. aleuro- 
carpa Nyl. — 124. A. aleurodes Nyl. — 125. A. scriblitella Nyl. — 126. A. subsümillim« 
Nyl. — 127. A. aleurina Nyl. — 128. A. aphanocarpa Nyl. — 129. A. effusa Müll. Arg. 

tr Apothecia yellow. 

136. A. xanthocarpa Nyl. — 131. A. endoxantha Müll. Arg. 

+rr Apothecia crimson, red or purple. 

132. A. miltina Krphbr. — 133. A. gregarina Willey. — 134. A. sanguinea Willey. 

— 135. A. purpurissata Nyl. 
+rrr Apothecia brown. 

136. A. nephelina Nyl. — 137. A. leucastraea Tuck. — 138. A. chiodectoides Nyl. — 
139. A. interducta Nyl. — 140. A. herpetica Mey. — 141. A. subvinosa Leight. — 142. 4. 
atrorufa Müll. Arg. — 143 A. sp. 

Series B. Apothecia black. 

* Spores 2 rarely 3-locular. 
j Apothecia rounded, more or less lecideiform. 
a. Thallus glebous-squamose. 
144. A. glebosa Tuck. 
b. Thallus uniform. 


T 


H Growing on rocks, earth, or decayed vegetation. 


145. A. calcicola Nyl. — 146. A. lapidieola Tayl. — 147. A. ruderella Nyl. — 
148. A. adhaerens Müll. Arg. — 149. A granitophyla Th. Fr. — 150. A. aggregata Wainio. 
— 151. A. excentrica Th. Fr. — 152. A. albinula Nyl. — 153. A. ierrigena Willey. 


I On bark or dead wood. 


154. A. patellulata Nyl. — 155. A nephromiaria Nyl. — 156. A. pandanicola Nyl. 
— 157. A. Alexandrina Nyl. — 168. A. betuleti Nyl. — 159. A. tenellula Nyl. — 160. 
A. dispuneta Nyl. — 161. A. melaspermella Nyl — 162. A. microsperma Nyl. — 163. A. 
nierospermoides Nyl. 164. A convexella Nyl. — 165. A. epimela Norm. — 166. A. rugulosa 
Almqu. — 167. A. horaria Norm. — 168. A. exilis (Flik). — 169. A. copromya Anzi. — 170. 
‚A. lividofusca Müll. Arg. — 171. A. Myristicae Müll. Arg. — 172. A. trilocularıs Müll. 
Arg. — 173. A. aciniformis Stirt. — 174. A. accolens Stirt. — 175. A. biseptella. — 176 
— 179 Arthonia sp. 

ir Apothecia more or less elongated, stellate or irregular. 


180. A. dispersa Nyl. — 181. A. Cytisi Mass. — 182. A. excipienda Nyl. — 183. 
A. dispersula Nyl. — 184. A. subdispersa Nyl. — 185. A. subdispersula Nyl. — 186. A. 
aspersella Leight. — 187. A. subminutula Nyl. — 188. A. taedescens Nyl. — 189, A. 
Hibernica Nyl. — 190. A. minutissina Nyl. — 191. A. subminutissima Nyl. — 192. A. 
galactites Duf. — 193. A. caesiella Nyl. — 194. A. marginella Duf. — 195. A. faginea 
Müll. Arg. — 196. A. myriadea Nyl. — 197. A. Mo DAN Willey. nov. sp. p. 31; 
Texas. 

+rr Parasitic. Spores 2-locular. 

198. A. apotheciorum Almqu. — 199. A. coerulescens Berk — 200. A. oxyspor@ 
Almqu. — 201 A. amylospora Almgu. — 262. 4A. reglectula Nyl. — 203. A. Almquistii 
Nyl. — 204. A. Peltigerae. Th. Fr. — 205. A. punctella Nyl. — 206. A. clemens Nyl. — 
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207. A. subvarians Nyl. — 208. A. circinata Th. Fr. — 209. A. Pelveti Almg. — 210. 
A. epiphyscia Nyl. — 211. A. stietaria Nyl. — 212. A. subconveniens Nyl. — 213. A. 
Ricasoliae Müll. Arg. — 214. A. destruens Rabh. 
** Spores 4—8-locular. 
+ Apothecia rounded or oblong, angular or difform. 


T 
+ On rocks. 


215. A. trachylioides Nyl. — 216. A. petrensis Nyl. — 217. A. myriocarpella Nyl. 
— 218. A. psimmythodes Nyl. — 219. A. serialis Müll. Arg. 


1 On bark or dead wood. 


290. A. mediella Nyl. — 221. A. marmorata Nyl. — 222. A. chroolepida Nyl. — 223. A. 
tabidula Anzi. — 224. A. hypobela Nyl. — 225. A. caudata Willey. — 226. A. lurido- 
alba Nyl. — 227. A. diffusa Nyl. — 228. A. subdiffusa Willey nov. sp. p. 36; Florida. — 
299. A. melaspora Tuck. — 230. A. aspersa Leight. — 231. A. pinastri Anzi. — 232. A. 
reniformis Ach. — 233. A. gyrosa Ach. — 234. A. subgyrosa Nyl. — 235. A. glaucella 
Nyl. — 236. A. viburneas Müll. Arg. — 237. A. ilieina Tayl. — 238. A. vlicinella Nyl. — 
239. A. palmicola Ach. — 240. A. turbatula Nyl. — 241. A. pulveracea Müll. Arg. — 
242. A. miserula Nyl. — 243. A. pruinosula Nyl. — 244. A. pyrenuloides Müll. Arg. — 
245. A. mangiferae Müll. Arg. — 246. A. melanophthalma Duf. — 247. A. platygra- 
phella Nyl. — 248. A. polymorpha Ach. — 249. A. dispartibilis Nyl. — 250. A. meizo- 
morpha Nyl. — 251. A. peraffinis Nyl. — 252. A. complanata Fee. — 253. A. propingu® 
Nyl. — 254. A. excedens Nyl. — 255. A. subexcedens Nyl. 256. A. complanata Müll. 
Arg. — 257. A. aletea (Mass) — 258. A. mazozia Mass. — 259 —260. Arthonia Sp. 

+r Apothecia from rounded becoming elongated, or linear and stellate. 


261. A. punctiformis Ach. — 262. A. parallelula Norm. — 263. A. boreella Wainio. 
— 264. A. epipastoides Nyl. — 265. A sienospora Müll. Arg. —- 266. A. dispersella Müll. 
Arg. — 267. A. oblongula Müll. Arg. — 268, A. obscurella Müll. Arg. — 269. A. linearis 
Krphbr. — 270. A. gracilenta Müll. Arg. — 271. A. graeillima Müll. Arg. — 272. A. 
leptogramme Müll. Arg. — 273. A. moniliformis Nyl. — 274. A. hapaliza Nyl. — 275, 
A. oxytera Nyl. — 276. A. varüformis Nyl. — 277. A. albopulverea Nyl. — 278. A. stic- 
toidea Nyl. — 279. A. radiata Th. Fr. — 280. A. subastroidea Nyl. — 281. A. astrica 
Tuck. — 282. A. parastroidea Lamy. — 283. A. subastrosdella Nyl. — 284. A. quintaria 
Nyl. — 285. A. ylographica Nyl. — 286. A. hamamelidis Nyl. — 287. A. Armorican« 
Nyl. — 288. A. ramosula Nyl. — 289. A. stellaris Krphbr. — 290. A. radians Müll. Arg. 
— 291. A. tenuissima Müll. Arg. — 292. A. ramulosa Kn. — 293. A. indistincta Kn. — 
294. A. subvelata Nyl. — 295. A. torulosa Fee. 

**+* Spores S-plurilocular. 

296. A. platygraphidea Nyl. — 297. A. angulata Fee. — 298. A. stictica Nyl. — 
299. A. atrata Müll. Arg. — 300. A. calospora Müll. Arg. — 301. A. pellaea Leight. — 
302. A. myriocarpa Müll. Arg. — 303. A. leprariella Nyl. 

**** Parasitic. The spores 4 locular. 
304. A. varians Nyl. — 305. A. intecta Almqu. — _ 306, Val) abroihallina Nyl. 
*##** Spores muriform (Arthothelium). 

307. A cyrtodes Nyl. — 308. A. distendens Nyl. — 309. A. subeyrtodes Willey. 
— 310. A. spectabilis Flt. — 311. A. homeophana Nyl. — 312. A. Huegelü Nyl. — 513 
A. Scardinavica Th. Fr. — 314. A. fusispora Almg. — 315. A. subastroidea Anzi. — 316. 
A. orbillifera Almg. — 817. A. Ruana Mass. — 318. A. Ruanıdea Nyl. — 319. A. ana- 
stomosans Nyl. — 320. A. abnormis Nyl. — 321. A. taediosa Nyl. — 322. A. albo-virescens 
Nyl. — 323. A. phlyctiformis Nyl. — 324. A. phoeobaea Norm. — 525. A. macrothec« 
Fee. — 326. A. mesoleuca Nyl. — 327. A. ambiguella Nyl. — 328. A. interveniens Nyl. 
— 329. A. adveniens Nyl. — 330. A. ampliata Kn. — 331. A. Halli Fuck. — 332. A. 
spilomatoides Nyl. — 333. A. obtusula Nyl. — 334. A. bessalis Nyl. — 335. A. fusco-nigr@ 
‚Nyl. — 336. A, nucis Müll. Arg. — 337. A. nebulosa Müll. Arg. — 338. A. consanguines 
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Müll. Arg. — 339. A. emersa Müll. Arg. — 340. A. obvelata Müll. Arg. — 341. A. albida 
Müll, Arg. — 342. A. xylographoides Müll. Arg. — 345. A. phyllogena Müll. Arg. — 344. 
A. sublilacina Leight. — 345. A. cinerascens Krphbr. — 346. A. picila Mass. — 347. A, 
oasis Mass. — 348. A. cinereo-argentata Kn. 

Es folgt dann eine Liste von Flechten, welche aus der Gattung Arthonia auszu. 
scheiden sind, und den Schluss bildet ein alphabetisch geordnetes Verzeichniss der Species-- 
namen und Synonyme. Zahlbruckner. 

18. A. Berg (5) bringt einen reichen Beitrag zur Flechtenflora Skandinaviens.. 
Darunter: 

Xanthoria parietina ‘Ih. Fr. ß.cinerascens Berg nov. var. p. 162. — Caloplaca 
aurantiaca Th. Fr. ß.marina Berg nov. var. p. 163. — Rinodina biatorina Kbr. P. buel- 
loides Berg nov. var. p. 164. — Acarospora discreta Th. Fr. f.obscurata Berg nov. f. 
p. 164. — Lecanora sordida Th. Fr. f. cretacea Berg nov. f£. p. 165. — L. calcarea Smtft. 
f. epiphytica Berg nov. f. p. 167. — Catillaria Ehrhartiana Th. Fr. ß. muscicola Berg noV. 
var. p. 169 mit Diagnosen in lateinischer Sprache. Zahlbruckner. 


19. H. W. Lett (24) giebt ein Verzeichniss derjenigen Flechten, welche von ihm im 
Gebiete von Mourne Mountain gefunden wurden. Dasselbe umfasst 84 Arten, welche: 
entsprechend der Nomenclatur in Leighton’s „Lichen-Flore of Great Britain“ ed. 3» (1879) 
in alphabetischer Anordnung der Gattungen aufgezählt werden. Zahlbruckner. 


20. J. N. Crombie (9) vgl. Bot. J., Bd. XVII, 1, p. 270. 
Lecanora p. 78--150. Zahlbruckner. 


21. G. Lochenies (25) giebt einen Beitrag zur Flechtenflora Belgiens. 
Zahlbruckner. 
22. Staes (44) enthält eine Uebersicht des zur Zeit von den Lichenen Bekannten. 
Giltay. 

23. 6. Dans et F. Pietquin (10) bringen ein nach Flagey’s „flore des lichens de 
Franche-Comt&* geordnetes Verzeichniss belgischer Flechten. Es umfasst dieser Bei- 
trag: Strauchflechten 28 Arten mit 25 Varietäten beziehungsweise Formen, Blattflechten 
26 Arten mit 15 Varietäten und Krustenflechten 59 Arten mit 16 Varietäten. Bei vielen 
Arten sind ausführlichere Beschreibungen und Angaben der chemischen Merkmale beigefügt. 
Neue Arten werden nicht beschrieben. Zahlbruckner. 


24. Ravaud (42) schildert einen Ausflug in die Berge von Chaurousse und auf 
den Vaulnaveys bei Grenoble und erwähnt einige Flechten, die daselbst zu finden sind. 
Zahlbruckner., 
25. H. Olivier (40) bringt folgenden analytischen Schlüssel zum Bestimmen der 
französischen Arten der Gattung Zertusaria: 
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Diesem Schlüssel folgt eine mit Diagnosen versehene Darstellung der einzelnen Arten. 
(Vgl. auch Ref. 26.) Zahlbruckner. | 

26. Hue (16) findet die Bearbeitung der Pertusaria-Arten Frankreichs von Olivier 
(vgl. Ref. 25) unzulänglich und giebt nun auch seinerseits eine Zusammenstellung. Nach 
einer Uebersicht der Arbeiten und Exsiccata, in welcher französische Pertusarien erwähnt 
werden, gruppirt er dieselben folgendermaassen: 

Sect. I. Especes n’ayant ordinairement que deux spores dans chaque theque. 

1. P. communis DC. — 2 P. areolata. Nyl. — 3. P. ceuthocarpa Fr. — 4. P. 
pustulata Nyl. — 5. P. melaleuca Dub. — 6. P. dealbata Nyl. — 7. P. corallina Th. Fr. 
— 8. P. excludens Nyl. — 9. P. melanochlora Nyl. — 10. P. leucosora Nyl. — 11. P. 
Westringiw Nyl. — 12. P. concreta Nyl. 

Sect. Il. Espöces ä theques monospores. 

... 13. P. velata: Nyl. — 14. P. multipuncta Nyl. — 15. P. globulifera Nyl. — 16. P. 
amara Nyl. — 17. P. lactea Nyl. — 18. P. monogona Nyl. — 19. P. monogiza Nyl. — 
20. P. spilomantha Nyl. 

Sect. MI. Especes n’ayant ordinairement que quatre spores dans les theques. 

21. P. leioplaca Schaer. — 22. P. coronata Nyl. — 23. P. glomerata Schaer. 


Sect. IV. Especes dont les theques contiennent huit spores. 

24. P. Wulfenii DC. — 25. P. lutescens Lamy. — 26. — P. flavicans Lamy. — 
27. P. inquinata Th. Fr. 

Folgende von Olivier für Frankreich angeführte Pertusarien werden demnach 
ausgeschlossen: 

Pertusaria bryontha (Ach.) Nyl. — P. multipuncta var. ophthalmıza Nyl., var. 
leptospora (Nyl.) et var. amarescens Nyl. — P. urceolaria Nyl. — P. dactylina (Ach.) Nyl. 
— P. communis var. sorediata et f. zonata. — P. obducens Nyl. — P. corallina var. laevi- 
gata (Nyl.). — P. Westringii f. isidioidea (Anzi). — P. conglobata Olivier non Aut, 

Verf. begründet dann ausführlich, weshalb diese oben angeführten Arten, beziehungs- 
weise Varietäten und Formen nicht aufgenommen werden dürfen. Zahlbruckner. 


27. Hue (17) giebt eine Aufzählung der um Canisy (Manche) beobachteten Flechten. 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 8 
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In Folge der Wärme und des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft ist das Gebiet ausserordentlich 
günstig dem Wachsthum der Lichenen. In der Anordnung der Aufzählung befolgt Vert. 
Nylander’s System und dessen Nomenclatur. Bei den einzelnen Arten werden nicht nur 
die Standorte genau angegeben, sondern auch die Grösse, Entwicklungsstadium u. s. w. der 
einzelnen Funde berücksichtigt; . auch sind zahlreiche Sporenmessuugen, Ergänzungen zu den 
Diagnosen, Unterscheidungsmerkmale verwandter Arten, Angaben über Spermatien und 
kritische Bemerkungen beigefügt; für die beschreibende Lichenologie sehr wichtige That- 
sachen, auf die jedoch hier nicht näher eingegangen werden kann. 

Die Aufzählung umfasst: 

Collema (4 Arten), Leptogium (5). 

Sphinetrina (1), Calicium (4), Trachyla (1). 

Baeomyces (3), Cladonia (11), Cladina (1). 

Ramalina (7), Usnea (4), Evernia (1), Parmelia (12), Stietina (1), Lobarina (1), 
Lobaria (1), Nephromium (2), N. lusitanicum Nyl. var. normannum Hue nov. var. p. 216, 
Peltigera (4), Physcia (13). 

Pannaria (2), Pannularia (2), Lecanora (5), Pertusaria (12), Phlyctis (2), Urceo- 
larıa (2). | 

Lecidea (7). 

Stigmatidium (1). 

Normandına (1). Zahlbruckner. 

28. F. Arnold (1) giebt eine neuerliche completirte Aufzählung der Flechten des 
fränkischen Jura. In der Form der Aufzählung schliesst sich diese Neuauflage den 
früheren Publicationen über dieses Thema an; kurz-gehaltene Diagnosen oder einzelne Merk- 
ma!e sind nur bei kritischen Arten und Formen beigefügt. Höchst werthvoll für licheno- 
logische Bestimmungsarbeiten sind die in erschöpfender Weise beigegebenen Citate der Ex- 
siccaten. Nachdem die Nachträge zu den Lichenen dieses Gebietes schon vom Verf. früher. 
zusammengestellt wurden und auch am Anfange dieser Publication neuerdings wieder gegeben 
sind, mag hier von einem näheren Eingehen in die Zahl der Gattungen und ihrer Arten 
abgesehen werden. Aeusserst interessant und originell ist die zweite Abtheilung obiger Ab- 
handlung, welche einen geschichtlichen Ueberblick über die Flechtenvegetation des fränki- 
schen Jura enthält. Daraus möge auf die folgenden Thatsachen hingewiesen werden. 


I. Die Annahme, dass ein erheblicher Theil der noch jetzt vorhandenen Organismen 
tereits in der Tertiärzeit ausgebildet war, kann Verf. für die Flechten bestätigen; ebenso 
dass die gegenwärtige Flechtenvegetation der Hauptsache nach in einem wärmeren Klima 
entstanden sei. 


II. Die Mehrzahl der Flechten ist an ganz bestimmte Substrate gebunden; es lassen 
sich demgemäss Rinden- und Holzflechten, Kalk-, Kiesel- und Erdflechten unter- 
scheiden. Von Rindenflechten kommen im Frankenjura 253 Arten vor; von diesen 
sind, in Folge der veränderten Forstverhältnisse, 12 Arten im Aussterben begriffen, 24 Arten . 
haben entschieden an Häufigkeit abgenommen und können als selten bezeichnet werden, 
21 Arten sind steril, 8 Arten kommen nur sehr selten mit Apothecien vor. Die ausserhalb 
des Waldes, an dessen Saume und an freistehenden Bäumen vorkommende Rindenflechten 
waren einstmals hauptsächlich an den obersten Aesten der Bäume verbreitet, sie haben im 
Laufe der Zeit an Häufigkeit zugenommen. Die Holzflechten haben im Laufe der Zeit 
noch mehr die Bedingungen des Fortkommens eingebüsst. Die Mehrzahl der Kalkflechten 
hat, seitdem der Wald lichter wurde, an Häufigkeit zugenommen; der grössere Theil der- 
selben dürfte aus wärmeren Gegenden und theils aus den Alpen eingewandert sein. Auch 
die Kieselflechten werden nach Blosslegung des Gesteins von Aussen, insbesondere über 
den Keuper in das Gebiet eingewandert sein. Die Quarzblöcke dürften im Grossen und Ganzen 
eine ältere Flora besitzen, als das durch die Cultur erst allmählich aufgedeckte Sandsteingebirge 
des braunen Jura. Die Zahl der Erdflechten des Jura ist nicht gross; durch die fort- 
schreitende Bearbeitung des Landes werden sie immer mehr und mehr zurückgedrängt, in 
. erster Linie die Cladonien. Zahlbruckner. 
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39. Fr. Bionski (7) giebt eine Aufzählung der von ihm in Polen gefundenen 
Flechten; dieselbe ist nach dem Körber’schen Systeme angeordnet. Zahlbruckner. 

30. W. Spitzner (43) untersuchte die von Kalmus hinterlassenen Flechten; diese 
im Vereine mit jenen Lichenen, welche Verf. selbst, ferner Niessl, Zukal u. A. sammelten, 
bilden das Substrat für vorliegenden Beitrag zur Flechtenflora Mährens. Es umfasst nur 
‚die Strauch-, Blatt- und Gallertflechten, und zwar werden von den ersteren 41, von den 
Blattflechten 50 und von den letzteren 9 Arten aufgezählt. Zahlbruckner. 

31. A. Zahlbruckner (54) bringt einen dritten Beitrag zur Flechtenflora Nieder- 
österreichs, in welchem ausser vielen Standorten für das Kronland schon angegebenen Arten 
die folgenden Flechten als neu angeführt werden: 

Physcia stellaris var. aipolia f. arcidia Th. Fr. — nealopiaoh luteoalba Th. Fr. — 
Rinodina exigua a. pyrina f. lecideoides Th. Fr. — Lecanora atra f. pachythallina Th. 
Fr. — L. Hageni f. lithophila Kbr. — Urceolaria seruposa var. bryophila f. parasitica 
«Sommf.). — Thelocarpon vicinellum Nyl. — Th. intermixtulum Nyl. — Bacıdia inundat« 
Kbr. — B. Friesiana Kbr. — B. vermifera Th. Fr. — Bilimbia milliarıa var. trisepta f. livida 
Kbr. — B. melaena Arn.—B. effusa Auersw. — Lecidea (Biatora) sylvana Th. Fr. — L.(Biatora) 
lithinella Nyl.; Verf. zählt zu dieser Art auch L. meiocarpoides Nyl., da er zwischen beiden 
Uebergänge fand. — L. elaeochroma var. flavicans Th. Fr. f. geographica A. Zahlbr. (Syn. L. 
enteroleuca y. geographica Bagl.) — Oatillaria (Biatorina) atropurpurea Th. Fr. — Buellia 
argillacea Stein. — Rhizocarpon lotum Stzbgr. — Chaenotheca trichialis Th.Fr. und f. kliformis 
“Th. Fr. — Dermatocarpon cinereum Th. Fr. — Thrombium epigaeum. — Thelidium um- 
brosum Kbr. — Th. parvulum Arn. — Verrucawia anceps Arno. — V. margacea var. 
aethiobola Nyl. — Gyalecta (8. Biatorinopsis) modesta A. Zahlbr. (Syn. Lecidea modesta 
Stzber... — G@. thelotremoides Blomb. et Forss. — Jonaspis melanocarpa Arn. — Ar- 
thonia gregaria var. affinis Anzi. — sSegestria chlorotica f. carpinea Blomb. et Forss. — 
Aerocordia gemmata Kbr. — A. tersa Kbr. — Arthopyrenia stenospora Kbr. — Leptogium 
tenuissimum Kbr. 

Verf. schildert den Bau der Subhymenialschicht von Collema auriculatum Hoffm. 
und C. furvum Ach. und weist darauf hin, dass derselbe ein gutes Merkmal zum Aus- 
einanderhalten dieser beiden nahe verwandten Arten bietet. — Bacidia herbarum Arn. wird 
von Rehm zu den Pilzen gerechnet und in eine neue Gattung Mycobacidia gebracht; Verf. 
fand von dieser Flechte eine f. kignicol« mit deutlich entwickeltem Thallus, welchen er 
schildert, und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, dass diese Pflanze auch fernerhin bei den 
Flechten unterzubringen sei. Zahlbruckner. 

32. E. Kernstock (23) schildert in der Form und Gruppirung der Materie sich eng 
an Arnold’s „Lichenologische Ausflüge“ anschliessend seine lichenologischen Excursionen 
in Tirol. 

I. Pinzolo (Südtirol). 

In der Thalsohle befinden sich zahlreiche Tonalitblöcke; ihre Flechtenflora (Verf. 
fand auf denselben 25 Arten) bietet nichts Bemerkenswerthes. Am Fusse des von der 
Cima Presanella in südöstlicher Richtung bis in die Thalsohle herabziehenden Kammes 
steht Thonschiefer an; auf demselben sammelte Verf. 38 Arten, darunter Microthelia 
anthracina Anzi f. pallidior Kernst. nov. f. p. 324. Auf dem Mörtel der alten Kirche von 
S. Vigilio vegetiren 6 Lichenen; darunter eine nicht bestimmte Psorotichia, deren Diagnose 
aber beigegeben ist. Von erd- und moosbewohnenden Flechten werden für das Gebiet 
20 Arten angeführt. In der ganzen Thalstrecke von Tione bis Pinzolo finden sich reiche 
Baumbestände, namentlich Fruchthaine; Verf. zählt die Flechten für folgende Bäume der 
Thalsohle auf. 

Auf der Rinde: 
Gastaneans u.a. 25 Arten. 
TUGLaNSS ne a en 20 
Morusiee m ee) 
Almiaser 2 9 BT LO 
PelayolidS Au ER. 0 
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Betula alba . ». . : ..26 Arten 


Glediütschian.ey. dem l2a 3, 
Ferner auf: 
Kastanienstrünker . . . 21 Arten. 
Bretterdächern . . . . 16 „, 
Rlankentsw year „bon Na9asa) 


Von Pinzolo aus besuchte Verf. den 2266 m hohen Corno alto, der ganz aus 
Tonalit gebildet wird, und dann das Felsplateau auf dem linken Ufer des Mandron- 
gletschers. Verf. fand den Aufenthalt in lichenologischer Beziehung als äusserst un- 
fruchtbar; die Ausbeute bestand: Species saxicolae (Tonalit) 36, Parasiten 5, Species 
terresires vel muscicolae 21, Species corticolae et lignicolae 29 Arten. 


II. Bozen. 
In diesem Capitel giebt Verf. einen Nachtrag zu seiner Flechtenflora von Bozen 
welche 164 Arten umfasst. Zahlbruckner. 


33. A. Zahlbruckner (56) giebt nach einer kurzen Skizze der lichenologischen Er- 
forschung Bosniens eine Aufzählung der bisher bekannten Arten dieses Gebietes, entsprechend 
dem Systeme von Th. M. Fries angeordnet. Dieselbe umfasst 60 Gattungen in 215 Arten, 
die Varietäten nicht eingerechnet.. Die Flechtenflora Bosniens und der Hercegovina 
zeigt, soweit sich nach dem bisher bekannten Material urtheilen lässt, eine grosse Ueber- 
einstimmung mit der Flechtenvegetation der Kalk- und Dolomitfelsen Norditaliens. Als 
endemische Arten sind Physma dalmaticum (Körb.) und Polyblastia bosniaca A. Zahlbr. zu 
bezeichnen. 

Bei Lecanora coerulea Nyl. beschreibt Verf. eingehender die für diese Art nicht 
näher bekannten Pyenoconidien; ausserdem wird die Gattung Staurolemma Körb. zu Physma 
gezogen und dementsprechend St. dalmaticum Körb. in Physma dalmaticum A. Zahlbr, 
p. 47 umgetauft. Zahlbruckner. 

34. C. Grilli (13) legt ein Verzeichniss von 67 Flechtenarten vor, welche er auf 
den Apeninnen, in den Marken, gesammelt hat. Das Verzeichniss beschränkt sich auf 
eine trockene Aufzählung mit Angaben über die relative Häufigkeit des Vorkommens. 

So erfahren wir, dass am häufigsten: Parmelia tiliacea Ach., Physcia stellaris DC. 
mit den Variet. adscendens Hw., tenella Sch., P. parietina Krb., Gasparinia callopisma Ach. 
Lecanora subfusca Ach., Lecidea parasema Ach., Verrucaria nigrescens DC., V. viridula 
Krb. u. a. in der Gegend vorkommen. Hingegen sind als Seltenheiten für dieselbe zu 
verzeichnen: Bryopogon jubatum Krb., Physcia caesia Nyl., Ricasolia herbacea De Not., Callo- 
pisma ferrugineum Th. Fr., auf Buchen Urceolaria scruposa Ach. (im Gebiete von (in- 
goli, ein einziges Exemplar); Zhalloidima vesiculare Krb., Collema plicatile Ach., zu 


Sassoferato. 
Nichts ist über die Natur der Gegend mitgetheilt. Solla. 


35. C. Grilli (12) ergänzt seine frühere Mittheilung (vgl. No. 34) durch Anfüh- 
rung weiterer sechs Flechtenformen. Darunter: Lecanora subfusca Nyl. in den beiden 
Varietäten: L. argentata Th. Fr., häufig auf den Stämmen verschiedener Bäume, und Z. 
chlarona Nyl., ebenfalls häufig und mit runzeligem eingerolltem Rande. — Ebenso von L. 
albella Ach. zwei Varietäten, L. angulosa Ach. und L. minus Arnd., beide auf Pappel- 


bäumen im Esinothale. — L. cerina Nyl. var. haematites Nyl., auf Ran Baumstämmen. 
Solla. 


36. 6. Grilli (14) macht auch auf das Vorkommen von Placodium teicholytum Nyl. 
auf den eocenen Felsen des Alpenvereins aufmerksam und giebt eine ausführlichere Be- _ 
schreibung dieser seltenen Flechten. Solla. 

37. E. Tanfani (50). Wir finden auch neun F Inchkenforinen in dem vorliegenden 
Verzeichnisse der Vegetation der Insel Giannutri vor, welche Verf. selbst gesammelt hat. 

Von Interesse sind: Physcia parietina De Not., P. aureola Mor. et De Not; Lecanora. 
pallescens var. parella Schaer. etc. Solla. 

38. A. Jatta (20) fasst diejenigen Argaben, welche erin „Manipulae Lichenum 
Italiae meridionalis I-V in den Jahrgängen 1874 bis 1886 der „Nuov. Giorn. Bot. 
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Italian“ veröffentlichte mit noch ferneren Standortsangaben in ein: übersichtliches Werk 
zusammen unter dem Titel: „Monographia Lichenum Italiae meridionalis.“ Es 
umfasst das Gebiet inclusive Sieilien bis nördlich an die Tiber. 

Eine chronologische Uebersicht der Durchforschung und ein alphabetisches Verzeichniss 
der einschlägigen Literatur schreitet voran. Dann folgt eine ausführliche, die neueren über 
die Fleehten handelnden Arbeiten berücksichtigende ausführliche Naturgeschichte der Flechten, 
zu deren besseren Verständniss zahlreiche Figuren auf den beigegebenen Tafeln beigefügt sind. 

Die „Enumeratio systematica* bringt zuerst eine Uebersicht der Familien ; 
dann bei jeder Familie einen analytischen Schlüssel zum Bestimmen der Gattungen und 
dann die Aufzählung der Arten selbst. Bei letzteren sind die wichtigsten Synonyme und 
Nummern der Exsiccatenwerke angeführt; die Diagnosen sind nur durch einige Worte, welche 
die charakteristischen Eigenschaften der Art umfasst, angedeutet. 

Ueber die in Gebiete vorkommenden Gattungen und über die Zahl ihrer Arten möge 
an Auszug genügen: 

Heterolichenes. 
Usneae. 

Usnea (1 mit 6 Var.), Ohlorea (2), Bryopogon (1 mit 2 Var.), Everma (2), Rama- 

dina (9), Roccella (2). 

Gladonieae. 
Baeomyces (1), Cladonia (14), Stereocaulon. (3), Thamnolia (1), Dufourea (1), 
Sphaerophoron (1). 

Parmelieae. 

Cetraria (6), Peltigera (7), Nephroma (3), Solorina (1), Stieta (9), Imbricaria (17), 

Parmelia (13), Physcia (4). 
Umbilicariae. 
Umbilicaria (1), @ı yrophora (5). 
Lecanoreae. 

Pannaria (6), Lecanora inclusiv Ochrolechia (35), Amphiloma (9), Callopisma (19), 
Candelaria (2), Rinodina (16), Massalongia (1), Ricasolia (4), Lecaniella Jatta gen noV. 
p. 143. [Lecania pr. p.] (3), Lecania (2), Dirina (3), Haematomma (2), Acarospora (5), Aspi- 
cilia (5), Hymenelia (4), Gyalecta (5), Petractis (1), Urceolaria (2), Limboria (1), Pertusa- 
ria (5) Phlyetis (1). 

Lecideae. 

Psora (3), Thalloidima (4), Toninia (3), Lecidea inclusiv Biatora (29), Sarcogyne 
1), Biatorina (6), Buellia (15), Abrothallus (2), Arthrosporum (1), Leciographa (1), Celidium 
(2), Bilimbia (10) , Scoliciosporum (3), Bacidia (5), Diplotomma \inclusiv Rhizocarpon (6), 

Graphideae. 
Graphis (2), Opegrapha (9), Pachnolepia (2), Xylographa (1), Bactrospora (1), 
Arthonia (13), Arthrothekum (1). 
Calicieae. 
Calicium (4), Acolium (1), Sphinctrina (1), Coniocybe (1). 
Verrucarieae. 

Endocarpon (1), Endocarpiscon (1), Lenormandia (1), Endopyrenium (4), Verru- 
caria (21), Acrocordia (4), Microthelia (2), Arthopyrenia (8), Pharcidia (1), Sagedia (5), 
Thelidium (5), Pyrenula (3), Polyblastia (7). 


Homeolichenes. 

Gollemeae. 

Synalissa (1), Omphalaria (3), Collema (10), Leptogium (4), Synechoblastus (6). 
Lichineae. 

Ephebe (1), Lichina (1), Polychidium (2). 
Lecothecieae. 

Lecothecium (1), Psorotichia (1). 
Myriangieae. 


Myriangium (1), Coccodinium (1). 
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Incertae sedis. 
Gonionema {]). 

Es folgen dann Nachträge zur „Enumeratio“, darunter: Urceolaria Sieula Jatt. 

nov. sp. p. 231. Ein Index der Gattungen und Arten, sowie eine Figurenerklärung der 


Tafeln bildet den Schluss des Buches. Zahlbruckner. 
39. J. Henriques (15) zählt 18 portugiesische Lichenen auf, welche durch die Sociedade 
Broteriana zur Vertheilnng gebracht wurden. Zahlbruckner. 


40. B. Piccone (41) fand unter den von E. A. D’Albertis von der Pik-Insel, 
auf den Azoren, heimgebrachten Moosen auch eine Form des Stereocaulon paschale Fr., 
entsprechend der var. macilentum Fr. (Th., Mem. St. et Pil. 58 (von den Faröer-Inseln), 
welche auf 2400 m m. Zt. im Innern des kleinen Kraters gedieh. Solla. 

41. J. Müller (34) bearbeitete für Balfour’s „Botany of Socotra“ die Flechten. 
Die Diagnosen der neuen Arten wurden schon früher vom Verf. in der Proc. Roy. Soc. 
Edinburgh, vol. XI, 1832 veröffentlicht; dieselben werden hier neuerdings wiedergegeben. 
Für Socotra sind bisher 130 Flechtenspecies bekannt, welche sich auf 47 Gattungen ver- 
theilen; davon sind 69 oder 53°), als neu beschrieben worden. Die Flechtenflora Soco- 
tras ist wesentlich von derjenigen der Mascarenen verschieden, sie zeigt dagegen die grösste 
Analogie zu derjenigen der ägyptischen Wüsten. Als Neuheiten finden wir nachträg- 
lich noch: 

Amphiloma granuliferum var. subvitellinum Müll. Arg. nov. var. p. 359. — Pa- 
iellaria (sect. Bacidia) socotrana Müll. Arg. noVv. sp. p. 368. — P. (sect. Rhaphiospora) 
decussata Müll. Arg. nov. sp. p. 569. 

Umgetauft wurde: 

Graphina Balfouriü Müll. Arg. in Proc. Roy. Soc., XI, p. 467 in Phaeographina 
Balfourii Müll. Arg. p. 379. Zahlbruckner. 

42. B. Stein (45) bespricht den allgemeinen Charakter der Flechtenflora des Kili- 
mandscharo, hebt hervor, dass dieser weittragende Gipfel Ostafrikas sich als Sammel- 
punkt für Vertreter aller lichenologischen Florengebiete zeigt und zählt schliesslich 124 Arten 
auf, welche Hans Meyer von Kilimandscharo und aus Usambara mitbrachte. Die 
von J. Müller gemachten Correcturen wurden berücksichtigt. (Vgl. Ref. 46.) 

Ä Zahlbruckner. 

43. J. Müller (38) führt eine bei Gabun gefundene, von ihm schon früher beschriebene 
Art an. Zahlbruckner. 

44. E. Stizenberger (48) fasst alles, was in der Literatur angegeben und was sich 
aus den zugänglichen Exsiccaten schöpfen lässt, zusammen, um auf Grundlage dieses Ma- 
terials eine Aufzählung sämmtlicher bisher für Afrika bekannter Flechten zu geben. Diag- 
nosen (in lateinischer Sprache) werden nur bei den neueren Formen angeführt, im übrigen 
sind die einzelnen Arten nur mit dem dazugehörigen Literatureitat und den Synonymen 
versehen; ferner fügt Verf. ausser den afrikanischen Standorten noch den Verbreitungs- 
bezirk der einzelnen Arten an. Die Aufzählung, nach dem System Nylander’s: geordnet 
umfasst: 

Gonionema (1 Art) 

Sirosiphon (2) 

Oryptothele (1) 

Pyrenopsis (1) 

Ephebe (1) 

Synalissa (5) 

Omphalaria (5) 

Collema (23) 

Dichodium (2) 

Homodium (2) 

Leptogium (22) 

Stephanophoron (1) 

Leptogidium (1) 
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Collemopsis (3) 

Anema (3) 

Collemodium (3) 

Obryzum (1) 

Myriangium (1) 

Trachylia (2) 

Calicium (3) 

Sphinctrina (4), darunter Sph. meridionalis Stzbgr. noV. sp. p.: 20 (Afrie. PN 

Sphaerophoron (4), Sph. madagascareum Nyl. (Syn. Pleurocybe Hildebrandtiü: 
Müll. Arg.) 

Baeomyces (2) 

Siphula (2) 

Stereocaulon (12) 

Leprocaulon (2)' 

Pilophoron (1) 

Cladonia (37), Cladina (10), Cladia (1) 

Heterodea (1) 

Ramalina (51), R. arbuscula Stzbgr. nov. sp. p. 37 (Promontor b. Sp.). 

Combea (1) 

Roccella (6) 

Chlorea (3) 

Usnea (16) 

Cetraria (2), Platysma (3). 

Alectoria (7), A. chalybeiformis Ach. f. terresiris Stzbpr. nor. f. (Oranje). 

Evwernia (3). 

Parmelia (95), darunter P. chlorea Stzbgr. nov. sp. p. 47 (Oranje). — P. perspers« 
Stzbgr. nov.sp. p. 48 (Cap b. sp.) — P. saxeti Stzbgr. nov. sp. p: 49 (Transvaalia). — P. 
interrupta Stzbgr. nov. sp. p. 50 (Afric., Austr.. — P. perplexa Stzbgr. nov. sp. p. 50 
(Afric,, Austr.). — P. insignata Stzbgr. nov Sp. p. 58 (Capstadt). — P. prolıxa Ach. var. 
applicata Stzbgr. nov. var. p. 59 (Capstadt). — P. oleagina Stzbgr. nov. sp. p. 59 (Trans- 
vaalia). — P. squamans Stzbgr. nov. Sp. p. 60 (Transvaalia). — P. pilosa Stzbgr. nov. sp. 
p- 61 (Oranje). 

Parmeliopsis (1). 

Stictina (18), Lobarina (2), Lobaria (2), Sticta (12), Ricasolia (9). 

Nephromium (4). 

Peltigera (11). 

Solorina (2). 

Physcia (61), Ph. venustula Stzbgr. nov. sp: p. 77 (Natalia), — Ph. purpurate 
Sizbgr. noV. sp. p. 78 (Afric., Austr.). 

Pyzxine (6). 

Umbilicaria (5), U. glauca Stzbgr. nov. sp. p. 82 (Mons a 

Gyrophora (6). 

Ooccocarpia (5). 

Panmaria (7). 

Pannularia (7). 

Erioderma (2). 

Dermatiscum (1). 

Heppia: (9). 

Eindocarpiscum (3). 

Peltula (1). 

Leproloma (1). 

Lecanora (301): L. nidulans er “DOV. sp. p. 88 (Cap b. Sp.). — L. saxosa 
Stäbe, noV. Sp. p. 90 (pr. Constantine). — L. euelpis Stzbgr. nov. sp. p. 9 (Cap b. Sp.). 
— L. orichaleea Stzbgr: nov. sp. v. 95 (Transvaalia). tr amphidoxa Stzbgr. nov. sp. 
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p. 96 (Transvaalia). — L. mussula Stzbgr. nov. sp. p. 97 (Transvaalia). — . L. Coceinella 
Stzbgr. nov. sp. p. 97 (Capstadt). — L. subpunicea Stzhgr. p. 97 (Syn. Blastenia punicea 
Müll. Arg.).. — L. fulvoglauca (Flagey Hb.) Stzbgr. nov. sp. p. 102.(Alsgier). — L. im- 
ponens Stzbgr. nov. sp. p. 105 (Oranje).. — L. seductrix Stzbgr. nov. sp. p. 103 (Mons 
Leonis). — L. suspicax Stzbgr. nov. sp. p. 104 (Abyssinia),. — L. picta Stzbgr. noV. Sp. 
p. 106 (Natalia). — L. deminutula Stzbgr. nov. sp. p. 106 (Mons Leonis). — L. calciamans 
var. Ampsagana Stzbgr. nov. var. p. 107 (Algier); — — var. Algeriensis (Flagey Hb.) 
Stzbgr. nov. var. p. 108 (Algier). — L. teichophiloides Stzbgr. noV. sp. p. 109 (Cap b. Sp.). 
— L. detecta Stzbgr. nov. sp. p. 109 (Transvaalia). — L. aspera Stzbgr. nov. sp. p. 109 
(Capstadt). — L. canditata Stzbgr. nov. sp. p. 110 (Mons Leonis), — L. argenteofibrosa 
Stzbgr. p. 111 (Syn. L. fibrosa Müll. Arg.).. — L. labiosa Stzbgr. nov. sp. p. 111 (Trans- 
vaalia). — L. aequinoctialis Stzbgr. nov. sp. p. 114 (Congo). — L. helva Stzbgr. noY. Sp. 
p. 114 (Transvaalia). — L. flexuosa Stzbgr. nov. sp. p. 115 (Transvaalia). — L. thiocheila 
Stzbgr. nov. sp. p. 115 (Transvaalia). — L. elapheia Stzbgr. nov. sp. p. 116 (Cap b. Sp.). 
— L. cruda Stzbgr. nov. sp. p. 118 (Transvaalia). — L. atrosulfurea Ach. var. leptococca 
Stzbgr. nov. var. p. 118 (Cap b. Sp.); — — f. ‚livens Stzbgr. p. 118 (Capstadt). — L. cine- 
facta Stzbgr. nov. sp. p. 119 (Transvaalia). — L. rimulosa Flagey nov. sp. p. 119 (Algier). 
— L. obvirescens Stzbgr. noVv. Sp. p. 120. (Durban). — L. porracea Stzbgr. nov. sp. p. 121 (Algier). 
— .L. leucospila Stzbgr. nov. sp. p. 122 (Algier). — L. fructuosa Stzbgr. nov.sp. p. 122 (Mons 
Leonis). — L. Rehmanni Stzbgr. nov. sp. p. 123 (Natalia). — L. albospersa Stzbgr. nOV. SP- 
p. 124 (Cap b. Sp.) — L. punicea Ach. var. brevicula Stzbgr. nov. var. p. 125 (Natalia). 
— L. nubila Stzbgr. nov. sp. p. 127 (Transvaalia), — L. coarctata Ach. var. fossulans 
Stzbgr. nov. var. p. 129 (Cap b. Sp.). — L. porinoides Stzbgr. noV. sp. p. 130 (Oranje). — 
L. scutula Stzbgr. nov. sp. p. 131 (Algier). — L. laqueata Stzbgr. nov. sp. p. 132 (Algier). 
— L. lugens Stzbgr. nov. sp. p. 152 (Capstadt), — L. pumilio Stzbgr. nov. sp. p. 133 
(Algier). — L. robiginans Stzbgr. nov. sp. p. 133 (Cap b. Sp.). — L. clavula Stzbgr. NOV. Sp. 
p. 133 (Cap b. Sp.). 

Urceolaria (12). 

Dirina (4). 

Phlyctella (2). 

Phlyetis (2). 

Pertusaria (40) P. aperta Stzbgr. nov. sp. p. 157 (Cap b. Sp... — P. Leonina 
Stzbgr. nov. sp. p. 138 (Capstadt). — P. Wilmsii Stzbgr. nov. sp. p. 140 (Natalia). — P. 
perlutescens Stzbgr. p. 140 (Syn. P. lutescens Eschw. non Hoffm.) 

Tremotylium (1). 

Polystroma (1). 

Thelotrema (15), Th. muscigenum Stzbgr. nov. sp. p. 143 (Mons Tabularis). 

Gyrostomum (1). 

Coenogonium (4). 

Orocymia (1). 

Lecidea (296), darunter L. phalerata Stzbgr. nov. sp. p. 145 (Capstadt),. — L. 
crassa Stzbgr. p. 146 (Syn. Lepraria crassa Nees). — L. sublucida Stzbgr. nov. Sp. p. 147 
(Transvaalia),. — L. siupparia Stzbgr. noV. sp. p. 148 (Afric., Austr.). — L. lignyodes 
Stzbgr. nov. sp. p. 148 (Algier). — L. glebaria Stzbgr. nov. sp. p. 149 (Transvaalia). — 
L. cinnamomea Stzbgr. nov. sp. p. 150 (Transvaalia). — L. opalina Stzbgr. nov. sp. p. 150 
(Transvaalia),. — L. aporetica Stzbgr. nov. sp. p. 150 (Afric., Austr.) — L. cyriocheila 
Stzbgr. nov. sp. p. 152 (Afric., Austr.). — L. caruncula Stzbgr. nov. sp. p. 153 (Natalia). 
— L. trifaria Stzbgr. nov. sp. p. 154 (Natalia). — L. leucostephana Stzbgr. nov. sp. p. 154. 
(Afric., Austr.). — L. endoleucella Stzbgr. nov. sp. p. 154 (Cap b. Sp.). — L. aemula 
Stzbgr. nov. sp. p. 155 (Cap b. Sp.). — L. capreolina Stzbgr. noVv. sp. p. 155 (Transvaalia). 
— L. rufata Stzbgr. nov. sp. p. 156 (Transvaalia), — L. Woodü Stzbgr. nov. sp. p. 160 
(Natalia), — L. palmeti Stzbgr. BoV. sp. p. 161 (Afric,, Austr.),. — L. incretata Stzbgr. 
DoV. Sp. p. 162 (Capstadt). — L. sulfurosula Stzbgr. nov. sp. p. 165 (Capstadt). — I in- 
scripta Stzbgr. nov. sp. p. 166 (Transvaalia). — L. fucina Stzbgr. nov. sp. p. 166 (Afric., 
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 Austr.). — L. geina Stzbgr. nov. sp. p. 166 (Capstadt). — L. lactens Stzbgr. noV. sp. 
 p. 167 (Capstadt). — L. lutea Stzbgr. nov. sp. p. 167 (Transvaalia), — L. paraspeirea 


Stzbgr. nov. sp. p. 168 (Cap b. Sp.). — L. orbiculata Stzbgr. noV. sp. p.:169 (Transvaalia). 
— L. lactaria Stzber. nov. sp. p. 170 (Capstadt). — L. stellans Stzbgr. nov. sp. p. 170 
(Transvaalia). — L. ochroidea Stzbgr. nov. sp. p. 171 (Capstadt) — L. squamifera Stzbgr. 
nov. Sp. p. 172 (Capstadt). — L. quartzina Stzbgr. nov. sp. p. 172 (Capstadt). — L. valida 
Stzber. nov. sp. p. 173 (Transvaalia). — L. maculosa Stzbgr. nov. sp. p. 175 (Algier). — 
L. fuscotabulata Stzbgr. nov. sp. p. 174 (Transvaalia). — L. rudis Stzbgr. nov. sp. p. 174 
(Cap b. Sp.). — L. patellaria Stzbgr. nov. sp. p. 175 (Mons Leonis). — L. afra Stzbgr. 
p. 175 (Syn. Buellia africana Müll. Arg.). — L. nanosperma Stzbgr. p. 176 (Syn. Buellia 
microsperma Müll. Arg.). — L. lutata Stzbgr. nov. sp. p. 176 (Afric., Austr.). — L. aetha- 
loessa Stzbgr. noV. sp. p. 178 (Cap. b. Sp.), — L. dispersula Stzbgr. nov. sp. p. 178 (Cap 
b. Sp.). — L. stellulata Tayl. f. albosparsa Stzbgr. nov. f. p. 179; — — f. murina Stzbgr. 
nov. f. p. 179; — — £. hybrida Stzbgr. nov. f. p. 179 (Cap b. Sp.). — L. perigrapta Stzbgr. 
noVv. sp. p. 179 (Capstadt). — L. coerulata Stzbgr. nov. sp. p. 180 (Cap b. Sp.) — L. per- 
modica Stzbgr. nov. sp. p. 180 (Cap b. Sp.). — L. Transvaalica Stzbgr. nov. sp. p. 180. — 
L. rusticorum Stzbgr. noVv. sp. p. 181 (Transvaalia). — L. viridicata Stzber. nov. sp. p. 184 
(Cap b. Sp.). — L. pachnodes Stzbgr. nov. sp. p. 184 (Cap b. Sp.) — L. callaina Stzbger. 
noY. sp. p. 184 (Capstadt),. — L. discors Stzbgr. nov. sp. p. 185 (Afrie., Austr), — L. 
melanthina Stzbgr. nov. Sp. p. 185 (Cap b. Sp.). — L. ambusta Stzber. nov. sp. p- 186 
(Natalia). — L. praelata Stzbgr. nov. sp. p. 186 (Natalia, Transvaal.). — L. nesiotis Stzbgr. 
nov. sp. p. 187 (Mons Leonis.. — L. cerebellina Stzbgr. nov. sp. p. 188 (Abyssinica). — 


 L. geographica var. intermedia Stzbgr. nov. var. p. 189 (Cap b. Sp.). — L. Oirtensis Flagey 
 nov. sp. p. 191 (Algier. — L. opacata Stzbgr. nov. sp. p. 191 (Cap: b. Sp.). — L. mor- 


tualis Stzbgr. nov. sp. p. 192 (Cap b. Sp.). — L. perforams Stzbgr. nov. sp. p. 192 (Trans- 
vaalia). — L. acervata Stzbgr. nov. sp. p. 193 (Transvaalia). 
Xylographa (1). 
Lithographa (3), L. Cerealis Stzbgr. nov. sp. p. 194 (Afric., Austr.). 
Graphis (56), @. devestiens Nyl. nov. sp. p. 195 (Natalia). 
Helminthocarpon (2). 
Lecanactis (10). 
Medusula (2). 
Opegrapha (44), O. diaphorella Stzber. nev. sp. p. 202 (Cap b. Sp.). 
Platygrapha (8), P. septenaria Stzbgr. nov. sp. p. 206 (Cap b. DB) 
Stigmatidium (10). 


Arthonia (45), A. nana Stzbgr. nov. sp. p. 207 (Natal.). — 4. confinis Stzbgr. 
nor. sp. p. 211 (Aegypt.). — A. argentea Stzbgr. nov. sp. p. 211 (Cap b. Sp.) — 4. Ca- 
pensis Stzbgr. noV. sp. p. 212. 

Melaspilea (5). 

Schizographa (1). 

Chiodecton (11). 

Glyphis (6). 

Cora (1). 

Dichonema (1). 

Normandina (1). 

Eindocarpon (21). f 

Verrucaria (107), V. congregabilis Stzbgr. nov. sp. p. 220 (Algier). V. ewry- 
ma Stzbgr. nov. sp. p. 222 (Cap b. Sp.). — V. locuples Stzbgr. nov. sp. p. 223 (Natal). 
— V. truneulus Stzbgr. nov. sp. p. 228. 

Parathelium (1). 

Strigula (9). 

Melanotheca (2), M. oculea Stzbgr. nov. sp. p. 231 (Natalia). 

Trypethelium (17), darunter T. ? coccinatum Stzbgr. nov. sp. p: 232 (Kongo). 
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Pyrenastrum (1) 

Astrothelium (1) 

Sarcopyrenia (1) 

Eindococeus (2) 

Mycoporum (4) 

Thelococcum (1). 

Es folgen nun „Addenda et corrigenda* und eine Aufzählung der Flechten, welche 
auf einigen antarktischen Inseln gesammelt wurden, im Ganzen 13 Arten mit 10 Varietäten. 

Ein sorgfältig gearbeitetes Register der Gattungs- und Speciesnamen bildet den 
Schluss dieses für das Studium der Flechtenflora Afrikas höchst wichtigen Buches. 

Zahlbruckner. 

45. E. Stizenberger (47) giebt eine Aufzählung der Flechten, welche sich bisher 
für die Himmelfahrtinsel aus der Literatur und nach Eruirung jener Flechten, welche 
aus den Sammlungen Wawras stammend von Massalongo irrthümlich als am Cap der 
.uten Hoffnung gefunden angegeben wurden, constatiren liessen. Die 30 Arten sollen 
in ihrer specifischen Zusammenstellung auf eine kleine, vulkanische, den wärmeren Erd- 
gürteln zugehörige Insel als Heimath schliessen lassen. Neue Arten werden nicht beschrieben, 
dagegen umgetauft 

Dimelaena Ascensionis Müll. Arg. in Lecanora Ascensionis Stzbgr. p. 186. 

Haematomma Fenzlianum Mass. in Lecanora Fenzliana Stzbgr. p. 186. 

Patellaria atlantica Müll. Arg. in Lecidea atlantica Stzbgr. p. 186. 

Buellia pachyospora Mass. in Lecidea pachyospora Stzbgr. p. 187. 

FZinterographa Capensis Mass. in Ötigmatidium Capense Stzbgr. p. 187. 
Zahlbruckner. 


46. J. Müller (35) giebt eine Aufzählung von Flechten aus dem ostäquatorialen 
Airika, welche die Samınlungen von L. v. Höhnel, J. Hannington, H. Johnston, Last 
und Dr. H. Meyer umfasst. Die letztere Collection wurde früher schon von Stein (cfr. B. J., 
1888, p. 360) bearbeitet, doch bedurften dessen Bestimmungen mannichfacher Correctur, 
welche vom Verf. nach Einsichtnahme in die Originalexemplare durchgeführt wurde. 

Collemaceae. 

Leptogium tremelloides f.isidissa Müll. Arg. L. B. No. 374 (= L. tremelloides 

Stein). — Synechoblastus Robillardi Müll. Arg L. B. No. 48 (= S$. nigrescens Stein). 


Cladoniaceae. 
Oladonia crispata Flat. var. subsimplex Müll. Arg. nov. var. p. 335, am Kilima 
Ndjaro. — C. Floerkeana Fr. (= 0. isidioclada Stein) — — var. intermedia Hepp. f. me- 
lanocarpa Müll. Arg. nov. f. p. 335 (= C. isidioclada Stein). — Stereocaulon ramulosum 
var. farinaceum Th. M. Fries (= St. Meyeri Stein) — — var. acuminatum Müll. Arg. 
nov. var. p. 355, Kilima Ndjaro; — — var. macrocarpon Bnagt. (= St. Meyeri var. Born- 
mwelleri Stein). — St. confluens Müll. Arg. L. B. No. 806 (= St. vesuvianum var. Kili- 
mandscharoense Stein); — — var. fuscescens Müll. Arg. nov. var. p. 336, Kilima Ndjaro. 
Usneeae. 
Usnea barbata var. aspera (Eschw.) (= U. burbata var. florida Stein) — — var. 


densirostra Müll. Arg. L. B. No. 234 (= UT. cornuta var. Meyeri Stein). — U. articulata 
Hoffm. f.erubescens Müll. Arg. p. 336 (= TU. barbata var. articulata f. erubescens Stein) 
— — f. erecta Müll. Arg. p. 336 (= U. barbata var. erecia Stein). — U. dasypogoides 
Nyl. var. exasperata Müll. Arg. nov. var. p. 336, Kilima Ndjaro. — U. angustulata Ach. 
f..ferruginea Krphbr. (= U. angulata Stein); — — var. flaccida Müll. Arg. nov. var. 
p. 337, im Gebiete Leikipia, ) 


Ramalaniceae, 
Ramalina Hoehneliana Müll. Arg. nov. sp. p. 337, im Gebiete Teikipiaa an Bäumen. 
— R. complanata Ach. var. denticulata (Nyl.) Müll. Arg. p. 337 (= ER. rigida var. afıri- 
cana Stein); — — var. canaliculata (Nyl.) Müll. Arg. p. 337 (= _.R. rigida var. africana 
Stein pr. p.); — — var. fallax Müll. Arg. p..337 (= .R. rigida var. africana Stein pr.p.). 
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— R.polymorpha Ach. (= R. Meyeri Stein No.7). — X. pusiola Müll. Arg. p. 338 (= R. 
»usilla var. Meyeri Stein No. 6.). 
Parmeliaceae. 

Theloschistes flavicans Norm. (= Tornabenia flavicans var. acromela Stein); — — 
f. cinerascens Müll. Arg. p. 338 (= Tornabenia flavicans var. acromela f. cinerascens Stein).- 
— Th. parietinus f. albicans Müll. Arg. nov. f., Südaustralien, Argentinien und Uruguay. 
— Parmelia latissima Fee (= P. Hildebrandti Stein). — P. urceolata var. nuda Müll. 
Arg. L. B. No. 183 (= P. Hildebrandtii Stein). — P. Hanningtoniana Müll. Arg. nov. sp- 
p. 339, ostäquatorisches Afrika. — FP. abessinica Krphbr. (= P. perforata var. ciliata 
Stein). — P. praetervisa Müll. Arg. L.B. No. 191 (= P. revoluta var. ambigua Stein). — P. 
tiliacea var. scortea Nyl. (= P. tiliacea var. eximia Stein). — Physcia leucomelas var. sub- 


comosa Nyl. (= Ph. comosa Stein. — Ph. speciosa var. cinerascens Müll. Arg. p. 340: 
(Syn. Ph. speciosa f. cinerascens Nyl.); — — f. pulvinigera Müll. Arg. nov f., Ostindien, 
— — f.coralligera Müll. Arg. nov. f. p. 340, Kilima Ndjaro; — — f. brachy Dt Müll. 
Arg. nov. f., Ostindien und Patagonien; — — f.dispansa Müll. Arg. p. 341 (Syn. Ph. dis- 


pansa Nyl.). — Ph. pieta var. coccinea Müll. Arg. L. B. No. 937 (= Crocynia Leopoldi: 
Stein, Crocynia ? haematina Stein). 
Pyxineae. 
Pixine Cocöes var. chrysantha Müll. Arg. nov. var. p. 341, ostäquatorisches Afrika. 
Placodieae. 

'Candelaria subsimilis Müll. Arg. p. 341 (Syn. Lecanora epixantha Nyl., Gyalo- 

lechia epixantha Stein). 
Lecanoreae. 

Lecanora subfusca var. allophana Ach. (= L.subfusca var. vulgaris Stein); — — 
var. cinereo-carneas Tuck. (= L. subfusca Stein). — L. pleospora Müll. Arg. nov. sp. p. 342; 
an Baumrinden im Gebiete Leikipia. — L. flavido-nigrans Müll. Arg. nov. sp. p. 342; an 
Rinden im ostäquatorischen Afrika. — L. (sect. Pseudomaronea) fuscula Müll. Arg. nov. 
sp. p. 342; an Rinden im ostäquatorischen Afrika; — — var, pruinosa Müll. Arg. noV. var. 
p. 342; mit der vorigen. — Urceolaria scruposa var. cinereo-caesia Müll. Arg. Lich. Mont, 
(= U. Steifensandii Stein). -- Pertusaria zanthothelia Müll. Arg. nov. sp. p. 543, rinden- 
bewohnend im ostäquatorischen Afrika; ebendort P. subareolata Müll. Arg. nov. sp. p. 343» 

Lecideeae. 

Lecidea (sect. Biatora) carneo-rufa Müll. Arg. nov. sp. p. 343; an Rinden im ost-- 
äquatorischen Afrika. — Patellaria (sect. Bombyliospora) Meyeri Müll. Arg. p. 343 (B.. 
Meyers Stein). — Buellia cinereo-cincta Müll. Arg. nov. sp. p. 344; an Rinden im ost- 
äquatorischen Afrika. 

Graphideae. 

Phaeographis (sect. Schizographis) Palmarum Müll. Arg. nov. sp. p. 344; Usam- 
bara. — Helminthocarpon Meyeri Müll. Arg. p. 344. (= Phlyctis Meyeri Stein). — Artho- 
thelkum aurantiacum Müll. Arg. nov. sp. p. 345; rindenbewohnend im ostäquatorischen Afrika. 
— Chiodecton minutulum Müll. Arg. nov. sp. p. 345; an Rinden im ostäquatorischen Afrika, 
Pyrenuleae. 

Melanotheca .cruenta Müll. Arg. Pyrenoc. cub. p. 379 (= Pyrenula Gravenreuthü Stein.). 

— Arthopyrenia (sect. Mesopyrenia) planipes Müll. Arg. nov. sp. p. 345, an Rinden. 

im ostäquator. Afrika. 

In einem Anhange bringt Verf. noch die Revision der acht neuen Arten, welche von 
Stein in dessen „Congoflechten* beschrieben werden; es ist: 

Usnea strigosa F. Ledienii Stein = U. barbata var. aspera (Eschw.) 
Tornabenia flavicans var. acromela Stein—= Theloschistes flavicans var. intermedius Müll. arg: N 
Parmelia perforata Stein = P. argentina Krphbr. 
5 var. ciliata Stein —= P. proboscidea Tayl. 
Pananblih congensis Stein = P. adpressa var. stenophylloides Müll. Arg. 
Pyxine Cocöes var. Congensis Stein = P. Cocöes normalis. 
" Groeynia Leopoldi Stein = Physciu picta var. coceinea Müll. Arg. 
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" Dimelaena Stanleyi Stein = Buellia Stanleyi Müll. Arg. p. 346. 
Rinodina exigua var. Congensis Stein = R. metabolica Anzi. 
„  sophodes var Ledieni Stein — R. Huefferiana Müll. Arg. 
Mysodietyon icmadophiloides Stein = Helminthocarpon Congoense Müll Arg. p. 346. 
Phaeographis tortuosa Stein = Phaeoyraphis (sect. Hemitheeium) paragrapta Müll. Arg. 


p. 347. 
Trypethelium mastoideum Stein = Tr. tropicum Müll. Arg. 
Aspicilia sp. = Urceolaria actinostoma Schaer. 


Psorothecium Schadenbergianum Stein — Patellaria atro-rubicans Müll. Arg. 
Als Novität vom Congo fügt Verf. noch bei: 
Parmelia tiliacea var. hypoleuca Müll. us nov. var. p. 346; an Rinden bei Vivi (leg. 
Ledien.) Zahlbruckner. 
47. A. Jatta (22) zählt 14 Flechtenformen auf, als zweiter Beitrag zu dem vom 
‚Markgrafen Antinori im Gebiete der Scioa gesammelten. 
Darunter kommen vor: Biatora sytoana Ach., noV. var. Sciouna Jatt., an Rinden; 
Bacidia endoleuca (Nyl.) Kokx., n. var. africana Jatt., an Rinden; Graphis breviuscula 


.Jatt. n. sp. an Rinden. 
Die Originalien der Sammlungen sind im Besitze des botanischen Instituts zu Rom. 


Solla. 

48. Galkins (8). Ost-Tennessee ist sehr reich an Flechten. Seltenere Arten 
sind die folgenden: Ramalina calicaris var. farinacea Schär auf Sandstein, Zheloschistes 
„concolor Dicks an Eichen und Hickory, Parmelia ambigua Ach. an Pinus mitis, Physcia 
ciliarıs var. crinalis Schär an Eichen und Nyssa, P. aquila var. detonsa Tuckerm. auf 
Eichen und Sandstein, Pyxine sorediata Fr. ebendort, Umbilicaria pennsylvanica Hoffm. 
‚auf Sandstein, Sticla pulmonaria L. an Eichen, Peltigera canina an feuchten Orten, Lep- 
togium juniperinum Tuckerm. an Felsen und Cedern, Lecanora cinerea, badia, tartarea, 
‚cervina Nyl., privigna auf Sandstein, Cladonia caespiticia Flotow und turgida Hoffm. auf 
Felsen und Erdboden, Biatora rubella Rabh., coarctata Th. Fr. an Felsen, B. russula Mont. 
und parvifolia Pers. an Stämmen, Lecidea enteroleuca Fr., platycarpa Ach., albocoerulescens 
Fr. auf Sandstein und Feuerstein, Buellia colludens Nyl., petraea und var. albinea, spuria 
Arn. auf Felsen, B. inguilina und parmeliarum auf dem Thallus anderer Flechten, Leca- 
nactis premnea auf Rinde, Platygrapha periclea Tuckerm. auf Hemlock zusammen mit 


Pyrenula thelaena und einer effusa verwandten Biatora, Sagedia sestrensıs und oxyspora 


‚auf Ostrya und Betula, Verrucaria polymorpha auf Sandstein. MatzJorff. 

49. W. Eckfeldt (11) zählt einige für die Vereinigten Staaten in Nord-Amerika neue 
‚oder seltene Flechten auf. Als neu sind beschrieben: 

Lecidea, (Biatora) mesophoea Nyl. nov. sp. p. 255, an Rinden in Florida und 
Graphis subfulgurata Nyl nov. sp. p. 257; Florida. Zahlbruckner. 

50. Williams (55). Bemerkenswerthe Flechten der Cannons Nordwest- 
nebraskas sind Parmelia olivacea (L.) Ach., Usnea barbata L., Lecanora rubina (Vill.) 
.Ach., nebst var. opaca Ach., ein Placodium. Matzdorff. 

51. A. Jatta (21) giebt ein Verzeichniss von 35 Flechtenformen, welche in Pata- 
gonien, 1882, anlässlich eines Aufenthaltes der Expedition der Caracciolo daselbst ge- 
‚sammelt wurden. Die Exsiccata bilden einen Theil des Herbar des botanischen Instituts zu 
Rom; die Bestimmungen des Verf. sind von Prof, Müller (Aargau) revidirt worden. 

Darunter befindet sich eine Stietina Otwayensis n. sp. [lat. Diagnose, p. 49], auf 
moosbedeckten Stämmen zu Port Ottway gesammelt, vor. Ein Coenogonium patagonicum 
Müll. [p. 51], dem C©. vigidum Australiens nahekommend, „sed crasse pannosum Havo-albidum 
.et fasciculigerum.“ Auf Frusteln, im westlichen Canale Patagoniens. 

Von F. Arnold wird eine weitere Art, Lithothelium Cubanum Müll. Ang: Br 
-Cub. 386, den 33 des Verzeichnisses binzugöftns, auf den Felsen der Falkland Insel 
„gesammelt. Solla. 

52. E. Wainio (51) versucht auf Grundlage des Studiums seiner reichen in Brasilien 
gemachten Flechtenausbeute ein neues System der Flechten zu geben. Verf. steht auf dem 
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Standpunkte der Schwendener’schen Lehre; die Flechten unterscheiden sich nur durch ein: 
biologisches Merkmal, durch die Symbiose mit Algen, von den übrigen Ascomyceten. ‚Daraus 
die Consequenz ziehend folgert Wainio, dass in einem allgemeinen Pilzsysteme die einzelnen 
Flechtengattungen jenen Ascomyceten- beziehungsweise Pyrenomycetengattung eingereiht 
werden. müssen, denen sie ihren morphologischen Charakteren nach zunächst verwandt sind.. 
Das System Wainio’s zergliedert sich in folgender Weise: 


Ascophyta Th. Fr. 
I. Gymnocarpeae Wainio. 


1. Discolichenes (2. Discomycetes.): 
‚A. Cyclocarpeae Wainio 

Gyrophoreae: Gyrophora. 

Parmelieae: Parmelia (Anzia, Heterodea, Platysma, Cetraria, 
Evernia), Ramalina (Dufourea, Alectoria, Atestia, Argopsis, 
Schizopelte), Usnea. 

Roccelleae: Boccella. 

Tamnolieae: Thamnolia. 

Stereocauleae: Stereocaulon. 

Lecanoreae: Candellaria (Knightiella), Haematomma, Leca- 
nora, (Icmadophila, Acarospora), Maronea, Ochrolechia. 
Phlyctis. 

Pertusarieae: Pertusaria (Varicellarie). 

Theloschisteae: Theloschistes (Xanthoria); Placodium Gasl. 
subg. Blastenia). 

Buellieae: Anaptychia, Physcia, Pyxine, Rinodina, Buella. 

Peltigereae: Peltigera (Nephroma, Solorina, Solorinella). 

Sticteae: Pseudocyphellaria, Stieta, Lobaria. 

Pannarieae: Erioderma, Pannaria (Psoroma, Massalongia, 
Parmeliella), Coccocarpia. 

Heppieae: Heppia. 

Collemeae: Leptodendriscum, Leptogium, Lepidocollema, Collema 
(Lecidocollema), Pterygiopsis, (Oryptothele), Bysenopsis, Calo- 
thricopsis, Ephebeia, (Ephebe, Thermutis). 

Lecideae: Cladonia (Pilophoron), Baeomyces (Glossodium, 
Thysanothecium, Gomphillus), Sphaerophoropsis, Lecidea, 
Biatorella. 

Coenogonieae: Coemogonium. 

Gyalecteae: Gyalecta. (Petractis, Jonaspis.) 

Urceolarieae: Urceolaria. 

Thelotremeae: Thelotrema (Polystroma), Gyrostomum. 

Chrysothriceae: Chrysothris. 

Pilocarpeae: Pilocarpon. 

Lecanactideae: Lecanactis. 

B. Graphideae: Acanthothecium, Graphis, Helminthocarpon, Ope- 
grapha, Chiodecton (Dirina),  Arthonia, Melaspilea. (Xylo- 
grapha). 


Il. Pyrenocarpeae Wainio. 
1. Pyrenolichenes. (2. Pyrenomycetes.) 
. Dermatocarpon, Normandina, Aspidothelium, :Aspidopyrenium, 
Heuflera,Astrothelium, Campylothelium, Bottaria, Pyrenula, Pseudo- 
pyrenula, Thelenella (Polyblastia), Porina (Verrucaria), Strigula, 
Leptorhaphis, Microthelia, Arthopyrenia, Haplopyrenula, Myco- 
porum. 


126 A Zahlbruckner: Flechten. 


Appendix. | 
Lichenes imperfecti: Cora (Diehonema), Corella (Coriscium, Siphula, 

Leprocaulon, Lephroloma, Lepraria). 

Es folgt nun die Aufzählung der von Wainio in Brasilien gesammelten Flechten. 
Die einzelnen Gruppen, Gattungen und Arten sind mit ausführlichen (lateinischen) Diagnosen 
versehen, die chemischen Merkmale, welche Verf. als wichtiges Hilfsmittel anerkennt, bei 
‚jeder Art angeführt. Für das Wichtigste an Umänderung der Nomenclatur, sowie der An- 
führung neuer Formen möge folgender Auszug genügen: 

Usnea barbata Ach. var. comosa Wainio I, p. 3 (Syn. U. comosa Ach.); — — var. 
mollis Wainio p. 4 (Syn. U. mollis Stirt); — — — f. denudata Wainio n. f p. 5; — — 
var. perplexans Wainio p.5 (U. perplexans Stirt.); — — var. subelegans Wainio noV. var. 
2.6; — — f. subinermis Wainio nov. f. p. 7. — U. aspera Wainio p. 7 (Parmelia coral- 
loides, aspera Eschw.) 

Ramalina Yemensis var. Eckloni Wainio p. 20 (Parmelia Eekloni Sprgl.). — R. 
.complanata f. reagens Wainio noV. f. p. 22. — R. denticulata var. subolivacea Wainio DoV. 
var. p. 23. — AR. flagellifera Wainio nov. Sp. p. 25. 

Parmelia. 

Sect. 1. Amphigymnia Wainio p. 28: Parmelia melanothrix Wainio p. 3 (Syn. P. 
urceolata var. melanothrıx Mont.) — P. dilatata Wainıo noV. sp. p. 32. — P. coralloidea 
Wainio p. 33 (Syn. P. perlata var. coralloidea Mey. et Fltw.). — P. hypomiltoides Wainio 
nov. sp. p. 55. — P. delicatula Wainio nov. sp. p. 35. — P. conformata Wainio p. 36 
-{P. caperata f. isidiosa Müll. Arg.), — — f. ciliolifera Wainio nov. f. p. 36. — P. xan- 
.thina Wainio p. 37 (P. proboscidea var. zanthina Müll. Arg.); — — f. aberrans Wainio 
.nov. f. p. 37. 

Sect. 2. Hypotrachina Wainio p. 38: Parmelia mutata« Wainio noV. sp. p. 39. — 
P. Warmingii Wainio p. 41. — (P. angustata Krphbr. non Pers... — P. macrocarpoides 
“ Wainio nov. sp. p. 42; — — f. subcomparata Wainio noVv. f. p. 43. — — f£. ineisocrenata 
Wainio nov. f. p. 44; — — f. subcervicornis Wainio nov. f. p. 44. — P. Minarum Wainio 
'noVv. sp. p. 48. — P. Mueller Wainio nov. sp. p. 49. — P. affinis Wainio nov. sp. p. 52. 
— P. intercalanda Wainio nov. sp. p. 53. — P. gracilescens Wainio nOV. Sp. p. 55; — — 
'f. obscurella Wainio nov. f. p. 54. — P. gracilis Wainio p. 55 (P. laevigata var. gracilis 
. Müll. Arg). — P. novella Wainio nov. sp. p. 56. — P. microblasta Wainio NOV. Sp. p. 57. 
-— P. dactylifera Wainio nov. sp. p. 57. — P. consimilis Wainio noV. sp- p. 58. 

Sect. 3. Xanthoparmelia Wainio p. 60: Parmelia farinosa Wainio nov. Sp. P. 62. 
— P. stenophylloides Wainio (P. adpressa var. stenophylloides Müll. Arg.); — — var. 
propagulifera Wainio nov. var. p. 62. — P. Velloziae Wainio nov. sp. p. 64. — P. ab- 
. strusa Wainio nov. sp. p. 64. — P. flavidoglauca Wainio noVv. Sp. p. 65. 

Stereocaulon implexum f. sorediosa Wainio nov. f. p. 68. 


Haematomma puniceum Wainio p. 72 (Lecanora punicea Ach.); — — f. esorediata@ 
Wainio nov. . p. 72; — — f. rufopallens Wainio p. 73 (Lecanora punicea var. rufopallens 
.Nyl.); — — var. leprarioides Wainio nov. var. p. 73. 
Lecanora. 


Subg. 1. Lecania Wainio p. 74: L. hymenocarpa Wainio noV. Sp. p- 74. 

Subg. 2. Eulecanora Wainio p. 75: Lecanora symmictella Wainio nov. sp. p. 75. 
— L. epirhoda Wainio nov. sp. p. 76. — L. subalbellina Wainio nov. sp. p. 78. — L. 
_myriocarpoides Wainio noV. Sp. p. 78. — L. macrescens Wainio nov. sp. p. 79. — L. 
. achrooides Wainio nov. sp. p. 79. — L. pallidofuscescens Wainio noV. sp. p. 81. — L. 
aemulans Wainio noV. Sp. p. 84. — L. concilianda Wainio nov. sp. p. 85. — L. pallido- 
. straminea Wainio noV. Sp. p. 86. — L. mesoxanthoides Wainio NOV. sp. p. 87. — L. hyno- 
crocea Wainio nOV. Sp. p. 87. — L. stramineopallens Wainio nov. sp. p. 88. — L. sordi- 
descens Wainio noV. sp. p. 89. — L. blanda f. albescens Wainio p. 90 (L. albescens Fee); 
— — f. caesiocarnea Wainio noV. f. p. 90. — L. Carassensis Wainio nov. Sp. p. 91. — 
L. epichlorina Wainio nov. sp. p. 91. — L. Minarum Wainio nov. sp. p. 93. — L. atro- 
‚viridis Fee f. smaragdula Wainio nov. f. p. 94. — L. conformata Wainio nOV. sp. p. 95. 


| 
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Subg. 3. Aspiciha U. Fr.: Lecanora diamartiza Wainio noV. sp. p. 97. — L. 
hypospilota Wainio p. 97 (L. subspilota Müll. Arg.). 
Maronea multifera Wainio p. 100 (L. multifera Nyl.). — M. caesionigricans Wainio 
aov. sp. p. 101. 
Pertusaria. 
Pertusaria variolosa Wainio p. 106 (P. subvaginata f. variolosa Krphbr.). — P. 


 +hodostomoides Wainio noV. sp. p. 109. — P. limbata Wainio nov. sp. p. 110. — P. verru- 
 oulifera Wainio noVv. sp. p- 110. — P. eryptocarpoides Wainio nov. sp. p. 112. 


Theloschistes flavicans Müll. Arg. f. hörtella Wainio nov. f. p. 114; — — f. glabra 


 Wainio p. 114 (Evernia flavicans var. crocea f. tenuissima Mey. et Fltw.). — Th. acromela 
_«Pers.) Wainio p. 115. — Th. exilis (Mchx.) Wainio p. 115. 


Placodium. 

Subg. 1. Euphacodium Stzbgr.: Placodium isidiosum Wainio noV. sp. p. 118. — P!I. 
zanthobolum (Krphbr.) Wainio p. 119. = Pl. subrubellianum Wainio noV. sp. p. 120. — 
Pl. Mueller; Wainio p. 120. | 

Subg. 2. Callopisma (De Not) Wainio p. 123: Placodium gilvum (Hoffm.) Wainio 


p. 122; — — var. serenior Wainio nov. var. p. 122; — — var. erythroxanthoides Wainio 
nov. var. p. 122. — Pl. subcerinum (Nyl.) Wainio p. 123. — Pl. caesiorufum (Ach.) var. 
caesiorufella Wainio p. 124 (Syn. Lecanora microcarpa Fee). — Pl. diduandum Wainio 


aov. sp. p. 124. | 
Subg. 3. Blastenia (Mass.) Wainio p. 125: Phacodium peragratum (Fee) -Wainio p. 126. 
Anaptychia leucomelaena (L.) Wainio p. 128; — — var. vulgaris Wainio p. 128; 
— — var. multifida (Mey. et Fltw.) Wainio p. 129. — A. podocarpa Trev. var. stellat« 
Wainio nov. var. p. 131. — A. hypoleuca (Mühlenbg.) Wainio p. 133. — A. dendritica 
(Pers.) Wainio p. 134. — A. corallophora (Tayl.) Wainio p. 135. — A. speciosa (Wulf.) 


Wainio p. 135; — — f. spathulata Wainio nov. f. p. 137. — A. obscurata (Nyl.) Wainio 
p. 137; — — var. serpens Wainio noV. var. p. 137. 
/ Physcia. 
Ph. integrata var. obsessa (Mont.) Wainio p. 141; — — var. sorediosa Wainio 
p. 142 (Parmelia Domingensis Mont... — Ph. obscura var. cycloseloides Wainio noV. Var. 
p. 145; — — var. recurva Wainio nov. var. p. 145. — Ph. Carassensis Wainio noV. Sp. 


». 147. — Ph. minor (Fee) Wainio p. 149. 

Pyxine connectens Wainio nov. sp. p. 154. — P. Eschweileri (Tuck.) Wainio p. 156. 
— P. minuta Wainio nov. sp. p. 156. 

Rinodina griseosguamosa Wainio noV. sp. p. 158. — R. colorans Wainio noV. SP. 
p. 159. — R. homoboloides Wainio noV. sp. p. 159. — R. hypomelaenoides Wainio noV Sp. 
p. 160. — R. subsororia Wainio noV. sp. p. 161. — R. atroumbrina Wainio nov. sp. p. 162. 
— A. ferruginosa Wainio nov. sp. p. 163. — R. theioplacoides Wainio nov. sp. p. 163. — 
R. contiguella Wainio nov. sp. p. 164. 


Buellia disciformis var. subduplicata Wainio noVv. var. p. 166; — — var. aeru- 
«ginascens (Nyl.) Wainio p. 166; — — — f. einereofuscescens Wainio nov. f. p. 166. — R. 
subdisciformis (Leight) Wainio p. 167; — — — f. caesiopruinosa Wainio nov. f. p. 167. 


— B. conformis Wainio nov. sp. p. 168. — B. endococeines Wainio nov. sp. p-. 168. — 
B. Glaziouana (Krphbr.) Wainio p. 169. — B. atrofuscata Wainio nov. sp. p. 169. — B. 
violascens Wainio nov. sp. p. 170. — B. termitum Wainio nov. sp. p. 171. — B. poly- 
‚spora (Willey) Wainio p. 171. — B. rufo-fuscescens Wainio nov. sp. p. 172. — B. placo- 
‚diomorpha Wainio nov. sp. p. 172. — B. lucens Wainio nov. sp. p. 173. — B. micro- 
‚scopica Wainio NOV. sp. p. 173. — B. parachroa Wainio nov. sp. p. 175. — B. recipienda 
Wainio .nov. sp. p. 175. — B. epiphaeoides Wainio nov. sp. p. 176. — B. anatolodioides 


 "Wainio nov. sp. p. 177. 


Peltigera americana Wainio nov. sp. p. 179. — P. spuriella Wainio noV. sp. 


Pseudocyphellaria Wainio nov. gen. » 183. — P. aurata (Ach.) Wainio p. 183. 


(De Not.) Wainio p. 184. 
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Stieta 
Sect. 1. Lecanosticta Wan p: 187. — Sticta. Ambavillaria (Bor.) Wainio P- 187. 
— ‚St. laevis (Nyl.) Wainio p. 188. 
Sect. 2. Kustictina Wainio p. 189: Stieta Weigelii (Ach.) Wainio p. 189. 
Sect. 3. ZEusticta Wainio p. 191. 


Lobaria. 
Sect. 1. Kicasolia (De Not.) Wainio p. 194: Lobaria: Americana Wainio ROV. Sp. 
p. 195. — L. quercizans Michx. var. aequalis Wainio nov. Var. p. 196; — — var, erosa 


(Eschw.) Wainio p. 196. — L. olivacea Wainio nov. sp. p. 197. — L. crenulata (Hook.) 
Wainio p. 197. — L. tenuis Wainio nov. sp. p. 199. — L. peltigera (Del.) Wainio p. 199. 
— L. Carassensis Wainio noV. sp. p. 200. 
Coccocarpia asterella (Nyl.) Wainio p. 211. 
Heppia. 
Sect. 1. Heterina (Nyl.) Wainio p. 213: Heppia tortuosa (Ehrenbg.) Wainio p. 213. 
— AH. clavata (Krplhbr.) Wainio p. 214. 
Sect. 2. Pannariella Wainio p. 215: Heppia Bolanderi (Tuck.) Wainio p. 215. — 
H. leptophylla Wainio nov. sp. p- 216. 
Sect. 3. sSolorinaria Wainio p. 217: Heppia fuscata Wainio noV. Sp. p.:217. — 
H. murorum Wainio nov. sp. p. 218. 
| Lepiodendriscum Wainio nov. gen. p. 219. — L. delicatulum W-ainio noV. Sp. 
Da9212. 
Leptogium. 
Sect. 1, Diplothallus Wainio p. 202. 
Sect. 2. Euleptogium Wainio p. 223: Leptogium Moluccanum “(Pers.) Wainio 
p. 223. — L. tremelloides (Linn. f.) Wainio p. 224. — L. caesium (Ach.) Wainio p. 225. 
— J]. Brasiliense Wainio nov. sp. p. 226. — L. Lafayetteanum Wainio noV. sp. p. 227; 
Lepidocollema Wainio noV. gen. p. 231. — L. Carassense Wainio nov. sp. p. 231. 
Leprocollema Wainio nov. gen. p. 232. — L. Americanum Weainio nov. sp. p. 233. 
Collema. 
Sect. 1. Collemodiopsis Wainio p. 235. 
Sect. 2. Symnechoblastus (Trevis.) Wainio p. 236 
Pierygiopsis Wainio noVv. gen. p. 238. — P. atra Wainio noV. sp. p. 239. 
Pyrenopsis monilifera Wainio noV. Sp. p. 240. — P. olivacea Wainio noVv. Sp. 
p- 241. — P. ceylindrophora Wainio noVv. sp. p. 241. — P. Brasiliensis Wainio noV. sp- 
p. 242. — P. Carassensis Wainio NOV. SP. p. 242. 
Calothicopsis Wainio noVv. gen. p. 243. — Ü. insignis Wainio noV. sp. p. 243. 
Ephebeia Brasiliensis Wainio NOV. Sp. p- 245. 
Baeomyces rubescens Wainio noV. Sp. Il. p. 4. 
Sphaerophoropsis Wainio noV. gen. p. 7. — Sph. ‚stereocauloides Wainio noY. 
sp- p- 7. 
Lecidea. 
Subg. 1. Tominia (Mass.) Wainio p, 9: Lecidea cinereo-nigra Wainio noV. sp. p. 11. 
Subg. 2. Bacidia (De Not.) Wainio p. 10: Lecidea Litiana Wainio NOV. sp. p. 11. 
— L. Lafayettiana Wainio nov. sp. p. 14. — L. ochrocheila Wainio nov. sp. p. 14. — 
L. endoporphyra Wainio noV. sp. p. 15. — L. micraspis Wainio nov. sp. p. 15. — L. 
asemania Wainio noV. sp. p. 16. — L. medialis Tuck. f. diminuta Wainio nov. f. p. 18 
— — f.obscurans Wainio noVv. f. p. 18. 
Subg: 3. Zhalloedema, (Mass.) Wainio: p. 18: Lecidea subternaria Wainio noV. Sp. 
p. 18. — L. tenuiseta Wäinio noV. sp. p. 19. — L. adscendens Wainio.nov. sp. p. 19. — 
L. melanococca Wainio noOV. Sp. P. 20. 
Subg. 4, Bilimbia (De Not.) Wainio p. 21: Lecidea »oliocheila Wainio noVv. Sp. 
p. 21. — L. nigrificata Wainio p. 21 (Syn. Patellaria nigrata Müll. Arg.); — — var. 
Mueller: Wainio nov: var. pP. 22; — — var. Lafayetti Wainio nov. var. p. 22. — L. sub- 
rudecta Wainio noVv. sp. p. 22. — L. atricha Wainio noV. sp. p. 24. 
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i Subge. 5. Lopadium (Koerb.) Wainio p. 25: Lecidea subobscurata Wainio noV. Sp- 
p. 26. — L. murina Wainio nov. sp. p. 26.— L. glaucovirescens Wainio nov. subsp: p. 29. 
Subg. 6. Bombyliospora (Mass.) Wainio p. 30: Lecidea diplotypa Wainio noV. sp. 


| p. 30. — L. nigrata (Müll. Arg.) Wainio p. 32; — — var. phaeospora Wainio noV. 


var. p. 32. 
Subg. 7. Psorothecium (Mass.) Wainio p. 34: Lecidea sulphurata (Mey. et Fltw.) 


"_ Wainio p. 35. — L. versicolor Fee var. major Wainio nov. var. p. 36; — — var. incon- 


dita (Krphbr.) Wainio p. 36. 

Subg. 8. Catillaria (Mass.) Wainio p. 38: Lecidea subgranulans Wainio H0V. SP. 
p- 39. — L. testaceo-rufescens Wainio noV. sp. p. 39. — L. Carassensis Wainio NOV. SP. 
p. 40. — L. tristissima Wainio noV. sp. p. 40. — L. leptoclada Wainio noVv. SP. p. 43. 
— L. melanobotrys (Müll. Arg.) Wainio p. 43. — L. ammophila Wainio noV. SP. p. 44. 

Subg. 9. Psora Th. Fr.: Lecidea spinulosa Wainio noV. sp. p. 46. — L. furfura- 
cea ‚Pers. f. schizophylla Wainio nov. f. p. 47. — L. isidiolyta Wainio noV. sp. p. 49. — 
L. pyenocarpa (Müll. Arg.) Wainio p. 49. — L. glaucoplaca Wainio noV. sp. p. 50. 

Subg. 10. Biatora Th. Fr.: Lecidea testaceo glauca Wainio. noVv. sp. p. 52. — L. 
flexuosa Nowl. f. Brasiliana Wainio nov. f. v. 57. 

Subg. 11. Eulecidea Th. Fr.: Lecidea violaceo-fuligineas Wainio noV. SP. p. 57. 
L. goniophila Flik. f. diminuta. Wainio nov. f. p. 58. — Z. camptospora Wainio noV. SP. 
p. 59. — L. subplebejs« Wainio nov. sp: p. 59. — L. eubuelliana Wainio Wainio noV. SP. 
p-. 60. — L. pernigrata Wainio noV. sp. p- 60. 

Biatorella conspersa (Fee) Wainio p. 62. 

Gyalecta geoicoides Wainio noV. sp. p. 69. — @. riparia Wainio noVv. SP. p- 69. 
— @. atrolutea Wainio noV. SP. p. 70. — G. perminuta Wainio NOV. SP. p- 72. 

Urceolaria hypoleuca Wainio noV. sp. p. 73. 

Thelotrema. 

Subg. 1. Leptotrema. (Mont. et v. d. Bosch.) Wainio p. 77: Thelotrema saxicola 
Wainio nov. subsp. p. 77. 

Subg. 2. Brassia (Mass.) Wainio p. 78: Thelotrema piperis Wainio noV. SP. p. 78. 
— Th. Carassense Wainio noV. sp. p. 79. — Th. Minarum Wainio nov. sp. p. 79. — Th. 
stylothecium Wainio noV. sp. p. 80. 

Subg. 3. Phaeotrema (Müll. Arg.) Wainio p. 81: Theloirema Sitianum Wainio 
noV. sp. p. 81. 

Subg. 4. Ocellularia (Sprugl.) Wainio p. 82: T’helotrema cinchonarum (Fee) Wainio 
p. 32. — Th. leucotrema Wainio nov. sp. p. 84. — Th. opacum Wainio nov. sp. p. 85. 

Gyrostomum polytypum Wainio noV. SP. p. 87. 

Pilocarpon Wainio noVv. gen. p. 88. — P. leucoblepharum (Nyl.) Wainio p. 89. 

Lecanactis insignior (Nyl.) Wainio p. 91. — L. Americana Wainio noV. sp. p. 92. 

Acanthothecium Wainio nov. gen. p. 93: Acanthothecium pachygraphoides Wainio 


nOV. SP. p. 9A. — A. caesio-carneum Wainio nov. sp. p. 94. — A. clavuliferum Wainio 
noV. sp. p. 9. 
Graphis. 


Subg. 1. Phaeographina (Müll. Arg.) Wainio p. 97: Graphis phaeospora Wainio 
nov. sp. p. 97. — G. includens Wainio noV. sp. p. 98. 

Subg. 2. Graphina (Müll. Arg.) Wainio p. 102: @.subvestita Wainio p. 103 (Syn 
G. Acharü var. vestita Müll. Arg.). — G. albostriata Wainio noV. sp. p. 103. — @. 


 »seudosophistica Wainio noV. sp. p. 104. — @. hemisphaerica Wainio nov. sp. p. 105. —. 


G. Carassensis Wainio novV. sp. p. 105. — @. elongata Wainio noVv. sp. p. 107. — @. dimi- 
diata Wainio nov. sp. p. 108. — G. anguinaeformis Wainie nov. sp. p- 110. — @. dehi- 


| scens Wainio nov. sp. p. 111. — @. insignis Wainio nov. sp. p. 112. — @. subcabbalistica 


| 


Wainio nov. sp. p. 113. 
Subg. 3. Platygramma (Mey.) Wainio p. 114: Graphis lobata (Esch.) Wainio 


IP. 114, 


Subg. 4. Scolaecospora Wainio p. 118: Graphis adpressa Wainio noV. SP. 
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p. 119. — Gr. Sitiana Wainio nov. sp. p. 120. — Gr. caesiella Wainio nov. sp. p. 122. — 
Gr. disserpens Wainio nov. sp. p. 123. — Gr. atroalba Wainio nov. sp. p. 123. — Gr. 
albescens Wainio noV. sp. p. 124. — Gr. brachycarpa Wainio noVv. sp. p. 125. — Gr. cica- 
tricosa (Ach.) var. simplicior Wainio p. 127. 
Opegrapha. 
Subg. 1. Euopegrapha Müll. Arg.: Opegrapha contracta Wainio nov. sp. p. 131. — . 
O. lithyrgiza Wainio nov. sp. p. 132. — O. chlorographoides Wainio nov sp. p. 134. — 
O. atrofuscescens Wainio noV. SP. p. 135. — OÖ. aperiens Wainio noV. Sp. p. 135. — O0. 
arthrospora Wainio noV. SP. p. 136. 
Subg. 2. Selerographa Wainio p. 156. Opegrapha quinqueseptata Wainio noV. 
sp. p. 136. 
Chiodecton. 
Subg. 1. Enterographa Müll. Arg. Chiodecton Carassense Wainio noVv. sp. p. 139. 
Subg. 2. Stigmatidiopsis Wainio p. 140: Chiodecton piperis Wainio noV. sp. p. 141. 
Subg. 3. Byssocarpon Wainio p. 141: Chiodecton saxatile Wainio noV. sp. p. 141. 
— Ch. dilatatum (Ny].) Wainio p. 142. 
Subg. 4. Byssophorum Wainio p. 1435: Oh. sanguineum (Sw.) Wainio p. 143. — 
— f. roseo-cineta Wainio p. 143. — Ch. byssinum Wainio nov. sp. p. 144. — Ch. ptero- 
phorum (Nyl.) Wainio p. 144. — Ch. sulphureum Wainio nov. sp. p 145. 
Subg. 5. Mazosia (Mass.) Wainio: Chiodecton rotula (Mont.) Wainio p. 146. — 
Ch. strigulinum (Nyl., Wainio p. 147. — — var. radians (Müll. Arg.) Wainio p. 147. 
Arthonia. 
Subg. 1. Arthothelium (Mass.) Wainio p. 149: Arthonia efusa (Müll. Are.) 
p. 150. — A. circumseissa Wainio noV. Sp. p. 150. 
Subg. 3. Zuarthonia (Th. Fr.):: Arthonia pluriseptata Wainio noV. sp. p. 152. — 
A. rugulosa (Krphbr.) Wainio p. 152. — A. octolocularis Wainio noV sp. p. 153. — A. saxa- 
tilis Wainio nov. sp. p. 154. — A. consimilis Wainio noV. SP. p. 155. — A. auracariae 
Wainio nov. sp. np. 156. — A. quatuorseptata Wainio noV. sp. p. 156. — A. submiserula 
Wainio nov. Sp. p. 157. — A. obscurata Wainio noVv. sp. p. 157. — A. cerei Wainio noV. sp 
p. 158. — A. minutella Wainio noVv. sp. p. 158. — A. polymorphoides Wainio noV. SP. p. 
159. — A. biseptata Wainio nov. sp. p. 159. — A. polystigmatea Wainio noV. Sp. p. 160. 
— 4A. Muelleri Wainio p. 161. (Syn. A. serialis Müll. Arg.) — A. ferruginea Wainio 
noV. SP. p. 164. 
Subg. 3. Allarthonia (Nyl.): Arthonia catillaria Wainio nov. sp. p. 165. 
Melaspilea Brasiliensis Wainio noV. sp. p. 167. 
ITylophoron mamillatum Wainio noV. sp. p. 172. — T. cupulare Wainio noY. sp. 
p. 172. — T. moderatum Nyl. var. consociata Wainio nov. var. p. 173. 
Pyrgillus substipitatus Wainio noV. sp. p. 175. 
Calcium trachelinum Ach. var. rufescens Wainio nov. var. p. 177. — var. cinereo- 


fuscescens Wainio nov. var. p. 177. -— CO. subeurtum Wainio nov. subsp. p. 178. — — var. 

albosuffusa Wainio nov. var. p. 179; — — var, denudata Wainio nov. var. p. 179; — — 

var. viridescens Wainio nov. var. p. 180. — CO. subtrabinellum Wainio noV. sp. p. 181. 
Subg. 4. COhaenotheca. Th. Fr. — Ö. pulverulentum Wainio nov. sp. p. 183. — 


CO. olivaceo-rufum Wainio noV. sp. p. 183. 
Coniocybe straminea Wainio nov. sp. p. 184. 
. Dermatocarpon Carassense Wainio noV. sp. p. 187. 
Aspidothelium Wainio noVv. gen. p. 189. — A. cinerascens Wainio nov. sp. p. 189. 
Aspidopyrenium Wainio nov. gen. p. 190. — A. insigne Wainio nov. sp. p. 190. 
Heufleria octospora Wainio nov. sp .p. 192. — H. megalostoma Wainio noV. sp. p. 193. 
Astrothelium ochrothelioides Wainio nov. sp. p. 194. — A. simplicatum Wainio 
nov. sp. p. 194. 
Campylothelium cartilagineum Wainio noV. Sp. p. 19. 
Bottaria variolosa (Pers.) Wainio p. 197. — B. ochrotropa (Nyl.) Wainio p. 197. 
— B. dimorpha Wainio, nOV. sp. p. 198. 
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Pyrenula. 
Subg. 1. Melanotheca (F&e.) Wainio, p. 199: Pyrenula eruenta (Mont.) Wainio, 
DaL99. 
Subg. 2. Eupyrenula (Fee.) Wainio, p. 200. — Pyrenula mamillana var. sub- 
confluens Wainio nov. var. p. 202. — P. Minarum Wainio nov. sp. p. 203. 
Pseudopyrenula. | 
Subg. 1. Trypethelium (Spgrl.) Wainio p.204., — Pseudopyrenula eluteriae. (Sprgl.) 
Wainio p. 204. — Ps. subsulphurea Wainio nov. sp. p. 205. — Ps. endochrysea 


Wainio nov. sp. p. 206. — Ps. aureomaculata Wainio noV. sp. p. 207. — Ps. pulcherrima 
(Fee.) Wainio p.208. — Ps. duplex (Fee.) Wainio p. 208. — Ps. ochroleuca (Müll. Arg.) 
Wainio p. 209. 
Subg. 2. Heterothelium Wainio p. 211. — Ps. atroalba Wainio nov. sp. p. 211. 

— Ps. auracariae Wainio nov. sp. 212. — Ps. cerew Wainio nov. sp. p. 212. — Ps. Si- 
liana noVv. Sp. p. 213. 

Thelenella epiphylla (Müll. Arg.) Wainio p. 216. — Th. cinereo-nigricans, Wainio 
GoV. Sp. p. 216. — Th. subluridella Wainio nov. sp. 217. — Th. obtecta Wainio noV. Sp. 
p. 218. — Th. amylospora Wainio nov. sp. 218. 

Porina Tipicana Wainio, noV. Sp. p. 220. — P. sordidula Wainio noV. sp. p. 220. 
P. sceptrospora Wainio nov. sp. p. 224. — P. rapaeformis Wainio nov. sp. p. 225. — 
P. rufula (Krphbr.) Wainio p. 227. — P. dilatata Wainio uoV. Sp. p. 227. 

Leptorhaphis aciculifera (Nyl.) Wainio p. 230. — L. cinchonarum (Müll. Arg.) 
Wainio, p. 231. 

Microthelia thelena (Müll. Arg.) var. subtriseptata Wainio noV var. p. 232. 


Arthopyrenia stramineoatra Wainio MOV. Sp. p. 234. — A. minutissima Wainio 
DoV. sp. p. 234 — A. atroalba Wainio noV. Sp. p. 234. 
Cora. 


Diese Gattung, für welche Yohow und Mattirolo ein den Hymenomyceten ähn- 
liches Hymenium mit Basidiosporen nachgewiesen haben, wird vom Verf. als zu den Asco- 
lichenen gehörig betrachtet; es sollen nach ihm die Basidiosporen nur Conidien sein oder 
möglicherweise auch Pilzporen, die auf Cora zur Keimung gelangen. 

Cora reticulifera Wainio noV. sp. p- 241. 

Capella Wainio nov. gen. p. 242. — (. Brasiliensis Wainio nOV. sp. p. 242. 

Ein Artenregister schliesst die umfangreiche Arbeit. Zahlbruckner. 

53. J. Müller (36) bringt die Bearbeitung der von der deutschen Polarexpedition in den 
Jahren 1882 bis 1883 aus Süd-Georgien mitgebrachten Flechten. Dieselbe umfasst 26 
Arten.. Die Novitäten wurden schon früher in Verf’s. Lichenologische Beiträge No. 990 bis 
‚998 veröffentlicht. Zahlbruckner. 

54. W. Nylander (39) bietet im obigen Buche die Bearbeitung jener Flechten, welche 
Dr. E. Almquist, als Sammler der Vega-Expedition zugesellt, in Japan zwischen 
Yokohama und Nagasaki, ferner auf dem höchsten Berge dieser Insel, auf dem Fou- 
jiyama (3750 m) sammelte. Die reiche Ausbeute gewährt ein übersichtliches Bild der 
Flechtenflora Japans. Dieselbe stimmt in vielen Beziehungen mit derjenigen Europas 
überein; von den 382 für Japan bekannt gewordenen Arten kommen 209 (55°/,) auch in 
Europa vor. Vorherrschend sind die Lecano-Lecidei mit 193 Arten; artenreicher als in 
Europa sind die Stereocaulei, Pyxinei und Pertusariei. Des Vergleiches halber stellt Verf. 
die Lichenen der einzelnen Regionen Japans zusammen, wobei die endemischen Arten 
durch anderen Druck hervorgehoben werden. 


Als neu beschreibt Nylander folgende Flechten. 

Pyrenopsis conturbatula Nyl. novV. sp. p. 13. 

Leptogium pichneoides Nyl. nov. Sp. p. 15. 

Oollemopsis intervagans Nyl.nov. sp. p. 15. 

Sphaerophoron coralloides f. meiophorum Nyl, nov. Sp. p. 16. 
Pilophoron clavatum Nyl. nov. sp. p. 17. 
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Stereocaulon mixtum Nyl. nov. sp. p. 18. — St. scutum Nyl. nov. sp. p. 18. — 
St. curtatum Nyl. noV. sp. p. 18. 

Alectoria lactinea Nyl. nov. sp. p. 28. 

Platysma fahlunense f. insolitum Nyl. nov. f. p. 25. 

Parmelia irrugans Nyl. noV. sp. p. 26. — P. suberinita Nyl. nov. sp. p. 26. — 
P. leucotyliza Nyl. nov. sp. p. 27. — P. laevior Nyl. nov. sp. p. 28. — P. adaugescens 
Nyl, nov. sp. 28. — P. marmariza Nyl. nov. sp. p. 28. 

Stieta insinuans Nyl. nov. sp. p. 30. 

‚Ricasolia adseripturiens Nyl. nov. sp. p. 31. 

Nephromium Murayanum Nyl. nov. sp. p. 32. 

Physcia caesiopicta Nyl. noV. Sp. p. 34. 

Pysine endochrysina Nyl. nov. Sp. p-. 34. 

Pannaria gemmascens Nyl. noV. sp. 36. 

Lecanora (sect. Placodium) Kobeana Nyl. nov. sp. p. 36. — L. (Placodium) lep- 
topisma Nyl. nov. sp. p. 37. — L. phaeocarpodes Nyl. nov. sp. p. 37. — L. commutans 
Nyl. nov. sp. p. 38. — L. spodoplaca Nyl. nov. sp. p. 38. — L. leucerythrella Nyl. nov. 
sp. p. 38. — L. tabidella Nyl. nov. sp. p. 39. — L. Moziana Nyl. nov. sp. p. 40. — L- 
compensata Nyl. nov. sp. p. 41. — L. xanthophaea Nyl. nov. sp. p. 41. — L. exigua f. 
laeviuscula Nyl. p. 40. — L (Placopsis) cribellans Nyl. nov. sp. p. 42. — L. leptopismodes 
Nyl. nev. sp. p. 42. — L. galactına f. obliterascens Nyl. nov. sp. p. 43. — L. subeinctula 
Nyl. nov. sp. p. 46. — L. rhodopiza Nyl. nov. sp. p. 47. — L. incolorella Nyl. nov. sp. 
p. 48. — L. (Sarcogyne) gibberella Nyl. noVv. sp. p. 48. — L. erysibe f. luridella Nyl. 
nov. f. p. 49. 

Dirina niponica Nyl. nov. sp. p. 50. 

Pertusaria rhagadoplaca Nyl. nov sp. p. '50. — P. astomoides Nyl. nov. sp. p. 51. 
P. subpustulata Nyl. nov sp. p. 51. — P. diffidens Nyl. nov. sp. p. 52. — P. subabductans 
Nyl. nov. sp. p. 52. — P. subrugosa Nyl. nov. sp. p. 52. — P. denotanda Nyl. nov. sp 
p. 53. — P. submarginata Nyl. nov. sp. p. 53. — P. laeviganda Nyl. nov. sp. p. 53. — 
P. Nagasakensis Nyl. nov. sp. p. 54. — P. obsolescens ‚Nyl. nov. sp. p. 54. — P. quar- 
tans Nyl. nov. sp. p. 54. — P. submultipuncta Nyl. nov. sp. p. 55. — P. variolina Nyl. 
nov. sp. p. 56. — P. leucosoroides Nyl. nov. sp. p. 56. -— P. velata Turn.* perdiffracta Nyl. 
nov £. p. 56. — P. epileia Nyl. nov. sp. p. 57. 

Thelotrema inalbescens Nyl. noV. sp. p. 57. — Th. similans Nyl. nov. sp. p. 58. 

Urceolaria anactina Nyl. neV. sp. p. 58. 

Crocynia mollescens Nyl. noV. sp. p. 59. 

Lecidea. 

Sect. Biatora: Lecidea homoeochroa Nyl. nov. sp. p. 60. — L. subrubiformis Nyl. 
nov. sp. p. 60. — L. subrufata Nyl. nov. sp. p. 61. — L. furfuracella Nyl. nov. sp. p. 61. — L, 
derelicta Nyl. nov. sp. p. 62. — L. Nagasakensis Nyl. nov. sp. p. 62. — L. circumalbicans 
Nyl. nov. sp. p. 63. — L. synecheoides Nyl. nov. sp. p- 65. — L. subrudis Nyl. nov. sp. 
p. 64. — L. eircumpallescens Nyl. nov. sp. p- 65. — L. afferens Nyl. nov. sp. p. 65. — 
L. efferens Nyl. nov.. sp. p. 65. — L. proferens Nyl. nov. sp. p. 65. — L. coaddita Nyl. 
nov. sp. p-. 66. — L. baculifera Nyl. nov. sp. p. 67. — L. subdiscendens Nyl. nov. SP. 
p. 67. — E. endoleueula Nyl. nov. sp. p. 68. — L. abducens Nyl. nov. sp. p. 68. — L. 
globulosella Nyl. nov. sp. p. 69. 

Sect. Eulecidea: Lecidea euphoriza Nyl. nov. sp. p. 70. — L. praespersa. Nyl. 
DoV. sp. p. 70. — L. callifera Nyl. nov. sp. p. 70. — L. inductella Nyl. nov. sp. p. 71. 
— L. inopulina Nyl. nov. sp. p- 71. — L. Youmotoensis Nyl. nov. sp. p. 71. — L. Hiüro- 
shimita Nyl. nov. sp. p. 72. — L. subtesselata Nyl. nov. sp. p. 73. — L. improvisula Nyl. 
noV. sp. p. 74. — L. praenotata Nyl. nov. sp. p. 74. — L. insulatula Nyl. nov. sp. p. 74. 
— L subprivigna Nyl. nov. sp. p. 75. — L. scotomma Nyl. nov. sp. p. 75. — L. lepto- 
boliza Nyl. nov. sp. p. 76. L. subnexa Nyl. nov. sp. p. 77. — L. disculiformis Nyl. nov. sp. 
p. 78. — L. Mourayana Nyl. nov. sp. p. 78. — L. xylographella Nyl. nov. sp. p. 78. 
— L. hypoleucodes Nyl. nov. sp. p. 79. — L. Takashimana Nyl. nov. sp. p. 80. — L. tetra- 
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stichella Nyl. nov. sp. p. 80. — L. pleiophoroides Nyl. nov. sp. p. 80. — L. atrobrunnescens 
Nyl. nov. sp. p. 82. 

Opegrapha inaequans Nyl. nov. sp. P- 83. — O. subdiaphora Nyl. nov. sp. p. 83.- 

Stigmatidium praepallens Nyl. nov. sp- p. 84. 

Arthonia taediosula Nyl. nov. Sp. p- 85. — A. pertabescens Nyl. nov. sp. p. 85. 

Verrucaria petrolepidea Nyl. nov. Sp. p. 88. — V. glaucinodes Nyl. nov. sp. p. 89. 
— V. praevia Nyl. nov. sp. p. 89. — V. submierospora Nyl. nov. sp. p. 90. — V. grand;- 
cula Nyl. nov. sp. p. 90. — V. porinopsis Nyl. nov. sp. p. 91. — V. fallaciusceula Nyl. 
DOV. Sp. p. 9. 

Trypethelium eruentum * subdecolor Nyl. nov. var. p. 93. 

Die Diagnosen der neuen Arten sind in lateinischer Sprache verfasst. Für zahl- 
reiche schon früher beschriebenen Flechten, die in der Collectio Almquist sich vorfanden, 
giebt Verf. Verbesserungen oder ausführlickere Schilderungen der Diagnosen. Ein syste- 
matisch geordneter Index, welcher einige kleine Abweichungen des Systemes Nylander’s 
aufweist, schliesst den Hauptinhalt des Buches und es folgen dann „Observationes“, in 
welchen Verf. folgende lichenologische Themata behandelt: 

I. Die äusserlich Algen gleichenden Crocynien und Ooenogonien gehören sicher- 
lich zu den Flechten. 

II. Handelt über nordamerikanische Flechten; es werden hier als neu be- 
schrieben: 

Alectoria Oregana (Tuck. hb.) Nyl. p. 104. — Lecanora aphanotripta Nyl. nov. sp. 
p. 104. — L. minutella Nyl. nov. sp. p. 105. — Phlyctis Willeyi (Tuck. hb.) Nyl. p. 106. 
— Gyalecta Farlowi (Tuck. hb.) Nyl. p. 106. — Arthonia ochrodiscodes Nyl. nov. sp. p. 107. — 
Graphis sophisticaseens Nyl. nov. sp. p. 108. — Verrucaria concatervans Nyl. nov. sp. 
p. 109. — Tirrypethelium subineruentum Nyl. nov. sp. p. 109. — Astroihelium pyrenastraeum 
Nyl. nov. sp. p. 109. 

Es werden ausserdem zu anderen Arten kritische Bemerkungen gemacht, ferner 
Heppia polyspora Tuck. in H. arenivaga Nyl. p. 104 umgetauft und in einer Fussnote 
p- 108 Lecidea arthonizella Nyl. nov. sp. aus der Schweiz beschrieben. 

Ill. Führt den Titel „Lichenes insulae Labuan“ und enthält die Berbeitung 
der auf dieser kleinen, nördlich von Borneo liegenden Insel, ebenfalls von Almquist ge- 
sammelten Lichenen. Die Liste enthält 44 Arten, darunter: 

Psoroma, discernens Nyl. nov. sp. p. 110. — Lecidea conretula Nyl. nov. sp. p- 111. 
— L. triseptulans Nyl. nov. sp. p. 111. — L. möcrolepta Nyl. nov. sp. p. 111. — Ope- 
grapha assidens Nyl. nov. sp. p. 112. — Arthonia extenuescens Nyl. nov. sp. p. 112. — 
Graphis lactinella Nyl. nov. sp. p. 113. — Gr. serpentosa Nyl. nov. sp. p. 113. — Gr. 
subinusta Nyl. nov. sp. p. 114. — Glyphis torquescens Nyl. nov. sp. p: 114. — Gl. labuana 
Nyl. nov. sp. p. 115. — Trypethelium scoria Fee f. endodraceum Nyl. p. 115. — Tr. 
straminicolor Nyl. nov. sp. p. 115 und Tr. epileucodes Nyl. nov. sp. p. 116. 


Ein alphabetisches Artenregister schliesst das Buch. Zahlbruckner. 
55. F. M. Bailey (4) führt Standorte für 106 Flechten von Queensland an. Neue 
Arten werden nicht beschrieben. Zahlbruckner. 


C. Sammlungen und Herbarien. 


56. F. Arnold. Lichenes Monacenses exsiccati, No. 1—77, 1889. 
1. Usnea barbata var. dasypoga Ach. — 2. U, barbata var. hirta Ach. — 5. Ra- 


malina pollinaria Westr. — 4. ü. 5. R. ihrausta Ach. — 6. Imbricaria olivetorum Ach. 
— 7. IL perforata (Jacq.). — 8. I. exasperatula Nyl. — 9. Parmelia obsceura f. sciastrella 
Nyl. — 10. Stietina scrobiculata (Scop.), — 11. Peltigera pusilla Fr. — 12. Pannaria 


coeruleo-badia (Schl.). — 13. P. pezizoides (Web.). — 15. Xanthoria parietina var. turgida 
(Sehaer.). — 16—19. Physcia decipiens Arn. — 20. Callopisma pyraceum f. pyrithroma 
(Ach.). — 21. Blastenia arenaria (Pers.). — 22. Placodium eircinatum Nyl. — 23. Acaro- 
spora Heppis Naeg. — 24. Rinodina sophodes (Ach.). — 25. R. pyrina (Ach.) — 26. Leca 
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nora atra (Huds.) — 27. L. subfusca f. variolosa Flot. — 28. L. sordida (Pers.). — 29. L. 
albescens (Hoffm.). — 30. L. coerulescens (Hag.). — 31. L. Hageni Ach. — 32. L. sub- 
ravida Nyl. — 33. Lecania Nylanderiana Mass. — 34. L. cyrtella Ach. — 35. Aspieilia 
cinerea (L.) — 36. A. grisea Arn. nov. sp. — 57. Urceolaria seruposa (L.) var. bryophila 


Ach. — 38. Pertusaria faginea (L.) saxicola. — 39. P. coronata Ach. — 40. Diploecia 
epigaea (Ach.). — 41. Biatora coarctata a. elachısia. — 42. B. sanguineo-atra (Wulf.). — 
43— 44, B. fuscorubens Nyl. — 45. Biaiorina atropurpurea (Schaer.). — 46. B. synothea 


(Ach.). — 47. Bilimbia cinerea (Schaer.). — 48. B. Nitschkeana Lahm. — 49. B. melaena 
(Nyl.). — 50. Bacidia fuscorubella (Hoffm.). — 51. B. muscorum (Sw.). — 52—53. Scolisio- 
sporum corticicolum Anzi. — 54. Buellia punctiformis var. aeguata (Ach.). — 55. Diplo- 
tomma alboatrum. (Hofim.). — 56. Platygrapha abietina (Ehrh.).. — 57. Coniangium spa- 
diceum (Leight.). — 58. Calcium pusillum Fl. — 59. C. populneum Brond. —- 60. Calicium 
parietinum Ach. var. ramulorum Arn. — 61. Coniocybe furfuracea (L.). — 62—63. Cuto- 
pyrenium cinereum (Pers... — 64—65. Thhelidium acrotellum Arn. — 66. Th. cataractarum 
(Hepp.) var. margaceum (Leight.). — 67—68. Arthopyrenia pluriseptata (Nyl.). — 69. Mal- 
Jotium myochroum (Ehrh.). — 70. Lethagrium rupestre (L.). — 71. Leptogium atrocoeruleum 
(Hall.) f. pulvinatum (Hoftm.). - 72. L. intermedium Arn. -- 73. L. tenuissimum (Dicks.). 


— 74a. Psorotichia lutophila Arn. nov. sp. — 74b. Arthopyrenia lichenum Arn. — 75. 
Cehidium stietarum Tul. — 76. Scutula epiblastemica Wallr. — 77. Parmelia obscura f. 
cyeloselis Ach. Zahlbruckner. 


57. F. Arnold Lichenes exsiccati, No. 1432—1483. München, 1889. 
Dieser Fascikel enthält: 


1432. Roccella fuciformis Ach. — 1433. Oandelaria reflexa (Nyl.).. — 1434. Acaro- 
spora laqueata (Stzbgr. nov. sp... — 1455. Lecanora conizaea Ach. var. maculiformis Bag]. 
— 1486. Dirina repanda Fr. — 1487. Urceolaria actinostoma Pers. f. calearea Müll. Are. 
— 1438. Biatorina tricolor (Wich.). — 1459. B. rubicola (Crouan). — 1440. Lecidea acu- 
iula Nyl. — 1441. L. periplaca Nyl. — 1442. L. grisella Flot. — 1443. L. maculosa 
Stzbgr. nov. sp. — 1444. L. squamata Flag. nov. sp. — 1445. Catillaria Sirtensis Flag. 
nov. sp. — 1446. Leprantha caesia Flot. — 1447. Oyphelium brunneolum (Ach.). — 1448. 
Lithoecia viridula (Schrad.).. — 1449. Parmelia caesia Hoffm. — 1464. Cornicularia acu- 
leata (Schreb.) f. muricata Ach. — 1465. Cetraria islandica (L.) f. sorediata Schaer. — 
1466. Stictina scrobiculata Scop. — 1467. Peltidea aphthosa (L.) f. variolosa Mass. — 
1468. Peltigera malacea Ach. — 1469. P. rufescens Hoffm. var. lepidophora Nyl. — 1470. 
Leeidea plana Lahm. — 1471. Biatorina glomerella (Nyl.).. — 1472. B. prasiniza (Nyl.). 
— 1473. Acolium inquinans (Sm.). — 1474. Polyblastia nidulans Stenh. — 1475. P. obso- 
leta Arn. — 1476. Staurothele rupifraga (Mass.). — 1777. Leptogium atrocoeruleum (Hall.) 


var. pulvinatum (Hoffm.). — 1478. L. atrocveruleum (Hall.) var. fliforme Arn. — 1479. 
L. diffractum Krphbr. — 1480. Plectrospora cyathodes Mass. f. minor Arn. — 1481. 
Nesolechia punctum Mass. — 1485. Stereocaulon coralloides Fr. 


Die Nummern 1450—1463 enthalten photographische Reproductionen von Cladonien 
des Herbariums von Flotow. 

Ausserdem ist diesem Fascikel beigefügt: 

487b. Heppia virescens (Despr.) f. sanguinolenta Krphbr. — 573b. Usnea micro- 
carpa Arn. Zahlbruckner. 

58. Flora Lusitanica exsiccata. Cent. IX—X (1890). 

Diese beiden Centurien enthalten folgende Flechten: 

805. Imbricaria caperata (Dill... — 806. Parmelia stellarıs y. adscendens (Fltw.). 
— 807. Physcia parietina a. platyphylla (Fltw.). — 808. Psoroma crassum Kbr. — 809. 
Urceolaria scruposa 6. cretacea Kbr. — 810. Lichina pygmaea Arg. 

Zahlbruckner. 

59. Rehm. Cladoniae exsiccatae. Herausgegeben von F. Arnold. No. 338—375. 
München, 1889. 

Dieser Fascikel entbält folgende Arten: 


% 
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338-340. Oladonia siwatica (L.). — 341. C. retipora Ach. — 342. U. amauro- 
eraeqa Flt. f. cladomioides Ach. — 343. ©. amaurocraea Flt. c. ap. — 344. Ü. amaurocraea 
f. eylindrica. — 345. CO. uncialis (L.) £.turgescensFr. — 346. ©. macilenta Erh. — 347. O. cyanipes 
Sommf. — 348-349. C. squamosa Hoffm. — 550—352. 0. squamosa f. subulata Schaer. — 
353. ©. furcata (Huds.) f. polyphylla Fl. — 354. O. cerispata Ach. — 555—356. C. crispata 
f. blastica Ach. — 357. O. gracilis (L.) f. macroceras Fl. — 358. ©. cornuta (L.) f. lepto- 
stelis Wallr. — 359 - 360. O. pysidata (L.). — 361. C. silWwvatica (L.) f. tenuis Flt. — 362. 
©. macilenta Erh. — 363. C. furcata (Huds.) f. adspersa Fl. — 364. ©. crispata Ach. — 
365—366. O. crispata Ach. f. blastica Fl. — 367. C. crispata Ach. — 368. 0. gracilior 
Nyl. — 369. ©. fimbriate (L.) f. cornuta Ach. — 370. C. fimbriata (L.). — 371. ©. fim- 
briata, nemoxyna (Ach.) Nyl. — 372. 0. ochrochlora Fl. — 373 - 374. 0. cariosa Ach. — 


375. 0. sguamosa (Huds.). Zahlbruckner, 
60. W. Zwack-Holzhausen Lichenes exsiccati, Fasc. XX. Heidelberg, 1889. 
Enthält: 


1064. Uladonia verticillata, phyllophora Fl. — 1065—1066. O. adspersa Fl. —- 1067. ©. 
degenerans, anomoea Ach. — 1068—1069. U. sgquamosa, rigida (Del.). — 1070. O. erispata Ach. — 
1071—1075. ©. cerispata, cetrariaeformis (Del.). — 1076. CO. sgquamosa, subulata Schaer. — 1077. 
C. glauca (F.). — 1079. ©. sylvatica (Hoffm.). — 1080. Lecanora expallens (Ach.) — 1081. 
L. expallens var. straminea (Stenh.. — 1082. Pertusarıa multipuncta (Turn... — 1083. 
P. globuhifera (Turn.). — 1084. Lecidea tricolor With. — 1086. L. fuliginosa (Tayl.). — 
1087. L. fuscocinerea Nyl. — 1089. Opegrapha viridis (Pers.). — 1090. O. atra var. hapalea 
(Ach.). — 1091. O. cinerea (Clev.). — 1093. Arthonia ruanidea Nyl. — 1094. Thelocarpon 


epilithellum Nyl. — 1095. Mycoporum pteleodes (Ach.). — 1096. Opegrapha subsiderella 
Nyl. — 1097. Lecidea improvisa Nyl. — 1098. L. carneola Ach. — 1099. Graphis den- 
dritica Ach. Zahlbruckner. 


IV. Pilze (ohne die Schizomyceten und Flechten). 


Referent: Ed. Fischer. 


l. Geographische Verbreitung. 
Vel. auch Ref. 161-180. 


1. Polarländer. 


1. Winter. Pilze vom Kingua-Fjord. (Die internationale Polarforschung 1882 — 
1883. Die deutschen Expeditionen und ihre Ergebnisse, Bd. II. Beschreibende Natur- 
wissenschaften. Im Auftrage der deutschen Polarcommission, herausgegeben von Dr. G. 
Neumayer. ‚Berlin (Asher et Co.), 1890. gr. 8%. p. 98—96.) 

Unter den am Kingua-Fjord gesammelten Pilzen befanden sich 15 Pyrenomyceten 
und 2 Discomyceten sowie 2 Agarici N. sp.: Spphaerella minutissima Wint. und 9. vivipara 
' Wint. (Ref. nach Engl. J., vol. 12. Literaturbericht, p. 19.) 
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2. Dänemark, Schweden. 


2. Rostrup, EE Ustilagineae Daniae. (Danmarks Brandsvampe. Bot. Fore- 
nings Festskrift, 1890, p. 117—168.) 


R. giebt eine von vielen Holzschnitten begleitete Aufzählung und Beschreibung 
sämmtlicher dänischer Brandpilze, nach einer Einleitung über die ältere Geschichte, die 
morphologischen und biologischen Eigenthümlichkeiten und die systematische Stellung ge- 
nannter Pilze. In Dänemark sind 12 Gattungen repräsentirt, nämlich: Sphacelotheca mit 
1 Art, Doassansia mit 5, Entyloma mit 14, Melanotaenium mit 2, Ustilago mit 25, Til- 
letia mit 5. Schroeteria mit 1, Tuburcinia mit 2, Urocystis mit 3, Tolyposporium mit 1, 
Thecaphora mit 2, Sorosporium mit 1 Art, im Ganzen 67 Arten. Ausserdem folgende zweifel- 
hafte Gattungen: Eintorrhiga mit 1, Tuburculina mit 2 und Protomyces mit 2 Arten. Neu 
sind: Entyloma Ossifragi, E. catenulatum, Urocystis Pinguiculae, Tuberculina masima. 
Sämmtliche Beschreibungen sind dänisch. O0. G. Petersen. 


3. Rostrup, EE Taphrinaceae Daniae. (Vid. Medd, 1890, p. 246—264.) 


| Verf. giebt nach einer historischen Einleitung über die Familie der Taphrina- 
ceen, die in neuerer Zeit namentlich von Sadebeck in Hamburg und von C. J. Johan- 
son in Upsala studirt waren, eine Charakteristik der Gattung Taphrina, geht dann über 
zu der Besprechung der dänischen Arten. Für*Deutschland sind 20 Arten angegeben; die- 
selbe Zahl hat R. für Dänemark, aber die vier daselbst auf krautartigen Pflanzen vor- 
kommenden Taphrinaceen sind nicht für Deutschland angegeben. In Berggegenden und 
Polarländern scheinen die Taphrinaceen vorherrschend zu sein, wenn nicht in Zahl der 
Arten, so doch in dem häufigen Auftreten derselben; in Grönland finden sich wenigstens drei 
allgemein verbreitete Arten auf Birken. Dagegen scheinen die Taphrinaceen in den tropi- 
schen Ländern ganz zu fehlen. Für die dänischen Arten wird der folgende Schlüssel 
gegeben. 


A. Mycel im Innern der Sprosse intercellulär und in denselben überwinternd. 
a. Fertiles Mycel subeuticulär. Ascus mit Stielzelle (Ascogon). 
aa. Sporensäcke auf den Früchten der Wirthpflanze entwickelt. 1. T. Pruni 
(Fuck.) Tul. 
bb. Sporensäcke auf den Blättern der Wirthpflanze entwickelt. 
a. Stielzelle mehrmals länger als dick; die Asci sehr schlank. 2. T. Cerasi 
(Fuck.) Sadeb. 
ß. Stielzelle so dick wie lang. 
ac. Basis der Stielzelle abgestumpft, 3. T. Crataegi (Fuck.) Sadeb. 
ßß. Basis der Stielzelle kegelförmig. 
+ Ruft gebeulte Blätter bei der Wirthpflanze hervor. 4. T. deformans 
(Berk.) Tul. 
tr Ruft Hexenbesen bei der Wirthpflanze hervor. 5. T. insititiae Sadeb. 
b. Fertiles Mycel breitet sich unter der Epidermis aus; Asci ohne Stielzelle. Nur 
in krautartigen Pflanzen. 
aa. Nur Sporen oder zugleich einige wenige Conidien im Ascus. 6. 7. Potentillae 
(Farl.) Joh. 
bb. Asci früh von einer Menge sehr kleiner Conidien erfüllt. 
a, Blätter der Wirthpflanze werden grau gefärbt. 7. T. Umbelliferarum Rostr. 
ß. Stengel und Blätter der Wirthpfanze werden gelblich gefärbt; die Asci sehr 
dick. 8. T. Göthaginis nov. sp. 
y. Blätter der Wirthpflanze werden fleckweise gelb gefärbt; die Asci schlank, 
9. T. lutescens noY. Sp. 
B. Mycelium nur zwischen Epidermis und Quticula ausgebreitet. 
a. Asci mit Stielzelle. 
aa. Mycelium in den Knospen der Wirtbpflanze überwinternd. 
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&. Unterer Theil des Ascus von der viel dickeren Stielzelle umgeben. 10. T., 
epiphylla Sadeb. 
ß. Zwischen Ascus und Stielzelle ist die Querwand die Grenze; die Asci ver- 
mittelst sterilen Myceliums getrennt. 11. T. Ulmi (Fuck.) Joh. 
y. Zwischen Ascus und Stielzelle ist die Querwand die Grenze; die Asci dicht 
gestellt. 
ao. Die Asci am Grunde abgestumpft. 12. T. bullata (Berk.) Tul. 
ßß. Die Asci zwischen den Epidermiszellen keilförmig eingeschoben. 
+ Ascinur Sporen oder zugleich einige wenige Conidien enthaltend. 13.7. 
Tosquinetii (West.) Magn. 
++ Asci früh von einer Menge kleiner Conidien erfüllt. 14. T. betulina 
Rostr. 
bb. Ohne überwinterndes Mycelium; bildet kleine gelbliche Flecken auf den Blättern 
der Wirthpflanze. 
&. Asci 40-50 u lang und 15u dick. 15. T. Sadebeckii Joh. 
ß. Asci 25—30 w lang und 10u dick. 16. T. Betulae (Fuck.) Joh. 
b. Asci ohne Stielzelle. 
aa. Asci werden in den Blüthenständen der Wirthpflanze entwickelt. 
a. Auf Fruchtkätzchen von Alnus. 17. T. amentorum Sadeb. 
ß. Auf Kapseln von Zitterpappeln. 18. T. Johansoni Sadeb. 

bb. Asci werden auf den Blättern der Wirthpflanze entwickelt. 

a. Asci mit breiterer Basis, bildet Hexenbesen auf Carpinus Betulus. 19. T. 
Carpini Bostr. 
ß. Asci mit schmalerer Basis und gelbem Inhalt. 20. T. aurea (Pers.) Tul. 
Die zwei neuen Arten, 7. Githaginis und T. lutescens sowie T. Umbelliferarum 
sind durch Abbildungen erläutert. Schliesslich sind die Arten nach den Wirthpflanzen 
geordnet. Sämmtliche Arten sind dänisch beschrieben. O0. G. Petersen. 
4. Starbäck, Karl. Bidrag till kännedomen om Sveriges Ascomycetflora 
(= Beiträge zur Kenntniss der Ascomycetenflora Schwedens). (Sv. Vet Ak. Bihang. Bd. 16, III, 
No. 3. Stockholm, 1890. 15 p. 1 Taf. 8°.) 
Verf. bearbeitete Pilz-Sammlungen, die Grevillius in Jemtland, Haglund in Öster- 
götland, Hedlund in Upland, Kjellmark in Nerike und Verf. selbst in Schonen, Upland 
und auf Öland gemacht. Eine Anzahl neue Arten und Formen werden aufgestellt. 
Er tritt ein für die Aufrechterhaltung des von Johanson aufgestellten Namens 
Myeosphaerella: Mycosphaerella grumiformis (Karst.) Grevillius. (= Sphaeria grumiformis 
Karst. = Sphaerella grumiformis Karst.) 
Neue Arten und Gattungen. 
Melanopsamma Grevillü Rehm. ad ramos cortic. Pruni Padi p. 5. 
Diaporthe Rehmiana Starb. in ramulis Ulmi montanae p. 6. 
Leptosphaeria lasiosphaerioides Starb. et Grev. in caulibus Aconiti Lycocton: aridis p 7. 
Herpotrichia mucilaginosa Starb. et Grev. in fol. emort. Juniper communis p. 8. 
Oryptoderis oligotheca Starb. et Grev. in caulibus aridis Thalictri alpini p. 9. 
Sphäaerulina Dryadis Starb. in fol. Dryadis octopet. p. 10. 
Starbäckia Rehm. n. gen. Discomyetum. 
Starbäckia pseudotriblidioides Rehm ad. lign. pineum induratum p. 11. 

S. auch Ref. 158. Ljungström Lund. 


3. Russland, Finnland. 


5. Ziliakow, N. Verzeichniss der Pilze, welche auf den Holzgewächsen 
des Gouvernements St. Petersburg parasitiren. (VIII. Congress russischer Natur- 
forscher und Aerzte. Botanik p. 84—89. St. Petersburg, 1890. [Russisch.] S. auch Seripta 
botanica horti Univ. petrop. Vol. 3, 1890, p. 84—89. [Russisch mit deutschem Resume. ]) 

Verzeichniss von 94 Pilzspecies.. Verf. beschreibt auch einen Fall der Zerstörung 
von Kiefernholz durch Sistostrema fusco-violaceum Schrad. Die Fruchtkörper entwickeln 
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sich auf der Rinde von Kiefern. Die Sporen keimen auf den Bruchstellen von Zweigen 
und das Mycel dringt von dort aus in das gesunde Holz des Stammes ein. (Ref. nach Bot. 
C. Beihefte.) 
| *6, Nawaschin. Ueber das Vorkommen des Gymnosporangium tremelloides 
R. Htg. bei Moskau. (Scripta botanica horti univ. imperialis Petropolitanae, St. Petersburg, 
SS EI) 

7. Ziliakow, N. Zur Myxomycetentlora des GouvernementsKazan. (Scripta 
b»tanica horti Univ. imp. Petrop. Bd. II, Heft 1, p. 25—35, 1887—1888.) (Russisch mit 
deutschem Resume.) 

Liste von 38 Myxomycetenspecies aus der Umgegend von Kazan mit Angaben über 
Zeit und Ort des Vorkommens. (Nach. Bot. C.) 

8 Rothert, W. Ueber die bei Riga gefundenen Myxomyceten. (Scripta 
botanica horti. univ. Petrop. 1890, 13 p. 8%.) (Russisch mit deutschem Resume.) 

Bisher sind nur 3 Verzeichnisse von Myxomyceten aus dem russischen Reiche pub- 
lieirt worden, nämlich von Alexandrovicz aus der Umgegend von Warschau, von Twardowska 
aus dem Gouvernement Wilna, und von Ziliakow aus dem Gouvernement Kazan (s. voriges 
Ref.) Auf einem kleinen Gebiet bei Riga sammelte Verf. 45 Arten. Viele Myxomyceten 
erwiesen sich als sehr variabel, namentlich folgende Arten, resp. Gruppen von zwei 
durch alle Uebergänge verbundenen Arten: Didymium farınaceum — microcarpon, Stemo- 
nitis ferruginea, Comatricha typhina, Cribraria aurantiaca — vulgaris, Cr. argillacea, 
Arcyria vernicosa (nach einem Autorreferat in Bot. CO). 

9. Karsten, P.A. Symbolae ad Mycologiam Fennicam. Pars XXIII— 
XXVIII. (Meddelanden af societas pro Fauna et Flora Fennica. Heft 16, p. 1—45, 1888) 
— Pars XXIX (ebendaselbst p. 84—106, 1889.) 

Aufzählung von Pilzen aus Finnland. Unter denselben befinden sich folgende 
neue Arten: Pars XXIII: Mucronella subtiilis p. 1, Polyozus Hisingeri p. 2, Cortieium 
roseolum p. 2, Hypochnus cinerascens p. 2, Clavarıa amethystina Bull. n. subsp. coeru- 
lescens p. 2, Mollisia silvatica auf faulen Blättern von Scirpus silvaticus p. 4, Pirot- 
taea uliginosa p. 5 auf faulenden Calamagrostis lanceolata, Actinoscyphan. gen. Dis- 
comycetum p. 5, A. graminis auf trockenen Molinia caerulea p. 5, Tympanıs Rosae auf 
ıodten Zweigen von Rosa volvata p. 6, Phoma doliolum auf todten Stengeln von Sedum 
Telephium p. 9, Coniothyrium mediellum auf todten Stengeln von Ühenopodium album 
p. 10, Septoria thecicola Berk. et Br. n2. var. scapicola p. 11. — Pars AXIV: Lactarius 
lateritioroseus p. 14, Olitocybe pantoleucoides p. 14, Coccomyces insignis auf faulen Blättern 
von Carex pauciflora p. 16, Sphaeronaema nigrificans auf fauleuden Blattstielen von Armo- 
racia rusticana p. 17, Camarosporium Symphoricarpı auf trockenen Zweiglein von Sym- 
phoricarpus racemosus p. 18, Cylindrocolla graminea auf todten Calamagrostis-Halmen p. 18, 
Ö. tenuis auf trockenen Gramineenblättern p. 19, vYolutella gilva (Pers.) Sacc. n. subsp. 
intricata p. 19. — Pars XXV: Poria separabilis p. 21, Uyphella terrigena p. 21, Tro- 
mera microtheca p. 22, T. ligmiarıa p. 23, rhabdospora pleosporoides Sacc. n. subsp. 
longior p. 23, Leptosporium mycophilum auf Myxomyceten p. 24, Monilia arctica 
auf altem Betula-Holz p. 25, Tolypomyria fungicola auf faulenden Hausenia velutina 
p. 25, -OVospora Clavariarum auf faulenden Olavaria p. 25, Torula obducens auf Rinde 
von Populus tremula p. 26. — Pars XXVI: Helotium straminellum auf Holz von 
Betula p. 27, Mycolecidea n. gen. Discomycetum p. 27, M. iwriseptata auf altem 
Holz p. 283, Phaeosphaerella n. gen. Pyrenomycetum p. 28, Lasiosphaeria eru- 
stacea auf faulendem Holz von Betula p. 28, Zignoella immersa p. 29, Phoma conigena 
auf Zapfenschuppen von Picea excelsa p. 30, Diplodina nitida auf todten Zweigen von 
Alnus incana p. 30, Aposphaeria peregrina auf Holz von Beiula p. 30, Oedocephalum 
byssinum (Bon.) Sacc. n. subsp. herbariorum p. 30, Rlumocladium macrosporum auf Rinde 
und Parmelia-Thallus p. 31, Hormiscium paradoxum auf Holz p. 31, Coniosporium'stro- 
maticum Cord. n. subsp. subretieulatum p. 31. — Pars XXVII: Helotium firmulum auf 
trockenen Stengeln von Rubus Idaeus p. 33, Chaetomium humanum ». 34,  G@nomoniella 
iridicola auf, faulen Blättern von Iris pseudacorus p. 34, BKhabdospora pleosporoides Sacc 


Russland, Finnland. 139° 


n. subsp. Scrophulariae p. 34, Virgaria macrospora auf Polystichum spwnulosum p. 34, 
Cladobotryum tenrigenum p. 35, Uhloridium micans auf faulen Blättern von Jris pseuda- 
corus p. 35, Fusoma punctiforme auf faulen Blättern von Iris pseudacorus p. 35, £. carneolum 
auf faulen Blättern von Iris pseudacorus p. 35, Ohromosporium stercorarium p. 36. -— Pars 
XXVII: Omphalia cuneifolia p. 37, O.cortiseda p. 37, O. albidopallens p. 38, Fussula inter- 
media p. 38, Olypeus subrimosus p. 38, Jnocybe confusa p. 39, Peziza immutabilis p. 39, 
Einchnoa Ulmi auf abgelösten Zweigen von Ulmus ejfusa p. 40, Kosellinia lıbrincola auf Zweigen 
von Tilia ulmifolia p. 41, Ophionectria episphaeria aut Diatrype stigma p. 41, Chaetozythia 
n. gen. p. 41, Ch. pulchella auf todten Zweigen von Syringa vulgaris p. 42, Diplodina fructi- 
gena auf den Carpellen von Ledum palustre p. 42, Sphaeropsis Ulmi auf abgelösten Zweigen 
von Ulmus p. 42, Aposphaeria Ulmi auf entrindeten Zweigen von Ulmus efjusa p. 42, 
Septoria Telephiüi auf trockenen Blättern von Sedum Telephium p. 43, Vermicularia Telephiv 
auf trockenen Blättern von Sedum Telephium p. 43, Naemosphaera rudis auf der innern 
Rinde von Acer platanoides p. 43, Septomyxa leguminum auf todten Hülsen von Pisum 
sativum var. hortense p. 44, Uylindroirichum polyspermum auf faulenden Blättern p, 44, 
Diplosporium alboroseum in Rindenritzen von Syrınga vulgarıs p. 44, Deptonema nitidum 
auf Alnus-Rinde p. 44, Physoderma Butomi auf welkenden Blättern von Butomus um- 
bellatus p. 45. — Pars XXIX: Tricholoma alutaceopallens n. var. stercorarium pP. 85, 
Olitocybe bifurcata Weinm, n. var. simplicata p. 86, C. inconstans p. 87, Mycena maculata 
p. 89, Mycenula subexcisa p. 90, Mycena militaria p. 91, Hiatula europuea p. 91, Om- 
phalia oniscoides p. 91, ©. grisella (Weinm.?) p. 92, Hygrophorus pustulatus (Pers.) Fr. 
n. var. epapillatus p. 92, Leptonia melleopallens p. 93, Cortinarius (Phlegmacium) insta- 
bilis p. 95, Inocybe inconeinna p. 99, I. flavella p. 100, Psilocybe mutabilis p. 101, Psa- 
thyra sohtaria p. 102, Ps. pallens p. 102, Bjerkandera cinerata p. 103, Clavulina odorat« 
p. 108, Sterophylium boreale p. 104, Ascophanus brunnescens p. 104, A. flavus p. 105, 
Hormiscium sorbinum auf den Früchten von Dorbus aucuparıa p. 10. 


10. Karsien, P. A. Kritisk öfversigt at Finlands Basidsvampar (Basidio- 
inycetes: Gastero- et Hymenomycetes). Helsiugiors, 1889. 470 p. 8. 

Kritische Uebersicht über die Gastro- und Hymenomyceteu kinnlands. Zur Auf- 
tndung der Gattungen und Arteu sınd Destimmungstabellen beigegeben. Bei den Gasıro- 
myceten ist für die einzelnen Arten die Beschreibung mitgetheilt, bei den Hymenomyceten 
meist nur die Beschaffenheit der Sporen, event. Uystiden. N. sp.: Lycoperdon pyriforme 
Schaeit. var. ylobulosum p. 15, Ahizopogon lapponicus p. 19, Cortinarsus hinnuleus Fr. 
n. subsp. populeti p. 198, Inocybe debilipes p. 211, Psathyra straminoides p. 250, Dbjer- 
kandera chionea (Fr.) Karst. subsp. acricula p. 298, Physısporus crassus p. 319, Physi- 
sporinus n. gen. Polyporearum p. 324, Onnia n. gen. Polyporearum p. 326, Inonotus 
triqueier Fr. var. purpurascens p. 331, Eitvingia n. gen. Polyporearum p. 333, Mucronella 
subtilis p. 354, Grundınia microspora p. 365, Hneiffia irpicoides p. 368, Kneitfiella 
n. gen. Hydnacearum (Subiam. Grandinieae) p. 371, Zyphula anceps p. 386, Polyozus 
Hisingeri p. 395, Lomatia n. gen. Thelephorearum p. 391, Sterellum n. gen. Ühele- 
phorearum p. 405, Chaetocarpus n. gen. Thelephorearum p. 406, Trichocarpus n. gen. 
I'helephorearum p. 407, Uryptochaete n. gen. Thelephorearum p. 407, Corticium laeve 
Pers. subsp. pelliculare p. 4li, Uorticium roseolum p. 416, Lomentella sulphurina p. 420, 
T. obducens p. 421, Peniophora praetermissa p. 423, P. aemulans p. 425, Phanerochaete 
n. gen. Thelephorearum p. 426, Peniophorella n. gen. Thelephorearum p. 427, Hymeno- 
chaetella n. gen, '[helephorearum p. 428, H. arida p. 428, H. laxa p. 429, Gloeo- 
eystidıum n. gen. '[helephorearum p. 429, G. guttuliferum p. 430, Diplonema n. gene 
Thelephorearum p. 480, D. sordescens p. 430, (oniophora subeinnamomea p. 436, Conio- 
phorella n. gen. i'helephorearum p. 438, Hypochnus asperulus p. 441, H. cinerascens 
p- 441, Hypochnopsis n. gen. Thelephorearum p. 442, H. coerulescens p. 443, H. fuscata 
p. 443, Exıidia brunneola p. 450, E. albida (Huds.) Karst. subsp. tuberculata p. 452, Dacryo- 
myces laevis p. 458 und var. subundulatus p. 458, D. mesentericus p. 459, D. microsporus 
p- 459, Omphalia costatula p. 462, Bussula fragilis (Pers) n. var. rufa p. 463, R. pal- 
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lescens p. 463, Inocybe conformata p. 465, I. pusio p. 465, Hebeloma subtortum p. 466, 
Fomes robustus p. 467. 

11. Karsten, P. A. Sphaeropsideae hucusque in Kenne observatae. 
(Acta Societatis pro fauna et flora Fennica, vol. 6. Helsingfors 1889-1890. 86 p. 8%.) 

Monographische Bearbeitung der in Finnland beobachteten Sphaeropsideen; jede 
Art wird kurz beschrieben, Synonyme, Standort und Nährpflanze angegeben. 

N. sp.: Camarosporium multiforme auf trockenen entrindeten Zweigen von Pirus 
Malus p. 31, Hendersonia punctoidea auf Rinde von Beiula alba p. 36, Dothiorella popu- 
lina auf trockenen Zweigen von Populus nigra p. 45, D. corylina auf todten Zweigen von 
Corylus Avellana p. 46, Phoma crassicollis auf todten Nadeln von Pinus silvestris p. 5l, 
Ph. Orepini (zu Leptosphaeria Orepini [| West.]) p. 57, Sphaeropsis fuliginea auf entrindeten 
trockenen Zweigen von Salic Capraea p. 70, Leptothyrium exiguum auf Blättern von Pinus 
Cembra p. 76, Dothichiza Viburni auf trockenen Zweigen von Viburnum Opulus p. 83. 

$. auch Ref. 146. 


4. Grossbritannien, 


12. Gooke, M. 6. New british Fungi. (Grevillea, vol. XVIII, 1839—1890, p. 20, 
26—28, 51—54, 73—74.) 

Beschreibung von Pilzen, die für England neu sind. N. sp.: Strumella strobilin« 
Ck. et Mass. p. 20, Gloeosporium Pelargoni Ck. et Mass. auf Pelargonium-Blättern p. 20, 
Rhinotrichum aureum Ck. et Mass. auf zerfallenen Paxilus p. 27, Hemiarcyria Buck- 
nalliv Mass. p. 27, Phoma laminariae Ck. et Mass. auf zerfallenden Laminarien p. 53, 
Dichomera Laburni (West. p.p.) Ck. et Mass. p. 54, Phoma Nepenthis Ck. et Mass. auf 
Nepenthes p.73, Uytispora taxifoliae Ck. et Mass. auf Taxus-Blättern p.73, Hendersonia 
Hapalocystis Ok. auf entrindeten Eschenzweigen p. 74, Gloeosporium elashenm Ck. et Mass. 
auf todten Blättern von Ficus elastica p. 74, Volutella citrina Ck. et Mass. auf Trollius- 
Stengeln, Physalospora Thistletonia Ck. auf welken Rhododendron-Blättern p. 74, Lophio- 
stoma banken) hysterioides Currey in hb. p. 74, Agaricus (Lepiota) emplastrum 
Ck. et Mass. p. 51, A. (Collybia) thelephorus Ck. et Mass. p. 5l, A. (Flammula) nitens 
Ck. et Mass. p. 52, A. (Inocybe) fasciatus Ck. et Mass. p. 52, A. (Inocybe) violaceo-fuscus 
Ck. et Mass. p. 52, A. (Naucoria) obtusus Ck. et Mass. p. 52, Bolbitius grandiusculus 
Ck. et Mass. p. 53, A. (Flammula) purpuratus Ck. et Mass. 

*13. Trail. Report for 1889 on the Fungi of E. Scotland. (Scottish Naturalist, 
1390, No. 28.) 

*14. Haydon. Leaf Fungi of 18839 on the neighbourhood of Dover. (The 
South Eastern Naturalist, vol. I, Part 1. Canterbury, 1890.) 

*15. Bucknall. The Fungi of the Bristol district. (Proc. of the Bristol 
Natural. Soc., vol. VI, Part 2. Bristol, 1890.) 

*16. Eyre. List of Hampshire Fungi. Part 3. (Papers and Proc. of the 
Hampshire Field Club, No. 4. Southampton, 1890.) 
| *17. Stevenson, J. and Trail, J. W. H. Fungi of Inverary. (Scottish Na- 
turalist, 1889.) 

*18. Grossland. Fungi new to W. Yorks. (The Naturalist London and Leeds, 
1890, No. 185.) 

*19. Growe and Bagnall The fungi of Warwickshire. (Continued.) (The Mid- 
land Naturalist, XII. London and Birmingham, 1890. No. 150, 154—-156.) 

*20. Cooke. Suggestions on the collecting and study ofthe minute und 
of Essex. (The Essex Naturalist, Chelmsford, vol. IV, No. 1-3.) 

*21. Trail, 3. W.H. Peronosporeae of Odmey. (Scottish Naturalist, 1889. No. 1.) 

*22. Trail. Revision of the Scotch Perisporiaceae. (Proc. and Transact. 
of the natural History society of Glasgow, vol. III, Part 1. Glasgow, 1889.) 

23. Massee, & British Pyrenomyceies. (Grevillea, vol. XVIII, 1889-1890, 
p- S—12, 40—42, 57-60, 39—90.) 
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Fortsetzung des Verzeichnisses britischer Pyrenomyceten mit Substrat- und Stand- 
ortsangaben, 

24. Phillips, W. British Discomycetes. Notes and Additions No. 2. (Gre- 
villea, XVIII, 1889—1890, p. 82—86.) 

Weitere Ergänzungen zu Verf.’s „Manual of the british Discomycetes“, in Fort- 
setzung zu denjenigen, die in Bot. J., 1888, Pilze, Ref. 229 angeführt wurden. 

*25, Phillips, W. Descriptions of New Scotch Discomycetes. (Scottish 
Naturalist, 1890, No. 27.) 

+26. Trail, J. W. H. Revision of Scotch Discomycetes. (Scottish Naturalist, 
1889, No. 7, 10, 1890, No. 27. — Additions, 1890, No, 30.) 

*97. Trail, J. W.H. Revision ofthe Uredineae and Ustilagineae of Scot- 
land. (Scottish Naturalist, 1890, No. 29, 30.) 

*28. Gooke. The hymenomycetal fungi of Epping Forest, with a Cata- 
logue of the Species. (The Essex Naturalist., vol. III, No. 10—12, Chelmsford.) 

29. Massee, 6 A monograph of the british Gastromycetes. (Ann. of Bot., 
vol. IV, No. XIII, Nov. 1889, p. 1—103.) 

Monographische Bearbeitung der englischen Gastromyceten, im Ganzen 74 Arten 
enthaltend, darunter folgende n. sp.: Nidularia pisiformis Tul. var. Broomei n. var. p. 58, 
N. Berkeleyi p. 59, Geaster Berkeleyi p. 79. Den Einzelbeschreibungen wird eine allge- 
meine Besprechung der morphologischen Verhältnisse der Gastromyceten vorangeschickt; 
den Anschluss sucht Verf. durch Vermittlung der Hymenogastreen bei den Tuberaceen. 
Auf drei Tafeln sind die beschriebenen Arten ganz oder in einzelnen Theilen abgebildet. 

*30. Phillips, W. British species of Nidularia. (Woolhop Club Transact., 
1883—1885, erschienen 1890.) 

31. Noble, Charles. A Javan fungus at Suningdale. (G. Chr., 1889, Bd. V, 
p. 808.) 

N. fand mehrere Exemplare von dem bisher nur von Java bekannten Mutinus bam- 
businus. Sydow. 

R. auch Ref. 145, 550. 


ö. Belgien. 

32. Lambotte, EE La Flore mycologique de la Belgique. Deuxieme Supple- 
ment, comprenant les Sphaeropsideae, Melanconieae, Hyphomycetes. (Addition de 850 es- 
peces a la flore de 1880 et 250 figures representant les genres. Memoires de la societe 
des sciences de Liege. 2ieme serie, T. XVI. Bruxelles, 1890. 305 p.) 

Bei den einzelnen Arten werden ganz kurz die charakteristischen Merkmale und 
(allerdings nicht überall) die Nährpflanzen angegeben. Durch schematische Skizzen wird Form 
und Beschaffenheit der Pycniden, Conidienträger, Sporen und auch des Nährsubstrates der be- 
sprochenen Gattungen zusammengestellt. N. sp. (?) Phoma Calluna p. 36, Ph. Fraxini- 
cola p. 56, Ph. rosicola p. 56 (Ph.) Aposphaeria Hippophaes p. 59, Coniothyrium Ribis 
p- 65, Stagonospora Vaccinii p. 88, Pyrenochaeta hispidula (Pycnide von Pleospora hispi- 
dula Tank) p. 118, P. Rosae p. 118, Myxosporium Mali p. 159, M. Juglandinum p. 159, 
Gloeosporium Asparagi p. 163. 

33. de Wildeman, EE Chytridiacees de Belgique. hal de la soc. belge de 
Mieroscopie, T. XIV, Memoires, p. 3—26.) 

Verf. giebt die Beschreibung von folgenden 21 Chytridiaceen, die er in Belgien 
beobachtet hat: Rhizidium Schenkii Dang., Rh. bulligerum Zopf, Rh. Cienkowskianum Zopf, 
Ph. acuforme Zopf, Rh. apiculatum Zopf, Rh. Euglenae Dang., Rh. fusus Zopf, Rh. sphaero- 
carpum Zopf, Rh. lagenaria (Schenk.) Dang., Chytridium transversum Braun, Ch. sub- 
angulosum Braun, Oh. mamillatum Braun, Ch. lagenulum Braun, Ch. globosum Braun, Olpi- 
diopsis Schenkiana Zopf, Septocarpus corynephorus Zopf, Eetrogella Bacillariacearum 
Zopf, Polyphagus Euglenae Nowakowski N. sp.: COhytridium rostellatum auf Spirogyra 
erassa p. 19, Phiyctidium irregulare auf einer Diatomee p. 21, Olpidiopsis Sorokinei auf 
Conferva bombycina p. 22. 


142 Ed. Fischer: Pilze (ohne die Schizomyceten und Flechten). 


34. Delogne, 6. H. Genre Coprinus Pers., analyse des esp&ces de Belgique, 
et des pays voisins. (Bull. Soc. belge de Microscopie 16 annee 1890, p. 34—-42.) 
Schlüssel zur Bestimmung der Coprinus-Arten Beleiens und der umliegenden Länder. 


6. Frankreich. 


35. Quelet. Quelques esp&ces critiques ou nouvelles de la flore mycolo- 
gique de France. (Associat. franc. pour !’avane. de scienc. Sess. 18, II, 1889, p. 508—514.) 

Unter den anfgeführten Pilzen befinden sich folgende Novitäten: Lepiota nivea, 
Gyrophila carnea n. var. mammosa, @. argyracea n. var. albata, Oollybia Pillodis, Mycena 
montana, M. echinulata, Omphalina hirsuta, Pluteolus vitellinus n. var. olivaceus, Corti- 
narius eumatilis n. var. Daulnoyae, Galera arvalis v. var. tuberigena, Coprinus Brunaudii, 
Marasmius tomentosus, Craterellus incarnatus, Ixocomus flavus var. aurantioporus, Gyro- 
porus scaber n, var. flavescens, Dictyopus edulis n. var. fuscoruber, Leucoporus brumalis 
n. var. fuligineus, Phellinus versatilis n. var. Menveri, Stereum insignitum. Sydow. 

36. Briard. Champignons nouveaux. (Revue mycologique, vol. 12, 1890, p. 131— 
133, 177—178.) 

Beschreibung folgender N. sp., alle aus Frankreich: Didymella Heribaudis Hariot 
et Briard auf trockenen Stengeln von Thalictrum minus, p. 131, Pleospora Triglochinis 
Hariot et Briard auf todten Stengeln und Blättern von Triglochin palustre p. 132, 
Phoma oblongata Briard et Hariot auf trockenen Zweigen von Lonicera caprifolium p. 132, 
Dothiorella dryophila Sacc. in litt., auf Eichensplittern (&clats de chene) p. 132, Diplo- 
diella Lantanae Briard auf einem Aste von Viburnum Lantana p.132, D. Xanthii Hariot 
et Briard auf todten Xanthium-Stengeln p. 132, D. Verbenacea Hariot et Briard auf trockenen 
Stengeln von Verbena officinalis p. 132, Oladosporium Aphidis (Thüm.) var. Muscae 
Briard et Hariot auf einem Fliegen-Cadaver p. 132, Mollisia Knautiae, Briard et Hariot 
auf todten Stengeln von Anautia longifolia p. 177, I’hysalospora pseudo-pustula {Berk. et 
Curt.) Briard et Hariot p. 177, Laestadia Gentianae Briard et Hariot auf todtem Stengel 
von Gentiana lutea p. 177. Sphaerella Briardi Sacc. in litt. auf Blättern von Buxus sem- 
pervirens p. 177, Sph. Celtidis Briard et Hariot auf todten Blättern von Celtis australis 
p. 177, Leptosphaeria pachytheca Hariot et Briard auf trockenen Stengeln und Blättern von 
Nardus strieta p. 178, Phoma aposphaerioides Briard et Hariot auf faulem Eichenholz 
p. 178, Ascochyta Symphoricarpae Briard et Hariot auf einem Zweig von Symphoricarpus 
p- 178, Stagonospora hydrophila Briard et Hariot auf einem todten Blatte von Phragmites 
communis p. 178, Septoria osteospora Briard auf einem Blatt der Schwarzpappel p. 178, 
Leptostroma virgaureae Briard et Hariot auf trockenem Stengel von Solidago Virga-aurea 
pvp. 178. 

37. Richon, Ch. Catalogue raisonne des champignons qui croissent dans 
le d&partement de la Marne, etabli d’apres les classifications des auteurs modernes, 
Fries, Quelet, Boudier, Saccardo, orne de dessins faits d’apres nature, lithographies, repre- 
sentant les Types des principales familles, et de deux tableaux de M. E. Roze sur les Aga- 
ricinees, avec 4 planches & l’appui de sa classification; suivi d’une table alphabetique d’en- 
viron 700 genres accompagnes chacun de la figure et de la dimension des spores qui les 
caracterisent, et d’une exposition methodique des champignons veneneux et comestibles, cites 
dans l’ouvrage. (Vitry-le-Francais [Tavernier] 1889 XIV und 587 p. 8°.) 

Vorliegende Aufzählung umfasst 2181 Arten, plus 40 in einem Supplement auf- 
gezählten. Neue Arten!): Aypholoma annulatum ». 64, Marasmius Festucae p. 85, Boletus 
albus p. 92, Polyporus Cerasi p. 98, Hydnum sulfureum p. 105, Corticium T'yphae 
Fuckl. var. foliicolum p. 110, Ecchyna poricola p. 126, Phragmidium sparsum p. 147, 
auf Spiraea Ulmaria und Agrostis vulgaris (? Ref.), Morchella esculenta Dill. var, villa- 
tica p. 184, Aleuria epicyla p. 188, Humaria leucoloma Hedw. var. uvicola p. 194, 
Dasyscypha Hippocastani p. 211, Lachnella Juniperi auf Zweigensvon Juniperus communis 


1) Trotz der zuweilen beigefügten Bemerkung: nouvelle espece ist es mir wahrscheinlich, dass Verf. 
die betreffenden Arten bereits früher anderswo beschrieben hat, doch giebt er nicht an wo. Eine Beschreibung ist 
bei keiner der Arten beigefügt. Bef. 
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p. 212, Urceolella populieola p. 214, Phacidium? viride p. 223, Oephalotheca hispida 
p 235, Perisporium secale Ch. R. et. Sacc. p. 237, P. Matricariae p. 237, Enchnoa 
Olematidis p. 240, Eutypa Ligustrı p. 216, Diatrypella Ribis p. 250, Oeratostoma Rosae p. 251, 
Anthostomella Bromip. 259, Laestadia Pirolae p. 266, Phuysalospora Ononidis p. 267, Sphae- 
rella Ebuli p. 273, Gnomonia Rhois p. 275, Leptosphaeria Stellariae p. 299, L. Berbe- 
»idis p. 300, Olypeosphaeria Notarisii Fek. var. Robiniae p. 301, Trematosphaeria Frasxinv 
p. 302, Metasphaeria Gei p. 308, Cucurbitaria Mahoniae p. 320, 0. Staphyleae p. 320, 
Thyridium Philadelphiae p. 321, Ophiobolus Gahi p 325, O. meliolaeoides p. 325, Ophio- 
ceras Corni p. 327, Oryptospora Quercus p. 328, Sphaeria reniformis p. 329, Sph. dichae- 
noides p. 329, Nectriella Resinae p. 330, Nectria Dahliae p. 337, Phyllachora Populi p. 343, 
Mierothyrium Visei p. 345, M. Platani p. 345, Lophiotricha Viburni p. 346, Lophio- 
sphaeria Donacis p. 346, Lophiotrema Epslobis p. 346, Godronia Muhlenbeckü p. 352, 
Phyllostieta Trifolii p. 356, Pyrenochaeta Berberidis p. 369, P. Bromi p. 369, Oytospora 
Platani p. 370, Coniothyrium Laburni p. 371, C2 Populi p. 372, Diplodia Vincae p. 376, 
Diplodiella Junei p. 377, Ascochyta Thlaspidis p. 377, A. Sorbi p. 378, Diplodina Antir- 
rhami p. 379, D. minima p. 379, Hendersonia Aconiti p.380, H. Hyperici p. 380, H. Juni- 
peri p. 380, H. Ligustri p. 380, H. Platani p. 381, Camarosporium Berberidis p. 384, 
Septoria Caulincola var. Ebuli p. 386, Septoria Anagallis p. 389, Sphaerographium Co- 
luteae p. 390, Sph. Coryli p. 390, Sph. Syringae p. 390, Oornularia Boudieri p. 391, Lepto- 
thyrium Lycopi, p.393, L. Berberidis p. 393, Leptostroma Rumiecis p. 395, Dinemasporium 
purpurascens p. 399, Gloeosporium gallarum p. 401, Gl. Phaseoli p. 401, Stilbospora Cra- 
taegi p. 406, Pestalogzia Potentillae p. 409, P. Liliorum p. 409, Oospora Sphaerellae 
p. 413, O. Corni p. 413, Fusidium parasiticum p. 414, Oidium Leguminosarum p. 416: 
Oedocephalum agaricinum p. 416, Cephalosporium Heraclei p. 418, Amblyosporium 
album p. 419, Ovularia vitis p. 424, Cephalothecium tetraspermum p. 428, Didymopsis, 
spicata Ch.R. et Lebr. p. 429, Coniosporium Caulinceolum p. 434, Torula compniacensis 
p. 435, T. Ooriü p. 436, T. tuberculariaeformis p. 436, Stachylidium Sambuci p. 448, 
Dieoccum Senecionis p. 449, Cladosporium pilicola p. 452, Diplococcum pulchrum Sace, 
et Ch. R. p. 453, Closteros»orium Castaneae p. 456, ©. Ligustri p. 456, CO. tripartitum 
pP. 456, Cercospora liliicola p. 460, Sporodesmium alitosporü p. 462, Ooniotheeium fasciculatum 
p. 464, Stilbum püacriforme p. 471, Eechyna poricola p. 472, Sporocybe carnea p. 476, 
Tubercularia hydnoides p. 480, Sphaeridium citrinum Sacc. et Ch. R. p. 484, Ascochyta 
Clematidis p. 541, Ascophanus spadiceo-niger p. 541, Chaetophoma Antirrhini p. 542, 
Coniothyrium Allanthi p. 542, Uytosporella conspersa p. 543. Dendrophoma Pini p. 544, 
Phoma Aquilegiae p. 546, Ph. baccaecolu p. 546, Ph. Cissi p. 546, Ph. Colpomatis p. 547, 
Ph. Rhammi p. 547, Ph. Thlaspidis p. 547, Ph. ulmicola ;p. 548, Phyllachora Populi 
p. 548, Rhabdospora Tragopogonis p. 548, Schizothyrium Juglandis p. 549, Tremato- 
sphaeria Fraxini p. 550, Triblidium Abietis p. 551, Trichostroma Quercus p. 551. 

38. Boudier. Quelques observations sur la vegetation fongique aux 
environs de Paris pendant l’annee 1889. (Bull. soc. Mycol.- France, T., VI., 1890, 
p. 91—93.) i 

39. Briard. Addition & la note: champignons nouveaux de l’Aube. (Revue 
Mycologique, vol. 12, 1890, p. 142.) 

Beschreibung von Fusarium Asparagi n. sp. auf trockenem Stengel von Asparagus 
offieinalis. 

*40. Dubalen. Liste de quelques especes de champignons observees dans 
le departement des Landes. (Bulletin trimestriel de la societ& de Borda, Dax. Annde 
15, 1890 Trimestre 1.) 

*41. Brunaud. Liste des Myxomycetes recoltes dans la Charente-In- 
ferieure. (Ann. de la soc. des scienc. naturelles de sa Charente-Inferieure. La Rochelle, 
1889. No. 25.) 

42. Mangin, L. Liste des Peronospor&es recueillies aux environs de 
Paris en 1890. (B.S.B. France, vol.37, 1890. Comptes rendus des seances, p. 280—285.) 

Verf. zählt aus der Umgebung von Paris 40 Peronosporeen-Arten auf. Er wandte 
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bei denselben sein Augenmerk auch auf die Oosporen. Es gelang ihm, dieselben in den 
von Bremia Lactucae befallenen Lattichpflanzen nachzuweisen, wenn er letztere ausriss 
und in feuchtes Sägemehl einsteckte. Ferner fand er sie bei Peronospora alta und P. 
sordide, für welche sie bisher noch nicht bekannt waren. 

*43. Malbranche et Niel.e. Essai monographique sur les Ophiobolus 
observes en Normandie. (Bull. de la soc. des amis des sciences naturelles de Rouen. 
Rouen, 1890. 3ieme Serie. Annde 26. Semestre 1.) 

*44, Brunaud. Liste des Ustilaginges et des Uredinees r&coltees dans 
la Charente-Inferieure. (Ann. de la soc. des scienc. naturelles de la Charente-Inferieure. 
La Rochelle, 1889. No. 25.) 

*45. Gillet. Champignons de France: Les Hym&nomyc£tes. (Planches sup- 
pl&mentaires, serie 16. 8%. 14p. 16 Taf. Alencon, 1890. — Suites. Livraison 1. Alencon, 
1890.) — Les Discomyeeötes. (Suites. Livraison 1. 8%. 12 Taf. Alencon, 1890.) 

*46. Giliot et Lucand. Catalogue raisonne des champignons sup£rieurs. 
(Bull. de la soc. d’histoire naturelle d’Autun. T. I. 1889.) 

*47. Gillot et Lucand. Catalogue raisonn& des champignons superieurs 
(Hymenomyce£tes) des environs d’Autun et du d&epartement de Saöne-et-Loire. 
(Bull. de la soc d’nistoire naturelle d’Autun, III. Autun, 1890.) 

48. Bertrand, F. Clef dichotomique des Bolets, 36 especes trouvees dans les 
Vosges. (Bull. Soc. Mycol. France, t. VI, 1890, p. L-LVII) 

Dichotome Bestimmungstabelle für 36 Boletus-Arten aus den Vogesen. 

49. Legue. Note sur le Pleurotus olearius. (Bull. Soc. Mycol. France, t. VI, 
1890, p. 101. Tab. XV.) 

Vorkommen von Pleurotus olearius im Departement Loire-et-Cher. 

50. Veuillot. Tulostoma mammosum a Chaume, Cöte, d’Or. (B.S. DB. Lyon, 
1889, No. 1 [Lyon, 1890], p. 6.) 

*51. Brunaud, P. Spheropsid6es r&colt&ees jusqu’a ce jour dans la Cha- 
rente-Inferieure. (Ann. de la soc. des scienc. naturelles de la Charente-Inferieure, No. 26. 
La Rochelle, 1890.) 

52. Delacroix, & Note sur quelques champignons inferieurs nouveaux 
recueillis & l’exposition coloniale. (Bull. Soc. Mycol. France, t. VI, 1890, 
p. X—X.) 

Auf den Bambusa etc., aus denen die Hütten der Colonialbewohner an der Pariser 
Weltausstellung erbaut waren, fand .D. folgende neue Arten: ZLeptostroma bambusina, 
Diplodiella dubia, Placosphaeria Calamiı. 

S. auch Ref. 145, 148. 


‘. Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Schweiz. 


53. Rehm, H. Discomycetes (Pezizaceae) in Rabenhorst-Winter’s Krypto- 
gamenflora. (Pilze, Abth. III, Lief. 32 u. 33, p. 273—400. Leipzig [Kummer], 1890.) 

Diese zwei Lieferungen sind zweckmässiger nach Beendigung der ganzen Abtheilung III 
zu referiren. 

54. Ludwig, F. Pilze (incl. Mycetozoen und Bacterien) im Bericht der 
Commission für die Flora von Deutschland für das Jahr 1889. (Ber. D. B. G., 
vol. 8, 189C, p. [203] — [219]. 

Wichtigere Beobachtungen über Vorkommen von Pilzen und Palaimaniäbelton in 
Deutschland, Oesterreich und der Schweiz aus dem Jahre 1889. 

55. Allescher, A. Verzeichniss in Südbayern beobachteter Prldenr ein 
Beitrag zur Kenntniss der bayerischen Pilzflorı. — II Nachtrag zu den Basidio- 
myceten undI Nachtrag zu den Gymnoasceen und Pyrenomyceten. (11. Ber. des 
Bot. Ver. in Landshut [Bayern]. Landshut, 1889. Abhandl. p. 1-66.) 

Diese Nachträge zu den früheren Verzeichnissen des Verf.’s (s. Bot. J., 1884, Pilze, 
Ref. 24; 1885, Pilze, Ref. 42; 1887, Ref. 46) enthalten ca. 88 Basidiomyceten (incl. Uredineen 
und Ustilagineen) und ca. 24 Pyrenomyceten. Neu für Deutschland sind Oaeoma nitens Schw. 
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und Trametes protracta Fr. — N. sp. Hydnum caulincola p. 20, H. versipelliforme p. 21, 
Daedalea Lassbergii p. 23, Polyporus Pini silestris p. 28, Mar asmius impudicus Fr. 
var. fagetorum p. 31, Agaricus (Collybia) pinetorum p. 44, Rokelindd corticalis auf alter 
Rinde von Populus nigra p. 57, Sphaerella Thalietri an dürren, faulenden, vorjährigen 
Stengeln von Thalictrum aquilegifolium p. 60. 

56. Magnus, P. Verzeichniss der am 15. und 16. Juni 1889 bei Tangermünde 
beobachteten Pilze. (Verh. Brand., vol. 31, 1889 [Berlin, 1890], p. XXUI—XXVI.) 

57. Jacobasch, EE Eine Pilzexcursion durch die märkische Schweiz. 
(Verh, Brand., vol. 31, 1889 [Berlin, 1890], p. 254—260.) 

denne einer Excursion in die „märkische Schweiz“ (Buckow, ame) 
und Verzeichniss der daselbst gesammelten Pilze. 

58. Allescher, A. Verzeichniss der bisher in Südbayern beobachteten 
Peronosporaceen. (11. Ber. des Bot. Ver. in Landshut [Bayern]. Landshut, 1889. 
Abhandl. p. 67— 83.) 

Dieses Verzeichniss enthält 52 Arten, bei denen Verf. auch jeweils alle Nährpflanzen 
angiebt, auf denen er dieselben beobachtet hat. 

59. Rlebahn, H. Erster Beitrag zur Schmarotzerpilzflora Bremens. 
(Abh. des Naturw. Ver. zu Bremen, XI, 1890, p. 325—343.) 

Verf. giebt eine Zusammenstellung der von ihm und einigen anderen Sammlern in 
der Umgebung von Bremen beobachteten parasitischen Pilze, hauptsächlich Uredineen, ausser- 
dem aber auch Ustilagineen, Ascomyceten, Peronosporeen u.a. Aus den beigefügten Notizen 
ist zu erwähnen, dass die Uredosporen von Phragmidium violaceum (Schultz) und Rubi 
(Pers.) an der Beschaffenheit ihrer Membran und Warzen leicht zu unterscheiden sind; 
Aecidium Grossulariae dürfte nicht zu Puccinia Grossulariae gehören. Bezüglich der Peri- 
dermien s. Ref. 252,253. Auf Uredineen beobachtete Verf. sehr häufig die Milben kleiner 
Dipteren: Diplosis Ceomatis und D. coniophaga Winnertz, welche die Uredo- und Aecidio- 
sporen zu fressen scheinen. 

60. Dietel, P. Verzeichniss der in der Umgebung von Leipzig be- 
obachteten Uredineen. (Sitzber. der Naturf. Ges. zu Leipzig, 15. und 16. Jahrg., 
p. 37—53. Leipzig, 1890.) 
| Verf. zählt aus der Umgebung von Leipzig circa 100 Uredineenarten auf, unter 
denen er als besonders interessant hervorhebt die Auffindung der Pucceinia mamillata, bisher 
nur aus hohen Gebirgsgegenden bekannt, und Uromyces Juncı auf Juncus conglomeratus 
(neue Nährpflanze); er vermuthet, das bei Leipzig auf Allium ursinum vorkommende Ae- 
cidium sei identisch mit demjenigen auf Arum (Puccinia Phalaridis [Plowr.]). Puceinia 
Pimpinellae und Uromyces Trifolii können auf ihren Nährpilanzen überwintern, ‘es kann 
dasselbe Mycel Aecidien und Teleutosporenlager bilden, es kann sogar — bei erstgenannter 
Art — die Bildung der Teleutosporen derjenigen der Aecidien vorangehen. 

61. Hennings, P. Die in der Umgebung Berlins bisher beobachteten 
Hymenomyceteu. (Verh. Brand., vol. 31, 1889 [Berlin, 1890], p. 143—178.) 

Verf. stellt in diesem Aufsatze die bisher in der Umgebung von Berlin gesammelten 
Agaricineen, im Ganzen 443 Species, zusammen; in einem späteren Aufsatze sollen die 
übrigen Hymenomyceten verzeichnet werden. Unter den angeführten Arten sind 27 für 
Deutschland neu, 6 sind N. sp., nämlich: Zepiota rubella Bresad. p. 149, L. aureo-floccosa 
P. Henn. p. 150, L. Bresadolae P. Henn. p. 150, Cortinarius (Telamonia) heterosporus 
Bresad. p. 169, Flammula Henningsii Bresad. p. 171, Psathyrella consimilis Bresad. et 
P. Henn. p. 178. — Eingangs bespricht Verf. das Verfahren der Präparation der fleischigen 
Pilze für das Herbar. 

62. Britzelmayr, 1. Hymenomyceten aus Südbayern. Theil VI. Berlin, 
1890. (Friedländer & Sohn.) 8%. p. 34. 64 col. Taf. 

Verf, giebt hierin eine, nach eigenem neuem System aufgestellte Bearbeitung der 
Agarici aus Südbayern nebst einer Aufzählung von anderen Hymenomyceten, welche für 
das gedachte Gebiet als neu erscheinen oder neuerdings in Abbildungen vorgeführt werden. 


Die Beschreibungen, welche sich auf Sporen, Lamellen, Stiel und Hut beziehen, sind auf die 
Botanischer Jahresbericht XYIII (1890) 1. Äbth. 10 
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grösstmögliche Kürze reducirt, da sie nur in Ziffern, respective einzelnen ‚Buchstaben 
bestehen. Die Bedeutung dieser Zeichen findet sich in der Einleitung angegeben. Die 
colorirten Tafeln sind in der bekannten Weise des Verf.’s ausgeführt: sie zeigen das Habitus- 
bild des ganzen Pilzes, einen Querschnitt durch Stiel und Hut und die Form und Grösse 
der Sporen. Trotzdem diese Abbildungen etwas flüchtig entworfen sind, so lassen sie doch 
den betreffenden Pilz gut erkennen. (Nur die Abbildungen der Polyporei und Hydnei möchte 
Ref. etwas sorgfältiger ausgeführt wissen.) — Die Kenntniss der Hymenomyceten wird durch 
dies Werk wesentlich gefördert und dürfte sich für das Studium derselben als unentbehr- 
lich erweisen. 

Folgende vom Verf. u. A. aufgestellte neue Arten werden beschrieben und ab- 
gebildet. Coprinus extinctorius ß. ochraceus, ©. divergens, macrosporus, incorruptus, via- 
rum, superiusculus. — Agaricus (nicht nach Subgenera geordnet). A. nosciatus, carectis 
bellulus, sociabilis, parmatus, augustanus, musciphilus, obstans, amictus ß. incongruens, 
punicans, excisus B.fuligenus, permisxtus, gaudialis, receptibilis, admissus, testatus, tume- 
faclus, consequens, immarcescens, indeprensus, suevicus, indetrictus, portentifer, congrega- 
bilis, nigrescens, selectus, adscriptus, deliberatus, indigulus, tumidosus, orbisporus, sim- 
plarius, extenuatus, farctus, apmpositus, frustatorius, brumosus, alpinus, luteo-rubescens, 
limitatus, evulgatus, dulcidulus, atractus, populeti, fuligineo-cinereus, molliculus, peculiaris, 
gracilipes, modestus, praestabilis, occultus, opponendus, conferendus, subpostumus, sum- 
missus, dissidens, paludicola, inutilis, intersitus, acceptandus, macer, inflatus, promiscuus, 
ejuncidus, dissentiens, ignitus, necessarius, pleropicus, majalis ß. aestivalis, y. aprilis, postu- 
mus, placendus, acclinis, appositivus, Wlieibilis, accola, proludens, rhodosporus, confoede- 
rans, Brüzelmayri, propinguatus, exsequens, praecavendus, heterogeneus, ecplanatus, in- 
junctus, posterulus, insequens, observabilis, hettematicus, disclusus, alienellus, adaequatus, 
absistens, servatus, deductus, praeposterus, inscriptus, fallaciosus, deludens, stagnicola, con- 
tribulans, medianus, adunans, cavipes, devulgatus, insuavis, confusulus, transitorius, asst- 
milatus, mictilis, siteratus, specialis, invenustus, squamiger, uncialis, arborius, seductus, 
interceptus, inconversus, deflectens, conferciens , conciliascens, subspiciosus, vexabilis, inse- 
rendus, impensibilis, analogicus, fraudans, albidulus, indissimilis, subinsequens, aemulus, 
ignobilis, exalbidus, apolectus, ineditus, delimis, prostibilis, segregatus, instratus, populinus, 
arridens, assimulans, accessitans, indictivus, recognitus, delitus, persimplex, supernulus, 
deparculus, devergescens, particularis, exerrans, subditus, expromptus, deviellus, refellens, 
valentivi, albido-cinereus, examinatus, interjungens, testaceo-fulvus, dissectus, discordans, 
cinereo-fuscus, insiiens, ligans, nothus, parabilis, agnatus. — Cortinarius subcarnosus, 
canofuscescens, collocandus, abiegnus, fagineti, instabilis, albido-cyaneus, fusco-violaceus, 
accedens, refectus, fulvo-cinnamomeus, assumptus. — Lactarius rubrofuscus, azonus, con- 
ditus. — Hygrophorus gentilitius, albo-roseus, subvirens, lectus, facessitus, mucronellus, 
acutesporus. — Boletus exannulatus, immutabilis. — COlavaria riwvalis. Sydow. 

63. Britzelmayr, M.. Hymenomyceten aus Südbayern. VII. Theil. 8°. p.4. 
48 col. Taf. Berlin, 1890. (Friedländer & Sohn.) 

Fortsetzung der Abbildungen der im Theil VI beschriebenen Arten. Marasmius 
rarus Britzim. n. sp. — Verf. wendet sıch scharf gegen das Fries’sche System der Hyme- 
nomyceten, welches keinen einheitlichen Eintheilungsgrund habe, auch seien die äussern 
Merkmale, mit denen dasselbe rechne, vielfach von nebensächlicher Bedeutung, während die 
Hauptmerkmale dieser Pilze, die Sporengrösse und -gestalt, nahezu gar keine Berücksich- 
tigung fänden. Diese Mängel haben Verf. veranlasst, sein im Theil VI aufgestelltes neues 
System zu veröffentlichen, in welchem die Lamellen und deren Producte, die Sporen, die 
alleinigen Eintheilungsmerkmale für grössere Gruppen abgeben. Als Merkmale von unter- 
geordneter Bedeutung erscheinen die Beschaffenheit des Hutes, Stieles etc., und diese können 
nur zur Abgrenzung kleinerer Abtheilungen, sowie der einzelnen Formen dienen. Ein Art- 
begriff im Linn&’schen resp. Fries’schen Sinne ist für die Agarici nicht haltbar. Hier 
giebt es nur Formen und Formenkreise, allerdings in verschiedener Rangordnung. . Verf. 
betrachtet es als seine Hauptaufgabe, diese constanten Formen und Formenkreise genau 
zu unterscheiden. Sydow. 
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64. Hesse, R. Die Hypogaeen Deutschlands. Natur und Entwicklungs- 
geschichte, sowie Anatomie und Morphologie der in Deutschland vorkommenden Trüffeln 
und der diesen verwandten Organismen nebst praktischen Anleitungen bezüglich deren Ge- 
winnung und Verwendung. Erster Band: die Hymenogastreen. Lief. 1. Halle a. S. (Hof- 
stetter), 1890. 16 p. gr. 4%. ı Tabelle u. 2 Taf. 

In diesem Werke, von dem die erste Lieferung des ersten Bandes vorliegt, gedenkt 
Verf. eine Monographie der deutschen Hypogaeen zu geben: ausführliche Beschreibung der 
einzelnen Arten, möglichst genaue Angaben ihrer Fundstellen, Gewinnung und Conservirung 
derselben ete. Dem Text sind Tafeln beigegeben. Die erste T,ieferung beschäftigt sich 
speciell mit der Wohn- und Entwicklungsstätte der Hypogaeen; die beigegebenen Tafeln I 
und II geben Abbildungen von Hysterangium rubricatum Hess., H. stoloniferum Tul., H. 
clathroides Vitt., Rhizopogon luteolus Tul., Gautieria graveolens Vitt., Hymenogaster Klot- 
schiü Tul., H. vulgaris Tul., Octaviania carnea Cord., in Habitusbildern und makro- 
skopischen Längsschnitten. 


65. Allescher, A Ueber einige aus dem südlichen Deutschland weniger 


bekannte Sphaeropsideen und Melanconieen. (Bot. C., 1890, vol. 42, p. 42—45, 
74—717.) 

Aufzählung einiger Melanconieen und Sphaeropsideen, die Saccardo für Deutsch- 
land nicht anführt, aus Südbayern, darunter befinden sich folgende N. sp.: Actinonema 
(oder Asteroma?) Lonicerae alpigenae, A. Fraxini, A. Tiliae, A. Ulmi auf Ulmus cam- 
mestris, A. Podagrariae auf Aegopodium Podagraria, A. Pyrolae auf Pyrola secunda, 
Septoria Lonicerae auf Lonicera Xylosteum, Pestalozzia Sarothamnmı auf Sarothamnus 
scoparius, P. Corni auf Cornus alba. 

$. auch Ref. 135, 141. 


66. Bresadola, 6. Champignons de la Hongrie, r&colt&s en 1886—1889 par 
M. le professeur V. Greschik. (Revue Mycologique, vol. 12, 1889, p. 101—116, 
179—186 ) 
| Verzeichniss von ungarischen Pilzen, besonders aus der Umgebung von Leutschau 
(Oberungarn): es enthält dasselbe, soweit es erschienen ist, 77 Basidiomyceten, 8 Phyco- 
myceten, 3 Ustilagineen, 61 Uredineen , 60 Pyrenomyceten. N. sp.: Corticium Greschikii 
p. 109, Leptosphaeria culmifraga (Fr.) Ces. et de Not. var. bromicola auf Bromus asper 
p. 184, Metasphaeria Aquilegiae auf den Stengeln von Aguilegia vulgaris p. 185, M. con- 
stricta auf den Zweigen von Zvonymus europaeus und von Rosa canint p. 185. 


67. Bäumler, J. A. Fungi Schemnitzenses. Ein Beitrag zur ungarischen 
Pilzflora II. (Z.-B. G. Wien, Bd. XL, 1890, Abhandl., p. 139— 148.) 

Vorliegender zweiter Theil von Verf.’s Verzeichniss der Schemnitzer Pilze (erster 
Theil cf. Bot. J., 1883, Ref. 31) enthält die ebenfalls von Pfarrer Kmet gesammelten Myxo- 
myceten; im Ganzen 56 Arten. Am Schluss giebt Verf. eine Liste der von Hazslinsk y 
{Magyarhon Myxogasterei) aus Ungarn aufgezählten Myxomyceten. 


68. Bäumler, J. A. Beiträge zur Kryptogamenflora des Presburger Comi- 
tates II. (Verhandl. d. Ver. für Natur- und Heilkunde in Presburg, 1890, p. 61—126.) 
Verzeichniss von 664 M yxomyceten, Schizomyceten, Phycomyceten, Ustilagineen, 
Uredineen und Hymenomyceten aus der Umgebung von Presburg, mit Standortsangaben. 
(Ref. nach Bot. C. Beihefte.) 


69. Krupa, J. Zapiski mykologiczne przewaznic z okolic Lwowa i Kar- 
patstryjskich. (Myeologische Notizen vorherrschend aus der Umgebung von Lemberg 
and den Styrjer Karpathen. S. Kom. Fiz. Krak., XXIII, 1839, p. 141—169.) 

Angeführt werden 317 Arten nebst en Varietäten mit Standortsangaben 
Nach Bot. C. Beihefte.) 

70. Voss, Wilh. Mycologia Carniolica. Ein Beitrag zur Pilzkunde des 
Alpenlandes. Zweiter Theil: Basidiomycetes, Ascomycetes pr.p. (Aus den Mittheilungen 
des Musea Ivereins für Krain, Jahrg. 18%0, besonders abgedruckt. Berlin [Friedländer], 1890 
18, p. 89.) 


10* 
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| Re Fortsetzung des Verzeichnisses der bisher aus Krain bekannt gewordenen Pilze 
(s. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 34), enthält 16 Tremellini, 385 er 27 Gastromy- 
ceten, 9 ES: 37 Erysipheen, 29 Nectrieen. 


71. Berlese, D. A. N. et Bresadola, & Micromycetes Adern (XIV annu - 
ario della societa degli alpinisti Tridentini, 104 p. 8%. Roverto, 1889.) 

Diese Publication ist nach lade mycoi. die Fortsetzung der früheren Veröftent- 
lichungen Bresadola’s über die Tridentinischen Pilze, sie enthält die Pyrenomyceten und 
Sphaeropsideen, im Ganzen 300 Arten. N. sp.: Sphaerella Retinosporae auf todten Blättern 
von Fetinospora squarrosa, Leptosphaeria corynospora auf todten Stengeln von Cirsium 
lanceolatum, Metasphaeria ambigua auf todien Stengeln von Sambucus Ebulus, Pleomas- 
saria protrusa, Pyrenophora ambigua auf todten Stengeln von Rumex scutatus, Teicho- 
spora Gelmiania auf Eichen- und Ahornholz, Mattirolia nov. gen. (Thyronectria Kenn) 
M. roseo-virens auf Rinde von Cytisus Laburnum, Phoma crataegicola auf Orataegus 
monogyna, Cytosporella Ostryae auf Aesten von O. carpinifolia, C. subsimplex auf Zweigen 
von Colutea arborescens, Diplodia Coronillae auf Zweigen von Colutea Emerus, Diplodia 
Pistaciae auftrockenen Zweigen von Pistacia Terebinthus, Botryodiplodia minor auf trockenen 
Zweigen von Acer campestre, B. atra auf Aesten von Pistacia, Ascochyta diplodina auf 
Epheublättern, Camarosporium Cytisi auf trockenen Zweigen von Oytisus alpinus, Khab- 
dospora tomispora auf trockenen Stengeln von Artemisia, R. Saponariae auf trockenen 
Stengeln von Saponaria, (oryneum longestipitatum auf Aesten des cultivirten Birnbaumes, 
Morinia nov.gen. (Pestalozzia nahestehend), M. Pestalozzioides auf trockenen Stengeln von 
Artemisia camphorata. (Ref. und Revue Mycol.) 


72, Hazslinszky, F. A magyarhoni lemezgombäk (Agaricini) elterjedöse., 
Die Verbreitung der ungarländischen Agarieinen. (M.T.K. Budapest, 1890. XXIV, Bd. III 
p. 119—205 [Magyarisch und Lateinisch ].) 

Verf. giebt eine Aufzählung der in den Ländern der ungarischen Krone bisher auf- 
gefundenen Agaricinen; er giebt zu denselben kritische Bemerkungen und stellt tabellarisch 
ihre Verbreitung im benannten Gebiete zusammen, Staub. 


73. Thomas, Fr. Ueber das Vorkommen von Exobasidium Warmingii 
Rostr. in Tirol und Piemont. (Bot. C., vol. 42, 1890, p. 142.) 


74. Studer, B. Beiträge zur Kenntniss der schweizerischen Pilze. 
a. Wallis. Mit einem Nachtrag von Ed. Fischer. (S.-A. aus den Mittheilungen der 
Naturforschenden Ges. in Bern aus dem Jahre 1890. 13 p. 8°. 2 Tafeln.) 

Verzeichniss von Pilzen, hauptsächlich Hymenomyceten, aus dem Kanton Wallis, 
unter diesen sind hervorzuheben: Boletus cavipes Opat., Laciarius lignyotus Fr., Limacium 
lucorum KRalchbr., Phlegmacium percome Fr., Flammula abrupta Fr., F. Studeriana Fayod 
n. Sp., Xylaria polymorpha Grev. var. Aus dem Nachtrag sind zu erwähnen Cystopus 
cubicus Lev.n. f. Crupinae an Ürupina vulgaris ziegelrothe Epidermisauftreibungen be- 
dingend, Dasycypha flavovirens. 

75. Magnus, P. Erstes Verzeichniss der ihm aus dem Kanton Grau- 
bünden bekannt gewordenen Pilze. (S.-A. aus dem XXXIV. Jahresber. der Naturf. 
Ges. Graubündens. Chur, 1890. 73 und II p. 8°.) 

Vorliegendes Verzeichniss graubürdnerischer Pilze enthält 521 Arten. Dieselben 
werden mit Angabe von Standort, Sammler, womöglich auch Datum und bei den parasitischen 
Arten mit den Nährpflanzen aufgezählt. Relativ am vollständigsten sind wohl die Ure- 
dineen; für diese hebt Verf. hervor, dass, wenn auch, wie dies Johanson für den Norden 
festgestellt hat, die Zahl der Arten, die nur Teleutosporen und die von deren Promycelien 
abgeschiedenen Sporidien bilden, eine recht grosse ist, doch auch die Zahl der heteroe- 
cischen eine recht bedeutende sei. Ferner fällt auf, dass der Zeitabstand zwischen Aecidien 
und Teleutosporen hier in den hohen Alpen geringer ist als sonst, ja zum Theil ganz 
schwindet. — Aus dem Einzelnen sei nur hervorgehoben, dass Magnus Uromyces Primu- 
lae Fckl., U. Primulae integrifoliae DC. und Aecidium Primulae für verschiedene Arten 
hält. N. spec. Puccimia Cirsüt heterophylli p. 19, P. Cirsüt Erisithalis p. 20 (beides pro- 
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visorische Bezeichnungen), Aecidium Thalictri foetidi auf T’halictrum foetidum p. 32, Ae. 
Centaureae Scabiosae auf Oentaurea scabiosa p. 34. | 

76. Fischer, Ede Champignons in Compte rendu de l’excursion de 1a 
societe botanique suisse 20—23 Aout 1390. (Archives des sciences physiques et 
naturelles 3 periode, vol. 24. Geneve, 1890. p. 539—540, — Ber. d. Schweiz. Bot. Ges., 
Heft I, 1891, p. 43—44.) 

Unter den Pilzen, die auf der Excursion der Schweiz. Bot. Ges. gesammelt wurden, 

ist besonders zu nennen Puccinia Dubyi Müll. Arg. auf Androsace glacialis vom Albu la, 
bisher nur auf A. Laggeri aus den Pyrenäen bekannt. 


8. Italien. 


77. Passerini, 6. Diagnosi di funghi nuovi. Nota IV. (Rend. Lincei, ser. IV, 
vol. 6, 1890, p. 457—470.) i 

P. theilt in der vorliegenden vierten Centurie folgende meist neue Pilzarten 
und deren Diagnosen mit (vgl. Bot. J., 1889): 

Puccinia Vincae (DC.) Plwr., neu für Italien; Valsa tenella H. Fabr.; Rosellinia 
vimincola Rehm var. cicatricum Pass. auf todten Zweigen von Tamarix gallica, Parma, 
botanischer Garten; Sphaerella Symphoricarpi Pass. auf lebenden Zweigen von Symphori- 
carpus racemosus; 8. Periplocae Pass. auf trockenen Zweigen der Periploca graeca; 8. 
capreolata Pass. an schlaffen Blättern der Bignonia capreolata; S. Celtidis Pass. au abgefallenen 
Blättern von Celtis australis (vgl. Roumeguere, fung. sel. exsicc., No. 5043); Didymella 
Eurillae Pass. an einem trockenen Zweige des Nussbaumes; Melanopsamma. hypophloea 
Pass. unter der abgelösten Rinde alter Zweige von Pinus austriaca; Didymosphaeria buxina 
Pass. an todten Zweigen des Buxbaumes; Delitschia vaccına Pass. auf Kuhfladen; Zepto- 
sphaeria aculeorum Pass. an den Stacheln der Rosa canına; L. Poterii Pass. an faulen 
Stengeln von Poterium Sanguisorba; L. molluginis Pass. an dürren Stengeln des Galium 
Mollugo; L. striolata Pass. an dürren Halmen des Scirpus Holoschoenus; L. grisea Pass. 
an faulen Halmen von Sorghum vulgare; L. necessa Pass. an faulen Halmen von Arundo 
Donax; Sporormia evallata Pass. auf Kuhtladen; Kalmusia munda Pass. auf einem alten Damme 
aus Eichenholz; Metasphaeria peridermii Pass. in der Rinde eines lebenden Zweiges von 
Prunus avium; M. caninae Pass. an den Stacheln der Rosa canina; M. plalyspora Pass. 
an trockenen Stengeln des Geitonoplesium angustifolium; Zignoella herbana Pass. an alter 
Oelbaumrinde; Pleospora herbarum (Pers.) var. Symphoricarpi Pass. an lebenden Zweiglein 
des Symphoricarpus racemosus; Pyrenophora coronata (Niessl.) var. Evonymi Pass. an 
faulen Blättern von Zvonymus japonica; Teichospora parasitica Pass. auf Stilbospora Mo- 
donia Saec.; T. crotonoides Pass. an der Rinde todter Pappelzweige; Ophiobolus surculorum 
Pass. auf kahlen, trockenen Aesten des Hollunders; O. clavisporus Pass. am dürren Stengel 
eines Cirsium lanceolatum; Ophioceras? sambuci Pass. an dürren und kahlen Aesten des 
Hollunders; Calospora ambigua Pass. auf dürren, abgefallenen Eichenzweigen; Nectria 
anihiaria Pass. an dürren Zweigen des Ulmus campestris L.; Microthyrium anceps Pass. 
auf abgefallenen Kiefernnadeln; Phagidium Phyllireae Pass. auf abgefallenen Blättern von 
Phyllirea variabilis; Exoascus Emiliae Pass. an Blättern von Celtis australis; Phyllostieta 
mierospila Pass. an den Blättern der wilden Rebe; P. sardoa Pass. an schlaffen Blättern 
von Evonymus japonica; P. piriseda Pass. an schlaffen Blättern von Pirus communis: 
Phoma arcuata Pass. an abgefallenen Blättern von Evonymus japonicus; Ph. Poteriü Pass. 
an dürren Stengeln von Poterium Sanguisorba; Ph. Hyssopi Pass. an trockenen Zweiglein 
von Hyssopus officinalis; Ph. Aloysiae Pass. an trockenen Zweigen der Aloysia citriodora; 
Aposphaeria longipes Pass. auf dem Querschnitte eines Astes von Chimonanthus fragrans; 
Macrophoma Tamaricis Pass. an den Zweiglein der Tamarix gallica; M. sinensis Pass. 
an todten Blättern der Cunninghamia sinensis; Chaetophoma Sollae Pass. an Blättern von 
Quercus pubescens Wild; Vermicularia microchaeta Pass. an lebenden Camellienblättern; 
‚Dothiorella Ohimonanthi Pass. an dürren Zweiglein des Chimonanthus fragrans; Oyto- 
‚sporella aculeorum Pass. an den Stacheln der Rosa canina; Cytospora evonymella Pass. 
auf abgefallenen Blättern von Evonymus japonicus; Sphaeropsis viticola Pass. auf abge- 
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fallenen Rebenzeigen; $. Xylostei Pass. auf entrindetem, faulen Holz von Lonicera Xylo- 
steum; S. acicola Pass. an faulen Nadeln von Pinus austriaca; S. subdola Pass. an trockenen 
Stengeln von Geitonoplesium angustifolium; Diplodia centrophila Pass. an den Stacheln 
der Rosa canina; D. tarentina Pass. an trockenen Zweiglein von Myrtus tarentina; D. 
Opuli Pass. an den todten Jahrestrieben des Vıburnum Opulus; D. Aparines Pass. an 
den todten Stengeln von Galium Aparine; D. Rosmarini Pass. an dürren Zweigen von 
Rosmarinus officinalis; D. discriminanda Pass. an trockenen Stengeln von Geitonoplesium 
angustifolıum; Ascochyta heterophragmia Pass. an schlaffen Camellienblättern; A. Evonyms. 
Pass. an lebenden Blättern des Zwonymus japonicus; A. sambucella Pass. an faulen Hol- 
lunderzweigen; A. Symphoricarpi Pass. an lebenden Zweiglein von Symphoricarpus 
racemosus; A. lacustris Pass. an faulen Halmen von Scirpus lacustris; Hendersonia 
heterospora Pass. an den todten Blattscheiden von Arundo Phragmites; H. Punicae Pass. 
an todten Zweiglein von Punica Granatum; H. sarmentorum West. var. galiicola Pass. 
an trockenen Stengeln von Galium Aparine; H. populina Pass. an schlaffen Blättern der 
Weisspappel; H. Asparagi Pass. an todten Stengeln von Asparagus officinalis; Stagono- 
spora Dulcamarae Pass. an todten Zweigen von Solanum Dulcamara; Camarosporium 
Uneori Pass. an trockenen Zweigenden von Cneorum tricoccum; O. aculeorum Pass. an den 
Stacheln der Rosa canina; O0. Poterü Pass., probabiliter Pleosporae Passerinianae Ber]. status 
pyenidicus am Stengel von Poterium Sanguisorba; C. Helichrysi Pass. an trockenen Stengeln von 
Helichrysum Stoechas; C. affıine Pass. an einem todten Zweige von Morus alba; 0. Geitono- 
plesiv Pass. an dürren Stengeln von Geitonoplesium angustifolium; Septoria evonymella 
Pass. an abgefallenen Blättern von Evonymus japonicus; $. Alaterni Pass. an lebenden 
Blättern von Rhamnus Alaternus; S. Arbuti Pass. an schlaffen Blättern eines Arbutus 
Unedo; Rhabdospora Poterii Pass. an dürren Zweigen von Poterium Sanguisorba; Diplo- 
peltisn. gen. (Leptostromaceae phaeodidymae); D. Spartii Pass. auf abgefallenen berindeten 
Zweigen des Spartium junceum; Actinothyrium Holoschoeni Pass. an dürren Halmen von 
Scirpus Holoschoenus; Amerosporium Menispermi Pass. an dürren Verzweigungen von 
Menispermum canadense; Gloeosporium Magnoliae Pass. an lebenden Blättern der Mag- 
nolia fuscata; G. campestre Pass. an lebenden Blättern von Acer campestre; G. nubilosum 
Pass. an der Rhachis schlaffer Blätter von Phoenix dactylifera; Didymosporium sepultum 
Pass. an den Zweigen von Muehlenbeckia complexa; Colletotrichum peregrinum Pass. an 
lebenden Blättern der Aralia Sieboldi; C. ‚gloeosporoides (Pnz.) var. Hederae Pass. 
auf dürren Flecken an lebenden Epheublättern; Stilbospora? anceps Pass. auf abgefallenen 
Eicheln von Quercus Ilex; Pestalozzia (Monochaetia) sarmenti Pass. auf alter Rinde von 
Rebenzweigen; Hyaloceras parmensis Pass. auf dürren Zweigchen von Zamarıx gallica; 
Trichosporium chordaceum Pass. an einem faulen Hanfseile; Oladosporium condylonema Pass. 
(vgl. Briosi e Cavara, I funghi parassiti, No. 76); Cercospora Apii var. Carotae Pass. 
an den schlaffen Blättern der Mohrrübe; Sporodesmium dolichopus Pass. an schlaffen 
Blättern der Kartofielpflanze, vielleicht auf den Flecken der Phytophthora infestans schma- 
rotzend (vgl. Thümen, Contr. Myc. Lus., p. 426); Stigmella Celtidis Pass. auf abgefallenem 
Laube des Zürgelbaumes ; Coniothecium viticolum Pass. auf alter Weinstockrinde; Zrichaegum 
Dulcamarae Pass. an todten Zweigchen von Solanum Dulcamara. Solla. 

78. Baccarini, P. Primo catalogo di funghi dell’ Avellinese. (N. G. B. J., 
XXWH., 1890, p. 347— 375.) 

Verf. legt ein erstes Verzeichniss von Pilzen aus der Umgegend von 
Avellino vor, welches nach Saccardo et Berlese, Catalogo di funghi ital. geordnet: ist. 
Es umfasst 231 Arten; bei Abgrenzung der Gattungen und der Arten hielt sich Verf. an 
Sac-cardo’s Sylloge, soweit erschienen, und für die Discomyceten an Bizzozzero. 

Die Pflanzen sind mit wenigen Citaten und einzelnen Bemerkungen sonst nur mit 
Angaben über deren Vorkommen aufgezählt. 

Es finden sich darunter vor: Uromyces Genistae tinctoriae (Prs.) Fuck. f. Orobs 
‚auf Orobus vernus; Melampsora Carpini (Nees.) Fuck., Stylosporenform auf Hainbuchen- 
blättern; Puccinia Rubigo vera (DC.) Wint.; P.Soncht Rob. et Desm.; P. Berkeleyi Pass.; 
Oolcosporium Senecionis (Pers.) Fr.; Aecidium Ranunculacearum (DC.) Thüm.; Lachnella 
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patula (Pers.) Sacc. f. castanicola; Helotium herbarum (Pers) Fr. f. minutum; Mela- 
nomma pulvis-pyrius (Pers.) Fuck. f. Sambuci; Sporormia intermedia Auers. f. aparaphy- 
sata; Pleospora, herbarum (Pers.) Rbh. f. Asparagi (Pl. Asparagi Sacc.); P. papillata 
(Krst.) Sacc.; P. infectoria Fuck. f. tetraspora auf Halmen von Dactylis glomerata; Chi- 
loneetria myriospora (Cr.) Sacc. auf Eselsexcrementen; Phoma juglandicola Bacc., n. Sp. 
(p. 371), auf dem verwesenden Fruchtfleische einiger abgefallener Nüsse; Vermieularia gra- 
minum Bacc., n. sp. (p. 372), auf faulen Halmen des Triticum vulgare; Diplodina gra- 
minea Sacc. f. macrospora an Blättern einer Grasart; Melancomum Gleditschiae Bacc. 
n. Sp. (p. 374), an dürren Aesten von Gleditschia und von Hainbuche. Solla. 

- 79. Tanfani, EE Florula di Giannutri. (N. G.B. J., XXII, 1890, p. 153—216). 

Als Beitrag zur mykologischen Flora von Giannutri zählt Verf. folgende drei 
Pilzarten auf, welche er auf Oelbäumen daselbst gesammelt hat, nämlich: Phomes fulvus 
Sacc., Polystictus versicolor Sacc. und Stereum rugosum Fr. Solla. 

*80. Saccardo, P.A. Fungi aliquot mycologiae Romanae addendi (Annuar. 
d. R. Ist. botan. di Roma, vol. IV, 1889 —1890). 

81. Massalongo, 0. B. Contribuzione alla micologia Veronese Mit 5 col. 
Tafeln. (Accad. d’Agricoltura, Arti e Commercio di Verona. Ser. III, vol. LXV. Verona, 1889.) 

Verf. berichtet über die Pilzflora des Districtes von Verona. Er berücksichtigt die 
Pilze aus allen Gruppen mit Ausnahme der Uredineen, von welchen er nur die seit seinen 
„Uredineae Veronenses“ (cf. Bot. J., 1883, Pilze Ref. 57 b.) neu gefundenen erwähnt. Im 
Ganzen zählt er 354 Arten auf, mit Angabe von Substrat, Standort und Jahreszeit, sowie 
Diagnosen der neuern und unvollständig bekannten Arten. Die meisten der neuen Arten 
s. Bot. J. 1889, Pilze, Ref. 49. (Ref. nach Bot. C.) 

82. Massalongo, Ch. Ueber einige neue Mikromycetes. (Bot. C. vol. 42, 1890, 
p. 385—387.) 

Beschreibung folgender N. sp. aus der Provinz Verona: Oylindrosporium Pimpinellae 
auf welken Blättern von Pimpinella nigra; Phyllosticta astragalicola auf welken Blättern 
von Astragalus glycyphyllus; Ramularia Ballotae auf lebenden Blättern von Ballota nigra: 
R. lamiicola auf lebenden Blättern von Lamium album; Staganospora Iridis auf den Blättern 
von Iris Germanica (oder I. squalens?). 

83. Massalongo, Ch. Sulla scoperta della Taphrina coerulescensin Italia. 
(N. G. B. J., XXI, 1890, p. 274—275.) 

Verf. erwähnt das Vorkommen von Taphrina coerulescens (Desm. et Mont.) 
Tul. in Italien auf Blättern von Quercus pubescens Willd. 

Er spricht über die Veränderungen, welche der Pilz an den Eichenblättern hervor- 
ruft und giebt die ausführliche Synonymie desselben, Solla. 

84. Massalongo, Ch. Sulla Taphrina coerulescens. (N. G. B. J., XXII, 1890, 
p. 422). 

s Verf. macht bekannt, dass Taphrina coerulescens vor ihm schon von Taranti auf 
Zerreichenblätter zu Lizzano in der Provinz Bologna entdeckt worden sei (vgl. Riv. Ital. 
Ji scienze naturali, II. 90). Solla. 

S. auch Ref. 73, 224, 483. 


9. Portugal. 


85. de Lagerheim, & Contributions & la flore mycologique de Portugal, 
(Boletim da sociedade Broteriana. Coimbra vol. VIII, 1890, p. 128—140.) 

Verzeichniss von hauptsächlich durch den Verf. in Portugal gesammelten Pilzen, ent- 
haltend 8 Peronosporeen, 4 Ustilagineen, 49 Uredineen, 1 Exoascee. N. sp.: Puceinia Pipta- 
theri auf Piptatherum multiflorum; P. biformis auf Rumex bucephalophorus, mit zweierlei 
Uredosporen, P. Ficalhoana auf Scilla campanulata. 


10. Balkanhalbinsel. 


86. Schröter, J. Pilze Serbiens I. (Hedwigia Bd. 29, 1890, p. 49—64.) 
Verzeichniss von Pilzen aus Serbien. Es umfasst dasselbe 153 Arten (Myxomyceten, 


159 Ed. Fischer: Pilze (ohne die Schizomyeeten und Flechten). 


Uhytridieen, Peronosporeen, ‚Protomyceten, Ustilagineen, Uredineen, Hymenomyceten, Disco- 
myceten, Pyrenomyceten, Sphaeropsideen, Leptostromaceen, Melanconieen, Hyphomyceten), 
zumeist Formen, die auch in Deutschland vorkommen, aber grossentheils auf Nährpflanzen, 
auf denen sie bisher noch nicht bekannt waren. N. sp.: Aecidium Heliotropü europaei 
n. f. auf Heliotropium europaeum;  Sphaerella Tihesii auf T’hesium iniermedium, Metas- 
phaeria minor auf Allium moschatum, Leptosphaeria serbica auf Stengeln von Camphorosma 
Monspeliacum; Hendersonia (?) hiria n. f. auf einem alten Stengel von Setaria verticillata, 
Septoria Luzulae n. f. auf Luzula Forstert. 


11. Asien. 


87. Karsten, P.A. Fungiin Piantae TurcomanicaeaG.Radde et A. Walter 
collectae. (Act. Petr. Tomus X, No. 2, 1889, p. 549-551. Tab. 1.) 

Aufzählung folgender Pilze aus Turcomanien: Phellorina squamosa Kalchbr. var. 
mongolica Kalchbr., Clitocybe pantoleuca (Fr.) Karst., Raddites n. gen. Agaricinearum. 
R. Turkestanicus n. sp., Inonotus laevis n.sp., Morchella erispa n. sp. 

88. Cooke, M. 0. Fungi of Java. (Grevillea X VIII, 1889/90, p. 54—-56.) 

Aufzählung von Pilzen aus Java, die von Kurz an Berkeley gesandt worden waren. 
N. sp. Agaricus (Mycena) bambusarum Berk. mspt.; Ag. (Omphalia) reversus Berk.; Ag. 
(Pholiota) alutisporus Berk.; Ag. (Naucoria) multiferus Berk.; Ag. (Naucoria) micromegas 
Berk.; Ag. (Stropharia) indusiatus Berk.; Ag. (Stropharia) pseudopsathyra Berk.; Ag. 
(Psathyra) subvinosus Berk.; Hiatula pusilla Berk.; Stereum (Apus) Kurzianum Cooke, 
Alternaria pulvinata C. et M. 

89. Patouillard, N. Contributions & la flore mycologique du Tonkin. 
(J. de B., vol. IV, 1890, p. 12—20, 53—60, 61—67. Tab, II.) 

Bearbeitung der von Balansa in den Jahren 1885—1888 in Tonkin gesammelten 
Pilze (42 Hymenomyceten, 9 Phalloideen, 2 Gastromyceten, 15 Ustilagineen und Uredineen, 
2 Discomyceten, 17 Pyrenomyceten, 3 Imperfecten). N. Sp.: Marasmius Balansae p. 12, 
Androsaceus bavianus p. 13, Lentinus tonkinensis p. 14, L. bavianus p. 15, Trametes 
cubensis Mtg. var. nov. Balansae p. 16, Tr. cornea p. 16, Tr. nitida p. 17, Polyporus 
linguaeformis p. 18, Ganoderma bavianum p. 19, Stereum pergameneum Berk. et Curr. 
var, nov. ramosum p. 20, Icthyphallus aurantiacus Mtg. var. nov. pusillus p. 55, 1. Dalansae 
p. 55, Mutinus minimus p. 56, Ustilago Penniseti Rabh. var. nov. tonkinensis auf den 
Fruchtknoten von Pennisetum p. 57, Puccinia varüformis auf den Blättern von Hoya 
p. 57, Triphragmium setulosum auf? p. 58, Aecidium neurophilum auf den Blättern von 
Jodes sp. p. 59, Caeoma minutum auf den Hülsen einer Leguminose p. 59, Phaeopezia 
orientalis auf Kuhmist p. 59, Meliola clavispora auf lebenden Blättern p. 61, M. quercina 
auf lebenden Eichenblättern p. 62, Asterina setulosa auf lebenden Blättern von Zugenia sp. 
p. 62, Parodiella sphaerotheca auf Compositenblättern p. 68, Xylaria Botrys auf, todtem 
Holz p. 63, Kretzschmaria proxima auf todtem Holz p. 63, Hypocrea cornea auf faulen 
Stämmen p. 64, H. tuberculata auf Bambus-Blättern p. 64, Zpichloe sclerotica auf Gra- 
mineen-Inflorescenzen p. 65, Lembosia globulifera auf lebenden Oalamus-Blättern, p. 65, 
Oampsotrichum Eugeniae auf den Blättern von Eugenia sp. p. 66, Sclerodiscusnitens n. 
gen. et sp. Fungorum imperfectorum auf den Blättern einer dornigen Moree. 

90. Karsten, P. A. et Roumeguere, 0. Champignons nouveaux du Tonkin 
r&cemment re&coltes par M. B. Balansa, Serie Il. (Revue mycologique, vol. 12, 1890, 
p. 75—80.) 

Beschreibung der folgenden neuen Pilzarten aus Tonkin: Asterina Balanseana aut 
welken Blättern einer Solanacee, A. sphaerotheca auf Vitex-Blättern, A. insignis auf den 
Blättern einer Laurinee, Meliola Desmodü auf den Blättern von Desmodium sp., M. con- 
tigua, M. Tonkinensis auf Ficus-Blättern, M. reticulata auf Ficus sp., Cladosporium 
Ziziphi auf welken Blättern von Ziziphus sp., Helminthosporium Tonkinense auf den In- 
florescenzen von Sporobolus temacissimus, Podosporium penicillioides auf dem Mycel von 
Meliola, Aecidium fuscatum auf lebenden Blättern einer Lobeliacee, Aec. superficiale auf 
\ebenden Blättern einer Sterculiacee. 
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91. Patouillard, N Quelques champignons de la Chine recoltes par M. 
Pabbe Delavay. (Revue mycologique, vol. 12, 1890, p. 133 —136.) 


Schon 1885 hatte Verf. eine Liste von Pilzen gegeben, die Delavay in China ge- 
sammelt (s. Bot. J., 1886, Pilze, Ref. 41). Das vorliegende Verzeichniss umfasst 37 Arten, 
worunter folgende n. sp: Lachnocladium (Coniocladium) vitellinum, Bovista Yunmanensis, 
Coleosporium Geranii auf Blättern von Geranium sp., Hemiglossum n. gen. (Leoti« 
nahestehend), H. Yunnanense, Microglossum partitum, Phialea Delavayi. 

92. Tanaka, N. On some Japanese Peronosporeae. (The botanical Magazine 
Tokyö, vol. 4, No. 44, p. 26. Oct. 1890. [Japanisch. ]) 

93. Barclay, A. On some rusts and mildews in India. (J. of B., vol. 28, 
1890, p. 257—261. Tab. 298.) 


Die Rosterkrankungen von Nutzpflanzen, welche B. in Indien beobachtete, sind 
Puceinia rubigo-vera auf Weizen, Gerste und Hafer, während P. graminis viel seltener ist» 
ferner P. Sorghi (oder eine neue Art) auf Sorghum vulgare, Melampsora Lini auf Linum 
usitatissimum, Uromyces Pisi Pers.? auf Cicer arietinum, U. Pisi Pers. auf Laihyrus 
sativus, P. Fagopyri Barclay auf Fagopyrum esculentum. 


94. Dietel, P. Uredineen aus dem Himalaya. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, 
p. 259—270.) 


Verf. giebt zunächst eine Uebersicht über die von Barclay beschriebenen Ure- 
dineen aus dem Himalaya und fügt denselben, fussend auf eigene Nachuntersuchungen 
folgende Ergänzungen und Berichtigungen bei: Aecidium complanatum Barel. ist identisch 
mit Peridermium orientale Cooke; der von Barclay als Phragmidium Rubi Pers.? be- 
schriebene Pilz ist eine neue Art; Phr. Barclayi Diet., ebenso die als Puceinia Acetosae 
(Schum.)? beschriebene Art, welche Verf. P. nepalensis Barcl. et Diet. nennt; Barclay’s 
Uromyces Valerianae (Schum.?) ist ein von U. Valerianae abweichender Uredo, dessen 
Teleutosporen bis jetzt nicht bekannt; ferner stellt Verf. die neue Gattung Barclayella 
(B. deformans n. sp. auf Picea Morinda Lk.) auf, welche Chrysomyza nahe steht, bei der 
jedoch nach Verf. das Promycel durch Theilung direct in 4 Sporidien zerfällt; neu ist auch 
Melampsora punctiformis Barel. et Diet. auf Galium Aparine. 


95. Barclay, S. P. A descriptive list of the Uredineae occuringin the 
neighbourhood of Simla (Western Himalayas). Part III. (Journ. of the Asiatic 
Society of Bengal, vol. LIX, Part II, No. 2, p. 75-112. Calcutta, 1890. Pl]. IIT—VI.) 


Fortsetzung der Beschreibungen von Uredineen von Simla (s. Bot. J., 1889, Pilze, 
Ref. 383), u. a. folgende neue Arten enthaltend: Uromyces Vossiae auf Vossia speciosa, 
U. Strobilanthis auf Strobilanthes Dalhousianus, U. Mc. Intirianus auf Hemigraphis late- 
brosa, Phragmidium quinqueloculare auf Rubus biflorus, Phr. incompletum auf Bubus 
panviculatus, Melampsora Sancti Johannis auf Hypericum cernuum, M. Leptodermis auf 
Leptodermis lanceolata, Coleosporium Plectranthi auf Pleciranthus Gerardianus, C. Clema- 
tidis auf Clematis montana und Ol. Buchaniana, Chrysomyxa Piceae auf Pices Morinda, 
Caeoma Mori auf Morus alba var. serrata, Uredo Bupleuri auf Bupleurum falcatum, U. 
eronartiiformis auf Vitis Himalayensis, U. Apludae auf Apluda aristata, U. Gomphrenatis 
auf Gomphrena globosa, U. Deutziae auf Deutzia corymbosa, Aecidium complanatum auf 
den Nadeln und an der Rinde der Zweige von Pinus latifolia, Aec. brevius auf Pinusex- 
celsa Wallr. vielleicht zu Ohrysomyxa Himalayensis gehörig, Aec, Piceae auf Picea Mo- 
rinda, Aec. Cedri auf Cedrus Deodara, Aec. Plectranthis auf Plectranthus Coetsa, Aeec. 
infrequens auf Geramium (Nepalense?), Puccinia nitida auf Polygonum amplexicaule, P. 
Fagopyri auf Fagopyrum .esculentum, P. leptodermis auf Leptodermis lanceolata, P. 
Wattiana auf Olematis puberula. — Bei Uromyces Cunninghamianus Barcl. (auf Jas- 
minum grandiflorum) senden die Aecidiosporen ieinen Keimschlauch aus, der sich durch 
eine Querwand in zwei Theile theilt; jeder derselben bildet ein Sterigma, das in das Blatt- 
gewebe eindringt und dort ein. Mycel bildet, das zuerst wieder Aecidien und sodann Teleuto- 
‚sporen produeirt. (Ref. nach Bot. C., Beihefte.)' 


154 Ed. Fischer: Pilze (ohne die Schizomyceten und Flechten). 


96. Shirai. Polyporus officinalis (Eburico) found at Nikkö. (The botanical 
Magazine Tökyö, vol. 4, No. 44, p. 15. Oct. 1890. [Japanisch.]) 
S. auch Ref. 149. 


12, Nordamerika. 


97. Ellis, J. B. and Everhart, B. M. New north american Fungi. (P. Philad., 
1890, Part II, p. 219-249.) 

Beschreibung folgender amerikanischer n. sp.: T’yphula subfasciculata p. 219, Ste- . 
reum atrorubrum p. 219, Hymenochaete rugispora p. 219, Asterina rubicola auf Blättern 
von Rubus occidentalis p. 219, A. bignonige auf Blättern von Bignonia capreolata p. 220, 
Chaetomium pusillum p. 220, Myriococcum consimile p. 220, Calosphaeria alnicola auf 
todter Erle p. 221, C. microsperma aut Carpinus americana p. 221, C. corticata auf Rinde 
von todter Maclura aurantiaca p. 221, Diaporthe nivosa Ell. et Holw. auf todten Erlen 
p. 222, Valsa floriformis auf todten Aesten von Populus monilifera p. 222, V. (Eutypella) 
canodisca Ell. et Holw. auf todten Aesten von Salix p. 223, Pseudovalsa stylospora auf 
Rinde eines todten Acer spicatum p. 223, Thyridaria fraxinı auf Rinde eines todten 
Fraxinus p. 223, Cryptovalsa sparsa auf todten Eichenästen p. 224, Diatrype Macounii 
auf Ahorn(?)rinde p. 224, D. hochelagae auf entrindetem Ulmenholz p. 224, Diatrypella vitis auf 
todten Ranken von MVitis bipinnata p. 225, D. demetrionis auf todten Aesten von Salıx 
chlorophylla p. 225, Ceratostomella Mali auf Rinde von todten Apfelbäumen p. 225, Cera- 
tostoma juniperinum auf einem Ast von Juniperus Virginiana p. 226, CO. parasiticum auf 
einem alten Fomes applanatus p. 226, ©. conicum auf faulen Kiefer(pine)holzbalken p. 226, Ro- 
sellinia albo-lanata p. 227, R. glandiformis auf Eichenholz p. 227, R. parasitica auf 
todten Aesten von Symphoricarpus occidentalis p. 227, R. Kellermanni auf faulem Holz 
von Negundo aceroides p. 227, R. Langloisii auf einem faulen Vitis-Stamm p. 228, Antho- 
stoma Ontariensis auf todten Salix-Aesten p. 228, Anthostomella Ludoviciana Ell. et Langl. 
auf todten Salix-Stengeln p. 228, Hypoxylon albocinctum auf Rinde von todten Uraiaegus 
p. 229, Poronia leporina p. 229, Physalospora zeicola auf todten Stengeln von Zea Mays 
p. 229, Ph. conica auf alten Arundinaria-Halmen p. 229, Ph. Pandani auf Pandanus- 
Blättern p. 230, Laestadia orientalis auf todten Blättern von Castanea jJaponica p. 230, 
L. apocyni auf todten Apocynum-Stengeln p. 230, Sphaerella conigena auf Schuppen todter 
Zapfen von Abies Douglasii p. 230, Sph. spinicola auf Dornen von Rosa rubiginosa p. 231, 
Sph. ciliata auf todten Stengeln von Steironema ciliatum p. 231, Sph. Angelicae auf todten 
Stenrgeln von Angelica atropurpurea p. 231, Sph. Maclurae auf Blättern von Maclura 
aurantiaca yp. 231, Sph. polifolia auf Blättern von Andromeda polifolia p. 231, Didymella 
canadensis auf todten Salix-Aesten p. 232, D. cornuta auf todten Stengeln von Asclepias 
cornuti p. 232, D. Andropogonis auf todten Blättern von Andropogon muricatus p. 232, 
D. Mali auf Apfelbaumrinde p. 232, Venturia parasitica auf alten Hypoxylon (perforatum 2) 
p. 233, V. sabalicola auf todten Blättern von Sabal palmetto p. 233, Diaporthe colum- 
biensis auf todten Aesten von ? p. 233, D. (Euporthe) leucosarca auf todten Aesten von 
Carpinus americana p. 233, D. crinigera auf todten Eichenästen p. 234, D. Comptoniae 
auf Comptonia asplenifolia p. 234, D. americana Speg. auf todten Sprossen von Magnolia 
glauca p. 235, D. megalospora auf todtem Holz von Sambucus Canadensis p. 235, Didy- 
mosphaeria Andropogonis Ell. et Lang. auf todtem Halme von Andropogon muricatus 
p. 235, Melanconis salicina auf todten Salix-Aesten p. 236, Valsaria salicina auf todten 
Salix-Aesten p. 236, Leptosphaeria Maclurae auf Blättern von Maclura aurantiaca p. 236, 
L. Steironematis auf todten Stengeln von Steironema csliatum p. 237, L. Brunellae auf 
todten Stengeln von ‘Brunella vulgaris p. 237, L. folliculata auf Blättern von Carex folli- 
culata p. 237, Metasphaeria rubida auf einem zerfallenden Holz von Platanus occidentalis 
p- 237, Pleospora diaportheoides auf alten Petroselinum-Stengeln p. 238, P. hyalospora 
auf Blättern von Lathyrus sativus und Pisum satiwum p. 238, Pyrenophora zabriskieana 
auf Rinde von Ulmus Americana p. 238, Fenestella amorpha auf todten Nussbaum- 
‘(hickory)ästen p. 239, Ophiobolus trichisporus auf todten Grashalmen p. 239, O. Medusae 
E. et E. var. minor auf Blättern von Andropogon muricatus p. 239, Melanomma commonsit 
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auf Aypoxylon Sassafras p. 239, Melanomma tetonensis auf Rinde von Artemisia cana 
p. 240, M. parasiticum auf alter Diatrype stigma p. 240, Winteria tubereulifera auf 
Prunus-Rinde p. 240, Cueurbitaria Kelseyi auf Philadelphus Lewisii ? p. 240, Ou- 
curbitaria Frazxini auf Rinde von todtem Fraxinus p. 241, CO. setosa auf Diatrype 
spec. p. 241, Teichospora mammoides auf todten Stengeln von Sarcobatus vermiculatus 
p. 242, T. mycogena auf alter Diatrype stigma p. 242, T. umbonata auf todten 
Aesten von Symphoricarpus occidentalis p. 242, T. papillosa auf entrindeten Salix- 
Aesten p. 242, T. megastega auf alten Weidenästen p. 243, T. helenae auf Salix- 
Aesten p. 243, T. kansensis auf der Rinde von „Cottonwood“-Bäumen p. 243, Nectria di- 
plocarpa auf einem Flechten(Parmelia ?)thallus p. 244, Hypocrea melaleuca auf zerfallenden 
Eichenästen p. 245, Calonectria Dearnessit anf zerfallenden Aesten p. 245, Thyronectria 
chrysogramma auf Rinde von Ulmus americana p. 245, Chilonectria erinigera auf der Rinde 
von todten Fraxinus viridis p. 246, Nectria Sambuci auf Sambucus canadensis p. 246, 
Nectria athroa auf zerfallendem Holz des wilden Maulbeerbaumes p. 247, N. pithoides auf 
todten Erlen p. 247, N. sulphurata auf todtem Holz von Populus tremuloides p. 248, Ho- 
mostegia Kelseyi auf todten Zweigen von Kibes rotundifolia? p. 248, Dothidea bigeloviae: 
auf todten Stengeln von Bigelovia, Plowrightia staphylina auf Rinde von Staphylea trifolia 
p- 248, P. symphoricarpi auf todten Aesten von Symphoricarpus occidentalis p. 249, Cur- 
reya Shepherdiae auf todten Aesten von Shepherdia argentea p. 249. 

98. Ellis, J. B. and Halsted, B. D. New Fungi. (Journ. of Mycol., vol. 6, No.1, 
1890, p. 33—35.) 

Beschreibung folgender neuer Arten, sämmtlich aus Nordamerika: Phyllostieta Mol- 
luginis auf Mollugo verticillata p. 33, Septoria Rudbeckiae auf den Blättern von Kud- 
beckia laciniata p. 33, Gloeosporium cladosporioides auf Hypericum mutilum p. 34, Oylin- 
drosporium Iridis auf Iris versicolor p. 34, Zygodesmus Pirolae auf Blattstielen von P»- 
rola rotundifolia p. 34, Cercospora Lysimachiae auf Lysimachia stricta p. 34, ©. Cleomis 
auf Oleome pungens p. 34, Colletotrichum spinaciae auf lebenden Spinatblättern p. 34. 

99. Ellis, J. B. and Galloway, B. T. New species of fungi. (Journ. of Mycol., 
vol. 6, No. 1, 1890, p. 31—33.) 

Beschreibung folgender nordamerikanischer n. sp.: Aecidium cerepidicolum auf 
Orepis acuminata p. 31, Ustilago (Sorosporium?) Brunkii auf den Scheiden von Andro- 
pogon aryenteus p. 31, Sorosporium Pllisii Wint. var. provinciaks n. var. auf dem Blüthen- 
stande von Andropogon provincialis p. 31, $. Everhartii in den Blüthen von Andropogon 
Virginicus p. 32, Didymosphaeria denudata auf alten Eichenrinden p. 32, Ophionectria 
Everhartii auf alten Diatrype stigma und auf alter Eichenrinde p. 32, Gloeosporium palu- 
dosum auf Blättern von Peltandra Virginica p. 32, Cercospora Brunkii auf Blättern von 
eultivirten Geranium p. 383, Dendrodochium subeffusum auf dem Thallus einer Blattflechte 
Pp- 33, Scoriomyces Andersoni unter einem zerfallenden Klotz von Pinus ponderosa p. 33. 

100. Farlow, W. G. and Seymour, A.B. A provisional host-index of the 
Fungi of the United States. Part II. Gamopetalae-Apetalae. Cambridge, 1890. 
p: 55—133. 

Fortsetzung des Verzeichnisses der parasitischen Pilze der Vereinigten Staaten, nach 
den Nährpflanzen geordnet. ($. Bot. J., 1888, Pilze, Ref. 53.) 

101. Harkness, H. W. Fungi collected by T. S. Brandegee in lower Cali- 
fornia in 1889. (Proc. of the California Acad of Sciences, ser. 2, vol. II, 1889. San 
Franeisco, 1890. p. 231—232.) 

Vorliegende Liste von Pilzen aus Kalifornien enthält folgende Arten: Batarrea. 
phalloides, Podaxon carcinomale, Tulostoma mammosun und obesum, Doassansia Alis- 
matis, Puccinia ornata n. sp. auf Tecoma stans (Tab. IL), P. Malvacearum, P. Oenotherae, 

. Phyllostieta erysiphoides, Camarosporium Patagonicum, Phyllachora Crotonis, Mazzantia; 
Galii, Montagnella sp., Pleospora herbarum. 

102. Williams, T. A. Notes on the Canyon Flora of Northwest Nebrasca. 
(Amer. Naturalist, vol. 24. Philadelphia, 1890. p. 779—780.) 

Bemerkenswerthe Pilze der Canons Nordwestnebraskas sind Aecidium violae 
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auf Viola canadensis L., Ae. abundans Pk., Ae. clematidis DC., A. grossulariae Schum., 
Uromyces trifolü £. glyeyrrhizae E.et E., G@ymnosporangium. clavariaeforme (Jacq.) Rees auf 
Amelanchier canadensis, Ustilago caricis (Pers.) Fuck., U. hypodytes (Schlecht.) Fr. auf 
Stipa comata. Matzdorff. 

103. Webber, H. J. The Flora of Central Nebrasca (continued). (Amer. 
Naturalist, vol. XXIV, No. 277, Jan. 1890, p.: 76—-78.) 

Verf. zählt aus Centralnebraska auch folgende Pilze auf: Tulostoma angolense 
Welw. et Curv., Bovista circumscissa Berk. et Curt., Secotium Warnei Peck., Lycoperdon 
fragile Vitt., Aecidium Clematidis DC. auf Clematis ligusticifolia. 

*104. Pound, R. Notes on Fungi of Economic Interest, observedinLan- 
caster County, Nebraska, during the summer of 1889. (Bull. No. 11. Agric. Exp. 
Stat. of Nebraska, p. 83—91,) 

*105. Webber, H. J. A prelimin. enumer. of the rusts and sumts of Ne- 
braska. (Bull. Agricult. Exper. Stat. of Nebraska, vol. 9, 1890.) 

*106. Ellis, J. B. and Gerard, W. R. Fungi (1705 Arten) in N.L. Britton, Ca- 
talogue of Plants Found in New Jersey. (Final Report of the State Geologist II, 
». 25—642. Reprinted. Dated 1889. Issued May 1890.) 

107. Fairman, Ob. & The Fungi of western New York. (Proceed. of the Ro- 
chester Academy of Science. Vol. I, 1890, p. 44-54. Plate 3 and 4.) 

Zunächst giebt Verf. eine allgemeine Beschreibung der Pilzflora von Orleans Eonity 
N.Y. und zählt sodann für den westlichen Theil des Staates Newyork neue Arten auf, dar- 
unter befinden sich folgende nov. sp: Didymosphaeria accedens Sacc. auf todten Aesten 
p. 49, Anthostomella eructans E. et E., auf einem entrindeten Aste, p. 49., Lophiostoma 
rhopaloides Sacc. var. pluriseptata n. var. auf todten Ahornästen p. 50, Pseudovalsa Fair- 
mani E. et E. auf todten Carya-Aesten p. 50, Vermicularia solanoica auf todten Stengeln 
von Solanum Dulcamara p. 50, Phoma Wriüdiana auf entrindetem Holz von Evonymus 
atropurpureus p. 5l, Ph. albovestita auf Rinde von Juglans cinerea p. 5l, Ph. Lyndon- 
vilensis auf Stengeln von Malva rotundifolia p. 5l, Ph. Rudbeckiae auf todten Stengeln 
von .Rudbeckia laciniata p. 5l, Diplodia spiraeicola E. et E. auf todten Stengeln von Spi- 
raeahypericifolia p. 52, Sphaeropsis Lappae E. etE. auf todten Stengeln von Zappa major p. 52, 
Sporidesmium toruloides E, et E. auf todtem Holz und Rinde von Cornus p. 52, Mucor 
Taeniae auf Taenia Solium p. 53, Camarosporium acerinum E. et E. auf todten Ahorn- 
ästen p. 54, Tubulina eylindrica (Bull.) var. acuta Peck in litt. auf faulen Strünken. 

*108. Britton, N. L. and Hoilik, A. List of Staten Island Fungi in the.collec- 
tion ofthe Association. (Proc. Nat. Sci. Ass. of Staten Island, Special No. 11, Aug. 1890.) 

109. Mac Bride, T. H. The saprophytic fungi of eastern Jowa. (Bull Labo- 
ratory of Nat. Hist. of State University of Jowa. Jowa City, vol. I, No. 3--4, 1890, p. 181—195.) 

Fortsetzung des Verzeichnisses von Pilzen aus Jowa, enthaltend Arten der Hypo- 
rhoditi, Dermini, Fratelli, Coprinarti, Coprinus. 

110. Ellis, J. B. and Langlois, A. B. New species of Louisiana Fungi. (Journal 
of Mycology, vol. 6, No. 1, 1890, p. 35—37.) 

Beschreibung folgender N. sp. aus Louisiana: Oidium obduetum auf lebenden Blättern 
junger Quercus p. 35, Ovularia Maclurae auf lebenden Blättern von Maclura aurantiaca 
p. 35, Daectylaria mucronulata auf altem Holz von Carya p.35, Coniosporium mycophilum 
auf dem Hute von Polyporus pergameneus (Fr.) und Lentinus ursinus (Fr.) p. 35, Hormo- 
dendrum divaricatum auf faulem Holz p. 35, Cercospora alternantherae auf Blättern von 
Alternanthera achyrantha p. 36, C. Thaliae auf lebenden und todten Blättern von Thalia 
dealbata p. 36, Macrosporium Carotae auf lebenden Blättern von Daucus Carota p. 36, 
Graphium squarrosum auf todten Stämmen von Sambucus p. 36, Sphaeridium lacteum auf 
zerfallenden Stengeln p. 36, Phyllosticta virens auf lebenden Blättern von Quercus virens. 
p. 36, Vermicularia discoidea auf todten Halmen von Panicum prolkferum p. 37, Haplo- 
sporella tingens auf todten Halmen von Andropogon muricatus p. 37, Diplodia Bambusae 
auf todten Bambusa-Stengeln p, 37, D, Cucurbitaceae auf todten Kürbis-Ranken p- 37, Bo- 
tryodiplodia varians auf todten Lagerstroemia-Aesten p.,37, Hendersonia Tini auf lebenden 
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Blättern von Vidurnum Tinus (wahrscheinlich zu Leptosphaeria Tini gehörig) p. 37, Pros- 
themiella hysteriodes auf entrindetem Holz von Salıx nigra p. 37. 

111. Galloway, B. T. Liste der parasitischen Pilze Missouris mit Be- 
merkungen über die Arten, welche für die Landwirthschaft wichtig sind. (U. S. 
Department of Agriculture. Botanical Division Bulletin No. 8. A record of some of 
the works of the division, including extracts from correspondence and other communications, 
prepared by Dr. G. Vasay and B. T. Galloway. Washington, 1889.) 

Verzeichniss der Rost- und Brandpilze Missouris (117 Arten) in Tabellenform, mit 
Angabe der Wirthspflanze, der befallenen Theile, Zeit des Auftretens und sonstigen Be- 
merkungen. (Ref. nach Bot. C, vol. 44, p. 399.) 

112. Jennings, H. S. Some parasiticfungiof Texas. (Bull. No. 9, Texas, Agric- 
Exper. Station 1890.) 

Verzeichniss von Pilzen mit Angaben über deren Schädlichkeit. Es werden provi- 
sorisch einige neue Arten aufgestellt, aber ohne Beschreibungen: Cercospora sp. auf Begonia 
Colletotrichum Bromi auf Bromus unioloides, Diorchidium boutelouae auf Bouteloua race- 
mosa, Ravenelia Texanus Ell. et Galw. auf Desmanthus oder Cassia, Tilletia rugispor@ 
Ell. et Galw. auf Paspalum plicatulum, Ustilago apieulata Ell. et Galw. auf Andropogon 
saecharoides. (Ref. nach Journ. of. Mycol., VI, p. 83.) 


113. Halsted, B.D. . Notes upon Peronosporeae for 1890. (Bot. G., vol. XV, 
1890, p. 320—324.) 


Bemerkungen über das Auftreten der folgenden Peronosporeen in New Jersey wäh- 
rend des Jahres 1890: Phytophthora infestans de By., Fh. Phaseoli Thax., Plasmopara 
viticola (B. et C.), Pl. entospora Schröt., Pl. Geraniüi (Pk.) Berl., Bremia Lactucae Regel., 
Peronospora parasitica de By., P. Violae de By., P. Cubensis B. et. C., P. effusa Rabenh., 
P. Ficariae Tul., P. alta Fkl., zum erstenmal auf Plantago Virginica beobachtet, P. 
obovata Bonord., P. Rubi Rabenh. auf Aubus-Arten, Oystopus Ipomoeae-panduratae Farl.. 


114. Swingle, W.T. A List ofthe Kansas species of Peronosporeae. (Trans- 
actions of the 20 and 21 Annual Meetings of the Kansas Academy of Science, vol. XL, 
Nov. 1889, p. 65—87.) 


Verf. giebt ein Verzeichniss der Peronosporeen des Staates Kansas. Es umfasst 
dasselbe 32 Arten, worunter folgende N. sp.: Peronospora Hedeomae Kell. et Sw. auf He- 
deoma hispida, P. Oynogloss? Burr. in litt. auf Cynoglossum offieinale (aus Dlinois), P. 
COynoglossi Burr. var.(?) Echinospermi Sw. nov. var. auf Zchinospermum KBedowskii Lehm. 
var. cupulatum Gr. — Bei jeder Art sind die Nährpflanzen angegeben, auf denen sie in 
Kansas beobachtet sind, ferner das Datum des Auftretens sowie das Vorkommen von Oo- 
sporen, wo es Verf. beobachtet. — Die Eintheilung ist diejenige von Schröter in der Schlesi- 
schen Kıyptogamenflora; beigegeben sind ein Verzeichniss der Literatur über Peronosporeen 
aus Kansas, sowie ein Verzeichniss der Nährpflanzen. — Beieinigen Arten (Peronosp. Are- 
narıqe var. macrospora, P. Arthuri, P. Corydalis, P. parasitica, P. Hedeomae und P. 
candida) beobachtete Verf. Ueberwinterung des Mycels in jungen Pflanzen. 


115. Swingle, W. T. First addition to the list of Kansas Peronosporaceae 
(Transactions of the twenty-third meeting of the Kansas Academy of Science 1890, vol. XII, 
Topeka, 1890 p. 129-- 134.) 


Nachträge zu Verf.’s Verzeichniss der Peronosporeen von Kansas (s. voriges Ref.) 

116. Halsted, B. D. Peronospora Rubi Rabenh. in Amerika. (Bot. G., vol. XV, 
1890, p. 179.) 

117. Peck, C. H. New York species of Armillaria,. (43 Report of the New York 
state Museum of natural history: Annual Report of the State botanist. Albany, 1890, 
p- 40—45.) 

Beschreibung der Armsllaria-Arten des States Newyork, im Ganzen drei: A. ponde- 


rosa, A. nardosmia, A. mellea. In den Vereinigten Staaten kommen nach Verf. im Ganzen 
acht Arten vor. 


158 Ed. Fischer: Pilze (ohne die Schizomyceten und Flechten). 


118. Ellis, J. B. and Everhart, B. M. Notes ou a species of Coprinus from 
Montana. (The Microscope, May 1890, vol. X, No. 5, p. 129. Plate IV.) 

Beschreibung von Coprinus sclerotigenus E. et E. n. sp. (nach Journ. of Mycology, 
vol. 6, p. 81). | 

119. Morgan, A. P. North american Fungi. Third paper. The Gastro- 
mycetes. Order II. Lycoperdaceae (Continued). (Journ. of the Cincinnati Society of 
natural history, vol. XII, No. 4, p. 163—172. Januar 1890. Tab. XVI.) 

Fortsetzung von Verf.’s Bearbeitung amerikanischer Pilze (cf. Bot. J., 1889, Pilze, 
Ref. 448), enthaltend die Lycoperdaceengattungen T’ylostoma Pers. (5 Arten) und Calvatia 
Fr. (11 Arten). N. sp.: Z’ylostoma verrucosum p. 164, T. campestre p. 165. 

120. Mac Millau, 6. Note on a Minnesota species of Isaria and an atten- 
dant Pachybasium. (Journ. of Mycology, vol. 6, No. 2, 1890, p. 75—76.) 

Bei Aussaat einer der Isaria sphingum nahestehenden Isaria auf Gelatine trat ein 
Pachybasium auf, für welches Verf. Zugehörigkeit zu Isaria vermuthet. 

8. auch Ref. 165, 175. 


13. Südamerika. 


121. Baker, E.G. New plants from the Andes. (J. of B., vol. 28, 1890, 
p. 161—162.) 

Enthält auch die Beschreibung von Cantharellus Whymperi Mass. et Murr. n. sp. 
(mit Abbildung). 


14. Afrika. 


122. Scott Elliot, & FL. Ueber einige in Madagascar gefundene Pilze. 
{Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 66—67. Taf. I. — S. auch Grevillea, XVII, 1389—1890, 
p. 49-51.) | 

Aufzählung von 31 Pilzen (aus verschiedenen Gruppen) aus Madagascar; es befinden 
sich darunter mehrere auch in Europa verbreitete Formen. N. sp.: Cyphella (Phaeosp ora) 
fulvodisca Cke. et. Mass. 

123. Bresadola, J, Fungi Kamerunenses a cl. viro Joanne Braun lecti 
additis nonnullis aliis novis, vel criticis ex regio museo bot. berolinensi. 
Bull. soc. Mycol. France, t. XI, 1890, p. XXXII—-XLIX. Tab. I-X.) 

Verzeichniss von Pilzen aus Kamerun; 59 Arten, vorwiegend Agaricineen und Poly- 
;poreen. N. sp.: Omphalia reflexa, Entoloma rhodopheum, Nolanea kamerumensis, Lentinus 
Braunii, Boletus Braunii, B. rufo-badius, Polyporus squamulosus, P. Schumanni, Fomes 
pachyphlaeus Pat., F. hippopus Willd., Polystietus sacer Fr. var. megaloporus n. var. 
Daedalea conchata, Merulius tesselatus, Hydnum Henningsü. 

124. Fayod, V. Hymenomycetes in „Beiträge zur Kenntniss der Flora von 
Deutsch-Südwestafrika und der angrenzenden Gebiete* von Dr. H. Schinz. 
‚(Verh. Brand., vol. 31, 1889. [Berlin, 1890.] p. 224—229. Taf. IIL) 

Unter den von Dr. Schinz in Südwestafrika gesammelten Pflanzen befanden sich 
einige Agaricineen, sämmtlich von Olukonda in Amboland. Es sind dies: Naucoria pediades 
Fr. n. var. obscuripes, N. semiorbieularis Bull., ferner folgende n. sp.: Psalliota (Agaricus) 
amboensis p. 224, Ps. (Agaricus) africana,p. 225, Schinzinian. gen. p. 227, Sch. pustulosa 
». 227, Collybia ratticauda p. 228. 

125. Büttner, R. Neue Arten von Guinea, dem Congo und dem Quango. 
Cryptogamae; Ascomycetes bearbeitet vonDr. Rehm; Hymenomycetes von P. 
Hennings. (Verh. Brand., vol. 31, 1889. [Berlin, 1890.] p. 65 u. 66.) 

Zignoella (Trematostoma) Büttneri n. sp., Hypoxylon annuliforme n. sp., Pleio- 
‚stietis schizosyloides n. sp., Polyporus Büttneri. 

127. Bresadola, 6. et Roumeguere, 6. Nouvelles contributions & la Flore 
mycologique des Iles Saint Thome& et des Princes, recueillies par M. M. Ad. FE. 
Moller, F. Quintas et F. Newton. (Revue mycologique, vol. 12, 1890, p. 25.) 

S. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 87. 
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15. Australien, Neuseeland. 


128. Bresadola, J. et Saccardo, P. A. Pugillus mycetum australiensium. 
(Mlp., an. IV, p. 239—301. Genova, 1890. Mit 1 Taf.) 

Etliche von P. A. O’Shanesy zu Gracemere und von A. Thozet zu Rock- 
hampton gesammelte Pilze gelangten nach Irrfahrten schliesslich zu einer Bestimmung, 
welche für die Hautpilze durch B., für die übrigen durch S. besorgt wurde. 

Es werden im Ganzen 83 Arten witgetheilt, von welchen 62 auf die Hymeno- 
myceten, 6 auf Gasteromyceten, 6 auf Pyrenomyceten, 3 auf Discomyceten, 
4 auf Myxomyceten und auf Sphaeropsideen und Hyphomyceten je 1 Art ent- 
fallen. Einige der mitgetheilten Arten (im Ganzen 4, und 2 Unterarten) sind neu und theil- 
weise auf der beigegebenen Tafel wiedergegeben; mehrere Arten sind als neuer Beitrag 
zur Flora Australiens anzusehen. 
| Die meisten der Arten sind mit kritischen Bemerkungen versehen, welche theilweise 
auch allgemeiner Art sein können. 

Zu erwähnen sind: Russula subalbida Bres. p. 290, sp. n.; Ganoderma australe Fr. 
n. f. arculatum ; Hypoxylon haematostroma Mont., n. subsp. haematozonum Sacec. p.299, Fig.2; 
H. siratosun Sacc., Sp. n., p. 299, Fig.1, häufig auf der Rinde todter Bäume; Xylaria poly- 
morpha (Prs.) Grev., n. subsp. pachystroma Sacc. p. 299, Fig. 3; Ombrophila bulgarioides 
Sacc., 0. Sp-, p. 300, Fig. 4; Dothiorella pericarpica Sacc. sp. n., p. 301, Fig. 5, in dem 
Fruchtgehäuse von Macrozamia Denisoni. | Solla. 

129. Cooke, M. 06. New australian Fungi. (Grevillea, vol. XVII, 1889—1890, 
p. 1—8, 25-26, 49, 80—81.) i 

In Fortsetzung früherer Artikel giebt Verf. Beschreibungen neuer Pilzarten aus 
Australien: Agaricus (Amanita) murinus Cke. et Mass. p. 1, A. (Amanitopsis) farinaceus 
Cke. et Mass. p. 1, A. (Amanitopsis) pulchellus Cke. et Mass. p. 1, A. (Lepiota) fime- 
tarius Cke. et Mass. p. 1, A. (Lepiota) ochrophyllus Cke. et Mass. p. 2, A. (Schulzeria) 
revocans Cke. et Mass, p. 2, A. (Armillaria) fulgens Cke, et Mass. p. 2, A. (Tricholoma) 
coarctatus Cke. et Mass. p. 2, A. (Clitocybe) subsplendens Cke. et Mass. p. 2, A. (Lac- 
caria) canaliculatus Cke. et Mass. p. 2, A. (Pleurotus) sulcipes Cke, et Mass. p. 3, A. 
Annularia) insignis Cke. et Mass. p. 3, A. (Hebeloma) gigaspora Cke. et Mass. p. 3, 
A. (Flammula) avellanus Cke. et Mass. p. 5, A. (Fla mmula) prasinus Cke. et Mass. p. 3, 
A. (Psalliota) elatior Cke. et Mass. p. 3, A. (Hypholoma) adustus Cke. et Mass. p. 3, 
A. (Panaeolus) eburneus Cke. et Mass. p. 4, A. (Panueolus) velutipes Cke. et Mass., p. 4, 
A. (Panaeolus) ovatus Cke. et Mass. p. 4, Hygrophorus candidus Cke. et Mass. p. 4, 
Cantharellus (Mesopus) aureus Cke. et Mass. p. 4, Marasmius lanaripes Cke. et Mass. p. 4, 
Boletus (Hyporrhodii) Tacunosus Cke. et Mass. p. 5, Strobilomyces pallescens Cke. et Mass. 
p. 5, Str. rufescens Cke. et Mass. p. 5, Sir. velutipes Cke. et Mass. p. 5, Telephora (Apus) 
stereoides Cke. et Mass. p. 5, Lysurus australiensis Cke. et Mass. (früher, s. Bot. J., 1888, 
Pilze, Ref. 58, von C. und Mass. als Mutinus sulcatus beschrieben) p. 6, Bovista anomala 
ke. et Mass. p. 6, Asterina platystoma Cke. et Mass. auf lebenden Blättern von Castano- 
spermum p. 6, Ardlographum Melioloides Cke. et Mass. p. 6, A. Eucalypti Cke. et Mass. 
auf todten Eucalyptus-Blättern p. 6, Kosellinia tremellicola Cke. et Mass. auf Tremella fuei- 
formis p. 6, Stictis emarginata Cke. et Mass. auf Eucalyptus-Blättern p. 7, Phoma Da- 
yiesiae Cke. et Mass. auf todten Blättern von Daviesia latifolia p. 7, Leptothyrium Euca- 
Iyptarum Cke. et Mass. auf abgefallenen Hucalyptus-Blättern p. 7, Martinella n. subgen. 
Polystigminae p. 7, P. (Martinella) Eucalypti Cke. et Mass. auf Eucalyptus-Blättern p. 7, 
Gloeosporium Hedycaryıi Cke. et Mass. auf welken Blättern von Hedycarya Cunninghami p.7, 
Sterigmatocystis chlorina Cke. et Mass. p. 7, Cercospor@ Eucalypti Cke. et Mass. auf weiken 
Blättern von Eucalyptus p. 7, Stilbum formicarum Cke. et Mass. auf todten Ameisen p. 8. 
Agaricus (Pholiota) recedens Cke. et Mass. p. 25, Craterellus multiplex Cke. et Mass. p. 25, 
Seismosarca Cke. n. gen. p. 25, $. hydrophora Cke. p. 25, Scleroderma aurea Mass. 
p. 206, S. australe Mass. p. 26, Spinellus gigasporus Cke. et Mass. p. 26, S'phaeropsis 
Macroplodia) phomatoidea Cke. et Mass. auf Hucalyptus-Blättern p. 49, Capnodiastrum 
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orbieulatum Cke. et Mass. p. 49, Pestalozziella circulare Cke. et Mass. auf todten Blättern 
von Eucalyptus parviflora p. 80, Asterina (Asterella) Alsophilae Cke. et Mass. auf Also- 
»phila rebeccae p. 8l, Phacidium (Fabraea) rhytismoideum, Cke. et Mass. auf lebenden 
Blättern von Cotula p. 81. | | 

*130. Tisdall. Vietorian Fungi new to science. (The Victorian Naturalist 
(Melbourne), vol. VII, No. 7.) 

*131. Tepper. Notes on Australian Fungi. (Transact. and Proc. of the Royal 
Society of South Australia [Adelaide], vol. XII.) 

132. Saccardo, P. A. Fungi aliquot australiensesa cl. O. Tepper lecti et 
a cl. Professor F. Ludwig communicati. Series III. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, 
p. 154— 156.) 

Vorliegende dritte Serie australischer Pilze (s. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 88) enthält 
auch mehrere neue Arten: Üalocera nutans, Sclerospora macrospora auf Alopecurus-Blät- 
tern, Trichopeziza Sphaerula auf todter Casuarina-Rinde, Bagnisiella endopyria auf Blät- 
tern von Myoporum platycarpum, Jihamphoria tenella auf faulem Holz von Eucalyptus 
viminalis, Phullachora anceps auf Scirpus nodosus, Septoria Phyllodiorum auf Phyllodien 
von Acacia, S. Hardenbergiae auf Blättern von Hardenbergia monophylli@, Phyllostieta 
Phyllodiorum auf Phyllodien von Acacia. 

133. Ludwig, F. Ueber einige neue Pilze aus Australien. (Bot. C., vol. 48, 
1890, p. 5—9.) 

Beschreibung folgender n. sp.: Clathrus (Tleodictyon) Tepperianus (ist jedoch nach 
einer späteren Notiz des Verf.’s in Transact. of the Royal Society of South Australia 1891, 
p. 60 mit C. cibarius zu vereinigen), Puccinia Ludwigi Tepp. auf Rumex Brownü, Uredo 
notabilis auf Acacia notabilis, U. armillata auf Juncus pallidus. 

134. Colenso, W. A Description of some newly-discovered indigenous 
cryptogamic plants. (Tr. N. Zeal., 1889, vol. XXII, p. 449—452 und p. 452—458 
[erschienen 1890].) 

‘ Enthält auf p. 451 die Beschreibung einer neuen Geaster-Art: @. coriaceus n. Sp., 
und auf p. 458 diejenige von Peziza (Lachnea) Spenceri n. sp., beide aus Neuseeland. 


II. Sammlungen, Bilderwer ke, Präparationsverfahren. 


a. Exsiceaten. 


135. Allescher, A. und Schnabl, J. N F ungi Bavarici exsiccati. Centurie 1. 
München, 1890. 
Nach einem Ref. in Hedwigia 1890, p. 361 enthält diese erste Centurie baierischer 
Pilze unter anderen folgende Arten: Uromyces Veratri (DC.) Wint. auf Veratrum Lobelia- 
num, Puccinia Veratri Niessl. auf Veratrum album, Aecidium Bellidiastri Ung., Puceinia 
Sweertiae (Opiz) Wint., Aecidium Ligustri Str., Caeoma nitens Schw. auf Rubus saxatılıs, 
Polyporus Hartigii n. sp., Agaricus pinetorum All., Hypocrea fungicola, Nectria Coryli 
Fckl., Herpotrichia nigra Hart., Dothidea Sambuci (Pers.) Fr., Phytophthora omniwora 
de By. auf Buchenkeimlingen, Peronospora Lamii (A. Br.) de By. auf Stachys palustris, 
Septoria Polemonü Thm., S. Lonicerae All., Cercospora acerina Hart. 
136. Briosi, 6. e Cavara, F. I funghi parassiti delle piante coltivate od 
utili. Fasc. V. Pavia, 1890. No. 101—125. 
Das vorliegende fünfte Heft bringt iu bereits angegebener Form (vgl. Bot. J., 1889, 
Pilze, Ref. 91) folgende 25 Arten: 
101. Bacillus Oleae (Arcang.) Trey. 
102. Plasmopara viticola (Berk. et Curt.) Berl. et De Toni. 
103. Coleosporium Campanulae (Prs.) L£v. 
104. Exoascus deformans (Berk.) Fckl. 
105. E. Prumi Fek. 
106. Meliola Camelliae (Catt.) Sacc. 


| 
| 
| 
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107.. Laestadia Bidwillis (Ell.) Vial. et Rav. 

109. Epichloe typhin« (Prs.) Tul. 

110. Ovularia necans Pass. (Ramularia necans Pass. in Thüm. Mycot. Univ., 1669) auf 
Mispelblättern; ferner mit diesem Pilze zugleich, an Stellen entsprechend: den Frucht- 
körperchen desselben, die fadenförmigen verzweigten Basidien einer: neuen Art: 
Gloeosporium minutulum Br. et Cav. — Verfi. halten letztere für ein vermuthlich 
metagenetisches Stadium der genannten Ovularia. 

111. Didymaria prunicola Cav. n. sp. auf Blättern von Prunus domestica. 

112. Seolecotrichum Roumegueri Cav. n. Sp. auf grünen Blättern von Phragmites com- 

munis. 

113. Clasterosporium Amygdalearum (Pass.) Sacc. 

114. Cercospora viticola (Ces.) Sacc. 

115. Heterosporium gracile (Wlir.) Sacc. 

116. Macrosporium sarcinaeforme Cav. n. sp. auf Trifokum praiense. 

117. Antennaria elaeophila Mont. 

118. Phyllostieta Opuntiae Sacc. et Speg. n. var. microspora. 

119. Ascochyta Pisi Lib. 

120, Septoria Aesculi (Lib.) West. 

121. S. Unedinis Rob. et Dsm. n. var. vellanensis Br. et Cav. auf Blättern von Arbutus 
Unedo. 

122. $S. didyma Fuck. 

123. Melasmia Gleditschiae Ell. et Everh. 

124. Glveosporium nervisequium (Fuck.) Sacc. 

125. @. Salscis West. Solla. 


137. Rabenhorst, L. et Winter, © Fungi europaei et extraeuropaei ex- 
siccati. Klotzschii herbarii vivi mycologici continuatio. (Edit. nova Centurie 37 [ser. II, 
Cent. 17] cura O. Pazschke. Dresden [G. A. Kaufmann], 1890. 4°.) 


Aus Winter’s Nachlasse hat Pazschke eine 37 Centurie der Fungi europaei et 
extraeuropaei zusammengestellt; dieselbe enthält Pilze aus Deutschland (17), Oesterreich (4) 
Schweiz (1), Belgien (3), Italien (3), Schweden (4), Finnland (4), Nordamerika (51), Brasilien 
(7), Cap der guten Hoffnung (9), Australien (1), Das Verzeichniss derselben ist in Hedwigia, 
Bd. 29, 1890, p. 157 gegeben. N. sp. Puccinia Winteri Paz. auf Xylopea sp. (Brasilien) 
No. 8622, Uredo Myrtacearum Paz. auf einer Myrtacee (Brasilien) No. 3633, Aecidium 
Mayteni, Paz. auf Maytenus sp. (Brasilien) No. 3636, Microthyrium Lagunculariae Wint. 
auf Laguncularia racemosa (Brasilien) No. 3653, Melanomma Dryadıs Joh. auf Dryas 
octopetala (Schweden) No. 3659, Trabutia crotonicola Rehm auf Croton floribundus (Bra- 
silien) No. 3665, Phyllostieta bacterisperma Pass. auf Clematis Vitalba (Italien) No. 3694, 
Rhabdospora sphaeroidea. Pass. auf trockenen Zweigen von Wistaria sinensis. 


138, Romell, L-. Fungi exsiccati praesertim scandinavici. Centuria I. 


Das Verzeichniss der in der ersten Centurie dieser Exsiccatensammlung enthaltenen 
Arten ist in Hedwigia, 1890, p. 261 mitgetheilt. Es enthält dieselbe 40 Hymenomyceten, 
1 Ustilaginee, 7 Uredineen, 4 Hyphomyceten, 8 Sphaeropsideen, 37 Ascomyceten, 1 Pero- 
nosporee, 3 Myxomyceten. N. sp. Polyporus (Poria) albo-carneo-gilvidus n. sp. ? Didy- 
mium. subcasianeum. (Diagnosen in Hedwigia ].c.) 

139. Roumeguere, 6. Fungi selecti exsiccati. Centurie LII, LIII, LIV, LV. 

Der Inhalt dieser Centurien ist verzeichnet in Revue Mycologique, vol. 12, es ent- 
halten dieselben Pilze aus verschiedenen europäischen und aussereuropäischen Ländern. 

N. sp. und var.: Ustilago Scolymi (ohne Beschreibung) in den Fruchtknoten von 
Scolymus hispanicus No. 5129, Peziza Mortieri Wint. in litt. (ohne Beschreibung) auf ver- 
trockneten Stengeln einer Umbellifere No. 5137, Septoria Anagyridis Wint. in herb. (ohne 
beschreibung) auf Blättern von Anagyris foetida No. 5163, $. Allamanda Wint. in herb. 
(ohne. Beschreibung) auf- Blättern von Allamanda Hendersonit No. 5164, S. Melanoxyli 


Wint, in. herb, (ohne Beschreibung) auf lebenden Blättern von Acacia Melanoxylon No. 5165, 
Botanischer Jahresbericht XVIIL (1890) 1. Abth. il 
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Melanomma vinosum No. 5173, Gloeosporium Vincetoxiei auf alten Stengeln von Vinte- 
toxicum officinale No. 5178, Daeryomyces acuorum Fautr. et Roum. No. 5204, Sphaerella 
Napicola auf trockenen Stengeln von Brassica Napus-oleifera No. 5235, Sph. parasita auf 
Puceinia Malvacearum No. 5237, Rhabdospora Sikquarum auf trockenen Schoten von 
Cheiranthus Cheiri No. 5275, Haplographium penicillioides auf alten Nadeln von Pinus 
Abies No. 5289, Fusarium Heleocharidis Rostr. (ohne. Beschreibung) auf den Aehrchen von 
Heleocharis palustris No. 5291, Pseudo-Stietis silvestris auf trockenen Stengeln von Pasti- 
naca sativa var. silwestris No. 5336, Leptosphaeria Typhiseda Sacc. et Berl. var. Sodoloei 
auf Typha angustifolia No. 5357, Metasphaeria Lonicerae auf abgeschnittenen Reisern von 
Lonicera xzylosteum und Caprifokum No. 5359, Diplodia pterophila auf den Flügelfrüchten 
von Fraxinus excelsior No. 5379, D. Amarantı auf trockenen Stengeln von Amarantus 
caudatus No. 5380, Coniothyrium Berberidis auf Zweigen von Berberis vulgaris No. 5382, 
Stagonospora Equiseti auf trockenen Stengeln von Equisetum limosum No. 5385, Ramu- 
laria Veronicae auf den Blättern von Veronica hederaefolia No. 5390, R. Alismatis auf 
den Blättern von Alisma Plantago No. 5391, Closterosporium typhaecolum auf Typha 
angustifolia No. 5393, Fusarium herbarum nov. var. Conit maculati No. 5398, F. hetero- 
sporioides auf Sclerotium Clavus No. 5399, Eetostroma Berberidis (ohne Beschreibung) auf 
Blättern von Berberis vulgaris No. 5400, Pezizella Clematidis auf Clematis Vitalba No. 5412, 
Naevia Vieiae auf halbtrockenen Stengeln von Vicia cracca No. 5416, Capnodium Bam - 
busae (ohne Beschreibung) auf lebenden Bambus-Blättern No. 5436, Diplodina Phlogis auf 
Stengeln von Phlox paniculata No. 5457, Hendersonia hederaecola auf altem Epheuholz 
No, 5465, H. Berberidis auf jungen Berberis-Zweigen No. 5466, Phoma rhamnigena auf 
Staphylea pinnata No. 5471, Stagonospora Trifolii auf den Blättern von Trifolium repens 
No. 5478, Myzxosporium Viciae auf trockenen Stengeln von Vicia cracca No. 5485, Oyto- 
sporium incrustans Fautr. et Roum. auf verwesendem Eichenholz No. 5488, Epidochium 
petiolorum Kell. et Fautr. auf abgefallenen Blattstielen von Fraxinus excelsior No. 5490, 
Gloeosporium Vieiae Fautr. et Roum. auf alten Stengeln von Vicia cracca No. 5491, Torula 
Telae Thierry in Herb. (ohne Beschreibung) No. 5498. 


140. Seymour, A. B. and Earle, F. S. Economic Fungi. A series of speci- 
mens designed chiefly to illustrate the fungus diseases ofusefuland noxious 
plants. Fasc. 1, No. 1—50. Cambridge (Mass.), 1890. 


Vorliegende Exsiccatensammlung soll hauptsächlich dazu dienen, diejenigen Pilze 
zu illustriren, welche Krankheiten der Nutz- und schädlichen Gewächse bedingen. Die 
ersten 50 Nummern enthalten Parasiten der folgenden Pflanzen: Althaea rosea, Gossypium 
herbaceum, Vitis, Ampelopsis quinquefolia, Phaseolus, Prunus, Fragaria, Rubus, Rosa, 
Pirus communis und Malus, Ribes rubrum, Cucumis sativus, Sicyos angulatus, Gaylussa - 
cia resinosa, Vaccinium macrocarpon, Syringa vulgaris, Phlox paniculata, Ipomoea Ba- 
tatas, Lycopersicum esculentum, Beta vulgaris, Arenga saccharifera. 

141. Sydow, P. Mycotheca Marchica. Centurien XXX—XXXI. Berlin, 1890. 
Preis & 10 M. 

Von seltenern Arten gelangten zur Ausgabe: 

Cent. XXX. Phlebia radiata Fr., Entyloma Chrysosplenii Schröt , Gymnosporan- 
gium confusum Plow., Peridermium Strobi Kleb., Phragmidium Rubi Idaei (Pers.) Aeci- 
dium!, Ophiobolus Aconiti (Bon.), Leptosphaeria Crepini (West.), Lizonia emperigonia 
(Awd.), Sphaerella topographica Sacc. et Speg., Diaporthe Bloxami (Ck.), D. (Chorostate) 
strumelloides Rehm. n. sp. auf Sorbus Aucuparia, Gnomonia subversa Rehm. n. sp. auf 
Alnus glutinosa, Helotwum acuum (Alb. et Sch.), Phaeopeziza marchica Rehm. n. sp. an 
faulendem Buchenholz, Ustulina linearis Rehm. n. sp. an einem Birkenstamme, Dasyscypha 
Eriophors (Quel.), D. patens (Fr.), Peronospora sparsa Berk., Selerotinia Oxycocei Wor., 
5. Vaccinii Wor., Septoria Posoniensis Bäuml., Ramularia Thesii Syd. n. sp. auf Thesium 
ebracteatum. 


Cent. XXXI. Armillaria robusta Alb. et Sch. var. minor, Hypochnus sulphureus 
Fr., Irpex paradoxus Schrad., Polyporus Vaillantii var. Apus Henngs., Puceinia Zopfi 
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Wint., Coleosporium Sonchi arvensis n. f. auf Seneciolatifolius, Kalmusia delognensis (Speg. et 
Roum.), Ciboria pallido-virescens (Phill.), Ramularia Schulzeri Bäuml. 'Sydow.. 

142. Sydow, P. Uredineen. Fac. VI—IX, No. 251—450. Berlin,'1890.. Preis 
& Fasc. 9 M. 

Von den zur Ausgabe gelangten interessanteren Uredineen mögen erwähnt werden: 

 Fasc. VI. Uromyces acuminatus Arth. (Nordamerika, Jowa), U. Hedysari pani- 
_ culati (Schw.) Farl. (Jowa), Puceinia Arundinariae Schw. (Jowa), P. graminis Pers. Aeci- 
dium auf Mahonia aquifolia (England), P. Helianthi Schw. auf Helkanihus doronicoides 
et latiflorus (Jowa), P. Menthae Pers. f. americana. Burr. auf Blephilia hirsuta (Jowa), 
P. Phalaridis Plowr.: (Originale, England), P. Schoeleriana Plowr. I, I, III (Originale, 
England), Gymnosporangium confusum Plowr..I, III (Originale, England), Aecidium pune- 
tatum Pers. auf Anemone acutiloba (Jowa). 

Fasc. VII. Uromyces Lespedezae Schw. (Jowa), Puceinia Api (Wallr.) I (Eng- 
land), P. arenariicola Plowr. (Originale, England), P. extensicola Plowr. (England), P. Mariae 
Weisoni Clint. (Jowa), P. mesomegala B. et C. (Nordamerika, Isle Royale), P. paludosa 
Plowr. (Originale, England), P. perplexans Plowr. I, III, (Originale, England), P. porpkyro- 
genita, Curt. (Jowa), P. spreia Pk. (Isle Royale), P. Trailii Plowr. I. (Originale, England) 
Melampsora Euphorbiae dulcis Otth. II. (Leipzig). 

Fasc. VIII. Uromyces vallidus Niessl. (Krain), Puccinia Arenariae (Schum.) n. f. auf 
Gypsophila elegans (Berlin), P. Heterospora B. et C. (Jamaica), P. Synedrellae Lagh. n. sp. 
auf Synedrella nodiflora (Originale, Barbados), Gymnosporangium juniperinum (L.) II. 
(Ungarn), Cronartium Ribicolum Dietr. n. f. auf Ribes aconitifolium, R. oxyacanthum et sub- 
vestitum (Berlin), Phragmidium triarticulatum B. et C. IL. (Portugal), Coleosporium Cam- 
panulae (Pers.) auf Specularia perfoliata (Berlin), Endophyllum Sedi (DC.) (Ungarn). 

Fasc. IX. Uromyces Oytisi (Str.) auf Oytisus hirsutus (Tirol), U. Terebinthi (DC.) 
(Tirol), Puccinia alpina Fekl. (Tirol), P. Agrostidis Plowr. (Originale, England), P. are- 
nariicola Plowr. 1. (England), P. australis Körn. (Tirol), P. Digraphidis Sopp. I. II. 
(Originale, England), P. Epilobii tetragoni (DC.) I auf Epilobium Dodonaei (Italien), P, 
exctensicola Plowr. I. (England), P. Geranisi silvatici Karst. (Tirol), P. Phalaridis Plowr. 
II. (England), P. Zhlaspeos Schub. (Böhmen). Sydow. 


b. Bilderwerke. 


143. Barla, J. B. Flore mycologique illustree Les champignons des 
Alpes maritimes, avec l’indication de leurs proprietes utiles an nuisibles. Fasc. 4 et 5 
(Genre Tricholoma) p. 41—62. Tab. 24-47. 4°, Nice (Gilletta), 1890. 

Fasc. 4 und 5 dieser illustrirten Flora der Alpes maritimes enthalten folgende Arten 
der Gattung Tricholoma: T. equestre, coryphaeum, sejunctum, resplendens, portentosum , 
»colossus,, flavo-brunneum, albo-brunneum, Salero, pessundatum, frumentaceum, rutilans, 
variegatum, aestuans, luridum, guttatum, psammopus, columbetta, imbricatum, vaccınum 
(Fasc. 4). — T. gausapatum, unguentatum, triste, terreum, saponaceum, Boudieri, lori- 
catum, atrocinereum, cumeifolium, sudum, tumidum, cartilagineum, sulphureum, bufonzum, 
enychinum, ionides, gambosum, Georgi, albellum, tigrinum, Schumacheri, conglobatum, 
tumulosum, arcuatum, leucocephalum,, acerbum, civile, personatum, nudum, cinerascens, 
paneolum, grammopodium, melaleucum, humile, exsiccum, sordidum, putidum (Fasc. 5). 
‚Von jeder Art sind ausser der Abbildung eine kurze Beschreibung sowie die Standorte an- 
gegeben; ferner soweit möglich deren Giftigkeit oder Essbarkeit. 

144. Berlese, A. N Icones fungorum ad usum Sylloges Saccardianae 
&ccomodatae. Pars I, Fasc. 1. Berlin (Friedländer & Sohn), 1890. IVu.88p. Mit 
17 col. Taf. Preis 8 M. 

Verf. stellt sich die Aufgabe zu den in Saccardo’s grossem Werke aufgeführten 
Arten Abbildungen, wenn irgend möglich, nach Originalexemplaren zu geben, Er beginnt, 
mit den Lophiostomaceae. Der begleitende Text bringt zunächt einen kurzen Schlüssel zum 
Bestimmen der Gattungen. Es folgen dann die Beschreibungen der abgebildeten Arten, 
welche sich nur ganz kurz auf den Habitus des Pilzes und die Grösse der Asci und Sporen 

I“ 
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beziehen, ausführlich sind dagegen die Literaturangaben. Die zweifelhaften Arten werden 
nur namentlich angeführt. Ein Index schliesst jede Gruppe. Abgebildet sind 81 ZLophio- 
stomaceae. Es folgen die Sphaeriaceae Sect. I. Phaeophragmiae Sacc. — Die colorirten: 
Abbildungen sind sehr sauber ausgeführt und gehören zu den besten, welche Ref. kennt. 
Zum Bestimmen der Arten, überhaupt zur Kenntniss derselben ist das Werk von grossem: 
Werthe. 
Der Preis von 8 M. ist als ein sehr geringer zu bezeichnen. Sydow. 

“145. Cooke,M.6. Illustrations of British Fungi (Hymenomycetes). Fasc. 68— 
72, 1889, Fase. 72—76, 1890. London and Edinburgh (Williams and Norgate). 

146. Karsten, P. A. Icones selectae Hymenomycetum Fenniae nodum 
delineatorum. Fasciculus tertius. Helsingfors, 1889. 10 p. 4°. 6 Taf. 

Beschreibung und Abbildung folgender Arten: Zactarius lateritioroseus Karst., Ino- 
cybe debilipes Karst., Pholiota terrigena Fr., Bjerkandera simulans Karst., B. squalens 
Karst., B. serpula Karst., Physisporus lenis Karst., Ph. luteo-albus Karst., Ph. euporus 
Karst., Polyozus Hisingeri Karst., Oorticium calotrichum Karst., CO. laevissimum Karst., 
©. nitidulum Karst., CO. livido-coeruleum Karst., Kneiffia latitans Karst., Xerocarpus sub- 
sulphureus Karst., Coniophora laeticolor Karst., Clavariella soluta Karst., Cyphella terri- 
gena Karst., Ditiola conformis Karst. 

147. Leuba, F. Les champignons comestibles et les especes veneneuses 
avec lesquelles ils pourraient &tre confondus, decrits et peints d’apr&s nature. XLI 
und 119 p., fol. 54 Taf. Neuchätel (Delachaux et Nestle), Geneve (Gauchat et Robert), 
Paris (Oarre), 1890 beendigt. 

In einem ersten Abschnitte werden Daten über die Pilze mit besonderer Berück- 
sichtigung der als essbare und giftige Formen in Frage kommenden gegeben: Sporen, Keimung, 
Polymorphismus, chemische Zusammensetzung, Vorkommen und geographische Verbreitung, 
Cultur der Speisepilze, Sammeln und Conservirung, Zubereitung, Toxicologie. — Ein zweiter 
Abschnitt enthält die Einzelbeschreibung der Arten. Ausser den bereits in Bot. J., 1887, 
Pilze, Ref. 120 genannten, in Lieferung 1-5 enthaltenen Arten werden folgende abgebildet: 
Agaricus comutus, A. picaceus, A. volemus, A. subduleis, A. rufus, A. piperatus, A. acris 
A. deliciosus, A. alutaceus, A. emeticus, Uantharellus cibarius, C. aurantiacus, Fistulina 
hepatica, Boletus chrysentheron, B. edulis, B. pachypus, B. aurantiacus, B. granulatus, 
B. elegans, B. flavus, B. viscidus, B. macrocephalus, Polyporus sulphureus, P. confluens, 
Hydnum repandum, H. imbricatum, H. coralloides, H. erinaceus, Craterellus clavatus, 
Clavaria Botrytis, Ol. aurea, Ol. umbraticola, Cl. dichotoma, Cl. cinerea, Morchella lutes- 
cens, M. abietina, M. conica, M. esculenta, M. viridis, M. semilibera, Helvella Gigas, 
H. infula, H. erispa, Peziza repanda, P. aurantia, P. fulgens, P. coceinea, P. splendens, 
Geaster hygrometricus, Bovista nigrescens, Lycoperdon echinatum, Scleroderma verru- 
cosum. Endlich geben zwei Tafeln Erläuterungen über Bau und Gliederung sowie über 
die Termini bei den besprochenen Pilzen. 

148. Lucand. Figures peintes des Champignons de la France. Fasec. 12 
et 15. Autun, 1890. 

Dieses 12 Fascikel enthält folgende Arten: Clitocybe aggregata Fr. var. coffeata, 
Mycena lineata var. olivascens, M. sanguinolenta, Collybia strigula, Pleurotus lignatilis, 
Enntoloma phaeocephalus, Inocybe plumosus, 1. petiginosus, Cortinarius prasinus, C. Daul- 
noyae, ©. erystallinus, C. delibutus, O. limonius, Hygrophorus agathosmus, H. arbustivus, 
Russula lepida, R. lactea, Lentinus eochleatus, Craterellus erispus, CO. infundibuliformis, 
Boletus Obconium, B. mitis, B. scaber var. flavescens, B. lividus, Tremellodon auriculatum 
var. spadiceum. (Nach B. S. B. France.) — Fasc. 15 nicht gesehen. 

*149. Tanaka, N. und N Mycographia Nipponica. Illustrations of edible, 
poisonous and parasitic Fungi of Nippon. Vol. I, No. 1, Parts 1 and 2 (Japanisch), 22 p. 
8 Taf. kl. 40%. Tokyo, 1890. / | 

c. Präparationsverfahren. | 

150. Klebahn. Doppelfärbung von Rostpilzpräparaten. (Ber. D. B. G. 

vol. 8, 1890, p. 8.) | 
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Mit Hülfe von Doppelfärbung mit Safranin (oder Eosin) und Kornblau lässt sich 
bei Uredineen sehr schön der Verlauf der Hyphen im Gewebe des Wirthes zeigen, 

151. Bignami, A. Nota sulla tecnica della preparazione dei tissuti per 
lo studio della malaria. (Bull. d. soc. Lancis. d. osped. di Roma 1890, Gennaio, 
p. 79-81.) | 

$. auch Ref. 192, 193." 


III. Schriften allgemeinen und gemischten Inhalts. 


1. Schriften über Pilzkunde im Allgemeinen. 


152. Zopf, W. Die Pilze in morphologischer, physiologischer, bio- 
logischer und systematischer Richtung. Mit 163 Abb. 500 p. 8°. Breslau (Tre- 
‚wendt), 1890. 

Vorliegendes Lehrbuch der Mykologie hat besonders den Zweck, in die Pilzkunde 
“einzuführen und dabei möglichst allen Richtungen derselben, Morphologie, Physiologie, Bio- 
logie und Systematik gerecht zu werden. Es zerfällt in folgende Abschnitte: 

1. Morphologie der Vegetationsorgane (p. 3—27). 2. Fructificationsorgane (p. 27— 
'95); hier versucht es Verf., die Conidienträger nach den gleichen Gesichtspunkten zu be- 
handeln, wie sie für die Blüthenstände der. Phanerogamen zur Anwendung kommen; im 
gleichen Abschnitte werden Pleomorphie und Einrichtungen zur Befreiung der Sporen be- 
sprochen. 3. Morphologie der Zellen und Gewebe (p. 95—116). 4. Chemische Zusammen- 
setzung der Pilze (und Flechten) mit detaillirter Zusammenstellung der bisher bekannten 
Pilzsteffe, chemische und physikalische Physiologie (p. 116—225). 5. Biologie (p. 225—282), 
mit eingehender Aufzählung der durch Pilze veranlassten Krankheiten der Menschen und 
Thiere. 6. Systematik und Entwicklungsgeschichte (p. 232—485). Die Flechten sind — 
abgesehen vom chemischen Theile — aus der Behandlung ausgeschlossen. 

153. Bennett, A. W. and Murray, 6. Handbook of Cryptogamiec Botany. Lon- 
.don (Longmans, Green et Co.), 1889. 473 p. 8°. Mit zahlreichen Abb. 

Lehrbuch der Kryptogamenkunde. Die Pilze sind auf p. 305—400, die Myxomy- 
ceten p. 401 -406 abgehandelt. Bei ersteren werden nach einer kurzen Einleitung über die 
morphologischen und biologischen Verhältnisse die einzelnen Gruppen in folgender Reihe 
besprochen: Oomyceten (Peronosporeen, Ancylisteen, Monoblepharideen, Saprolegnieen) Zygo- 
myceten (Mucorineen, Entomophthoreen, Chytridiaceen, Protomycetaceen, Ustilagineen), As- 
‚comyceten (inclusive Lichenes), Uredineen, Basidiomyceten. | 

154. Seymour, A. B. A race of flowerless plants I—-V. (American Garden, 
vol. XI, 1890, p. 79, 135, 215, 276-278, 353.) 

Aufsätze über verschiedene Gegenstände aus der Pilzkunde (nach Journ. of Mycol,, 
vol. 6, p. 86.) 

*155. Trouessart.e. Microbes, Ferments et Moisissures. 2 &ditiion. 8°, 
Paris, 1890. 

Mr *156. Marchisis, Perroncito e Varalda. Contribuzioneallo studio delle Ey: 
(L’Idrologia la climatologia italiana, vol. I.) 
*157. Juel.e. Nagra mykologiska notiser. (Bot. N., 1890, Heft 1.) 


2. Allgemeines über Nomenclatur. 


158. rein H. W. The nomenclature of fungi. (Zoe 8. Francisco Cal. 
vol. I, No. 2, 1890, p. 49—50) 

Verf, weist auf die wahrscheinliche Identität verschiedener auf nahe ade 
Wirthen wachsenden, aber als verschiedene Species beschriebener Pilze hin, ‘und kritisirt 
scharf die che auf ungenügender Basis. (Nach Journ. of Mycol.) 

*159. Warton, H. T. On Fries’ Nomenclature of Colours. (Woolhope Club 
Transactions, 1883 —1885, erschienen 1890.) 
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© #159b. Du Port. On the Colours of Fungi as indicated by ihe Latin OLE 
used by Fries. (Woolhope Club Transactions 1883—-1885, erschienen 1890.) 


3. "Arbeiten, welche Pilze aus verschiedenen Gruppen oder von ver- 
schiedenen Ländern beschreiben oder aufzählen. 


160. Botanical Notes: Cyclomyces fuscus Fr., Fomes glaucotus Cook., Hydnum 
aspratum Berk., H. japonicum Lev., Ithyphallus rugulosus Ed. Fischer, Rhizopogon rubescens: 
Tul., Stemonitis fusca Roth., St. herbatica Peck.; Leaf disease of the Mulberry Tree, 
Smut of Indian.Corn, Root Disease of the Mulberry Tree, Fruit disease of Prunus triflora 
Roxb. (The botanical Magazine Tökyö, vol. 4, No, 44, p. 28ff. Oct. 1890. [Japanisch.]) 

161. Cooke, M. 0. Some exotic fungi. (Grevillea, XVIII, 1889—1890, p. 34—35. 
u. 86—-87.) | 
Hauptsächlich n. sp., und zwar: Seynesia melanostieta Cke. et Mass. auf lebenden. 
Blättern von Alsodeia sp. (Malacca) p. 34, COintractia pulverulenta Cke. et Mass. auf 
Erianthus (Khasia) p. 34, C. patagonica Cke. et Mass. auf Bromus unioloides (Patagonien) 
'p. 34,‘ Dendrodochium verticillatum Cke. et Mass. auf faulendem Ziquidambar (Südcarolina) 
». 34, Hydnum (Resupinatum) cretaceum Cke. (Brasilien) p. 34, Cintractia cryptica Cke, 
et Mass. auf Pollinia argentea (Munepore) p. 34, Macrophoma Ehretiae Cke. et Mass. auf 
den Aesten von ZEhretia formosana (Formosa) p. 34, Gnomonia coriacea Cke. et Mass.. 
‘(Brasilien) p. 35, Micropeltis maculata Cke. et Mass. (Brasilien) p. 35, Lizonia Sphagnt 
'Cke. (Maine, U. 8.) p. 86, Valsa (Eutypella) clavulata Cke. auf Arlanthus-Rinde (Staten 
Island) p. 87, Discella palmicola Cke. et Mass. auf Palmblattstielen (Madagascar) p. 87.. 

162. Delacroix, 6. 'Quelquesespecesnouvellesde champignons inf6erieurs.. 
(Ball. Soc. Myc. France, t. VI, 1890, p. 181—184) 

Beschreibung folgender n. sp.: Ovularia rigidula auf lebenden Blättern von Poly- 
gonum aviculare, Oytospora vinosa auf trockenen Yucca -Blättern, Massaria eryngiana 
auf trockenen Stengeln und Blättern von Eryngium campestre, NIEBHECREE quercina auf 
trockenem Eichenholz, Lasiosphaeria Sphagni auf Sphagnum-Blättern, Physalospora Oyno- 
dontis auf lebenden Blättern von Oynodon dactylon, Ceuthospora abvetina auf den Nadeln 
von Abies excelsa, Phoma eryngiana auf trockenen Stengeln von Eryngium campestre,. 
Oomiothyrium Hellebori auf Blättern von Helleborus viridis, Oytospora Frazxini auf trockenen 
‚Zweigen von Fraxinus excelsior, Naemaspora Tiliae auf der Rinde von Tilia silvestris. 

163. Ellis, J. B. and Tracy, SM. A few new fungi. (Journ. of Mycology, vol. 6,. 
No. 2, 1890, p. 76— 77.) 

Beschreibung folgender n. sp., mit Ausnahme der ersten sämmtlich aus Nordamerika: 
Phyllachora stenostoma auf einem Blatt von Panicum brizanihemum (Afrika) p. 76, Fu- 
sarium Celtidis auf einer Frucht von Celtis occidentalis p. 76, Oladosporium velutinum 
auf Phalaris canariensis p. 76, Uredo peridermiospora auf Spartina glabra p. 77, U. 
Nyssae auf Nyssa capitata p. 77, Puceinia apoerypta auf Asprella Hystrix p. 76, Usti- 
lago Buchloes auf Blättern von Buchloe dactyloides p. 77, Cintractia Avenae auf Avena 
elatior p. 77, Sorosporium granulosum auf Stipa viridula p. 77, Ustilago Hrlariae auf 
Hrlaria Jamesit p. 77, U. Oxalidis in den Fruchtknoten von Oxalis strieta p. 77. 

164. Halsted, B. D. Some fungous diseases of the sweet potato. (Bull. 76, 
New Jersey Agr. Exp. Station, New Brunswick, New Jersey. Nov. 1890.) 

Beschreibung folgender Pilze mit Angaben über ihre Bekämpfung: Rhizopus nigricans 
Ehr., Ceratocystis fimbriata Ell. et Halst. n. sp, Acrocystis batatus Ell. et Halst. n. sp., 
Penicillium sp., Phoma batatae Ell. et Halst. n. sp., Monilochaetes infuscans Ell. et Halst. 
n.sp., Phyllostieta batatieola E. et M., Cystopus ipomoeae-panduranae (Schw.) Farl. (Ref. 
nach Journ. of Mycol., VI, p. 186.) 

165. Hariot, P. et Karsten, P. A. Fungi novi. (Revue Mycologiänd, vol. I 
1890, p. 123—129.) 

Beschreibung folgender n. sp.: Prysshbpnt tener, Coccopeziza n. gen. Sticti- 
‘ dearum, 0. Ootheca auf Populus-Rinde, Coryneliella n. gen., C. consimilis, Anthostomella. 
secalis auf faulenden Halmen, Leptosphaeria ruseicola auf faulenden Ruscus-Stengeln, Myrio-- 
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copron? Gironierae auf Blättern von Güroniera, Gloeosporium Equisets auf todten Kqu- 
setum hiemale, Sphaeronaema exiguum auf alter Betula-Rinde, 8. innatum auf trockenen 
Stengeln von Passiflora caerulea, Isaria ambigua auf faulem Holz, Fusarium fungicolum 
auf Lenzites beiulina. 

166. Hariot, P. et Karsten, P. A. Micromycetes novi. {Revue mycologique, 
vol. 12, 1890, p. 129—131.) 

Beschreibung folgender n. sp.: Lasiosphaeria vilis auf Zapfenschuppen von Pinus 
silvestris, Calosphaeria Smilacis auf trockenen Smilax-Zweigen, Hysterium insulare auf 
altem Holz, H. Hariotii auf altem Weidenholz, Oornularia Rhois (Berk.?) Karst., Phlyetaena 
strobilina auf Zapfenschuppen von Picea excelsa, Ooniothyrium vile auf trockenen Stengeln 
von Solidago glabra, Phoma Picea (Pers.) Sacc. var. Ohenopodii auf Chenopodium-Stengeln, 
Excipula Phaseoli auf Hülsen von Phaseolus, Dothiopsis Spiraeae auf trockenen Zweigen 
von Spiraea salicifolia, Placosphaeria Allii auf Allium Porrum, Helminthosporium (Brachy- 
sporium) serpens auf faulendem Holz, Trichosporium bicolor auf abgefallenen Zweigen, 
Fusarium (Leptosporium) nucicolum auf dem Epikarp der Nuss. 

167. Karsten, P. A. Fragmenta mycologica. XXIX, XXX, XXXI. (Hedwigia, 
Bd. 29, 1890, p. 147—149, 176—179, 270 — 2753.) 

Diagnosen verschiedener Pilze, Bemerkungen über die Stellung von Arten, Ergänzungen 
zu Saccardo’s Sylloge. N.sp.; Trechispora n. gen. Polyporinearum, Tr. onusta, Chae- 
toporus n. gen. Polyporinearum, Ch. ienuis Karst. in Rev. Myc. 1890, Pleospora Lolii 
auf Lolium, Pestalozziella Yuccae auf Yucca, Coniothyrium hysterioideum auf Stengelun 
von Dasylirion, Olitocybe raphaniolens, Ol. pallens, Leptonia pallens, Inocybe curvipes, 
Oortinarius (Phlegmacium) sobrius, Bjerkandera colliculosa, Trametes inaequalis, Dacryo- 
myces radicellatus, Plowrightia virguliorum (Fr.) var. nana, Rhynchostoma rubrocinctum, 
Zygodesmus stercorarius, Coniosporium phyllophilum, Solenia stipitata Fuck. n. subsp. 
connivens, Corticium oosporum, (. pertenue, Xerocarpus Cacao, Cyphella eumorpha, Hormo- 
myces abietinus, Sphaerella Hordei, Helminthosporium obliquum, Trichosporium effusum 
(Cord.) Sacc. n. subsp. binucleatum, Torula olivacea Cord. n. subsp. inops, Sporotrichum 
chartarum, 8. granuliferum, Botrytis sporotrichoides, Cylındrıum pulvinulatum. 

168. Karsten, P. A., Fautrey, F. et Roumeguere. Fungi novi vel minus bene 
cogniti. (Revue mycologique, vol. 12, 1890, p. 126—128.) 

Beschreibungen von Exidia indecorata (Somm,) Karst. und folgender n. sp.: Cor- 
ticium hypnophilum Karst., Sphaeria (Melanomma) BRoumeguers auf faulem Pappelholz, 
Physalospora maculans auf welken Bambusa-Blättern, Khabdospora Scabiosae auf vertrock- 
neten Stengeln von Scabiosa Succisa, Phoma? hysterina Karst. et Roum. auf vertrockneten 
Zweigen von Capparis spinosa, Discosia igmobilis auf faulenden Blättern von Platanus 
orientalis, Pestalozzia Fautreyi Karst. et Roum. auf trockenen Zweigen von Lonicera 
Oaprifolium, Uredo paraphysata auf welken Blättern von Paspalum sp., Myxosporium 
Nielianum Karst. et Roum, auf todten Zweigen von Ilex Aquifolium. 

169. Karsten, P. A., Roumeguere, (. et Hariot, P. Fungilli novi. (Revue myco- 
logique, vol. 12, 1890, p. 79—80.) 

Beschreibung folgender n. sp.: Tricholoma zanthophyllum Karst., Asterina pauper 
Roum. et Karst. auf welken Blättern von Aucuba spini?, Phyllosticta indica Boum. et 
Karst. auf welkenden Blättern ven Aucuba spini?, Rhabdospora microspora Har. et Karst 
auf trockenen Stengeln von Althaea rosea, Rh. T’halsctri Har. et Karst. auf todten Stengeln 
von Thalictrum minus, Fusicoccum microspermum Har. et Karst. auf Frusinalia, Clado- 
sporium subcompactum Roum. et Karst. auf Zweigen von Sterculia foetida und Frusinalia, 
Fusicolla tuberculaia Har. et Karst. auf Zweigen von Sterculia foetida, Coccospora casei 
Karst., Ohromosporium alboroseum Karst. 

170. Patouillard, N Fragments Mycologiques. Quelques Champignons 
extra-europ6&ens. (Journal de Botanique, vol. IV, 1890 p. 197—200.) 

Beschreibung der folgenden neuen Pilzarten: Ganoderma Chaperi (Cuba) Poria 
borbonica (Reunion), Iihyphallus cucullatus (Vereinigte Staaten), Discina Martinicae (Marti- 
nique) Meliola Wainioi (Brasilien). 
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171. Memorabilia. (Grevillea X VIII, 1889/90, p. 19, 60 und 88.) | 
| Lentinus scleroticola Murray = L. cyathus B. et Br. (s. jedoch Bot. J. 1889, 
Pilze. Ref. 418), T’ihecaphora inquinans Berk. = Cerebella paspali Cooke. et Mass., Poly- 
cystis macularis B. et Br. = Üerebella Andropogonis Ces.; Fund von Agaricus (Amillaria) 
focalis Fr. var. Goliathus. 

Sphaeria nuclearia de Not., Trematosphaeria nuclearia Sacc., Sphaeria Curtis, 
Berk.,. Hypoxylon nueitena B. et C., Melanomma? nucitena Sacc. = Sphaeria caryophaga 
Schw. — Chromosporium isabellinum Ell.et Sace.— Chr. pactolinum Cke. et Hark. — Polyporus 
niveicolor Colenso, wohl = P. phlebosporus Berk.; Telephora sparassoides Speg. ist ein 
Polyporus. 

172. Morgan, A. P. Mycologic observationsI. (Bot. G., vol. XV, 1890, p. 84-86.) 

Kurze Bemerkungen über verschiedene Pilze, so über Schizophyllum, Menispora, 
Arthrosporium, Bactridium, Naematelia nucleata Schw., Stereum albobadium Schw , Dacry- 
myces deliquescens Bull. 

173. Oudemans, C. A. J. A. Micromycetes nouveaux. (Verslagen en Mededeelingen 
der koninklijhe Akademie van Wetenschappen Afd. Natuurkunde, 3. Reehs, Deel VII, 1890, 
p. 311—327. 2. Taf.) 

Enthält Diagnose und Näheres über folgende neue Pilze: Pyrenomycetes: Ophiobolus 
Jacobaeae (p. 312); Discomycetes: Phialea appendieulata (p. 313, Taf. II, Fig. 6-8); 
Sphaeropsideae; Sclerotiopsis Cheiri (p. 315), Ascochyta Solani (p. 317). Piggotia Gneti 
(p. 317) Hyphomycetes: Botrytis (Phymatotrichum) longibrachiata (p. 318, Taf. 1), Clono- 
stachys Gneti (p. 321, Taf. 2, Fig. 1—5), Cercospora Violae sylvaticae (p. 323), Stilbum 
sanguineum (p. 324), Fusarium Caricis (p. 325). Giltay. 

174. Peck, 6. H. Remarks and observations, (43 Report of the New York 
State Museum of natural history: Annual Report of the state botanist. Albany, 1890, p. 36—40.) 

Kleinere Bemerkungen, die sich auch auf Pilze beziehen, u. a. Beschreibung einiger 
Varietäten. 

175. Peck, 0. H. Plants not before reported. (43 Report of the New York State 
Museum of natural History: Annual Report of the state botanist. Albany, 1890, p. 16—36, 
Plate 1—4.) 

Verf. zählt hier hauptsächlich Pilze auf, unter denen folgende n. sp.: Tricholoma 
grave p.17, Clitocybe multiceps p. 17, Coprinus Brassicae p. 18, Cortinarius (Phlegmacium) 
glutinosus p. 18, CO. (Tnoloma) annulatus p. 19, ©. (Dermocybe) luteus p. 19, C. (Telamonia) 
paludosus p. 19, Lactarius subinsulsus p. 19, L. mutabilis p. 20, Russula brevipes p. 20, 
Marasmius albiceps p. 21, Poria aurea p. 21, Irpex rimosus p. 22, Corticium mutatum 
p. 23, ©. subaurantiacum p. 23, C. basale p. 23, Peniophora unicolor p. 23, Clavaria si- 
milis p. 24, Comatricha longa p. 24, O. subcaespitosa p. 25, Phyllostieta bicolor auf Blättern 
von Rubus odoratus p. 26, Ph. Prini auf Blättern von Ilex vertieillata p. 26, Ph. Sülenes 
auf Blättern von Silene antirrhina p. 26, Phoma allantella auf altem Eichenholz p. 26, 
Plasmopara Viburni auf Blättern von Viburnum dentatum p. 28, Sporotrichum cinereum 
auf Apfelbaumholz p. 29, Coniosporium Polytrichi auf den Kapseln von Polyirichum juni- 
perinum p.29, Stachybotrys elongata auf todten Aesten von Acer rubrum p. 29, Dematium 
parasiticum auf Hydnum (carbonarium?) p. 30, Fusicladium destruens auf Avena sativa 
p. 30, Macrosporium Polytrichi auf Kapseln von Polytrichum juniperinum p. 31, Tubereu- 
laria carpogena auf der Frucht von Rubus villosus p. 31, Fusarium Sclerodermatis auf 
Scleroderma vulgare p. 31, Gloeosporium leptospermum auf Pteris aquilina p. 32, Under- 
woodia n. gen. Helvellacearum p. 32, U. columnaris p. 32, Helotium myceiophilum auf 
alten Polyporus fomentarius p. 33, Haematomyces faginea auf todten Stämmen von Fagus 
ferruginea p. 33, Eutypella longirostris auf Rinde von Ulmus Americana p. 34, Lepriota 
farinosa p. 35, Pholivta aeruginosa p. 35, Phellorina Californiea: p. 35.) 

176. Prillieux et Delacroix. Note sur une nouvelle espece de Physalospora 
et sur le Phoma Brassicae. (Bull. Soc. Mycol. France, F. VI, 1890 p. 113—114.) 

Beschreibung von Physalospora abietina n. sp., welche die Nadeln der Weisstanne 
befällt und von Phoma Brassicae, welche eine Zerstörung des Kohles bedingt. 
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177. Delacroix, ©. Especes nouvelles de Champignons inf&rieurs obser- 
vees au Laboratoire de Pathologie vegetale. (Bull. soc. Mycol. France, T. VI, 
1890, p. 139—142.) 
| Beschreibung folgender n. sp.: Fusarium ruberrimum, Illosporium lignicolum, Hop- 
daria nitens, Cytospora Asperulae auf Blättern von Asperula odorata, Macrophoma Fraxini, 
Phoma Alliariae auf einem trockenen Stengel von Erysimum Alkiaria, Coniothyrium Vitis, 
Stagonospora Mali auf trockenen Blättern von Pirus Malus, Diplodina Populi auf Zweigen 
von Populus pyramidalis die von Didymosphaeria populina getödtet sind, Camarosporium 
Berberidicolum auf Zweigen von Berberis vulgaris, Laestadia Berberidis auf lebenden Zweigen 
von Berberis vulgaris. 

178. Rostrup, E. Mykologiske Meddelelser. (Meddelelser fra den botaniske Fo- 
rening i Kjobenhavn, Bd. II, No. 4, 1888, p. 84.) 

Verf. fand auf Hlymus arenarius eine Puceinia mit dreizelligen Teleutosporen, 
wahrscheinlich identisch mit der nordamerikanischen P. triarticulata Berk. et Curt., ferner 
auf feuchtem Papier eine Mucedince, die mit Costantins A mblyosporium bicollum im wesent- 
lichen übereinstimmte. — Roestelia penicillata auf Pirus Malus und R. lacerata auf Ora- 
taegus sind verschiedene Arten; erstere gehört, wie Infectionsversuche und Beobachtungen 
im Freien zeigten, zu einem mit Hartigs @. tremelloides übereinstimmenden G@ymnosporangium. 

Ferner fand Verf. folgende n. sp: Caeoma Cassandrae auf Cassandra calyculata 
im botanischen Garten zu Kopenhagen, Metasphaeria corvina auf abgefallenen Krähen- 
federn, Sepedonium fuscum, eine Uebergangsform zu Mycogone, auf Polyporus resinosus, 
S. quercinum auf Eichenholz, das von Polyporus igniarius durchdrungen war, Mürula scle- 
rotiorum auf Lotus corniculatus Sclerotien bildend. (Ref. nach Bot. C.) 

179. Starbäck, Karl. Nägra mykologiska notiser (= Einige mykologische No- 
tizen.) (Bot. Not., 1890, p. 114—120. 8°.) 

Verf. fand in E. Fries, Herbarium in Upsala Physiporus luteo-albus Karst. mit 
Ph. vulgaris Fr. zusammen liegend und unter dessen Namen. Diese Exemplare waren aus Nor- 
wegen, Finmarken und Smäland, später auch in der Nähe von Stockholm und Upsala gesammelt. 
— Fomes tenuis Karst. ist in Oestergötland gefunden worden. Einen dritten für Schweden 
neuen Hymenomyceten fand Verf., und zwar Corticium livido-coeruleum Karst., bei Stock- 
holm von Romell gesammelt. 

Was Fries mit seiner Sphaeria sepincola („in caul. Rosarum“) meinte, blieb ungewiss. 
Ein Originalexemplar in seinem Herbar beweist, dass sie mit Sphaerulina intermixta (B. 
und Br.) Sacc. identisch ist, für welche Verf. demnach den Namen Sphaerulina sepincola (Fr.) 
vindiciren will (Synom. Metasphaeria sepincola Sacc. und Leptosphaeria sepincola Wint.) 

Verf. hebt hervor, dass die Charaktere der Peziza-Untergattung Lachnum Karst. 
constant und durchgängig sind („paraphyses vulgo grandiusculae, ascos superantes, apice 
acutae vel acutatae aut saltem attenuatae, discretae*). Ljungström (Lund). 

180. v. Thümen, F. Pilze in „die Forschungsreise S. M. S. Gazelle in 
den Jahren 1874-1876“, herausgegeben von dem hydrographischen Amt des Reichs-Marine- 
Amts. (IV. Theil Botanik. Berlin [E. S. Mittler und Sohn] 1889, 6 p. 4°.) 

Das auf der Expedition der Gazelle gesammelte Pilzmaterial bestand aus 32 Arten, 
von denen 8 in Neu Guinea, 4 auf der Kergueleninsel, je 3 auf Neu Hannover und /Asrhozih, 
je 2 auf den Inseln Bohr! St. Paul, Neu Pommern und Magellans-Strasse und je eine 
auf Timer, Luzon, Ascencion, Neu Mecklenburg, Viti, Dana, Chile, Liberia, Ufer des Kongo 
entfallen. N. sp.: Polyporus (Pleuropus) dechvis Kalchbr., Stereum tenellum Kalchbr., St. 
hilare Kalchbr., Puccinia amboinensis auf lebenden Blättern von?, Phomatospora scirpina 
auf trockenen Halmen von Scirpus arundinaceus, Phyllostieta Stenotaphri auf Stenotaphrum 
subulatum, Phoma festucina auf todten Festuca erecta. 

4. Histologie, Morphologie, Teratologie. 

181. Wager, H. W. T. Observations on the structure ofthe nuclei in Pero- 
nospora parasitica, and on their behaviour during the formation of the Oospore. 
(Annals of Botany, vol. IV, No. XIII, Nov. 1889, p. 127—146. Plate VI.) 

S. Bot. J., 1889, Pilze Ref. 329. 


“l -.. 
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182. Chmielewskij, W. Zur Frage über die Copulation der Kerne beim 
Geschlechtsprocess der Pilze. (Arbeiten der Neurussischen Naturforschergesellschaft. 
Bd. XIII, Heft 1, p. 113—121. Odessa, 1888. [Russisch].) 


Die Verschmelzung der Kerne in den Zygoten von Basidiobolus geht ausser- 
ordentlich langsam vor sich, bei zwei Wochen alten waren stets noch zwei aneinander 
gelegte Kerne zu sehen. Zygoten mit verschmolzenen Kernen konnte Verf. nicht zum 
Keimen bringen, da sie wahrscheinlich noch eine Ruhepause durchmachen müssen. 
Unreife Zygoten dagegen keimen leicht aus. Die Oogonien von Cystopus besitzen nach Verf. 
auch in der Jugend nur einen Kern, ebenso ist im Antheridium nur ein Kern vorhanden, 
der dem Eikern gleich ist, und bei der Befruchtung mit ihm verschmilzt. Die reife Oospore 
enthält nur einen Kern. (Nach Bot. €.) 

183. Dangeard, P. A. Recherches histologigues sur les champignons. 
(Le Botaniste 2ieme Serie. Fasc. 2, 3, 1890, p. 63—149. Planche 3—7.) 


Verf. untersuchte die feineren histologischen Verhältnisse der Myxomyceten und 
Phycomyceten unter specieller Berücksichtigung der Zellkerne. Einleitend bespricht er 
die bisherigen Forschungen auf diesem Gebiete und die Präparationsverfahren, welche er bei 
der Untersuchung anwandte. 

Die Kerne der untersuchten Pilze sind meist von einer achromatischen Membran 
umgeben, in der Mitte befindet sich ein aus Chromatin gebildeter Nucleolus, zwischen diesem 
und der Membran ein mehr oder weniger dichtes Hyaloplasma. Der Nucleolus kann sich 
auf einen kaum wahrnehmbaren Punkt reduciren, oder ganz verschwinden, andererseits kann 
er sehr gross werden und es kann auch das Hyaloplasma Chromatin enthalten, so dass der 
Kern nur noch als gefärbter Fleck sichtbar ist. Die Theilung des Kerns ist eine directe 
oder eine indirecte. Im Einzelnen gestalten sich die Verhältnisse bei den einzelnen Gruppen 
wie folgt: 

Spumaria alba: das Plasmodium enthält zahlreiche Kerne; bei der Bildung der 
Sporen theilt sich das Protoplasma in polyödrische ein bis mehrere Kerne führende, durch 
farblose Substanz getrennte Portionen. In ähnlicher Weise geht auch die Encystirung vor 
sich, die einzelnen Zellen des Dauerzustandes führen bis zu 6 bis 8 Kernen. 

Synchytrium Taraxaci: die in die Nährpflanze eingedrungene Zoospore besitzt 
einen Kern, mit dem Wachsthum der letzteren vergrössert sich auch der Kern (bis zu 14 u); 
durch successive Zweitheilung des letzteren entstehen dann 150—300 Kerne. Es theilt sich 
hierauf das Protoplasma in poly&drische, durch farblose Zwischensubstanz getrennte Por- 
tionen, von denen jede mehrere Kerne entkält: Es sind das die späteren Sporangien. In 
diesen entstehen Zoosporen mit je einem Kern. Die Dauersporen enthalten nur einen Kern. 

Woronina polycystis. Bei der Sporangiumbildung theilt sich das Protoplasma in 
Massen von ungleicher Grösse, welche je 2 bis 6 Kerne enthalten. Auch hier entstehen 
soviel Zoosporen als Kerne im Sporangium enthalten sind. Zozella septigena Cornu verhält 
sich ähnlich; ebenso auch mutatis mutandis Olpidiopsis Saprolegniae Braun und OÖ. Aphano- 
nyeis Cornu, deren Cysten mehrkernig sind. 

Ancylistes Closterii besitzt in den jungen Hyphen in einer Reihe angeordnete Kerne, 
bei der Gliederung in Zellen erhält jede mehrere Kerne; im Ei und in der Oospore sind 
mehrere Kerne vorhanden, die Wirkung der ebenfalls mehrkernigen Antheridien konnte ‚nicht 
ermittelt werden. " 

Bei Saprolegnia Thureti, S. monoica, Aphanomyces, Pythium findet man mehrere Kerne 
in der Eizelle, ebenso auch in der reifen Oospore und — wo ein solches vorhanden — im 
Antheridium. Doch wurden in mehreren dieser Pflanzen die Kerne bei der Bildung der 
Oosphaere undeutlich. 

Cystopus. Die Oogonien enthalten zahlreiche Kerne, bei der Bildung der Oosphaere 
geht ein Theil derselben ins Periplasma über, die anderen bleiben im Ei, während der Be- 
fruchtung werden sie eine kurze Zeit undeutlich, um nachher in der Dospore wieder sichtbar 
zu werden. Auch das Antheridium enthält mehrere Kerne. Es ist also die Darstellung von 
Fisch, nach welcher bei der Befruchtung die Kerne des Oogons untereinander und mit denen 
des Anthcridiums verschmelzen, unrichtig, ebenso auch diejenige von Chmieleswki, nach 
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welcher das Oogon von Anfang an nur einen Kern führt. Das Verhalten: der Kerne bei der- 
Befruchtung konnte Verf. nicht sehen. 

In den Conidien sind die Kerne in einer den Zoosporen entsprechenden Anzahl 
vorhanden. Phytophihora infestans enthält in den Conidienträgern und in den Conidien-» 
zahlreiche Kerne, Bremia ebenso in Mycel und Conidien. — Aehnlich wie bei ('ystopus ver-- 
laufen die Erscheinungen in den Sexualorganen von Plasmopara densa. | 

Bei Gelegenheit dieser Untersuchungen fand Verf. bei Rhizidium intestinum Schenk’ 
Oogonien mit je einer Oospore, ob Antheridien vorhanden sind, bleibt zweifelhaft. — Ferner: 
entdeckte er eine neue Gattung Resticularia (Lagenidium und Myzocytium nahestehend),. 
vertreten durch R. nodosa n. sp. auf Lyngbia aestuaris; es bildet dieselbe Zoosporen,. 
‚ferner Zygosporen durch Vereinigung zweier Plasmaportionen ein- nnd derselben unsep- 
tirten Hyphe. 

184. Dangeard, P. A. Etude du noyau dans quelques groupes inferieurs. 
des vegetaux. (C. R. Paris, ts CIX, 1889, p. 202—204.) 

S. obiges Referat. 

185. Dangeard, P.A. Sur les oosporesforme&es parle concours d’el&mente:- 
sexuels plurinucl&es. (C. R. Paris, t. CXI, 1890, p. 382—384.) 

S. obiges Referat. 

*186. Vize, J.E. Researches into the Oospores of some Fungi. (Woolhope: 
Club Transactions 1883—1885, erschienen 1890.) 

S. auch Ref. 4192, 494. 

187. Boudier. Des paraphyses, de leur röle et de leurs rapports avec 
les autres El&ments de l’hymenium. (Bull. Soc. Mycol. France, tome VI, 1890, 
p. X—XVII.) 

Die Paraphysen sind nach Verf. Bildungen, die speciell den Ascomyceten und 
höchstens noch den Tremellen zukommen, während die Bildungen, welche man bei den 
übrigen Basidiomyceten mit diesem Namen belegt hat, den Basidien gleichwerthig sind und 
nicht hierher gehören. B. betrachtet die Paraphysen als Schutzorgane und zugleich als 
Reservestoffbehälter für die heranreifenden Asci. 

188. Boudier. Note sur une anomalie morchelloide du Cortinarius scu- 
tulatus Fr. (Bull. Soc. Mycol. France, t. VI, 1890, p. 169—173. Tab. XVIIL) 

Beschreibung eines Cortinarius scutulatus, der an der Oberseite des Hutes eine 
grubige, an Morchella-Fruchtkörper erinnernde Hymenialfläche mit normalen Basidien und 
Sporen trägt. | 

189. Ludwig, F. Sur une forme nouvelle t&eratologique du Paxillus in- 
volutus. (Bull. Soc. Mycol. France, t. VI, 1890, p. 168.) 

Paxillus involutus, an der Oberseite des Hutes mit grossmaschigem Hymenium ver- 
sehen, äusserlich demjenigen des Boletinus cavipes ähnlich. 

190. Martelli, U. Due funghi anormali, (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 142.) 

Verf, beobachtete in den Wäldern von Empoli folgende zwei Missbildungsfälle von 
Fruchtkörpern von Agaricineen. Agaricus virginicus WIf., mehrere Exemplare mit ver- 
‚breitertem Strunke, ähnlich wie bei Fasciationen, wiewohl kein hindernder Stein in der Nähe 
vorhanden. Bei anderen Verwachsung der Strünke mit vollständig freien Hüten, normal 
ausgebildet, aber verschieden lang gestielt. 

'A. ustalis Fr., mächtige Entwicklung des Strunkes bei Reduction des Hymeniums; 
die Lamellen sehr kurz oder selbst nahezu null, bis auf eine einfache Fältelung reducirt. 

Solla. 

*191. Cooke, M.C. Gigantic Fungi. (Woolhope Club Transactions, 1883 — 1885. 
[Erschienen 1890.]) 

5. Chemische Zusammensetzung der Pilze. 

192. Mangin, L. Sur la callose, nouvellesubstance fondamentale existant. 
dans la membrane. (C. R. Paris, t. CX, 1890, p. 644—647.) 

Die Callose, bisher nur in den Callusbildungen der Siebplatten bekannt, ist besonders: 
bei den Pilzen sehr verbreitet: Verf. fand sie in der Membran der Mycelbyphen und der 
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Reproductionsorgane von Peronosporeen, Saprolegnieen, Basidiomyceten, Ascomyceten; nicht 
‚dagegen bei einigen Uredineen; bei den Mucorineen bildet sie nur ‘die zerfliessende Spo- 
rangiummembran und die Sporenmembran. Durch ihre Unlöslichkeit in Kupferoxydammoniak 
und ihre Gelbfärbung in Jodphosphorsäure unterscheidet sie sich von der Cellulose, durch 
ähre Unlöslichkeit in Ammoniak und alkalischen Carbonaten in .der Kälte, ihre Nichtfärb- 
barkeit in den Stoffen, welche die Pectinstoffe färben, ist sie von letztern verschieden. Sie 
färbt sich in Anilinblau und Rosolsäure und ist sehr leicht löslich in kaltem Aetzkali und 
Aetznatron. 

193. Mangin, L. Sur la structure de Penantapankak. (C. R. Paris, t. 'CXI, 
1890, p. 923—-926.) 

Die Zellmembranen des Mycels der Peronosporeen bestehen aus Cellulose und Callose. 
Durch geeignete Behandlung gelingt es, den einen oder den anderen dieser Stoffe zu ent- 
fernen, ohne den Verlauf der Mycelfäden zu verändern. Verf. beschreibt kurz das Auftreten 
der Callose in den verschiedenen Theilen dieser Pilze. Das constante Vorhandensein der 
Callose in ihrem Mycel lässt die geringsten Spuren dieser Parasiten in den Nährpflanzen 
mit grosser Klarheit auffinden. 

*194. Krawkofi, N. Zur Frage vom Glycogen der Pilze. (Scripta botanica 
Horti Univ. Petrop., vol. 3, 1890, p. 14. [Russisch mit deutschem Re&sum£&.]) 

195. Bourquelot, Em. Recherches sur les matieres sucr&ees de quelques 
especes de champignons. (C. R. Paris, t. CVIII, 1889, p. 568—570.) 

S. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 145. 

196. Bourquelot, Em. Les hydrates de carbone chez les champignons. 
(Bull. Soc. Mycol. France, vol. VI, 1890, p. 150—158, 185—192.,) — Derselbe: Les 
wmatieres sucr&es chez les champignons. (C.R.Paris, t. CXI, 1890, p. 578—580.) 

In Fortsetzung seiner früheren Publication über die Kohlehydrate der Pilze (s. Bot. J., 
1889, Pilze, Ref. 146) bespricht Verf. die Zuckerarten der Boleten und Agarici. In der 
‚ersten Jugend enthielten die Fruchtkörper ausschliesslich Trehalose, in späteren Stadien 
Trehalose und Mannit oder nur Mannit. .Boletus edulis und Pholiota adiposa zeigten noch 
in vorgerücktem Stadium nur Trehalose, während Üollybia butyracea und Amanita Mappa 
auch in der Jugend nur Mannit enthielt. Ausserdem enthielten die untersuchten Pilze Gly- 
-cose, und zwar in einer mit dem Alter zunehmenden Proportion. 

197. Bourquelot, Em. Sur la presance et la disparition du trehalose dans 
les champignons. (C. R. Paris, t. CXI, 1890, p. 534-536. — Journ. de Pharm. et de 
Chim,, 11lieme annee, 5 serie, t. XXIL, p. 413—416.) 

Junge frische Exemplare des Lactarius piperatus enthalten relativ reichlich Tre- 
halose, diese verschwindet, wenn man die Exemplare trocknen lässt. Dieses Verschwinden 
hängt mit der Vegetation des Pilzes zusammen, die beim Trocknen noch eine Zeit lang fort- 
dauert. Chloroformdämpfe verhindern das Verschwinden der Trehalose. 

*198. Bourquelot. Sur la presence et la disparition du Trehalose dans 
les champignons. (Compt. rend. hebdomadaires de la soci6t& de biologie, serie 9, t. II, 
1890, No. 29.) 

199. Bourquelot. Recherches sur les matieres sucr&es dans les cham- 
pignons (suite). (Bull. Soc. Mycol. France, t. VI, 1890, p. VII—VII.) 

Das Verschwinden der Trehalose beim Trocknen des Lactarius piperatus erfolgt 
‚ausserordentlich rasch. Bei Lactarius volemus findet Verf. eine dem Mannit analoge, aber 
von ihm verschiedene, wohl noch nicht beschriebene Zuckerart. 

200. Ferry, R. Les matiöres sucrees des champignons, nouveau memoire 
de M. Em. Bourquelot. (Revue Mycol., vol. 12, 1890, p. 157—160.) 

Besprechung genannter Arbeit von Bourquelot und Vergleichnng der Resultate 
derselben mit Verf.’s eigenen (s. Ref. 201). 

201. Ferry, R. Becherches sur les matieres sucr6es coutenues dans les 
champignons. (Revue Mycol., vol. 12, 1890, p. 136—140.) _ 

Verf. untersuchte 82 Pilze, meistens Hymenomyceten, auf ihren Gehalt an Zucker- 
arten und fand Mannit in der grössten Mehrzahl der Arten, während Trehalose viel weniger 
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häufig vorkommt, Glycose fand er bei Amanita valida, spissa,; mappa, .muscaria, Pesiza: 
splendens, Tricholoma. sulphureum, Collybia maculata, . Boletus porphyrosporus, Russuls 
virescens, Claviceps purpurea. Bei einigen Amanita-Arten fand er Chlorkalium in ziem- 
licher Menge. 

202. Gerard, E. Sur les matieres grasses de deux champignons appar= 
tenant & la famille des Hyme&nomyce£tes, (Bull. Soc. Mycol. France, t. VI, 1890, 
p. 115—134. — Journ. de Pharm. et) de Chim., 11ime anne, 5itme serie, t. XXI, 1890, 
p. 408—414.) 

Die Fette von Lactarius vellereus und L. piperatus enthalten: 1. Oel- und Stearin- 
säure in freiem Zustande und als Glyceride. 2. Flüchtige Fettsäuren: Ameisensäure, Essig- 
säure und Buttersäure. 3. Cholesterin, das aber vom thierischen Cholesterin verschieden 
ist und besonders bei Z. piperatus mit Tanret’s Ergosterin übereinstimmt. 4. Lecithin.. 
Endlich ist der hohe Be al hervorzuheben, der von der Zersetzung des Le-- 
cithins herrührt. 

203. Tanret, 6. Sur un nouveau principe immediat de l’Ergot de Seigle, 
V’ergosterine. (C. R. Paris, t. CVIII, 1889, p. 98—100.) 

Verf: findet im Mutterkorn eine neue Substanz, die dem Cholesterin nahe steht, und 
welche er als Ergosterin bezeichnet. 

*204. Stewart, 0. 6. On alkaloids etc. extracted from Fungi. (Woolhope 
Club Transactions 1885—1885, erschienen 1890.) 

205. Ludwig, F. Mykologische Mittheilungen. 1. Der Farbstoff der 
Synehytrium-Gallen von Anemone nemorosa. (Verh. Brand., vol. 31, 1889 [Berlin, 
1890], p. VII—VIII) 

Der wässrige Auszug aus den durch Synchytrium Anemones hervorgebrachten Blatt- 
gallen von Anemone nemorosa enthielt einen Farbstoff, der mit dem Anthokyan identisch 
ist und eine Menge eisenbläuenden Gerbstoffes. 

206. Kappes, H. C. Analyse der Massenculturen einiger Spaltpilze und 
der Soorhefe (Dissertation). Tübingen (A. Moser), 1890. 55 p. 89, 

Ref. s. unter Schizomyceten. 

207. Chätin, Ad. Contribution & l’&tude chimique de la Truffe (C. R, 
Paris, t. CX, 1890, p. 376—382, 435—440.) 

Vergleichende Analysen zwischen Trüffeln verschiedener Herkunft und des Bodens;, 
aus dem sie stammen, ergaben, dass Stickstoff, Phosphor, Kali, Kalk, Eisen und Schwefel 
in den Trüfieln in relativ bedeutender Menge enthalten sind, auch dann, wenn der Boden 
nur minime Mengen dieser Stoffe enthält. Eine geringere, wenn auch nicht zu vernach- 
lässigende Rolle spielen Natron, Magnesium, Mangan, Chlor, Jod. Vergleiche zwischen ver- 
schiedenen Arten wurden nur für Zuber melanosporum und. T. magnatum angestellt und. 
ergaben gewisse Verschiedenheiten im Phosphorsäure- und Stickstoffgehalt. Verf. spricht 
die Vermuthung aus, es könnten die Trüffeln die Fähigkeit haben, den Stickstoff der im. 
Boden enthaltenen Luft zu assimiliren. 

S. auch Ref. 249—253, 461, 497. 


6. Physiologie, incl. Pilzwirkungen, Biologie. 
(Für Hefe und Gährung siehe jedoch den folgenden Abschnitt.) 
203. Stange, BB Ueber chemotactische Reizbewegungen. 1. Die Zoosporen 
der Saprolegniaceen. 2. Die Myxamoeben der Myxomyceten. (Bot. Z., 1890, No. 7— 11.) 
Ref. s. unter Physiologie, 
209. Elfving, Fredr. Studien über die Einwirkung des Lichts auf Pilze. 
Helsingfors, 1890. 141 p. V Tafeln. 

Nach einer sehr eingehenden Zusammenstellung der Literatur über die Einwirkung 
des Lichtes auf die Pilze behandelt Verf. zunächst den Einfluss des Lichtes auf die organische 
Synthese bei den Schimmelpilzen. Seine Untersuchungen, ausgeführt an einer Briaraea 
und einem Penicillium glaucum ergaben folgendes Resultat: Bei den Schimmelpilzen wirkt 
das Licht von einer gewissen untern Grenze ab hemmend auf die Synthese. Seine Wirkung. 
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ist desto ‘geringer, je mehr die aufnehmbaren Nährstoffe sich in ihrer Zusammensetzung 
‚dem Protoplasma selbst nähern, d. h. je geringer die von der Zelle bei der Synthese zu 
leistende Arbeit ist. Sowohl die ultravioletten als die sichtbaren Strahlen sind bei dieser 
Hemmung wirksam. Von den sichtbaren Strahlen sind die schwächer brechbaren wirk- 
‚samer als die stärker brechbaren. — In einem weiteren Capitel wird die von Winogradsky 
für die Nitrobacterien bejahte Frage discutirt, ob Pilze Kohlensäure assimiliren können. 
Versuche zeigten, dass Briaraea aus der Luft einen kohlenstoffhaltigen, durch Kali ab- 
sorbirbaren Körper aufnehmen und im Dunkeln sich zu Gute machen kann; dieser Körper 
war aber nicht Kohlensäure, sondern höchst wahrscheinlich Essigsäure, möglicherweise auch 
ein anderer Körper. — Drittens untersuchte Verf. den Einfluss des Lichtes auf die Athmung 
der Schimmelpilze: das Licht (in den bei Verf.’s Versuchen angewendeten Intensitätsgraden) 
ist ohne Einfluss auf die Athmung der Schimmelpilze im ausgewachsenen Zustande, ver- 
mindert dagegen ihre Athmung bei der Synthese (bei jungen Pilzen); dabei sind die schwächer 
‘ brechbaren Strahlen wirksamer als die stärker brechbaren. — Schliesslich untersuchte E. 
auch die Einwirkung des Sonnenlichts auf die Entwicklung des Eurotwium herbariorum 
Link und die entwicklungsgeschichtlichen Verhältnisse dieses Pilzes überhaupt. Er kommt 
dabei zu folgenden Resultaten: Bei der Keimung von KEurotium herbariorum entstehen 
bei einer gewissen Lichtintensität Hefezellen, und zwar in drei verschiedenen Rassen; 
aus einer der letztern ging dann nach weiterer Oultur ein Penicillium (P. Eurotü) 
hervor, das habituell von ?. glaucum nicht verschieden war. Ueberhaupt lassen sich 
— analog wie bei den Bierhefen — bei P. glaucum mehrere habituell nicht von einander 
verschiedene Arten unterscheiden; drei derseiben werden vom Verf. näher besprochen: P. 
glaucum I, P. glaucum II (= P. Eurotü), P. glaucum II. Endlich erwähnt E., er habe 
aus einer rosafarbenen Hefe ein Penicillium glaucum erhalten und aus andern Culturen der- 
selben Hefe ein Mycelium, welches Alternaria-Sporen, Vertieillium-Sporen, Hefe bildende 
Conidien und sclerotienähnliche Gebilde producirte. Nach Verf. ruft also eine bestimmte 
Lichtintensität bei Zurotwum die Bildung einer Hefe hervor, die sich als Hefe oder als 
Penicillium in constanter Weise weiter entwickelt: Es können also bei Anwendung Bepieneser 
Mittel constante Abänderungen in relativ kurzer Zeit entstehen. 


*210. Pokroffsky, D. J. Ueber den Einfluss einiger Mittel auf die Ent- 


wicklung und den Wuchs von Aspergillus fumigatus (Russisch. (Warschauer 
Univ. Nachrichten 1890, p. 374—424.) 


211. Loew, 0. Giftwirkung des Diamids. (Berichte der deutschen chemischen 
Gesellschaft, 1890, No. 16, p. 3203 — 3206.) / 

Das Diamid oder Hydrazin ist ein heftiges Gift für Organismen der verschiedensten 
Art, so auch für Schimmel- und Sprosspilze: in Nährlösungen, denen 0.1°, resp. 1%, 
schwefelsaures Diamid zugesetzt wurde, blieb deren Entwicklung völlig aus. 


212. Coulter, J. M. Penicillium and corrosive sublimat. (Bot. G, vol. XV, 
1890, p. 69—70.) 


Notiz über das Auftreten von Penicillium glaucum auf einem sublimathaltigen 
Mehlteig (flour paste). 


213. Russel, H. L. Penicillium and corrosive sublimate. (Bot G., vol. XV, 
1890, p. 211-212.) 

Auf einer Gelatine, welche Sublimat im Verhältniss von 1: 10000 enthielt, ent- 
wickelte sich Penicillium glaucum noch, dagegen nicht mehr, wenn das Sublimat im Ver- 
hältniss von 1: 6000 und 1: 4500 vorhanden war. In einem Stärkemehlteig dagegen, welchem 
Sublimat im Verhältniss von 1: 1000 zugesetzt wurde, zeigte sich in zwei Versuchen von drei 
beträchtliches Wachsthum des Pilzes von der Aussaatstelle aus; es war dies wohl dess- 
halb möglich, weil hier das Gift sich weniger gut im Substrate vertheilen konnte als in 
den vorigen Fällen. 

214. de Lustrac, A Un curieux habitat du Penicillium glaucum. (Rev. de 
botanique 1890, No. 87, p. 253—256.) 

215. Loew, 0. Ueber das Verhalten niederer Pilze gegen verschiedene 
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anorganische Stickstoffverbindungen. (Biologisches Centralblatt, Bd. X, 1890, 
p. 577—591.) 
S. Abschnitt Chemische Physiologie. 

216. Fernbach, A. Sur le dosage de la sucrase (3itme mömoire). Formation 
du sucrase chez l’Aspergillus niger. (Annales de l’institut Pasteur 1890, p. 1— 24.) 

Verf. giebt zunächst ein Verfahren an zur quantitativen Bestimmung des Invertinss 
und untersucht hierauf die Vorgänge bei der Invertinbildung durch den Aspergillus niger. 
Aus successiver Untersuchung von Paralleleulturen dieses Pilzes in Raulin’scher Flüssigkeit 
ergab sich, dass die in der Culturflüssigkeit auftretende Invertinmenge gering ist, solange 
noch Zucker vorhanden ist, und dass erst von dem Zeitpunkt an, wo der Zucker spärlich 
wird, das Invertin stark zunimmt. Die anfänglich in der Flüssigkeit vorhandene Invertin- 
menge genügt nicht, um die thatsächlich eintretende Inversion des Zuckers zu erklären. 
Man steht somit vor der auffallenden Erscheinung, dass das Invertin zu der Zeit in welcher 
Zucker zum Invertiren vorhanden ist, nicht in der dazu genügenden Menge in der Flüssigkeit 
enthalten ist, und dass es in Menge auftritt, wenn kein Zucker mehr da ist. Diese Er- 
scheinung wird aber verständlich, wenn man auch die Vorgänge in den Zellen des Pilzes 
mitberücksichtigt: es zeigt sich nämlich, dass das Invertin in denselben gleich von Anfang 
an in maximaler Quantität auftritt, dass dasselbe dann in die umgebende Flüssigkeit diffun- 
dirt, aber anfangs nur langsam; in grösserer Menge erst später, wenn die Vegetations- 
bedingungen für den Pilz ungünstig werden. Der Zeitpunkt dieses reichlichen Austrittes von 
Invertin coincidirt zeitlich, aber nicht causal mit dem Eintreten der Sporenbildung. 


217. Ludwig, F. Einige neuere Untersuchungen über Leuchtpilze. (Münche- 


. mer neueste Nachrichten, 30. April 1890.) 


Kurze Besprechung der einheimischen Hymenomyceten mit phosphorescirendem My- 
celium, sowie der neueren Untersuchungen über Leuchtbacterien. 


218. Inoko, Y. New poisonous and luminous fungus. (Mittheil, Med. Faecult. 
K. Japan. Univ. I, 1889, p. 277—306. 1. Taf.) 

Unter dem Namen Agarieus (Pleurotus) noctilucens beschreibt Verf. einen auf 
Fagus Sieboldi parasitischen Pilz, dessen alkoholischer Auszug für Hunde, Kaninchen, Mäuse 
und Frösche giftig war. Es besass derselbe eine intensive weisse P’hosphorescenz. (Ref. 
nach Journ. of the Royal microscopical society.) 

5. auch Ref. 609. 

219. Dubois R. Sur les moisissures du cuivre et du bronze. (CR. Paris, 
t. CXI, 1890, p. 655-657.) 

Verf. beobachtete in concentrirten Kupfersulfatlösungen septirte Pilzmycelien, die 
denjenigen von Penicillium und Aspergillus analog waren. Bei Gegenwart von Kupfer, 
metallischer Bronze oder überhaupt eines Körpers, welcher das Eintreten saurer Reaction 
der Lösung verhindert, bedingten diese Mycelien eine Umwandlung des Kupfersulfates in 
Kupfer-Hydrocarbonat. | 


220. Dudley, P.H. (Brief.) (43 Report of the New York state Museum of natural 
History. Annual Report of the state Botanist Albany 1890, p. 35—47.) 

D. berichtet über die Zerstörungen der bei den Eisenbahnbauten zur Verwendung 
kommenden Hölzer durch Pilze im Laufe des Jahres 1889. 

*221. Dudley, P. H. Account of the growth of fungi on railroad timber. 
“Annual report of the State Botanist of the State of New York. Albany, 1890.) 

222. KRean, A. L. On the nature of certain plant diseases. (Bot. G., vol. 
XV, 1880, p. 171-174.) 

Verf. beobachtete bei Rhizopus nigricans ganz ähnliche Erscheinungen des facul- 


'tativen Parasitismus, wie sie de Bary für Sclerotinia sclerotorium beschrieben: gesunde 
‘Gewebe von Früchten oder Revervestoffbehältern wurden vom Pilz bloss dann befallen, wenn 
‚sein Mycel bereits eine saprophytische Aufzucht erfahren hatte. In Wasser auf gesunden 
‘Geweben kommen die Sporen nicht einmal zur Keimung. Auch bei diesem Pilz gelang es, die 


Bildung eines Enzyms nachzuweisen, das die Gewebe zerstört und durch Alkohol aus Lö- 
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sungen ausgefällt werden kann. Eine analoge Substanz konnte auch für eine auf Sedum 
telephium lebende Botrytis sowie für Phytophthora infestans nachgewiesen werden. ' 

223. Prillieux et Delacroix. Note sur le parasitisme du Botrytis cinerea 
et du Cladosporium herbarum. (Bull. soc. Mycol. France t. VI, 1890, p. 135—136.) 

Verff. berichten über einige Fälle des Auftretens von Botrytis cinerea auf lebenden, 
Pflanzen; ebenso bedingt Oladosporium herbarum, speciell die als Cl. fasciculare bezeich- 
nete Form: das Absterben von Geweben. 

224. Baccarini P. Note patologiche. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. Nagel 70.) | 

Verf. macht in einer Studie über die Fäulniss enter are. Birnen und Pfirsiche,, 
welche im Zimmer aufgehobenes reifes Obst vernichtete, auf die vermuthliche Gegenwart 
der Diplodia malorum (Sphaeropsis malorum Berk.) aufmerksam, welche für Italien eine 
neue Erscheinung sein dürfte. Solla. | 

*225. Ward. Therelation between host and parasite in certain Epidemic 
diseases of Plants. (Proceedings of the Royal Society. Vol. XLVII, No. 290.) | 

226. Magnin, Ant. Sur la castration parasitaire de ’Anemone ranuncu- 
loides par l’Aecidium leucospermum. (C. R. Paris, t. CX, 1890, p. 913—915.) Ä 

Unter den von Aecidium leucospermum befallenen Anemone ranunculoides sind die 
meisten Exemplare steril, die übrigen haben rudimentäre oder in einzelnen ihrer Theile, 
abortirte Blüthen, dabei äussert sich die Wirkung des Pilzes zuerst an den Kelchblättern 
und dem Blüthenstiel, dann an den Carpellen und endlich an den Staubgefässen. 

227. Magnin, Ant. Sur la castration androgöne du Muscari comosum 
Mill. par l’Ustilago Vaillantii Tul. et quelques phenomenes remarquables 
accompagnant la castration parasitaire des Euphorbes. (C. R. Paris, t. CX, 
1890, p. 1149-1152.) | 

Bei den Muscari comosum, welche von Ustilago Vaillantii befallen sind, bilden 
die im normalen Zustande sterilen obern Blüthen Antheren, sind aber abgesehen davon auch 
deformirt, indem ihr Stiel kürzer, dicker und mehr abstehend ist als gewöhnlich. — Unter 
den von der Aecidium-Generation des Uromyces Pisi befallenen Zuphorbia Oyparissias findet 
man mitunter solche, die trotz ihrer Deformation Blüthen ausgebildet haben; letztere sind 
jedoch abnorm ausgebildet (Verlängerung und Verdickung des Internodiums zwischen Bracteen 
und Perianth, Verdickung und starre Beschaffenheit des Fruchtknotenstiels, Abort der 
Staubgefässe). Bei den Pflanzen, die keine Blüthenstände ausgebildet haben, scheiden die 
Spermogonien und Aecidien des Pilzes das gleiche Secret aus, welches in normalen Pflanzen 
von: den halbmondförmigen Drüsen des Perianths ausgesondert wird. Die Spermogonien über- 
nehmen hier gewissermaassen eine stellvertretende Function (fonction-temoin). 

*228. Magnin, A. et Giard, A. Notes sur la castration parasitaire de Mer 
landryum vespertinum. (Bull. seient. de a France et de la Beleiiueı t. XX, 1889, 
p. 150-160.) | 

229. Giard, A. Sur la castration parasitaire de PEN penis perforatum 
L. par la Cecidomya hyperici Bremi et par l’Erysiphe Martii Lev. (C, R. Paris, 
t. CIX, 1889, p. 324— 327.) 

Vergleichung der Deformation des Hypericum perforatum durch Cecidomya hyperica 
und: durch Erysiphe Marti. In letzterem Falle werden die Zweige mehr oder weniger 
rudimentär, Blüthen werden wenige oder keine entwickelt, die Blätter dagegen werden breiter. 

230. Ludwig, F. Ein neuer Parasit des Hallimaschs. (Centralbl, f. Bacterio- 
logie u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 695— 696.) 

Bei Armillaria mellea a Verf. kleine Zoogloeencolonien aus Coccen, auf den 
Lamellen kürzere oder längere Strecken überziehend; dieselben sind als parasitisch anzu- 
sehen. Auch der ebendaselbst vorkommende Endemier decipiens ist. ein ächter Parasit. 

*231. Nathusius, Symbiose der Waldbäume mit Mycorrhiza. (Zeitschr. f., 
Naturwissenschaften, Bd. LXII, Heft 6.) 

+282. Schenk. Symbiose einer Ericacee und Mycorrhiza. (Zeitschr. f. 
Naturwissenschaften, Bd. LXII, Heft 6.) N. 

233. Treub, M. Etudes sur lesLycopodiacees, VI. L’embryon et la plan- 
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tule du Lycopodium cernuum L. $5. (Annales du jardin botanique de Buitenzorg, 
- vol. VIII, 1890, p. 12—15.) 

In den Prothallien verschiedener vom Verf. studirter Lycopodien findet man Pilz- 
hyphen, betreffs deren Verf. schon früher die Ansicht aussprach, dass sie zum Prothallium 
im Verhältniss mutualistischer Symbiose stehen. Auch das Keimpflänzchen von L. cernuum 
ist von einem Pilze bewohnt und Verf. fand auch sporenartige Bildungen, die demselben 
anzugehören scheinen und welche an ausserordentlich dünnen Hyphen entstehen. Ob hier 
wirklich der Pilz die Rolle spielt, dem Wirthe Nährstoffe aus dem Humus zuzuführen, ist 
desshalb fraglich, weil L. cernuum mit Vorliebe auf einem Boden wächst, welcher frei ist 
von pflanzlichem Detritus. 

234. Moeller, H. Beitrag zur Kenntniss der Frankia subtilis Brunchorst. 
(Ber, D. B. G., vol. 8, 1890, p. 215—224.) 

Durch Aufhellung der Schnitte von Wurzelanschwellungen der Erle mittels Chloral- 
hydrat und nachherige Färbung mit der Lösung, welche aus Hämateinammoniak bei vor- 
sichtigem Zusatz von verdünnter Essigsäure entsteht, gelang es Verf., klare Bilder zu er- 
halten, welche Brunchorst’s Darlegungen (cf. Bot. J., 1886, Pilze, Ref. 167) in den wesent- 
lichen Punkten bestätigen, sie auch zum Theil erweitern: Frankia subtslis ist ein einzelliger 
Hyphomycet, der entweder einen kurzen Mycelfaden oder ein durch mehrere Zellen wachsendes, 
in diesen reich verzweigtes Mycel bildet, an den Enden der Fäden je ein Sporangium bildet, 
welches durch allmähliche Theilung des Protoplasmas eine grössere Anzahl Sporen enthält, 
die nach dem Platzen der Sporangiumwand frei werden und meistens in andere Zellen ein- 
wandern. Sie treiben einen Keimschlauch, welcher seinerseits ein neues Mycel bildet. Die 
Entwicklung des Pilzes findet continuirlich das ganze Jahr hindurch statt und hält gleichen 
Schritt mit dem Wachsthum der Knolle Der in den Anschwellungen von Myrica Gale 
lebende Pilz weicht von Frankia subtilis etwas ab. Verf. nennt ihn daher Frankia Brunch- 
orstü n. Sp. 

235. Thomas, Fr. Ueber zwei neue Fälle der Symbiose von Gallmücken. 
larven und Uredineen. (Irmischia, Jahrg. VI, No. 9, 1886.) 


Verf. beobachtete, dass die Aecidium-Becher des Uromyces Pisi (Pers.) und die 
Uredo-Lager der Puccina montana Fck. von Gallmückenlarven besucht wurden. 


236. Fulton, W.T. The dispersion of the spores of fungi by the 
agency of insects, with special reference to the Phalloidei. (Annals of 
Botany, vol. III, No. X, May 1889, p. 207— 238.) 

Verf. erblickt in den lebhaften Farben und in der auffallenden Gestalt des Recepta- 
culums, sowie im Geruch der Sporenmasse der Phalloideen Einrichtungen zur Anlockung 
der Insecten, welche zur Verbreitung der Sporen dienen. Nach Zusatz von Excrementen 
von Fliegen, die Sporen des Phallus impudicus verspeist hatten, zu sterilisirten Faecalsub- 
stanzen beobachtete er in letztern ein Mycel und schliesst daraus, dass das Passiren durch 
den Fliegenverdauungstractus die Keimfähigkeit der Sporen nicht hindert. Auch bei Co- 
prinus dienen Insecten zur Sporenverbreitung. 


*237. Strattion. The value of attractive characters to Fungi. (Nature, 
London, 1890, vol. XLI, No. 1097.) 


*238.J. S. Attractive Characters in Fungi. (Nature, 1890, vol. XLI, 
No. 1103.) 


*239, Gooke. Attractive Oharacters in Fungi. (Nature, 1890, vol. XLI, 
No. 1099.) 


240. Morot,L. La vitalite du stroma de certains champignons. (Journ. 
de Bot., vol. IV, 1890, p. 432.) 

Verf. konnte während 4 Jahren die Weiterentwicklung einer Pterula verfolgen; sie 
bildete auf dem Kies eines Gartens rhizomorphenartige Stränge, welche überwintern und 
aus denen sich sporentragende Büschel erheben. 


$. auch Ref. 309, 334—336, 340. 
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4. Hefe, Gährung. 


Anmerkung: Arbeiten über Hefe und Gährung, die mehr chemisches oder technisches 
Interesse haben, wurden im Folgenden meist nicht oder nur dem Titel nach angeführt; 
im Uebrigen sei hier verwiesen auf den Jahresbericht über die Fortschritte in der 
Lehre von den Gährungsorganismen von Dr. A. Koch. I. Jahrg. 1890. Braunschweig 
(Harald Bruhn) 1891, sowie auf die Abschnitte: Fortschritte in der Spiritusindustrie 
und Fortschritte in der Bierbrauerei in Dingler’s Polytechn. Journ. 

241. Jörgensen, Alfred. Die Mikroorganismen der Gährungsindustrie. 
I. Aufl. 8%. p. VII und 186. Berlin (Paul Parey), 1890. Mit 41 Textabbildungen. 
Preis 5 M. 

Es spricht schon für die Vortrefflichkeit des Werkes, dass die erste Auflage in ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit vergriffen war. Für diese zweite Auflage war eine vollständige 
Umarbeitung nöthig. Hansen’s System der Hefereinzucht rief nicht nur eine Reform im 
Brauwesen hervor, sondern gab den Impuls zu einer grossen Anzahl theils theoretischer, 
theils praktisch-technischer Arbeiten. Alle diese literarischen Erscheinungen auf dem Ge- 
biete werden von dem Verf. berücksichtigt, ferner zieht er auch in den Kreis seiner Dar- 
stellung die während der letzten Jahre erschienenen wichtigsten Arbeiten über Bacterien, 
so dass hier in leicht verständlicher, populärer Weise zum ersten Male eine Uebersicht der 
sämmtlichen wesentlichsten Arbeiten über Gährungsphysiologie und Gährungstechnik gegeben 
wird. Die einzelnen Capitel des Werkes behandeln: 1. Die mikroskopische und physio- 
logische Untersuchung (mikroskopische Präparate, Färbungen, entwicklungsgeschichtliche 
Untersuchungen, feuchte Kammern, Sterilisation, Desinfection, Pasteur’sche Kolben, Nähr- 
substrate, Reinculturen, Zählung der Hefenzellen). 2. Luft- und Wasseruntersuchungen. 
3. Die Bacterien (Formen, anatomischer Bau etc., Vermehrung, Wachsthum, Aörobien und 
Anaörobien, Bacterium aceti, B. Pasteurianum, Clostridium butyricum Prazm., Milchsäure- 
bacterien, Sarcina, Pediacoccus cerevisiae, Leuconostoc mesenterivides, Kephirorganismen, 
Orenothrie Kuehniana Zopf). 4. Schimmelpilze (Vorkommen, Verbreitung, Botrytis cinerea, 
Penicilium glaucum, Eurotium Aspergiülus glaucus, Aspergillus Oryzae, Mucor Mucedo, 
M. racemosus, M. erectus, M. circinelloides, M. spinosus, M. stolonifer, Monilia candida, 
Oidium lactis, Fusarium, Chalara Mycoderma, Dematium pullulans, Cladosporium her- 
barum). 5. Die Alkoholgährungspilze (Einleitung, allgemeine Bemerkungen, Saccharomyces 
Cerevisiae, 8. Pastorianus, S. ellipsoideus, S. Marxianus Hans., $. exiguus Rees, 8. mem- 
branaefaciens Hans., S. Hansenii Zopf, S. Ludwigii Hans., S. acidö lactici Grotenf., 8. minor 
Engel, S. conglomeratus Rees, Torula, S. apiculatus, Mwycoderma cerevisiae und vint). 
6. Die Anwendung der Resultate der wissenschaftlichen Forschung in der Praxis. 

Die in den Text gedruckten Abbildungen erläutern wesentlich die Beschreibung. 

Das Werk wird für jeden, welcher sich mit dem Studium der Fermentorganismen 
beschäftigt, unentbehrlich sein. Sydow. 

242. Eckenroth, H. Die Mikroorganismen im Dienste der Gährungs- 
industrie. (Pharm. Ztg., Bd. XXXV, 1890, No. 51, p. 395—395.) 

Kurze Darstellung der Hansen’schen Untersuchungen über die Bierhefen und deren 
Bedeutung für die Praxis. 

*243. Johan-Olsen, 0. Gjaering og gjaeringsorganismer. (Meddelelser fra 
det gjaeringsfysiologiche Labor p& Riugnes et Co. Bryggeri I. 8%. 204 p. Kristiania, 1890.) 

*244. Meessen. La levüre de biere: morphologie, physiologie, patho- 
logie. (Revue des questions scientiiques, 1890, 71 p. 8°. Bruxelles [Polleunis et 
Centerick].) 

245. Hansen, E. Ch. Production de varietes chez les Saccharomyces. 
(Annales de Micrographie, Tom. 2, No. 5, Fevrier, 1890, 8 p.) 

Schon früher hatte Verf. beobachtet, dass aus ein und derselben Hefezelle Nach- 
kommen hervorgehen können, welche in Bezug auf ihre Zellformen oder ihre Sporenbildung 
untereinander verschieden sind; doch sind diese Variationen meist vergänglicher Art. Indess 
gelang es Verf. auch Variationen zu erzielen, welche sich in den Culturen unter ver- 
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schiedensten Bedingungen als erblich erwiesen. Eine Art aus der Gruppe des Saccharomyces 
Pastorianus, welche längere Zeit in gelüfteter Würze bei der für die Sprossung maximalen 
Temperatur ceultivirt wurde, verlor gänzlich die Fähigkeit der Sporenbildung und erhielt 
- dieselbe auch nach vielen Generationen bei sehr mannichfaltigen Culturbedingungen nicht 
wieder. Auch für mehrere andere Arten erhielt Verf. analoge Resultate, wobei es sich 
zeigte, dass auch die chemische Beschaffenheit der Culturflüssigkeit für die Entstehung 
genannter Variation wesentlich ist. Abgesehen von der Sporenbildung bezogen sich die 
Variationen auch auf die Klärung des Bieres und auf die Bildung von Schleiern, 

246. Hansen, E. Chr. Ueber die Entstehung von Varietäten bei den Sac- 
charomyceten. (Zeitschr. f. das gesammte Brauwesen, 1890, Bd. 13, p. 145.) 

Kurze Uebersicht über Versuche, deren Hauptresultat darin besteht, dass unter 
verschiedenen Bedingungen Varietäten von Hefen entstehen, deren neue Merkmale in den 
verschiedensten Qulturen erblich sind. (Ref. aus Dingler’s Polytechn. Journ., Bd. 278, p. 92.) 

247. Hansen, E. Chr. Nouvelles recherches sur la circulation du Saccha- 
romyces apiculatus dans la nature. (Annales des sciences naturelles Botanique, 
ser. VII, T. XI, 1890, p. 185—192. — Annales de Micrographie, T. III, p. 76—82.) 

In einer früheren Arbeit hatte Verf. gezeigt, dass Saccharomyces apiculatus im 
Sommer auf süssen, saftigen, reifen Früchten, im Winter dagegen in der Erde lebt. Bou- 
troux hatte dann die eh een dass gewisse Hefen die Zeit vor der Reife 
der Früchte in nectarführenden Blüthen verbringen. Verf. zeigt jedoch, dass für $. apt- 
culatus der Aufenthalt in solchen Blüthen ein rein accidenteller ist; ebenso wird die Frage, 
ob derselbe in den Wohnungen von Insecten überwintern könne, negativ beantwortet; der 
vom Verf. in seiner früheren Arbeit angegebene Kreislauf ist somit der normale. Andere 
Versuche des Verf.’s ergaben, dass S. apiculatus drei Jahre lang in der Erde lebendig 
bleiben kann, so dass er seinen Entwicklungscyklus nicht in einem Jahre zu beendigen 
braucht. Für $. Pastorianus I, S. ellipsoideus I, die Carlsberger Unterhefe No. 1 und 
einige Brauerei-Oberhefen constatirte er, dass sie ein Jahr in der Erde lebendig bleiben 
können. 

248. Lindner, P. Hefezellen als Amo&öbennahrung und amoöbenförmige 
Hefezellen. (Zeitschr. f. Spiritusindustrie, Bd. 12, p. 327.) 

Verf. beobachtete in Gesellschaft von Hefezellen Amoeben, welche die letztern er- 
griffen und in sich einverleibten, ferner eine merkwürdige Gestaltveränderung von Hefe- 
zellen. (Ref. nach Dingler’s Polytechn. Journ., Bd. 275, p. 381.) 

*249. Wegner, A. Darstellung von Dextran aus Hefe. (Vereinszeitschr. für 
Rübenzuckerindustrie, 1890, p. 789.\ 

*250. Rey-Pailhade, J. de. Ueber neue Eigenschaften des alkoholischen 
Extractes der Bierhefe, (Bull. de la soc. chim. de Paris, 3 ser., T. III, p. 171.) 

' *251. Liebermann, L. Ueber das Nuclein der Hefe und die künstliche 
Darstellung eines Nucleins aus Eiweiss und Metaphosphorsäure. 
(Zeitschr. f. Spiritusindustrie, Bd. 12, p. 239.) 

252. Fernbach, A. Sur l’invertine ou sucrase de la levure. (Annales de 
Institut Pasteur, 1890, p. 641—673.) 

Verf. studirte zunächst die Eigenschaften des Invertins einiger Hefen und findet 
‚dieselben in gewissen Punkten von denjenigen des Aspergillus niger-Invertins abweichend. 
Er untersuchte dann die Vorgänge bei der Bildung des Invertins in Bierwürzen: bei 
einer der untersuchten Hefen (levure de Tantonville) wuchs bei anaörobischer Lebensweise 
die Gesammtmenge des Invertins bis zu einem Maximum, um sodann wieder abzunehmen ; 
durch Austreten von Invertin aus dem Zellinnern nahm auch der Invertingehalt der Lösung 
zu. Bei aörober Cultur dagegen ist, wie bei A. niger, die Gesammtmenge des Invertins 
. gleich anfangs am grössten und nimmt dann in Folge von Oxydation ab. In der Lösung 
freilich ist dies nicht bemerkbar, da hier in Folge Austretens des Invertins aus den Zellen 
die Quantität des letztern steigt. — Achnliches zeigte sich bei zwei andern Hefen. — In 
Eau de touraillons producirten die Hefen bei sonst ähnlichem Verhalten wie oben weit 


geringere Invertinmengen als in der Bierwürze. Doch ist die Quantität der Invertinpro- 
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duction nicht in erster Linie von der in der Nährlösung enthaltenen Zuckerart, sondern von 
der Qualität der Stickstoffverbindungen abhängig. | 

253. Laurent, EE Etudes biologiques. I Recherches physiologiques 
sur les levures. (Annales de la societe beige de Microscopie, T. XIV, 1890, M&moires, 
p- 29—120.) 

Die Bier-, Wein-, Most- und Hydromelhefen, sowie eine Reihe anderer Hefeformen 
können Glycogen als Reservestoff bilden. Verf. zählt eine Reihe von Stoffen auf, aus denen 
die Bierhefe ihre Kohlehydrate entnehmen kann, und solche, auf deren Kosten sie Glycogen 
bildet, sowie endlich solche, die sie nicht assimilirt. In genügender Menge in einen süssen 
Most eingeführt, erfährt die Hefe erst eine Gewichtszunahme durch Zellenvermehrung, so- 
dann häuft sie Glycogen als Reservestoff auf, welcher bis zu !/, des Trockengewichts betragen 
kann; später verschwindet dieser Reservestoff uud dient zur Alkoholgährung. Allzu concen- 
trirte Lösungen von Säuren, Zucker, Alkohol und Salzen sind für die Entwicklung der 
Hefen sowie für die Alkoholgährung nachtheilig. Die Hefe kann sich durch successive 
Uebertragung in concentrirtere Lösungen an relativ hohe Gehalte von Alkohol und Salzen 
und wahrscheinlich auch von Zuckerarten und Säuren gewöhnen. Nicht nur die Concen- 
tration, sondern auch die chemische Beschaffenheit der Lösungen hat einen Einfluss auf die 
Hefen; in letzterm Falle kann derselbe sogar zur Rassenbildung führen. Die Hefen assi- 
miliren Ammoniaksalze viel besser als Nitratee Die Nitrite sind ihnen schädlich, wenn 
salpetrige Säure frei wird. Die Hefen können Nitrate zu Nitriten reduciren, doch ist dies 
nur in schwach süssen Flüssigkeiten deutlich zu constatiren. 

254. Bokorny, H. Untersuchungen über die Kohlenstoffernährung der 
Bierhefe. (Wochenschr. für Brauerei, Bd. 7, p. 69.) 

Als günstige Kohlenstoffquellen für Bierhefe bezeichnet Verf.: Essigsaure Salze, 
Aethylenglycol, malonsaures Kalium, Milchsäure, Bernsteinsäure, brenzweinsaures Kalium, 
Glycerin, Apfelsäure, Erythrit, Weinsäure, Citronensäure, Querzit, Mannit, Mono- und Di- 
saccharate, Lichenin, Glycogen, Gummi arabicum, Erythrodextrin und Dextrin, Fumarsäure, 
Schleimsäure, Leucin, Asparaginsäure, Glutaminsäure, Salycin, Amygdalin, Aesculin, Coni- 
ferin, Arbutin, Saponin, Atropin, Colchicin, Gelatine, Eieralbumin, Casein, Pepton. Zur 
Assimilirung dieser Stoffe mit Ausnahme der gährungsfähigen Zuckerarten ist der Zutritt 
von Luft nothwendig. Aus den aufgenommenen Stoffen wird Glycogen gebildet. Als nicht 
assimilirbar erwiesen sich Methyl-, Aethyl-, Propyl-, Buthylalkohol, Ameisen-, Propion-, 
Butter-, Baldriansäure, Oxalsäure, Oxalate, Methylamin, Harnstoff, Anilin u. s. w. (Ref. 
nach Dingler’s Polytechn. Journ., Bd. 277, p. 185.) 

255. Udränsky, L. v. Studien über den Stoffwechsel der Bierhefe. I. Bei- 
träge zur Kenntniss der Bildung des Glycerins bei der alkoholischen Gäh- 
rung. (Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn, Bd. VII, 1890, 
p. 157—168.) 

S. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 203. 

*256. Jacquemin, & Preparation de certains &thers au moyen de la fer- 
mentation. (C. R. Paris, T. CXI, 1890, p. 56—57.) 

257. Sostegni, L. et Sannino, A. Ueber die Entstehung von Schwefelwasser- 
stoff bei der Alkoholgährung, (Wochenschr. für Brauerei, 1890, p. 1048.) (S. auch 
Staz. Sperim. agr. ital., vol. XVIII, p. 437.) 

Durch das Schwefeln der Weintrauben gelangt Schwefel in den Most und entwickelt 
hier Schwefelwasserstoff. Die Verff. zeigen nun, dass die Menge des entstehenden Schwefel- 
wasserstoffs sich mehr nach der Menge Zucker als nach der vorhandenen Menge Schwefel 
richtet. Zur Entstehung des Gases ist die Berührung zwischen Ferment und Schwefel 
nöthig, vermehrt man diese Berührungspunkte, so vermehrt sich auch der Schwefelwasser- 
stoffgehalt. Bei Luftzutritt wird mehr Zucker zersetzt, es entsteht aber weniger Schwefel- 
wasserstofi, bei Luftmangel entwickelt sich letzterer reichlicher. Sydow. 

258. Haas,B. Ueber die Bildung von schwefliger Säure bei der Gährung. 
(Zeitschr. für Nahrungsmitteluntersuchung und Hygiene, 1890.) 

*259. Bau, A. Deber die scheinbare Zunahme des Dextringehaltes 
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in Bierwürzen während der Gährung, sowie über die Bestimmung der 
Dextrose und des Dextrins inihnen. (Wochenschr. für Brauerei, 1890, No, 42.) 

260. Brown, A. J. Untersuchungen über die Zunahme der Anzahl 
der Hefezellen. (Transact. of the Laboratory-Club, vol. III, No. 4, p. 64. — Zeitschr. 
für das gesammte Brauwesen, 1890, Bd. 13, p. 241.) 

Gleiche Volumina der nämlichen Malzwürze, deren Extractgehalt verschieden ist, 
aber das specifische Gewicht von 1.06 übersteigt, bewirken die Bildung einer gleichen An- 
zahl von Hefezellen. In gleichen Malzwürzen von einem unter 1.06 liegenden specifischen 
Gewichte steht die Vermehrung der Hefezellen nicht im geraden Verhältniss zum specifischen 
Gewicht, sondern in einem höheren. — Eine grössere Zuckermenge (Dextrose) als 5%), 
in der gährenden Flüssigkeit trägt zu einer vermehrten Vergrösserung der Zahl der Hefe- 
zellen nicht bei; unter 5%, Dextrose steht die Vermehrung der Hefezellen nicht im geraden, 
sondern in einem höheren Verhältnisse zum Zuckergehalte. — Die N-haltigen Nährstoffe 
scheinen, wenn sie einen bestimmten Gehalt in der gährenden Würze übersteigen, die Ver- 
mehrung der Hefezellen nicht zu begünstigen. Unter diesem Gehalte steht die Vermehrung 
der Zellen nicht im geraden, sondern in einem höheren Verhältnisse zum Gehalte der Stick- 
stoffnahrung. — Die Art der Nährstoffe bewirkt eine grössere oder geringere Vermehrung 
der Hefezellen. — Die Stärke der Hefeaussaat hat keinen Einfluss auf die Zahl der neu- 
gebildeten Zellen. — Es ist nicht richtig, wenn man annimmt, dass die Hefen den Zucker 
vorzugsweise in einer späten Periode ihres Wachsthums spalten, vielmehr leisten sie in einer 
frühen Wachsthumsperiode viel mehr Gährarbeit als später. — Die Gährung dauert noch 
lange fort, nachdem die Hefevermehrung aufgehört hat. (Ref, nach Dingler’s Polytechn. 
Journ., Bd. 278, p. 91 und Koch’s Jahresber., p. 58.) - 

261. Lindet. Action de l’acide carbonique sur les produits de la fermen- 
tation. (Bull. de la soc. chimique de Paris, ser. III, T. II, No. 4.) 

Verf.’s Experimente führten zu dem Resultate, dass verschiedener Kohlensäuredruck 
auf den Gang und die Producte der Gährung keinen Einfluss hat; die Bestimmung des ge- 
bildeten Alkohols und der Menge der resultirenden Hefe ergab in allen Fällen so identische 
Zahlen, dass Verf, sich mit Bestimmtheit gegen einen entwicklungshemmenden Einfluss der 
gebildeten Kohlensäure auf die Lebensthätigkeit der Hefe ausspricht. (Ref. nach Centralbl. 
für Bacteriol,. und Parasitenkunde.) 

262. Brauer, Ernst. Die Wirkung der schwefligen Säure als Antisepticum 
bei der Vergährung von Dickmaischen. (Zeitschr. für Spiritusindustrie, 1890, 
p. 323 — 529.) 

Die praktischen Versuche des Verf.’s ergaben das Resultat, dass die Verwendung 
schwefliger Säure in Form von schwefligsauren Salzen eine antiseptische Wirkung und somit 
eine Erhöhung der Alkoholausbeute herbeifährt. Sydow. 

*263. Durin, ©. Ueber den Einfluss der Lüftung auf die Gährung. (Journ. 
de la Distillerie Francaise, 1889, Vl, p. 430.) 

*264. Delbrück. Der Einfluss der Lüftung auf Hefe und Gährung und 
ihre Benutzung zur Vermehrung der Hefeausbeute in der Presshefefabrikation und zur Ver- 
gährung der Dickmaischen. (Zeitschr, für Spiritusindustrie, Bd. 13, Ergänzungsheft, p. 30.) 

265. Hewelke,0. Beiträge zur Kenntniss des Fluornatriums. (Deutsche 
Medicin. Wochenschr., 1890, p. 477.) 

„Torula cerevisiae“ entwickelt sich bei Gegenwart von Y,0—!V/s00 Fluornatrium 
nicht, und selbst Y/goo—!/zooo dieses Salzes hemmt die Alkoholgährung. (Ref. nach Koch’s 
Jahresber., p. 44.) 

266. Gygax, P. Ueber die Einwirkung antibacterieller Medicamente auf 
die Behinderung oder Aufhebung des Wachsthums und Fortpflanzungsver- 
mögens einesin derMilch und im Käse nachgewiesenenrothen Sprosspilzes: 
Saccharomyces (?) ruber. (Inaug.-Diss. Bern, 1890.) 

Der von Demme (s. Ref. 304, 305) Keep ne Saccharomyces (2?) ruber wurde 
vom Verf. auf seine Widerstandsfähigkeit gegen antibacterielle Medicamente geprüft. Es 
zeigt dieser Pilz sowohl gegen hohe Temperatur als auch gegenüber der Einwirkung von 


182 Ed. Fischer: Pilze (ohne die Schizomyceten und Flechten). 


Antiseptieis grosse Widerstandsfähigkeit: nur das Sublimat vermochte ihn bei einer Con- 
centration von 1:5000, das Thymol bei 0.5:100, das Phenol bei 1: 100 nach dreistündiger 
Einwirku ngsdauer zu tödten. Bezüglich der hemmenden Wirkung auf Wachsthum und 
Fortpflanzung nehmen die geprüften Substanzen folgende Reihenfolge ein: Sublimat, Thymol, 
Creolin, Phenol, Trichlorphenol, Hydroxylamin und Phenylborsäure, Resorcin, Benzoesäure 
Aseptol, salicylsaures Natron. 


267. Foth, Georg. Die Conservirung gegohrener Getränke durch Elektri- 
cität. (Wochenschr. f. Brauerei, 1890, p. 51—62.) 

Verf. resumirt seine angestellten Versuche folgendermaassen: 

1. Elektrische Wechselströme, welche, durch eine Flüssigkeit geleitet, diese nicht 
zersetzen, vermögen darin suspendirte Hefe nicht zu tödten. Der elektrische Strom übt 
daher als solcher auf Hefe einen schädlichen Einfluss nicht aus; 

2. ein solcher wird erst ausgeübt, wenn die Flüssigkeit, in welcher die Hefe sus- 
pendirt ist, durch den elektrischen Strom zersetzt wird; 

3. das im letzteren Falle auftretende Ozon ist die hauptsächlichste, wenn nicht 
alleinige Ursache, durch welche die Tödtung der Hefe bewirkt wird. 

4. die Elektrieität kann zur Conservirung von gegohrenen Getränken nicht dienen, 
falls nicht 

5. nur ein Erwärmen mittels elektrischer Wechselströme auf höhere Temperatur, 
also ein Pasteurisiren beabsichtigt ist. Sydow. 


268. Hansen, E. Chr. Untersuchungen aus der Praxis der Gährungs- 
industrie. I. Heft. Zweite, vermehrte und neubearbeitete Auflage. München u. Leipzig 
(Oldenbourg) 1890. 85 p. 8°. 

Vorliegende Publication, von welcher die dänische Ausgabe der ersten Auflage bereits 
im Bot. J. 1888 (Pilze, Ref. 297) eingehender besprochen wurde, gibt zunächst eine Dar- 
legung der Einführung von Verf.’s Reformen in der Gährungsindustrie (Verwendung rein- 
gezüchteter, planmässig ausgewählter Hefen in der Bierfabrikation), der verschiedenen da- 
gegen erhobenen Einwände und der damit erzielten Resultate. Hierauf wird die fabrikmässige 
Darstellung reingezüchteter Hefen besprochen. Ein weiterer Abschnitt enthält Verf.’s Be- 
obachtungen über Brauereihefearten: es wird speciell die Frage ‚behandelt, welches die 
zwischen Saccharomyces- Arten unterscheidenden Merkmale sind, ferner zeigt Verf., dass 
Ober- und Unterhefen nicht ineinander übergeführt werden können, sondern verschiedene 
Arten darstellen. Neu ist der Abschnitt über die Variation der Hefen: verschiedenen äusseren 
Einwirkungen ausgesetzt, können die Hefearten in hohem Grade variiren, wenn sie aber 
hierauf längere Zeit hindurch unter den ursprünglichen Verhältnissen cultivirt werden, 
kehren sie in den meisten Fällen in den früheren Zustand zurück. Durch eine tief ein- 
greifende Behandlung, und zwar durch sofortige lange Fortsetzung derselben kaun man 
jedoch neue Arten und Varietäten bilden, deren neu erworbene Eigenschaften in den ver- 
schiedenen Culturen erblich sind. — Ein letztes Oapitel handelt von der praktischen Unter- 
suchung des Bieres in den Lagerfässern rücksichtlich seiner Haltbarkeit. 


*269. Kokosinski, Ed. Application industrielle de la methode Hansen & 
la fermentation haute (dans le nord de la France). (Station scientifique de Brasserie. 
Compt. rend., t. I, 1890, Nov.) 


*270. V. Laer, H. Application industrielle de la methode Hansen & la 
ermentation haute (en Belgique). (Station scientifique de brasserie. Compt. rend., t.1 
1890, Nov.) 


271. Lindner, P.E Ueber die Entwicklung und praktische Bedeutung der 
Hefeforschung. (Zeitschr. für Spiritusindustrie, Bd. 12, p. 320, 336, 343, 552, 367.) 

Verf. bespricht die Art und Weise, wie man dazu gelangt ist, unter den Hefen ver- 
schiedene Rassen herauszufinden und jede Rasse rein zu züchten. Er giebt zunächst eine 
Darlegung der historischen Entwicklung unserer Kenntnisse über die Gährungsorganismen, 
wobei er den Arbeiten von Hansen und Jörgensen eingehende Besprechung widmet. Er 
gedenkt dann seiner eigenen Arbeiten, welche die Frage der Constanz der Heferassen und 
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die Reinzüchtung derselben behandeln. Schliesslich werden die Apparate zur Reinzüchtung 
der Hefe besprochen. (Nach Dingler’s Polytechn. Journ., Bd. 275, p. 380.) 

272. Klebahn, H. Ueber Hefereincultur und deren Bedeutung für die 
Brauerei. (Humboldt, 1890, p. 262—267.) \ 

*273. Lindner, P. Welches sind die besten Heferassen zur Vergährung 
‘von Dickmaischen, und welche eignen sich hervorragend zur Erzielung hoher Hefeaus- 
beuten in der Presshefefabrikation. Mittheilung von Züchtungsresultaten mit 57 Reinhefen. 
(Zeitschr. f. Spiritusindustrie, Bd. 13, Ergänzungsheft p. 29.) 

*974. Delbrück. Wie verschafft man sich die richtige Heferasse. (Zeitschr. 
f. Spiritusindustrie, Bd. 12, p. 291.) 

*275. Hagen-Schouw, A. Reine Hefe und Gährung. (Transact. of the Labor 
Qlub, vol. III. p. 122.) 

*276. Delbrück. Die Bedeutung der Reinzuchthefe für die Presshefe- 
fabrikation. (Zeitschr. f. Spiritusiudustrie, Bd. 12, p. 306.) 

*277. Kukla, A. Die Reinhefe in Böhmen. Bericht der Versuchsanstalt für 
Brauindustrie in Böhmen. (Prager Brauer- u. Hopfenzeitung, 1890, No. 3 ff.) 

Ref. s. Dingler’s Polytechn. Journ., Bd. 278, p. 92. 

*278. Heinzelmann, 6. Versuche mit Weissbier-Reinzuchthefe. (Zeitschr. 
f. Spiritusindustrie, 1890.) 

*279. Schrohe. Gewährt die Beobachtung der Form der Hefezellen dem 
Presshefefabrikanten einen Nutzen? (Zeitschr. f. Spiritusindustrie, Bd. 13, p. 32.) 

*2580. Mathews, Chr. 6. Ueber die Bestimmung der Hefegährkraft durch 
Gährung unter Druck. (The Brewers Guardian, 1890, No. 522.) 

*281. Delbrück. Die todten Punkte beider Kunsthefebereitung. (Zeitschr. 
f. Spiritusindustrie, Bd. 12, p. 277.) 

*282. Delbrück. Die Mittel und Wege zur Vermeidung der todten Punkte. 
(Zeitschr. für Spiritusindustrie, Bd. 12, p. 283.) 

283. Müller-Thurgau, H. Ueber den Ursprung der Weinhefe und hieran 
sich knüpfende praktische Folgerungen. (Weinbau und Weinhandel, 1889, No. 
40 u. 41.) 

Selbst im Rheingau findet sich die Weinhefe (Saccharomyces ellipsoideus) nur selten 
in der Luft, sondern sie haftet, wie Verf. nachweist, schon im Weinberg auf den Trauben, 
wohin sie vom Boden her gelangt. Da sich die Hefe nur auf den reifen Trauben findet, 
so erscheint Hansen’s Erklärung, wonach die Hefezellen durch den Wind auf die Früchte 
gelangen, unwahrscheinlich, vielmehr dürften es Wespen, Ameisen etc. sein, welche die Ver- 
schleppung vollziehen. Neben S$. ellipsoideus finden sich auf den Trauben noch andere 
Hefen, ferner Schimmelpilze und Bacterien, welche nach Verf.’s Untersuchung sowohl die 
 Gährung hemmen, als auch auf Geschmack, Geruch, Klarheit und Haltbarkeit des Gährungs- 
productes nachtheilig einwirken. Der Vorschlag, um eine reine Gährung zu erhalten, den 
Most zu sterilisiren und dann reine Weinhefe auszusäen, ist praktisch unthunlich. — Dagegen 
lässt sich die nachtheilige Wirkung jener fremden Keime unterdrücken, indem man durch 
Sorgfalt bei der Lese und Reinlichkeit dafür sorgt, dass möglichst wenige dieser schädlichen 
Organismen in die Maische gelangen, besonders aber dafür, dass bald eine energische Gährung 
eintritt, durch möglichst frühzeitiges Vorhandensein einer grossen Zahl gährkräftiger Hefezellen 
und günstige Temperaturverhältnisse. Die in der Maische enthaltenen schädlichen Organismen 
kämpfen nämlich mit der eigentlichen Weinhefe ums Dasein. Sind dieselben beim Anfang 
der Gährung in überwiegender Zahl vorhanden, so vermögen sie durch Ausscheidung von 
Stoffen, welche für S, ellipsoideus giftig sind, die Vermehrung des letztern und damit auch 
eine ordentliche Gährung zu verzögern, während umgekehrt bei energischer Gährwirkung der 
Weinhefe dieselben unterdrückt werden. Trägt man diesen Verhältnissen Rechnung, so 
können die ungünstigen Geschmacks- und Geruchseigenschaften vermieden werden, welche 
8. apieulatus und Penscillium im Wein hervorrufen, und es treten in Folge dessen 
die den betreffenden Traubensorten entsprechenden Eigenthümlichkeiten des Weines, wie 
Bouquet, Aroma etc. deutlicher hervor. (Ref. nach Zeitschr. f, Bacteriol. u. Parasitenkunde ) 
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284. Rommier, A. Sur la possibilitE de communiquer le bouquet d’un 
vin de qualite ä un vin commun en changeant la levure qui le fait fermenter. 
Bull. soc. chimique de Paris, ser. III, t. IL, No. 5-6, p. 297. — C.R. Paris, t. CVIII, 
1889, p. 1322—1324.) 

S. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 199. 


285. Rommier, A. Sur la preparatiou des levures de vin. (C. R. Paris, T. 
CX, 1890, p. 1341—1343.) 

Bemerkungen über das Verfahren bei der Isolirung der Hefen, die Verf. dem Moste 
zusetzt, wenn er dem daraus hervorgehenden Weine ein bestimmtes Bouquet verleihen will. 


286. Rommier, A. Sur le bouquet des vins et deseaux-de-vie. (C. R. Paris» 
T. CX, 1890, p. 1039 — 1042.) 

Einer Nährlösung wurden Hefen verschiedener Weine zugesetzt und es konnten 
nach der Gährung aus der Flüssigkeit auch dementsprechend Alkohole von verschiedenem 
Geruche destillirt werden. 

287. Jacquemin, © Le bouquet des boissons fermentees. (C. R.Raris, T. 
CX, 1890, p. 1140—1141.) 

Verf. resumirt seine früheren Arbeiten über die Wirkung verschiedener Heferassen 
auf das Bouquet des Weines und wahrt sich die Priorität betreffs des Versuchs von Rommier. 
(Ref. 286.) 


288. Rietsch und Martinand. Ueber die Wirkung verschiedener Zuchthefen 
auf Wein. (Progres agricole et vinicole, 1890, No. 13.) 

Die Verff. finden, dass bei Vergährung von Most verschiedene Hefen eine Ver- 
schiedenheit von Geschmack und Farbe des Weines, sowie auch des Gährungsverlaufes 
bedingen; nicht aber war eine Verbesserung der Blume durch die zugesetzten Hefearten zu 
constatiren. (Ref. nach Koch’s Jahresber. p. 62.) 


289. Müller-Thurgau, H. Ueber die Vergährung des Traubenmostes durch 

zugesetzte Hefe. (Weinbau und Weinhandel, 1889, No. 45.) 
Verf. wendet sich gegen die Darlegungen von Rommier (cf. Bot. J. 1859, Pilze, Ref. 
199), wonach die Hefe die Vorzüge des Weines erzeuge, denn selbst fremdartige Hefe 
(z. B. Bierhefe) unterdrückt den Charakter des Weines nicht; und mit Bierhefe vergohrene 
Weine erinnern in ihrem Geschmack nicht an Bier. S. apiculatus vermochte den Grund- 
charakter des Weines nicht zu verändern, wohl aber erhielt die Gähre etwas fremdartiges. 
Für die Gährung des Traubenmostes ist S. ellipsoideus die günstigste Hefe, sowohl für eine 
reine als auch gut verlaufende Gährung. Wahrscheinlich lässt S. ellipsoideus Rassen unter- 
scheiden, doch sind bis jetzt keine durch verschiedene Rassen verursachte merkbare Ge- 
schmacksunterschiede constatirt. (Ref. nach Centralbl. f. Bacteriol. und Parasitenkunde.) 

290. Rommier, A. Sur la diminution de la puissance fermentescible de 
la levüre ellipsoidale du vin, en prösence des sels de cuivre. (C. R. Paris, T. CX, 
1890, p. 536 — 539.) 

Kupfersalze verzögern bei der ellipsoidalen Hefe die Gährung; dieselbe Wirkung 
kann nun auch die Bespritzung der Reben auf die an der Oberfläche der Trauben lebenden 
Zellen dieser Hefe ausüben, während das Herzubringen anderer Hefen durch Insecten dadurch 
nicht verhindert wird. Dies kann für feine Weine von grosser Bedeutung sein, indem so 
das durch eine bestimmte Hefe bedingte Bouquet geändert werden kann. 

291. Kayser, EE Etudes sur la fermentation du cidre. (Annales de l’institut 
Pasteur, 1890, p. 321—345.) 

Verf. isolirte aus einer Reihe von Apfelweinen verschiedene Hefen, welche er Rn 
beschreibt; zwei derselben unterscheiden sich ganz besonders von den lan und werden 
als Saccharomyces Mali Duclaux und S. Mali Risler bezeichnet. Mit diesen Hefen wurde 
nun wieder Apfelsaft besät und es stellte sich auch hier das für Wein und Bier bekannte 
Resultat heraus, nämlich dass die aus der Gährung hervorgegangenen Apfelweine je nach 
der Hefesorte verschiedene Qualität und verschiedenen Geschmack besitzen: es giebt gute 
und schlechte Apfelweinhefen. 
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299. Martinand. Etude sur la fermentation alcoolique du lait. (C, R. 
Paris, T. CVIII, 1889, p. 1067—1069.) 

Wenn man eine 10%, Lösung von Glycose oder Maltose mit Zusatz von 10 bis 80%, 
Milch mit der Duclaux’schen Hefe oder mit Saccharomyces Oerevisiae, S.ellipsoideus, 8. pasto-. 
rianus oder S. apiculatus besät, so gerinnt die Milch in 17 bis 160 Stunden. Dasselbe geschieht, 
wenn man obige Zuckerarten durch Saccharose ersetzt, ausgenommen bei S. apiculatus. 
Diese Gerinnung ist nicht auf die sauren Producte der Gährung zurükzuführen. — Wenn 
der gährungsfähige Zucker in grosser Quantität in der Milch enthalten ist, so erfolgt die 
Gerinnung um so rascher, je verdünnter die Milch ist. 


*293. Gastine, 6. Sur la fermentation alcoolique des miels et la pr&pa- 
ration de ’hydromel. (C. R. Paris, T. CIX, 1839, p. 479—482.) 


294. Raumer, Ed. von. Ueber das Verhalten verschiedener Hefearten 
gegenüber den Dextrinen des Honigs und des Kartoffelzuckers. (Zeitsch. für 
angewandte Chemie, 1890, p. 420—422). 

\ Aus den Angaben des Verf’s wäre zu bemerken, dass Weinhefe die Dextrine kaum 
angreift und erst nach längerer Zeit einen 'T'heil derselben verarbeitet, während dagegen 
die Presshefe die Dextrine leicht völlig vergährt. Die Bierhefe steht in ihrem Verhalten 
ungefähr in der Mitte zwischen beiden. Sydow. 


295. Marcano, v. Sur la fermentation alcoolique du vesceu de la canne & 
sucre. (C. R. Paris, T. CVIII, 1839, p. 955— 957.) 

Bei der alkoholischen Gährung des Zuckerrohrsaftes fand Verf. eine von der Bier- 
hefe verschiedene Hefe, die in sehr zuckerreichen Lösungen, sowie in Stärke oder Dextrin- 
lösungen zu Mycelien auswächst. Dieser Pilz scheidet, sowohl in der Hefeform wie auch 
als Mycelium, ein Ferment aus, welches den Rohrzucker invertirt. Der rohe Rohrzucker- 
alkohol unterscheidet sich von den übrigen Alkoholen der Industrie durch einen hohen 
Gehalt an Methylalkohol, durch das Fehlen der höheren Alkohole und durch die Gegenwart 
einer Säure von einem Geruche sui generis. 


296. Loiseau. D. Ueber die Vergährung von Raffinose durch verschiedene 
Arten von Bierhefen. (La Destillerie francaise, 1889, No. 282.) 

Die Raffinose wird nur durch Unterhefe vollständig, dagegen durch Oberhefe nur 
theilweise vergohren. (Nach Dingler’s Polytech. Journ., Bd. 275, p. 423.) 


297. Loiseau, D. Lettre sur la fermentation de la raffinose en pre- 
sence des diverses espäces de levüre de biere. (C. R. Paris, T. CIX, 1889, 
p. 614-615.) 

Die Raffinose wird vollständig vergährt durch eine Untergährung bedingende Bier- 
hefe, nur unvollständig dagegen dnrch eine Bierhefe, welche Obergährung bedingt. 

298. Gayon, U. et Dubourg, E. Sur la fermentation alcoolique du sucre 
inverti. (C. R. Paris, T. CX, 1890, p. 865—868.) 

Die verschiedenen Alkoholgährungspilze unterscheiden sich auch dadurch von ein- 
ander, dass sie in ungleicher Weise auf die Bestandtheile des invertirten Zuckers wirken; 
durch die einen wird die Glycose rascher vergährt als die Lävulose, andere verhalten sich 
umgekehrt. 

299. Kellner, C. Mori, Y. und Nagaoka, N. Beiträge zur Kenntniss der inver- 
tirenden Fermente. (Zeitschrift für physiologische Chemie. (Bd. XIV, p. 297—317.) 

Die Verf. unterzogen die chemischen Vorgänge, weiche bei der Ueberführung von 
Reis resp. Gerste in Koji vor sich gehen, genauerer Untersuchung; sie finden in der Trocken- 
substanz des letzteren eine relative Zunahme an allen Bestandtheilen mit Ausnahme der 
Kohlehydrate, die theilweise eine Zerstörung erlitten zu haben scheinen.: Das Koji enthält 
ein kräftig invertirendes Ferment, welches Rohrzucker in Dextrose und Lävulose, Maltose 
in Dextrose und Stärke in Dextrin, Maltose und Dextrose verwandelt, wogegen Milchzucker 
und wahrscheinlich auch Inulin von demselben nicht verändert werden. Die Verff. bezeichnen 
dieses Ferment vorläufig mit dem ‘Namen Invertase, doch bleibt dahingestellt, ob es ein 
einheitlicher Körper ist. (Ref. nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 
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300. Golden, Katherine EE Fermentation of bread. (Bot. G., vol. XV, oo 
p. 204— 209.) 

Die Versuche, welche Verfasserin über die Brodgährung machte, führen sie zum 
Schlusse, dass sowohl Hefen (Saccharomyces cerevisiae) als auch Bacterien (Bacillus sub- 
tilis) für sich allein im Stande sind, eine zum Aufblähen des Brodes hinreichende Menge 
von Kohlensäure zu bilden. Da ferner beide Organismen im gegohrenen Brode vorhanden 
sind, so ist Verfasserin der Ansicht, dass beide am Brodgährungsprozesse betheilist sind. 


301. Jago. Die Hefe bei der Brodbereitung. (The Brewer’s Guardian, 1890.) 

Besprechung der verschiedenen bei der Brodbereitung verwendeten Hefearten. Verf. 
erwähnt dabei die „schottische Germ“, für die ein reichlicher Gehalt an Milchsäurebacterien 
charakteristisch ist, die für die Güte des betreffenden Brodes wesentlich sind. Für die 
Bäckerei sind die Branntweinhefen die besten, während die Brauerhefen ungünstig sind. 
Uebrigens ist die Fähigkeit der verschiedenen Brauer- und Branntweinhefen, bei höheren 
Temperaturen im Backofen noch eine Zeit lang weiter zu gähren, eine verschiedene. (Ref. 
nach Koch’s Jahresber., p. 67.) 


302. Schwanhäuser. Beitrag zur experimentellen Untersuchung der Ur- 
sache der Gesundheitsschädlichkeit hefetrüber Biere. (Inaug.-Diss.) Greifs- 
wald, 1890. 

Verf.’s Untersuchungen ergaben vorderhand keine definitive Antwort auf die Frage 
nach der Grundursache der Gesundheitsstörungen nach Genuss hefetrüber Biere. Immer 
bleibt noch für die Ansicht freies Feld, dass es nicht ein Hefepilz oder andere Organismen 
sind, die hier pathogen wirken, sondern dass es sich um eine Intoxication durch unver- 
gohrene oder nur theilweise vergohrene Reste der Maltose handelt. (Ref. nach Centralbl. 
f. Bacteriologie u. Parasitenkunde.) 


303. Neumayer, Joh. Untersuchungen über die Wirkung der verschiedenen 
Hefearten, welche bei der Bereitung weingeistiger Getränke vorkommen, 
aufden thierischen und menschlichen Organismus. (Dissertation.) München, 1890, 

Saccharomyces apiculatus, zwei Weissbierhefen, eine Branntweinhefe, zwei unter- 
gährige Culturhefen, zwei Torula-Arten und drei wilde Hefen wurden vom Verf. auf ihr 
Verhalten im menschlichen und thierischen Organismus und ihre Wirkung auf denselben 
geprüft. Sie erwiesen sich als sehr widerstandsfähig gegen die Verdauungssäfte und können 
daher den Verdauungscanal passiren, ohne getödtet zu werden oder die Gährkraft zu ver- 
lieren. Sie können ohne Schaden in Menge genossen werden, wenn gleichzeitig Zufuhr von 
vergährbarer Substanz vermieden wird. Ist letzteres nicht der Fall, so wird durch abnorme 
Gährproducte, welche die Hefen erst bei der höheren Renflaneeien bilden, Magen- 
und Darmceatarrh erzeugt. (Ref. nach Koch’s Jahresber., p. 34.) 


304. Demme, R. Ueber einen neuen Sprosspilz, der eine Rothfärbung des 
Käses hervorbringt. Mittheilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern aus dem 
Jahre 1889. Bern, 1890. (Sitzungsberichte, p. IX— XI) 


305. Demme, R. Ueber das Vorkommen eines rothen Sprosspilzes in der 
Milch und im Käse und das Auftreten von Darmcatarrh bei Kindern frühesten 
Alters durch den Genuss derartig inficirter roher oder unvollständig ge- 
kochter Milch. (Sep.-Abdr. aus der Festschrift zu E. Henoch’s 70. Geburtstag. 21 p. 
Sms ans) 

(304, 305.) Aus intensiv roth gefärbtem Quarke, der zur Bereitung eines rothen 
Käses gedient hatte, isolirte Verf. einen Sprosspilz (Saccharomyces (2) ruber), welcher der 
Koch’schen Rosahefe ähnlich ist, aber doch in einigen Punkten von ihr abweicht. — 
Später fand Verf. in Milch, deren Genuss bei Kindern von 3-30 Monaten einen Magen- 
Darmkatarrh hervorbrachte, denselben Sprosspilz; und es ist mehr als wahrscheinlich, dass 
letzterer die Ursache der betreffenden Erkrankung war, wenn er auch dabei mehr nur die 
Bedeutung einer die Verdauungskräfte des Magens und Darmes weniger Wochen oder Monate 
alter Kinder allzusehr in Anspruch nehmenden, mehr mechanisch indigest wirkenden fremden 
Beimengung hat. 
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306. Hansen, Chr. EE Ueber die in dem Schleimflusse lebender Bäume 
beobachteten Mikroorganismen. (Zeitschr. f. das gesammte Brauwesen, 1889.) 

Abdruck des gleich betitelten Aufsatzes, über den im Bot. J., 1889, Pilze, Ref, 221 
referirt worden ist. 

$. auch Ref. 336. 


8. Pilze, auftretend bei Krankheiten von Menschen und Thieren. 


Anmerkung: Da viele der zu diesem Abschnitte gehörigen Arbeiten nicht im Original vor- 
lagen, so wurden für diese die Referate im Centralblatt für Bacteriologie und Parasiten- 
kunde benützt. Auf diese Zeitschrift, sowie auf Baumgartens Jahresbericht sei auch 
hingewiesen für einen grossen Theil derjenigen Arbeiten, die im Folgenden nur kurz 
referirt oder bloss dem Titel nach angeführt sind. 


a. Allgemeines. 


307. Baumgarten, P. Lehrbuch der pathologischen Mykologie. (Vorlesungen 
für Aerzte und Studirende, II. Hälfte. Braunschweig [Harald Bruhn], 1889.) 

In der zweiten Hälfte dieses Lehrbuches gelangen auch die pathogenen Hypho- 
myceten und Sprosspilze (Aspergillus- und Mucor-Arten, die Pilze des Favus, Herpes ton- 
surans, der Pithyriasis versicolor und der Soor-Pilz), ferner die Malariaplasmodien, Häma- 
tozoen der Surra, Dysenterieamoöben, Amoäben bei den Pockenprocessen zur Besprechung. 
(Nach Centralbl. f. Bacteriologie u. Parasitenkunde.) 

308. Baumgarten, P. Jahresbericht über die Fortschritte in der Lehre 
von den pathogenen Mikroorganismen, umfassend Bacterien, Pilze und Protozoen. 
Unter Mitwirkung von Fachgenossen bearbeitet und herausgegeben. Jahrgang V. 1889. 
632 p. 8%. Braunschweig, 1890. 


b. Schimmelmykosen. 


309. Heider, Ad. Ueber das Verhalten der Ascosporen von Aspergillus 
nidulans (Eidam) im Thierkörper. (Centralbl. f. Bacterio]. u. Parasitenkunde, vol. VII, 
1890, p. 553—556.) 

Lindt hatte in seinen Versuchen (s. Bot. J., 1886, Ref. 129) keine pathogene 
Wirkung der Ascosporen von Aspergillus nidulans (Eid.) beobachten können. Verf. gelang 
es nun, bei Injection einer Aufschwemmung von Ascosporen die Keimung der letzteren in 
Leber und Lunge eines Kaninchens zu beobachten, doch hatten sich hier nur Keimschläuche 
bis zu 36 w Länge gebildet, während in der Niere grössere Mycelien entstanden waren. 

310. Trumpp, Th, Ueber saprophyte Schimmelpilze im Brustkrebs. 
(Inaug.-Diss.) S’. 36 p. I Tab. München, 1889. 

Bei einem Mammacarcinom fand Verf. in den intumescirten Achseldrüsen einen 
Schimmelpilz, an welchem er nicht nur Conidienträger, sondern auch Sclerotien gesehen 
haben will; er hält den Pilz für eine sehr kleine, noch nicht beschriebene Aspergillus-Art. 
(Nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 

*311. Obraszow, E. 8. und Petrof, N.W. Fall gleichzeitiger Actinomykose 
und Schimmelmykose. Kasan. (Russkaja Medicina, 1589, No. 29. [ Russisch. ]) 

*312. Popof, L.W. Ein Fall von Mycosis aspergillina naso-pharyngialis. 
Mit 1 Taf. (Warschauer Univ.-Nachr., 1890, p. 305—340. [[Russisch.]) 

*313. Graham, H. Mucor corymbifer in the external auditory meatus. 
(Lancet, 1890, vol. 2, p. 1379.) 

*314. Herbst, H. H. Etiology of diphtheria with special reference to 
the mould-phytophthora infestans as the causal agent. (Leligh Valley Med. 
Mag., Easton, Pa. 1889-1890, p. 143.) j 


c. Favus, Herpes etc. 


315. Busquet, 6 P. Etude morphologique d’une forme d’Achorion: 
’Achorion Arloini, champignon du Favus de la souris. (Annal. de Micrographie, 
t. III, Heft 1—3 [1890], p. 9-21, 62-73, 136-—-139. Tab. II- IV.) 


188 Ed. Fischer: Pilze: (ohne die Schizomyceten und Flechten). 


Verf. cultivirte ein Achorion, das er als A. Arloini bezeichnet und fand dabei 
folgende Vegetationsformen: Fädige Mycelien und Hyphen, die in. gerundete Glieder zerfielen 
(formes globulo-filamenteuses); letztere zeigten sich bei Erschöpfung des Nährsubstrates, 
bei Verminderung des Sauerstoffzutrittes und beim Altwerden der Mycelien. Als Sporen- 
formen unterscheidet Verf.: endständige Sporen am Mycelium (Spores myceliennes uniques 
et terminales), in den tieferen Flüssigkeitsschichten entstehend, wenn die Oberfläche frei 
ist; keulenförmige Bildungen (appareils conidiens en massue), aus deren Septirung hefeartig 
men Zellen (conidies & forme levure) hervorgehen; diese keulenförmigen Bildungen 
entstehen in den oberen Flüssigkeitsschichten; ebendaselbst werden sporenbildende Luft- 
hyphen (filaments sporiferes aöriens) gebildet. Auf festen Substraten entstehen Hyphen, 
dicht besetzt mit kurzen Zweigen, welche endständig je eine Spore abgliedern. — Verf. be- 
trachtet A. Arloini als eine auf der. Maus parasitirende Form des A. Schoenleinu. 

316. Fabry, J. Ueber Onychomycosis favosa. (Arch. f. Dermatologie u. Sy- 
philis, 1890, Heft 1 u. 2, p. 21.) 

Verf. untersuchte einen Fall von Onychomycosis favosa und findet bei der mikro- 
skopischen Untersuchung Folgendes: 

Die durch den Favus-Pilz bedingten Vorgänge spielen sich auch am Nagel am 
epithelialen Theil ab; der Pilz dringt nicht in die Cutis ein. Das Vordringen und die 
Weiterverbreitung der Pilze zwischen den Epidermisschichten ist ein actives. Die Haupt- 
brutstätte für die Achorion-Pilze ist am Nagelgewebe zwischen Coriumpapillen und den 
Epithelzapfen zu suchen, von da aus dringen die Pilze in die oberen Schichten nicht ver- 
hornter Epidermis. Die Hornschichten des Nagels sind kein geeigneter Nährboden für die- 
selben. (Ref. nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 

*317. Furnier, H. Etude sur la tricophytie des ongles 8°, 11 p. (Clermont, 
|Oise], [Daix freres] 1889.) 

*318 Lepinasse, EE Contribution & l’etude des onychomycoses trico- 
phytique et favique et de la pelade ungueale (These) 4%. 90 p. (Bordeaux, 1889.) 

319. Kral, . Ueber den Favuserreger. — (Bacteriologisches vom X. inter- 
nationalen medicinischen Kongress zu Berlin, 4-9 Aug. 1890. Centralbl. für Bacteriol. u. 
Parasitenkunde Bd. VIII, 1890, p. 780—784, 813.) 

Verf. gelang es, in dem unter gewissen Kautelen entnommenen pathologischen Pro- 
ducte eines Falles von Kopffavus das ausschliessliche Vorhandensein eines einzigen Faden- 
pilzes nachzuweisen, der mit Hülfe einer geeigneten Trennungsmethode in einwandfreien 
Reinculturen erhalten werden konnte. Dieser Pilz ist morphologisch und culturell wesentlich 
von den bisher als Favuserreger beschriebenen Pilzen verschieden. Durch positive Impf- 
resultate wurde die Pathogenität desselben für den Menschen festgestellt und gezeigt, dass 
mit demselben auch auf der unbehaarten Haut echter typischer Favus hervorgebracht wurde. 
In den experimentell erzeugten Krankheitsproducten war einzig und allein der ausgesäte 
Pilz vorhanden. 

*320. Krassin, A. A. Ueber die Stärke der Contagiosität des Favus. 
(Wratsch, 1890, No. 9, p. 207—208. [ Russisch].) 

321. Eisenberg, A. Ueber den Favuspilz bei „Favus herpeticus“. (Arch. 
f, Dermatol. u. Syphil. 1890, Heft 1 und 2, p. 71—76.) 

In Versuchen des Verf’s. ergaben sowohl die aus den Scutulis des Kopfes und des 
Oberarmes, sowie die aus den Schuppen des Gesichts und der Augenbrauen hergestellten 
Culturen einen und denselben Pilz, demjenigen analog, der bereits früher beschrieben wurde. 
Ein und derselbe Pilz hat also gleichzeitig Favus des Kopfes und der ganzen Hautoberfläche 
hervorgerufen, theils in ausschliesslich herpetischer Form, theils hie und da auch an der 
Haut charakteristische Scutula producirend. (Ref. nach Centralbl. für Bacteriol. und Para- 
sitenkunde.) 

*322. Eisenberg, A. Grzybek parcha przy „favusherpeticus“. (Gaz. lekarska, 
1890, No. 11, p. 208—211.) 

”323. Jadassohn, J. Ueber den Favuspilz bei Favus henpesieus (Arch. £. 
Dermatol. u. Syphil., 1890, p. 451—453.) 
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*324. Schwengers. Ueber Einwirkung von Medicamenten auf Cuituren 
von Favus und Trichophyton. (Monatsh. f. prakt. Dermatologie. Bd. XI, 1890, Heft 4, 
p. 155—175.) 

'*325. Scharff. Eine Impfung des SEKEIRDISEIKG auf den Menschen. (Monatsh. 
f. prakt. Dermatologie, Band X, 1890, No. 12.) 

326. Eckstein, K.e Cervus elaphus L. von Trichophyton tonsurans be- 
fallen. (Zoologischer Anzeiger, Jahrg. XIII, 1890, p. 40—41.) 

*327. Korteweg,P. 0. Eene epidemie van herpestonsurans Capillitii. (Nederl. 
Tijdschr. v. Geneesk, 1890, No. 9, p. 226—236.) 

'*328. Kaposi. Bemerkungen über die jüngste Zoster-Epidemie und zur 
Aetiologie des Zoster. (Arch. f. Dermatol. u. Syphilis, 1889, Ergänzungsheft, p. 57—72.) 

*329,. Juhel-Renoy, E. et Lion, 6 Recherches histo-biologiques et etiolo- 
giques sur la Trichomycose nodulaire. (Annal de dermatol et syphiligr., 1890, No. 10, 
p. 765—772.) 

*330. Behrend, 6. Ueber Trichomycosis nodosa. (Berl. Klin. Wochenschr., 
1890, p. 464-467.) 

331. Blanchard, R. Sur un nouveau type de Dermatomycose. (C.R. Paris, 
T. CXI, 1890, p. 479—482. — La semaine medicale, X, 1890, No. 44.) 

Verf. constatirte in Hautauswüchsen auf dem Schwanze einer grünen Eidechse 
üppige Entwicklung eines Conidien bildenden Mycels eines Selenosporium, das sich auf künst- 
lichen Nährsubstraten sehr leicht cultiviren liess. 

332. Unna, P. G.und v. SehlenD. Flora dermatologica. VI, VII. (Monath. f. prakt 
Dermatologie, X, 1890, No. 11, p. 485, XI, 1890, No. 11, p. 471.) i 

Beschreibung von 6 Fadenpilzen, die bei verschiedenen Hauterkranknngen auftraten, 
und auf künstlichem Nährboden gezüchtet wurden. (Ref. nach. Centralbl. f. Bacteriol. u. Para- 
sitenkunde.) 

333. Noiszewski, K Der Mikroorganismus des Trachoms Microsporon 
trachomatosum s. jagium. (Gazeta lekarska 13890, No. 50. [Polnisch].) 

Bei Trachom beobachtete Verf. einen Pilz, den er Microsporon trachomatosum nennt, 
und der am meisten dem M. furfur gleicht; es gelang Verf. diesen Pilz zu eultiviren. (Ref. 
nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 

334. Linossier, 'G. et Roux, 6. Sur la morphologie et la biologie duchampignon 
du Muguet. (C. R. Paris, T. CIX, 1889, p. 752—755, s. auch Annales de micrographie) 
T. II, 1889—1890 p. 434—437, und B. S. B. Lyon, 1889, No. 1, p. 29—36.) 

Beim Soorpilz ‚beobachteten die Verff. Bildung dickwandiger Dauersporen; ferner 
constatirten sie, dass mit der Zunahme des Moleculargewichtes der Nährstoffe auch die 
Neigung des Pilzes zur Mycelbildung zunimmt ; erhöhte Temperatur, Ueberschuss von Sauer- 
stoff, Vorhandensein von Spuren von Nitraten oder geringen Mengen von Antiseptica sowie 
Anwendung von Aussaatmaterial, das gelitten hat, wirken im gleichen Sinne, während die 
Anwendung eines festen Nährsubstrates das hefeartige Wachsthum "befördert. Wird der 
Pilz mehrere Generationen hindurch in einem Medium cultivirt, das die Mycelbildung befördert, 
so behält derselbe auch nachher, in andere Nährlösung gebracht, eine grössere Neigung 
zur Mycelbildung bei. | 

335. Linossier, G. et Roux, G. Sur la nutrition du champignon du Muguet 
(C. R. Paris, T. CX, 1890, p. 355— 358.) 

Der Soorpilz entwickelt sich um so besser, je reichlicher der Sauerstoff zutritt; 
was die mineralischen Nährstoffe betrifft, so constatirte Verf. eine gute Entwicklung in einer 
Lösung, welche pro Liter enthielt: 0.75 Kaliphosphat, 0.05 Magnesiumsulfat, 0.02 Eisensulfat, 
0,02 Zinksulfat und Spuren von Natriumsilicat, mit Zusatz eines geeigneten N-freien und 
N-haltigen Nährstoffes, — Die besten stickstofffreien Nährstoffe gehörten den Kohlehydraten 
an, und diese wiederum scheinen um so geeigneter zu sein, je geringer ihr Moleculargewicht. 
Die untersuchten N-haltigen Nährstoffe ordnen sich bezüglich ihrer Nährtüchtigkeit (von 
den besseren zu den schlechteren absteigend) folgendermaassen: Pepton, Leucin, weinstein- 
saures Ammoniak, Ammoniumsulfat, Glycocoll, Tyrosin, Asparagin, Harnstoff, Acetamid, 
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Gelatine, Albumin, salzsaures Anilin, salpetersaures Natron. In alkalischen Medien ent- 
wickelt sich der Soorpilz besser als in neutralen oder sauren. 

336. Linossier, 6. et Roux, G. Sur la fermentation alcoolique et EN trans- 
formation de l’alcool en ald&hyde provoque&es par le champignon du muguet. 
(©. R. Paris, T. CX, 1890, p. 868—870. — Bull. de la soc. chim. Paris, serie III, t. IV, 
1890, p. 697 £.) 

Der Soorpilz bringt alkoholische Gährung hervor. Ausser der Glycose vergährt er 
auch Lävulose und Maltose. Er entwickelt sich auf Kosten der Saccharose, aber ohne die- 
selbe zur Gährung zu bringen oder sie zu invertiren. Die Lactose ist er nicht im Stande 
zu assimiliren. In einer Mischung von Glycose und Lävulose vergährt er von Anfang an 
beide Zuckerarten, jedoch die erstere in grösserer Menge. Als Nebenproducte der Gährung 
treten ausser Glycerin und Bernsteinsäure auch etwas Buttersäure und in beträchtlicher 
Quantität Essigsäure und Aldehyd auf. Die Hauptmenge dieser beiden letztern ist auf eine 
Oxydation des Alkohols zurückzuführen; es ist dies das erstemal, dass bei einem niedrigen 
Organismus die Fähigkeit, Alkohol in grösserer Menge in Aldehyd umzusetzen, constatirt 
wird. — Die vom Soorpilz hervorgerufene Gährung hat viel mehr Aehnlichkeit mit der von 
den Mucorhefen hervorgebrachten, als mit derjenigen der Bierhefe. 

337. Roux, G. et Linossier, ©. BRecherches morphologiques sur le cham- 
pignon du Muguet. (Arch. de Med. exp., I serie, T. II, 1890, p. 62 fi.) 

338. Linossier, G. et Roux, &. Recherches biologiques sur le champignon 
du Muguet. (2i®me M&moire.) (Arch. de Med. exp., I serie, T. II, 1890, p. 222 ff.) 

(337, 338) cf. Ref. 334—336 und Koch’s Jahresber., p. 20 u. 30.) 

339. Linossier. Biologie du muguet. (Lyon medical, 1889, p. 421—424.) 

340. Laurent, EE Observations sur le champignon du Muguet. (Bull. de 
la soc. belge de Microscopie. 16 annde, 1890, p. 14—18.) 

In gewissen Culturbedingungen erhielt Verf. eine Entwicklung des Soorpilzes, 
welche sehr an Dematium pullulans erinnert; er schlägt daher vor, ihn D. albicans zu 
nennen, ohne damit eine wirkliche systematische Verwandtschaft beider Pilze behaupten 
zu wollen. 

341. Schmorl, 6 Ein Fall von Soormetastase in der Niere. (Centralbl. f. 
Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, p. 329—355.) 

Bei einem an Typhus abdominalis gestorbenen Mädchen fand Verf. neben einer 
ausgedehnten diphtheritischen Verschorfung der Rachenschleimhaut im Mund, Rachen und 
Oesophagus Soorwucherungen, ferner züchtete er den Soorpilz aus der Niere in Milz, und 
in der Niere konnte er dem Soorpilz zugehörige Wuchsformen mikroskopisch nachweisen. 
Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass in dem vorliegenden Falle von den primär 
vom Soor befallenen Schleimhäuten aus entwicklungsfähige Soorkeime in die Blutbahn ge- 
langten und in der Niere sich weiter entwickelten. 

*342. Schmidt, M.B. Ueber die Localisation des Soorpilzes in den Luft- 
wegen und sein Eindringen in das Bindegewebe des Oesophagus. (Ziegler’s 
Beiträge zur pathologischen Anatomie und zur allgemeinen Pathologie, Bd. VIII, Heft 1.) 

343. Pansini, $. Bacteriologische Studien über den Auswurf. (Virchow’s 
Archiv, Bd. CXXII, 1890.) 

Im Auswurf fand Verf. neben verschiedenen Bacterien auch einigemale Soorpilz, 
sowie zwei bisher noch nicht beschriebene Oidium-Arten, (Ref. nach Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenkunde.) 

$. auch Ref. 206. 


d. Malaria 


und andere Krankheiten, bei denen Plasmodien-artige Bildungen gefunden wurden. 
*344. Anderson, EE The malarial fever of Mauritius; its microbe origin and 
its complications. (Lancet, vol. II, 1890, No. 8, p. 391—392.) 
345. Antolisei, Enr. Cosiderazioni intorno alla classificatione dei paras- 
siti della malaria. (La Riforma med., 1890, No. 99—103.) 
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Bezüglich der Frage, ob es einen oder mehrere Malariaparasiten gebe, kam Verf. 
zu den gleichen Ergebnissen wie Golgi; er unterscheidet: 

1. Die Hämatozo& der Quartana. Diese beginnt ihre Entwicklung als Amoebe im 
rothen Blutkörperchen, nach ihrer Pigmentirung hört die Bildung und das Einziehen der 
Pseudopodien auf. Mit der Zerstörung des rothen Blutkörperchens tritt die Reproduction 
ein; diese erfolgt endogen durch membranumgebene Sporen, aus welchen wieder Amoeben 
hervorgehen. | 

2. Die Hämatozo& der Tertiana unterscheidet sich von voriger dadurch, dass die 
Amoebe auch nach ihrer Pigmentirung noch Pseudopodien vorstreckt und einzieht. Die 
Sporen sind auch kleiner. 

3. Die sichelförmige Hämatozo&. 

Bei Verimpfung des Blutes solcher Kranken, die immer nur von primärer Malaria- 
infection befallen waren, auf Menschen, gelang es, mit Tertiana wieder Tertiana, aus Quar- 
tana wieder Quartana etc. mit den specifischen Formen der Parasiten zu erhalten. (Ref. 
nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 

*346. Antolisei, Enr. Sull’ ematozoo della terzana. (Riforma med., 1890, 
p. 152, 158.) 

*347. Antolisei, Enr. L’ematozoa della quartana. (Riforma med., 1890, 
p- 68, 74.) 

*348. Antolisei e Angelini. Nota sul ciclo biologico dell’ ematozoo falci- 
forme. (Riforma med., 1890, No. 54, 55 u. 56.) 

*349. Antolisei, E. et Angelini, A. Osservazioni sopra alcuni casi d’in- 
fezione malarica con forme semilunari. (Riv. clin. arch. ital. di clin. med., 1890, 
No. 1, p. 1—23.) | 

350. Baker, Henry. Malaria and the causation of intermittent fever. 
(Journ. of the Americ. Med. Assoc., vol. XV, No. 16. Chicago, 1890.) 

Verf, sucht zu zeigen, dass die Malaria wesentlich von atmosphärischen Verhält- 
nissen abhängig ist, insbesondere von der Temperatur, und glaubt, dass sich diese An- 
schauung sehr leicht mit derjenigen vereinigen lässt, nach welcher die Malaria durch Mikro- 
organismen hervorgerufen wird. Doch scheint Verf. mehr der Ansicht zu sein, dass die Organis- 
men nicht die Ursache der Krankheit seien, sondern dass letztere vielmehr in der Einwirkung 
raschen Temperaturwechsels auf den Körper zu suchen sei. (Nach Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenkunde.) | 

*351. Bannerman, W.B. Recent researches in malarial infection. (Indian. 
Med. Gaz., 1890, p. 227—232.) | 

”352. Bastianelli, 6. e Bignami, A. Note cliniche sull’ infezione malarica. 
(Bull. d. soc. Lanecis. d. osped. di Roma, 1890, p. 179—192 ) 

353. Bignami. Richerche sull’ anatomia patologica delle perniciose. 
(Atti della R. Accad. di Roma, anno XV], ser. II, vol. V.) 

Verf. untersuchte die Vertheilung der Parasiten in den verschiedenen Organen 
(Gehirn, Milz, Leber, Nieren, Lungen etc.) bei der Malaria perniciosa an Leichen, meist 
wenige Stunden nach dem Tode. — Die mondsichelförmigen Körper sind nach Verf. Zu- 
stände, die der Degeneration verfallen, keiner weiteren Entwicklung fähig sind. (Nach 
Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 
| *354. Bignami, A. e Bastianelli, & Osservazioni sulle febbri malariche 
estive-autunnali. (Riforma med., 1890, p. 1334, 1340.) 

355. Brandt. Beitrag zur Malariafrage. (Deutsche Med. Wochenschr., 1890, 
No. 39.) 

Verf. konnte im Seemannshospital zu Hamburg in mehreren Malariafällen die Para- 
siten auffinden und die von Golgi (Fortschr, d. Medizin, 1889, No. 3) aufgestellten Gesetze 
über die Wachsthumsvorgänge der Plasmodien bestätigen. Mit der Vollendung des Wachs- 
thums der Plasmodien erfolgt jedesmal am vierten Tag eine gänzliche Vernichtung der sie 
beherbergenden rothen Blutkörperchen, gleichzeitig findet die Theilung des Parasiten statt 
und die Theilungsproducte stellen neue junge Formen dar, welche ihrerseits in andere Blut- 
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körperchen eindringen und denselben Entwicklungsgang beginnen. (Nach Centralbl. f. Bact. 
u. Parasitenkunde.) 

*356. Ganalis, P. Sopra il ciclo evolutivo delle forme semilunari e sulle 
febbri malariche e perniciose che da esse dipendono. (Riforma med., 1889, 
No. 1442.) 

*357. Ganalis, P.e Contributo alla storia degli studi moderni sulla in- 
fezione malarica. (Estr. d. Spallanzani.) gr. 8°. p. 172-178. 

*358. Ganalis, PE Studien über Malariainfection. (Fortschr. d. Med., 1890, 
p. 285—299, 325—334.) 

*359. Canalis, P. Studi sulla infezione malarica. Sulla varieta parassitaria 
delle forme semilunari di Laveran e sulle febbri malariche che da esse dipendono. (Arch. 
p. le scienze med., 1890, vol. XIV, No. 1, p. 75—110.) 

*360. Canalis, P.E Intorno a recenti lavori sui parassiti della malaria 
Lettera.. 8%. 20 p. Roma, 1890. 

*361. Carter, H. A brief description of micro-organisms present in the 
blood of ague patients. (Transacts. of the med. and phys. Soc. of Bombay, 1887/89, 
p. 89—103. 

*362 Gelli, A Ueber die Malariakrankheiten. (Wiener klin. Wochenschrift. 
1890, No. 48, p. 931—934.) 

*363. Celli, A. Ulteriore contributo alla morfologia dei plasmodi della 
malaria. Reforma med. 1889, No. 5, p. 1131. 

*364. Celli, A et Marchiafava E. Il reperto del sangue nelle febbri mala- 
riche invernali. (Bullett. d. r. accad. med. di Roma 1890, No. 6,7, p. 287-—-301.) 

*365. Gelli, A. et Marchiafava, E Sulle febbri malariche predominanti 
nell’ estate e nell’ antumno in Roma. Arch. per le scienze med. 1890, vol. XIV, 
p. 333—340.) 

*366. Gelli, A. et Marchiafava, EE Ancora sulle febbri malarische predomi- 
nanti nell’ estate e nell’ antumno in Roma. (Arch. per le scienze med. 1890, vol. 
XIV, No. 4, p. 449—460.) 

*367. Gelli, A. und Marchiafava, E. Ueber die Malariafieber Roms, namentlich 
im Sommer und Herbst. (Bearb. von Th. Weyl. Berliner Klin. Wochenschrift 1890, 
p. 1010—1013.) 

*368. Gelli, A. ed Marchiafava, E. Intorno a recenti lavori sulla natura 
della causa della Malaria. (Bullett. d. r. accad. med. di Roma, 1890, No. 2, 3, 
p. 133— 150.) | 

*369. Chenzinski, (0. J. Mikroorganismen der Malaria. 8% 66 p., 1 Tab, 
Odessa (A. Schultz) 1889. (Russisch.) 

*370. Coronado, E. V. El microbio della malaria ym evolucion en 1a 
sangre de los entoxicados. (Crönica medico-quir. de la Habana, 1890 Juni, p. 287—311.) 

*371. Coronado, T. Cuerpos de Laveran; microbios del paludismo, (Crön. 
med.-quir. de la Habana 1889, No. 15, p. 511.) 

*372. Curtis, F. 6. The fever outbreak in the West Albany shops; its 
nature and etiology. (Albany Med, annals 1890, No.1, p. 1-9.) 

*373. Danilewsky, V. Developpement des parasites malariques dans les 
Leucocytes des oiseaux. (Leucocytozoaires). (Annales de l’Institut Pasteur, 1890, 
p. 427-431.) 

Verf. beschreibt einen amoeboiden Organismus, der sich in den Leucocyten von 
Vögeln (besonders im Knochenmark) entwickelt; es stellt derselbe ein Entwicklungsstadium 
von Polimitus avium dar. 

374. Danilewsky, V. Sur les microbes de V’infection malarique aiguö et 
chronique chez les oiseaux et chez !’homme. (Annales de institut Pasteur 1890; 
p. 753— 759.) 

Die acute Malaria des Menschen ist von der chronischen durch die dabei auftretenden 
Organismen verschieden; bei ersteren findet man einen amoeboiden Organismus, der, anfänglich 
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farblos, später Melaninkörperchen enthält; er vergrössert sich dann und bildet schliesslich 
sehr kleine Sporen, welche nach ihrer Isolirung wieder in die Blutkörperchen eindringen, 
es ist das der als Corps spherigque, Plasmodium, Haematophylium, Haemamoeba, Haematobium 
bezeichnete Organismus. Bei der chronischen Erkrankung dagegen findet man andere 
Formen, nämlich die Pseudovermiculi (Corps en croissant, Laverania) und den geissel- 
tragenden Polimitus. Bei den Vögeln kanzte Verf. bis dahin nur die chronische Malaria, 
mit ganz analogen Organismen wie beim Menschen: Laverania avium und Polimitus 
malariae avium; nun fand er aber auch die acute Erkrankung, begleitet vom Auftreten 
von Organismen, welche übereinstimmen mit denen des Tertian- und Quartanfiebers des 
Menschen: Im Anfang der Erkrankung zeigte sich der Parasit in den Haemocyten in Form 
unregelmässiger oder rundlicher Bildungen kaum mit wahrnehmbaren amoeboiden Bewe- 
gungen, dieselben vergrössern sich dann unter Auftreten von Melanin und zerfallen hierauf 
in 8-20 und mehr Sporen. Aus diesen Beobachtungen des Verf.’s ergiebt sich, dass die Hae- 
matozoen der Vögel denen des Menschen sehr nahe verwandt sind. 

375. Danilewski, V. Contribution & l’eEtude des Phagocytes. (Annales de 
institut Pasteur, 1890, p. 432—439.) 

Kurze Schilderung der Zerstörung der Haemogregarinen der Schildkröte und der 
Malariaorganismen von Vögeln durch die Leucocyten von Fröschen. 

*376. Danilewski, W.J. Ueber die Mikroben (Plasmodien) der akuten und 
chronischen Malariainfection beim Menschen und bei Vögeln. (Wratsch, 1890, 
No. 47, p. 1065—1065.) (Russisch.) 

*377. Del Rio y Lara, L. Alteraciones microbianas hematicas y leucoci- 
ticas del paludismo. (Medic. pract. [Madrid] 1889, p. 541—543.) 

*378. Dock, 6 Studies in the etiology of malarial infection and of the 
haematozoa of Laveran. (Med. News. 1890, vol. IL, No. 3, p. 59—65.) 

*379. Dolega. Blutbefunde bei Malaria. (Fortschr.d. Mediein, 1890, p. 769— 
7175, 809—814.) 

*380. Fajarnes, EE Notas sobre el microorganismo de la malaria. (Rev. 
balear. de cienc. med. Palma de Mallorca, 1890, p. 236—238.) 

*381. Fajarnes, EE Nuevos estudios sobre los hematozoarios del palu- 
dismo. (Rev. de med. y cirurg. pract. Madrid, 1890, p. 113—115.) 


*382. Feletti R. e Grassi,B. Sui parassiti della Malaria. (Riforma med. 1890 
p. 62—-64, p. 296.) 


383. Grassi, B. und Feletti,R. Ueber die Parasiten der Malaria. (Vorläufige 
Mittheilung. (Centralbl. für Bacteriologie und Parasitenkunde. Bd. VII, p. 396—401, 
430—435. 

Das sogenannte Plasmodium (richtiger wäre die Bezeichnung Amoebe) der Malaria 
besteht aus Plasma und einem grossen bläschenförmigsen Keru; allmählich vergrössert es sich, 
wird rundlich (ruhende Amoebe) und zeigt nun häufig sein Plasma in zwei Schichten ge- 
schieden, eine äussere, welche die Pigmentkörnchen enthält und eine innere ohne solche. 
Es findet hierauf mehrmalige Kerntheilung statt, dann theilt sich das Plasma derart, dass 
es um jeden Kern herum eine abgegrenzte Portion bildet. Das Pigment und eine Substanz, 
welche wahrscheinlich die peripherische Schicht des Protoplasmas ist, häufen sich in einem 
sehr kleinen Kügelchen (Ueberbleibsel) zusammen. Die Theilungsproducte des Protoplasmas 
(mebst diesem Ueberbleibsel) bilden ein linsen- bis kugelförmiges Aggregat (Sporulations- 
oder Segmentationsfiguren), welches von einer Membran (Membran des rothen Blutkörperchens) 
umgeben ist, Die einzelnen Protoplasmamassen nennen die Verf. Gymnosporen; dieselben 
besitzen einen Kern, erhalten amoeboide Bewegungen und dringen dann wieder in rothe Blut- 
körperchen ein. - Auch die mondsichelförmigen Körper entstehen aus sogenannnten Plas- 
modien: sie unterscheiden sich von den oben erwähnten runden, ruhenden Amoeben durch 
ihre Form, durch die Anordnung des Pigments und durch das Plasma. Die Verf. nehmen 
an, dass sie sich‘ebenfalls durch Zerfall in Gymnosporen weiterentwickeln. Die Plasmodien, 
welche runde ruhende'Amoeben bilden und diejenigen, welche mondsichelförmige bilden, 


sind als zwei verschiedene Organismen zu unterscheiden, die ersteren sind als Haemamoeba 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abt. 13 


194 Ed. Fischer: Pilze (ohne die Schizomyceten und Flechten). 


zu bezeichnen und treten bei den regelmässigen Fiebern (Tertian-, Quartanfiebern) auf, die 
letzteren werden Laverania genannt und zeigen sich bei den unregelmässigen Fiebern. 
Die systematische Stellung beider ist bei den Sarcodinen (Rhizopoden) in der Tribus der 
Amoebiformes zu suchen. Ruhende Amoeben und Mondsicheln können Fortsätze aussenden, 
doch ist dies eine Degenerationserscheinung. 


. *384. Gualdi, T. e Antolisei, EE Una quartana sperimentale, (Riforma med. 
1890, p. 1580 - 1582.) 


*385. Gualdi, T. e Antolisei, EE Inoculazione delle forme semilunari di 
Laveran. (Riforma med., 1889, p. 1640.) 


*386.Hallopeau, del’hematozoairedel’impaludisme. (Union med. 1890, p.61—68.) 


*387. v. Jaksch,R. Ueber Malariaplasmodien, (Prager med. Wochenschr. 1896, 
No. 4.) 


*388. Ketli, K. Ueber die Aetiologie der Malaria. (Orvosi hetilap, 1890, No. 27. 
[ Ungarisch. ]) 

*389. Kruse, W. Ueber Blutparasiten. (Arch. f. pathol. Anat. u. Physiol., 
Bd. CXXI, 1890, Heft 2,.p. 359-371.) 

390. Laveran. Des hömatozoaires du Paludisme. (Archive de medicine ex- 
perimentale, T. I, 1889, p. 798, T. III, 1890, p. 1—58.) 

Uebersicht über die Geschichte und den gegenwärtigen Stand der Frage über die 
Hämatozoen beim Wechselfieber. Verf. hält sämmtliche im Malariablute gefundenen Formen 
für verschiedene Entwicklungszustände einer und derselben Species, welche er zu den Sporo- 
zoen rechnet. Die von Golgi gemachte Annahme, nach welcher die Parasiten des tertianen 
und quartanen Fiebers specifisch verschiedene seien, acceptirt Verf. nicht. Dagegen sind die 
Hömatozo6en der Vögel mit den Malariaparasiten nicht identisch; Infection eines jungen 
Hähers mit Malariablut misslang. Zum Schluss bespricht Verf. die von ihm benutzten 
Uutersuchungsverfahren und hebt hervor, dass die Malariaparasiten in künstlichem Medium 
nicht gezüchtet werden können. (Ref. nach Centralbl. für Bacteriol, und Parasitenkunde.) 

391. Laveran. Au sujet de l’hematozoaire du paludisme et de son &vo- 
lution. (La semaine me&dicale, 1890, No. 27.) 

Verf. theilt nicht die Anschauung von Golgi, Feletti, Anatolei, wonach die ver- 
schiedenen Malariatypen durch verschiedene als solche wohl charakterisirte Mikroorganismen 
derselben Qlasse hervorgerufen werden. Der Malariaparasit ist ein eiuheitlicher aber viel- 
gestaltiger, dessen Entwicklung nicht immer die gleiche ist. Der Typus des Fiebers hängt 
vom Zustande des Kranken, seiner Erregbarkeit etc. ab. (Ref. nach Centralbl. für Bacteriol. 
und Parasiteukunde.) 

392. Laveran. Des h&matozoaires voisins de ceux du paludisme observ6s 
chez les oiseaux. (La semaine medicale, 1890, No. 29. — Comptes rendus de la societe 
de biologie, 1890, No. 25, p. 422—425.) 

Injection des an Parasiten reichen Blutes eines Malariakranken in die Venen einer 
Elster hatte keine Erkrankung des Thieres zur Folge, auch konnten in dessen Blute keine 
Plasmodien constatirt werden. (Ref. nach Centralbl. für Bacteriol. und Parasitenkunde.) 

393. Laveran. De l’examen du sang au point de vue dela recherche 
de l’hematozoaire du paludisme. (La semaine medicale, 1890, No. 53.) 

Verfahren bei der Blutuntersuchung bei Malaria. (Nach Centralbl. für Bacteriol. 
und Parasitenkunde.) 

*394. Laveran. Au sujet des alterations des globules rouges du 
sang qui peuveut ötre confondues avec les hematozoaires du paludisme. 
(Comptes rend. de la soc. de biol., 1890, No. 39, p. 733 —735.) 

*395. Luzet, 0. Des agents infectieux du paludisme. (Arch. gener. de 
med., 1890, p. 61—90.) 

*396. Madau, D. Consideraciones sobra la etiologiay patologia del 
paludismo. (Crön. med.-quir. de la Habana, 1889, No. 15, p. 504, 559.) 

397. Marchiafava. Etiologia e patogenesi della Infezione malarica (La- 


Malaria. | 195 


vori dei congressi di medicina interna. Secondo congresso tenuto in Roma nell’ Ottobre 1889. 
Roma, Milano, Napoli (Tdiz, Vallardi), 1890.) 

*398. Martin, J. Son les cuerpos de Laveran los micro-organismos patö- 
genos del paludismo? (Crön. med. Valencia, 1888/89, No. 12, p. 649—656.) 

399. Martin, L. Ueber die Krankheitserreger der Malaria. (Münchener 
Med. Wochenschr., 1890, No. 3.) 

Beat sung der Angaben von Marchiafava und Celli. (Nach Centralbl. f. Bacteriol. 
and Parasitenkunde.) 

400. Neumann, H. Aetiologie der Malaria. Uebersichtsreferat. (Arch. f. Kinder- 
heilkunde, Bd. XII, 1890, Heft 3/4, p. 241—246.) 

*401. Osler, W. On the value of Laveran’s organismsin the diagnosis 
of malaria. (John Hopkins Hosp. Bullet. Balt., 1889/90, No. 1, p. 11.) 

*402. Paltauf, R. Zur Aetiologie ler Febris intermittens. (Wiener Klin. 
Wochenschr., 1890, No. 2, p. 24—26.) | 

*403. Pasquale, A Nota preventiva sulle febbri de Massaua. (Giorn. med. 
d. r. esercito etc. Roma, 1889. p. 466 - 507.) \ | 

*404. Pfeiffer, L. Vergleichende Untersuchungen über Schwärmsporen 
und Dauersporen beiden Coccidieninfectionen und bei Intermittens. (Fortschr. 
der Medicin, 1890, No. 24, p. 939—951.) 

*405. Pike, W. W. The malarial fevers of Hongkong. (Transact. of the 
Hongkong Med. Soc., 1889, p. 23—28.) 

406. Plehn, F. Beitrag zur Lehre von der Malariainfection. (Zeitschr. f. 
Hygiene, Bd. VIII, p. 78) 

Nachweis der „Plasmodien“ bei Fällen von in Deneiollam erworbener Malaria. 
(Ref. nach Centralbl. f. Bacteriol. und Parasitenkunde.) 

*407. Plehr, FE Aetiologische und klinische Malaria-Studien. gr. 8°, 
47 p. 2 Taf. Berlin (Hirschwald), 1890. | 
Ä *408. Plehn, F. Zur Aetiologie der Malaria. (Berliner Klin. Wochenschr. 
1890, No. 13, p. 292—294.) 

*409. Quincke. Ueber Blutuntersuchungen bei Malariakranken. (Mitth. 
f. d. Verein Schleswig-Holsteinischer Aerzte, 1890, No. 4, p. 47—56.) 

*410. Roewer. Beiträge über das Tropenfieber. (Deutsche Mel. Ztg., 1390, 
No. 67, 68, p. 751-753, 763—766.) 

*411. Romanowski, D. L. Ueber die Structur der Malariaparasiten. 
Wratsch, 1890, No. 52, p. 1171—1173 (Russisch). 

*412. Rogue et Lemoine, & Recherches sur la toxicite urinaire dans’im- 
paludisme. (Revue de Medecine, 1890.) 

Nach Verff. erzeugen die Eiteser der Malaria im Blute eine grosse Menge toxischer 
Producte, die zum grössten Theil durch den Urin ausgeschieden werden. (Nach Centralbi. 
f. Bacteriol.) 

*413. Rosenbach. Das Verhalten der in den Malariaplasmodien ent- 
haltenen Körnchen. 

414. Rosin. Ueber das Plasmodium Malariae. (Deutsche Med. Wochenschr., 
1890, No. 16.) 

(413, 414.) Die Verft. bestätigen die Angaben der anderen Forscher über die Ma- 
lariaplasmodien, fanden aber in dem ihnen vorliegenden Falle (in Breslau) keine halbmond- 
förmigen oder geisseltragenden Bildungen. Die in den Plasmodien enthaltenen Körnchen 
zeigten nicht, wie von den andern Autoren angegeben wird, schwarze Farbe. In eiweiss- 
armer, sterilisirter Ascitesflüssigkeit schien eine Weiterentwicklung der Plasmodien statt- 
zuhaben. (Ref. nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 

415. Sacharoff, N Malaria an der transkaukasischen Eisenbahn im 
Jahre 1889. Mikroskopische Beobachtungen; mit Beilage von 12 Mikrophotorrammen. 
Von der Kaiserl. Kaukas. Med. Ges. gekrönte Preisschrift. Tiflis, 1890. (Russisch.) 

Verf. kommt zum Schlusse, dass zwei verschiedene Arten des Parasiten existiren, 
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welche die drei- und viertägigen Fieber hervorrufen und dass die von Golgi gegebene 'Be- 
schreibung von deren morphologischen Eigenthümlichkeiten richtig ist. Bei quotidianen 
Fiebern wurde im Blute eine besondere Parasitenart gefunden, welche sich von den von 
G olgi beschriebenen durch ihre geringe Grösse, ferner durch abweichende Lagerung des 
Pigments oder Abwesenheit des letztern während des ganzen Verlaufes der Krankheit unter- 
schied. (Ref. nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) 

*416. Sacharow, A. Ueber das Leben der Malariaplasmodien in den 
Blutegeln. (Wratsch, 1890. No. 29, p. 644—645.) (Russisch.) 

*417. Smith, 0. C. Malaria; its cause and treatment. (Texas Cour. record 
of Med. Dallas, 1889/90, No. 7, p. 69.) 

*418. Schultze, V. V. Drei Fälle von Malariainfection. (Russk. ıned., 1889, 
No, 7, p. 359—364. [Russisch ].) 

*419. Terni, 6. e Giardina, ©. Sulle febbri irregolari da malaria. (Riv. 
d’igiene e sanit& pubbl., 1890, No. 3, p. 81— 87.) 

*420. Titof, H. Die diagnostische Bedeutung der Malariaparasiten. 
(Inaug.-Diss. St. Petersburg, 1890. [Russisch].) 

*421. Valenti, A. Etiologia e patogenesi della melanemia e della infe- 
zione malarica. (Gazz. med. di Roma, 1890, p. 257, 281.) 

*422. Vallin, EE Les h&ömatozoaires du paludisme. (Rev. d’hygiene, 1890, 
No. 2, p. 97-105.) 

*423. Veronese, A- Valore clinico dell’ esame microscopico del sangue 
nell’ infezione malarica. (Atti e rendic. d. Accad. med.-chir. di Perugia, 1889, p. 151, 
1890, p. 48.) 

*424. Wallis, 0. Nyare undersökningar om malariansetiologi. (Neue Unter- 
suchungen über die Aetiologie des Wechselfiebers.) (Hygiea. Stockholm, 1889. p. 427—436.) 

*425. Sjübring, Nils. Ein parasitärer protozoaartiger Organismus in Car- 
cinomen. (Fortschr. d. Medicin, 1890, No. 14) 

426. Kartulis. Ueber weitere Verbreitungsgebiete Jer Dysenterie- 
Amoeben. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, vol. VII, 1890, p. 54-55.) 

Verf. erwähnt zwei Fälle von Dysenterie aus Griechenland, bei denen sich die 
Dysenterie-Amoeben vorfanden; Massiutin fand ebensolche in Kijew (Russland). 

427. Pfeiffer, L. Unsere heutige Kenntniss von den pathogenenPro- 
tozoen. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 761—768, 
794—803.) | 

Zusammenfassende Uebersicht der derzeitigen Kenntnisse über die für Thiere und 
Mensch pathogenen Protozoen, darunter auch die Malariaparasiten und verwandte Or- 
ganismen. 


e. Krankheiten der Fische. 

428. Lockwood, 8 Fungi affecting fishes. (Journ. New York Microscop. 
Soc., vol. VI, 1890, p. 67—78, 79—85. Plate 22—24.) 

Verf. giebt an, dass im Zeitraum von sechs Wochen 24 Fische (drei verschiedene 
Arten) den Angriffen von Saprolegnia ferax unterlagen, ‘er beschreibt dann Devoea infundi- 
bilis n. sp., welche sechs Exemplare des Hippocampus heptagonus im Aquarium zu Grunde 
richtete. (Nach Journ. of Mycol.) 

4929. Swan, A. P. The fungus of the Salmon Disease. (Rep. and Proc. 
Belfast Nat. Hist. Soc., 1888—1889, p. 54—85. 1 Pl) 

Eingehende Besprechung der Entwicklungsgeschichte von Saprolegnia ferax und 
der Bedingungen, unter welchen der Salm ihren Angriffen ausgesetzt ist. (Ref. aus Journ. 
of the Royal Microscop. soc.) ' 

*430. Moore, H. 6. The Salmon Disease. (Woolhope Club Transact., 1883 — 
1885 [erschienen 1890|.) 


f. Krankheiten der Insecten. 
431. Giard, A. Sur quelques types remarquables de champignons ento- 
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mophytes. (Bull. scientifique de la France et de la Belgique, T. XX, 1889, p. 197—224. 
Planche II—V.) 

Verf. giebt eine von. Abbildungen begleitete Darstellung seiner bereits früher (s. 
Bot. J., 1888, Pilze, Ref. 176) kurz mitgetheilten Beobachtungen über Entomophthora 
saccharina, E. Plusiue, E. calliphorae, Chromostylium ehrysorrheae nov. gen. et sp. (= Me- 
tarhizium chrysorrheae Giard), Polyrhizium leptophyei (= Metarhizium ? leptophyei Giard); 
von letzterem Pilz, einem Hyphomyceten, ist es übrigens fraglich, ob er nicht auf dem 
ursprünglich durch eine Eintomophthora getödteten Insect saprophytisch lebt. Ferner be- 
schreibt Verf. E. forficulae n. sp. auf Forficula aurieularia L., Epichloea divisa n. gen. 
et sp. auf Chloeon diptera L., Halisaria gracilis n. gen. et sp. auf Olunio maritimus 
Hal.? — Schliesslich diseutirt Verf. die Verwendbarkeit der Entomophthoreen zur Be- 
kämpfung der schädlichen Insecten und zeigt, dass derselben noch ziemliche Schwierigkeiten 
entgegenstehen: die kurze Keimfähigkeit der Conidien und der Umstand, dass die Dauer- 
sporen nur schwer und unter zum Theil unbekannten Bedingungen keimen, 

*432. Norman, 6. The parasitic fungi of insects. (Journ. of Micr. and Natur. 
Sciences. London, 1890. p. 73—82.) 

433. Sorokin, N Un nouveau parasite de la chenille de la aktesangie 
Sorosporella Agrotidis (nov. gen. et sp.). (Bull. scientifique de la France et de la 
Belgique, 1889, T. XX, p. 76-81.) 

434. Giard, A. Observations sur la note pre&ce&dente. (Ibid., p. 81-83.) 

(433, 434). Uebersetzung eines Artikels von S. über Sorosporella Agrotidis n. gen. 
et sp., welcher Pilz die Raupen von Agrotis segetalis tödtet (s. Bot. J., 1888, Pilze 
Ref. 126). Künstliche Infection mit diesem Pilz dürfte ein Mittel zur Bekämpfung der 
Raupe abgeben. G. bemerkt dazu, dass dieser Pilz identisch ist mit Tarichium uvella und 
weist darauf hin, dass in Frankreich ein viel gefährlicherer Feind der Agrotis-Raupen lebt: 
Entomophthora megasperma Cohn, mit dem in erster Linie Bekämpfungsversuche gemacht 
werden müssten. 

435. Snow, F. H. Experiments for the artificial dissemination of a con- 
tagious disease among chinch-bugs. (Transact. of the twenty-second meeting of the 
Kansas Academy of Science, 1889, vol. XII. Topeka, 1890. p. 34—37. — cf. auch Proc. 
19 th. annual meeting Kansas State Board of Agriculture, p. 142—144.) 

Verf. berichtet über Versuche, die 1889 auf dem Felde angestellt wurden, um eine 
Pilzkrankheit unter den Getreidewanzen (Blissus leucopterus, Chinch-bug) zu verbreiten und 
diese so in grösserem Maassstabe zu vertilgen. Er sandte zu dem Zwecke an verschiedene 
armer und Versuchsstationen eine Anzahl dieser Insecten, und zwar vom Pilze getödtete. 
Diese wurden erst 36—48 Stunden mit einer grösseren Anzahl gesunder Thiere gemischt 
gehalten und hierauf die todten und die noch lebendigen aber inficirten aufs Feld gebracht. 
Es konnten auf diese Weise grössere Epidemien hervorgebracht werden. 

436. Snow, F. H. Experiments in 1890 for the artificial dissemination 
of contagious diseases among chinch-bugs. (Transact. of the twenty-third meeting 
of the Kansas Academy of Science, 1890, vol. XII. Topeka, 1890, p. 119—122.) 

Bericht über die 1890 angestellten Versuche zur Bekämpfung der Getreidewanze 
(Blissus leucopterus) durch Infection mit erkrankten Thieren, der Erfolg war ebenfalls in 
den meisten Fällen, über welche Berichte eingingen, ein günstiger, Es scheinen, übrigens 
drei verschiedene Erkrankungen hier im Spiele zu sein: eine Enthomophthoree, ein Micro- 
coccus und ein T’richoderma (oder Isaria). 

437. Giard, Alfr. Emploi des champignons parasites contre les. in- 
sectes nuisibles. (Revue mycologique, vol. 12, 1890, p. 71—73.) 

Kurze Discussion der von Verf. Rene Bekämpfung der schädlichen Insecten 
durch Infection derselben mit parasitischen Pilzen (Enutomophthoreen u. a.). 

458. Brongniart, Ch. Les Entomophthorees et leur application ä la de- 
struction des insectes nuisibles., (Le Naturaliste, 1889, No. 45.) 

Verf. weist auf die Möglichkeit hin, schädliche Insecten durch. Infection; durch En- 
tomophthoreen im Grossen zu vertilgen. Es wurden Insecten im: Laboratorium mit diesen 
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Pilzen inficirt, dann nachdem sie vom Pilz getöltet sind, getrocknet und pulverisirt, dieses 
Pulver, das die Dauersporen enthält, hierauf aufs Feld gestreut. 

489, Le Moult. Le parasite du Hanneton. (C. R. Paris, t. CXI, 1890, 
p. 655—655.) 

Verf. fand Maikäferengerlinge, die zu Grunde gegangen und mit einem weissen 
Schimmel besetzt waren, der sich auch im umgebenden Boden verbreitete; späterhin fand 
er dann eine immer grössere Zahl todter Larven. Es gelang auch in Laboratoriumsver- 
suchen, gesunde Larven durch kranke zu inficiren. 

440. Boyle, D.R. A parasitic fungus. (The Microscope, Nov. 1890, vol. X, 
No. 11, p. 343.) 

Notiz über eine von einem Pilz befallene Maikäferlarve. 

441. Ludwig, F. Eine Epizootie der Mycetophiliden. (Centralbl. f. Bact. 
u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 423 — 424.) 

Verf. fand an den Fruchtkörpern von Boletus fellereus, Russula-Arten, Lactarius 
necator zahlreiche Pilzmücken, die von einer Empusa (der E. gloeospora Vuill. am ähn- 
lichsten) befallen waren. 

442. Ludwig, F. Weiteres über die Empusaseuche der Mycetophiliden. 
(Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 696.) 

Die von Verf. beobachtete Empusa gloeospora Vuili. scheint an der Unterseite der 
Blätter verschiedener Pflanzen zu überwintern, welche von den verendeten Mycetophiliden 
beklebt ist. 

$. auch Ref. 529. 


9. Pilze als Urheber von Pfianzenkrankheiten. 
S. den Abschnitt Pflanzenkrankheiten. S. auch Ref. 5, 93, 104, 105, 111, 112, 113 ff., 
136, 140, 164, 222, 223, 224, 225, 234, 306, 496, 511, 527, 531, 555, 572-574, 587, 589, 629, 
6298. 


10. Essbare und giftige Pilze, Pilzmarkt, Pilze als Zerstörer von 


Nahrungsmitteln. 

444. Hahn, 6. Der Pilzsammler oder Anleitung zur Kenntniss der wich- 
tigsten Pilze Deutschlands und der angrenzenden Länder. Mit 172 nach der 
Natur gemalten Pilzarten auf 32 Tafeln in Farbendruck, zum Gebrauch für Jedermann. 
Zweite völlig umgearbeitete und vervollständigte Auflage. 201 p. 8%. Gera (Kanitz), 1890. 

Verf. bildet die wichtigeren, grösseren, auffallenderen Pilzformen unserer Wälder: 
Hymenomyceten, sowie einige Gastromyceten und Ascomyceten etc.) ab; der Text enthält 
Allgemeines über Pilze, Bestimmungstabellen, Einzelbeschreibungen, Küchenrecepte, und soll 
dazu dienen, den Laien in die Kenntniss genannter Pilze einzuführen. (Ref. nach Bot. C.) 

*445. Twiehausen, 0. Kleine Pilzkunde. Eine Handreichung für Lehrer zur 
unterrichtlichen Behandlung der bekanntesten essbären und giftigen Schwämme. 63 p. 8°. 
Leipzig (Wunderlich), 1889. 

446. Niessen, J. Führer in der Pilzkunde. Eine Beschreibung der in der Rhein- 
provinz und den angrenzenden Gebieten am häufigsten vorkommenden essbaren und giftigen 
Pilze oder Schwämme. 64 p. 8%. 6 Taf. in 4%. Düsseldorf (Schwann), 1890. 

Dieses Buch wie manches andere ist hervorgerufen durch obrigkeitliche Erlasse, 
welche die Pilzkunde in den Schulen so weit betrieben wissen wollen, als nöthig ist, um 
essbare und giftige Pilze unterscheiden zu können, damit die ersteren vom Volke als Nahrungs- 
mittel benützt werden können. Es enthält ca. 50 Arten, für welche die Merkmale, Stand- 
orte, eventuelle Zubereitung, Aehnlichkeit und Verschiedenheit von anderen Arten gegeben 
werden. Abgebildet werden 20 Arten. Die Einleitung bringt einiges Allgemeine über die 
Pilze, der Anhang den Lehrstoff zur schulgemässen Behandlung zweier essbaren Arten, so- 
wie Anleitung zum Sammeln und Präpariren fleischiger Hutpilze. (Ref. nach Bot. C.) 

447. Pollner, L. Die bekanntesten essbaren Pilze Elsass-Lothringens. 
Tafeln und erklärender Text zu der gleichnamigen Tafel. 20 p. 8%. Strassburg (Strass- 
burger Verlagsanstalt), 1890. | | 
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Beschreibung von 12 essbaren Pilzen mit Berücksichtigung der möglichen Ver- 
wechsluugen. (Nach Bot. C., Beihefte.) 

*448. Lenz, A. 0. Nützliche, schädliche und verdächtige Schwämme. 
7. Aufl., bearbeitet von Otto Wünsche IV und 197 p. 8°. 20 Taf. Gotha (Thiene- 
mann), 1890. 

*449. Forster, Edw.J. Mushrooms and mushroom poisoning. (Read at ann. 
meeting Mass. Med. soc., June 11, 1890. Boston, City Hospital.) 

*450. Simonoff, L. N. und Beketoff, A. N Die wichtigsten essbareu und 
giftigen Pilze. Mit 8 color. Taf. von E. Bem. St. Petersburg, 1839. I, 36u.IIp. 4°. 
(Russisch.) 

*451. Boyer, L.. LesChamp. comestibleset veneneux de laFrance. Paris 
(Bailliere), 1890. VIII et 157 p. 8°. av. 50 pl. col. 

*452. Mac Bride, T. HE. Common species of edible Ein (Bull. Laboratory 
of Nat. Hist. of state University of Jowa [Jowa City], vol. I, p. 196.) 

453. Taylor, Th. Mushrooms of the United States. (Report of the Secretary 
of the Agriculture, 1890 [Washington, 1890], p. 366—373.) 

Nachdem Verf. in einem früheren Jahre 12 essbare Pilze aus den Vereinigten Staaten 
beschrieben hatte, giebt er die Beschreibung und Abbildung von 8 weiteren Arten, ferner 
von 12 giftigen Arten; er bespricht ausserdem die Anlegung von Oulturen der Speisepilze, 
sowie Zubereitungsarten. 

454. Forster, Ed. J. The study of mushrooms. (Boston medical and surgical 
Journal. Oct. 1890.) 

Liste von 14 Werken über Hymenomyceten mit specieller Berücksichtigung der ess- 
baren Arten. (Nach Journ. of Mycol., vol. VI, p. 130,) 

*455. Bicknell, A. S. Notes on the edible Fungi of [taly. (Woolhope Club 
Transactions, 1833—1885, erschienen 1890.) 


*456. Sapolini, 6. Dei funghi velenosi. Milano, 1890. 8%. 24 p. 7 Taf. 


*457. Harkness, H. W. Dangerous fungi. Zoe. S. Francisco Cal., vol. I, 
1890, p. 151. Ä 


458. Hariot, P. Th Truffe. (Le Naturaliste, 1889, No. 50, p. 77—78, No. 52, 
p. 101—103.) 

Gemeinverständliche Besprechung der Trüffel, ihres Baues, einige ihrer wichtigsten 
Arten, ihres Vorkommens und Verwendung. 


459. Tanaka, N On Hatsudake and Akahatsu, two species of Japanese 
edible fungi. (The botanical Magazine Tökyd, vol. 4, No. 45, Nov. 1890, p. 2-7.) (Tab. 
XV—XVII) (Englisch.) 

Hatsudake und Akahatsu sind zwei in Japan sehr häufige essbare Pilze aus der 
Gattung Lactarius, welche von verschiedenen Autoren mit L. deliciosus (L.) Fr. verwechselt 
worden sind. Verf. belegt sie mit den Namen Lactarius Hadsudake n. sp. und L. Aka- 
hatsu n. sp.; er giebt ihre Beschreibung verglichen mit derjenigen des 7.. deliciosus sowie 
ihre Abbildung und schildert ihren anatomischen Bau. 


*460. An edible fungus of New Zealand (Hirneola polytricha Mont). (Bulletin 
of miscellaneous information. Kew, 1890. No. 46.) 


461. v. Wettstein, R. Ist die Speisemorchel giftig? (Wiener Klin. Wochenschr. 
1890, No. .15.) 

Die in der Literatur immer wiederholten Angaben über die Giftigkeit der Speise- 
morche: beruhen auf einer Verwechslung derselben mit der im frischen Zustand giftigen 
Speiselorchel (Helvella esculenta).') 


1) Das in der Lorchel im frischeu Zustand enthaltene Gift ist jedoch Helvellasäure und nicht wie Verf. 
sagt, ein Ptomain. Ptomaine können in der Lorchel auch auftreten, aber erst bei deren Fäulni:ss (Cf, Bot, J. 
1389, Pilze. Ref. 307.) Ref. 
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462. Le march& aux champignons a Jena en 1883 et 1889. (Bull. soc. Mycol. 
France, T. VI, 1890, p. LXXXVI—LXXXVIIL) 
S. Bot. J. 1889, Pilze. Ref. 309. 


463. Bernard, & Sur la vente des champignons comestibles. (Bull. soc. 
Mycol. France, T. VI, 1890, p. 143—147.) 

Verf. stellt ein Verzeichniss derjenigen Pilzarten auf, welche, soweit er es in Er- 
fahrung bringen konnte, in den verschiedenen Städten Frankreichs auf den Markt kommen, 
im Ganzen 57 Arten. 


*464. Mortillet, H. de Vademecum du Mycophage pour les 12 mois de 
Vannee. (54 p. 8° Grenoble, 1889.) 


465. Rolland, L. Essai d’un calendrier des champignons comestibles des 
environs de Paris (suite). (Bulletin soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. LXXIX— 
LXXXV, Tab. XI und XII.) 

Fortsetzung des in Bot. J. Pilze, 1887, Ref. 279 und 1889, Ref 301 besprochenen 
Artikels: Beschreibung und Abbildung von Entoloma kividum, Amanita rubescens, A. pan- 
therina, A. caesarea, A. muscaria. | 

466. Petriny, S. Aesiperke-gomba tenye&sztesenek gyakorlati modoszere. 
(Praktische Anleitung zur Cultur des Champignon, 75 p. Budapest 1890. 

Verf. giebt Unterweisung in der Cultur des Champignon. Staub. 


467. Uffelmann, J. Verdorbenes Brot. (Centralbl. f£. Bacteriol u. Parasitenkunde 
Bd. VIII, p. 481—485.) 

In verdorbenem Brod fand Verf. neben Bacterien auch Aspergillus flavus, A. glaucus 
und einen anderen Schimmelpilz mit tiefgrünem Mycel. 


468. Roeser. Sur un mode de contamination du pain par le Mucor stolo- 
nifer. (Journ. de Pharm. et de Chimie, 11iöme annee, 5ieme serie, T. XXI. [Extrait des 
Arch. de med. et pharm. militaires].) 


S. auch Ref. 143, 147, 218, 568, 569, 610, cf. auch Ref. 302, 303, 305. 


11. Pilzausstellungen, Pilzexeursionen, Congresse. 


469. Costantin, J. Remarques sur la collection de champignons micro- 
scopiques, figurant ä ’exposition de la societe mycologique (Bull. soc. Mycol. 
France, T. VI, 1890, p,. LXII—-LXV.) 

Notiz über die Cultur von Nyetalis asterophora (s. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 404) 
und Beschreibung von Melanospora Rollandi n. sp. 

470. Rolland.. Rapport sur l’exposition mycologique et les herbori- 
sations de la session. (Bull. soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. LXVI—-LXXVII.) 

471. Dufour, L. Les herborisations mycologiques en Algerie. (Le Natu- 
raliste 1889, No. 57, p. 168—169). 

Verf. macht einige Angaben über den bei Pilzexcursionen in Algier zu wählenden 
Zeitpunkt und die dabei zu treffenden Maassregeln. 

472. Fugus Forays 1839. (Grevillea XVIII, 1889/90, p. 35—40.) 

Bericht über die Pilzexcursionen der Hakney natural history Society, des Essex 
Field Club, des Woolhope Club, und des Hampshire Field Club. 

473. Botany at the Indianapolis Meetings. (American. Naturalist, vol. XXIV, 
Oct. 1890, No. 286, p. 958—964.) | 

In den Versammlungen der American Association for the advancement of Science, 
des botanical Club und der society for the promotion of agricultural science wurden auch 
folgende mykologische Mittheilungen gemacht: Halsted: the rots of the sweet Potato, 
Pammel: some fungous root diseases, Weed: the „scab“ of Wheat-Heads, wahrscheinlich 
Fusisporium culmorum zuzuschreiben, Galloway: some recent observations on the Black- 
Rot of the grape, Howell: Zusammengehörigkeit von Aecidium Trifolüi-repentis mit Uro- 
»nyces Trifolii (Alb. et Schw.), Galloway: Beobachtungen über die Entwicklungsgeschichte 
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von Uncinula spiralis B. et C., Southworth: a new hollyhock Disease (Oolletotrichum 
Althaeae) Miss E. Porter: A mode of Spore discharge in a species of Pleospora. 
$. auch Ref. 56, 57, 76. 


IV. Myxomyceten. 


474. Rex, 6. A. Notes on the development of Tubulina cylindrica and 
allied species of Myxomycetes. (Bot. G., vol. XV, p. 315—320.) 

Verf. bespricht zunächst den Einfluss äusserer Factoren (Feuchtigkeit, Kalkgehalt 
des Substrates etc.) auf die Ausbildung der Myxomycetensporangien; er weist dann darauf hin, 
dass die Farbe des Plasmodium und der Eutwicklungszustände desselben bis zum Sporangium 
Anhaltspunkte für die Systematik bieten kann. Er beschäftigt sich dann unter Berück- 
sichtigung des letzterwähnten Punktes spezieller mit Tubulina ceylıindrica, bei welcher er zwei 
verschiedene Formen unterscheidet, sowie mit 7. stipitata B. et C. und Siphoptychium Cas- 
paryı Rost. 

475. Rex,6.A. Descriptions of three new species of Myxomycetes, with 
notes on other forms in century XXV of Ellis and Everhart’s North Ame- 
rican Fungi. (Proceedings of the Acad. of Natural sciences of Philadelphia, 1890, Part II, 
p. 192—196.) 

Beschreibung von folgenden 3. n. sp. von Myxomyceten: Physarum tenerum, Trichia 
subfusca, T. erecta, sowie Bemerkungen über Didymium excimium Pk. und Badhamia lila- 
cina Fr., sämmtlich in Ellis und Everhart’s North American Fungi, Cent. XXV ausgegeben. 

476. Rex, 6. A. A remarkable Variation of Stemonitis Bauerlinii Mass. 
(Proceedings of the Acad. of natural sciences of Philadelphia, 1890, Part I, p. 36—-37.) 

Beschreibung von eigenthümlich ausgebildeten abnormen Fruchtkörpern der Stemo- 
nitis Bauerlinit Mass., für die Verf. die var. fenestrata aufstellt. 

477. Wingate, H. Notes on Enteridium Rozeanum, (P. Philad., 1889, Part. 
IL p. 156—158 [1889].) 

Enteridium Bozeanum .(Rostaf.), das von Rostafinski Keticularia (?) Rozeana ge- 
nannt worden war, fand sich bei Philadelphia. Verf. beschreibt dasselbe und schliesst daran 
einige Bemerkungen über die Geschichte dieser Species. 

478. Wingate, H. Orcadella operculata Wing.,a new Myxomycete. (P. Philad., 
1889, Part II, p. 230—281. Mit Holzschnitt. 1889 erschienen. [Uebersetzt in Revue mycol,, 
1890, vol. 12, p. 74—75.]) 

Beschreibung von Orcadella operculata n. sp., Vertreter einer neuen Gattung und 
Familie der Myxomyceten, sie scheint nach Verf. die Lücke zwischen den Rostafinski’- 
schen Familien der Anemeae und Heterodermeae zu überbrücken. 

479. Wingate,B. Note on Orthotricha. (P. Philad., 1889, Part II, p. 189. [1889.]) 

Verf. ändert den Namen Orthotricha, den er einer Myxomycetengattung gegeben 
hatte (s. Bot. J., 1886, Pilze, Ref. 254), ab in Orthotrichia. 

480. Wingate, H. Tilmadoche compacta n. sp. (P. Philad., 1889, Part I, 
p. 48—49. [1889.]) 

Beschreibung des genannten Myxomyceten. 

481. Wingate, H. The spores ofthe Myxomycetes. (P. Philad., 1889, Part II, 
p. 188-189. [1889.]) 

Kurze Beschreibung der verschiedenen Typen der Sculptur der Sporenmembranen 
bei den Myxomyceten. 

482. Lister, A. Notes on Chondrioderma difforme and other Mycetozoa. 
(Aun. of Bot., vol. IV, No. XIV, May 1890, p. 2831—298. Plate XVI.) 

Verf. theilt verschiedene Beobachtungen mit, die er bei Culturen von Chondrioderma 
difforme machte, er constatirte, dass die Sporangien 10—14 Tage nach der Sporenaussaat auf- 
treten, dass die Abkömmlinge eines und desselben Sporangiums gewisse Variationen, nament- 
lich in Bezug auf die Ausbildung und Farbe des Capillitiums zeigen. Er beobachtete ferner, 
wie die Schwärmer dieses Myxomyceten Bacterien umschliessen und auflösen. Ausserdem 
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macht Verf. Angaben über die Zeit, welche bei verschiedenen Arten unter verschiedener 
Verhältnissen von der Einrichtung der Cultur bis zur Sporenkeimung verstreicht, und über 
die Farbe der Plasmodien einer Reihe von Myxomyceten. 

S. auch Ref. 7, 8, 41, 208. 


V. Chytridiaceen und verwandte Organismen. 


483. Bruyne, ©. de. Monadines et Chytridiacees, parasites des algues du 
Golfe de Naples. (Arch. de Biologie, vol. X, 1890, p. 43—104. Mit 3 Taf.) 

Verf. studirte die genannten Familien auf der zoologischen Station zu Neapel und 
beschreibt in sehr ausführlicher Weise folgende neue Arten: 

I. Monadines zoosporees. 1. Pseudospora Benedini n. sp., parasitisch auf einer 
Cladophora (wahrscheinlich C. graecilis Kütz.). 2. Ps. edax n. sp., ebenfalls auf Olado- 
phora. 3. Gymnococeus Cladophorae n. sp., auf Oladophora gracilis. 4. G. Gomphone- 
marum n. Sp., auf einer Gomphonema-Art. 5. G. Bryopsidis n. sp., auf Bryopsis plumosa. 
6. G. Licmophorae n.sp., auf Licmophora. 7. Ectobiella Plateaui n. gen. et n. sp., auf 
ZLicmophora. 8. Aphelidium lacerans n. sp., auf Ulwa Lactuca. 

II. Monadines azoosporees. 9. Leptophrys villosa n. sp., auf Palmophyllum crassum. 
10. Vampyrella incolor n. sp., auf Valonia utricularis, Derbesia marina und Clado- 
phora spec. | 

III. Chytridacees. 11. Olpidium Bryopsidis n. sp., auf Dryopsis plumosa. 

In einem Nachtrag bringt Verf. noch kritische Bemerkungen über einige von ihm 
ebenfalls bei Neapel gefundene Monadinen und Chytridiaceen. 

Die colorirten Tafeln sind recht sorgfältig ausgeführt. Sydow. 

484. v. Lagerheim, 6 Harpochytrium und Achlyella, zwei neue Chytri- 

diaceengattungen. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 142—145. Taf. II.) 
Verf. beschreibt zwei Vertreter von neuen Ohytridiaceengattungen: Harpochytrium 
Hyalothecae n. gen. etn.sp. auf Hyalotheca dissiliens, langgestreckte, einseitig gekrümmte 
Sporangien bildend, welche nach ihrer Entleerung die bisher bei den Chytridiaceen nicht 
beobachtete Erscheinung der Durchwachsung zeigen, und Achlyella Flahaultü n.gen.etn.sp., 
bei welcher ebenso wie bei den Saprolegnieen Achlya und Aphanomyces die Zoosporen 
nach ihrem Austritt aus dem Sporangium vor der Mündung des letzteren liegen bleiben und - 
sich häuten. Diese Form erhielt Verf. durch Ausstreuen von Pollenkörnern auf Wasser. 

485. Dangeard, P. A. Sur deux nouvelles especes de Chytridium. (Bull. 
Soc. Linneenne de Normandie, sör. IV, T. II, p. 152-153.) 

\ Beschreibung von Ohytridium Br ebissonit n. sp., auf Üoleochaete scutata und Ch. 
simplex n. sp., auf den Cysten von Oryptomonas. (Nach Bot. C.) 

486. Hartog, M. M. The Cytology of the Chytridian Woronina. (Rep. 60. 

Meet. Brit. Ass. Adv. Sc., held at Leeds, 1890 [London, 1891], p. 872.) 

| Woronina hat keine Mikrosomen. Es bedarf also zur Sporenbildung nicht immer 
einer Theilung des Sporangieninhaltes in Zellen. Jeder Kern des Sporangiums theilt sich 
jedoch, so dass zweimal so viel Sporen, als Kerne im jungen Sporangium vorhanden waren, 
da sind. Matzdorff. 

Berichtigung. Im Bot. J., 1883, Pilze, Ref. 139, ist statt Synchytrium cupulatum 
zu setzen: Synchytrium aureum Schröt. 

S. auch Ref. 33, 183, 205. 

487. Gobi, Chr. mn näheren Kenntniss der Gattung Pseudospora. (Ber. 
an die Ges. f. öff. Gesundheitspflege zu St. Petersburg, 1887. [Russisch.]) 

Verf. untersuchte eine in Vaucheria parasitirende Pseudospora. Diese findet sich 
in Vaucheria-Schläuchen als unbeweglicher ‚runder Körper mit grünlichem, gelblichem oder 
bräunlichem Inhalt. Das Pigment concentrirt sich dann auf eine bestimmte Stelle, der farb- 
lose Inhalt zerfällt in Zoogonidien mit einer Cilie. Diese werden frei, wachsen heran, können 
sich durch Zweitheilung vermehren und schliesslich wieder zu einem Zoosporangium werden. 
Statt Zoogonidien zu bilden, kann auch der ganze Inhalt des Zoosporangiums als Actino- 
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Yhrys-artige Amoebe (Actinophrydie) austreten. Diese Actinophrydien können sich durch. 
Theilung vermehren oder sich zu Zoosporangien umwandeln, die aber grössere Zoogonidien 
bilden als die aus den Zoogonidien entstandenen Sporangien. Unter ungünstigen Verhält-. 
nissen werden Dauerzustände gebildet. Verf. macht auf die Aehnlichkeit des Plasmodium 
Malariae mit der beschriebenen Pseudospora aufmerksam. (Ref. nach Bot. C.) 

488. Dangeard, P. A. Contributions ä ’Etude des organismes inferieurs.. 
(Le Botaniste, Zieme serie, fasc. 1, 1890, p. 1—54#.) 

Verf. beschäftigt sich in dieser Arbeit mit Ophrydium versatile, den Zoochlorellen, 
den Acinetien, ferner mit dem Flagellum und den Pseudopodien der Flagellaten, welche: 
Bildungen als gleichwerthig zu betrachten sind; bei den Vampyrellen weist er für Vampyrella 
vorax Cienk. und V. spirogyrae Cienk. zahlreiche Kerne nach; schliesslich behandelt er die- 
Cryptomonadineen. Diese letztern enthalten häufig parasitische Sphaerita-Arten, von denen. 
er eine Sph. radiata n. sp. beschreibt. 

488. Leclerg, Mille. Les microorganismes intermediaires aux deux regnes.. 
Conference. (Bull. Soc. beige de Microscopie, 16 annee, 1890, p. 70—131.) 

N *490. Künstler, J, Recherches sur la morphologie des Flagell&es. (Bull. 
scientifique de la France et de la Belgique, T.XX, 1889, p. 599—515. Planches XIV—XXII.). 

491. Hartog, M.M. A Monadine parasitic on Saprolegnieae. (Ann. of Bot., 
vol. IV, No. XV, August 1890 p. 337—346. Plate XXILB.) 

In den Hyphen verschiedener Saprolegnieen fand Verf. eine Monadine, die er als 
Pseudospora (2) Lindstedii bezeichnet. Die mit 1—3 Cilien versehenen Schwärmer der- 
selben dringen in die Hyphen ein, zerstören deren protoplasmatischen Inhalt und erhalten. 
hier eine Heliozoen-artige Form, hierauf ziehen sie die Oilien ein und umgeben sich mit 
Membran; die in ihrem Innern enthaltenen Körner werden in einer Vacuole vereinigt;. 
schliesslich zerfällt der Inhalt in Zoosporen, welche nach einander durch eine Perforation 
der Membran austreten. 

S. auch Ref. 344— 427. 


VI. Peronosporeen, Saprolegnieen, Entomophthoreen. 


492. Rothert, W. Die Entwicklung der Sporangien bei den Saproleg- 
nieen. Ein Beitrag zur Kenntniss der freien Zellbildung. (Cohns Beiträge 
zur Biologie der Pflanzen, BJ. 5, p. 291—349. Taf. X.) 

Vorliegender Aufsatz ist die deutsche Ausgabe einer 1887 vom Verf. in polnischer 
Sprache veröffentlichten Arbeit, deren Resultate bereits in bot. J., 1888, Pilze, Ref. 168 mit- 
getheilt worden sind. Neu hinzugefügt ist ein Nachtrag, in welchem besonders Hartogs. 
Resultate (Quarterly Journ. of Microscopical Science Jan. 1887, p. 417—438) besprochen 
und dessen Ansicht bekämpft wird, nach welcher die Sporen durch die atractive Wirkung 
des Sauerstoffs zum Austritte aus dem Sporangium veranlasst werden. Die Frage nach 
dem Mechanismus der Sporenentleerung muss vorläufig unentschieden gelassen werden, 
nur soviel liess sich feststellen: 1. dass die Ursache der Entleerung nicht im Tragfaden 
sondern im Sporangium selbst liegt, 2. dass sie nicht in einer Contraction der elastisch ge- 
spannten Sporangiummembran, sondern in dem Sporangiuminhalt liegt. 

493. De Wildeman, EE Note sur quelques Saprolegnides parasites des. 
algues. (Bulletin Soc. belge de Microscopie, 16 annee, 1890, p. 134—139.) 

Beschreibung von Aphanomyces phycophilus de By, Ancylistes Closterü Pftzer,. 
Lagenidium Rabenhorstii Zopf, L. entophytum Zopf und L. Zopfii nov. sp. aus Belgien.. 

494. Hartog, M. Recherches sur la structure des Saprolegniees. (C. R. 
Paris, T. CVIII, 1889, p. 687— 689.) 

S. Bot. J., 1889 Pilze, Ref. 327. 

495. Gobi, Ch. J. Ueber Pythium subtile Wahrlich. (Arb. der St. Peters 
burger Naturf.-Ges., Bd. XIX, 1888, p. 25. [Russisch.]) 

Verf. hält den von Wahrlich als Pythium subtile bezeichneten Pilz für zu Pythium 
reptans de By. gehörig. (Nach Bot. C.) | 
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496. Smorawski, J. Zur Entwicklungsgeschichte der Phytophthora infestans 
“(Montagne). de By. (Landw. Jahrb. 19, B., Berlin, 1890, p. 1—12. Taf. IL) 


Um die Art der Uebertragung des Pilzes auf die nächstjährige Kartofielgeneration 
festzustellen, untersuchte Verf. zunächst Blätter, Stengel und Knollen kranker Pflanzen 
sorgfältig mikroskopisch, ohne etwas neues zn finden. Dagegen gelang es ihm, durch Züch- 
tungsversuche die Frage der Oosporenbildung der Lösung näher zu bringen. In Wasser 
-ausgesäte Conidien bildeten die bekannten Zoosporen, sie keimten selten direct aus, bildeten 
ann aber zuweilen secundäre Conidien, Züchtungsversuche in Nährlösungen und auf Kar- 
-toffelkraut hatten keinen Erfolg betreffs der etwaigen Bildung von Sexualorganen. Nun 
wurden frisch infieirte Knollen cultivirt und zwar 1. im Sonnenlicht, 2. bei gewöhnlicher 
"Temperatur im zerstreuten Tageslicht, 3. bei 25—300C. und: spärlicher Beleuchtung, 
-4, bei gleicher Temperatur und in völliger Dunkelheit. Die Cultur 4 zeigte nun bald 
äntercalar und endständig protoplasmareiche, kugelige Anschwellungen, die paarweise 
genähert waren, und von denen sich namentlich an den Hyphenenden die eine: der andern 
anschmiegte. Von diesen zeigte die eine eine centrale dunklere Oosphäre sowie eine hellere 
Periplasmaschicht. Es ist dies offenbar das Oogonium. Das Antheridium war mit hellem 
Plasma erfüllt. Das Hineintreiben eines Befruchtungsschlauches konnte nicht beobachtet 
werden. Wasser wirkte’ stets zerstörend auf die Sexualorgane ein. Da in einzelnen Fällen 
»Oogonien ohne benachbarte Antheridien zur Beobachtung gelangten, ist eine parthenogenetische 
-Oosporenausbildung nicht unmöglich. Matzdorff. 


497. Harz, 0. 0. Ueber Physomyces heterosporus n. sp. (Bot. C., 1890, 
vol. 41, p. 378-379, 405—411. Tab. 1 [zu vol. 42].) 


Auf dem Rohglycerin einer Kerzen- und Seifenfabrik trat ein Pilz auf, den Verf. 
Physomyces heterosporus n. gen. et. sp. nennt. Derselbe enthält in seinem Zellinhalt einen 
‚rothen, in alkoholischer Lösung grünlichbraun fluoreseirenden Farbstoff, von Verf. als 
Physomycin bezeichnet, welcher dem im Hostienblute enthaltenen Artoörythrin in seinem 
‚optischen Verbalten nahesteht. Der Pilz — welcher sich gut cultiviren liess — bildet 
Torula-artige Com#dienketten, eine Acremonium-artige Conidienform, sowie eine endogene 
‘:Sporenform in umrindeten, kuglig angeschwollenen: Zellen, die als Oogonien bezeichnet 
‚werden. Physomyces steht am nächsten den Gattungen Helicosporangium H. Karst. und 
Fapulospora Preuss., für welche Verf. die neue den Oomyceten und Zygomyceten gleich- 
-werthige Ordnung Physomycetes aufstellt. 


S. auch Ref. 21, 42, 58, 92, 113—116, 181—183, 208, 428 ff, 431 ff. 


VII. Mucorineen. 


498. Zuckal, . Thamnidium mucoroides n. sp. (Z. B. G. Wien, Bd. XL, 
1890, Abhandl. p. 587—590. Tab. IX.) 

Beschreibung eines neuen Thamnidium (Th. mucoroides n. sp.) das in seiner Zygo- 
‚sporenbildung und: Verzweigungsart mit Mucor übereinstimmt, durch die stachliche Colu- 
mella an Circinella erinnert, aber durch das Vorhandensein eines columellaführenden 
‚Hauptsporangiums und columellalosen Sporangiolen zu Thamnidıum gewiesen wird. 


VIl. Ascomyceten. 


a. Allgemeines und Vermischtes. 


499. Zuckal, HB. Ueber einige neue Pilzformen und über das Verhält- 
niss der Gymnoasceen zu den übrigen Ascomyceten. (Ber. D. B: G., vol. 8, 1890, 
». 295—303. . Taf: XVII) 

Beschreibung von Gymnoascus durus n. sp; Aphanoascus n. gen. A. einnaba- 
rinus n.sp:, Chaetotheca nov.gen., Ch. fragilis n.sp. Microascus sordidus n.sp.; daran 
knüpft Verf. einige Bemerkungen über das Archicarp der Gymnoasceen (s. Ref. 500) und 
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über lie functionelle Bedeutung der dünnen, geweihartig verästelten sterilen Fäden, welche 
in den Früchten der Gymnoasceen neben den ascusbildenden Hyphen auftreten: den basalen. 
Theil derselben betraclitet Verf. als Leitorgan, welches den 'ascusbildenden Zweigen Nähr- 
material zuführt, auch dürfte ihnen mechanische Function zukommen. — Nach Verf. zer-- 
fallen die Ascomyceten in zwei Gruppen verschiedenen Ursprungs: 1. diejenigen ohne ge-- 
schlossenes Hymenium (Aphanoascus, Burotium [ Aspergillus], Oephalotheca, Microascus) an 
die Gymnoasceen (Endoniyces, Gymnoascus, Otenomyces, Penicillium) sich anschliesend,. 
9. diejenigen mit geschlossenem Hymenium; diese zerfallen wieder in zwei Reihen: die- 
Monascusreihe, an die Mucorineen anschliessend, und die Stromatische Reihe (vergl. übrigens. 
das folgende Ref.). 


500. Zukal, H. Entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen aus dem. 
Gebiete der Ascomyceten. (Sitzungsber. d. k. k. Ak. d. Wiss. in Wien. Math.-naturw.. 
Classe, Bd. XCVIII. Abth. 1, Mai 1889, p. 522—603. Taf. I-IV.) 


Verf. beschäftigt sich in vorliegender Arbeit mit der Entwicklungsgeschichte einer 
Anzahl von Ascomyceten, speciell mit Rücksicht 'auf die Frage der Sexualität. Bei Sordaria 
Wiesneri gehen die Perithecien nicht aus einem distincten Initialorgan, sondern aus der Ver- 
schlingung mehrerer, wie es scheint gleichwerthiger Hyphen hervor. Die junge Fruchtkörper- 
anlage ist anfangs pseudoparenchymatisch, später entstehtinihrem Innern ein Hohlraum, in den 
dann die Nucleophysen und ascogonen Hyphen hineinwachsen. — In einem zweiten Abschnitt. 
behandelt Verf. die sogenannten Mikrosclerotien (oder Pılzbulbillen); unter diesen war- 
Helicosporangium parasiticum schon lange bekannt; Verf. fand nun, dass dasselbe eine 
Fruchtanlage von Melanospora leucotricha n. sp. ist, die eine längere Ruhepause durch- 
macht. Auch bei andern Arten gehen neben normalen Fruchtkörpern aus den Frucht-- 
körperanlagen solche Mikrosclerotien: hervor (so bei Melanospora carpophiıla, M. fallax- 
D. sp., Sporormia minima). Nach mehr oder weniger langer Ruhepause entwickelten 
sich diese dann zu Fruchtkörpern weiter. Diese Beobachtungen bestätigen Verf.’s früher 
ausgesprochene Ansicht (s. Bot. J., 1886, Pilze. Ref. 230), wonach die Mikrosclerotien 
Hemmungsbildungen darstellen, die den Fruchtkörpern homolog, in physiologischer Hin- 
sicht aber als Sclerotien aufzufassen sind. Ein drittes Capitel behandelt die Entwicklung 
von Penicillium crustaceum und FP. luteum n. sp. Bei ersterm ist die Sclerotiumanlage- 
nicht das Product eines bestimmten Initialorganes, sondern entsteht lediglich durch die Ver- 
flechtung mehrerer, wie es scheint vollkommen gleichwerthiger Hyphen: der Fall, dass zwei 
oder mehrere, aus ein und demselben Faden hervorgegangene Seitensprosse sich mit einander- 
verschlingen und so den Kern des Sclerotiums bilden, ist möglich, wurde aber vom Verf. 
nieht beobachtet. Die Weiterentwicklung des reifen Selerotiums gestaltet sich nach Verf. 
folgendermassen: im Innern des Scelerotiums entsteht eine Höhlung, in diese sprossen aus 
den umgebenden Zellen Hyphen, welche einerseits Ascogone und andererseits dünne Zweige 
hervorbringen. An ersteren entstehen die Asci, letztere bilden eine lockere Hülle, welche 
innerhalb des Sclerotiumhohlraumes die gesammten Ascogone und Schläuche umschliesst. 
Diese ganze innere Partie des Fruchtkörpers mit der lockeren Hülle zeigt grosse Ueberein-: 
stimmung mit Gymnoascus. Noch .auffallendere Aehnlichkeit mit dieser Gattung zeigt Peni-- 
cillium luteum n. sp., das keine Sclerotien besitzt. Hier entstehen in einem schwefelgelben 
Mycelfloeken zunächst schraubig gewundene Hyphenzweige oder blosse Auschwellungen von 
Hyphen; mehrere derselben werden dann von einer dünnen gemeinschaftlichen Hülle umgeben, 
dann septiren sie sich und treiben Aussprossungen, an denen in letzter Instanz die Asci ge- 
bildet werden. Ein durchgreifender Unterschied zwischen Penicilium und Gymnoaseus ist. 
nur in den Conidienträgern zu finden. — Die Untersuchung der Entwicklungsgeschichte 
und insbesondere der Fruchtkörperentwicklung einiger Ascoboleen: Ascophanus sacharinus 
Boud, Ascobolus immersus Pers., Khyparobius pachyascus nov. sp. ergab, dass ein Skolezit 
durchaus nicht immer gebildet wird. 


In einem letzten Capitel diseutirt Verf. die Frage nach der Sexualität der Asco- 
myceten und das System der letztern. Er kommt zum Resultate, dass die Sexualität bis 
jetzt in Keinem einzigen Falle einwurfsfrei festgestellt worden ist, der ascogone Apparat 
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ebenso wie die Initialorgane (Archikarp) sind als physiologische Apparate aufzufassen, in 
welchen Nährstoffe für die Sporenschläuche aufgehäuft werden. 

Die Ascomyceten zerfallen nach Verf. in zwei Reihen: bei der einen derselben 
(Monascus, Thelebolus, Rhyparobius, Podosphaera, Eurotium, Ascobolus, Peziza), entsteht 
der Ascusapparat zuerst und wird nachher von sterilen Hyphen umwachsen; diese Reihe 
ist von den Mucorineen abzuleiteu, wobei der Ascus mit dem Mucorsporangium , Skolezit 
und wohl auch Initialorgane mit dem Mucorsporangiumträger homolog ist. Die Mehrzahl 
‚der Ascomyceten bildet eine zweite Reihe, bei der die Fruchtkörperwand nicht eine sterile 
vergängliche Hülle bildet, sondern als ein modificirtes Mycel, als Thallus erscheint, aus dem 
je nach Umständen Mikroconidien (in den Spermogonien), Makroconidien (in den Pyeniden) 
oder Asci hervorgehen können. Diese letzteren entspringen nicht aus einem distincten Initial- 
urgane, sondern entstehen offenbar durch blosse Differenzirung aus den anderen Hyphen. 
Die phylogenetische Wurzel dieses Theiles der Ascomyceten ist noch unklar. 

Für die Details muss auf das Original verwendet werden. 

N. sp.: Melanospora coprophila auf Hundefacces p. 25, M. fallax aut Botrytis 
». 28, Penicillium luteum auf sehr feucht gehaltenen Galläpfeln und gemahlener Eichen- 
rinde p. 42, Ihyparobius pachyascus auf Mist von Pferden und Kaninchen p. 56. 

501. Karsten, P. A. et Hariot, P. Ascomycetes novi. (Revue mycologique, vol. 
12, 1890, p. 169-173.) 

‚Beschreibung folgender n. sp.: Peziceula acerina (Fr.?), Chlorosplenium tuberosum, 
Lachnella gallica, Duplicaria Cochinchinensis auf lederigen Blättern, Eutypella australis, 
Trichosphaeria Hariotiana Karst. auf einer Orchidee, 7’. Lichenum auf dem Thallus von Pelti- 
‚gera canına, Pleospora Lolii auf Lolium, Queurbitaria Astragali auf Stengeln von Astragalus 
Monspessulanus, Nectria (Lepidoneciria) Harioti Karst. auf Rinden, Kullhemia? phyllo- 
phila auf todten Blättern von Bäumen, Phyllachora Andropogonis (Schw.?) auf Blättern 
von Andropogon, Ph. Ficuum Niessl. var. spinifera auf Ficus BRideli, Montagnella Lan- 
tanae auf Viburnum Lantana, M. Platani auf Platanus-Zweigen, Microthyrium? Madagas- 
carense, Ulypeolum Loranthi auf Loranthus-Blättern. 

*502. Säccardo, P. A. Intorno ad un precursore dell’ analisi microscopica 
degli ascomiceti. (A. Ist. Ven., ser. VII, t. 1.) 

$. auch Ref. 4, 125. 


b. Exoasei und Gymnoasci. 


503. Magnus, P. Bemerkungen über die Benennung zweier auf Alnus 
lebender Taphrina-Arten. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 23—25.) 

Nach den Gesetzen der Priorität ist Taphrina alnitorgqua Tul. zu bezeichnen als 
T. Tosquinetii (Westendorp.) P. Magn., Exoascus amentorum R. Sadebeck (=Exoascus 
‚strobilinus, (v. Thüm.) als Taphrina Alni incanae (J. Kühn) P. Magn. 

504. v. Tubeuf, K. Exoascus borealis an Alnus incana, (Bot. 0.1890, vol. 41, 
p. 375—376.) 

Obwohl zwischen Exoascus borealis und E. epiphyllus gewisse Unterschiede be- 
stehen, giebt Verf. doch die von Sadebeck angenommene Identität ‘der beiden Arten zu. 

505. v. Tubeuf, K. Exoascus borealis an Alnus incana. (All. Forst.- u. 
Jagdztg, 66 J., Frankfurt a. M., 1890, p. 32.) 

Der Hexenbesen der Weisserle zeigt eine Zweiganschwellung an der Basis, säbelige 
reiche Zweige, schmale gelbe Blätter mit. sterilem Mycel. Die Belaubung tritt früh auf, ist 
‚aber sehr hinfällig, Die Askenbildung tritt erst im Juni ein, und es sind Blattober- und 
-unterseite mit Asken bedeckt. Wenn nun auch bei Exoascus epiphyllus nach Sadebeck die 
‚Askenbildung schon im Mai beginnt und vorzugsweise auf den Oberseiten der Blätter statt- 
findet, so sind doch beide Pilze vielleicht identisch. Matzdorff. 

506. Zuckal, H. Sporenschläuche von Ephebella Hegetschweileri. (Z.B. 
G. Wien, Bd. XL, 1890, Sitzber. p. 53, Bot. C., vol. 44, 1890, p. 355.) . 

Verf. fand die Asci von Zphebella Hegetschweileri; dieselben bilden einen kugligen 
‚Haufen im Innern der flachen oder kugelförmigen Auftreibungen der Ephebella. Er beobach- 
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tete auch, dass die Hyphen häufig in die Protoplasten des Scytonema eindringen und diese 
tödten. Verf. schlägt daher vor, E’phebella aus der Reihe der Flechten zu streichen und sie 
als Endomyces Scytonematum zu den Gymnoasceen zu stellen. 

#507. Morini, $. Ricerche sopra una nuova Gimnoascea (Mem. Ac. Bologna, 
ser. 4, T. X.) 

S. auch Ref.: 3, 55, 83, 84, 230, 499, 590. 


ec. Perisporiaceen, Tuberaceen. 


508. Galloway, B. T. Note on the nomenclature of Uncinula spiralis 
B. et C. 

509. Galloway, B.T. Observations onthe life history of Uncinula Kpieali. 
(Bot. G., 1890, vol. XV.) 
| #510. Elfving. Kulturförsök med Penicillium glaucum, (Botaniska Notiser 
[Lund], 1890, Häft 1.) 

511. Viala, P.E Sur le d&veloppement du Pourridi& de la vigne et des 
arbres fruitiers. (C. R. Paris, T. CX, 1890, p. 156—153.) 

Verf. beschreibt für Dematophora necatrix die Perithecien: dieseiben entstehen nur 
auf Reben und Obstbäumen, welche schon lange todt und zersetzt sind, man beobachtet sie 
nur auf langsam vertrocknetern Nährboden. Sie bilden sich entweder auf Sclerotien oder auf 
dem Mycel und stellen dunkle, harte, annähernd kuglige Körperchen von 2 mm Durchmesser 
dar, welche keine Mündung besitzen. Die Höhlung derselben ist von einem durchscheinenden 
Hyphengeflecht erfüllt, in welchem strahlig angeordnet die fadenförmigen achtsporigen 
Schläuche liegen. Bei der Reife liegen die Sporen als pulverige Masse in dem geschiossen 
bleibenden Fruchtkörper. Nach Verf. ist der Pilz somit zu den Tuberaceen zu stellen und 
wäre dann die erste Conidien besitzende Form, die wir von denselben kennen. 

512. Fischer, Ed. Beiträge zur Kenntniss exotischer Pilze. I. Tricho- 
coma paradoxa Jungh. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 161—171. Taf. IL. — C£. auch 
Compte rendu des Travaux presentes & la 73 session de la societ&@ helvetique des sciences 
naturelles r&unie & Davos. [Arch. des sciences physiques et naturelles, 1890], p. 68-69. 
[Kurzer Auszug. ]) 

Trichocoma paradoxa Jungh. war von Massee als Gastrolichen betrachtet worden 
(ef. Bot. J., 1887, Flechten, Ref. 9), Ref. weist jedoch nach, dass es sich um einen Pilz 
handelt, der den Perisporiaceen und Tuberaceen (Penicillium-, Penicilliopsis-, Terfezia- 
Reihe) am nächsten steht. Es besteht derselbe aus einer becherförmigen Hülle, aus welcher 
ein säulenförmiger Körper hervorragt, gebildet von einem System verticaler, röhriger Kammern, 
die in ihrem obern Theile mit Sporen erfüllt waren, am Grunde dagegen noch. die Asei 
erkennen liessen. Letztere sind denen der Tuberaceen ähnlich, zeigen jedoch in Bezug auf 
ihre Entstehung Uebereinstimmung mit denjenigen von Penieillium. 

513. Chatin, Ad. Contribution & Phietoire naturelle de la Truffe, (C.R 
Paris, T. CXI, 1890, p. :947— 953.) 

Beschreibung von Tuber uncinatum, T. hemialbum, T. brumale und T. montanum 
a. sp. und Bemerkungen über ihr Auftreten und ihre Verbreitung. 

5l4. Magnus, P. Die systematische Stellung von Hydnocystis Tul. 
(Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 64—66.) 

Bisher wurde Zydnocystis Tul. durch Vermittlung von Genea Vittad. den Tube- 
raceen angeschlossen, aber sie unterscheidet sich von letzteren dadurch, dass ihr Hymenium 
auf der concaven Seite nicht von einer Rinde überzogen ist. Hydnocystis ist nach diesem 
Verhalten vielmehr an die Pezizaceen (z. B. Peziza sepulta Fr.) anzureihen, während die 
Tuberaceen den Perisporiaceen angeschlossen werden müssen. 

515. Hesse, R. Zur Entwicklungsgeschichte der Hypogaeen. (Bot. C., 
1890, vol. 41, p. 196— 198.) 

Verf. schreibt den Asvosporen von Balsamia fragiformis eine selbständige Be- 
wegung zu, was ihm nicht auffallend erscheint, da er der Ansicht ist, „dass Alles, was 
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Mycelium und Fruchtkörper der Hypogaeen ausmacht, in letzter Instanz aus beweglichen 
Bildungen hervorgeht“. 

516. Hesse, R. Zur Entwicklungsgeschichte der Hypogaeen. (Bot. C., 
1890, vol. 42, p. 1—4, vol. 44, p. 308-315, 344—351. Taf. I u. II [Bot. C., vol. 40], III 
u. IV [vol. 44].) 

Verf. entwickelt hier des Näheren seine Ansichten über die Entwicklung der Hypo- 
gaeen, wonach bei der Keimung der Sporen bewegliche, amo&benartige Bildungen entstehen, 
welche dann zur Bildung der Fruchtkörper zusammentreten. 

S. auch Ref. 22, 64, 207, 209, 210, 229, 299, 309, 458, 500. 


d. Pyrenomyceten. 


517. Mäule, ©. Zur Entwicklungsgeschichte von Tichothecium micro- 
carpon Arn. (Ber. D. B. G., vol. 8, 1890, p. 113—117. Taf. VIL) 

Tichothecium microcarpon Arn. lebt parasitisch auf Callopisma aurantiacum und 
bildet seine Perithecien in den Apothecien desselben. Man muss annehmen, dass die Sporen’des 
Parasiten inder Weise in die Flechte gelangen, dass sie mit deren Thallus in Berührung kommend, 
von seinem Hyphengeflecht eingeschlossen werden. Man findet nämlich die Zichothecium- 
Sporen da nnd dort ungekeimt im Innern des Thallus; ihre Keimung erfolgt erst, wenn sie 
in die Apotheciumanlage gelangen und in dem Zeitpunkte, in welchem das ascogone Geflecht 
der letzteren entsteht. Es entstehen dann kurze Keimschläuche, welche sich bald ver- 
zweigen und eine kuglige Perithecienanlage bilden. Ist letztere reif, so erhält sie eine 
Mündung gegen die Apotheciumfläche hin und ejaculirt ihre Sporen zugleich mit denen der 
Wirthpflanze. 

518. Cooke, M. C. and Massee, 6. A new development of Ephelis. (Ann. of 
Bot., vol. III, No. IX, Febr. 1889, p. 33-40. Pl. IV.) 

Unter dem Namen Ephelis war ein Pilz bekannt, der auf einem Stroma schüssel- 
förmige Conidienlager bildete. Die Verff. beschreiben eine neue Art dieser Gattung: #. 
trinitensis, welche ihr Stroma in den Inflorescenzen von Panicum palmifolium ausbildet 
Sie fanden auch den ascusbildenden Zustand desselben: köpfchenförmige Perithecienlager, 
welche aus jenem Stroma — und zwar häufig aus alten Conidienlagern — hervorbrechen. 
Es entspricht dieser ascusbildende Zustand Spegazzini’s Gattung Balansia und bringt den 
Pilz in die Nähe von Claviceps. 

519. Patouillard, N Dussiella, nouveau genre d’Hypocre&acees. (Bull. Soc. 
Mycol. France, T. VI, 1890, p. 107-109) 

Unter dem Namen Hypocrea tuberiformis war von Berkeley und 'Ravenel die 
sterile Form eines Pyrenomyceten auf Arundinaria beschrieben worden. Zu diesem be- 
schreibt nun Verf. den ascusbildenden Zustand und eigenthümliche, conidienbildende Frucht- 
körper, Jie einen eigentlichen Ceriomyces darstellen. Verf. erhebt daher diesen Pilz zu 
einer besonderen Gattung: Dussiella. 

520. Passerini, ©. Riproduzione della Gibellina cerealis Pass. ($.-A. aus 
Bollettino del Comizio agrario parmense. Parma, 1890. 16%. 2 p.) 

Verf. gelangt durch die Erfolge geeigneter Culturen der Gibellina cerealis Pass. 
zu folgender Schlussfolgerung: Durch Ausstreuen kranker Halmstücke in Gartenerde, zu- 
gleich mit Caryopsen gesunder Pflanzen erhält man im ersten Jahre nicht kranke Pflanzen; 
wiederholt man die Weizencultur in derselben Gartenerde eir zweites Mal, so lassen sich 
reichlich die Perithecien der Sphaeriacee auf den Halmen der aufgekommenen Gewächse 
beobachten. Die Vermuthung, dass die Sporen der Gibellina vor der Keimung jahrüber in 
der Erde verweilen müssen, weist Verf. zurück und hält eher an der Meinung fest, dass 
die keimende Spore ein Mycelium erzeuge, welches in die Wurzeln eindringe und hier über- 
wintere. Solla. 

521. Fairman, Ch. EE Observation on the dab eloßmeht of some fenes- 
trate sporidia. (Journ. of Mycol., vol. 6, No. 1, 1890, p. 29--31. Plate I and Il.) 

Kurze Notiz über die Entwicklung der Biehrzenigen Mbcokforenvoh „Fenestelle. 
amorpha E. et E. und Patellaria fenestrata. 


Pyrenomyceten. 


209 
522. CGooke, M. 6. Synopsis Pyrenomycetum. (Grevillea, vol.X VIII, 1889/90, 
p. 13—17, 28—33, 61-67, 75—80.) 

Fortsetzung der in früheren Jahrgängen der Grevillea gegebenen Aufzählung von 
Pyrenomyceten. 

523. Berlese, A. N. La Bennalll delle Lophiostomaceae Sacc. 
1890, p. 40 —55.) 

Verf. giebt eine vorläufige Bearbeitung der Familie der ZLophiostomaceue Sacc., 
welche in einer späteren umfangreichen Arbeit (Icones fungorum ad usum Syllog. Saccard. 
adcomod.) ausführlicher besprochen und illustrirt werden soll. Nach einem kurzen histo- 
rischen Ueberblick wird die Familie als eine der „am besten ausgeprägten und am deut- 
lichsten abgegrenzten“ unter den Pyrenomyceten bezeichnet und sind auch sämmtliche von 
Saccardo für dieselbe vorgeschlagenen Gattungen in ihrer Autonomie anzunehmen. 

| Nun bestreitet Verf. die Auffassungsweise anderer Autoren in der Aufstellung neuer 
Gattungen und findet, dass die von diesen gewählten Merkmale allzuwenig stichhaltig seien. 
Gegen Fabre bemerkt Verf., dass die gewählten Merkmale der Sporidien unbeständig 
seien; die blasseren Fächer, deren Biologie noch räthselhaft bleibt, sind nicht verwerthbar, 
ebenso gaben die Anhänge der Sporidien kein Unterscheidungsmerkmal ab. Letztere sind 
nur Entwicklungsumstände der Sporidien von der Ausbildung der schleimigen Hülle um 
dieselben abhängig, was Verf. an der Entwicklung der Sporidie von Lophiostoma Niess- 
leanum näher ausführt. Das Verhalten des ZL. praemorsum unter verschiedenen Cultur- 
bedingungen zeigt ein verschiedenes morphologisches Auftreten in der Form der Sporidien 
dieser Art. Die Farbe der Sporidien würde hingegen ein weit sichereres Merkmal abgeben. 
Bezüglich der Gattungen Lophiotrema und Lophiosphaera, welche einige Autoren abgeschafit 
wissen wollten, giebt Verf. -- die Autonomie jener aufrecht erhaltend — nur zu, dass 
einige Lophiosphaera-Arten wohl nur junge Lophiotrema-Formen seien. s 

Zu der Besprechung der Arten übergehend, bemerkt Verf., dass von den 213 be 
Saccardo (Sylloge, Bd. VIII, p. XIV) genannten wohl kaum ae Drittel aufrecht zu 
erhalten sind, wie ihm nach gewissenhaftem Studium der typischen Exemplare klar geworden. 
Lehmann’s Monographie (1886) wird aber in allen Punkten abfällig kritisirt: was An- 
führung und Erkennung der Arten, ebenso was die Auswahl specifischer Unterscheidungs- 
merkmale anbelangt. Bezüglich der Arbeiten von Ellis bemerkt B., dass er der Ansicht 
ist, dass bei den schwarzen Arten die Färbung des Substrates vom Pilze selbst her- 
rühre, nicht so aber auch bei den Roth-, Grün- oder anderen Färbungen, welche von anderen 
begleitenden Pilzarten hervorgerufen sein dürften. 

Zum Schlusse legt Verf. die Uebersicht der Gattungen wie folgt vor und wählt als 
leitende Merkmale zur Unterscheidung der Gattungen zwar die Ausbildung der Sporidien, 
aber nicht im Sinne Fabre’s, vielmehr benützt er die Structur und Farbe dieser Organe 
als Gattungsmerkmal und den Ausbildungsgrad derselben als Artenmerkmal. Also erscheint 
die Eintheilung folgendermaassen gegeben: 

Fam. Lophiostomaceae Sacc. 
Spondianeontinua fuseainetitankhon ob nn. dl. 


(Mlp., an. IV, 


Lophiella (eine unsichere und 
nur mit Reserve anzu- 
nehmende Gattung). 


Ba Bla fusca . . Schizostoma. 

are hyalina.. aha Lophiosphaera. 
0 ' Perithecia pilosa Lophiotricha. 

Sporidia ‚transverse hyalina H N Lophiotrema. 
pluriseptata Fusca KARA Lophiostoma. 

| fusca Lophidium 

Sporidia muriformia ‚hyalina . una lan ur. nm) Lophidiopsis: 

‚Sporidia filiformia . .\. . . ) eu 000» Lophionema. 


Ueber die secundären Stadien den a ist wenig Positives bekannt. 

Nur auf: die Erscheinung der 'verzweigten Paraphysen bei sehr vielen (wenn nicht bei.allen) 

Vertretern dieser Familie wird vorübergehend aufmerksam gemacht. Doch haben auch 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Atth. 14 
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andere Pyrenomyceten verzweigte Paraphysen. Immerhin würde dieses Merkmal unsere 
Familie den Hysteriaceen annähern und andererseits von den Sphaeriaceen entfernen. 
Solla. 

524. Starbäck, K. Drei neue Pyrenomyceten. (Bot. C., 1890, vol. 41, p. 249— 
250, 273—283.) 

Beschreibung von Chaetomium discolor Starb., Nectria sphaeroboloides Starb. und 
Niesslia Haglundi Starb. Dabei äussert Verf. die Hypothese, dass bei der grössten Zahl 
der paraphysenlosen Pyrenomyceten die Sporen durch einen Verschleimungsact aus dem Peri- 
thecium entleert werden. Zur Verbreitung dieser Formen dient häufig ein Haarkleid der 
Perithecien und der Umstand, dass letztere dem Substrate oft nur lose ansitzen. 

*525. Dudley, W. R. Sphaerella Fragariae Sacc. (Bull. No. XIV, Agric. Exp. 
Station Cornell Univ., p. 171-182. Fig. 1—9.) 

526. Bäumler, J. A. Mycologische Notizen. (Oest. B. Z., vol. 40, 1890, 
p. 17—19.) 

Beschreibung von Didymella Rehmiana n. sp. auf dürren Stengeln von Euphorbi« 
»alustris, Sporonema Platani n. sp. auf todten Blättern von Platanus occeidentalis, Zig- 
noella corticola Sacc., Trematosphaeria errabunda H. Fabr. sind mit T. corticola Fuck. 
synonym. 

$. auch Ref. 23, 43, 55. 


e. Discomyceten. 


527. Ludwig, L. Ueber Sclerotienkrankheiten der Pflanzen. (Humboldt, 
1890, p. 160—161.) 

Kurzes Resume der neuern Arbeiten über die Sclerotienkrankheiten, zugleich erwähnt 
Verf. eine Sclerotienkrankheit der Ebereschen, bei der die Beeren durch den Pilz (Sclero- 
tinia Aucupariae Ludw.) mumificirt werden, ferner eine hierher gehörige Erkrankung des 
Schneeglöckchens; hier zerstört der Pilz (8. Galanthi) Blüthenknospen und Blätter und 
bildet an diesen eine Conidiengeneration. 

528. Phillips, W. Qu’est-ce que le Peziza albella Withering. (Revue Mycol., 
vol. 12, 1890, p. 140—142.) 

Peziza albella (richtiger albida) Withering ist nicht identisch mit P. vulgaris. Da 
aber von ihr kein Exemplar existirt und sie auch nicht wieder aufgefunden wurde, so ist - 
sie fallen zu lassen. 

S. auch Ref. 24, 25, 26, 53, 500. 


f. Laboulbeniaceen. 


529. Thaxter, R. On some north american species of Laboulbeniaceae. 
{P. Am. Ac., New series, vol. XVII, whole series vol. XXV. Boston, 1890. p. 5—14.) 

530. Thaxter, R. Supplementary note on North american Laboulbenia- 
ceae. (Ibid., p. 261—270.) 

(529, 530). Verf. beschäftigt. sich mit den nordamerikanischen Vertretern der La- 
boulbeniaceen; in einer kurzen Einleitung bespricht er ihre morphologischen und 
reproductiven Verhältnisse; nach seiner Untersuchung von Laboulbenia hält er es für ausser 
Zweifel, dass eine Form von sexueller Reproduction wenigstens bei dieser Gattung vorliegt. 
Beschrieben werden folgende Gattungen und Arten: Stigmatomyces entomophila (Peck), 
Peyritschiella nov. gen., P. curvata n. sp. auf Platynus eincticollis, Cantharomyces 
nov.gen., Ü. verticillata n. sp. auf Sunius longiusculus, C. Bledü n.sp. auf Bledius assimilis, La- 
boulbenia elongata n. sp. auf Platinus cincticollis, L. brachiata n.sp. auf Patrobus longicornis, 
L. Rougetü Mont. et Robin., L. fumosa n, sp. auf Platynus cincticollis, L. Harpali n. sp. auf 
Harpalus Pennsylvanicus, L. elegans n. sp. auf Harpalus.Pennsylvanicus. — Im Nachtrage (530) 
beschreibt Verf. noch folgende nov, gen. etspec.: Zodiomyces p.263, Z,vorticellaria auf Hydro- 
combus lacustris p. 263, Hesperomyces p. 264, H. virescens auf Chilocorus bivulnerus 
p. 265, Peyrütschiella minima auf Platynus cincticollis p. 266, Laboulbenia casnoniae auf. 
Oasnonia Pennsylvanica p. 267, L. truncata auf Bembidium sp. p. 267, L. arcuata auf 
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Harpalus Pennsylvanicus p. 268, L. conferta auf Harpalus Pennsylvanicus p. 268, L. 
paupercula auf Platynus extensicollis und einem nicht bestimmten Carabiden p. 269, L. 
scelophila auf Platynus exwiensscollis p. 270. 


IX. Ustilagineen. 


531. Brefeld, 0. Recent investigations of smut Fungi and smut diseases 
(Translated from Nachr. aus dem Club der Landw. zu Berlin, No. 220—222. — Journ. of 
Mycol., vol. 6, No, 1, p. 1—8, 59—71, 153—164) 

S. Bot. J., 1888, Pilze, Ref. 179. 

532. Rostrup, EE Nogle Undersogelser angaaende Ustilago Carbo. (Over- 
sigt over d. K. Danske Videnskab. Selsk. Forhandl., 1890. Kopenhagen, 13890. 1 Taf.) 

Verf. kommt zum Resultate, dass unter deın Namen Ustilago Carbo fünf verschiedene 
Arten vermischt worden sind, nämlich U. Hordei Bref., U. Jensenü n. sp., in Dänemark 
sehr verbreitet an Hordeum distichum, Ustilago Avenae (Pers.) Rostr., in Haferäckern sehr 
verbreitet, U. perennans n. sp. auf Avena elatior, U. Tritiei (Pers.) auf Weizen. (Ref. 
aach Bot. C., vol. XLIII, p. 389, woselbst auch die Beschreibung der fünf Arten wieder- 
gegeben ist.) 


533. Halsted, BD. A new white Smut. (B. Torr. B. C., vol. 17, 1890, 
». 95—97.) 

Beschreibung von Entyloma. Ellisü n. sp. auf Spinacia oleracea. 
534. Magnus, P. Eine neue, in den Fruchtknoten von Viola tricolor 
arvensis auftretende Urocystis-Art. (Verh. Brand., vol. 31, 1889. Berlin, 1890. 
p. XIX—XX.) 

Urocystis Kmetiana n. sp. von U. Violae durch ihr Auftreten in den Fruchtknoten 
verschieden. 


555. Roze, E. Sur l’Urocystis violae Fisch. de Wald. et ’Ustilago anthe- 
rarum Fr. (B. S. B. France, vol. 37, 1890. — Comptes rendus des seances, p. 233— 234.) 

Beobachtung von Urocystis Violae bei Paris und Bemerkung über eine ZLychnis 
dioica, bei der von zwei gegenständigen Zweigen der eine normale Früchte, der andere 
männliche Blüthen trägt, die mit Sporen von Ustilago antherarum erfüllt sind. 


536. Nawaschin, Ss Was sind eigentlich die sogenannten Mikro- 
sporen der Torfmoose. Vorläufige Mittheilung. (Bot. C., vol. 43, 1890, p. 239 —290.) 
Die von Schimper entdeckten und neuerdings von Warnstorf wieder auf- 
gefundenen sogenannten Mikrosporen von Sphagnum sind Sporen einer Ustilaginee: Tille- 
tia (2) Sphagni n. sp. 
S. auch Ref. 2, 27, 44, 227, 228. 


X. Uredineen. 


537. Rostrup, EE Det forste halve Hundrede of vaertskiftende Ruts- 
wampe. Das erste halbe Hundert von heteroecischen Uredineen. (Videnskabelige Meddelelser 
fra den naturhistoriske Forening i Kjöbenhavn, 1889, p. 238.) 

Verf. stellt die 50 heteroecischen Uredineen, die seit de Bary’s Entdeckung des 
Wirthwechsels von Puceinia graminis nachgewiesen worden sind, chronologisch und syste- 
matisch zusammen. Dabei verwendet er folgende Bezeichnungen: Mikropycniden (Spermo- 
gonien), Makropyeniden (Aecidien), Conidien (Uredo), Früchte (Teleutosporeu), Basidiosporen. 
(Sporidien). (Ref. nach Bot. C.) 


938. Poirault,; 6. Les Uredinees et,leurs plantes nourricieres. (Journ. de 
Bot., vol. IV, 1890, p. 229—234, 245—251, 307-315, 342—348.). 
Aufzählung der in Frankreich , Belgien und der Schweiz beobachteten Uredineen,, 
nach ihren Nährpflanzen geordnet. 
14* 
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539, Dietel, P. Veber den Pleomorphismus einiger Uredineen. (Naturw. 
Wochenschr., 1889, p. 213—214,) 

Es ist bekannt, dass bei einigen Uredineen eine und dieselbe Generation in zwei 
morphologisch verschiedenen Sporenformen zur Ausbildung gelangt. Verf. bespricht in 
populärer Weise die hierhergehörigen Fälle, so bei Puccinia Oircaeae Pers., P. Chrysosplenii 
Grev., P. Veronicae (Schum.), P. vexans Farl. und Ravenelia sessilis Berk. Sydow. 

*540. Plowright, 0. BB Heteroecismal Fungi. (Woolhope Club Tranusactions, 
1885—1885, erschienen 1890). 

541. Dietel, P. Ueber den Beneaation sr echse) von Uromyces lineo- 
latus (Desm.) Schröt. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 149—132.) 

Verf. beschreibt Versuche, welche ergeben, dass Uromyces lineolatus seine Aecidien 
sowohl auf Hippuris vulgaris (Aecidium Hippuridis Kunz.) als auch auf Sium latifokum 
(Aecıidium Sis latifoliw [Fiedl.|) ausbildet. Dies führt Verf. zum weiteren Schlusse, „dass 
eine Pilzform sich auf zwei sonst ganz verschiedenen Wirthspflanzen zu entwickeln vermag, 
wenn nur die Nährsubstrate in ihren chemischen Eigenthümlichkeiten übereinstimmen.“ 

Ein anderer Versuch führte Verf. zum Resultate, dass auf Phalaris zwei ver- 
schiedene, wenn auch morphologisch kaum unterscheidbare Puccinien vorkommen, deren 
eine mit Aecidium Art, die andere mit Ae. Allii ursini zusammengehört. 

542. Plowright, 6.B. Aecidium glaucis. (G. Chr., Bd. VII, 1890, p. 682.) 

Aecidium glaucis gehört in den Formenkreis eines Uromyces auf Scirpus mari- 
timus, welche Art Verf. als Uromyces maritimae bezeichnet. Sydow. 

543. Howell, Miss J. KE. Trimorphism in Uromyces Trifolii. (Bot. G., vol.XV, 
p. 228.) 

Zusammengehörigkeit von Aecidium Trifolüi-repentis mit Uromyces Trifolii (Alb. 
et Schw.). (Nach American Naturalist, vol. XXIV, Oct. 1890, p. 958-964.) 

544. Barclay, A. On the life-history of Puccinia Geranii silvatici Karst. 
var. himalensis. (Ann. of Bot., vol. V, No. XVII, Dec. 1890, p. 27-36. Plate IV.) 

Puceinia Geranü silvatici Karst. var. himalensis ist, wie Verf.’s Experimente 
zeigen, autoecisch und besitzt nur Teleutosporen. Dieselben treten innerhalb des gleichen 
Jahres in zwei Generationen auf, welche beide sofort oder nach einem Ruhestadium keimen 
können; es repräsentirt also der Pilz zugleich den Typus der Lepto- und der Mikropuceinien. 
Teleutosporen, welche dieses: letztere Verhalten zeigen, kommen. übrigens ebenfalls bei 
andern, auch heteroecischen, Arten, vor. In solchen Fällen haben die Teleutosporen sowohl 
. zur. Erhaltung als zur Verbreitung des Pilzes zu dienen. Bei Arten, welche nur Teleuto- 
sporen bilden und wo durch. Ueberwinterung des Mycels für die Erhaltung gesorgt ist, ist 
zu erwarten, dass die Teleutosporen nur der Verbreitung dienen, d, h. sämmtlich so- 
fort keimen. 

545. Soppitt, H.T. Puccinia Digraphidis. (d. of:B., vol. 28, 1890, p. 213— 216.) 

Durch Aussaat von Sporen des Aecidium Convallariae erhielt Verf. auf Phalarıs 
arundinacea (nicht aber auf Dactylis glomerata und Molinia caerulea) eine Puceinia, die 
er P. Digraphidis nennt. Es gelang. ihm, mit den Teleutosporen derselben wiederum Con- 
vallaria majalis zu inficiren, dagegen blieben Aussaaten auf Allium ursinum und scorodo- 
prasum, Arum maculatum, Orchik mascula, Polygonatum officinale und multiflorum, Lilium 
bulbiferum, Gagea lutea, Scilla nutans erfolglos. 

546. Carlisle, Bilderio Friend. Herb Paris and its foe. (G. Chr., Bd. VIII, 
1890, p. 270.) 

Das auf Paris quadrifolia auftretende Aecidium wurde bisher mit Aec. Convallariae 
identificirt. Verf. weist nach, , dass dasselbe in genetischer Beziehung zu einer auf Bromus 
asper auftretenden Puccinia gehört, welche als P. intermixta n. sp. aufgeführt wird. 

Sydow. 

547. Yardlay) A. On the life- "history of a Uredine on Rubia cordifoliaL. 
(Puceinia Oollettiana n. sp.). (Seientifit, memoirs wi: zz Diners” # the army ‘of India 
vol. V, 1890 [Oaleatta],'p. 87.) 

un der auf Rubia cordifolia "auftrerdabe Puceinia (Brachypuccini) 
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Oollettiana n. sp., die sich namentlich durch das Auftreten zweier morphologisch ver- 
schiedener Uredo-Vegetionen auszeichnet. Die Teleutosporen sind nicht selten dreizellig. 
Die beigegebene Tafel bringt die Abbildung der einzelnen Sporenformen. Sydow. 

548. Bolley, H.L. Note on the wheat rust. (Microscopical Journal March, 1890, 
vol. XI, No. 3, p. 59.) 

Verf. disceutirt die Frage nach einem andern Wirth als Berberis für das Aecidium 
von Puecinia Graminis; er gedenkt einer möglicherweise stattfindenden Infection durch 
Sporidien oder Ausstreuung frühzeitig gebildeter Uredosporen. Er spricht die Meinung aus, 
dass weder P. rubigo-vera (DC.) noch P. graminis wirklich perennirend seien; endlich wirft 
er Fragen auf betreffs Ueberwinterung und Identität der P. rubigo-vera mit europäischen 
Arten. (Ref. nach Journ. of Mycol., VI, p. 80.) 

549. Barclay, A. On the life-history of anewCaeoma on Smilax asperaLL. 
(Scientific memoirs by medical officers of the army of. India, Part IV, 1889 [Calcutta], 
p. 37—45. 2 Taf.) 

Beschreibung eines neuen (aeoma auf Smilax aspera L. (0. Smilacınıs), welches 
höchst wahrscheinlich autoecisch ist. Verf. kennt von demselben die Aecidium-Generätion, 
sowie die Uredo- und Teleutosporen, doch ergab unter zahlreichen Versuchen nur in einem 
Falle eine Infection mit Teleutosporen ein positives Resultat, so dass die Zusammengehörig- 
keit genannter drei Sporenformen nicht über jedem Zweifel erhaben bleibt. Die Teleuto- 
'sporen weisen den Pilz zu Puccinia, erinnern aber durch die Gallertscheide ihres Stieles 
zugleich an diejenigen von Gymnosporangium; ihre Keimung erfolgt wie bei Kienitz- 
Gerloff’s „Uredosporen“ letztgenannter Gattung. 

550. Plowright, Charles Be British Uredinae. (G. Chr., Bd. VIII, 1390, p. 46.) 

Zu Melampsora betulina gehört als Aecidium Caeoma Laricis, zu M. vernalis 
Niessl desgleichen Caeoma Sazxifragae. — Caeoma Orchidis bildet das Aecidium zu einer 
_ Melampsora auf Salix vepens. — Aecidium Aquilegiae gehört zu Puccinia Agrostidis 
Soppitt und Aec. Periclymeni zu Puccinia Festucae Plowr. Diese Zusammengehörigkeiten 
wurden durch angestellte Culturen gefunden. Sydow. 


551. Barclay, A. On the life-history of aHymalayan Gymnosporangium 
(G. Cunninghamianum n. spec.). (Scientiic memoirs by medical officers of the army of 
India, vol. V,. 1890 [Calcutta], p. 71—78.) 

Verf. beschreibt ausführlich das auf Oupressus torulosa Don. auftretende Gymno- 
sporangium Qunninghamianum n. sp., welches seine Aecidienform auf Pyrus Pashia Ham. 
bildet. Die Zusammengehörigkeit beider Pilze wurde durch angestellte Culturen bestätigt. 
Die beigegebenen drei Tafeln bringen die photographische Abbildung des G@ymnosporangium 
bei trockenem und feuchtem Wetter und die colorirte Abbildung der Aecidienform nebst 
Darstellung des Sporenbaues. Sydow. 


552. Rlebahn, H. Neue Untersuchungen und Beobachtungen über die 
Blasenroste der Kiefern. (Hedwigia, 1890, p. 27—35.) 

553. Klebahn, H. Ueber die Formen und den Wirtihswechsel der Blasen- 
roste der Kiefern. (Ber. D. B. G., Bd. VIII, 1890, p. [59] —[70].) 

(552, 553.) Verf. bestätigt durch weitere Versuche die Zusammengehörigkeit von 
Peridermium Strobi Kleb. mit Oronartium Ribicola Dietr., ferner diejenige von P. oblongi- 
sporum Fuck. mit Coleosporium Semecionis (Pers.) und von P. Cornui n. sp. = P. Pini 
&. cortscola Auct. p. p:) mit Oronartium asclepiadeum (Willd.). Ausser letztgenannter Art 
ınuss höchst wahrscheinlich noch eine zweite rindenbewohnende Peridermium-Form auf 
Pinus silvestris unterschieden werden, die P. Cornui gegenüber keine durchgreifende 
morphologische Unterschiede zeigt, aber in Gegenden vorkommt, in denen Vincetoxicum 
fehlt, und mit deren Sporen eine künstliche Infection von Vincetoxieum nicht erzielt werden 
konnte; für diese Art behält Verf. den Namen Peridermium Pini bei. 

‚ „Das alte P. Pini zerfällt somit in folgende Arten: 
1. P. oblongisporum Fuck. auf den Nadeln von Pinus silvestris und austriaca; gehört 
zu (oleosporium Senecionis. 
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2. P. Cornui Rostr. et Kleb. auf der Rinde von Pinus silwestris; gehört zu Cronartium 
| asclepiadeum (Willd.). 
3. P. Strobi Kleb. auf der Rinde von Pinus Strobus und et, gehört zu Oron- 
: artium Ribicola Dietr. 
4. P. Pini (Willd.) Kleb. auf der Rinde von Pinus silvestris; unbekannter Zugehörigkeit. 


554. Wettstein, R.v. Ergebnisse von Culturversuchen mit heteroecischen 
Uredineen. (Z. B. G. Wien, Bd. XL, 1890, Sitzungsberichte, p. 44. — Bot. C., vol. 43, 
1890, p. 175.) 

Bestätigung von Klebahn’s Beobachtungen über die Zusammengehörigkeit von 
Peridermium Strobi Kleb. und Cronartium ribicola. 


555. Ludwig, F. Eine neue verheerende Rostkrankheit australischer 
Akazien, verursacht durch den Uromyces (Pileolaria) Tepperianus Sacc. 
(Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, vol. VII, p. 83—84.) 

Uromyces Tepperianus Sacc. richtet auf den Akazien, besonders Acacia salicin 
bedeutende Zerstörungen an; Sträucher der genannten Art wurden vom Pilz getödtet. 


556. Prillieux et Delacroix. Note sur l’Uromyces scutellatus Schrank 
(Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. 197.) 

Die Verff. beobachteten Spermogonien, die höchst ahrechliniieh zu Uromyces: 
scutellatus gehören. 


557. Lagerheim, 6. MykologiskaBidrag. VI. Ueber Aecidium Astra- 
gali Erikss. (Bot. N., 1890, p. 272—276.) 

Beschreibung von Uromyces (Uromycopsis) lapponicus n. sp., dessen Aecidium von 
Eriksson unter dem Namen Aecidium Astragali beschrieben wurde. Synonym ist auch 
Aec. carneum Lagerh. 


558. Dietel, . Ueber die Gattung Pileolaria Cast. (Mitth. der Geograph. 
Ges. zu Jena, vol. VIII, Heft 3—4. — Bot. Verein f. Gesammtthüringen, 1890, p. 20— 
25, 1 Taf.) R 

Verf. bespricht die verschiedenen Uromyces-Formen, die dem Typus Pileolaria an- 
gehören und giebt Abbildungen derselben. Pileolaria ist als eigene Gattung nicht aufrecht 
zu erhalten. 

559. Dietel, P.E Beschreibung der Teleutosporenform von Uredo Agri- 
moniae (DC.) (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 152—154.) 

Die Teleutosporen von Uredo Agrimoniae (DC.) stellen diesen Pilz zu Thecopsor« 
und zwar in die Nähe von Th. areolata (Fr.) Magn. 

560. Magnus, P. Ueber das Auftreten eines Uromyces auf Glycyrrhiza 
in der alten und in der neuen Welt. (Ber. D.B.G, vol. 8, 1890, p. 377—384. 
Taf. XX.) 

Beschreibung der Uredo und Teleutosporenlager von Uromyces Glyeyrrhizae (Rabh.) 
Magn., welcher in der Alten Welt auf Glycyrrhiza glabra L. in der Neuen auf @. lepiot« 
Nut. auftritt und durch das Auftreten einer die ganzen Sprosse durchziehenden Frühlings- 
generation ausgezeichnet ist. 

561. Magnus, P. Eine neue Pucecinia ak Anemone ranunculoides, (Sitz- 
ber. der Ges. Naturf. Freunde zu Berlin, Jahrg. 1890, p. 29-31.) 

‘ M. beschreibt auf .Anemone ranunculoides eine neue, von Puccinia fusca verschie- 
dene Puccinia, die er wegen der auffallenden Lage des Keimporus der untern Zelle mitten 
auf der Seitenwand als P. singularis bezeichnet. 

562. Magnus, P. Das Vorkommen der Pucecinia singularis Magn. (Sitzber. 
der Ges. naturf. Freunde zu Berlin, Jahrg. 1890, p. 145—147.) 

Verf. theilt eine Anzahl Standorte seiner P. singularis mit, dieselbe scheint nur 
auf Anemone ranunculoides vorzukommen, während P. fusca (die nach M’s. Meinung mit 
P. Thalictri Chev. identisch ist) auf letzterer nicht zu wachsen scheint. Die auf A. ranun- 
culoides und nemorosa auftretenden Aecidien sind wahrscheinlich Entwicklungsglieder heter- 
oecischer Arten. 
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563. v. Lagerheim, 6 Puccinia (Micropuccinia) Bäumleri.n. sp. (Oest. 
B. Z., vol. 40, 1890, p. 186--188.) 

Beschreibung von Puccinia Bäumleri n. sp. auf Anemone ranunculoides, aus der 
Umgebung von Pressburg. Laut einer Anmerkung von Wettstein ist dieser Pilz mit P. sin- 
gularis Magnus identisch und wurde auch im Prater bei Wien gefunden. 

564. v. Lagerheim, 6. Puccinia singularis Magnus und P. Bäumleri 
Lagerh. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 172-175.) 

P. Bäumleri Lagerh. ist mit P. singularis Magnus identisch. Die von Magnus hervorge- 
hobene Eigenthümlichkeit, wonach der Keimporus der untern Teleutosporenzelle nicht an 
der Scheidewand liegt, kommt auch verschiedenen anderen Puccinien zu. 


565. Magnus, P. Ueber die in Europa auf der Gattung Veronica auftre- 
tenden Puceinia-Arten. (Ber. D. B. G., vol. 8, 1890, p. 167-174. Taf. XII.) 

Magnus kennt in Europa 4 verschiedene Puceinia-Arten auf Veronica: 1. Lepto- 
puceinia Veronicae Schroet. auf Veronica montana, 2. L. Veronicarum DOC. mit zweierlei 
Teleutosporen: sofort keimenden, die nicht vom Stiele abfallen (P.persistens) und nicht 
sofort auskeimenden, leicht vom Stiele abfallenden («. fragilipes) auf Veronica urticifolia 
u. a. 3. Puceinia Veronicae Anagallidis Oud. auf V. Anagallis, 4. Leptopuceinia elle 
lensis n. sp. auf V. alpina. 


566. Dietel, Pe Beschreibung eines neuen Phragmidiums. (Hedwigia, 
Bd. 29, 1890, p. 25—26.) 

Beschreibung von Phragmidium papillatum n. sp. auf Potentilla strigosa Ledeb., 
dem Phr. obtusum Kze. et Schm. am nächsten stehend. 


567. Barclay, A On aChrysomyxaon Rhododendron arboreum Sm. (Chr. 
Himalense noy. sp.) (Scientific. memoirs by medical officers of the army of India, vol. V, 
1890, Calcutta, p. 79--85.) 

Ausführliche Beschreibung der auf Blättern, Blattstielen, Zweigen und Früchten 
von Rhododendron arboreum auftretenden Chrysomyxa Himalense n. sp. nebst Angaben 
über die Unterschiede von der europäischen Art Ohr. Rhododendri (DC). Die zwei Tafeln 
bringen die photographische Aufnahme des Pilzes und die Abbildung der Sporen. 

Sydow. 

568. Barclay, M. B. Description of anew Fungus, Aecidium esculentum 
n. sp. on Acacia eburnea Willd. (Journ. of the Bombay Nat. Hist. Soc., vol. V, 
1890, p. 14. 1 Taf.) 

569. Prain, D. Note added to Dr. Barclay’s Paper. (Ibid., p. 5—6 und 1 Taf.) 

(568. 569.) Aecidium esculentum n. sp., dessen Mycelium zu perenniren scheint, 
bildet seine Fructificationen an den Blüthensprossen von .Acacia eburnea Willd. und ruft 
an denselben eigenthümliche Umgestaltungen (Blattverdrehungen, Hypertrophie der Zweige, 
Stipulardornen und Infiorescenz, Prolification der Blüthen, Apostasis und Heterotaxie) her- 
hervor. Die Aecidien entstehen in grosser Menge und bilden dicke Krusten; letztere wer- 
den abgeschabt, gekocht, zu einem Brei verrührt und bilden so eine beliebte Speise. (Ref. 
nach Bot. C., vol. 44, p. 322.) 

570. Dndemans, 0.A.J.A. Eine Rectification. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 44). 

In Saccardo Sylloge und in Winter’s Pilzen ist Aecidium Senecionis Desm. zu 
Puccinia conglomerata gestellt. Dies ist unrichtig da Aec. Senecionis mit Aec. Jacobaeae 
. identisch ist und letzteres zu P. Schoeleriana Plowr. et Magn. gehört. 

*571. Ralph: On the Aecidium affecting the Seneciovulgarisor Ground- 
sel. (The Victorian Naturalist. [Melbourne], vol. VII, No. 2.) 

572. de Lagerheim, 6. Sur un noveau parasite dangereux de la vigne 
Uredo Vialae. (0. R. Paris, T. CX, 1890, p. 728—729.) 

In Jamaica beobachtete Verf. Reben, deren Blattunterseite sehr zahlreiche Sporen- 
lager eines Uredo trugen und sich in sehr krankhaftem Zustande befanden. Es ist dies die 


erste auf der Weinrebe bekannte unzweifelhafte Uredinee. Verf. nennt sie Uredo 
Vialae n. sp. 
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573. de Lagerheim, 6 Note sur un nouveauparasite dangereux dela 
vigne. (Revue generale de Botanique dirigee par M. Gaston Bonnier, vol, II, 1890, 
p. 385—390. Tab. 19.) 

Beschreibung von Uredo Vialae n. sp. (s. voriges Ref.); in der Gegend von Quito 
fand L. auf Cissus rhombifolia? einen Uredo, der vielleicht eine Varietät des genannten 
ist, er bezeichnet denselben einstweilen als Uredö Oisst. 

*574. de Lagerheim, ©. Un nouveau parasite dangereux de la vigne. 
(J. de Micr., 1890, Neo. 6.) 

575. Webber, H.J. Peculiar Uredineae. (Amer. Naturalist, vol. 24. Philadelphia, 
1890. p. 178--180.) 

Schilderung einiger eigenthümlicher Uredineen. Puccinia flaccida B. et Br. 
kommt auf Panicum crusgalli G. vor. Die Sori sind amphigen, die Teleutosporen oft ein- 
zellig. Bei den zweizelligen steht die Scheidewand oft vertical, nie horizontal, oft schräg. 
Es scheint die Art mehr zu Uromyces zu gehören. Die Uredosporen haben zwei oder 
mehrere Keimporen, so dass sie Pollenkörnern ähneln. Dasselbe kommt bei den Uredo- 
sporen von Puccinia prenanthis (Pers.) Fuckel, vor. Das Aecidium dieser Art hat anstatt 
des Pseudoperidiums eine pseudoparenchymatöse Hyphenmasse, wahrscheinlich das Aecidium 
hemisphericum Pk. Puccinia sporoboli Arth., hat ein-, zwei- oder dreizellige Teleutosporen 
indem einige Sori nur die ersten, andere nur die zweiten), wieder andere alle drei Sporen- 
arten enthalten. Die Sori mit nur ein- und zweizelligen Sporen kommen an Sporobolus vagi- 
naeflorus vor, nur zweizellige Sporen fanden sich an Sp. asper und cryptandrus. Die Teleuto- 
sporen von FPuccinia tanaceti D.C. var. actinellae Webber auf Actinella acaulis sind 
wie bei P. flaccida verschiedengestaltig. Verf. beschreibt dreizehnerlei Formen. Die Teleuto- 
sporen von Uropyxis zeigen deutlich, dass die Uredineen Abkömmlinge der Ascomyceten, 
die Teleutosporen dem Ascus und die Sporenzellen den Ascosporen homolog sind. So war 
bei den dreizelligen Sporen von U. petalostemonis (Farl.) de By. die Aehnlichkeit mit dem 
Ascus gross, namentlich infolge einer hellen Oberhaut, die dem Ascus glich. Dieselbe hebt 
sich bei manchen Teleutosporen von der Spore ab, so auch bei Puccinia jonesiü Pk. Hier 
kommen auch zerbrechliche Sporenträger vor. Sie sind oft übersehen worden. Verf. fand 
die Sporen aber an auf Musenium tenwifolium sitzenden Exemplaren noch an ihnen sitzen. 
Bei der Behandlung von Puccinia-Sporen mit Salpetersäure bekommen sie das Ansehen von 
Uropyzis-Sporen, sodass also der Unterschied hinfällig ist. Matzdorff. 

576. Webber, H. J. Peridial cell Characters in the Classification of the 
Uredineae. (Amer. Naturalist., vol. 24, Philadelphia, 1890, p. 177—178.) 

Die Beschaffenheit der Peridialzellen giebt nicht nur für Roestelia, sondern 
auch für Aecidium gute Kennzeichen ab, die bei dem Wechsel des Wohnsitzes der Aecidien 
und bei dem Wechsel ihrer Wirthe sehr brauchbar sind. So z. B., wie Verf. ausführt, 
bei Aecidium pentstemonis, Puccinia tanaceti D. C., Aecidium compositarum Mart. var. 
‚Lygodesmiae Webber, A. Euphorbiae Gmel. Matzdorff. 

S. auch Ref. 6, 27, 44, 59, 60, 95, 94, 95, 105, 142, 178, 226, 227, 235, 631. 


XI. Basidiomyceten. 


a. Allgemeines. 


577. Ludwig, E. Der Pleomorphismus der Basidiomyceten nach den neuen 
Untersuchungen von O. Brefeld. (Die Natur 1339, p. 585 —587.) | 
8. auch Ref.: 10, 55. 


b. Protobasidiomyceten. 


578. Roumeguere, 6. Parasitisme du Tremella Dulaciana sp. n. sur l’Aga- 
ricus nebularis. (Revue Mycol., vol. 12, 1890, p. 1—3.) 

Verf. beschreibt eine T’remella (T. Dulaciana n. sp.) die sich auf dem Hute von 
Olitocybe nebularis entwickelt hatte, mit ihrem Mycel das Gefiecht des letzteren durch- 
ziehenu. 
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ce Hymenomyceten. 


579. de Seynes, J. De la distribution des Ceriomyces dans la classifi- 
cation des Polypores. (B. S. B. France, vol. 37, 1890, compte rendu des s&ances 
p. 109—112.) | 

Verf. untersuchte den Ceriomyces Fischeri Corda, der höchst wahrscheinlich zu 
einem Polyporus aus der Gruppe der Fomentarüs gehört, und giebt bei der Gelegenheit eine 
Uebersicht der in ihrer Zugehörigkeit jetzt bekannten Ceriomyces- und Ptychogaster-Formen; 


Polyporus | Zugehöriger Ceriomyces 
I. Mesopus 
P. biennis Bull. ©. terrestris Schw. (Ptychogaster alveolatus 
II. Pleurotus Boud.) 
SuberolignosiFr.\@anodermaK. C. Ptychogaster Lycoperdon Pat. 


III. Merisma 
Caseosi Fr. 
2 P. sulfureusBull. ©. sulfureus De S. (Pt. aurantiaeus Pat.) 
IV. Apus r 
A. Anodermei 


| P. borealis Fr. 


Spongiosi » F. Piychogaster Ldw. ©. Piychogaster albus Cord. 
P. amorpkus Fr. O. Ptychogaster citrinus Boud. 
B. Placodermei 
„I Fomes ©. Fischeri Cord. 
‚Fomentariv \ P. salicinus Ü. Spongia Speg. (ex Sacc.) 
C. Inodermei 
Bel. wersicolon, L. Ü. versicolor Pat. 
Coriaceı ı P.vaporarius Ehrb. C. rubescens Boud. 


Ferner sind in Zusammenhang zu bringen: 
Gloeoporus, Sistostrema, Laschia? und (. mexicanus de 8. 
Fistulina hepatica Bull. „ ©. hepaticus de S. 


580. de Seynes, J. Un Ceriomyces nouveau. (Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 
1890, p. 102—104.) | 

Verf. beschreibt eine neue Oeriomyces-Form, die er C. Mexicanus nennt, zu was 
für einer Polyporee dieselbe gehört, liess sich indess nicht bestimmt feststellen. 

581. Ludwig, E. Mykologische Mittheilungen. 2. Bemerkung zu dem 
Aufsatze des Herrn P. Hennings in den Verh. d. Bot. Ver. d. Prov. Brand., 1888, 
p. VII. (Verh. Brand., vol. 31, 1889, [Berlin 1890] p. CX.) 

L. hebt hervor, dass er in den Polyporus-Röhren des Piychogaster von Anfang an 
stets Basidien und Sporen gefunden habe. 

582. Patouillard N Un nouveau Polypore conidifere. (Le Naturaliste 1890, 
No. 79, p. 146-147.) 

' Beschreibung einer Conidientorm von Poria mollusca. 

583. Peirce, G. J. Notes on Corticium Oakesii B. et C. and Michenera 
Artoceras B. et. ©. (B. Torr. B. C., vol. XVII, No, 12, p. 301—310, Plate CX.) 

Corticium Oakesii bildet „Paraphysen“, die an ihrem Scheitel kurze, borstenartige 
Fortsätze tragen, es kann dann eine solche „Paraphyse“ am Scheitel zu einer weitern Strecke 
auswachsen, die an ihrem Scheitel wieder Borsten, aber in geringer Zahl trägt; vier der- 
selben werden zu Sterigmen und bilden Sporen, wodurch die „Paraphyse“ zur Basidie wird 
An den Borsten können mitunter Conidien-artige Bildungen entstehen. — Michenera Arto- 
ceras besitzt nach Verf. keine oder nur sehr selten Basidien und es sind diese ersetzt durch 
eine Nebenfruchtform in Gestalt von endogen, einzeln in angeschwollenen Hyphenzellen ent- 
stehenden Sporen. 

584. Bresadola, J. Corticium Martellianum n. sp. (N. G. B. J., XXII, 1890, 
p. 258.) 
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Verf. beschreibt eine neue Art: Corticium Martellianum, welche zwischen C. calceum 
und CO. puberum ungefähr die Mitte hält. (Auf faulem Lorbeer- (?) Holze.) Solla. 

585. Massee,6. A Monograph of the Telephoreae. Part II. (J. L. S., London, 
vol. XXVIl, No. 181, 182, 1890, p. 95—204, Plate 5, 6, 7.) | 

Fortsetzung von Verf, s Monographie der Melennekeen (ef. Bot. J., 1889, Pilze, Ref. 
408), enthaltend die Gattungen: Hymenochaete, Corticium, Stereum. Nov sp.: Hymenochaete 
pullida Cooke et Mass. p. 97, H. pulcherrima Mass. p. 104, H. nigrescens Cooke in herb. 
p-. 104, H. tasmanica p. 105, H. Toxia Berk. in herb. p. 108, ZH. barbata p. 109, H. 
croceo-ferruginea p. 110, H. Kalchbrenneri p. 116, Corticium debile Berk. et Curt. in herb. 
p. 131, C. cinnabarinum p. 140, C. roseolum p. 140, ©. Carlylei p. 148, CO. Liquidambris 
Berk. in herb. p. 148, O. flaveolum p. 150, Stereum spongiosum p. 172, St. pictum Berk. 
in herb. p. 185, St. Haydeni Berk. in herb. p. 199. 

586. Massee, © Revision of Telephoreae. 

Der erste Theil dieser Bearbeitung der Telephoreen umschliesst (nach Grevillea, 
XVII, p. 21) die Gattungen Heterobasidium, Coniophora, Peniophora, Asterostroma, dar- 
unter folgende n. sp.: Coniophora inerustans, C. Berkeleyi, O. Cookei, ©. ochracea, Penio- 
phora pezizoides, P. scotica, P. hydnordes. 

587. Tanaka, N A new species of Hymenomycetous Fungus injurious 
to the Mulberry Tree. (Journ. of the college of science, Imperial University Japan, 
vol. IV, Pt. I, 1890, p, 193—204. Plate XXIV—-XXVII.) 

In Japan werden die Maulbeerbäume von einer „Mompa-byö“ genannten Pilzkrankheit 
heimgesucht, die Verf. des Nähern untersuchte. Es handelt sich um ein Helicobasidiun 
(H. Mompa n.sp.), dessen Mycel die Wurzeln der Bäume tödtet und an den Zweigen Frucht- 
körper bildet. An der Oberfläche der befallenen Theile tritt das Mycelium meist in Form 
von Strängen aus locker verbundenen Hyphen ungleichen Durchmessers auf, im Innern der 
Rinde und in der Cambiumzone ist es dagegen mehr häutig ausgebreitet oder aus einzelnen 
Hyphen bestehend. In der Rinde der erkrankten Wurzeln bildet der Pilz ferner zahlreiche 
Sclerotien. 

588. Schnabl, J. N. Ueber Hericium stalactiticum. (Bot. C., 1890, vol. 41, 
p. 250—251.) 

Hericium stalactitieum Schrank. ist eine unter mangelhaften Lichtverhältnissen ge- 
wachsene Form des Hydnum coralloides Scop. 

589. Hartig. Ueber Trametes ad icipenün: (Bot. C., vol. 42, 1890, p. 109, 
136—139.) 

Kurze Besprechung der Synonymik und der Brefeld’schen Resultate betrefis Tra- 
metes radiciperda (Heterobasidion annosum). Die von Brefeld angefochtene Schutz- 
maassregel gegen die Verbreitung dieses Pilzes (Stichgräben) hat H. selber schon vor acht 
Jahren als unzweckmässig erkannt. 

590. Magnus, P.E Ein bemerkenswerthes Auftreten des Hausschwammes 
Merulius lacrimans (Wulf.)Schum. im Freien. (Hedwigia, Bd. 29, 1890, p. 146—147.) 

Vorkommen von Merulius lacrimans auf Erde, die mit organischen Bestandtheilen 
reichlich bedeckt ist; es hatten dabei die Fruchtkörper ein etwas abweichendes Aussehen 
und Verf. bezeichnet sie daher als f. terrestris des M. lacrimans. 

591. Bertrand, FE. Clef dichotomique pour la determination des Aga- 
ricines & spores blanches. (Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. LVIII—LXI) 

Dichotome Bestimmungstabelle zur Bestimmung der Gattungen der weisssporigen 
Agaricineen. 

592, Dufour, L. Une nouvelle esp&ce de Psathyrella. (Revue generale de 
Botanique, dirigee par M. Gaston Bonnier, T. I, 1889, p. 651—-652.) 

Beschreibung und Abbildung von Psathyrella algerica n. sp. 

*593. Reith. Agaricus storea Fr. (Scottish Naturalist, 1890, No. 29.) 

594. Ferry,R. Amanita valida et spissa, raphaniodora et solida. (Revue 
mycologique, vol. 12, 1890, p. 173—176.) 

Beschreibung von Amanita solida und A. raphaniodora, von früheren Autoren als 
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A. valida und A. spıssa beschrieben, jedoch oft mit einander verwechselt, daher sie Verf. 
mit obigen neuen Namen belegt. 

*505. Du Port. On some species of Tricholoma: not easily distingnished 
from each other. (Woolhope Club Transactions, 1883—1885, erschienen 1890.) 

596. CGooke, M. 0. On Campbellia gen. nov. (Grevillea, XVIII, 1889—1890, 
p. 8788.) 

Campbellia nov. gen. Hymenomycetum mit den Species: (. infundibuliformis 
Cke. et Mass. (= Merulius infundibuliformis Cke. et Mass.), C. africana Cke. et Mass. n. sp. 

597. Pfeiffer, Em. Zur Identität des Boletus Satanas Lenz. (Zeitschr. 
f. Naturw.. Halle, Bd. 62, 1889, 4. Folge, Bd. 8, Heft 5, p. 395—398.) 

Boletus Satanas Lenz ist nur ein ausgewachsener BD. lupinus Fr. (= B. erythropus 
Krombh.) (Ref. nach Bot. C.) 

598. Ellis, J. B. and Everhart, B.M. Mucronoporus Andersoni. (Journ. of 
Mycol., vol. 6, No. 2, p. 79.) 

Beschreibung von Mucronoporus Anderson? n. Sp. 

599. Patouillard, N Sur la place du genre Favolus dans la classi- 
fiecation. (Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. XIX—XXL) 

Wenn man von mehreren Arten, die zu den Polyporen zu stellen sind, absieht, steht 
die Gattung Favolus Lentinus am nächsten und bildet mit dieser eine besondere kleine 
Gruppe der Agaricineen. 

600. Prillieux. LePachymaCocosdans laCharente-Inferieure. (Bull. 
Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. 95—97.) 

Ci. Bot. J., Pilze, 1889, Ref. 462. 

601. Meehan, Th. Fairy rings. (Cult. and Country Gentleman, Albany [N. Y], 
Jan. 16., 1890, vol. LV, No. 1929, p. 48.) 

$. auch Ref. 5, 28, 34, 45—49, 61, 62, 63, 72, 73, 96, 117, 118, 124, 125, 143, 145, 
146, 196 ff, 459. 


d. Gastromyceten. 


602. Massee. ©. A monograph ofthe genus Podaxis Desv. (Podaxon 
Fr.) (J. of B., vol. 28, 1890, p. 33—39, 69—77. Tab. 294, 295.) 

Nach Verf. ist bei Podaxon die Gleba ungekammert und die Sporen entstehen nicht 
auf Basidien, sondern zu je 1-2 in Ascen. Bei P. Emerici ist die Sporenmembran mit 
der Ascuswand verwachsen, mit andern Worten, der Ascus ist zur Spore redueirt und löst 
sich von der Hyphe, an welcher er entstanden ist, los. Letztere Hyphe vergleicht Verf. 
mit der Basidie von Tulostoma. Verf. kennt sieben Podaxon-Arten, unter denen eine n. sp.: 
Podaxis Farlowii. 

603. Patouillard, N Le genre Podaxon. (Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 
1890, p. 159—167. Tab. XVII) 

Verf. bespricht zunächst den Bau von Podaxon im Allgemeinen, speciell auch die 
Gleba, und widerlegt Massee’s Angabe {s. voriges Ref.), nach welcher die Sporen in Aseis 
entstehen sollten; er beschreibt dann die bisher bekannt gewordenen Arten, im Ganzen 11, 
unter denen zwei neue: P. Deflersii und P. Schweinfurthii. 

604. Boudier. Note sur le p&edicelle des spores des Bovista et les 
filaments steriles du capillitium. (Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, 
p. 148—149,) 

B. betrachtet das Stielchen an den abgefallenen Sporen von Bovista nicht als Sterigma,, 
sondern als stark ausgebildeten Hilus. 

S. auch Ref. 29, 30, 50, 64, 119, 515, 516. 


e. Phalloideen. 


605. Fischer, Ed. Untersuchungen zur vergleichenden Entwick- 
lungsgeschichte und Systematik der Phalloideen. (Denkschr. der Schweiz, 
Naturf. Ges., Bd. 32, I, 1890, 108 p. 4%. 6 Taf.) 
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Vorliegende Arbeit zerfällt in einen entwicklungsgeschichtlichen und einen syste- 
matischen Theil. Im erstern wird für eine Anzahi von Phalloideen, die Ref. seit seiner 
ersten Publication über diesen Gegenstand (s. Bot. J., 1885, Pilze, Ref. 149) untersuchen 
konnte, eine eingehende Darstellung der Fruchtkörperentwicklung, z. Th. von sehr jungen 
Stadien an, gegeben. Der systematische Theil enthält die Beschreibung der einzelnen 
Arten mit Angabe von Literatur und Standorten. 

Die jüngsten untersuchten Stadien von Olathrus cancellatus zeigen folgende Difie- 
renzirung: ein axiler Hyphenstrang („Centralstrang“) ragt als Fortsetzung der Marke des 
Mycelstranges von unten her bis ‘zur Mitte des Fruchtkörpers, und theilt sich hier in 
ınehrere gegen die Peripherie laufende Zweige; der Raum zwischen diesen letztern ist von 
wirrem Hyphengeflecht („Zwischengeflecht*) eingenommen. Die Oberfläche der ganzen 
Fruchtkörperanlage ist von einer Rinde überkleidet. — Die weitere Entwicklung gestaltet 
sich nun so, dass die Zweige des Ceutralstranges sich an ihren Enden verbreitern und hier 
in ein Gallertgeflecht umgewandelt werden (Gallertschicht der Volva), während sich im 
Zwischengeflechte dichtere Hyphenknäuel (die erste Anlage der spätern Receptaculum- 
kammern) differenziren. Diese Knäuel werden dann durch intercalare Streckung der Cen- 
tralstrangzweige nach aussen gerückt und innerhalb derselben, im Winkel zwischen den 
Zweigen des Centralstranges entsteht ein leerer Raum, in welchen nun von den Seiten 
her Wülste (die Tramaplatten) hineinwachsen. Diese Wülste, ebenso wie die erwähnten 
Hyphenknäuel sind überkleidet von dichter Schicht von Hyphenenden, die späterhin zu Ba- 
sidien oder zu Pseudoparenchym sich weiterentwickeln: zu Basidien werden sie an den 
Stellen, wo sie an einen freien Raum grenzen, nämlich an den Flanken der Tramaplatten, 
zu Pseudoparenchym dagegen da, wo kein freier Raum geboten ist, nämlich zwischen den 
Knäueln und an den Stellen, wo die Tramaplatten-Enden an diese anstossen. ‘Man kann 
sagen, dass das Pseudoparenchym des Receptaculums ein Hymenium ist, dessen Basidien 
aus Raummangel nicht ihre typische Ausbildung erlangten. Die übrigen Olathreae zeigen 
— soweit aus den fertigen Zuständen und aus einzelnen Angaben und Beobachtungen über 
Jugendformen Schlüsse gezogen werden konnten — mutatis mutantis die gleichen Verhält- 
nisse. — Kalchbrennera dürfte in ihren jüngsten Stadien mit Olathrus (genauer mit Sim- 
blum) übereinstimmen, späterhin entstehen aber an den Centralstrangzweigen nur nach 
drei Seiten Tramaplatten, während auf der vierten je ein von innen nach aussen verlaufen- 
der Receptaculumast angelegt wird. Auf diese Weise entstehen die bekannten korallenar- 
tigen Fortsätze des Receptaculums, welche die Gleba von innen nach aussen durchsetzen. — 
Ithyphallus impudieus konnte — allerdings nicht ganz lückenlos — bis zu den jüngsten 
Stadien zurückverfolgt werden: es ist hier ein ungetheilter Centralstrang vorhanden, der 
sich nach oben stark verbreitert. An seinem Ende differenzirt sich die Gallertschicht der 
Volva. Später erhält diese eine glockenförmige Gestalt und innen an ihr entsteht ein dich- 
teres Geflecht, welches hernach gegen innen die Tramaplatten in Form von Wülsten aus- 
sendet. Der Scheitel dieses dichtern Geflechtes steht nach unten in Verbindung mit dem 
in der Axe des Fruchtkörpers verlaufenden Geflechte des spätern Stielhohlraumes, welches 
später von der Stielwandung umgeben wird. Ganz analog müssen sich die ersten Diffe- 
renzirungsvorgänge auch bei den andern Phalleae gestalten; nachher aber zeigen sich Ver- 
schiedenheiten im weitern Verhalten des zwischen Stiel und Gleba befindlichen Geflechtes: 
bei Mutinus tritt in demselben keine weitere Differenzirung auf, bei Ithyphallus tenuis 
differenzirt sich an der Innengrenze der Gleba ein Hut, bei Ithyphallus impudieus un- 
mittelbar innen am Hut noch ein dichteres Geflecht, das als eine nicht zur Ausbildung ge- 
langende Indusinmanlage aufzufassen ist; bei Dictyophora endlich kommen Hut und Indu- 
sium zu vollständiger Differenzirung und Ausbildung. — Montagnes Xylophallus zylogenus 
ist ein regelrechter Mutinus, bei dem der vermeintliche Hut nichts anderes ist als der em- 
porgehobene Volvascheitel. — Aus der Untersuchung der Entwicklungsgeschichte geht her- 
vor, dass die Unterschiede der verschiedenen Arten schon in frühen Stadien gegeben sind 
und dass von da ab die weitern Veränderungen in den Fruchtkörpern bei allen Arten der 
Hauptsache nach gleich erfolgen. — Für das Einzelne muss auf die Arbeit selber ver- 
wiesen werden. 
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Es lassen sich die Phalloideen ir drei Gruppen eintheilen: Clathreae, Kalchbrenne- 
reae, Phalleae. Clathreae und Phalleae sind untereinander durch keine Uebergänge ver- 
bunden, innerhalb dieser beiden Gruppen findet man jedoch Arten, die zwar schon in frühen 
Entwicklungsstadien ihrer Fruchtkörper von einander verschieden sind, 2ber sich trotzdem zu 
sehr schönen Uebergangsreihen verbinden lassen, so sehr, dass die Artunterscheidung mit- 
unter misslich wird. Noch misslicher ist die Gattungsabgrenzung und das Beste wäre es 
vielleicht, bloss drei den genannten Gruppen entsprechende Gattungen aufrecht zu 
erhalten. — 

Unter Weglassung der ungenügend bekannten Arten und unter Verschmelzung 
mancher der früher als Arten unterschiedenen Formen, zählt Ref. nur noch 33 Arten, da- 
runter folgende n. sp.: Colus Mülleri p. 61, U. fusiformis p. 64, Aseroö arachnoidea 
p. 76, ferner folgende n. f.: Clathrus cancellatus e. Fayodi p. 57, Anthurus Müllerianus 
b. aseroeformis p. 68. 

606. van Bambeke, Ch. De l’existence probable chez Phallus (Ithyphallus) 
impudicus (L.) d’un involucrum on indusium rudimentaire. (Botanisch Jaarboek 
uitgegeven door het kruidkundig genootschap Dodonea te Gent, derde jaargang 1891, 
Gand 1890, 9 p. 8°. 1 Taf.) 

607. van Bambeke, Ch. Addition a ma notice: de l’existence probable etc. 
(Ibid., p. 112—123. Tab. VI) 

(606, 607.) In Uebereinstimmung mit Ref. (s. Ref. No. 605) constatirt Verf. bei Ithyphallus 
impudicus das Vorhandensein eines rudimentären Indusiums; dabei lässt er aber diese In- 
dusiumanlage später vollständig in der Bildung des Hutes aufgehen, während nach Ref. 
nur ihre äusserste Partie sich am Aufbau des Hutes betheiligt und die übrigen im Zu- 
stande gewöhnlichen Hyphengeflechtes verbleiben. 

608. Patouillard,  Fragments mycologiques XI. Organisation du Ly- 
surus Mokusin Fries. (Journ. de Bot., vol. IV, 1890, p. 253 — 258.) 

Veri. hatte Gelegenheit, junge, noch in der Volva eingeschlossene Exemplare des 
Lysurus Mokusin Cibot (aus Yun-nan, gesammelt von Delaway) zu untersuchen: die Recep- 
taculumäste sind hier dreikantig und die Gleba sitzt ihren beiden Seitenflächen auf, 
während ihre Innenfläche glebafrei ist und einen centralen Hohlraum (Fortsetzung des 
Stielhohlraumes) begrenzt. 

609. Magnus, P. Eine interessante Phalloidee Kalchbrennera corallo- 
cephala (Welw. et Curr.) Kalchbr. (Sitzber. d. Ges. naturf. Freunde z. Berlin., Jahrg; 
1890, p. 44—45.) 
| Verf. demonstrirt ein Exemplar von Kalchbrennera corallocephala von Sutterheim 
in der Kapcolonie ; er hält es nicht für erwiesen, dass diese Art mit K. Tuckii identisch 
sei. Der Pilz leuchtet im Dunkeln. 

610. Farlow, W. G. Poisonous action of Clathrus columnatus. (Bot. G., vol. 
XV, 1890, p. 45—46.) 

Verf. theilt mit, dass der Genuss von Olathrus columnatus auf Schweine tödtlich wirkt. 

S$. auch Ref. 31, 236. 
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611. Atkinson, G. F. A new Ramularia on cotton. (Bot. G., vol. XV, 1980, 
p. 166—168.) | 

Beschreibung von Ramularia areola n. sp., welche die Blätter der Baumwollpflanze 
bewohnt. / 

612. Baccarini, P. Sullo sviluppo dei pienidii. (N. ©. B. J., XXII, 1890, p. 
150—151.) 

Verf. theilt diePycnidien ihrer Ausbildungsweise nach, soweit er wenigstens 
‚derlei Formen untersuchen konnte, in zwei Typen ein: der erste Typus umfasst Formen 
mit beschränkter Entwicklung, d. h. solche bei welchen der Fruchtkörper vollständig 
berindet und von dem Mycel deutlich abgehoben ist (Diplodia malorum Peck.); in dem 
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zweiten Typus lassen sich Formen mit unbeschränkter Entwicklung vereinigen, 
oder solche, welche jenen erstgenannten Bedingungen nicht entsprechen (Coniothyrium Di- 
plodiella Speg.) 

Bei. den Formen des ersten Typus entsteht die Hymenialfläche aus einem pseudo- 
parenchymatischen Nährgewebe, welches anfangs den Innenraum des Pyenidiums vollständig 
einnimmt und schliesslich ganz aufgenommen wird. Die basidientragenden Hyphen sind 
von einander entfernt und die Basidien neigen allerseits gegen einander zu. Je nach der 
Stärke des Pseudoparenchyms und der relativen Dauer bis es aufgenommen wird, sowie je 
nach der lysigenen oder schizogenen Entstehungsweise des Innenraumes hat man verschiedene 
secundäre Eintheilungsweisen dieser Formen zur Hand. Die meisten Sphaerioideae Sacc. ge- 
hören zu diesem ersten Typus. 

Bei dem zweiten Typus bleiben die basidientragenden Hyphen in mehr oder minder 
innigem Zusammenhange mit dem Nährmycelium. Die Rindenbildung ist unvollständig, 
meist an der Basis unterbrochen, zuweilen kaum angedeutet; die Bildung eines pseudo- 
parenchymatischen Nährgewebes im Innern sehr mangelhaft, und mit diesem in directer 
Verbindung treten die basidienführenden Hyphen, welche die Basidien auf der Oberfläche 
ausbilden. Hierher gehören verschiedene Nectrioideue Sacc., Leptostromaceae Sacc. und 
Melanconieae Sacc. Solla. 

613. Cavara, F. Macrosporium sarcinaeformis Cav. nuova parasita 
del Trifoglio. (La Difesa dei parassiti, No. 4, 1890.) 

Beschreibung von Macrosporium sarcinaeforme n. sp., das auf dem rothen Klee 
Blattflecken hervorbringt. (Nach Revue Mycol.) 

614. Gostantin, J. Sur les variations des Alternaria et des Clado- 
sporium. (Revue generale de Botanique dirigee par M. Gaston Bonnier. T. I, 1889, p. 
453—466, 501—508. Pl. 23 und 24.) 

Durch Cultur von Aliernaria tenuis erhielt Verf. Formen, welche dem Oladosporsum 
auffallend ähnlich sind; übereinstimmend mit diesem Resultat findet man in der Natur alle 
Uebergänge bis zu solchen Formen, die sich als Oladosporium fortpflanzen können. Clado- 
sporium seinerseits kann in Hormodendron übergehen. Von den vielen Cladosporium- und 
Hormodendron-Arten, welche beschrieben worden sind, dürften wohl die meisten kaum gerecht- 
fertigt sein. 

615. Delacroix, G. Quelques esp&ces nouvelles des Champignons infe- 
zieurs observ&es au Laboratoire de Pathologie vegetale. (Bull. Soc. Mycol. 
France, T. VI, 1890, p. 99 —100.) 

lfier: folgender neuer Arten von Hyphomyceten: Monope me gen., M. 
Uredopsis, Fusarium Schribauxi, F. Asparagi, Vermicularia Asparage. 

616. Delacroix, 6. Note sur Haplographium toruloides (Fres.) Sacc. 
(Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. 142.) 

Periconia toruloides Fres. gehört wohl zu Lepiosphaeria acuta- | 

617. Fautrey, FE. Cicinnobolus Humuli.n. sp. (Revue Mycologique, vol. 12, 
1890, p. 73.) 

Beschreibung von Cicinnobolus Humuli n. sp. auf Erysiphe castagnei auf Hopfen. 

618. Fautrey,F. Nouvelles observations sur le Cicinnobolus Humuli, 
a. sp. (Revue Mycologique, vol. 12, 1890, p. 176—177.) 

619. Halsted, B.D. Notes upon Zygodesmusand its new species. (B. 
Torr. B. C., vol. 17, 1890, p. 151—152.) 

H. at als neue Arten der Gattung Zygodesmus: Z. Pyrolae Ell. et Halst. 
Aut: Blüthenstengeln von Pyrola rotundifolia und Z. albidus Ell. et Halst. auf Veilchen 
und Petersilie, nach Verf. unzweifelhaft parasitisch. 

620. Hennings, P. Ueber Isaria rhodosperma Bres. n. sp. an Stämmen 
von.Seaforthia elegans im Berliner botanischen Garten. (Verh. Brand., vol. 31, 
1889. (Berlin, 1890). p. IX—X.) 

621. Karsten, P. A. et Hariot, P. Bungalli imperfecti novi. (Journ, de Bot., 
vol. IV, 1890, p. 357—363.) 
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- Beschreibung folgender n. sp.: Phyllostieta pirina Sacc. var. Mali var. n. auf 
Blättern von Pirus Malus, Ph. ambiguella auf trockenen Stengeln von Tanacetum, Ph.? 
compressa auf entrindeten Zweigen von Oytisus Laburnum, Ph. confluens auf Blättern von 
Haussknechtia, Ph. microsporella auf Blättern von Carica Papaya, Sphaeronema dissemi- 
natum auf feuchtem Pinus-Holz, Chaetophoma macrospora auf Rinde von Sciadophyllum 
capitatum, Vermieularia corvina auf halbfaulem Weidenholz, Conioihyrium hysterioideum 
auf Dasylirion, Diplodia Psoraleae auf Stengeln von Psoralea, D. Tanaceti auf Tana- 
cetum-Stengeln, D. hysterioides auf altem Holz, D. semi-immersa auf einem alten Buchen- 
stamm, Phlyctaena Psoraleaeauf Psoraleae-Stengeln, @loeosporium Araucariae auf Araucaria- 
Blättern, @. leguminis Cook. et. Harkn. var. Robiniae n. var. auf Kobinia-Hülsen, @. 
minimum auf Blättern von Anthurium Hookerae, G@. Orchidearum auf Blättern einer Or- 
chidee, @. pallidum auf den Blättern einer Orchidee, @. Rhinanthi auf den Stengeln von 
Rhinanthus hirsutus, G. Taxi auf Taxus-Blättern, Myxosporium Mespili auf Mespilus- 
Zweigen, M.phomoides auf Rinde, M. Robiniae auf todten Robinia-Zweigen, Trullula oliva- 
scens Sacc. var. Berberidis n. var. auf Berberis-Zweigen, Pestalozziella Yuccae auf Yucca, 
Septogloeum Clusiae auf Blättern von Clusia, Torula densa auf Cereum alatum, T. igno- 
bilis auf Ulmus-Rinde, Zygodesmus phyllophilus auf aufgehäuften Blättern, Sporidesmium 
mucosum Sacc. var. pluriseptatum n. var. auf dem Epicarp von Cucurbita, Selerotium fibri- 
sedum zwischen den innern Fasern des Stammes von Oreodoxa regia. 

622. Mac Millan, 6. Note on a New Species of ActinocepsB. and Br. 
(Amer. Naturalist, vol. 24, p. 777—779. Philadelphia, 1890.) 

Eine zweite Art dieser Pilzgattung kommt in Minnesota vor. Dieser 
Actinoceps Besseyi n. sp. wurde auf fauler Orangenschale gezogen, die mit Bacillus mega- 
therium De By. und andern saprogenen Bacterien bedeckt war. Das Hyphennetzwerk um- 
spann dieselben. Das Stroma war bläulich, bei einigen Individuen schwach gelb. Die 
Conidien sind in ein Schleimlager eingebettet. Der Stiel ist höher als bei A. Thwaitesw B. 
and Br. (700 gegen 500 uw), der Kopf im Durchmesser grösser (420 gegen 160 u). Die sporen- 
tragenden Hyphen sind wiederholt verzweigt, die elliptischen Conidien 4-5 u lang und 
2—21/, u breit. Auf der Oberfläche des Köpfchens etwa 100 Stacheln mit etwas verdickten 
Zellwänden. Matzdorft. 

623. Martelli, U. Sulla Torula spongicola Duf. (N. G. B.J., XXII, 1890, 
p. 463—465.) | 

Verf. erwähnt das Vorkommen von Torula spongicola Duf. auf einem Badeschwamme 
in einem Privathause zu Florenz. Anschliessend daran macht er einige Betrachtungen über 
das Vorkommen der Sporen dieses Pilzes, welche Betrachtungen von den Annahmen Du- 
four’s einigermaassen abweichen. Solla. 

624. Qudemans, C. A. J. A. Observations sur quelques Sph6ropsid6es 
quicroissent sur les feuilles des espöces europ6eennes de Dianthus. 
(Verslagen en Mededeelingen der Konigl. Akademie van Wetenschappen, Afd. Natuur- 
kunde, 3e Ruks, Deel VII, 1890, p. 97—108. 1 Taf.) 

Enthält die Begründung der folgenden Ansicht des Verf.’s über die Synonymie der 
auf europäischen Dianthus-Blättern wachsenden Sphaeropsideen. 

1. Ascochyta Dianthi Libert crypt. Arduennae, No. 158; Berk. Outl. 320; Cooke 
Brit. Fgi. 456; Sacc. Syll. III, 398. 

Synonyme: Sphaeria Dianthi Alb. et Schw., Depazea Dianthi Rab., D. vagans 
9 Dianthi Kickx., Septoria Dianthi West., Phyllostieta Dianthi West., Dinemasporium 
Dianthi Oud. je ’ | 

2. Septoria Dianthi Desm., Ann. des Sc. nat., 3e ser., XI, 346; Sacc., Mycol. Veneta, 
197; Sacc., Michelia, I, 187; Sacc., Syll. III, 516; Sacc., Rab., Fgi. Europ., No. 360; Roumeg. 
Fgi. Galliei, No. 1431. Er, 

Synonyme: Ascochyta Dianthi Lasch; Depazea Dianthi Desm.: Giltay. 

. 625.’ Passerini,@ Sopra alcuni Phoma. (N.G.B.J., XXH, 1890, p. 46-48.) 

„0 Verf. beobachtete auf Weinbeeren zwei Pilzformen, welche in vieler Hinsicht Phoma- 
Arten entsprechen, doch eine Identification mit den bereits bekannten nicht gestatteten. 
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Falls sie neu sind, schlägt Verf. für sie die Namen Ph. ampelocarpa und Macrophoma 
acinorum vor. Solla. 

626. Prillieux et Delacroix. Note sur le Dothiorella Robiniae nov. sp. 
(Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. 137—139.) 

Auf jungen Robinia-Aesten fanden sich Pycniden, die wahrscheinlich zu Aglao- 
spora profusa gehören, die aber Verff. einstweilen als Dothiorella Robiniae nov. sp. be- 
zeichnen. 

627. Prillieux et Delacroix. Sur quelques champignons parasites nou- 
veaux. (Bull. Soc. Mycol. France, T. VI, 1890, p. 178—181. Pl. XX.) 

Beschreibung von Phoma solanicola n. sp., Ooryneum Lauro-Cerasi n. sp. und 
Phyllosticta Mali n. sp., welche Krankheiten der Kartoffelpflanze resp. der Blätter von 
Prunus Laurocerasus und Pirus Malus bedingen. 

628. Rolland, L. Une nouvelle espe&ce de Stysanus. (Bull. Soc. Mycol. 
France, T. VI, 1890, p. 105—106.) 

Beschreibung von Stysanus ramıfer n. Sp. 

629. Shipley, A.E. On Macrosporium parasiticum. (Ann. of Bot., vol. II, 
No. X, p. 268—271, May 1889.) 

629a. Kean, A. L. The onion disease in Bermuda. (Ebendas., vol. IV, 
No. XIII, 1889, p. 170.) 

(629, 629.) Einige ergänzende Bemerkungen zu dem Aufsatze von Miyabe (s. Bot.J., 
1889, Pilze, Ref. 358) über Macrosporium parasiticum, insbesondere ist Shipley im Gegensatz 
zu Farlow (Anhang zu genanntem Aufsatz von Miyabe) der Ansicht, dass das Macro- 
sporium die Zwiebeln nicht zur Erkrankung bringen könne, wenn sie nicht zuvor von 
Peronospora Schleideniana befallen waren. — K, ist derselben Ansicht. 

*650. Vize, J. E The Genus Pestalozzia. (Woolhope Club Transactions 
18835—1885, erschienen 1890.) 

631. Webber, H. J. Uredinial Parasites. (American Naturalist, vol. XXIV, 
No. 277, p. 75—76. Jan. 1890.) 

Verf. fand in Nebraska Aecidium Compositarum Mart. var. Lygodesmiae Webber 
(auf Lygodesmia juncea Don), von Z’uberculina persicina (Ditm,) Sacc. zerstört; auf dem- 
selben Aecidium fand sich auch Darluca filum (Biv.) Cast., die jedoch nur in Ausnahme- 
fällen (Uromyces Junci, Puccinia Rubigo-vera) für die befallenen Uredineen schädlich ist. 

S. auch Ref. 11, 51, 52, 65, 82, 120, 209, 451 ff. 


Xlll. Hefeformen. 


S. oben sub Hefe und Gährung (Ref. 209, 241— 306.) 


V. Baeillariaceen. 
Referent: E. Pfitzer. 


‚ Verzeichniss der erschienenen Arbeiten (1888-1889). 


1. Baillun, H. Traite de botanique medicale eryptogamique. 1890. — Vgl. J. de Micr., 
XIV, 1890, p. 58. (Ref. No. 20.) 

2. Balsamo, Fr. F. Diatomee contenute nel canale digerente di Gibzsene 'Aplysiae rac- 
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1. Allgemeines, Bau- und Lebenserscheinungen. 


1. Tempere (74) lässt seit 1890 vierteljährlich eine besondere Zeitschrift erscheinen, 
die ausschliesslich den Bacillariaceen gewidmet ist. 

2. Deby (18) giebt eine Uebersicht über neue RE auf dem Gebiet 
der Bean 

3. Van Heurck (23—31) führt aus, dass die Zellmembran aus einer inneren festen, einer 
mittleren siebartig durchlöcherten und einer äusseren sehr zarten Schicht bestehe. : Die 
mittlere Lage habe entweder rechteckige oder sechseckige Oeffnungen, die bei Pleurosigma 
angulatum sich nach beiden Enden domartig verengen. 

4. Smith (72) erachtet als erwiesen, dass die Riefen vertieft, nicht erhöht seien. 

5. Pelletan (54) und Duchesne (20) halten dagegen die „Perlen“ vom Pleurosigma 
angulatum immer noch für erhabene Kugelsegmente mit sechseckiger Basis. : 

6. Nelson (49) Indem man mittelst der Sechsecken von Triceratium u.s. w. Bilder 
von Flammen u. s. w. erzeugte, glaubte man bewiesen zu haben, dass dieselben linsen- 
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förmig sein müssten. N. zeigt, dass fein durchlöcherter Staniol eben solche Bilder giebt, 
dass diese also keine Linsenstructur beweisen. Er erhielt ähnliche Bilder auch bei 
Pleurosigma formosum. 

7. Nelson (50), behandelt mit:Hülfe von Photogrammen des Triceratium Favus und 
Pleurosigma angulatum die Abbe’sche Diffractionstheorie. Auch er hält das Bild, welches 
Sechsecke zeigt, für den Ausdruck der wirklichen Structur und alle „Intercostalbildungen“ 
für dieser letzteren nicht entsprechende Diffractionsbilder. 

8. Nelson (48) überzeugte sich durch die Beobachtung von Luftblasen in den 
Alveolen davon, dass letztere hohl sind. | 

9. Mann (93) fasst seine Ergebnisse in die Sätze zusammen, . dass die Bewegung 
der Bacillariaceen noch in keiner Weise genügend erklärt worden sei, sowie dass die An- 
nahme einer Vermehrung der Bacillariaceen durch Sporen bis jetzt keine thatsächliche 

Grundlage habe. 
| 10. Onderdonk (52) verwechselt die mit Methylgrün leicht färbbare Gallerthülle 
der Bacillariaceen mit einem Protoplasmaüberzug, dem er die Bewegungserscheinungen zu- 
schreibt. Die gefärbte Hülle öffnet sich längs der Raphe und wird gelegentlich abgeworfen. 

11. Cox (13) betrachtet die Zeichnungen der Bacillariaceen als Einrichtungen, 
welche durch das Vorhandensein sehr dünner Wandstellen am Grund der vertieften Riefen 
die Ernährung durch Diosmose erleichtern. Dementsprechend sind die Stellen, mit denen 
die Zellen z. B. bei Podosira dauernd verbunden sind, und ebenso diejenigen, wo Stiele an- 
sitzen, glatt. Während die Gürtelbänder bei freilebenden Formen völlig oder annähernd 
glatt sind, zeigen sie bei fadenförmigen Melosira u. s. w. Alveolen. Wenn man die Raphe 
als einen Spait betrachtet und hier den Ort der Bewegungsursache sieht, so versteht man, 
dass die freilebenden Naviculeae beiderseits eine Raphe besitzen, während dieselbe den 
kriechenden oder epiphytischen Cocconeideae einseitig verloren gegangen ist. Bei den 
„Cryptoraphideae* sei überhaupt keine vorhanden, wesshalb C. die Bezeichnung „Ara- 
phideae* vorschlägt. 

12. Van Tieghem (81) giebt eine allgemeine Darstellung des Baus und der Ent- 
wicklung der Bacillariaceen, welche aber nach Deby (18) vielfach unrichtig übersetzte 
Stellen der Monographie des Ref. enthält und überhaupt der neueren Literatur nicht 
genügend Rechnung trägt. 

13. Müller (47) beobachtete bei Melosira undulata Ehrb., dass die Zellen: vielfach 
mehrere Stiele haben und zwar an beliebigen Stellen der Membran. Zuerst wird die 
flache Haftscheibe gebildet, von welcher der dünnere Stiel ausgeht, dann dieser selbst. Die 
Auxosporenbildung verläuft im Wesentlichen wie bei M. varians Ag., nur bleiben Sporen- 
haut und Plasma in beiden Schalen der Mutterzelle stecken: jedoch sah M. auch bei M. 
varians Abweichungen. Die Zellen wie die Auxosporen der javanischen Probe stimmen 
völlig überein mit der tertiären M. undulata des Polirschieferss vom Habichtswalde bei 
Kassel. Ferner wird eine neue Art, Eunotia Tschirchiana ©. Müll. beschrieben, an der 
die Riefen sehr weitläufig stehen — es gelang an ihr die Durchbohrung der Endknoten 
durch einen feinen Canal, sowie Zwischenbänder nachzuweisen. Der Zellleib ist wie bei 
Himantidium pectinale Kütz. gebaut. 

14. Famintzin (22) beobachtete, dass ein Infusorium (Tintinnus) sich dicht an die 
Chaetoceras-Zellen anschmiegt, um unten dem Schutz von dessen Hörnern in Symbiose 
zu leben. 

15. Levi-Morenos (40, 41), welcher sich längere Zeit mit der Bacillariaceen-Nahrung 
der Kaulquappen und anderer kleiner Wasserthierchen beschäftigte, resümirt im Vorliegen- 
den aus seinen früheren Schriften folgende Endergebnisse. Der Nährwerth einer Bacillaria- 
ceen-Nahrung ist in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle mehr der Schleimhülle, welche 
die Frusteln umgiebt, als dem Plasma im Innern derselben zuzurechnen. Die Bacillariaceen 
vermögen zuweilen unversehrt und noch lebendig den Darmapparat der Thiere zu verlassen ; 
solches findet statt, wenn sie nur kurze Zeit darin verweilen, wenn der Darm selbst kurz 
ist, schliesslich vermöge einer individuell grösseren Widerstandsfähigkeit, welche aber nur 
bestimmten Arten eigen ist. Nun wirft sich Verf. die Frage auf, in welcher Weise suchen 


230 E. Pfitzer: Bacillariaceen. 


die genannten Algen dem Thierfrasse auf natürlichem Wege zu entgehen? Der Beant- 
wortung' ‘dieser Frage sind die vorliegenden Seiten an der Hand mehrerer glücklich 
gewählter Beispiele, aber auch nicht ganz frei von Speculationen, gewidmet. Die Resultate 
werden, vom Verf. selbst zusammengefasst, folgendermassen vorgetragen; 1. die directe 
Beobachtung lehrt, dass Bacillariaceen noch lebenskräftig den Verdauungsapparat von 
Wasserthieren verlassen, nachdem sie aber jenen die eigene Schleimhülle als Nährstoff 
abgetreten haben: 2. durch Berechnung lässt sich feststellen, dass kleine Arten oder 
solche von besonderer, etwa buchtig zugespitzter Form weit mehr Aussicht haben werden 
unversehrt zu bleiben; 3. Ebenso lässt sich logischer Weise aussprechen, dass grosse Arten 
oder solche, die zu Cönobien und dergleichen vereinigt sind, dadurch geschützt sein werden, 
dass die kleinen Thiere dieselben nicht verschlucken können; 4. directe Beobachtung lehrt 
dass die sub 2 und 3 genannten, natürlich gegen Thierfrass geschützten Formen weit mehr 
exponirt sind als jene Arten, welche natürlicher Schutzmittel entbehren; 5. es ergiebt sich 
aus dem Vorangehenden, dass viele Bacillariaceen ihre gegenwärtige Form in dem Kampfe 
zum Schutze gegen den Frass von Wasserthieren allmählich erlangt haben. Solla. 

16. Deby (18) bezweifelt den Nährwerth der Gallerte, die scharf vom Plasma zu 
unterscheiden sei und kritisirt verschiedene Angaben Levi Morenos. 

17. De Vries (87) fand auch in den dunklen unterirdischen Räumen der Rotter- 
damer Wasserleitung einige Bacillariaceen. 

18. Rafter (61) beobachtete, dass Bacillariaceen das Wasser der Leitungen durch 
Erzeugung eines unangenehmen fauligen oder fischigen Geschmackes verderben können, 
insbesondere Meridion eirculare Ag. 

19. Weed (89) nennt unter den Bewohnern der heissen Quellen (im Yellowstone 
Gebiet) auch einige Bacillariaceen. 
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20. Baillon (1) führt, da der Name Diatoma an eine Phanerogame zuerst vergeben 
ist, die Bezeichnung Neodiatoma und Neodiatomaceae ein; er übersieht, dass der Name 
„Dacillariaceae“* die Priorität hat und dass Diatoma Ag. zu Odontidium gezogen wurde. 

21. De Toni (82) legt ein vorläufiges Schema des Ulassificationssystems vor, welches 
er bei der Bearbeitung der Bacillariaceen für den zweiten Band seiner Sylloge Algarum 
aufstellen und befolgen möchte, sowohl bezüglich der lebenden als der fossilen Arten. Das 
Schema hat die Absicht, eventuelle Rathschläge für etwaige Besserungen oder Abänderungen 
aufzufordern. 

Den Plan seiner eigenen Richtung besser zu beleuchten, findet Verf. zweckmässig, 
einen historisch-kritischen Ueberblick über die beiden bisher in Anwendung befindlichen 
taxonomischen Systeme vorauszuschicken, nämlich jenes von Pfitzer und Petit (im. Sinne 
W. Smith) und jenes von H. L. Smith, van Heurck, Castracane. — In dem von Verf. 
in Vorschlag gebrachten Systeme würden die drei grossen, von H. L.Smith vorgeschlage- 
nen Abtheilungen zunächst anzunehmen sein und die von der Endochromplatte abzuleitenden 
Charaktere in zweiter Linie zu betrachten sein, Doch zieht es Verf. vor, eine Neuerung 
— nach einer brieflichen Mittheilung von Deby — einzuführen, nämlich die Eintheilung 
in Noduliferae (mit wenigstens einem ächten Centralknötchen auf einer der Schalen) und 
Anoduliferae (völlig ohne Knötchen). Solla. 

De Toni’s System ist das folgende: 

I. Evolutio valvarum bilateralis h. e. systema striarum vel costarum circa lineam 
mediam longitudinalem (raphem vel pseudoraphem) dispositum. 

A, Valvae nodulis medianis instructae (Noduliferae Deb.). Raphis genuina praesens 
(Raphideae). 

+ 1, Navieulaceae. 2. Amphitropidaceae. 3. EunDeDraceae: 4, ‚Cocconeidaceae. 
5. Gomphonemaceae. 6. Achmanthaceae. 
B. Valvae utraeque- nodulo mediano genuino carentes (Anoduliferae Deb. I. Po- 
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lares p. p.) vel ob absentiam vel abbrevationem striarum costarumve spatium longitudinale 
raphem simulans (pseudoraphem) nodulosque medianum et terminales (pseudonodulos) prae- 
bentes (Pseudoraphideae). | 

7. Nitzschieaceae. 8.2 Oylindrothecaceae. 9. Amphipleuraceae., 10. Surirellaceae. 
11. Diatomaceae. 12. Meridionaceae. 13. Trachysphaeriaceae. 14. Fragilariaceae. 
15. Plagiogrammaceae. 16. Licmophoraceae. : 17. Striatellaceae. 18. Eniopylaceae. 
19. Eunotiaceae. 

II. Evolutio lateris valvaris centrica (Anoduliferae Deb. I Radiatae), ita ut 
sculptura radialiter e puncto mediano oriens disposita sit (Araphideae seu Oryptoraphideae). 

21. Biddulphiaceae. 21. Hemiaulidaceae. 22. Isthmiaceae. 23. Melosiraceae. 
24. Xanthiopyxidaceae. 25. Coscinodiscaceae. 26. Eupodiscaceae. 27. Heliopeltaceae. 
28. Asterolampraceae. Als abweichende, nach De T. vielleicht ganz von der Ordnung aus- 
zuschliessende Formen folgen dann noch 29. Chaetoceraceae. 30. Rhizosoleniaceae. 

Die Beziehungen auf Deby’s System gründen sich auf eine briefliche Mittheilung 
des Letzteren. Es folgt noch eine Uebersicht der Gattungen, wobei die auf die Verschieden- 
heit der Chromatophoren begründeten Gattungen der Naviculaceae u. s. w. gar nicht be- 
rücksichtigt sind. Die Gallertstiele u. s. w. sind als Gattungsmerkmale anerkannt, obwohl 
sie an fossilen Exemplaren doch auch fehlen. 

22. Deby (18) spricht sich dahin aus, dass das System gleichmässig auf die Merk- 
male des Schalenbaues und des inneren Zellleibs zu begründen sei, sowie namentlich auch 
die Fortpflanzung zu berücksichtigen habe. 

23. Lanzi (38, 39) steht ungefähr auf dem Standpunkt De Toni’s, die Merkmale 
sind aber noch weniger glücklich gewählt. Sein System ist das folgende: 

Series I. Frustula axi infravalvari breviori cingulo saepius angusto 'et patenti 
sculptura carente. 

A. Valvis absque linea longitudinali mediana. 

7 Valvis rotundatis. 

1. Melosireae. 2. Ooscinodisceae. 3. Eupodisceae. 4. Chaetocereae. 5. Astero- 

lampreae. 6. Heliopelteae. 
ir Valvis oblongis. 

7. Meridioneae. 8. Licmophoreae. 9. Surürelleae. 10. Eunotieae. 11. Nitzschieae. 
12. Fragilarieae. 13. Tabellarieae. 

B. Va)vis linea et nodulo mediano praeditis. 

14. Cocconeideae. 15. Achnantheae. 16. Gomphonemeae. 17. Cymbelleae. 18. Na- 
viculeae. 

Series II. Frustula latere acuto, axi infravalvari longitudinalem aequanti vel 
saepius exsuperanti, cingulo pleromque lato et patenti sculptura praedito. 

19. Hemiaulideae. 20. Biddulphieae. 21. Striatelleae. 22. Rhizosoleniaceae. 

24. Mann (43) spricht sich im Allgemeinen dahin aus, dass die Zahl der Gattungen 
zu beschränken sei. 

25. Peragallo (55) bespricht die Nomenclatur der Baeillariaceen, zunächst der Ab- 
theilung Coscinodisceae, deren gesammte Synonomie er behandelt. 

26. Rattray (63, 64) giebt Revisionen der Gattungen Actinocyclus (48 Arten), Cos- 
cinodiscus (290), Actinogonium (2), Asterolampra (35), Asteromphalus (24), Brightwellia (6), 
Liradiseus (7), Peponia (1), Porodiscus (9), Thaumatonema (2). Neu aufgestellt ist die mit 
Asterolampra verwandte Gattung Stelladiscus. Von den neuen Arten und Varietäten waren 
dem Ref. zugänglich: 

Actinocyclus Barklyi (Ehrb.) Gr. var. aggregata Ratt. 
concentricus Gr. 
confluens Gr. var. appendiculata Ratt. 
guineensis Gr. 
ingens Ratt. 
Marylandicus Ratt. 
minutus Gr. 
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Actinocyelus mirabilis Ratt. 


35.32.3235. 32 732.738 392 95.829 


moronensis Deb. 

moniliformis Ralf. var. Baltica Ratt. 

Murrayanus Grove. | 

obscurus Ratt. 

oceanicus Ratt. mach Pantoszek — A. anceps Castr.) 
ornatus Ratt. 

pyrotechnicus Deb. 

radians Ratt. und var minor Gr. 

radiatus Ratt. 

signatus Ratt. 

suberassus Ratt. (= A. crassus V. H. nec W. Sm.) 
splendens Ratt. 

subtilis Ralfs var. operta Ratt. und var. dispuncta Batt. 


Oosenodkschs fimbriatus Ehrb. var. subradiatus Ratt. 


SEI LBS HAHNYHSS EI OH II HI NH DNAI TN DI CH CB MU SH CH DI SM NM DM DT DH DH GH GH NM DT CM N MH DH HN 


flex:ılis Ehrb. 

gigas Ehrb. var. californieus (0. M.) Ratt. und laxus Ratt. 
glaberrimus Ratt. 

granulosus Grun. var. conspicuus Ratt. und distinctus Ratt. 
heteromorphus Gr. 

hirtulus Gr. 

humilis Gr. 

imperator Jan. 

implicatus Ratt. und var. picturatus Ratt. 
impolitus Ratt. 

inclusus Ratt. 

inexpectatus Ratt. 

insutus Ratt. 

interlineatus Ratt. 

irregularis Ratt. 

leptopus Gr. var. discrepans Ratt. 

lutescens Grove. 

lunatus Gr. 

lutescens Ratt. 

luxcuriosus Ratt. 

marginatus Ehrb. var. decursatus Ratt. 
minuens Ratt. 

minutellus Ehrb. 

modestus Ratt. 

moronensis (Grev.) Ratt. 

nitidulus Grun. var. subradians Ratt. 
nitidus Grey. var. sparsus Ratt., tenuis Ratt. und moronensis Grove. 
nodulifer Jan. var. apiculatus Ratt. 
obnubilus Ratt. 

obovatus Castr. var. cörcularis Ratt. 

obscurus A. S. var. minor Ratt. 
Odontodiscus Grun, var subsubtilis Ratt. 
partitus Gr. St. 

pectinatus Batt. 

planiusculus Ratt. 

praeter Grove. 

punctatus Ehrb. var. rhombicus (Castr.) Ratt. 
pusillus Grove. 

radiatus Ehrb. var. crenulatus Ratt. 
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Ooseinodiseus robustus Grev. var. Kittonianus Ratt. und fragilis Ratt. 
Rothii Grun. var. singaperensis Ratt. und a Ratt. 
sphaeroidalis Ratt. und var. cinctus Ratt. 
subareolatus Ratt. 
subaulacodiscoidalis Ratt. 
subtilis Ehrb. var. lineolatus Ratt. und scaber Ratt. 
superbus Hardm. und var. novozelandicus Grove. 
tenuisculptus Ratt. 
traducens Ratt. und var. hispidus Ratt. 
tumidus Jan. var. fasciculatus Ratt. 
Banadaseus furcatus Grove. 
y marginatus Grove. 
Porodiscus major Grev. var. densus Ratt. 
nitidus Grev. var. armatus Ratt. 
spiniferus Ratt. 
splendidus Grev. var. marginatus Ratt. 
27. Deby (18) tadelt Rattray’s schwer verständliche und wenig übersichtliche Dar- 
stellungsweise: Actinocyclus sei nicht durch die vom Centrum ausstrahlenden Linien zu 
charakterisiren, sondern durch die weit von einander abstehenden rundlichen Alveolen, welche 
letzteren bei Coscinodiscus dicht genähert sind. Beide Gattungen liessen sich dann weiter 
nach dem Vorkommen oder Fehlen eines Knotens am Rande wieder in Sectionen theilen. 
28. Deby (18) macht einige kritische Bemerkungen über die von Bergon, Brun, 
Cleve, Grove, Temp£re im „Diatomiste“ aufgestellten neuen Arten, nämlich: 
Stietodiscus bifurcatus Berg. 
Triceratium alveolatum Berg. 
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5 productissimum Berg. 
5 planoconvexum Brun. 
» Lautomianum Grove. 


Amphora Temperei Cleve. 
Campylodiscus vermiculatus Temp. 

29. Vorce (85) untersuchte genauer die Gattung Raphidodiscus (Melonavieula) und 
findet dieselbe am nächsten mit Aulacodiscus Ehrb. und Eupodiscus Ehrb. verwandt, ver- 
schieden von beiden durch das Vorhandensein einer Raphe. Die drei beschriebenen Arten 
seien zu einer Raphidodiscus Christianii zu vereinigen. Nach Deby (18) gehört kaphido- 
discus zu den Naviculeae. 

30. Cleve (11) stellte eine neue marine Gattung Dictyoneis auf, welche sich von 
Navieula dadurch unterscheidet, dass die Zeichnung eine doppelte ist: eine innere Schicht 
zeigt Punkte, die drei sich schneidende Liniensysteme geben, während eine äussere Lage 
netzförmig gestaltet ist. Die Randalveolen sind oft grösser als die übrigen. Einige Arten 
wurden bereits unter Pseudodiploneis A. S., Mastogloia und Navicula beschrieben; 
neu sind: 

Dictyoneis naviculacea Cl. 
„N Thumü Cl. | 

31. De Toni (84) wird bei Untersuchung der Thermen von Abano auf Navicula 
aponina Ktz. aufmerksam, welche nicht besonders häufig daselbst ist und die hohen Tempe- 
raturgrade nicht aushält. Die von Verf. untersuchten Individuen dieser Art hatten schmal- 
lanzettliche Schalenhälften mit spitzen oder auch etwas abgerundeten, aber keineswegs 
kopfigen Enden. Von der Nebenseite erschienen dieselben schwach elliptisch-länglich mit 
abgerundet stumpfen Enden; an den Rändern erschienen zwei leichte Verdickungen in der 
Mitte, entsprechend den centralen Knötchen der Schalen; die Verbindungsmembran (cingulum) 
rechteckig mit zarter Längsstreifung, woraufhin Cleve (1873) die Gattung Libellus aufge- 
stellt hatte. Die Raphe und die centralen Knötchen entsprachen vollkommen der von 
Lagerstedt (1884) gegebenen Figur von Brachysira aponina. Nun hatte, wie bekannt, 
schon Kützing (1836) für die in Rede stehende Art den Gattungsnamen Brachysira auf- 
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gestellt; er beschreibt aber sowohl die Gattung wie die Art (Alg. aq. dulc. Dec., No. 153) 
nur ganz kurz und übergeht die charakteristische Längsstreifung. Verf., auf letzteres ziem- 
liches Gewicht legend, führt die Art auf die Gattung Libellus von Cleve zurück, welche er, 
wiewohl jünger, des scharfen Merkmales wegen, gegenüber dem von Kützing angenommenen 
Namen vorzieht. Er stellt somit eine Art, Libellus aponinus (p. 971) auf, welche nicht 
allein mit Navicula aponina Ktz. und Brachysira aponina Ktz. synonym ist, sondern, wie 
nähere Untersuchungen ihn lehren, auch mit Navicula vichiensis Haim. et Pet. (1855) voll- 
ständig zu identificiren ist. 

Ausserdem führt Verf. auf die Cleve’sche Gattung Libellus noch zurück, ausser 
der typischen Art, als neue Arten derselben, folgende Arten: Schizonema comoides Gaill., 
sammt Synonymen, Navicula rhombica Greg. p. m. p., N. hamulifera Grun., N. plicata 
Donk., Amphora complanata Grun. und — wiewohl mit Zweifel — auch Navicula simulans 
Donk., Solla. 

32. Seligo (70) untersuchte sehr zahlreiche westpreussische Seen auf die in der 
Wasserfläche massenhaft oder häufig vorkommenden Organismen — das Ufer wurde nicht 
berücksichtigt. Von den in Betracht kommenden 92 Seen enthielten 40 pelagische Bacillar.; 
als besonders zahlreich vorkommend werden Asterionella gracillima Heib., Diatomella Bal- 
fouriana Grun., Fragilaria virescens Ralfs, Melosira distans Kütz., M. varians Ag., M. 
tenuis Kütz,, Orthosira arenaria W. Sm., Synedra Ulna var. longissima W. Sm. und var. 
lunceolata W. Sm. und Tabellaria flocculosa Kütz. genannt. 

33. Kirchner (37) berichtet, dass Eyrich Achnanthes ventricosa Ehrb. bei Mann- 
heim fand. 

- 34. West (91) giebt eine Aufzählung von etwa 140 Bacillariaceen aus Nordwales. 
Besonders seltene Arten sind nicht genannt, dagegen einige subalpine, wie Pinnularia alpina 


W. Sm. | 
35. Belloc (3) untersuchte die Bacillariaceen in 40 Seen der Pyrenäen und fand 


115 Arten. 

36. Imhof (32) untersuchte Wasserproben aus dem Züricher See, die mit Hülfe eines 
in der Tiefe sich öffinenden und wieder schliessenden Netzes gewonnen waren; er fand am 
Orte grösster Tiefe (142 m) im October bei 30 m Tiefe viele Bacillar., bei 50 m nur sehr wenige, 
bei 70m viele Asterionella formosa, im April (bei 100 m absoluter Tiefe) bei 50 m reichlich 
diese letztere und Nitzschia pecten, ausserdem Diatoma, Tabellaria, Synedra, Cymentopleura.. 
Arten, bei 60 m ausserdem noch Fragilaria und Cyclotella. Für die Aufsammlungen vom 
April wurde bestimmt, dass auf den Cubikmeter Wasser 500-5000 Colonien von Nitzschia 
pecten und 1500—7500 Colonien von Asterionella formosa vorhanden waren, 

37. Bonardi (6) giebt eine Aufzählung von Bacillar. aus den Seen von Delia (35 Sp.) 
und Piano (44 Sp.) — pelagische Formen wurden nicht gefunden. Neu ist Cocconeis helvetica 
Brun var. acuminata Bon. 

38. De Toni und Paoletti (85) nennen einige in der Umgegend von Padua gefundene: 
Bacillariaceen. 

39. Levi-Morenos (42) giebt einen Beitrag zur Bacillariaceenflora Venetiens, welcher 
die früheren diesbezüglichen Mittheilungen des Verf.’s erweitert. Es werden im Vorliegenden 
34 Arten aufgezählt, die aus den Gewässern des Gebietes von Belluno zumeist herstammen 
und im Darminhalte von Wasserthieren oder an Wasserpflanzen gesammelt wurden. Von 
Interesse für die Verbreitung dieser Pflanzengruppe erscheint, dass unter den mitgetheilten 
Arten sehr wenige im Süden und selbst in den centralen Gebieten Italiens vorkommen, wohl 
die meisten derselben kommen hingegen auch in Piemont vor und finden sich auch in J. 
Brun’s Verzeichniss der Bacillariaceen aus der Alpen- und Juragegend aufgenommen. Nur 
zwei Arten erscheinen neu für Italien: Cymbella amphicephala Näg. in einem Brunnen 
der Stadt Belluno und Nitzschia linearis (Ag.) in einem Graben nahe dem Bahnhofe von 
Belluno. — Bei jeder der 34 mitgetbeilten Arten giebt Verf. auch einen Ueberblick über 
deren bisher bekannt gewordene geographische Verbreitung in Italien. Solla. 

40. Gutwinski (16) bearbeitete die Bacillariaceen Galiziens — er fand 181 Arten. 
und Varietäten, darunter als neu: 
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Achnanthidium delicatulum Kg. f. anguttatum Gutw. 
subhungaricum Gutw. 

Cymbella excisa Kg. var. major Gutw. 

Eumotia minima Gutw. 

end acuminatum Ehrb. var. submontanum Gutw. 
hy asymmetricum Gutw. 

Meridion circulare Ag. f. monstrosa Gutw. 

Navieula alpestris Grun. var. tatrica Gutw. 


5 incurva Grey var. minor Gutw. 
e nana Grey f. brevis minor Gutw. 
. Rabenhorstis Grun. var. linearis Gutw. 


Orthosira arenaria W. Sm. var. granulata Gutw. 
Stauroneis Tatrica Gutw. 
Synedra Sceptrum Gutw. 


41. Istvanffy (33) zählt 46 Arten und Varietäten von Bacillariaceen auf, welche an 
einer in Ostrumelien bei Philippopolis gesammelten Nitella hafteten. Neu sind. 
Achnanthus Hungarica Grun. var. Rumelica Istv. 


42. Istvanffy (34) beschreibt ein Meteorpapier aus der nächsten Umgebung von 
Budapest, welches zwischen Fäden von Oladophora fracta Ktz. auch Hantzschia Amphrioxys 
Grun. enthielt. Aehnliche Gebilde werden auch aus der Hohen Tatra und der Umgebung 
von Münster besprochen; in letzteren fanden sich 21 Formen von Bacillariaceen. 


43. Stockmayer (73) zählt etwa 20 Bacillariaceen aus Südbosnien und der Herzego- 
vina auf, lauter häufige Formen. 


44, Weed (89) zählt die in der Umgebung der Geyser des Yellowstone-Park vor- 
kommenden Bacillariaceen auf. Besonders häufig ist die auch an isländischen Geyser beob-- 
achtete Denticula valida. 


45. Ferry (80) nennt einige Bacillariaceen aus dem Hafen von Boston, darunter auch 
Isthmia 'nervosa, während das an den Küsten von Connecticut häufige Pleurosigma angu- 
latum zu fehlen schien. 

46. Möbius (45) nennt neun Süsswasserbacillariaceen aus Portorico, darunter Cera- 
taulus laevis Ehrb. var. thermalis Grun. und Tryblionella. Vietoriae Grun. 

47. Balsamo (2) untersuchte die im Verdauungscanal einer aus den Tropenmeeren 
stammenden Aplysia vorhandenen Bacillariaceen. Pelagische Formen fehlten unter den auf- 
gezählten etwa 50 Arten. 

48. De Toni (85) fand Terpsinoe musica Ehrb. bei St. Thomas (Afrika.) 

49. Müller (47). Ueber javanische Bacillariaceen. Vgl. Ref. 13. 

50. Rattray (65) giebt eine Liste von 46 marinen Bacillariaceen von Fernando 
Noronha ohne neue Formen. 

51. Reinsch (67) zählt 19 Süsswasser Bacillariaceen aus Süd-Georgien auf, meistens 
allverbreitete Arten: eine Melosira und eine Navicula sind vielleicht neu zu benennen. 
Auffallend ist, Aulodiscus suspectus A. S. und „Grammonema Sp.“, die doch wohl marin 
sind. Ferner werden als Meeresformen genannt 18 Arten, worunter als neu 

Achnanihes Georgica Reinsch. 
Berkeleya Georgica Beinsch. 
- Odontella striata Reinsch. 
Isthmia enervis Ehrb. var. Georgsca Reinsch. 
Coseinodiscus griseus Grev. var. Georgica Reinsch. 

52. Schmidt (68) giebt in der Fortsetzung seines Atlas Abbildungen aus den 
Gattungen Actinodiscus, Actinoptychus, Arachnoidiscus, Aulacodiscus, Auliscus, Cera- 
taulus, Coscinodiscus, Craspedoporus, Dietyoneis, Entogonia, Glyphodiscus, Grovea, Gyro- 
ptychus, Isthmia, Lithodesmium, Navicula, Porodiscus, Stichodiscus, Trieeratium, Trinacia. 
Derselbe veröffentlichte ein Register der in den ersten drei Serien (Heft 1—36) abgebildeten 
Bacillariaceen. 
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53. Tempere (77) gab von den „Bacillariaceen-Gattungen“ weitere Präparate bis 
No. 20 aus. 

54. Tempere und Peragallo (78, 79) haben in den ersten 30 Serien 360 französische 
Bacillariaceen in instructiven, meist gelegten Einzelpräparaten herausgegeben, sowohl Meeres- 
als Süsswasserformen. Eine Liste der Arten findet sich im B. C. XLVII, 1891, p. 12. 
Diselben führten die Präparatensammlung von Bacillariaceen der ganzen Erde bis No. 224 fort. 


Il. Fossile Bacillariaceen. 


55. Rattray (62) bearbeitete ein Süsswasserlager von North Tolstoa Lewis, England. 

Neu sind: 
Epithemia gibba Kütz. var. rectimarginata Ratt. 
Eunotia major (Sm.) Ratt. var. semel-constricta Ratt. 

»„  gracilis (Erhb.) Rab. var. semel-monticulata Ratt. 
Gomphonema geminatum Ag. var. bipunctatum Ratt. 
Navicula inaequistriata Ratt. 

y obtusa Sm. var. lata Ratt. 

A oblonga (Ehrb.) Kütz. var. subparallela Ratt. 

cardınalis (Ehrb.) Kütz. var. subconstricta Ratt. 
Synedra Ulna Ehrb. var. tolstensis Ratt. 

56. Peticolas (55) beschreibt ein neues Lager, welches bei der Anlage artesischer 
Brunnen in Atlantic City durchbohrt wurde. Die etwa 300’ dicke Ablagerung hat voraus- 
sichtlich etwa 70000 Jahre zu ihrer Bildung gebraucht. Die verschiedenen Schichten zeigen 
auch ziemlich verschiedene Arten. Bei 625’ Tiefe überwiegt Actinocyclus, bei 550' Aula- 
codiscus, bei 466 Navicula disciformis und T'riceratium spinosum, durch die ganze Dicke des 
Lagers kommen vor Orthosiria marına und mehrere Üoscinodiscus. 

57. Kain und Schultze (35) bearbeiteten dasselbe Lager und fanden 137 Arten 
darunter 7 entschiedene Süsswasserformen. Neu aufgestellt wurden 

Actinodiscus Atlanticus K. 8. 
Auliscus spinosus T. Christian. 
Biddulphia Brittoniana K.S. 

a Cookiana 5 

4 Woolmani ,„ — Salacia Boryana Pant. 
Dimerogramma Novae-Üesareum K. 8. n. var. obtusa. 
Eunotia americana K. 8. 
Navicula Dewittiana K. S. 

A) Schultzei K. 
Rhabdonema Atlanticum K. S. 
Trieeratium Heilprinianum K. S. 

PR indentatum K. S \ 

N Kainiü S. n. var. constrictum 8. 

58. Woolman (93) spricht sich für die Identität des bekannten Lagers von Notting- 
ham mit denen von Atlantic City und Shilo N. J. aus. 

59. Petit (57) beschreibt die Lignite von Sendai in Japan, welche nach ihm in Torf- 
sümpfen sich gebildet haben und quaternär sind. Die hauptsächlich vorkommenden Arten 
wurden aufgezählt, darunter als neu 

Stylobiblium :Japonicum P. P. und 
Ganllonella granulata Ehrb. var. Bambusina P. P. 

60. Deby (18) theilt mit, dass er erstere Art längst aus dem Berliner Lager, letztere 
aus dem Süsswasser von Demerara kenne. 

61. Petit stellt ferner aus fossilem (marinem) Material, welches Abbe Faurie aus 
Japan mitbrachte, neu auf: 
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- Rhabdonema Fauriae P. P. 
und spricht sich für die Erhaltung der Gattung Gephyria Arn. aus, welche Brun und Tem- 
pere mit Khabdonema vereinigen wollten. 

62. Brun (7) hält Rh. Fauriae für eine Varietät seines Rh. Roi und ver- 
theidigt die Einziehung von Gephyria, Eupleuria und. Entopyla. 

63. Petit (59) erwidert und hält seine Ansichten aufrecht. 

64. Gastracane (10) untersuchte ein Bacillariaceen-Lager von Neuseeland, welches 
dem von Grove und Sturt bearbeiteten (vgl. J. B. S.) nahe benachbart ist und fand auch 
einige neue Formen, auch „Cysten mit jungen Bacillariaceen.* 

‚65. Rattray (15) erwähnt 15 Meeres-Bacillariaceen aus dem Guano von Ratt Island 
bei Fernando Noronha. 


IV. Sammeln. Untersuchung. Präparation. 


65. Beyerinck (5) versuchte vergeblich Bacillariaceen in Gelatineculturen zu isoliren : 
sie wuchsen auch in Agar-Agar nicht. Die Cultur gelang nur in Wasser, durch die Gegen- 
wart von Pepton wurde sie sicher nicht gefördert. Dagegen scheiden in Gelatine befind- 
liche Bacillariaceen so viel Sauerstoff aus, dass leuchtende Bacterien schnell aufleuchteten, 
wenn die Gelatine dem Licht ausgesetzt wurde. 

66. Gill (23, 24) beschreibt mehrere Methoden, um die Vertiefungen, welche die 
Zeichnungen der Bacillariaceen bewirken, mit undurchsichtigen Massen zu erfüllen. 
1. Werden die geglühten Schalen in Eisenchloridlösung gebracht, dann eine gesättigte 
Lösung von essigsaurem Kali oder Natron hinzugefügt, wodurch rothes Eisenacetat ent- 
steht. Die Flüssigkeit wird nach einigen Stunden möglichst abgegossen und der Rest im 
Wasserbad erhitzt, bis die Farbe hellröthlich ist. Es werden einige Tropfen verdünnte 
Essigsäure zugegeben und das ganze in einen nicht zu grossen Ueberschuss einer Lösung 
von Ferrocyankalium in Essigsäure gegossen. Mittelst Wasser und gelegentlichkem Um- 
rühren wird der Ueberschuss von Berliner Blau entfernt. 2. Die Bacillariaceen werden 
in eine alkoholische Lösung von Natriumplatinchlorid gebracht, diese sehr langsam bis zur 
Trockenheit verdampft. Die Masse wird dann langsam bis zur Rothgluth erhitzt, einige 
Krystalle Oxalsäure zugegeben und der Deckel des Tiegels aufgesetzt. Nach dem Aus- 
waschen des Natriumchlorids bleibt metallisches Platin in, den Höhlungen zurück. 3.. Die 
Bacillariaceen liegen einige Tage oder Wochen in einer mit etwas metallischem Quecksilber 
versetzten halb gesättigten Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxydul. Die Flüssigkeit 
mit den Bacillariaceen wird abgegossen, die Flüssigkeit nach dem Absetzen möglichst voll- 
ständig entfernt und farbloses Schwefelammonium tropfenweise zugegeben, darauf mit Wasser 
verdünnt und nach einigen Stunden gewaschen. In diesem Fall füllen sich die Höhlungen 
mit schwarzem Schwefelquecksilber. 4. Statt des Quecksilbernitrats wird Silbernitrat 
genommen. Im Allgemeinen ist die dritte Methode die beste, bei sehr feinen Höhlungen 
(Pleurosigma angulatum) die vierte. G. ist der Meinung, dass die Höhlungen sich stets 
nach der Innenseite der Schale öffnen. 

67. Mason (44) mischt die zu reinigende Masse, nachdem sie mit -Säure gekocht ist, 
mit der 30 -50fachen Menge Wasser und giesst die durch Schütteln am Absetzen zu hindernde 
Flüssigkeit dann langsam auf einen reinen Glasstreifen (8’ lang 3” breit), der transversal 
eben steht, longitudinal aber vom oberen nach dem unteren Ende um 1!/;—!/,” abfällt. 
Die Bacillariaceen gelangen in eine am unteren Ende aufgestellte Schale, der Sand bleibt 
auf dem Glasstreifen. | 

68. Nott (51) reinigt Bacillariaceen, indem er das Material zunächst. mit Soda- 
lösung kocht, dann mit einem Siebe aus feiner Gaze die feinen Erdtheilchen und Bruch- 
stücke absiebt, von dem auf dem Sieb bleibenden Rest den Sand durch Schaukeln in einer 
Schale abtrennt, darauf nach einander in Salzsäure, Salpetersäure und wenn es nöthig 
scheint, noch in Schwefelsäure kocht. Nach jeder Säure wird mit Wasser gewaschen. 
Schliesslich wird die Masse nochmals mit Sodalösung gekocht und mit dem feinen Sieb vom 
feinen Detritus gesäubert. % 
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69. Gurtis (17) veröffentlicht ein nach Deby äusserst complicirtes Reinigungs- 
verfahren. 

70. Moles (46) giebt nach Deby nichts Neues, 

71. Gunningham (16) empfiehlt zum Arrangiren: von Bacillariaceen ein halbzölliges 
Objectiv in Verbindung mit Kain’s „Mechanical finger“. 

72. Weir (91) löst zur Darstellung seines Einschlussmediums drei Unzen Tolubalsam 
in vier Drachmen Benzin bei ungefähr 45° C, filtrirt, fügt vier Unzen Schwefelkohlenstoft 
zu, schüttelt und lässt abkühlen. Die obere Schicht, eine Lösung von Zimmtsäure in 
Schwefelkohlenstoff, wird abgegossen. Nach Wiederholung des Verfahrens mit neuem 
Schwefelkohlenstoff lässt man das Benzin aus dem Tolubalsam: verdunsten und mischt dem 
letzteren bei 45° !/, seines Volums Monobromnaphthalin bei. Die Präparate müssen mit 
einem nicht alkoholischen Cement verschlossen werden. Der Brechungsindex ist 1.73. 

73. Smith (71) empfiehlt das vorstehende Verfahren. 


VI. Algen (exel. der Bacillariaceen). 
Referent: M. Möbius. 


Agardh 172. 173. 180. 183.4) Buetschli 193. Foslie 74. 
Andersson 107. Buettner 25. Freshwater-Algae 84. 
Arcangeli 57. Campbell 26. Früh 191. 

Artari 147. Caruel 79. Garein 99. 

Atkinson 184. Castracane 34. 35. Gerasimoff 160. 
Baillon 17. Chmielewsky 75. 158. Giard 51. 

Balfour 67. Cockerell 83. Gomont 204. 

Barone 12. Collins 202. Goroschankin 152. 
Batters 70. Commissionsbericht 42, Groves 100. 

Beal 164. Cooke 15. Guenther 176. 

Beck 59. Cramer 132. Gutwinski 50. 77. 106. 
Behrens 129. 162. Dangeard 154. 155. Haberlandt 157. 
Belajeff 95. Debray 131. 188. Hansgirg 47. 48. 49. 196. 
Bennett 29. 62. 122. Degagny 159. 206. 

Benoist 18. Dekenbach 117. Hariot 113. 116. 
Bessey 85. De Toni 8. 11. 56.118.196. Heiden 43. 
Beyerinck 138. 186. Hick 130. 
Boergessen 167. De Wildeman 39. 40. 52.53. Hieronymus 137. 
Bohlin 121. 104. 110. 111.114. 115. Holmes 64, 

Bornet 177. 187. 201. | 119. 120. Hy 97. 98. 

Borzi 105. Dupray 163. Jack 65. 

Bower 30. Elfving 168. Jeliffe 82. 

Britton 80. Flahault 14. 201. Johnson 71. 179. 
Bruyne 38. Folin 174. Issel 171. 


ı) Die Zahlen bedeuten die Nummer des Referates. 


Istvanffi 31. 60. 
Kjellmann 89. 170. 
King 72. 

Klebahn 165, 
Klebs 23. 145. 146. 
Klein 148, 149. 
Knuth 45. 

Kohl 24. 
Koslowsky 78. 


v. Lagerheim 87. 123. 135. 


136. 
Lakowitz 46, 
Leclerg 19. 
Levi-Morenos 10. 37. 141. 
Loew 199. 
Macchiati 198. 205. 
Mackenzie 86. 
Magnus 127. 
Mann 23. 161. 
Marchand. 16. 
Migula 4. 94. 150. 
Miliarakis 144. 
Möbius 88. 
Moore 151. 
Morland 5. 


{4 


Allgemeines. 


Mougeot 2. 
Murray 125. 


 Neumayer 90. 


Ninni 13. 
Nordstedt 1, 
Oltmanns 3. 
Overton 6. 91. 
Palla 27. 


Piccone 33. 55. 109. 


Reinbold 103. 194. 
Reinhard 134. 
Reinke: 7. 178. 
Reinsch 90. 
Richards 182. 
Richter 9. 197. 
Rischawi 76. 
Rodriguez 189. 
Rosenthal 181. 
Roy 63. 143. 166. 
Schenk 20. 21. 
Schiavuzzi 41. 
Schimper 21. 
Schnetzler 32. 
Schütt 153. 
Seligo 44. 


I. Allgemeines. 


a. Sammlungen, Untersuchungsmethoden, Institute, Perso- 
Ä nalien etc. | 
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Setchell 185. 

Sonder 96, 

Squinabol 58. 

Stanley 69. 

Stockmayer 124. 128. 

Stokes 169. 

Talbot 73. 

Tanfani 54. 

Terry 81. 

Thompson: 140. 

Traill 66. 68; 

Trelease 200. 

Webber 84, 

Weber van Bosse 36. 112 
139. 

Went 22. 

West 61. 142. 

Whitwell 101. 

Will 90. 

Wille 102. 108. 133. 156. 175. 

Wittrock 1. 

Wolle: 203. 

Zacharias 92, 192. 

Zukal 195. 


1. Wittrock, V. et Nordstedt, 0. Algae aquae dulcis exsiecatae ... ete., Fasc. 21. 


Stockholın, 1889. 


Dieser Fascikel enthält keine getrockneten Algen, sondern ist nur Text und ergänzt 
die 20 ersten. Er enthält zunächst eine kurze Uebersicht der 20 ausgegebenen Fascikel 


und der Vertheilung der darin enthaltenen Algen auf die verschiedenen Länder sowie eine 
Aufzählung derjenigen, welche Beiträge geliefert haben. Sodann sind die lateinischen Be- 
schreibungen der ausgegebenen neuen Genera, Species, Subspecies, Varietäten und Formen 
nochmals in systematischer Anordnung abgedruckt, auch die Figuren sind wiederholt. 
Drittens: ist ein alphabetisches Verzeichniss der publicirten Arten gegeben. Somit ist das 
Heft auch für diejenigen wichtig, welche die „Algae exsiecatae“ nicht besitzen. 

2. Mougeot, J. B. Stirpes Vogeso-Rhenanae. XVI,. Centurie des Cryptogames Vo- 
geso-Rhenanae. 

Die 16. Centurie enthält Algen und Pilze und ist für 25fr. zu haben bei M. C. 
BRoumeguere, Director de la Revue mycologigue, rue Riquet: 37, Toulouse. 

3. Oltmanns, F. Ueber die Cultur.und die Lebensbedingungen der Meeresalgen. 
(Naturf. Ges. zu Rostock, 19. Mai 1890. Rostocker Ztg., No. 233, 1890.) 

Verf. macht auf die Schwierigkeiten, Meeresalgen zu eultiviren, aufmerksam: und 
hebt: besonders: folgende Bedingungen zum Gelingen der Cultur hervor: 1. Niedrige Tem- 
peratur des: Wassers; 2. Kein Durchleiten eines Luftstroms. 3. Erneuerung des Wassers 
ohne Aenderung des Salzgehaltes: 4. Abdämpfung des Lichtes und Beleuchtung mit grün- 
lichem Licht. (Ausführliches in der Arbeit des Verf.’s in Pr. J, 1891.) 
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4. Migula, W. Methode zur Conservirung niederer Organismen in mikroskopischen 
Präparaten. (Zeitschr, f. wissensch. Mikroskopie und mikr. Technik, Bd. VII, 1890, 
p. 172-174.) 

Verf. empfiehlt als Einschlussmittel für Volvocineen und ähnliche Organismen 
eine Mischung von besonders präparirtem Blutserum mit Glycerin (im Original ist das Re- 
cept genau angegeben). Gestalt und innere Structur der Zellen sollen sich dabei vorzüglich 
erhalten. 

5. Morland, H. On mesuring figures of microscopie objects. (Journ. Quek. Micr 
Club, p. 104, Jahrg. 1890.) 

Nicht gesehen. 

6. Overton, E- Mikrotechnische Mittheilungen aus dem botanischen Laboratorium 
der Universität Zürich. Mit 1 Holzschn. (Zeitschr. f. wissensch. Mikroskopie, Bd. VII, 
Heft 1, p. 9—16.) 

Darunter sind für die Präparation von Algen von Interesse Abschnitt III: Ueber 
die Entwässerung und Aufhellung von Algen und zarteren Gewebstheilen und IV: Ueber 
die Tingirung und Einschliessung mikroskopisch kleiner Objecte. 

7. Reinke, J. Das botanische Institut und die botanische Meeresstation in Kiel 
(Bot. C., 1890, Bd. 41, p. 6—8, 37—42.) 

De: wichtigste Theil des botanischen Instituts in Kiel ist die besonders für das 
Studium der Algen eingerichtete Meeresstation. Verf. hebt die in dieser Beziehung äusserst 
günstige Lage Kiels hervor, beschreibt die Art des Einsammelns, die Vorrichtungen für die 
Cultur der Algen und die Hülfsmittel zum Bearbeiten und Bestimmen derselben (Literatur 
und Herbarien). 

8. De Toni, @. B. et Levi-Morenos, D. Correspondance algologique. (La Nuova 
Notarisia, 1890, p. 273—-286.) 

Ein Adressenverzeichniss der Algologen, welches das Interesse und die Unterstützung 
aller Betheiligten verdient. 


9. Richter, P. Ferdinand Hauck, Nekrolog, (Hedwigia, 1890, Bd. 29, Heft I, 


p. 45—48.) 

Kurze Lebensbeschreibung des verstorbenen Gelehrten und Aufzählung seiner Werke 
und kleineren Publicationen. 

10. Levi-Morenos, D. Ferdinand Hauck. Cenni Biografici. (Notarisia, 1890, an. 5, 
No. 18, p. 941—953.) 

Ausführliche Biographie des berühmten Algologen mit Aufzählung seiner Pub- 
licationen. 

11. De Toni, J. B. Ferdinand Hauck. (Bot. C., 1890, Bd. 41, p. 234—227.) 

Ein Nekrolog, in dem alle algologischen Arbeiten des verstorbenen Gelehrten an- 
geführt und besprochen sind. 

12. Barone, 0. Giovanni Ralfs. (Notarisia, 1890, an. V, No. 21, p. 1103—1106.) 

Biographie des am 14. Juli 1890 in Penzance verstorbenen Algologen Ralfs (geb. 
13. Sept. 1807 zu Millbrook bei Southampton). 

13. Ninni, A. P. Giunte e correzioni al dizionario del dialetto Veneziano (vedi 
denominazioni volgari di alcune alghe). Venezia, 1890. 

Nicht gesehen. | 


b. Uebersichten, Lehr- und Handbücher. 


14. Flahault, Ch. Revue des travaux sur les algues publies en 1888, et pour une 
partie en 1889. (Revue gener. de Bot., T. II, 1890, 35 p-) 

Verf. giebt eine gedrängte Uebersicht der Untersuchungen, welche 1888 und zum 
Theil noch 1889 über Algen, mit Ausschluss der Characeen und Bacillariaceen ver- 
öffentlicht sind, geordnet nach folgenden Gegenständen: 1. Anatomie und Physiologie, 
2. Florideen, 3. Phäophyceen, 4. Chlorophyceen, 5. Phycochromaceen, 6. Geographische Ver- 
breitung.‘ Die betreffenden Arbeiten, die theils kürzer, theils ausführlicher referirt sind, 
werden am Fuss der Seite. citirt. 
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15. Cooke, M. C. Introduction to Fresh-water Algae with an Enumeration of all 
the British species. London, 1890. 8%. 334 p. 13 tab. illustrating all the genera. 

Das Buch lag dem Ref. nicht vor. Nach einem Referat im J. of B. (1890, p. 280) 
hat es nur insofern Werth, als der Anfänger darnach die Arten bestimmen kann; auch die 
Tafeln, welche die Gattungen in einfachen Umrissfiguren illustriren, sind brauchbar. Einen 
wissenschaftlichen Werth dürfte das Buch nicht haben, wie es auch nicht zu erwarten ist 
bei einem Autor, der die Thatsache von der Doppelnatur der Flechten im zweiten Capitel 
als eine Hallucination erklärt. | 

16. Marchand, L. Histoire de la Cryptogamie. (Journ. de Micrographie, 1890, 
vol. XIV, p. 136—141, p. 165—169.) 

Verf. behandelt in sehr anregender Weise die Entwicklung der Kryptogamenkunde, 
dabei natürlich auch die Phycologie berücksichtigend. Er unterscheidet vier Perioden: 
1. Phanias, 320 v. Chr., der zuerst Kryptogamen erwähnt (andere Schriftsteller des Alter- 
thums, wie Plinius, sind nicht genannt). 2. Caesalpin—Linne 5. Linne—Brogniart 
und Payer. 4. Die neueste Zeit von da an. 

17. Baillon, H. Traite de botanique medicale cryptogamique. (1 vol. gr. 8%. 400 p. 
370 fig. Paris, 1889. O. Doin.) 

Auf dieses Lehrbuch sei nachträglich wenigstens aufmerksam gemacht. Das die 
Algen behandelnde Capitel soll sehr interessant abgefasst sein; auch sind zahlreiche Arten 
beschrieben, welche mehr oder weniger Verwendung in der Medicin und Industrie finden. 

18. Benoist, P. Les Algues d’eau douce et d’eau de mer. Classification, culture, 
recolte, materiel, formation et rangement de l’herbier. 8%. 35 p. avec. file. Paris (Le 
Baillie), 1890. — 0.50 Fr. 

Nicht gesehen. 

19. Leclereg. Les mierourganismes intermädiaires aux deux regnes. (Bull. Soc. Belg. 
de Mier., T. XVI, 1890, p. 70.) 

Nicht gesehen. 

20. Schenk, A. Die fossilen Pflanzenreste. (Handbuch der Botanik, herausg. von 
A. Schenk, IV. Bd. I, p. 1—270. Breslau, 1890.) 

Verf. behandelt die Algen p. 16—23. Er macht zunächst darauf aufmerksam, dass 
manches für Algen gehalten wurde, was von anderen Organismen, auch Thieren, stammte 
oder überhaupt keine organische Bildung war. Die wirklich Algen angehörenden Reste 
sind beinahe alle in den jüngeren Formationen nachgewiesen. Besonders behandelt er nach 
den Bacillariaceen: 

1. Die Dasycladeen. Die Zahl der fossilen Gattungen ist grösser als die der 
noch lebenden. Erwähnt sind: Cymopolia, Neomeris, Uteria (tertiär), Diplopora, Gyro- 
porella, Zriploporella (triassisch), ferner Acicularia, Briardina, Orioporella. — Ovulites 
Lam. aus dem Eocän scheint mit Penveillus nicht identisch zu sein, ist aber wahrscheinlich 
eine Kalkalge. 

2. Florideen. Sphaerococcites, Halymenites und Halymenidium sind ganz zweifel- 
hafte Gebilde, reichlich vorhanden sind aber fossile Vertreter der Lithothamnien. Wohin 
Lithiotis Gümbel gehört, ist fraglich. 

3. Fucoideen. Oystoseirites giebt sich durch die perlschnurartig gereihten Schwimm- 
blasen als Fucoidee kund. Alles andere, auch Nematophyeus, ist fraglich. 

4. Characeen sind sicher nachgewiesen von den untersten Kreideschichten bis in 
die Jetztzeit. Chara ist sicher zu erkennen an den Resten berindeter Stengel. Ob die 
erhalteren Früchte zu Chara oder Nitella gehören, ist wegen des fehlenden Krönchens 
zweifelhaft. 

21. Schimper und Schenk. Paläophytologie. II. Abtheilung des Handbuchs der 
Paläontologie von K. A. Zittel. München und Leipzig, 1890. 

Das Handbuch beginnt mit den Algen und Tangen, welche p. 3—69 behandelt werden. 
Dieselben sind in zwei Abtheilungen getheilt: Algae certae sedis systematicae und Algae in- 
certae sedis. Unter ersteren finden sich ausser Bacillariaceae vertreten: Phycochromaceae, 
Fucaceae, Chlorosporeae, Florideae, Characeae; die Beschreibungen der Gruppen und 
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Gattungen sind nach recenten Formen gemacht, von solchen sind auch mehrere Abbildungen 
zum Vergleiche beigegeben. Da diese Abtheilung schon vor längerer Zeit noch von Schimper 
bearbeitet wurde, so sind noch viele Formen aufgenommen, die jetzt nicht mehr als Algen 


angesehen werden, worauf in einem Nachtrag (p. 233—234) aufmerksam gemacht wird. Das 
Weitere siehe im Referat über Paläophytologie. 


c. Morphologie, Physiologie, Biologie. 


22. Went, F. A. F. 6. Die Entstenung der Vacuolen in den Fortpflanzungszellen 
der Algen. (Pr. J., 1990, Bd. XXL, p. 299-866. Taf. IX—XIL.) 


Ausführliche und erweiterte Darstellung der Beobachtungen des Verf.’s, über welche 


im Bot. J. f. 1889 (p. 190, Ref. No. 16) referirt wurde. Verf. weist nach, dass in den Gene- 
rationsorganen der Algen Vacuolen vorhanden sind, sich durch Theilung vermehren, zwar 
unsichtbar werden können, aber nie verschwinden und auf die Theilungsproducte übergehen, 
sowie bei der Keimung auf die neugebildeten Zellen. Dabei sind auch vielfach interessante 
Beobachtungen über die Entwicklung der Generationsorgane und über das Verhalten der 
Kerne und Chromatophoren mitgetheil. Wenn sich die Vacuolen nicht direct beob- 
achten lassen, wendet Verf. eine mit Eosin gefärbte, 10—15procentige Lösung von Salpeter 
in Seewasser und nachheriges Auswaschen mit destillirtem Wasser an. Auch fixirtes und 
gefärbtes Material wurde neben jebendem untersucht. Benutzt wurden folgende Algen: 

1. Florideae: Laurencia obtusa (Carpo-, Tetrasporen und Spermatien), ‚Ricardia 
Montagnei (Carpo- und Tetrasporen), Gelidium capillaceum (ebenso), Spyridia filamentosa 
«Tetrasporen), Gracilaria compressa (Carposporen), Nitophyllum punctatum (Tetrasporen), 
Callithamnion granulatum (Spermatien), Antithamnion eruciatum (Tetrasporen und vege- 
tative Zellen). Resultat: die jungen Tetra- und Carposporen entlialten meist wenig Proto- 
plasma und eine oder ein paar Vacuolen, mit ihrem Wachsthum vermehrt sich das Proto- 
plasma und vermehren sich die Vacuolen und Chromatophoren durch Theilung, erstere sind 
dann schwer sichtbar. Die Spermatien scheinen nur eine oder wenige Vacuolen zu enthalten; 
die vegetativen Zellen, auch die allerjüngsten, enthalten ganz allgemein Vacuolen. 

2, Fucaceae: Uystosira abrotanifolia und Sargassum linifolium (2 und 3). Die 
Eizellen beider Arten verhalten sich ganz gleich; das junge Oogonium besitzt eine oder 
wenige Vacuolen, die sich theilen, so dass das Ei viele Vacuolen ausser vielen Chromato- 
phoren und reichlichem Protoplasma enthält. Die jungen Antheridien enthalten Vacuolen, 
ob aber auch die Spermatien, konnte wegen ihrer Kleinheit nicht entschieden werden; 
möglich, dass die Vacuolen mit einem Plasmarest im Antheridium zurückbleiben. 

3. Dietyotaceae: Dictyota dichotoma verhält sich in der Entwicklung der Tetra- 
sporen wie die Florideen und Fucaceen in ihren Tetrasporen und 2 Organen. 

4. Phaeosporeae: Sporochnus pedunculatus, Arthrocladia villosa, Ectocarpus con- 
fervoides, Sphacelaria tribuloides. Die Schwärmsporen enthalten Vacuolen, entstanden durch 
Theilung der einen im einfächerigen Sporangium enthaltenen Vacuole; auch Jdie Brutknospen- 
zellen von Sphacelaria besitzen viele Vacuolen. Die sogenannten vielfächerigen Sporangien 
von Arthrocladia villosa bestehen aus einer Reihe einfächeriger Zoosporangien. 

5. Chlorophyceae: Ohaetomorpha aerea, Codium tomentosum, Halimeda Tuna, 
Derbesia Lamourouxii, Acetabularia mediterranea. Bei den beiden ersten wurde die voll- 
ständige Entwicklung der Zoosporen verfolgt, bei den andern wurden nur einige Entwick- 
lungsstadien beobachtet, die aber ganz analoge Erscheinungen boten: Vermehrung der 
Kerne, Chromatophoren und Vacuolen vor Bildung der Schwärmer, deren jeder dann eine 
Vacuole besitzt. Wahrscheinlich kann dieser Befund auf alle Chlorophyceen über- 
tragen werden. | 

Verf. giebt dann eine Zusammenstellung der Resultate von etwas anderm Gesichts- 
punkt aus und hebt zum Schluss hervor, dass die Vacuolen sich jedenfalls immer nur durch 
Theilung vermehren und dass diese Annahme nur durch den Gegenbeweis in Frage gesetzt 


werden kann. Bei Palmophyllum erassum konnten zwar keine Vacuolen gefunden werden, 
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vielleicht aber nur wegen der Kleinheit der Zellen. Die COyanophyceen dagegen besitzen 
Vacuolen. 

23. Klebs, 6. Einige Bemerkungen über die Arbeit von Went: „Die Entstehung 
der Vacuolen in den Fortpflanzungszellen der Algen“. (Bot. Z. 1890, Jahrg. 48, p. 549—559.) 

Verf. erklärt, dass er die von Wenit erhaltenen Resultate (conf. Ref. No. 22) für 
keineswegs so sicher halte, wie sie hingestellt werden. Seine Einwände betreffen zunächst 
die Untersuchungsmethode, nach der eine ganz sichere Unterscheidung zwischen normalen 
und pathologischen Vacuolen nicht möglich sei. Auch sei die Prüfung auf die normale 
Natur der Vacuolen nicht immer gemacht worden, die, sicher normalen, pulsirenden Vacuolen 
sind nicht genügend auf ihren Ursprung untersucht. Die Schwärmsporenbildung und das 
Verhalten der centralen grossen Vacuole scheint nicht in allen Fällen so zu sein; wie: es 
Went angiebt; Verf. beschreibt diese Vorgänge für Hydrodictyon anders. Dabei handelt 
es sich auch um die Frage nach der Selbständigkeit der Hautschicht im Plasma. „Es 
ergiebt sich, dass die Frage, ob Hautschicht und Vacuolen neu entstehen oder nur 
durch Theilung vermehrt werden, durch die Arbeit Wents ihrer Lösung nicht näher 
gebracht ist.“ 

24. Kohl, F. 6. Zur physiologischen Bedeutung des oxalsauren Kalkes in der 
Pflanze. (Bot. C., Bd. 44, 1890, p. 337—844. 3 Fig.) 

Verf. erwähnt als Algen, die Kalkoxalat enthalten, einige Spirosyren, Vaucherien 
und Halimeda Tuna: Die meisten Algen enthalten dieses Salz nicht, doch geht aus Ver- 
suchen des Verf.’s hervor, dass viele Fadenalgen (Spirogyra, Mesocarpus, Cladophora, Vau- 
cheria etc.) Oxalsäure bilden, welche in Form eines löslichen Salzes, wohl meist des Kalium- 
oxalats, auftritt und aus der Zelle austritt. 

25. Büttner, R. Ueber Gerbsäurereactionen in der lebenden Pflanzenzelle 8°. 
63 p. (Inaug.-Diss. Erlangen 1890. Schotten.) 

Da Verf. hauptsächlich Algen zu seinen Versuchen verwandte, so findet man hier 
Verschiedenes über die Vertheilung der Gerbsäure in den einzelnen Organen der 
Algenzelle. 

26. Campbell, Douglas H. Studies in Cell-division. (B. Torr. B.C. XVII, p. 113— 
121. Pl. CII—CIIL) 

Verf. giebt eine Anleitung zur Beobachtung der Zelltheilung, zunächst empfiehlt er 
dazu einige Algen: Nostoc, Cladophora, Spirogyra, Staurastrum, von denen auch Abbil- 
dungen (ohne besonderen Werth) gegeben sind. 

27. Palla, Ed. Beobachtungen über Zellhautbildung an des Zellkernes beraubten 
Protoplasten. (Flora, 1890, p. 314-331. Taf. XIII) 

Verf, experimentirte auch mit Fäden von Cedogonium sp. und fand, dass nach der 
Plasmolyse auch die Plasmatheile einer Zelle, welche keinen Kern umschliessen, fähig sind, 
eine Membran um sich auszubilden. 

28. Mann, 6. A Comparative Study of Chlorophyll as occurring in some Algae, 
Vaseular Cryptogams, and Phanerogams. (Tr. Edinb., vol. XVII, p. 394—420, with 
Spectra in Pl. II.) 

Von Algen untersuchte Verf. Spirogyra und Ulva; von ersterer die Structur der 
Chromatophoren und die Absorptionsspectra sowohl vom Farbstoff der lebenden Alge als 
auch von dem extrahirten Farbstoff; von Ulva latissima wird nur die Absorption angegeben. 
Im Uebrigen vgl. Physiologie. 

29. Bennett, A. W. Reproduction among the lower forms of vegetable life. 
(Trans. Biol. Soc. L’pool, vol. IV, p. 97—114. Pl. II und III.) 

In der vorliegenden kleinen Schrift werden die Fortpflanzungsverhältnisse 
bei einigen Algenclassen in der "Weise behandelt, dass Verf. auf die den verschiedenen 
Fortpflanzungsarten gemeinsamen Erscheinungen: Beweglichkeit, Auftreten von lebhaften 
Farben, wie im sogenannten Augenfleck, und dergleichen aufmerksam macht und an 
manchen Abtheilungen die Differenzirungen von der Isogamie zur Oogamie demonstrirt. Es 
sind dabei die neuesten Forschungen zum Theil mit in Betracht gezogen, neue Beob- 
achtungen werden aber kaum mitgetheilt, wenn nicht die, dass die Desmidiaceen während 
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der Theilung beständig in zitternder Bewegung begriffen sind. _Uebrigens lassen sich die 
verschiedenen vom Verf. hier aufgestellten Ideen nicht in Kürze referiren. 


30. Bower, F. 0. On antithetic as distinet from homologous alternation of gene- 
rations in plants. (Annals of Botany, vol. IV, No. XV, August 1890, p. 347—370.) 


Unter antithetischem Generationswechsel versteht Verf. einen solchen wie bei den 
Formen, wo Gametophyt und Sporophyt ganz verschiedene Pflanzen sind, die verschiedene 
Anpassung zeigen. Bei den Thallophyten giebt es nur einen homologen Generationswechsel, 
d. h. eine Verschiedenheit inter se der homologen Generationen, welche der Abstammung 
nach gleich sind. So bei Vaucheria Zygoten und Brutzellen bildende Pflanzen, ähnlich bei 
Boirydium, Oedogonium, Coleochaete, Ulothrix ete., bei den Florideen Geschlechtspflanzen 
und Tetrasporen tragende. Der antithetische Generationswechsel ist eine nothwendige An- 
passung an das Landleben und entstand, als sich aus den Algen die Bryopbyten und 
Pteridophyten entwickelten. 


31. Istvanffi, J. v. A meteorpapirrol. Du Papier meäteorique. (T. F. Budapest, 
1890, vol. XIII. p. 144—151. [Magyarisch.] p. 181—182. [Franz. Resume].) 

Verf. theilt nach Zusammenstellung der ihm aus der Literatur bekannten Funde 
von Meteorpapier seine eigenen in Ungarn gemachten mit. 1. Meteorpapier von Budapest 
bestand aus den Fäden von Oladophora fracta (Vahl.) Ktz. vermengt mit wenigen Fäden 
von Oscillaria temuis C. A. Ag. c. sordida Ktz. Zwischen derselben fanden sich noch vor: 
Chlamydomonas pulvisculus (Müll.), Herposteiron repens (Al. Br.) Wittr., Oedogonium f. lon- 
gatum Ktz., Hantzschia Amphioxys Grun. — 2. Meteorpapier vom See Csorba in der Tatra. 
Ist gebildet von Lyngbya turfosa (Carm.) Cooke. Verf. zählt noch sechs Bacillariaceae, zwei 
Desmidiaceae und eine Pleurococcacee auf, die sich zwischen den Fäden der Lyngbya vor- 
fanden. 3. Dreierlei Meteorpapier von Münster in Westfalen. Das eine besteht aus den 
sterilen Fäden von Oedogonium tenellum Kütz.; das zweite aus dem losen Gewebe einer 
vielleicht neuen, sich zum „Ruhezustand“ vorbereitenden Uonferva. Das dritte bestand aus den 
Fäden von Microspora floccosa (Vauch.) Thur. und fand Verf. zwischen den Fäden der- 
selben: Oseillaria tenuis C. A. Agardh, 21 Bacillariaceae, 3. Desmidiaceae, ferner Raphidium 
polymorphum Fres. und Ulothrix subtilis Kütz. var tenerrima Kütz. Staub. 


32. Schnetzler, J. Be Sur la resistance des vegetaux & des causes, qui alterent l’etat 
normal de la vie. (Arch. sc. phys. et natur, 3. per. T. 21. Geneve, 1889, p. 240 — 246.) 
Von Algen, die grosse Wärme ertragen können, nennt Verf folgende. In 
den Karlsbader Thermen kommt Oscillaria amphibia bis 60% C. vor. Der Sprudel mit 720 
enthält sie auch, doch ist sie, wenn völlig untergetaucht, todt. In den warmen Quellen 
Ischias kommt eine Oscillaria bei 81°—85°C. vor. Auf Island lebt eine Chara in Wasser, 
in dem ein Ei in 4 gekocht war. In heissen Quellen Louisianas (240-50°R.) leben Con- 
ferven. — Der Schutz, den die Oscillarien Karlsbads in der Gelatine, die die Fäden 
einhüllt, und in dem auf derselben abgelagerten Kalke besitzen, genügt nicht, ihre 
Widerstandsfähigkeit zu erklären. Es spielt hier ohne Frage die Kraft des lebenden Proto- 
plasmas, die Integrität des Organismus aufrecht zu erhalten, eine grosse Rolle. Uebrigens 
leben die Algen unter Bedingungen, denen schon ihre Voreltern in den Urgewässern der 
Erde unterworfen waren. Matzdorff. 


33. Piccone, A. Noterelle ficologiche, I’—VI. (La Nuova Notarisia, an. I, Padova, 
1890.) Zu Note IV und V, conf Ref. 55 und 109. | 

Notiz VI hat einige Betrachtungen über den Einfluss der Gesteinsnatur auf 
den Algenreichthum eines Landes zum Vorwurf. A. Piccone — welcher sich durch 
eine falsche Deutung seiner früheren diesbezüglichen Augaben, von Seiten Rodriguez, 
dazu veranlasst sah — betout, dass, je nach der verschiedenen geognostischen Zusammen- 
setzung, die pbysikalische und chemische Natur der Felsen abändern kann. Nun übt aber: 
das Seewasser keine lösende Wirkung aus; die geringen Mineraltheilchen, welche in Folge: 
des zerstörenden Einflusses des Wassers in dieses gelangen, bringen keineswegs einen höheren 
Salzgehalt in der Nähe der Küsten hervor, weil Brandung und Strömung hier compensirend 
eintreten. Auch entziehen die Algen durchaus keinen Nährstoff dem Substrate, welchem. 
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sie aufliegen. Für alle diese Fälle bietet die kalkreiche Jania rubens einen schlagenden 
Beweis, welche selbst auf Urgestein vorkommen kann. Solla. 

34. Gastracane, F. Sul deposito di Jackson’s Paddock Oamaru nella Nuova Zelandia. 
— Osservazione bivlogiche. (R. Acad. Pontif. dei R. Linceo. Anno XLIII. Sessione de 
23. Febr. 1890. Roma.) 

Nicht gesehen. 

35. Castracane, F. Osservazioni sulla vita del mare fatte a Fano nell estate del 
1889. (Nuova Notarisia Ser. II, 1890, p. 293.) 

Nicht gesehen. | 

36. Weber M. et Weber, A.-van Bosse. Quelques nouveaux cas de symbiose. (Zoolog. 
Ergebnisse einer Reise in Niederländisch Ost-Indien, herg. v. Dr. M. Weber, Heft I, p.48— 
71. Pl. V. Leiden, 1890.) 

Nach einigen Bemerkungen über Zoochlorella und Zooxanthella behandeln die Verft. 
als ersten Fall der Symbiose von Thieren mit höher entwickelten Algen, die Spongie Zphy- 
datia fluviatilis und Trentepohlia spongophila. Sie fanden die erstere an den Ufern des 
Sees Manindjan auf Sumatra, wo sie durch ihre braune Farbe auffällt. In der Umgebung 
der Oscula zeigen sich grüne Flecken. Die Farbe rührt her von den Fäden der Trente- 
pohlia, welche sich dicht im Innern des Körpers verzweigt und die Nadeln umspinnt. In der 
Verzweigung erinnert sie an T. umbrina. Beliebige Fadenzellen können sich in Sporangien 
verwandeln, die bis zu 12 Zoosporen ausschlüpfen lassen. Deren Copulation wurde nicht 
beobachtet. Die Alge kann sich auch durch Zerfall in einzelne Zellen vermehren, Die 
Spongie hat offenbar keinen Vortheil von der Alge, diese aber findet in jener nicht bloss 
eine Stütze, sondern auch die nöthige Feuchtigkeit bei beständiger Circulation des Wassers. 

Im zweiten Abschnitt geben die Verf. zunächst eine literarische Uebersicht der 
bisher beobachteten Fälle, wo Algen mit marinen Schwämmen in Symbiose leben. Sie selbst 
fanden eine Halichondria in Vereinigung mit Struvea delicatula Kütz. (Cladophora ana- 
stomosans Harv.), wobei die Symbionten sich gegenseitig beeinflussen. Der Organismus wurde 
an den Korallenriffen der Insel Flores gefunden; dazwischen wuchs auch die Struvea frei. 
Innerhalb des Spongienkörpers war der Habitus der Alge derart verändert, dass sie auffallend 
der Spongocladia vaucheriaeformis glich, aber an einigen Exemplaren hatte sich die Alge 
über den Spongienkörper hinaus verlängert und zeigte hier das normale Aussehen der 
Struvea. Im Uebrigen leidet sie nicht unter dem Einfluss des Schwammes, da die Fäden 
grün und reich an Inhalt sind. Auch die Form der Spongie ist gegenüber dem algenfreien 
Zustand etwas verändert. 

Bezüglich der Marchesetiia spongioides, welche auf der Koralleninsel Samalona bei 
Macassar gefunden wurde, wird bemerkt, dass die Floridee mit verschiedenen Arten der 
Gattung Reniera in Symbiose zu leben scheint, denn die gefundenen Exemplare hatten viel 
kleinere Nadeln als die von Singapore stammenden. 

In den Schlussfolgerungen unterscheiden Verff. für die in Symbiose lebenden Algen 
3 Fälle: 1. sie sind in freiem Zustand noch nicht aufgefunden; 2. sie sind durch die Sym- 
biose so verändert, dass sie nicht als zu den freilebenden gehörig erkannt wurden; 3. sie 
kommen überhaupt nur im Zustande der Symbiose vor. Eine wirkliche Symbiose lässt sich 
annehmen in folgenden Fällen: Söruvea delicatula und Halichondria, Marchesettia und 
Reniera, Spongocladia vaucheriaeformis und Beniera fibulata (nach Murray und Boodle.). 
?Oscillaria spongeliae und Spongelia pallescens, dieselbe Oscillaria und Psammoclema ra- 
mosum (nach Carter). Die Symbiose ist zweifelhaft zwischen Callithamnion membranaceum 
und Spongelia pallescens (Schulze), Seytonema und Spongia otahetica (Carter). Parasitismus 
liegt vor bei: Thamnoclonium flabelliforme auf Reniera fibulata (Carter), der von Lenden- 
fels beobachteten Floridee auf Daciylochalina australis, Thammoclonium spongioides 
und Rhodymenia palmetta auf einer Spongie (Marchesetti), Trentepohlia spongophila auf 
Ephydatia fluviatilis, denn hier erleiden die Spongien offenbar Substanzveränderungen oder 
Verluste durch die Algen. 

Im letzten Abschnitt wird erwähnt, dass in der Bai von Bima auf der Insel Sum- 
bawa Noctiluca miliaris gefunden wurde, in deren Körper grüne, den Zoochlorrellen ähn- 
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liche Zellen eingeschlossen waren; die Oberfläche des Wassers erschien an der betreffenden 
Stelle dadurch grün gefärbt. (Vgl. Ref. No. 112.) 
37. Levi-Morenos, D. Le alghe come mezzo per conoscere l’etologia dei pesci. (No- 
tarisia, an. V, p. 965—967. Venezia, 1890) 
\ Verf. bespricht in Kürze eine Mittheilung von Prof. Giard (in C. R. Paris) über 
den Aufenthalt der Meerforelle, um daraus den Hinweis abzuleiten, von welcher Wichtig- 
keit das Studium der Algen sei, um die Gewohnheiten der Fische kennen zu lernen. 
Solla. 

38. Bruyne, Ü. de. Monadines et Chytridiacees, parasites des algues du Golfe de 
Naples. (Arch. de Biol., T. 10, p. 43—104. Taf. 3—5. Gand, Leipzig, Paris, 1890.) 

Als Algenparasiten beschreibt Verf. folgende Monadinen und Chytridiaceen: 
1. Monadinen. a. Zoosporeen. Pseudospora Benedeni n. sp. lebt auf Cladophora. Die be- 
fallenen Fäden sind weiss. Namentlich C. gracilis Kütz. wurde untersucht. Ps. edax n. sp. 
lebt gleichfalls in Cladophoren. Gymnococcus cladophorae n. sp. auf CO. gracilis lebt 
namentlich im Endglied der Fäden. G. Gomphonemarum n. sp. lebt im Innern von Gom- 
phonemen. G. Bryopsidis n. sp. in Bryopsis plumosa. G. Licmophorae n. sp. in Gom- 
phonema und Licmophora. Ectobiella Plateani n. sp. in Diatomeen, namentlich Licmo- 
phora. Aphelidium lacerans n. sp. frisst Zellen von Ulva lactuca aus. b. Azoosporeen. 
Leptophrys villosa n. sp. befällt mancherlei Wasserpflanzen, namentlich Palmophyllum 
crassum. Vampyrella incolor n. sp. lebt auf Valonia utricularis, Derbesia marina und 
einer Oladophora. 2. Chytridiaceen. Olpidium Bryopsidis n. sp. auf Bryopsis plumosa. 
Entfärbte Stellen von Süss- und Seewasseralgen lassen fast sicher auf Parasiten schliessen, 
die ausser zu den beiden genannten Familien auch wohl zu den Infusorien gehören. 

Matzdorff. 

39. De Wildeman, E. Chytridiacees de Belgique. (Ann. de la Soc. Belg. de Micr., 
T. XIV, 1890.) 

Auf diese Arbeit sei hingewiesen, weil die 21 hier aufgezählten (für Belgien alle 
neuen) Arten von Chytridiaceen sämmtlich auf Algen gefunden wurden, und zwar auf 
zum Theil nicht näher bestimmten Arten von Oedogonium, Cladophora, Stigeoclonium, 
Conferva, Spirogyra, Mougeotia, Chlamydomonas, Euglena, Gloeococcus, Oseillaria und auf 
verschiedenen Diatomeen. 

40. De Wildeman, E. Note sur quelques Saprolegniees parasites des Algues. (Bull. 
Soc. Belg. de Micr., 1890, p. 134—139.) 

Nicht gesehen. 

41. Schiavuzzi, B.e Untersuchungen über die Malaria in Pola. (Cohn’s Beitr. zur 
Biologie der Pflanzen, 1890, T. IX, p. 245 —288.) 

Hierin wird erwähnt, dass man früher in verschiedenen Algen die Ursache der 
Malaria gesucht hat. 


d. Geographische Verbreitung. 


42. Bericht der Commission für die Flora von Deutschland 1889. (Ber. 
D. B. G., 1890, p. [188]—[196].) 

Es werden hier die für das Gebiet neuen Arten und die wichtigeren neuen Fundorte 
bekannter Arten von 1889 aufgezählt, nachdem bei jedem Abschnitt die betreffende Literatur 
angeführt ist. Es sind dies folgende Abschnitte: XXVII. Characeen; Ref. W. Migula. 
AXIX. Süsswasseralgen, Ref. O. Kirchner. XXX, Meeresalgen (1883 und 1889), 
a. Nord- und Ostsee, Ref. J, Reinke, b. Adriatisches Meer, Ref. G. B. De Toni. 

43. Heiden, H. Beitrag zur Algenflora Mecklenburgs. (Arch. Ver. d. Fr. d. 
Naturgesch. in Mecklenburg, 42. Jahrg., p. 1—14. Güstrow, 1889.) 

Verf. zählt unter Fortlassung der Vaucheria und der Diatomeen 137 Arten und 
3 Formen auf, die für Mecklenburg neu sind. Fundorte angegeben. Matzdorff. 

44, Seligo, A. Hydrobiologische Untersuchungen. I. Zur Kenntniss der Lebensver- 
hältnisse in einigen westpreussischen Seen. (Schrift. d. Naturf. Ges. in Danzig, VII. Bd., 
3. Heft, p. 43—89. Danzig, 1890.) 
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Die Arbeit enthält folgende Abschnitte: 1. Zur Kenntniss der Lebensverhältnisse in 
einigen westpreussischen Seen (d. h. Provinz Westpreussen). Man findet darin einiges über 
die Vertheilung der Algen im Wasser und über ihre Rolle als Nahrungsquelle für "Thiere. 
— 2. Besondere Ergebnisse der Seeuntersuchungen. Bei Erwähnung der einzelnen Seen sind 
auch die Algenarten genannt, welche in der Wasserfläche massenhaft oder häufig gefunden 
werden, meist sind es Diatomeen und Schizophyceen. — 3. Vergleichung und Zu- 
sammenfassung der gewonnenen Ergebnisse. Daraus ist hervorzuheben, was über den Ein- 
fiuss des massenhaften Anftretens von Algen auf die Durchsichtigkeit des Wassers gesagt 
ist: Wasserblüthe durch Schizophyceen verursacht, grüne Färbung durch Volvox und 
Pediastrum, braune durch Diatomeen; auch Ceratium cornutum wird wegen gelegentlichen 
Massenvorkommens erwähnt. Die übermässige Entwicklung der Schizophyceen scheint 
die Entwicklung der Diatomeen zu beschränken. Im Anhang II, Verzeichniss der als 
zahlreich vorkommend genannten Organismen, sind von Algen angeführt: 4 Protococcoi- 
deen, 9 Schizophyceen, 9 Flagellaten und 9 Diatomeen. 

45. Knuth, P. Die Algenflora der westlichen Ostsee. (Humboldt, 1890, 9. Bd., 
p. 735—74.) 

Eine kurze Wiedergabe der Ausführungen von Reinke (cf. Bot. J. f. 1889, Ref. 
No. 30) über das Algenleben und die Algenflora der westlichen Ostsee im Allgemeinen. 
(1. und 3. Abschnitt von Reinke’s Algenflora etc.) 

46, Lakowitz. Die Vegetation der Danziger Bucht. (Aus der Festgabe des Westpr. 
Fischereivereins für die Theilnehmer des III. Deutschen Fischereitages in Danzig, 1890. 28 p.) 

Verf. schildert die Beschaffenheit des Gebietes und seiner Flora. Von den Chara- 
ceen und Algen zäblt er die charakteristischen auf, beschreibt sie kurz und macht An- 
gaben über ihre Verbreitung im Gebiet. Die Algenvegetation geht nicht tiefer als 35—40 m 
hinab und setzt sich aus etwa 50 Arten zusammen (gegen über 200 in der westlichen Ost- 
see). Bemerkenswerth ist das Vorkommen von Sphacelaria arctica Harv., welche Alge nicht 
von Westen, sondern aus dem Nordosten zur Zeit der Communication zwischen Weissen 
Meer und Ostsee eingewandert sein muss. Schliesslich wird die Bedeutung des Plankton 
und der marinen Vegetation überhaupt für das Leben und besonders die Ernährung der 
Fische besprochen. 

47. Hansgirg, A. Ueber neue Süsswasser- und Meeresalgen und Bacterien,, mit 
Bemerkungen zur Systematik dieser Phycophyten und über den Einfluss des Lichtes auf die 
Ortsbewegungen des Bacillus Pfefferi nob. (Sitzber. d. K. böhm. Ges. d. Wiss., 1890, I, 
34 p. 2 Taf.) 

Mit Uebergehung dessen, was Verf. über die Bacterien sagt (conf. Ref. über Bac- 
terien) sei hier erwähnt, dass er in den Bemerkungen zur Systematik zugiebt, dass der 
Polymorphismus in der Systematik noch nicht zum Ausdruck kommen kann, und dass Verf. 
den Grundriss zu einer Eintheilung der Confervoideae nach der Zahl der Kerne in einer 
Zelle aufstellt. Die neuen Arten und Varietäten von Algen, welche beschrieben und zum 
Theil abgebildet werden, sind folgende (Autorname immer Hansgirg). Chantransiu. 
incrustans nov. sp. in Quellwasser schwärzliche, krustenartige Ueberzüge an Steinen 
bildend, Istrien. — Phaeophila horrida nov. sp., endophytisch in Enteromorphen und 
Ulven, Zellen mit je mehreren Borsten, bei Fiume. — Aphanochaete globosa Nordst. var. 
minor n. var. in Sümpfen, Istrien. — Endoclonium (?) marinum nov. sp. an der Oberfläche 
von Muscheln und Steinen im adriatischen Meer, nebst var. submarinum im Brackwasser. — 
Endoclonium (?) rivulare nov. sp. an Steinen in Bergbächen, Istrien und Dalmatien. — 
Hormiscia implexa (Ktz) De Toni, var. minor nov. var. im adriatischen Meer. — Horm o- 
spora subtilis nov. sp. im Süsswasser, Kärnthen, mit var. submarina n. var. im Brackwasser, 
Istrien. — Rhaphidium polymorphum Fres. var. anguineum n. var. mit in der Mitte mehr 
oder weniger schlangenförmig um einander gewundenen Zellen, Krain. — Scenedesmus 
quadricauda (Turp.) Breb. var. bicaudatus n. var,, dessen Randzellen je bloss an einer 
Seite mit einem Stachel versehen sind, in Sümpfen, Böhmen. — Ooecystis pusilla nov. sp., 
an feuchten Wänden, Istrien, Dalmatien etc. — Gloeotaenium Loitlesbergianum nov. gen. 
et. sp., einzeln oder zu zwei oder vier in flachen Familien, Gallerthülle mit einem breiten 
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schwarzen Gürtel. Vermehrung durch Theilung der Zellen; Krain, Kärnthen. Verf. schlägt 
vor, diese Gattung mit Sipirotaenia, Cylindrocystis, Mesotaenium und (?) Ancylonema zu einer 
zwischen Palmellaceen und Desmidiaceen stehenden Familie: Pseudodesmidiaceae zu 
vereinigen. — Trochiscia psammophila nov. sp., feuchte Sandsteinfelsen, Böhmen. — Dac- 
tylococcus sabulosus nov. Sp. a6rophytisch, Böhmen. — Stichococcus bacillaris Näg. var. 
duplex n. var. an feuchten Brettern, Böhmen. — COosmarium trilobatum Reinsch var. 
minus n. var. und C. aphanichondrum Nordst. var. calcareum n. var., Böhmen. — Stau- 
rastrum intricatum Delp. var. minus n. var., Böhmen. — Leptochaete marina nov. sp. 
Lager hautartig, Fäden dicht gehäuft, an der Küste von Istrien und Dalmatien. — Toly- 
pothrix penicillata Thur. var. tenuis n. var., in Bergbächen, Istrien und Dalmatien. — 
Nostoc cuticulare (Breb.) Born. et Flah. var. anastomosans n. var. Böhmen. — Microcoleus 
polythrıx nov. sp. marin, Istrien und Dalmatien. — Microcoleus hospita nov. sp. endo- 
phytisch in der Gallerte von Rivulariaceen und Lyngbyaceen, im Brack- und Süss- 
wasser, Istrien, Krain. — Microcoleus cataractorum nov. sp. an anderen Süsswasseralgen, 
Krain. — Öscillaria rupicola nov. sp. aerophytischh Böhmen. — Oscillaria intermedia 
Crouan var. phormidioides n. var. Böhmen, Istrien, — Lyngbya (Oscillaria) investiens 
nov. sp. mit dünner, enganliegender Scheide, an der Oberfläche verschiedener Meeresalgen, 
Istrien und Dalmatien. — Lyngbya semiplena (Ag.) J. Ag. var. minor nov. var., Istrien und 
Dalmatien. — Lyngbya (Oscilaria) longearticulata nov. sp. mit sehr zarter Scheide, 
adriatisches Meer. — Lyngbya (Öscillaria) minuta nov. sp., adriatisches Meer. — Spiru- 
Iina adriatica nov. sp., undeutlich gegliedert, adriatisches Meer. — Olastidium setigerum 
Krch. var rivulare nov. var., Istrien. — Allogonium Wolleanum Hansg. var. calcicolum 
nov. var., in Bergbächen, Dalmatien. — Pleurocapsa fluviatilis Lagerh. var. subsalsa nov. 
var., Istrien. — Üoelosphaerium (Gomphosphaeria?) anomalum (Bennett) Hansg. var. minus 
nov. var.,, Böhmen. — Aphanocapsa concharum nov. Sp., adriatisches Meer. — Aphano- 
eapsa fonticola nov. Sp., Böhmen. — Chroococcus fuscoviolaceus nov. SP. mit var. Cupreo- 
fuscus in Bergbächen, Böhmen. 


48. Hansgirg, A. Physiologische und algologische Mittheilungen. (Sitzber. d. K. 
böhm. Ges. d. Wiss., 1890, II, p. s3—140. Taf. III.) — Cap. I und II, siehe Ref. No. 196, 206. 


III. Ueber einige neue böhmische Süsswasseralgen. Diese sind: Herposteiron 
globiferum n. sp. an der Wasseroberfläche schwimmend oder Ueberzüge bildend, verzweigte 
Fäden, die auch einen Protococcuszustand annehmen können. — Palmodactylon varıum 
Näg. nov. var. ramosissimum, Zellfamilien blasenförmig, mit zahlreichen, schlauchförmigen, 
wiederholt gegabelten Aesten. Trochiscia crassa nov. sp. Dauerzellen mit dicker Membran 
und stacheligen Emergenzen, bilden S-16 Tochterzellen. — Scytonema Hofmanni (Ag.) 
Thr. nov. var. calcicolum an feuchten Kalksteinfelsen. — Lyngbya rupicola Hansg. nov. 
var. phormidioides. — L. nigrovaginata Hansg. nov. var. microcoleiformis. — Aphano- 
thece subachroa nov. sp. — Merismopedium glaucum (Ehrb.) Näg. nov. var. fontinale. — 
Aphanocapsa anodontae nov. Sp. 

IV. Beiträge zur Kenntniss der Süsswasseralgenflora von Kärnthen, Krain, 
Istrien und Dalmatien. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die Algenflora 
dieser Länder giebt Verf. eine Liste von sehr zahlreichen dort gesammelten Algen mit genauer 
Angabe der Fundorte. Unter den zu den Florideen, Phaeo-, Chloro- und Cyanophyceen 
gehörenden Algen sind keine neuen Arten und bloss einige wenige neue Formen beschrieben. 


49. Hansgirg, A. Prodomus ceskych ras sladkorodnich, II. (Ach. d. naturw. 
Durchforschung Böhmens. Bd. VI, 1890. Heft 6.) 

Czechische Ausgabe des Prodromus desselben Verf.’s 

50. Gutwinski, R. Materialien zur Algenflora von Galizien. Th. IL. Mit einer 
lithogr, Taf. (S.-Abdr. aus d. Jahresber. d. Physiogr. Comm. d. Akad. d. Wiss. zu Krakau. 
Bd. XXV, 1890. Berlin, [R. Friedländer], 1890.) 

Verzeichniss von 287 Algenspecies, die Verf. in der Umgebung von Sniatyn und 
an andern Localitäten Galiziens gesammelt hat. Es sind 86 Chlorophyllaceae (48 Des- 
midiaceae), 180 Diatomophyceae und 21 Phycochromophyceae. Als neu werden lateinisch 
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beschrieben und abgebildet: Tetmemorus laevis (Kütz) Ralfs bifidus Gutw. n. var., Cos- 
marium anceps Lund minimum Gutw. n. var., O. sublobatum (Breb.) Arch. minutum Gutw. 
n. var., C. trilobulatum Reinsch elongatum Gutw. n. f., C. striatum Boldt Galiciense 
Gutw. n. var., ©. Meneghimü Breb. octanyularıforme Gutw. n. var., 0. Sniatyniense 
Gutw. n. sp., O. concinnum Beinsch ß. laeve Wilh. major Gutw. n. f., ©. pseudobotrytis 
Gay. minor Gutw. n. var., C. suberenatum Hantsch subdivaricatum Gutw. n. var., O. niti- 
dulum De Not. punctulata Gutw. n. f., C. corbula Breb. Pyreti Gutw. n. var., ©. caelatum 
Ralfs ß. spectabile (De Not.) Nordst. minor Gutw. n. f., O. caelatum Ralfs triverrucosum 
Gutw. n. var., Arthrodesmus glaucescens Wittr. papilliferus Gutw. n. var. — (Nach Ref. 
des Verf.’s in Bot. C. Beihefte 1891, p. 8.) 

51. Giard, H. Le laboratoire de Wimereaux en 1889 (recherches fauniques). (Bull. 
Scient. de la France et de la Belg., T. XXII, I. partie, 1890.) 

Verf. erwähnt in dem Bericht auch verschiedene Algen, die theils für das Gebiet 
neu oder wegen ihrer Seltenheit oder sonstiger Eigenschaften interessant sind. Darunter 
die neue Varietät: 

Callithamnion entozoicum Reinsch in herb. forma Spongiorum n. var. Giardi Reinsch. 

Nach Ref. in Notarisia, 1890, p. 1032. 

52. De Wildeman, E. Tabieau comparatif des algues de Belgique. (B. S. B. Belg., 
T. XXIX; Compt. rend., p. 147—160.) 

Eine Tabelle, welche die Vertheilung der bisher für Belgien bekannten Algen in 
den verschiedenen Provinzen des Landes zeigt, so weit sie bis jetzt aufgefunden sind. Die 
marinen Algen sind nach Kickx’ Flora von Flandern aufgeführt, hinzu kommt noch Fucus 
platycarpus Thur., vom Verf. bei Ostende gefunden. Die 485 Arten vertheilen sich folgender- 
maassen: Florideae 74, Phaeophyceae 46, Ohlorophyceae 304, Phycochromaceae 61, Chara- 
ceae und Diatomeae sind ausgeschlossen. Aus der Tabelle soll vor Allem entnommen werden, 
nach welchen Algen in den betreffenden Provinzen noch zu suchen ist. 

53. De Wildeman, E. Contributions & ’6tude des algues de Belgique. (B. 8. B. Belg., 
T. XXIX, 1890, Compt. rend., p. 135 — 139.) 

Aufzählung von ca. 50 Chlorophyceae (incl. Conjugatae) und 2 Florideae, die an 
verschiedenen Orten Belgiens vom Verf. und Anderen gesammelt sind, darunter bemerkens- 
werth die Wiederaufindung von Vaucheria Debaryana Wor.; mehrere Arten sind für 
Belgien neu. 

54. Tanfani, E. Florula di Giannutri. (N. G. B. LI, XXII, 1890, p. 153 - 216.) 

Verf. zählt im vorliegenden Verzeichnisse der Pflanzenarten von der Insel Gian- 
nutri (im tyrrhenischer Meere) auch 21 Algenarten auf, welche er selbst auf den Klippen 
gesammelt hat. — Darunter kommen vor: Jania corniculata Lam., Amphiroa exilis Hıv., 
Chrysymenia wvaria Ag., ferner eine Polysiphonia (wahrscheinlich P. fruticulosa, nach. 
Piccone) und eine Derbesia (vermuthlich D. Lamourouxi), auf Cystosira erinita, welche 
beiden nicht näher determinirt werden konnten; Dietyota repens, mit ?, auf Halimeda Tuna. 

Solla. 

55. Piccone, A. Noterelle fieologiche IV—VI. (La Nuova Notarisia, an. I. Padova, 
1390.) Zu Note IV und V cf. Ref. 33 u. 109. 

Verf. macht (Note V) 19 Algenarten von der Insel Caprera bekannt, welche 
gelegentlich einer von D. Lovisato dahin unternommenen Excursion u. a. gesammelt 
wurden, aber für jene Insel bisher nicht bekannt geworden waren. Nämlich: COladophora 
flaccida Ktz. (im Südosten), CO. lutescens (auf der Ostseite), Codium Bursa Ag. (Südost), Sphace- 
laria tribuloides Men. (Südost), S. scoparia Lyngb. (Südost und Süd), Mesogloja medi- 
terranea J. Ag. (Südost), Castagnea Griffithsiana J. Ag. (im Süden), Oystoserra amentacea 
J. Ag. (Südost, Süd und Südwest), CO. barbata Ag. (Ost, Südost und Süd), Sargassum lini- 
joium Ag. (Südost), Ceramium rubrum Ag. (Südost und Süd), Gögartina acicularis Lam. 
(Südost), Rissoella verruculosa I. Ag. (im Osten), Nitophyllum uncinatum J. Ag. (Südwest), 
Liagora ceranoides Lam. (Südost), Polysiphonia fructiculosa WIf. (Südost), Melobesia fari- 
nosa Lam. (Ost und Süd), Amphiroa rigida Lam. (Südost), Corallina virgata Zurd. (Ost, 
Südost, Südwest). Solla. 
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56. De Toni, @. B. Frammenti algologici. (La Nuova Notarisia, p. 56—57. Pa- 
dova, 1890.) 

Neue pbycologische Funde für Italien: 

Sphaeroplea annulina (Rth.) Ag., in einem Aquarium des botanischen Gartens zu 
Parma, im Mai zusammen mit Oedogonium, Conferva etc. gesammelt. Neu für Italien. — 
Verf. giebt ausführlicher die geographische Verbreitung dieser Art und ihrer Varietäten an. 

Palmella miniata Leibl,, aus den Ausgrabungen zu Consigli in der Provinz 
Parma; zweiter Standort für Italien. (Vel. E. Martel in Bot. J., 1885.) Solla, 

57. Arcangeli, ©. Laminaria digitata L. nel Mediterraneo. (Atti della Soc. ligustica 
di scienze naturali, 1890.) 

Ref. im nächsten Jahresbericht. 

58. Squinabol, S. Alghe e pseudoalghe italiane. (Atti della Soc. ligustica di scienze 
nat. e geograf., ann. I, vol. 1, 1890, No. 1.) 

Nicht gesehen, paläontologisch. 

59. Beck, R. @., v. Mannagetta. Flora von Südbosnien und der angrenzenden Herze- 
gowina. (Ann. K. K. Naturh. Hofmuseums. Wien, 1890. Bd. IV, No. 4, p. 339—372.) 

In dieser Flora hat S. Stockmayer (p. 342—348) die Schizophyta, Bacillariaceae 
und Algae bearbeitet. Die 4 C'hroococcaceae sind für das Gebiet neu, Nostocaceae (1 sp.), 
Oscillariaceae (9 sp.) und Scytonemaceae (1 sp.) enthalten für das Gebiet neue Arten und 
zwei Varietäten. Den Namen sind nur die Literaturnachweise und Fundorte beigefügt. Die 
Algae. sind ausser Chara foetida und Sacheria fluviatilis (letztere für das Gebiet neu) lauter 
Chlorophyceae mit 11 für das Gebiet neuen Arten. Sie sind wie die Schizophyta behandelt, 
doch ist für Ulothrix und Rhizoclonium eine systematische Uebersicht eingeschaltet. Verf. 
zieht alle Süsswasserformen der alten Gattung Hormiscia zu einer Art zusammen, da sie 
absolut nicht specifisch zu trennen und die Uebergänge ebenso häufig als die specifischen 
Formen sind. Er nennt diese Art Ulothrix zonata Cm. und gliedert sie in a) genuina Hansg. 
mit ß. speciosa (Kütz.) und b) aequalis (Kütz.) mit ß. crassa (Kütz.)? ec) tenuis = U. tenuis 
Kütz. Bei Rhizoclonium giebt er eine Uebersicht des Formenkreises von R. hieroglyphicum, 
zu dem er auch R. riparium zieht; R. fontinale Rabh. bildet eine besondere Art (cf. Ref. 
No. 124). 

60. Istvanffi, 6. Rumeliai algäk, Frivaldszky Imve gyujteseböl. Algae nonnullae 
a beato E. Frivaldszky in Rumelia lectae. (T.F., vol. XIII, p. 67—77. Budapest, 1890.) 

Verf. zählt 50 Algenarten auf, die er in dem auf einem Exemplare von Neiella 
flexilis haftenden Schlamm auffand. Das Nitella-Exemplar selbst wurde von E. Frivaldszky 
bei Gelegenheit seiner bekannten Balkanreise gesammelt. Der Fundort kann nach I. in 
Thracien in den zwischen Philippopolis und Eski Zägra sich hinziehenden Sümpfen liegen. 
Die aufgezählten Algen sind ihrer Ueberzahl nach Ubiquisten; aber einige von ihnen gehören 
zu den seltener vorkommenden. Cosmarium Cucumis Corda stellt I. zu Calocylindrus Näg.; 
von Oedogonium cyathigerum Wittr. beschreibt I. die n. v. Rumelica. Staub. 

61. West, W. Contribution to the Freshwater Algae of North-Wales. (J. R. Micr. S., 
1890, June, p. 277—306. Pl. V& VI) 

Verf. giebt nach einleitender Bemerkung über die algologische Durchforschung des 
Gebietes eine Aufzählung der von ihm in verschiedenen Aufsammlungen diagnostieirten Arten, 
von denen mehrere neu für England und viele Desmidiaceen überhaupt neu sind; von 
andern wurden neue Varietäten gefunden. Die Liste umfasst alle Gruppen der Chlorophyceae 
und Cyanophyceae, ausserdem Diatomeen und 2 Batrachospermum-Arten. Meist ist nur 
der Fundort notirt, bei manchen sind abweichende Formen bemerkt. Die neuen Species 
und Varietäten sind beschrieben. Abgebildet sind nur Desmidiaceen, neue Species und 
Varietäten, sowie auffallende Formen. Angefügt ist eine Note von Mr. Bennett, worin 
auf den Reichthum des Gebietes an Algen und auf die Reichhaltigkeit der Liste hinge- 
wiesen wird. 

Neue Arten und Varietäten: 

Gonatozygon minutum n. sp. ]. c. p. 282, Fig. 1. 
Desmidium coarctatum Nordst. var. cambricum n. var. p. 283, Fig. 2. 


Geographische Verbreitung. 951 


Doeidium Ehrenbergii Ralfs. var. elongatum n. var. p. 284. 

D. elongatum n. sp. p. 284, Fig. 17. 

Micrasterias americana (Ehrb.) Ralfs. var. Lewisiana n. var. p. 286, Fig. 13. 

M. Jenneri Ralfs. var. simplex n. var. p. 287, Fig. 34. 

Cosmarium tetraophthalmum (Ktz.) Breb. var. subrotundum n. var. p. 289, Fig. 25. 
©. controversum n. sp. p. 289, Fig. 31. 

C. coelatum Ralfs. var. hexagonum n. var. p. 290, Fig. 30. 

Xanthidium cristatum Breb. var. spinuliferum n. var. p. 291, Fig. 21. 
Staurastrum spiniferum n. sp. p. 292, Fig. 20. 

St. cumbricum n. sp. p. 292, Fig. 5 u. 36. 

St. cumbricum var. cambricum n. var. p. 293, Fig. 6, u. f. minor n. f. p. 293, Fig. 37. 
St. osteonum un. sp. p. 295, Fig. 7. 

St. muricatum Breb. var. acutum n. var. p. 294, Fig. 14. 

St. proboscideum Breb. var. subglabrum n. var. p. 295, Fig. 55. 

St. dubium n. sp. p. 295, Fig. 28. 

62. Bennett, A. W. Freshwater Algae and Schizophyceae of Hampshire and 
Devonshire. (J. R. Micr. S., 1890, p. 1—40, Pl. I.) 

Bearbeitung der vom Verf. in Hampshire und Devonshire gesammelten Süss- 
wasseralgen. Eine Anzahl derselben sind für das Gebiet neu, die Gattung Schizothrix 
sogar neu für England; auch vom Verf. früher übersehene Fundorte in England werden 
nachgetragen. Neue Arten, Varietäten und Formen: 

Schizothrix anglica Benn. n. sp. (vielleicht = Dasygloia amorpha Thw.) 
Rhizoclonium geminatum Benn. n. Sp. 

Micrasterias denticulata Breb. var. intermedia Benn. n. var. 

M. rotata Ralfs var. urnigera Benn. n. var. 

M. truncata Breb. var. tridentata Benn. n. var. 

Euastrum crassum Ktz. var. crasso-humerosa Benn. n. var. 


Nostoc opalinum Benn. n. nom. = N. hyalinum Benn. 

Xanthidium fasciculatum Ehrb. var. spinulosum Benn. n. nom. = X, spinulosum Benn. 
Oosmarium praegrande Lund. var. sphaericum Benn. n. nom. — CÜ. sphaericum Benn, 
Glochiococcus anglicus (De Toni) Benn. n. nom. = Acanthococcus anglicus Benn. 


63. Roy, S. Freshwater Algae of Enbridge Lake and vicinity, Hampshire. (J. of 
B., vol. 28, 1890, p. 334—338.) 

Verf. zählt die in verschiedenen stehenden Gewässern Hampshires, besonders 
im Enbridge-See gesammelten und von ihm bestimmten Algen auf. Dieselben sind meist 
Desmidiaceen (zahlreiche Species), ausserdem einige Oedogoniaceae, Protococcoideae und 
Oyanophyceae. Bemerkenswerth ist, dass sich zwischen Docidium coronatum Breb. und 
D. nodulosum Breb, alle Uebergänge fanden, 

Neu sind die Arten und Varietäten: 

Docidium Farquharsonii n. sp. Ball Hill Pond. — Ülosterium striolatum Ehr. 
ß. orthonotum n. var. in verschiedenen Teichen. — Cosmarium Turneri n. sp. ebenso. 

64. Holmes, E. M. Marine Algae of Devon. (J. of B., vol. 28, 1890, p. 147—148.) 
Eine Ergänzung zu der Liste von Parfitt (Bot. J., 1886, No. *96 des Verzeichnisses) 
durch eigene Funde und die Angaben des Mr. J. Boswarva von Plymouth, die 
Parfitt nicht beachtet zu haben scheint. Die Algen werden einfach mit Angabe des 
Fundortes aufgezählt; die in Parfitt’s Liste nicht enthaltenen sind kenntlich gemacht. 

65. Jack, J. Marine Algae of the Arbroath District. (J. of B., vol. 28, 1890, 
p. 10—15.) 

Eine umfangreiche Liste von Meeresalgen, die bei Arbroath (Ostküste von Schott- 
land) gesammelt sind. Es sind Arten aus allen Abtheilungen, nach dem System von Harvey 
angeführt und mit Bemerkungen über ihr Vorkommen und ihren Standort. 

. 66. Traill, 6. W. The Marine Algae of the Dunbar Coast. (Tr. Edinb., vol. XVIIL, 


Die Küste von Dunbar ist einer der algenreichsten Orte des Firth of Forth. 
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: Verf. giebt eine Schilderung der Oertlichkeit und eine Liste von 153 Algenspecies aus allen 
Ordnungen. Den Namen sind beigefügt Angaben über den Standort, die Zeit der Entwick- 
lung und Fructification und bei den epiphytischen Angaben über die Wirthspflanzen. Be- 
merkenswerth ist das häufige Vorkommen von Laminaria hyperborea. 


67. Balfour, Bailey. Supplementary Note to Mr. Traill’s Paper. (Tr. Edinb., 
wol. XVII, p. 300—302.) 


B. macht mit Rücksicht auf die vorhergehende Arbeit (Ref. No. 66) darauf auf- 
merksam, wie erfreulich es ist, dass sich jetzt auch englische Autoren wieder eingehender 
mit Meeresalgen beschäftigen und wie hiezu besonders die Beobachtungsstationen an den 
Küsten beitragen. Was er über letztere sagt, ist wesentlich von localem Interesse, 


68. Traill, ©. W. The Marine Algae of the Orkney Islands. (Tr. Edinb,, vol. XVIII, 
p. 302—342.) 


Verf. zählt 235 Algensorten aus allen Ordnungen (excl. Diatomaceae) auf, giebt 
dabei genau Standort und Vorkommen, Häufigkeit, Zeit der Entwicklung und der Fructi- 
fication an. Neu für die Orkney-Inseln sind: Dermocarpa prasina, Prasiola stipitata 
Chaetomorpha cannabina (neu fur England), Vaucheria sphaerospora, Dictyosiphon hippu- 
roides, Styctyosiphon tortilis und St. subarticulata, Elachista stellaris, Porphyra coccinea, 
Diploderma miniata, Lithothamnion fasciculatum. Längere Notizen, die sich auf die Ent- 
deckuzrg oder die besondere Form der betreffenden Art und ihren Entwicklungszustand 
beziehen, finden wir bei Cutleria multifida, Antithamnion floccosum, Callithamnion seiro- 
spermum und C. versicolor, Nitophyllum punctatum, Dasya coccinea. 


69. Stanley, Tute J. Microscopic Fauna and Flora of Markington, Mid-West 
Yorkshire. (The Naturalist, No. 178. May 1890.) 


Verf. erwähnt 60 Arten von Algen aus dem genannten Gebiet, darunter als selten 
ist bemerkenswerth Ophiocytium majus. (Nach Ref. in Notarisia, 1890, p. 1042.) 


70. Batters, L. A. A List of the Marine Algae of Berwick-on-Tweed. (Berwick- 
shire Naturalist Transactions, 1889, 171 p., 5 pl. edit., 1890.) 

Eine Liste von 271 Arten aus der See bei Berwick-on-Tweed, 73 Arten davon 
waren nicht in der „Phycologia Britanica“ enthalten, unter diesen sind mehrere interessante 
und auch neue Arten. Die letzteren, zum Theil schon früher beschrieben (conf. Bot. J. 
£. 1888, p. 158, Ref. 143), sind auf den beigegebenen Tafeln abgebildet. 


Die meisten Arten sind nur mit dem Namen angeführt, zu einigen sind Bemerkungen 
betreffs ihrer Morphologie, Verbreitung und Auffindung hinzugefügt. Als Anhang ist eine 
Bestimmungstabelle der Genera nach äusserlichen Merkmalen gegeben. Die Arbeit ist von 
Interesse für die Algenflora Englands und die Verbreitung der marinen Algen überhaupt. 
(Nach Ref. in Notarisia, 1890, p. 1238.) 

71. Johnson, F. Flora of Plymouth Sound and adjacent Waters. Preliminary 
Paper. (Journ. Marine Biolog. Ass. of the Nord-Kingdom, N. Ser., vol. I, No. 3, 1890, 
p. 286 —307.) 

Nicht gesehen. 


72. King. Marine Algae of the I. of Man. (Wesley Naturalist, 1839.) 
Nicht gesehen. 


73. Talbot, T. Marine Algae of Douglas Bay, I. of Man. (Proc. I. of Man Nat. 
Hist. Soc., 1890.) 

Nicht gesehen. 

74. Foslie, M. Contribution to knowledge of the Marine Algae of Norway. (I. East 
Finmarken [186 p. with 3 plates]. Repr. fr. Tromsö Museums Aarshefter, vol. XIII, 1890.) 


Eine Liste von 214 Arten Meeresalgen des genannten Gebietes mit zahlreichen 
Varietäten und Formen. Zu vielen Arten sind interessante Bemerkungen gegeben, auch 
Mittheilungen über Zeit der verschiedenen Fructificationsformen und die geographische Ver- 
breitung der norwegischen Arten. Darunter finden sich einige neue, auf den Tafeln ab- 
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gebildete Arten. (Nach Ref. in Notarisia, vol. VI, p. 1237, die neuen Arten sind hier nicht 
angegeben.) 1 | 

75. Chmielewsky, V. Materialien zur Algenflora des Kreises Izium, Gouvernement 
Charkow. ‘(Arb. d. Naturf. Ges. in Charkow, Bd. XXIII, p. 79—105. Charkow, 1890. 
[Russisch.] — Ref. nach Ref. in Beihefte z. Bot. C, 1891, p. 321) 

Liste der vom Verf. in der von ihm geschilderten Gegend gefundenen Arten mit 
Standorts- und Verbreitungsangaben, Bemerkungen über Dimensionen etc. Die Bulbochaeie- 
und Cladophora-Arten sind nicht bestimmt. Die namentlich angeführten Arten vertheilen 
sich folgendermaassen: 

Characeae 4 sp., Oedogoniaceae 3 sp., Sphaeropleaceae 1 sp., Ulvaceae 1 sp., 
Cladophoraceae 2 sp., Ulotrichaceae 1 sp., Vaucheriaceae 2 sp. (ausser Vaucheria auch 
Botrydium hierhergerechnet), Volvocaceae 4 sp., Protococcaceae 14 sp., Palmellaceae 5 sp., 
Zygnemaceae 6 sp., Mesocarpaceae 5 sp., Desmidiaceae 41 sp., Nostocaceae 10 sp., Chroo- 
coccaceae 5 Sp. 

Neue Arten (beschrieben in Chm. V. Zwei neue Algenspecies) (l.c. p. 167—171. 
Mit 1 Taf. Lateinisch): 

Oedogonium de Baryanum Chmiel., Charkow. 
 Spirogyra Reinhardtii Chmiel. Charkow. 

76. Rischawi, L. A. Ueber die Algenflora des Schwarzen Meeres. (VIII. Congress 
russischer Naturf. und Aerzte. Botanik. St. Petersburg, 1890.) 

Nicht gesehen. 

77. Gutwinski, R. O pionowen rozsiedlenin glonöw jeziora Baykalskiego. (Ueber 
die senkrechte Verbreitung der Algen in der Tiefe des Baikalsees.) (Kosmos, 1890, No. 11— 
100,807 8°p,) 

Nicht gesehen, behandelt wohl hauptsächlich Diatomeen. 

78. Koslowsky, W. Materialien zur Algenflora Sibiriens. I. (Mem. d. Kiewer 
Naturf. Ges. XI, 1-36. 1 Taf. Kiew, 1890. [Russisch ].) 

79. Garuel, T. Un piccolo contributo alla flora abissina. (Boll. Soc. Bot. Ital., in 
Giorn. Bot. Ital. vol. 22, 1890, No. 3. p. 456—457.) 

Ref. im nächsten Jahresbericht. 

80. Britton, N. L. Catalogue of Plants found in New-Jersey. (Final Report of the 
State Geologist, II, p. 25—642. Reprinted. Dated 1839, Issued Mai 1890.) 

In diesem Catalog werden auch 987 Algen aufgezählt, die marinen sind von Mar- 
-tindale (conf. Bot. J. f. 1889, Ref. No. 47), die des süssen Wasser von Wolle bearbeitet. 
Ebenso haben sich dieselben Autoren in Protozoen getheilt, von denen 111 Oyanophyceae,, 
34 Chlorophyceae und 19 chlorophyllose Formen angeführt wurden. (Nach B. Torr. B. C. 
XVII p. 162) 

81. Terry, W. A. A Search for Diatoms in Boston Harbor, in September 1889. — 
(The Amer. Monthly Micr. J. Febr. 1890.) 

Verf. erwähnt hier einer ungeheuren Algenablagerung im Hafen von Boston, 
bestehend aus Laminaria longicruris, L. digitata, Chorda filum, Rhodymenia palmata, 
darunter einige Exemplare von Delesseria sinuosa und Ptilota serrata. (Nach Ref. in 
Notarisia 1890, p. 1030. 

82, Jeliffe, S. EE The Plants of Prospect Park. (Reprint from Brooklyn Daily 
Eagle Almanac. Brooklyn, N. Y. 1890.) 

Enthält 6 Süsswasseralgen (nach B. Torr. B. C. XVII, p. 80.) 

83. Cockerell, T. D. A. Contributions toward a list of the Fauna und Flora of Wet 
Mountain Valley, Colorado, (West Amer. Sci. VI, p. 153—155.) 

In dieser Liste werden auch 31 Algen aufgeführt. (Nach B. Torr. B.C. XVII, p. 48.) 

84. Fresh Water Algae. (Rept. Dept. Nat. Hist. Northwestern Univ. 1890, p. 18—21.), 

Eine Liste von 104 in Cooke Co. Illinois, gesammelten Arten. (Nach B. Torr. B, 
C. XVII, 220.) 

85. Bessey, Ch. E. and Webber, H. J. Report of the Botanist on the Grasses and 
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Forage Plants and the Catalogue of Plants. (Extr. from the Report of the Nebraska 
State Board of Agriculture for 1889. Lincoln 1890.) 

In dem Catalog der Pflanzen von Nebraska werden auch Algen aufgeführt, nämlich, 
10 Cyanophyceae, worunter Merismopedia violacea (Breb) Kütz. neu für Amerika, 17 Proto- 
- coccoideae, 12 Confervoideae, 3 Siphoneae, 26 Conjugatae. Auch wird aufmerksam gemacht 
auf die marine Algenflora des Salzsees von Lincoin. 

86. Mackenzie, B. A. A preliminary list of Algae collected in the neighbourhood 
of Toronto. (Proceed. of Canadian Institute Toronto. Aprile 1890, vol. XXV, No. 153, 
p. 270-274.) 

Aufzählung von 111 Species und Varietäten aus 41 Gattungen der Chlorophyceen 
und Cyanophyceen, die bei Toronto (am ÖOntariosee) gesammelt sind. (Nach Notarisia, 
1890, p. 1143.) 

87. Lagerheim, 6.de. Contribuciones a la flora algologica del Ecuador. (Les Annales 
de la Universidad de Quito 1890, No. 27 y. 31, 16 p.) 

Der erste Beitrag zur Algenflora von Ecuador enthält 42 in der Umgebung von 
Quito gesammelte Süsswasseralgen (Chlorophyceae und Cyanophyceae.) Von diesen sind aus- 
schliesslich tropisch Mycoidea parasitica Cunn., T’rentepohlia pleiocarpa Nordst., Pleuro- 
coccus miniatus (Kütz) Näg., Mesotaenium caldariorum (Lagerh.) Hansg. Neu sind folgende: 

Oedogonium areolatum, Oe. Sodiroanum, Dactylococcus obtusus, Spirogyra tenuis- 
sima (Hassal) Kütz., ß. plena nov. var. 

Im zweiten Beitrag kommen noch 35 Arten hinzu, welche nebst schon erwähnten, 
meist auf den sumpfigen Wiesen der Hacienda „Santa Rita“ gesammelt sind. Als specifisch 
tropisch ist darunter zu erwähnen Olosterium turgidum Ehr. subsp. giganteum Nordst. Neu sind : 

Vaucheria humicola nov. sp. (in terra humida horti botanici Quitensis) und Cos- 
marium granatum Breb., ß. concavum nov. var. 


88. Möbius, NM. Algae Brasilienses a cl. Dr. Glaziou collectae. (Notarisia, 1890, 
Anno V, No. 20, p. 1065—1090, cum. 1. Tab.) 

Verf. hat eine von Glaziou dem Berliner Herbar übergebene Sammlung brasilia- 
nischer Algen untersucht und führt 13 Arten aus dem Süsswasser und 71 aus dem Meere 
auf, meist mit kürzeren Beschreibungen. Als neu für Brasilien werden angegeben: Lyng- 
bya putealis Montg., Oalothrix pilosa Harv., Cladophora fracta Ktz. f. genuina Kirchn. ? 
Spirogyra nitida (Dillw.) Ktz, Zygnema insigne Ktz., Calothrie aeruginea (Ktz.) Thur., 
Chaetomorpha chlorotica Ktz., Ch. graeikis Ktz., Cladophora prolifera (Both.) Ktz., Cl. tri- 
chocoma Ktz., Bryopsis plumosa (Huds) Ag., Penicillus duwmetosus (Lamx.) Deene, Litho- 
derma fatiscens Aresch., Scinaia furcellata (Turn.) Biv., Liagora viscida (Forsk.) Ag, 

Spyridia arcuata Kız.,? Halymenia ligulata (Woodw.) Ag., Rhodymenia Palmetta (Esper.) 
 Grev., Nitophyllum monanthos J. Ag., Gracilaria armata (Ag.) J. Ag., Bostrychia tenella 
(Vahl.) J. Ag, ? Polysiphonia subtilissima Montg., Melobesia Lejolisis Rosan.; Lithophylium 
Lenormandi Aresch., Rosan., ? Jania fastigiata Harv. Abgebildet ist eine endophytische Alge, 
vielleicht Eintocladia viridis, ein Ast der Jugendform von Bryopsis plumosa, ein Schnitt 
von Galaxaura sp. (Verkalkung und Haarbildung) und Odonthallia microdonta Grev.!) 
(Habitus. Querschnitt des Mittelnerves, Cystocarpien in verschiedenen Stadien.) Leider sind 
im Abdruck viele Druckfehler stehen geblieben. 


89. Kjellman, F. R. Ueber die Beziehungen der Flora des Beringmeeres zu der 
des Ochotskischen Meeres. (Bot. Sekt. af Naturvet. Studentsällsk. i Upsala. — Bot. Ü., 
1890, Bd. 41, p. 167—170, 198—199.) 

Verf. kritisirt die Angaben Ruprecht’s über die Eigenthümlichkeit der Algenflora 
des Ochotskischen Meeres. Dasselbe hat mit dem nördlichen Theile des Stillen Oceans eine 
grössere Anzahl Arten gemein als Ruprecht vermuthen konnte. 40 von 53 Arten ferner 
kommen auch im Beringmeer vor. Aus allen späteren Untersuchungen geht hervor, dass 
das Ochotskische Meer nicht als besonderes Florengebiet betrachtet werden kann, sondern 


1) Diese Bezeichnung ist irrthümlich ; die Alge auf die sich Beschreibung und Abbildung beziehen, 
ist jedenfalls Vidalia obtusiloba. 


Characeae. 255 


dass von der Gegend des Weissen Meeres an nach Osten hin bis zur Beringstrasse und 
‚über das nördliche Beringmeer eine ziemlich gleichmässige Algenflora verbreitet ist. 


90. Neumayer, 6. Die internationale Polarforschung 1882—18833. Die. deutschen 
Expeditionen und ihre Ergebnisse. Bd. II. (Beschreibende Naturwiss. in einzeinen Abhandl. 
gr. 8%. 574 p. Hamburg, 1890.) 

Aus diesem Werk kommen für die Algen folgende Abhandlungen in Betracht: 

1. Will. Vegetationsverhältnisse Süd-Georgiens. (p. 172—194.) 

Verf. macht auf den Reichthum an Tangen der Klippen innerhalb der Buchten und 
nach der offenen See hinaus aufmerksam und hebt besonders hervor die Desmarestien, 
Macrocystis luxurians und D’Urvillea. 

2. Reinsch. Die Süsswasseralgenflora von Süd-Georgien. (p. 329—365. 4 Taf.) 


Unter den 74 Species, welche Verf. für Süd-Georgien anführt, werden als neu auf- 
geführt: 

Hormospora fallax, Cosmarium connectum, O. georgicum, Prasiola georgica, Ulo- 
thrix lamellosa, Dermatomeris (gen. nov. Ulwacarum), Vaucheria antarctıca. 

3. Reinsch. Die Meeresalgenflora von Südgeorgien. Mit 19 Taf. 1.c. p. 366—449. 


Die kleine von Dr. Will mitgebrachte Meeresalgensammlung bot einen ungewöhn- 
lich hohen Procentsatz neuer Typen, es erscheint daher die Meeresalgenflora von Süd- 
georgien von der der übrigen antarktischen Gegenden etwas abzuweichen, wie dies schon 
aus der überwiegenden Anzahl der Florideen hervorgeht. Von diesen fehlen Vertreter der 
Laurenciaceae und Gelideae, auch die Diciyotae sind gar nicht, die Ectocarpeae, Sphace- 
lariese u. a. nur sehr spärlich vertreten. Im Ganzen werden 74 Species aufgezählt, von 
denen die neuen bereits in den Ber. D. B. G. beschrieben wurden. (Nach Ref. in Engl. J. 
und Bot. C., Beihefte 1891, p. 215.) 


Il. Characeae. 


91. Overton, E. Beiträge zur Histologie und Physiologie der Characeen. (Bot. C., 
1890, Bd. 44, p. 1—10, 33—38.) 


Der erste Beitrag betrifft die Natur der Stachelkugeln und der ihnen homologen 
Gebilde, die Verf. an Nitella syncarpa untersuchte, Aus ihrem Verhalten starken Säuren, 
Basen und Färbemitteln gegenüber geht hervor, dass die Stachelkugeln Gebilde eiweissartiger 
Natur sind und meistens Gerbstoff enthalten. Dies zeigt sich auch daraus, dass bei Cultur 
in ganz verdünnter Methylenblaulösung, wobei die Rotation fortdauert, die Stachelkugeln 
sich schön blau färben. Die wasserhellen Blasen verhalten sich jenen ähnlich, beide besitzen 
eine Wandung, während die sonst noch vorkommenden unregelmässigen Protoplasmaballen 
wandungslos sind. An fixirtem und gefärktem Material zeigen die Stachelkugeln einen 
deutlich polygonal conturirten inneren Theil, vielleicht sind sie und die Stacheln selbst kry- 
stallinischer Natur; unter dem Polariskop erscheinen sie einfach lichtbrechend. Sie kommen 
in fast allen Organen, aber in ungleicher Menge vor. Sie entstehen vermuthlich aus den 
wasserhellen, durch Theilung sich vermehrenden (?) Blasen, denn man findet alle Ueber- 
gänge zwischen ihnen, die Stachelkugeln selbst scheinen sich nicht mehr zu theilen. Bei 
den untersuchten Charen fehlten sie. 


Im zweiten Beitrag wird der Bau und die spätere Entwicklung der Eiknospe und 
Spore bei Nitella und Chara behandelt. In den Zellen der Eiknospe ist je ein Kern aber 
ohne Nucleolus vorhanden, in den Zellen der Hüllschläuche und Körnchen enthalten die 
Chromatophoren ausser Chlorophyll auch einen rothen Farbstoff. Das Verhalten des Ei- 
kerns zur Zeit der Befruchtung konnte Verf. nicht verfolgen. Die Membran der Spore ist 
nicht verholzt, sondern cuticularisirt, die zwei äusseren, den Hüllschläuchen angehörenden 
Schichten sind stark, die eigene Membran der Oospore schwach. Auf der äussersten 
Schicht finden sich Stachelbildungen, deren Entstehung Verf. beschreibt. Das Vorkommen 
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nicht gefärbter Sporen schreibt Verf. nicht dem Ausbleiben der Befruchtung, sondern dem 
frühzeitigen Absterben der Hüllschläuche zu. 


92. Zacharias, EE Ueber Bildung und Wachsthum der Zellhaut bei Chara foetida. 
(Ber. D. B. G., 1890, Bd. VIII, p. [56]—[59].) | 

Die vom Verf. früber (conf. Bot. J. f. 1889, p. 206, Ref. No. 70) beschriebenen 
Verdickungen an den Spitzen der Wurzelhaare entstehen, wenn die betreffenden Theile aus 
dem Culturgefäss in reines Leitungswasser übertragen werden, sie bilden sich nicht in dem 
Wasser, in welchem Charen wachsen. Auch die geotropischen Krümmungen erfolgen in 
reinem Wasser anders als in dem durch Charen verunreinigten. 


93. Belajeff, W. Ueber die Spermatozoiden der Characeen. (Sitzungsprotocoll der 
Biol. Sect. d. Warschauer Naturf.-Ges., Sitz. vom 27. Nov. 1889. — Biol. Centralbl., Bd. X, 
p. 220—221.) 

Da Guignard andere Resultate über die Entwicklung der Spermatozoiden erhalten 
hatte, so wiederholt Verf. die Untersuchungen nach Guignard’s Methode und findet Fol- 
gendes: das Vorderende des Spermatozoids erscheint als ein dem Kern anhaftender Faden, 
von dessen angeheftetem Ende zwei Cilien entspringen. Das hintere Ende des Spermatozoiden ist 
ein ähnlicher fadenförmiger Anhang auf der andern Seite des Kerns. Dieser, anfangs rund, 
streckt sich dann und nimmt auch fadenförmige Gestalt an. Der Körper des Spermato- 
zoids soll also nicht ganz aus dem Kern bestehen, sondern das vordere und hintere Ende 
ist Product des Plasmas. 


94. Migula, W. Die Characeen. Bd. V, von: Rabenhorst, Kryptogamenflora von 
Deutschland, Oesterreich und der Schweiz. Leipzig (E. Kummer). 


Von diesem Werk sind 1890 die vier ersten Lieferungen erschienen; es bietet die 
erste neue Bearbeitung der deutschen Characeen seit 1847, kann aber auch für ganz 
Europa gelten, da die wenigen im Gebiete nicht vorkommenden Arten mit erwähnt und 
kurz beschrieben sind. Zahlreiche sehr gute, grösstentheils vom Verf. selbst gezeichnete 
- Figuren illustriren den Text, besonders seien die vielen vortrefflichen Habitusbilder hervor- 
gehoben. Der Inhalt ist folgendermassen gegliedert: 1. Morphologie und Entwicklungs- 
geschichte in sehr ausführlicher Darstellung, 2, geschichtliche Entwicklung der Characeen- 
kunde, 3. Stellung der Characeen im System (Ableitung von Coleochaete), Begriff der 
Gattung, Art, Varietät und Form, Terminologie, 4. Rathschläge für das Sammeln, Unter- 
suchen und Bestimmen der Characeen, Culturmethoden, 5. Geographische Verbreitung der 
Characeen; für Europa werden drei Gebiete unterschieden, das Gebiet der vorliegenden 
Flora wird in 14 Bezirke getheilt; Abhängigkeit des Vorkommens von der Höhenlage und 
der Beschaffenheit des Wassers. Darauf folgt die Systematik der „Oharophyta“, in welcher 
Verf. die überhaupt constant unterscheidbaren Formen als Arten betrachtet und eine un- 
natürliche Zusammenziehung der verschiedenen Formen zu vermeiden sucht, Unterarten 
werden nicht aufgestellt, die Abweichungen vom Typus werden als Standortsformen betrachtet 
und mit einem einfachen Namen bezeichnet. Die einzelnen Arten mit ihren Formen 
werden sehr ausführlich behandelt: Literatur und Synonyme, Abbildungen, Sammlungen, Be- 
schreibung, Vorkommen, besondere Eigenthümlichkeiten. Kurze Diagnosen werden nicht gegeben, 
doch sind die Hauptmerkmale in der Beschreibung durch den Druck hervorgehoben. Die 
bisher behandelten Arten und Formen sind folgende (die neuen sind fett gedruckt): 


I. Nitelleae. Genus Nitella. 1. Nitella syncarpa (Thuill) Kütz. (Incrustation, Miss- 
bildungen) mit 2 Formenreihen: Dissolutae: «.longifolia A. Br., ß.brevifolia A. Br., y. lacustris 
A. Br., 6. Thuilleri A. Br., Capituligerae: e. heteromorpha n. £., &. laxa A. Br., n. capt- 
tuligerae A. Br., 9. conglobata n. f., ı. longicuspis A. Br., x. abbreviata A. Br. 2. N. capi- 
tata (N. ab. Es.) Ag. mit «. capituligera A. Br., ß.longifolia A. Br., y.brevifolia A. Br., 
ö. elongata A. Br., &. laxa A. Br., &.dissoluta n. f. 3. N. opaca Ag. mit: «. longifolia 
A. Br., ß. elongata A. Br., y.laxa A. Br., ö. simplex A. Br., 8. brevifolia A. Br., $. brevi- 
furcata Jahn, n. subcapitata n. f., 9. capituligera A. Br., ı. heteromorpha n. f., x. conglo- 
bata n. f., A. conglomeraia A. Br. 4. N. flexilis (L.) Ag. (am besten zu cultiviren) mit: 
«.longifolia A. Br., ß. brevifolia A. Br., y. brevifurcata (A. Br? in herb.), 6. crassa A. Br., 
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e. subcapitata A. Br. 5. N, translucens (Pers.) Ag. mit f. confervoides Thuill. 6. N. 
brachyteles A. Br. 7. N. mucronata A. Br., hierher N. flabellata Kütz als f. tenuior n. £. 
(ausführliche Begründung) f. heteromorpha = Wuchsform; N. virgata (A. Br.) Wallm, und 
N, Wahlbergiana Wallm., im. Gebiet noch fehlend, gehören vielleicht als var. hierher. 
8. N. gracilis (Smith) Ag. mit drei Formenreihen: I. Genuinae: «. normalis v. Leonh., 
ß. elongata A. Br., y.longifolia A. Br., d. brevifolia A. Br., s.condensata Rabh,, &. robustior 
A. Br., n. divaricata n. f. II. Heieromorphae: %. borealis A. Br., ı. heteromorpha A. Br., 
x. capituligera n. f., III. Simplieiores: A. polyglochia Siegm., u. Bugellensis A. Br., v. con- 
globata A. Br. 9. Nitella tenuissima (Desv.) Coss. et Germ. mit: «. iypica, ß. elongata, y. major, 
ö. minor A. Br., &. momiliformis n. f. (10. N. confervacea A. Br. nicht im Gebiet). 11. N. 
batrachosperma (Reichb.) A. Br. mit: «. typica, B. maxıma, y. fallax, ö. minor. 12. N. 
hyalina (DC.) Ag. mit ß. maxima A. Br. 13. N. ornithopoda A. Br. mit «. laxa A. Br. 
und ß. moniliformis n. f. 

II. Genus. Tolypella (Unterschiede von Nttiella, Beschreibung): sechs Arten, fünf monö- 
eisch, eine diöcisch. 14. T. prolifera (Ziz.) v.Leonh. (Fehlen des Mucro’s, Kalkincrustation, 
Wundschluss). 15. T. intricata (Trentep) v. Leonh. mit: «. elongata, ß. humilior A.Br., y. con- 
ferta, 6. laxa (und f. tenuis Müller), &. longrfolia, 8. gracilis, n. microcephala. 16. T. glo- 
merata (Desv.) v. Leonh. mit f. tenuior A. Br. und var. microcephala A. Br. 17. T. nidi- 
fica (Müll.) v. Leonh. (warzenförmige Membranverdickungen nach innen) mit «&. condensata 
A. Br., ß. elongata A. Br., z. tenuifolia n. f. (18. T. Normanniana Nordst.) (19. Z, 
Hispanica Nordst.). 

II. Chareae. III. Genus: Tolypellopsis (v. Leonh.) Migula. 20. T. stellögera (Bauer) 
Migula = Lychnothamnus stelliger (Bauer) A. Br. wegen seiner Unterschiede im vegetativen Ver- 
halten und in der Fructification vom Verf. zu einer neuen Gattung erhoben. Mit dem 
Beginn der Beschreibung schliesst die vierte Lieferung. 

95. The Characeae of Germany. (Am. Naturalist 1890, vol. XXIV. No. 281.) 

Nicht gesehen, vermutblich nur eine Referat über Migula’s Characeenflora 
Deutschlands. Ä 

96. Sonder, Chr. Die Characeen der Provinz Schleswig-Holstein und Lauenburg 
nebst eingeschlossenen fremden Gebietstheilen. (Inaug.-Diss. Rostock, 1890, 63. p. 1 Taf.) 

Verf. hat das Gebiet selbst eingehend durchforscht und einen grossen Reichthun. 
desselben an Characeen aufgedeckt; von den 43 deutschen Arten sind 34 (79,1°/,) im Gebiet 
gefunden worden. Ihre reichlichste Entfaltung finden sie in Nordangeln, dem südlichen und 
östlichen Holstein, im westlichen Theil: treten sie spärlicher auf. Dabei kommen viele 
seltene Arten vor, die sich nur in der Mark Brandenburg wiederfinden. Die Arbeit ist 
unter Reinke’s Leitung gemacht, in der Art- und Unterartbegrenzung lehnt sich Verf. an 
A..Braun’s letzte Auffassung an. Von jeder Art wird eine längere Beschreibung gegeben, 
ihre geographische Verbreitung und ihr Vorkommen in der Provinz erwähnt; dann werden 
die Formen aufgeführt, bei denen leider kein Autor angegeben ist, sodass man ohne Ver- 
gleichung nicht weiss, welche vom Verf. neu creirt sind. Die im Gebiet nicht gefundenen, 
aber zu erwartenden Arten sind in kleinerem Druck angeführt, auch Bestimmungstabellen 
sind .beigegeben. Die beschriebenen Arten sind: Nitella syncarpa Kütz. (4 fr.), N. capitat« 
Ag. (6fr.), N. opaca Ag. (12fr.), N. flexilis Ag. (4fr. 1 var.), [N. batrachosperma A. Br. ], 
N. translucens Ag., N. mucronata A. Br. (1 fr.), N. gracilis Ag. (2 fr.), [N. tenuissimw 
Kütz], Tolypella nidifica v. Leonh., (2fr.), [T. glomerata v. Leonh.], 7. prolifera v. Leonh., 
T- intricata v. Leonh., Lamprothamnus Hansenii nov. sp. (Foliola 0,15—0,25 mm, nucl. sporang. 
0,50—0,54 mm., braun, coronula klein, Zellen zusammenneigend, im Habitus einer grossen 
Nitella flexilis ähnlich, bei Flensburg, brackisch), L. alopecuroides A. Br. (8 fr.), Lyehno- 
thamnus ‚stelliger A. Br., [L. barbatus v. Leonh.|, Chara crinita Wallr. (9 fr.), Oh. cera- 
tophylla Wallr. (Sfr.), Ch. contraria A. Br. (4 fr.), [Ch. jubata A. Br.], Ch. polyacantha 
A. Br., Ch. intermedia A. Br. (2 fr., 1 var.), Ch. baltica Fries (8 fr., 3 var.), Ch. gymno- 
phylla subspee. Ch. foetidae A.Br. (2.fr), Ch. Kokeilii subspec, Ch. foetidae, Ch. foetida A. Br. 
(mit verschiedenen Formengruppen), Ch. subhispida subsp. Ch. foetidae A. Br. (ebenso), (!h. 


crassicaulis subspec. Ch. foetidae A. Br., Ch. hispida L. ex p. (4 fr.), Ch. rudis subspec. Un. 
Botanischer Jahresbericht XVIILI (1890) 1. Abth. 17 
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hispidae A. Br. (2 fr.), Ch. horrida subsp. hispidae, Ch. aspera (Dethard) A. Br. (5 fr.), 
Ch. curta subsp. asperae, Ch. galioides DC., Oh. connivens Salzm., Ch. tenuispina A. Br., 
Ch. fragilis (Desv.) A. Br. (mit mehreren Formengruppen), Oh. delicatula subsp. fragilis 
@ fr). Die in [ ] Klammern sind im Gebiet nicht gefunden. Angefügt ist noch eine 
Tabelle über die Verbreitung der europäischen Characeen in 17: Ländern. 
Neue Art: 
Lamprothamnus Hansenii ‘Sonder n. sp. 1. c. p. 25 bei Flensburg. 

97. Hy, F. Sur les caracteres generaux de la famille des Characees et leur impor- 
tance taxonomique. (Revue de Bot., 1890, 25 p.) 

Verf. theilt die Characeen in üblicher Weise in Nitelleae und Chareae; a. Niütel- 
Zeae mit Nitella (Feuilles sans rachis distinet; antheridies terminant les segments foliaires 
de divers degres) und Tolypella (Feuilles & hie) antheridies medianes & la face superieure 
du rachis). Die Artmerkmale der Nitellen werden genommen von der Beschaffenheit 
der Endglieder der Blätter (brachy-. holo- und arthrodactyles), in zweiter Linie von der 
Verschleimung der Sporangien, Diöcie und Monöcie, verschiedener Form der Blätter eines 
Wirtels, Zahl der kurzen Zellen an den sterilen Knoten. Bei Tolypella sind die sterilen 
Blätter getheilt oder ungetheilt, die fertilen stumpf oder spitz. b. Die Chareae werden 
getheilt in homo- und heterocycle, d.h. ob die Blätter der verschiedenen Knoten gleich sind 
oder mit der Höhe am Stengel complicirter werden; die heterocyclen sind repräsentirt durch 
Nitellopsis, die für Lychnothamnus stelliger aufgestellte Gattung. Die andern 3 Gattungen 
werden nach der Stellung der Fructificationsorgane unterschieden: Inflorescence perigyne 
ou pleurogyne, antheridies bilaterales: Lychnothammus. Inflorescence &pigyne, antheridie 
supere, mediane: Lamprothamnus. Inflorescence hypogyne; antheridie inf@re, mediane: Chara. 
Für die Trennung der Arten von Ckara werden die üblichen Merkmale verwendet. 

Es folst dann eine analytische Tabelle der 37 französischen Characeen (Nitella 
15, Tolypella 3, Nitellopsis 1, Lychnothamnus 1, Lamprothamnus 1, Chara 16), darunter 
folgende neue Arten: 

Nitella arvernica, N. Lamyana, Chara curta (= Ch. aspera f. curta A. Br.). — 
Nitella Brogniartiana wird als eine von N. flexilis verschiedene Art betrachtet. 

(Nach Ref. in B. S. B. France, 1890; Revue bibl., p. 121 und Notarisia, p. 1244.) 

98. Hy, F. Sur quelques Characees recoltees & la session de la Rochelle (B.S.B. 
France, 1890, T. XXXVII. Sess. extraord., p. XLVI—-L.) 

Bei einer Excursion, welche die französische botanische Gesellschaft gelegentlich 
ihrer ausserordentlichen Sitzung zu Ja Rochelle unternahm, sammelte Verf. einige Chara- 
ceen, über die er hier Mittheilungen macht. Dieselben betreffen das Vorkommen der Arten 
und ihre Unterscheidung von ähnlichen Arten, auch den besonderen Habitus der gefundenen 
Form, und beziehen sich auf folgende Characeen: Chara imperfecta A. Br., Nitella tenuis- 
sima, Chara polyacantha, Ch. baltica de Fries und eine Form von Ch. aspera, die Thuret 
früher als Ch. asperula bezeichnet hatte. Am Schluss erwähnt Verf. noch eine von Guillon 
zu Ch. aspera gestellte Form, die aber nach 'seiner Meinung zu Ch. galioides gehört und 
zu bezeichnen ist als (neue Varietät): Ch. galioides DC. Guilloniana Hy. n. var. 

99. Garcin. Chara fragilis & Decines. (B. S. B. Lyon, VII. anne, No. 2, p. 43. 
Lyon, 1890.) 

Angabe über das Vorkommen von Chara fragilis bei Decines (Frankreich). 

100. Groves, H. and J. Notes on the British Characeae for 1887-1889. '(J. of B., 
vol. 28, 1890, p. 65—69.) 

Die Verff. geben für eine Anzahl von Arten von Ohara, Lamproöthamnus, Tolypella 
und Nitella neue Standorte aus England an. Beschrieben und abgebildet wird :N. Nord- 
stedtiana noV. nom. = N. batrachosperma Braun. Der neue Namen wird wegen der Ver- 
wirrung in der Synonymie gewählt. Von N. tenwissima unterscheidet sie sich hauptsächlich 
durch die andere Oberfläche der Sporenmembran, | 

101. Whitwell, W. Chara fragilis Dev. in Denbigshire. (J. of. 'B., 'vol.'28, 1890, 
p. 189.) | ey 
Kurze Notiz, dass diese Chara in genannter Gegend vom Verf. gefunden wurde. 
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Ill. Chlorophyceae, 


a. Allgemeines, 


102. Wille, N. Bearbeitung der Chlorophyceen in Engler-Prantl’s natürlichen Pflanzen- 
familien. Lieferung 40, 41, 46. Leipzig (W. Engelmann), 1890. | 

W. hat in dem im Titel genannten Werk die Bearbeitung der Chlorophyceen 
und Characeen übernommen und vorzüglich durchgeführt. Die Behandlungsweise ist wie 
bei den Phanerogamen: jede Familie wird einzeln besprochen unter Angabe der wich- 
tigsten Literatur, der Merkmale, Beschaffenheit der Vegetationsorgane und Fortpflanzung, 
verwandtschaftlichen Beziehungen, geographischen Verbreitung und Eintheilung der Familien; 
jede Gattung ist ausführlich beschrieben, die meisten sind illustrirt, die Arten sind voll- 
ständig oder die wichtigeren und die Anzahl aller bekannten angegeben. (Vgl. die Ref. 
-N0. 108, 133, 156; die siphoneen und Characeen sind erst 1891 zum Abschluss gebracht, 
werden also im nächsten Jahrgang referirt). 

103. Reinboldt, Th. Die Cyavophyceen (Blautange) der Kieler Föhrde. (Schriften 
des Naturw. Ver. f. Schlesswig-Holstein, Bd. VIII, Heft 2, p. 163 -185.) 

Hier werden als Nachtrag zu den Chlorophyceen des Gebietes (cf. Ref. No. 79 
in Bot. J. f. 1889, p. 208) noch 7 Arten angeführt. 

104. De-Wildeman, E. Observations algologiques. (B. S. B. Belg., T. XXIX, 1890, 
p. 93—131. Pl. I-IL) 

Die Beobachtungen betreffen folgende Gegenstände: 

1. Ulothrix flaccida Kütz.: Bildung von Anschwellungen des Fadens durch Zell- 
theilung oder Vergrösserung einzelner Zellen, im letzteren hat man vielleicht eine Cysten- 
"bildung zu sehen. 

2. Oedogonium: Bildung mehrerer Celluloseringe ohne entsprechende Zelltheilung, 
andere ahnorme, zum Theil locale Membranverdickungen. 

3. Mesocarpus pleurocarpus De By: Zusammensetzung der Querwand aus zwei nach 
beiden Seiten aufgetriebenen Membranen, Vorhandensein einer Scheide um die Zellen, 
Trennung der Membran in |—|förmige Stücke beim Wachsthum, knie- und leiterförmige 
‚Verwachsungen zweier Fäden, aber ohne Resorption der sich berührenden Membranen. 

4. Spiroyyra: Bildung von Rhizoiden, Anastomosen und Contractionen der Chioro- 
phylibänder in sehr verschiedener Weise und Variation derselben überhaupt, Vorhandensein 
einer Membran um die Vacuolen und Verhalten derselben bei Contractionen des Zeliinhaltes, 
Einwirkung von Reagentien auf das Chlorophyll (Hypochlorinbildung etec.), Beschaffenheit 
-der Pyrenoide und ihre Beziehung zur Stärkebildung, „actives Plasma“ und Tannin (geringe 
‚Einwirkung äusserer Agentien auf den Tanningehalt, fragliche Bedeutung desselben), Kry- 
stalle von Kalkoxalat (S. setiformis), bewegliche Körperchen von unbekannter Natur in der 
‚Zelle, Beschaffenheit der Membran, Membraufalten, Scheide (wie bei Zygnema), Bildung 
J-|förmiger Stücke, Wachstlium der Membran (Intussusception und Apposition), Leblosigkeit 
‚der Membran, chemische Beschaffenheit (die Membran scheint wesentlich aus Pectose zu 
bestehen). 

105. Borzi, A. Stadii anamorfiei di alcune alghe verdi. (N. G. B. I., XXII, 1890, 
p. 403--409.) 

Verf. macht einige vorläufige Mittheilungen über anamorphische Stadien 
einiger grüner Algen, welche dem zweiten — zu erscheinenden Hefte seiner „algo- 
logischen Studien“ entnommen sind. Es ist bekannt, dass mehrere niedere Algen nur durch 
Zweitheiluug, nicht aber durch Zoosporen sich vermehren; daraufhin wurden eben die 
Pleurococeaceen gegründet. Verf. wünscht in dieser Frage, welche theilweise schon in- 
tuirt (Hansgirg ete.), aber nicht auf ihre wahre Ursache zurückgeführt war, einiges Licht 
zu: bringen. | 

Bei Qulturen. von  Wlothrix fluceida Ktz. beobachtete Verf, dass die Zoosporen zu 
je zwei sich vereinigen und mit einander verwachsen, derlei verwachsene Individuen gaben 
"bei der Entwicklung spindel- oder halbmondförmige Individuen, welche die Merkmale der 
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Raphidium-Zellen in sich wiederholen; diese Individuen vermehren sich in der Folge bei 
günstigen Bedingungen des Mediums, durch Längstheilungen unbegrenzt fort. — Aehnliche 
Entwicklungsverhältnisse bestehen jedoch zwischen Raphidıum-artigen Elementen und noch 
andern Chlorophyceen. 

Werden die Vegetationsbedingungen im Wasser, worin genannte Ulothrix gedeiht, 
ungünstig, so geht die Alge in ein Stadium von Unthätigkeit, von Erschöpfung über, wobei 
ihre Zellen nicht allein kleiner werden, sondern auch aus ihrem Verbande treten. Es treten 
sodann im Wasser Stichococeus-Formen auf. Die einzelnen getrennten Zellen behalten aber 
ihre charakteristischen Merkmale bei: sie besitzen eine sehr dünne Wand und im Innern 
einen wandständigen Chloroplast, welcher ungefähr in seinem Centrum ein deutliches Pyre- 
noid enthält (vgl. bei Naegeli). — Es ist auch eigenthümlich, dass derlei Stschococcus- 
ähnliche Glieder auf feuchtem Substrate, besonders auf Mycelien und auf Fruchtträgern von 
Pilzen, auf morschem Holze u. dgl. vorkommen können; dann ist aber der Chloroplast so 
sehr im Zelllumen ausgebildet, dass das ganze Cytoplasma von Chlorophylisubstanz durch- 
drungen erscheint. — Die von A. Braun als besondere Gattung Arthrogonium beschriebene 
Form wäre nur ein vorbereitendes Stadium zur Stichococcus-Form, bei welchem die einzelnen 
Elemente sich noch nicht isolirt haben. 

Stichococcus-Formen lassen sich auch bei Culturen der Hormidien von Prasiola 
crispa oder von Zelifäden von Stigeoclonium und Hormiscia, erhalten. Solla. 

106. @utwinski, R. Zur Wahrung der Priorität. Vorläufige Mittheilung über 
einige neue Algenspecies und Varietäten aus der Umgebung von Lemberg. (Bot. C., Bd. 43, 
p. 65—73, 1890.) 

Unter Hinweis auf die später erscheinende Arbeit des Verf.’s über die Algenflora der 
Umgebung von Lemberg sei hier nur erwähnt, dass er in dieser Mittheilung kurze latei- 
nische Diagnosen von neuen Arten, Varietäten und Formen folgender Gattungen giebt: 
Scenedesmus, Sphaerozosma, Closterium, Cosmarium (}), Arthrodesmus, Staurastrum, Euas- 
trum, Micrasterias. Von Chrysostigma beschreibt er die bisber unbekannten Sporen. 

107. Andersson, 0. Fr. Bidrag till Kännedomen om Sveriges Chlorophyllophyveer. 
I. Chlorophyllophyceer frän Roslagen. (Sv. V. Ak. Bih. Bd. 16, Afd. III, No. 5. Stockholm, 
1890, 19 p. 1 Taf.) 

Eine Liste von 179 Arten, von denen 146 an den Granitfelsen der Küsten, 20 im 
innern, 13 an beiden Orten gefunden wurden. Von bekannten Arten sind für Schweden 
neu: Pediastrum angulosum (Ehrb.) Menegh. b. araneosum Rac. Oocystis Naegeliüi A. Br., 
Trochiscia reticularıs (Beinsch) Hansg., Sphaerozosma granulatum Roy und Biss., Micras- 
terias denticulata Breb. ß. notata Nordst., Euastrum verrucosum Ehrb., ß. alatum Wolle, 
E. humerosum Ralts., ß. intermedium Rac., Staurastrum oxyacanthum Arch., ß. polyacan- 
thum Nordst., Xanthidium fasciculatum Ehrb. ß. ornatum Nordst., Cosmarium subpunctu- 
latum Nordst., C. Kirchneri Börges,. 

Von Desmidiaceen werden 14 Figuren gegeben, ausser einigen abweichenden 
Formen sind folgende neue Arten und Varietäten aufgestellt: 

Euastrum insigne Hass. var. brevicollum n. var., Staurastrum aciculiferum (West.) 
nov. nom — ($. Avicula West. var. aciculiferum), St. En Xanthidium antilopaeum (Breb.) 
Ktz., B. ornatum n..var., Arthrodesmus Incus (Bre&b.) Hass. y. extensus n. var., Cosmarium 
nodosum n. Sp., C. bigranulatum n. sp. 


b. Confervoideae. 


108. Wille, N. Bearbeitung der Confervoideae (conf. Ref. No. 102). 

Die Eintheilung in Familien und Behandlung derselben geschieht folgendermaassen . 
l. Ulvaceae (von den Tetrasporaceae abgeleitet) enthalten die Gattungen Monostroma, Ulva, 
Letierstedtia, Enteromorpha, Ilea,;, Protoderma und Prasiola sind in ihrer Zugehörigkeit 
zweifelhaft. — 2. Ulotrichaceae mit Ulothrix, Hormidium, Binuclearia, Conferva, Uronema, 
Bumilleria. — 3. Chaetophoraceae mit den Unterfamilien Ohaetophoreae (13 Gattungen), 
Phaeothamnieae (1); Chroolepideae (1); als unsicher werden bezeichnet: Ochlochaete, Urena- 


Confervoideae . | 261 


cantha,; Periplegmatium, Pilinia. — 4. Mycoidaceae, von den Chaet. abgeleitet, enthalten 
Chaetopeltis, Pringsheimia, Phycopeltis, Dermatophyton, Mycoidea; zu letzterer ist Hans- 
 girgia gezogen; Ohromopeltis und Phyllactidium gehören nebst einigen anderen zu den 
zweifelhaften Gattungen. — 5. Cylindrocapsaceae, mit 1. G., leiten sich von den Ulotricha- 
ceae ab. — 6. Oedogoniaceae (2) leiten sich von 5. ab. — 7. Coleochaetaceae (1) leiten sich 
von den Mycoid. ab. — 8. Cladophoraceae können von den Ülotr. oder Dasycladaceae 
abgeleitet werden, sie enthalten Urospora, Chaetomorpha, Rhizoclonium, Cladophora, Pitho- 
phora, Spongocladia. — 9. Gomontiaceae (1) von 8. abgeleitet. — 10. Sphaeropleaceae, 
ebenfalls von 8. abgeleitet, mit auch nur 1 Gattung. 

109. Piccone, A. Noterelle ficologiche, I’—VI. (La Nuova Notarisia; an I, an 
1890, S. A. 80%. 21 p.) 

Vorliegende algologische Notizen behandeln ih verschiedene Argumente. Zu- 
nächst (Not IV.) zieht Verf. ausdem Umstande, dass aus 20 m Meerestiefe zu Albissola marina 
ein Rindsknochen heraufgeschleppt wurde, welcher in allen auf dem Meeresgrunde nicht 
aufliegenden Theilen vollgesteckt war mit jungen Räschen von Einteromorpha compressa, 
folgende Sehlüsse. Die genannte Alge vermag sich auf heterogenen Gegenständen anzu- 
siedeln; dieselbe vermag auch in grösseren Tiefen zu leben; die zahlreichen Sporen der 
Algen werden von Strömungen fortgerissen und an beträchtlich entfernt stehenden Objecten 
abgelest. (Zu V. und VI. vgl. Ref. 33 und 55.) & Solla. 

R 110. De Wildeman, E. Note sur l’Enteromorpha intestinalis Linne. (Notarisia 
1890. Anno V, No. 21, p. 1115-1120. Tat. 11.) 

Verf. macht zuerst einige Angaben über den Zellinhalt und beschreibt dann die 
Entstehung der kleinen Aeste am oberen Theile der Pflanze unter normalen Verhältnissen, 
Sie gehen von einer Zelle aus, die sich schon früh vor den umgebenden auszeichnet, theil- 
weise scheinen sie, indem sie sich vom Thallus trennen, der Vermehrung zu dienen. Bei 
längerer Cultur der Alge verändert sich die Form der Zellen, die Membranen werden dick 
und geschichtet; häufig bilden sich auch rhizoidartige Fortsätze der Zellen nach aussen 
oder nach innen. Bei solchen Exemplaren erscheint auch die Entstehung der Aestchen etwas 
anders, obgleich sie im Princip so ist, wie oben geschildert. 

111. De Wildeman, E. Notes sur les genres Prasiola Lightf. et Schizogonium Ktz. 
(B. 8. Belg. de Micr., vol, XVI, No. 4, 1890.) 

Verf. wendet sich gegen die von De Toni in seiner Sylloge Algarum befolgte Classi- 
fication der Gattungen Schizogonium, Hormidium und Prasiola. Er stimmt mit Imhäuser 
(conf. Jahresber. f. 1889, p. 208, Ref. 81) und Gay dahin überein, dass Schizogonium und 
Hormidium nur Eutwicklungsformen derselben Art sind, beide sollen zu Prasiola gehören, 
wie auch Imhäuser aber nicht Gay annimmt. Prasiola würde aber nicht zu den Ulvaceen, 
sondern zu den Ulotricheen zu stellen sein und allein mit Hormiseia die letztere Unter- 
familie bilden, aus welcher Schizogonium und Hormidium zu streichen sind. (Nach Ref. in 
Notarisia, 1890, p. 1085.) 

112. Weber, A. van Bosse. Etudes sur des algues de T’archipel Malaisien. (Ann. 
du Jardin Bot. de Buitenzorg, vol. VIII, p. 79—94. Pl. XVI, et XVII, 1890.) 

Die Verfasserin beschreibt die in No. 36 genannten, in Symbiose mit Spongien 
lebenden Algen hier etwas genauer. 

1. Trentepohlia spongophila n. sp. Die Fäden verzweigen sich theils zwischen den 
Zellen der Spongien, theils umgeben sie, oft zu einem Pseudoparenchym verwachsen, speciell 
die Nadeln. Die Verzweigung ist unregelmässig. Die vegetativen Zellen sind gestreckt (bis 
85 u., meist 5.5 u. breit), die generativen Zellen sind annähernd isodiametrisch. Letztere 
entwickeln Schwärmzellen, deren Copulation nicht beobachtet wurde. Die vegetativen Zelten 
haben ein grosses, grünes wandständiges Chromatophor und einen Kern. Auch ungeschlecht- 
liche Vermehrung durch Uebergang in den Palmella-Zustand wurde veobachtet. Die Art 
steht 7. de Baryana (Rbh.) Wille und 7. viridis (Kütz.) Wille nahe, unterscheidet sich 
aber durch die Kleinheit ihrer Zellen; von :T. Willeana Hansg. ist sie durch die unregel- 
mässige Verzweigung unterschieden; von allen andern Arten durch ihre Lebensweise (in 
Ephydatia fluviatilis). 
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2. Struvea. delicatula Kütz. (Cladophora ? unastomosans Harv.) den Körper einer: 
Halichondria durchsetzend. Hier bildet sie lange Schläuche mit vereinzelten Querwänden 
und. mit Haftorganen; stellenweise ist die Membran bis nahe zum Verschwinden des Lumens, 
verdickt: so gleicht die Alge sehr der Spongocladia vaucheriaeformis. Aber wo sie aus dem 
Schwamme herauswächst, zeigt sie die typische Struvea-Form. Verf. bespricht und bildet 
ab auch die andern Spongocladia-Arten und kommt zu dem Resultat, dass sie nur gewisse 
Wachsthumsformen der Struvea delicatula und vielleicht auch anderer Algen repräsentiren.. 
Ob. erstere. zu Oladophora zu ziehen ist, wird unentschieden gelassen. 

3. ? Zoochlorella in Noctiluca miliaris. Im Körper der letzteren tinden sich zahl-. 
reiche, kleine Zellen von ca 2.5 u., grössere ovale scheinen beginnende Theilungsstadien zu 
sein. In jeder Zelle ist ein Kern nachweisbar. 

Neue Art: 

Trentepohlia spongophila Web. v. B. im See Manindjan auf Sumatra. 

113. Hariot, P. Notes sur le genre Trentepohlia Martius. (J. de B., 1889—1890, 
56 p., avec. 24 Fig.) 

Verf, giebt eine Monographie der Gattung Trentepohlia, die er zu den Clado- 
phoraceen rechnet. Bekanntlich sind sehr viele Arten davon beschrieben worden, die 
zum. Theil auf sehr variable Eigenschaften begründet sind. Als solche betrachtet Verf. den 
Veilchengeruch, die Färbung, die Membranbeschaffenheit. Dagegen sind manche unter die 
Flechtengattung Coenogonium gerechnete Formen einfach Trentepohlien. Auch die Ent- 
wicklung der Alge ist noch wenig bekannt. Wie viele Arten aufgestellt wurden, zeigt uns 
ein historischer Ueberblick über die Gattung, die durch Martius begründet wurde. Die 
Arten sind aber ausserordentlich polymorph; als Kennzeichen können dienen: die Form der 
Zellen, die Endigungen der Aeste und Zweige und auch die Wachsthumsweise (aufrecht 
oder dem Substrat angeschmiegt, scheibenförmig u. sw). Im Folgenden stellt Verf. 
21 Arten auf, welche ausführlich beschrieben, untereinander verglichen werden und deren 
Synonymie in kritischer Weise behandelt wird. Bezüglich dieser Speciesbearbeitungen muss 
auf das Original verwiesen werden. Die angenommenen Arten sind: I. Section mit cylin- 
drischen Zellen: 1. Trentepohlia aurea (L.) Mart. 2. T. polycarpa Nees, et Montg. (2. viel- 
leicht nur eine Form von 1.). 3. T. chinensis (Hary.). 4. T. jucunda (Ces.). 5. 7. villosa 
(Kütz.). 6. T. Wainioi nov. sp. 7. T. arborum (Ag.). 8. T. abietina (Flot.). 9. T. dialepta 
(Nyl.). 10. T. (setifera Farl.) effusa (Krmplhbr.). II. Section mit rosenkranzförmigen Fäden. 
11. 7. lagenifera (Hildebr.). 12. T. Jolithus (L.). 13. T. diffracta (Krmplhbr.). 14. 7. odorata 
(Wigg.). 15. T. Bleischis (Rabenh.). 16. 7. umbrina (Kütz.). 15. und 16. sind zu 14. zu 
ziehen. 17. T. rigidula (Müll. Arg.). 18. 7. Montilia de Wildem. Diese 16 (18).Arten, zu 
denen später noch hinzugefügt werden 7. Kurzis (Zell) und 7. elongata (Zell.) bilden die 
Untergattung Eutrentepohlia, bei der die primären Fäden ungeordnet durcheinanderwachsen. 
Bei der andern Untergattung Heterothallus strahlen die primären Fäden regelmässig von 
einem gemeinsamen Mittelpunkte aus. Hierher gehören 19. 7. diffusa de Wildem. 20.7. 
depressa (Müll. Arg.). 21. 7. Leprieurii nov. sp. 

Von Trentepohlia unterscheidet sich die Gattung Nylandera nur dadurch, ‚dass die 
Zellen auf ihrem Rücken einzellige Haare tragen, sie umfasst nur die eine neue Art. N. 
tentaculata. Es folgen nun Addenda und Errata, Aufzählung der zweifelhaften und aus- 
zuschliessenden Arten, ein lateinischer Schlüssel zum Bestimmen der Arten und ein eben- 
falls lateinischer Conspectus der Arten mit, längeren Diagnosen. Die meisten Arten sind 
durch in den Text eingeschaltete Figuren illustrirt. Neue Arten sind: 

Trentepohlia Wainioi Har., Brasilien. Hierher gehört auch Chroolepus. flavum var. tahi- 
tense Grun. 

T. Leprieurü Har., Guyana. 

Nylandera tentaculata Har. Patria ignota (nov. gen. noVv. spec.). 

114. De Wildeman, E. Les Trentepohlia des Indes Neerlandaises. (Ann. d. Jard. 
Bot. d. Buitenzorg, vol. IX, p. 127—142, T. XVII- XIX.) 

Verf, giebt eine gründliche Bearbeitung der Trentepohlia-Arten, die Fr. Weber 
van Bosse in Niederländisch-Indien gesammelt hat. Es sind 11 Arten (und als 
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zweifelhaft 7. umbrina [Kütz.] Bornet), von denen drei neu sind, die andern eine weitere 
Verbreitung besitzen. Sie werden gruppirt nach der vom Verf. früher gegebenen Ein- 
theilung (conf. Jahresber. f. 1889, p. 210, Ref. No. 86), zu jeder Art ist eine lateinische 
Diagnose und französische Beschreibung gegeben, die mit * bezeichneten sind auf den drei 
Tafeln in Umrisszeichnungen der Zellen dargestellt. Die Arten sind folgende: *1. 7. aurea 
(L.) Mart., von den europäischen Formen etwas durch die verlängerten Gametangien ab- 
weichend. *2. 7. polycarpa Nees et Montg. *3. T. villosa (Kütz.) De Toni. *4. 7. plejo- 
carpa Nordst. *5. T, Bossei De Wild., nähert sich 7. diffusa De Wild., unterscheidet sich 
aber durch braune Farbe der Membran und grössere Länge der Gametangien (26—30 u.); 
oft wird aus der Tragzelle dicht unter dem Gametangium ein seitlicher Ast gebildet, der 
wieder ein Gametangium tragen kann. *6. T. Iuteo-fusca De Wild.: „Tr. caespitulis rigidi- 
usculis, lanoso-crispatis, sieca aurantiaca; filamentis articulis eylindraceis 9—14 u. latis, fila- 
mentis decumbentibus duplo quadruplove longioribus; membrana crassa fusca. Zoogoni- 
dangiis terminalibus, ovalibus ca. 16 u. latis.“ *7. T. abietina (Flot.) Hansg., etwas ver- 
schieden von den europäischen Formen, bei dieser Art scheint man einen niederliegenden 
und einen aufrechten Theil am Thallus unterscheiden zu können. *8. 7. procumbens De 
Wild.: „Ir. stratis decumbentibus, rufis; filamentis torulosis, ramosis, cell. veg. globoso- 
ellipticis 9—12 u latis; aequalibus rarius duplo longioribus, membrana fusca; zoogonidan- 
giis lateralibus terminalibus, rotundatis, 14—17 u. latis.* 9. 7. lagenifera (Hildebr.) Will., 
eine sehr veränderliche Art, besonders in der Form der Gametangien. *10. T. torulosa 
De Wild. Bull. soc. bot. Belg., 1888. 11. 7. monile De Wild., auch diese Exemplare sind 
wie die aus Chile, auf welche die Art begründet ist, steril. 

Neue Arten: 

T. Bossei De Wild. l.c. p. 134, Pl. II, f. 4--13. Celebes. 
T. luteo-fusca De Wild. l.c. p. 135, Pl. 1L, f. 14—16. Sumatra. 
T. procumbens De Wild. l.c. p. 157, Pl. IIE, f. 4-8. Java. 

115. De Wildeman, E. Notes algologiques I. (B. S. B. Belge., T. XIX, 1890, 
I. partie, 4 p,, 1 Pl.) 

Verf. vertheidigt gegen Hariot seine Ansicht, dass T’rentepohlia Lagerheimü De 
Wild. eine eigene Art und nicht zu T. abietina za ziehen sei. Charakteristisch sind die 
haarförmig verlängerten Zellen auf den kriechend en Fäden und am Ende der Aeste, wodurch 
die Art Nylandera tentaculeta Har. sehr ähnlich ist. Die Anwesenheit der Haare scheint 
dem Verf. kein genügender Grund zur Aufstellung eines neuen Genus. Die Figuren der 
Tafel zeigen die Haarformen und die sitzenden und gestielten Sporangien. 

116. Hariot, P, Le genre Bulbotrichia. (Notarisia, 1890, No. 19, 4. p.) 

Verf. constatirte an dem Originalexemplar Kützing’s, dass dessen Bulbotrichi« 
peruana eine zur Gattung Nylandera Har. gehörige Alge, also als N. peruan«a (Kütz.) Har. 
zu bezeichnen ist; bezüglich der übrigen Arten bestätigt er die Angaben anderer Autoren, 
dass es Flechten oder Flechtenanfänge sind. 

117. Dekenbach, RK. N. Ueber die halb durchgespaltene Form der Trentepohlis 
(Mont.) Will. (VIII. Congr, russ. Naturf. u. Aerzte in St. Petersburg, 1890.) 

Nicht gesehen. 

118. De Toni, 6. B. e Saccardo, F. Revisione di alcuni generi di cloroficee epifite. 
(La Nuova Notarisia, p. 3—21. Padova, 1890. Mit 3 Taf.) 

Eine kritische Untersuchung verschiedener epiphytischer grüner Algen. Nach einem 
historischen Ueberblicke kommen Verff. auf die Darlegung der eigenen Untersuchungen, 
welche sich auf authentische Exemplare von Phycopeltis epiphyton Mill., Phyllactidium 
arundinaceum Mont., Hansgirgia flabelligera De Ton., Mycoidea parasitica Hansg. {non 
Cunn.), Phyllaciidium tropicum Moeb., Thichothelium epiphyllum Müll. Arg, und sämmt- 
liche von De Wildeman studirte Formen von Mycoidea und Hansgirgia bezogen. Daraus 
und aus gründlichen mikroskopischen Untersuchungen der Verff. geht hervor, dass nur die 
drei Gattungen Cephaleuros Kze., Phycopeltis Mill., Hansgirgia De Ton. in einer gewissen 
Abgrenzung existenzberechtigt sind. 

Für eine jede dieser drei Gattungen ist in der Folge eine kritische Sichtung gegeben; 


264 M. Möbius: Algen. 


die betreffenden Arten mit ihrer allgemeinen Verbreitung hinzugefügt und darauf bezügliche 
Einzelheiten auf den beigegebenen Chromotafeln dargestellt. 

Die — lateinisch abgefasste — Begrenzung der Gattungen wäre folgende: Cepha- 
leuros Kze. (1827): „thallus a@reus, explanato-subdisciformis vel varie lobatus, per rhizoides 
matriei arcte adhaerens, e filamentis decumbentibus, articulatis, ramosis, radiatim decurrentibus, 
arcte lateraliter connatis constitutus, filamenta erecta, apice-capitato-incrassata et hic Zoogo- 
nidangia numerosa pedicellata gerentia proferens. — Contentus cellularum decumbentium 
plerumque ex aurentiaco virescens, cellularum in filamentis erectis sitarum haematochromatis 
ope aurantiacus, exsiccatione subvirescens. — Multiplicatio agamica (propagatio) Z0o0go- 
nidiis bieiliatis (zoosporis). — Multiplicatio sexualis (generatio) oogoniis et antherozoidiis 
immobilibus (pollinodiis) at semel aCunningham dubie observata, ergo ulterius inquirenda.“ 
Hierher C. virescens Kze. auf lederigen Blättern, auf Farnwedeln, besonders in Asien, am 
Congo, in Amerika ete. 

Phycopeltis Mill. (1868): „thallus orbicularis vel rarius subflabellatus, unico cellu- 
larum strato constitutus, tota pagina inferiori adnatus, setis carens; cellularum dispositio 
radiata sistens filamenta dichotoma acrobrya arcte lateraliter coalita; contentus colore aureo, 
viridi (ob haematochromatis praesentiam) insiguis. — Multiplicatio asexualis (propagatio) 
zoogonidiis (z0o0sporis) numerosis (usque ad 32), plasmatis divisione simultanea ortis, ceiliis 
binis instructis. Zoogonidangia e cellularum disci transformatione orta vel varius pedicello 
proprio fulta, globosa vel oblonga. — Multiplicatio sexualis (generatio) oogoniis ut in Cole- 
chaete, teste Millardet sed ulterius inquirenda. Fortasse oogonia a Millardet visa zo0g0- 
nidangia (zoosporangia) sistunt.“ Hierher: P. epiphyton Mill. (Chromopeltis irregularis 
Reinsch.), auf Nadeln und Trieben von Tannen, Blättern von Epheu, Brombeeren etc., in 
Deutschland. — P. arundinacea (Mont.) De Ton. (Phyllactidium arundinaceum Mont. etc.), 
auf Halmen, auf Blättern von Orchideen, Palmen etc., Südamerika, Algerien, Ostindien. 

Hansgirgia De Ton. (1888): „thallus aöreus, epiphyticus, e filamentis articulatis, ra- 
mosis, decumbentibus, partim reticulato-anastomosantibus, partim eximie flabelliformi-coalitis 
constitutus, setis carens; cellulae vegetativae partis thalli reniformis irregulares, Trentepohliam 
quasi referentes, globosae ellipticae, angulataeve, partis flabelliformis magis regulares am- 
bitu subrectangulares, arcte conjunctae; contentus celluiarum ob haematochromatis prae- 
sentiam aurantiacus; chlorophora tenuia, lamellas disciformes sistentia, parietalia, pyrenoide 
nullo, nucleus singulus. — Multiplicatio asexualis (propagatio) zoogonidiis (Zoosporis) intra 
zoogonidangia in thalli parte retiformi evoluta, lateralia vel passim intercalaria sessilia ortis, 
ovatis, biciliatis, minutissimis, dein filamenta chroolepiformia germinantibus. — Multiplicatio 
sexualis (generatio) semel observata, zoogonidiis (zoogametis), verisimillime e cellulis flabel- 
lorum provenientibus, zoosporis simillimis, copulatione laterali zygotum globosum (hibernans, 
ut videtur) efficientibus. Evolutio zygotorum ignota.“ Hierher H. flabelligera DTon. (non 
DeWildm.) (= Phyllactidium tropicum Moeb.), auf Blättern von Anthurium Scherzerianum, 
in Warmhäusern zu Padua, auf Blättern von Dichaea, aus Portorico etc. Solla. 

119. De Wildeman, E. Note sur la dispersion des Cephalenros virescens Kunze et 
Phycopeltis arundinacea (Mont.) De Toni, (Notarisia, 1890. anno V, No. 20, p. 1090—1091.) 

Verf. giebt einige neue Standorte der genannten Algen in Tonkin an, die erstere 
fand er auch auf Pflanzen aus Costa-Rica. 

120. De Wildeman, &. Note sur le Cephaleuros virescens (Mycoidea parasitica Uun- 
ningham). (Notarisia, 1890, anno V, No. 18, p. 953—955.) 

Verf. hat die von Fr. Weber-van Bosse gesammelten Exemplare der genannten 
Alge untersucht. Er fand nur Zoosporangien, nichts von den angeblichen Oosporangien 
Cunningham’s, er bestätigt aber, dass der Thallus unter der Cuticula des Blattes lebt 
und Rhizoiden in dasselbe treibt. Bei dieser indischen Form kamen auch verzweigte auf- 
rechte Fäden und Sporangienträger vor, letztere trugen bisweilen mehrere Wirtel von 
Sporangien über einander (Durchwachsung). Schliesslich macht Verf. noch einige Angaben 
über die Maasse der Alge und ihre bisher bekannten Fundorte. 

121. Bohlin, K. Myxochaete, ett nytt slägte bland Sötvaltensalgerna. (Sv. V. Ak. 
Bih., Bd. 15, Afd. II, No. 4. Stockholm, 1890. 7 p. 1 Taf.) 
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Verf. giebt folgende Diagnose: Myxochaete nov. gen. Thallus discum parenchy- 
maticum, vulgo monostromaticum, irregularem efficiens, in muco involutus, cellulis setis mucosis 
binis instructis; ramificatio irregularis, ramis aggregatis; cellulae fere isodiametricae, massis 
chlorophyllaceis singulis, lateralibus, nucleis singulis; pyrenoidea desunt. Zoosporae ignotae. 
M. barbata nov. sp. Diagnosis eadem ac generis. Hab in fossa aquae dulcis prope „Dan- 
riken“ prope Holmiam. (Epiphytisch auf Vaucheria sessilis.) 


122. Bennett, A. W. Pringsheimia Rke. (J. of B., vol. 28, 1890, p. 92.) 


B. macht darauf aufmerksam, dass der Name Pringsheimia, den Reinke 1889 
einer von ihm entdeckten Chlorophycee verliehen hat, bereits von Wood für eine Gattung 
der Oedogoniaceae gebraucht worden ist. 


123. Lagerheim, G. v. Bertholdia nov. nom. und Dictyocystis nov. gen. (La Nuova 
Notarisia, 26. Oct. 1890, p. 225—227.) 


Verf. schlägt vor, für C'haetopeltis den Namen Bertholdia zu setzen, weil die Arten 
dieser Gattung keine Haare besitzen. (Für die Floridee Bertholdia Schmitz könnte der 
Name Schmitzia angenommen werden.) Ueber Dictyocystis siehe Ref. No. 136. 


124. Stockmayer, $S. Ueber die Algengattung Rhizoclonium. (Z. B. G. Wien. Abh., 
Bd. 40, Jahrg. 1890, p. 571-586. Mit 27 Zinkographien.) 


Von den charakteristischen Eigenschaften der Gattung Rhizoclonium bespricht Verf. 
zunächst Form, Grösse und Structur der Zellen und sodann ausführlicher die Rhizoiden- 
bildung und die Krümmunsserscheinungen der Fäden. Auch die geographische Verbreitung 
der Arten und die Geschichte der Gattung werden behandelt. Betreffs der Systematik giebt 
Verf. einer weiteren Umgrenzung der Species den Vorzug, schliesst sich aber sonst im 
Wesentlichen an De Toni’s Sylloge an. Von den 29 hier angeführten Arten werden 11 
als zweifelhaft bezeichnet, die übrigen 18 auf 5 grosse Species vertheilt, zu denen 10 kleine 
hinzukommen. Diese grossen Species sind: 1. Rh. hieroglyphicum Kütz. em. Stockm,, 
2. Rh. fontanum Kütz. em., 3. Rh. Hookerı Kütz., 4. Rh. angulatum Kütz., 5. Kh. pachy- 
dermum Kjellm. Neu ist die zu 1. gehörende Subspecies Äh. Kerneri. Die Synonymie wird 
sehr ausführlich angegeben. 


125. Murray, © On Boodlea, a new Genus of Siphonocladaceae. (J. L. S., Lon- 
don, 1890. Botany, vol. XXV, p. 243-245. P]. 49.) 


Das Genus Boodlea ist gegründet auf Cladophora coacta Dickie; der Thallus ist 
nach allen Seiten netzförmig und unregelmässig aufgebaut, wodurch sich 2. von Struvea 
mit regelmässigem und von Microdietyon mit einschichtigem Thallus unterscheidet, Die 
Netzbildung kommt durch Entwicklung von Tenaculis am Ende der Zweigzellen, wie bei 
Struvea zu Stande (conf. Bot. J. f. 1889, p. 212, Ref. 97). Der Zellinhalt verhält sich wie 
bei andern Siphonocladaceen. Verf. zeigt noch die Verwandtschaft zwischen Clado- 
phora, Spongocladia, Boodlea, Microdietyon, Apjohnia, Chamaedoris, Valonia und giebt 
eine lateinische Diagnose der neuen Gattung und Art; zu dieser ist auch Microdietyon 
Montagnei Harv. zu ziehen: 

Boodlea nov. gen. G. Murr. et De Toni, B. coäcta (Dickie) n. sp. ad Nippon et 
ad ins. Mangaia, in oceano Paeifico. 


126. De Toni, Frammenti algologici, V. (Nuova Notarisia, agosto 1890, p. 4.) 
Betrifft Oedogonium ciliare De Not., welches dem nordamerikanischen Oe. Frank- 
linianum zu entsprechen scheint. 


127. Magnus, P. Sulla diffusione geografica della Sphaeroplea annulina (Rth.) Ag. 
(Notarisia, an. V, Venezia, 1890, p. 1014—1016.) 

Verf. erweitert, im Anschlusse an De Toni’s Notiz über die geographische 
Verbreitung von Sphaeroplea annulina (Rth.) Ag., die von diesem Verf. gemachten 
Angaben. Magnus erwähnt das Vorkommen der genannten Alge am kaspischen Meere. 
(Kuntze), in Spanien (Willkomm; als S. Soleiroli Mont. in Herb. Berol.) und im süd- 
westlichen Afrika, woselbst sie Dr. Schinz jüngst mehrfach gesammelt und beob- 

achtet hat, Solla, 


266 M. Möbius: Algen. 


c. Siphoneae. 

128. Stockmayer, $S. Vaucheria caespitosa. (Hedwigia, 1890, Bd. 29, Heft 5, 
p. 273—276. Taf. XVL) 

Verf. beschreibt die Wachsthumsweise der genannten Art, die in stehendem und 
fliessendem Wasser verschieden ist; in ersterem fructifieirt die Alge reichlich. Zur Ver- 
gleichung wird auch V. geminata beschrieben, mit welcher V. caespitosa in der Beschaffen- 
heit der Akineten und ihrer Keimung übereinstimmt. Deshalb wird letztere als Varietät zu 
ersterer gezogen, von beiden wird eine lateinische Diagnose und die Synonymie gegeben. 


129. Behrens, J. Einige Beobachtungen über die Entwicklung des Oogons und 
der Oosphäre von Vaucheria. (Ber. D. B. G., 1890, p. 314—318.) 

B. beschreibt die Veränderungen des Plasmas, der Zellkerne und Chromatophoren 
vor und nach der Befruchtung im Oogon von Vaucheria sessilis und geminata. Die u 
lation des Ei- und Spermakerns konnte nicht beobachtet werden. 


150. Hick, T. On a Case of Apogamy in Vaucheria hamata (Vauch.) Lyngb. 
(Rep. 60. Meet. Brit. Ass. Adv. Sc., Gild at Leeds 1890. London, 1891, p. 872.) 

Genannte Alge unterliess in einem Fall die Bildung der Oogonien. Das Wachsthum 
der Zweigspitze hörte auf und es entstand die quere eiförmige Erweiterung, allein der Zell- 
inhalt ballte sich nicht zusammen, und es fand keine Abschnürung vom Algenfaden statt. 
Im Gegentheil, der Zweig, der das rudimentäre Oogonium trug, wuchs vegetativ wie ein 
gewöhnlicher Faden weiter. Die Antheridien, auch die des geschilderten Zweiges, waren normal. 

Matzdorff. 

131. Debray, F. Sur Notommata Werneckii Ehrb., parasite des Vaucheriees. (B. 
scient. Krance et Belg., T. XXI, p. 222—242, Pl. XL Paris, 1890.) 

Notommata Werneckii ist ein Räderthierchen, das an verschiedenen Vaucherien 
Gallen erzeugt, Verf. fand es zuerst an V. geminata und konnte damit auch andere Arten 
inficiren. Die jungen Thiere scheinen durch zufällige Verletzungen in die Schläuche ein- 
 zudringen oder indem sie sich selbst ein Loch beissen. Hier bildet sich dann auch die 

Galle, welche mit den Reproductionsorganen in keiner Beziehung steht. Sie hat eine dicke 
Membran und oben einige an der Spitze perforirte Papillen. Jede Galle enthält ein Thier, 
selten zwei. Ueber Bau und Entwicklung desselben wird verschiedenes mitgetheilt, doch 
ist die Kenntniss noch unvollständig. 

132. Cramer, 0. Ueber die verticillirten Siphoneen besonders Neomeris und Bor- 
netella. (Neue Denkschr. d. allg. schweiz. Ges. f. d. gesammten Naturw. Bd. XXXLH, 
Abth. I. 4%. 48 p. 4 Taf.) 

Cramer ergänzt in dieser Abhandlung seine frühere über die verticillirten 
Siphoneen, welche speciell Neomeris und Cymopolia behandelte (conf. Bot. J., 1887, 
p- 28) durch Untersuchungen, die er an neu erhaltenem Material ausführte. 

I. Polyphysa Peniculus A. Br. Die innige Verwandtschaft dieser Pflanze mit 
Acetabularia erweist sich noch weiter in dem Vorkommen eines circumapicalen Krauzes 
polytomischer Haare, der früher nicht gefunden werden konnte. 

II. Botryophora Conquerantii Cramer — Dasycladus Üonguerantii Crouan von 
D. occidentalis Harv. specifisch verschieden: Sporangien meist ellipsoidisch statt kugelrund, 
Sporen im einzelnen Sporangium zu 189—232 (bei D. occ. — 72), merklich kleiner, die 
Innenfläche des Sporangiums als einfache Hohlschicht überziehend, mit viel Stärke. 

III. Neomeris Kelleri Cramer. Von dieser Art wird beschrieben: 1. Das Kalk- 
gerüst. Nicht bloss die primären, sondern auch die secundären Kurztriebe sowie die 
Stammzelle verkalken bisweilen beträchtlich. Oxalsaurer Kalk fehlt, dagegen kommt Eisen. 
vor. 2, Scheitelwachsthum und Mantelbildung. Vom Scheitel heben sich in periodischen 
Folgen Membranschichten ab, deren obere die Haare überwölbende, später verschwindende 
Hälften als Mantelkappen von den unteren ausdauernden Hälften oder. Mantelscheiden: 
unterschieden werden. 3. Jugendzustände. In den ersten derselben fehlt die Rindenbildung 
vollständig, in anderen stehen nur am Scheitel die wirtelständigen Auszweigungen so dicht,, 
dass sie sich mit ihren dicksten Theilen vielfach seitlich berühren, schliesslich bilden. 
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solche den Uebergang zu den definitiven Formen, bei denen unten die Rindenbildung fehlt, 
oben aber primäre und secundäre Kurztriebe diffenzirt sind und eine lockere Rinde formiren. 
Durch. diese Jugendformen, aus denen die höchst entwickelten Zustände nicht direet, sondern 
nur durch irgend eine Art von Sprossung hervorgehen müssen, wird Neomeris den 
Gattungen Dasycladus und Botryophora, ja sogar Acetabularia und Polyphysa nahe 
gerückt. 4. Sporangien und Sporen. Erstere zeigten überall in Zeit und Modus der An- 
lage, in Grösse und Form dasselbe Verhalten, in einigen wurden Sporen gefunden, die wie 
die Sporangien oval bis birnförmig sind, eine deutliche Membran und Stärkemehl besitzen. 
5. Nomenclatur. Verf. glaubt seinen Namen für die Pflanze beibehalten zu müssen, da sie: 
bei den früheren Benennungen N. annulata Dick., N. eruca Farl., Dactylopora eruca, 
D. Annulus, D. digitata Parker u. Jones) niemals eine genügende Diagnose erhalten hat, 

IV. Neomeris dumetosa Lmx. Die neuen Untersuchungen bestätigen die früheren 
Mittheilungen und ergeben noch, dass auch hier die jüngsten Wirbel constant von concen- 
trischen Cellulosemänteln umgeben sind, ferner dass eine periodische Zu- und Abnahme des 
Wachsthumsvermögens stattfindet. 

V. Bornetella nitida Munier et Chalmas. Aeusserer und anatomischer Bau wird 
mit vielen Maassangaben beschrieben. An der Verkalkung ist auch oxalsaurer Kalk betheiligt. 
Wahrscheinlich beruht auf der Auflösung des letzteren das Auftreten grösserer oder: 
kleinerer Löcher in der Substanz entkalkter Ringe. Die Sporangien entstehen an den 
primären Kurztrieben einzeln und lateral, sie enthalten 24—67 Sporen mit Stärke, Da die 
Sporangien leicht abfallen und die Sporen entleeren, so können letztere bei der Präparation 
in’s Innere der Rindenzellen gerathen, was. die unrichtige Auffassung Agardh’s von der 
Entstehung der Sporangien im Innern der Rindenzellen durch freie Zellbildung veranlasst 
hat. Auch das optische Verhalten der Membranen ist untersucht. Bei der Entwicklungs-- 
geschichte handelt es sich besonders um die Einsenkung der Stammspitze durch das 
raschere Wachsthum der jungen Astwirtel unter ihr. 

VI. Bornetella capitata J. G. Ag. ist keulenförmig, aber deutlich in Stiel und 
Köpfchen gegliedert, im anatomischen Bau stimmt sie im Wesentlichen mit B. nitida über- 
ein, ebenso in der Entwicklungsgeschichte. Die Verkalkung ist minimal. Die Sporangien 
stehen zu vielen seitlich an den primären Kurztrieben. Wahrscheinlich ist die Pflanze 
ausdauernd und durchwächst nach Abwerfung des ursprünglichen Köpfchens den Scheitel, 
um neue Köpfchen hervorzubringen, 

VI. Die Mantelbildungen und die Theorie vom Wachsthum der Zellmembran. 
Verf. glaubt die ersteren nicht anders als durch die Intussusceptionstheorie erklären 
zu können. 

VII. Erklärung der Abbildungen. Diese ist sehr ausführlich (p. 37—48), die 
Figuren der 4 Tafeln sind sehr sorgfältig und geschickt ausgeführt. 


d. Protoeoeccoideae. 


133. Wille, N. Beschreibung der Protococcoideae (conf. Ref. No. 102.) 

Verf. fasst als Protococcoideae folgende Familien zusammen: 

1. Volvocaceae mit den Unterfamilien Chlamydomonadeae (8 Gattungen), Phacoieae 
(3), Volvoceae (6); Cylindromonas, Tetratoma, Gloeomonas gelten als zweifelhaft. — 2. 
Tetrasporaceae, von den vorigen abgeleitet mit 12 Gattungen. — 3. Chlorosphaeraceae, von 
2 abgeleitet, nur mit Chlorosphaera und der zweifelhaften Entophysa. — 4. Pleurococcaceae,. 
ebenfalls von 2 abgeleitet, mit 14 G. und 7 unsicheren oder wenig bekannten. — 5. Proto- 
coccaceae, von den Volvoceae abgeleitet, enthalten die Unterfamilien Endosphaereae (8), Halo- 
sphaereae (1), Characieae (4); als zweifelhaft sind angeführt Chlorothecium und Pleurocapsa. 
— 6. Hydrodicetyaceae (4) werden von den vorigen abgeleitet. — Wie Verf. in der Ein- 
leitung zu den Chlorophyceae angiebt, hat er viele sonst angenommene Gattungen ausgelassen, . 
weil er sie theils, z. B. Protococcus und Palmella als Stadien anderer Chlorophyceen, 
theils als unbestimmbar, z. B. Hormocytium Näg., theils als nicht hierhergehörig betrachtet,. 
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z. B. wird Porphyridium zu den Phycochromaceae, Hydrurus zu den niedersten Phaeo- 
phyceae gerechnet. 

134. Reinhard, L. Zur Entwicklungsgeschichte der Gloeochaete Wittrockiana Lagerh. 
«VIII. Congr. russ. Naturf. u. Aerzte. Bot., p. 13, St. Petersburg 1890.) (Russisch,) 

Beschreibung des Baues der Alge, die sich auf verschiedenen Gegenständen unter 
"Wasser, einzeln oder in Colonien von zwei, vier oder acht Zellen findet. Jede Zelle besitzt zwei 
lange Borsten,' kleine ovale Chloroplasten und einen ziemlich grossen Zellkern. Bei der vegeta- 
tiven Vermehrung durch Längstheilung erhält jede Tochterzelle eine Borste, während die 
zweite sich nach der Theilung neu bildet. Die Zoosporen entwickeln sich einzeln aus einer 
Mutterzelle, haben oval-eylindrische Form und schwärmen nur sehr kurze Zeit. Danach 
gehört die Alge nicht zu den Chroococcaceae sondern zu den Palmellaceae in die Nähe 
von Tetraspora. (Nach Ref. in Bot. C. Bd. 47, p. 107.) 

135. Lagerbeim, G. v. Gloeochaete Lagerheim und Schrammia Dangeard. (Nuova 
Notarisia, 26., Ott. 1890, 227—231.) 

Nach Verf. sind Gloeochaete Wittrockiana Lagerh., @l. bicornis Kirchn. und 
Schrammia barbata Dang. nur Formen derselben Art, für welche der erste Name beibe- 
halten wird. Sie besitzt Chromatophoren und vermehrt sich durch Schwärmsporen (neben 
Theilung), ist also trotz der blaugrünen Farbe zu den Tetrasporeae zu stellen. 

136. Lagerheim, G. v. Bertholdia nov. nom. und Dictyocystis nov. gen. (Nuova Nota- 
risia, 26. Oct., 1890, p. 225— 297.) 

Ueber Bertholdia siehe Ref. No. 123. Dietyoceystis soll eine neue für Dietyosphaerium 
Hitchcockii Wolle aufgestellte Gattung sein, weil diese Art ein von den andern Dictyo- 
sphaerium-Arten abweichendes Chromatophor besitzt. 

137. Hieronymus, 6. Ueber Dicranochaete reniformis Hieron., eine neue Proto- 
coccaceae des Süsswassers. (Cohn’s Beitr. z. Biolog. d. Pfl., 5. Bd., 2. Heft., p. 351—372. 
Taf. XI und XII. 1890.) 

Verf. ergänzt und berichtigt seine frühere Mittheilung (conf. J. B. f. 1887, p. 14, 
Ref. 19.) durch eine ausführliche Beschreibung dieses merkwürdigen Organismus, der sich 
epiphytisch auf im Wasser lebenden Pflanzen in den Sudeten in einer Höhe von mindestens 
500m findet. Jede Zelle ist mit einer oder, selten mehreren, wiederholt gegabelten Borsten 
versehen. Dieselben entstehen durch Auswachsen des hyalinen Endes der Schwärmsporen; 
Plasma und Hohlraum verschwinden später und die Borste ist von Gallerte erfüllt. Die in 
Mehrzahl vorhandenen Borsten entstehen durch sehr frühzeitige Verzweigung der ersten 
Anlage. Die Membran besteht anfangs aus Cellulose, später wird eine reichliche Gallerthülle 
ausgeschieden und es bleibt nur oben eine mit Stacheln besetzte Cellulosekappe zurück. 
Jede Zelle enthält ein grosses, schalenförmiges, nach oben convexes Chromatophor und in 
demselben einen bis mehrere Pyrenoide mit Krystalleinschlüssen (die Mittheilungen über 
die Pyrenoide sind sehr ausführlich) und einen Zellkern. Wenn die Zelle zum Sporangium 
wird, umgiebt sich der Inhalt mit einer neuen Membran, der Kern vermehrt sich durch 
directe Theilung, die Pyrenoide verschwinden und es erfolgt nun eine wiederholte Zweithei- 
lung des Inhalts zugleich mit der des Chromatophors. Die Schwärmer entstehen zu 4 bis 
8 bis 16, selten über 20, treten nach Abwerfen der Cellulosekappe aus, haben zwei Cilien 
und einen rothen Augenfleck. Sie setzen sich ohne Copulation in der Nähe der Mutterzelle 
fest und wachsen nach 8—12 Tagen zur definitiven Grösse heran. Im Winter scheinen auch 
Ruhezustände aus den vegetativen Zellen gebildet zu werden. Ob Gametenbildung im ersten 
Frühjahr vorkommt, ist noch unentschieden. Am Schluss findet sich eine ausführliche latei- 
nische Diagnose der Gattung und Art. Die Abbildungen sind instructiv und schön aus- 
geführt. | 
138. Beyerinck, M. W. Culturversuche mit Zoochlorellen, Lichenengonidien und 
anderen niederen Algen. (Bot. Z. 1890, 48. Jahrg. No. 45—48, Taf. VII.) 

Der Aufsatz enthält folgende Capitel: I. Das Isoliren niederer Algen durch die 
Gelatinemethode. Dasselbe gelang vollständig wie bei Bacterien. 2. Beschreibung von 
Scenedesmus acutus. Dies ist die früher ' (conf. Bot. J. f. 1889, p. 217, Ref. No. 105) als 
Rhaphidium naviculare beschriebenen Alge, welche folgende Eigenschaften zeigt: 1. Sie 
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"kann (die Nährgelatine verflüssigen, 2. sie ernährt sich mit organischer Nahrung, 3. Ueber- 
steigt der Gehalt der Culturflüssigkeit an organischen Nährstoffen ein gewisses Maass, so 
verlieren die Zellen ihre spitzen Enden und werden rund oder elliptisch. III. Chlorella. 
vulgaris nov. sp. stimmt mit Chlorococcum protogenitum überein bis auf das Fehlen der 
Schwärmsporenbildung, sie vermehrt sich nur mittelst freier Zelltheilung. Ihr Verhalten 
bei der Gelatinecultur wird genau beschrieben. IV. Versuche über die Sauerstoffentwicklung 
im Lichte durch Chlorella sowie durch andere Algen. Unter anderem ergiebt sich hier, dass 
grüne Zellen in einem vollständig sauerstofffreien Raum Kohlensäure zu zersetzen vermögen, 
V. Versuche mit Zoochlorellen. Verf. benutzte besonders Hydra viridis und Stentor 
polymorphus. Er constatirt die äussere Uebereinstimmung der Zoochlorellen mit seiner 
Chlorella, doch gelang es ihm nicht, erstere nach der Isolation zu cultiviren (einer nach- 
träglichen Anmerkung zufolge ist es ihm später doch mit Hydrachlorellen gelungen) noch 
Stentor mit Chlorella zu inficiren, sodass sie in dem vorher farblosen Thier zu Zoo- 
chlorellen werden. Trotzdem hält Verf. fest daran, dass das Vorkommen der grünen 
Zellen in Thieren auf Symbiose beruht. VI. Chlorosphaea limicola. Verf. beschreibt eine 
im Schlamm häufig vorkommende neu benannte Alge, die sich auf Gelatine cultiviren lässt, 
eine saprophytische Lebensweise führen kann, sich durch freie Zelltheilung vermehrt und 
auch Schwärmsporen bildet. VII. Die Gonidien von Physcia. parietina. Verf. bezeichnet 
dieselben nach Bornet und Schwendener als Cysticoccus humicola. Er isolirte sie und 
eultivirte sie auf Gelatine. Aus dem hier gezeigten Nährbedürfniss schliesst er, dass sie 
auch in Natur von dem Pilze Peptone erhalten und dafür diesem Zucker zurückgeben. Nach 
Uebertragung dieser Ansicht auf die Lichenen überhaupt sind dieselben demnach als Doppel- 
parasiten anzusehen. Es wird weiter die Methode der Isolirung jener Gonidien, ihr Aus- 
sehen, Wachsthum, Zelltheilung und Schwärmerbildung geschildert; die Schwärmer zeigten 
bisweilen abnorme Cilien, deren Plasmanatur deutlich zu erkennen war. 
Neue Arten. 
Chlorella vulgaris n. sp. = Chlorococcum protogenitum Rabh. (?) 
Ohl. infusionum n. sp. = Chlorococcum infusionum Rabh. (?) 
Chl. parasitica —= Zoochlorella parasitica Brandt. 
Chl. conductrie = Zoochlorella conduetrix Brandt. — Chlorella vulgaris Beyerinck 
Chlorosphaera limicola n. sp. 
139. Weber- van Bosse, Mme A. [Etudes sur des algues de l’archipel Malaisien. 
II. Phytophysa Treubii. (Ann. du jard. bot. de Buitenzorg, 1890, vol, VIII, p. 165—188, 
pl. XXIV—XXVL) 
Eine ausführliche Darstellung einer neuen Algenart Phytophysa Treubii, welche, 
im Urwald von Tjibodaz3 bei Buitenzorg gefunden, auf einer Prlea-Art eigenthümliche 
auffällige Gallen verursacht. Letztere erscheinen als Anschwellungen an den Blättern, Blatt- 
stielen, Stengeln und Knospen und sind, je nachdem nur eine oder mehrere Algen neben- 
einander sich angesiedelt haben, grösser oder kleiner, es ist dem entsprechend auch nur das 
Rindengewebe oder ausser diesem das Stranggewebe bei der durch die Bildung der Höh- 
lungen bedingten Veränderung in Mitleidenschaft gezogen. Es sind also ächte Cecidien, 
welche die Algen, wie Insecten, in geschlossenen Kammern enthalten. Anfangs hat die (als 
Spore?) von aussen eingedrungene einzellige Alge flaschenförmige Gestalt, später rundet sie 
sich ab, vergrössert sich und besteht aus einem von vielen Vacuolen durchsetzten, mit einer 
derben Cellulosemembran umgebenen Plasma, das zahlreiche Kerne, grüne linsenförmige 
Chromatophoren und durch Theilung sich vermehrende Cellulinkörner enthält. Die Mem- 
bran ist von zahlreichen Poren durchsetzt, welche zum Theil offen zu sein scheinen und 
durch die das Plasma des Parasiten mit dem der benachbarten Wirthszellen in directer 
Communication stehen dürfte. Die Cellulinkörner können auch mehr oder weniger durch 
fettes Oel vertreten sein. — Wenn die Zelle zur Sporenbildung schreiten will, so sondert. 
sich eine peripherische .dichtere Plasmaschicht (couche sporigene) von dem mittleren an 
Vacuolen reichen Plasma. In ersterer entstehen kleine, mit Kern und Chromatophor ver- 
sehene, von einer feinen Haut umgebene Zellen, die jungen Sporen, welche durch die übrige 
Plasmamasse getrennt sind. Während nun die Sporen heranwachsen und eine deutliche 
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Cellulosemembran erhalten, wandeln sich die Wände der peripherischen Vacuolen des mitt- 
‚deren Theils in Cellulose um und so entsteht ein mehrschichtiges, hohlkugliches paren- 
chymatisches Gewebe, das ein vacuolenreiches Plasma umschliesst. Eine der Peripherie 
der Galle zugewandte Stelle der couche sporigene bildet keine Sporen und hier wird die 
Membran erweicht und reisst unter dem Druck des Inhalts auf. Offenbar verwandelt sich 
das zwischen den Sporen befindliche Plasma in eine schleimige, stark Wasser anziehende 
Substanz, die durch ihre Quellung die Membran sprengt und die Sporen austreibt. Diese 
sind 8.5.u. lang und 3.6. breit, ihr weiteres Schicksal konnte nicht ermittelt werden. Der 
“Gewebesack mit dem centralen Plasma geht unter dem Einfluss der Wirthspflanze, welche 
die Höhlung zu schliessen sucht, allmählich zu Grunde. — Was die Verwandtschaft der 
eigenthümlichen Alge betrifft, so stellt sie Verf. zu den Phyllosiphoneae Frank neben Phyl- 
losighon Arisari, mit der sie zahlreiche, an den betreffenden Stellen hervorgehobene Aehn- 
lichkeiten besitzt. Ist ihre Entwicklung auch noch nicht völlig erforscht, so liegt doch hier 
‘eine sehr interessante Alge vor und sind von der Verf. so viele Eigenthümlichkeiten be- 
obachtet worden, dass auf sie eben so wenig wie auf die den einzelnen Erscheinungen ge- 
gebenen Deutungen genauer eingegangen werden konnte. Doch sei noch auf die drei mit 
ausführlichen Erklärungen versehenen Tafeln, welche sehr elegante und instructive Abbil- 
dungen bringen, hingewiesen. 
Neue Art (mit lateinischer Diagnose der Abtheilung, Gattung und Art): 
Phytophysa Treubii Web. v. B. nov. gen. nov. spec. Hab. in Pilea spec., Tjibodas prope 
Buitenzorg insulae Javae. 


140. Thompson, H. Halosphaera viridis Schmitz. (Journ. Marine Biolog. Assoc. of 
ae N. Kingdom, New. Ser., vol. I, No. 3. April, 1890, p. 341.) 
Nicht gesehen. 


141. Levi-Morenos, D. Risultato algologico della Sheiiätthe oceano grafica del „Pola* 
nel mare Adriatico. (Notarisia, 1890, an. V, No. 21, p. 1152.) 

‚Es wird bemerkt, dass Were viridis Schmitz noch in der Tiefe von 2000 m 
in der Adria ziemlich häufig angetroffen wurde. 

142. West, Wm. Sciadium Arbuscula A. Braun. (J. of B., 1890, vol. 28, No. 528, 
„p. 121.) 

Angabe eines neuen Fundortes der Alge in England. 

143. Roy, J. On Sciadium Arbuscula A. Br. (The Scottish Naturalist, XXVIJ, 
.Jan. 1890, p. 198.) 

Angabe von zwei Fundorten in Schottland. 

‚144. Miliarakis, $. Sorastrum spinulosum Naeg. f. phalerica. 8%. 7 p. Athen 
(Gebr. Perris), 1890. 

Verf. fand die neue Form im Brackwasser von Bhalanak bei Athen neben der 
‚typischen, von der sie sich dadurch unterscheidet, dass die Coenobien meist zu zwei, drei 
‚und mehreren durch farblose Celluloseschleimbänder verbunden und die Coenobien wieder 
.zu grösseren Aggregaten (bis 1 mm Breite) vereinigt sind und dass die Zellen keine Stacheln 
‚tragen. Die ungeschlechtliche Fortpflanzung findet durch Zellen statt, welche aus dem 
‚Verbande austreten und durch wiederholte Theilung ein neues Coenobium liefern. Was 
‘Verf. als geschlechtliche Fortpflanzung beschreibt, beruht auf einer Verwechselung mit einer 
‘Infection durch Chytridien, wie Klein angiebt, nach dessen Ref. (Bot. C., Bd. 44, p. 108) 
das vorliegende gemacht ist. K. vermuthet auch, dass es sich gar nicht um Sorasirum, 
‚sondern um Botryococcus Braunii oder dergleichen handelt. 

145. Rlebs, 6. Ueber die Vermehrung von Hydrodictyon utriculatum. Ein Bei- 
trag zur Physiologie der Fortpflanzung. (Flora, 1890, Heft 5, p. 351—410.) 

Eine ausführliche und erweiterte Darstellung der im vorigen Jahr referirten Be- 
obachtungen des Verf.’s, Zu dem früheren Ref. (conf. Jahresber.f. 1889, p. 218) tragen wir 
noch einiges nach. Die Zoosporenbildung erfolgt auch, wenn die Alge aus Nährlösung in 
:5.proc. Zuckerlösung statt in Wasser übertragen wird, sie wird ferner hervorgerufen durch 
:Cultur in 1—2proc. Maltoselösung. ‘Für die Gametenbildung ist die Temperatur von. Ein- 
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fluss, sie muss jedenfalls mehr als 100 betragen. Zoosporen- und Gametenbildung sind also 
von äusseren Umständen abhängig und folgen nicht aus inneren Gründen in bestimmter Ab- 
wechslung aufeinander; ein Generationswechsel könnte nur in dem Sinne existiren, dass aus 
den Zygoten immer erst ungeschlechtliche Schwärmer, die die Polyedrium-Form bilden, ent- 
‚stehen. — Die Beschreibung der angestellten Versuche ist durch verschiedene Tabellen illu- 
strirt, die Resultate sind übersichtlich zusammengefasst, die verschiedenen bei der Unter- 
suchung sich bietenden Probleme werden eingehend erörtert uud bezüglich des Generations- 
wechsels wird eine Vergleichung mit andern Algen angestellt. Für die Physiologie der Fort- 
pflanzung ist die Schrift von besonderer Bedeutung. ' 


146. Klebs, ©. Nachtrag zu dem Aufsatz: Zur Physiologie der Fortpflanzung. 
(Biolog. Centralbl., 1890, IX. Bd., No. 24, p. 753 - 755.) 


Verf. ergänzt seine Beobachtungen über die Abhängigkeit der Fortpflanzungsver- 
hältnisse von Aydrodictyon durch die Angabe, dass auch die Gametenbildung nach Belieben 
‘hervorgerufen werden kann. Eine der wesentlichsten Ursachen dazu liegt in der Anhäufung 
organischer Substanz. Man cultivirt also dazu die Netze in Zuckerlösung bei einer Tem- 
peratur von 10—-12°C,. an einem mässig hellen, von directer Sonne nie getroffenen Fenster; 
bringt man nach 10—14 Tagen die Culturen in einen Thermostat von ca. 26—2800., so 
erfolgt nach wenigen Tagen, oft schon nach 24 Stunden, die lebhafteste Gametenbildung. 


147. Artari, A. Zur Entwicklungsgeschichte des Wassernetzes (Hydrodictyon utri- 
culatum Roth.) (B. S. N. Mosc., 1890, No. 2, 24 p. 1 Taf.) 


Verf. beginnt mit einer Besprechung der betreffenden Literatur. (Pringsheim’s 
Arbeit wird nicht erwähnt.) Darauf wird die Zoosporenbildung beschrieben. In der reifen 
Zelle finden sich ein einziges grosses netzförmig durchbrochenes Chromatophor, viele Kerne 
und Pyrenoide Die letzten lösen sich dann auf und das Chromatophor spaltet sich in 
soviel Stücke als Kerne vorhanden sind. Je eine Partie mit einem Kern und einem Chromato- 
phor wird eine Zoospore, bei deren Ausbildung wieder ein Pyrenoid in ihr sichtbar wird. 
Die zweiciligen Zoosporen schwärmen 20—30 Min. und legen sich dann zur Netzbildung 
zusammen. In den Zellen wachsen die Chromatophoren heran, bekommen Ausschnitte und 
Löcher und so die definitive Gestalt, Kerne und Pyrenoide vermehren sich durch Theilung, 
letztere vielleicht auch durch freie Bildung. Die Entwicklung der Gameten unterscheidet 
sich nur dadurch, dass der Inhalt der Mutterzelle in mehr Theile zerfällt. Auch jede 
‚Gamete („Mikrozoogonidie“) hat, zwei Cilien, ein Chromatophor, einen Kern und ein Pyrenoid. 
Die Zygote hat bestimmt nur einen Kern, die Pyrenoide sind undeutlich geworden. Die 
Blase, in der nach Cohn die Gameten immer austreten, ist nach Verf. keine constante 
Erscheinung. 


148. Rlein, L. Vergleichende Untersuchungen über Morphologie und Biologie der 
Fortpflanzung bei der Gattung Volvox. (Ber. d. Naturf.-Ges. zu Freiburg i. B., Bd. V, 
Heft 1, 92 p. 5 Taf. 1890.) 

1. Die bei den ‚Colonien von Volvox globator Ehr. beobachteten Combinationen 'in 
der Zusammensetzung aus fertilen und sterilen Zellen. Verf. beobachtete nur rein un- 
geschlechtliche und monöcische Geschlechtscolonien, die fast ausnahmslos proterandrisch 
‚waren; Sphärosiraformen fehlen dieser Art. Die vegetativen Colonien zeichnen sich durch 
grosse Gleichmässigkeit im Bau und in der Grösse aus (600—800 u. diam., grösste 1200:.). 
Verkrüppelte Tochtercolonien in ungeschlechtlichen Colonien scheinen aus Parthenogonidien 
zu entstehen. 

2. Neue Combinationen bei V. aureus Ehr. Zu den zehn früher beschriebenen 
können noch elf neue Combinationen hinzugefügt werden, sodass alle theoretisch möglichen 
auch wirklich beobachtet sind. 'Geschlechtliche und ungeschlechtliche Colonien wurden 
‚aber niemals in der nämlichen Muttercolonie angetroffen. Durch pathologische und tera- 
tologische Veränderungen vermehrt sich noch die Zahl der beobachteten Combinationen. 

3. Ueber Entwicklung und Vertheilung der Parthenogonidien bei beiden Volwox- 
‚Arten. Verf. bestreitet die Overton’sche Ausicht von der Bildung der Pollücke und be- 
schreibt ‚die Unterschiede in den -Parthenogonidien der zwei Arten. 
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4. Ueber die Entwicklung und Vertheilung der „Gynogonidien* (Eizellen. Auch 
hierin verhalten sich die zwei Arten: verschieden. 

5. Parthenogonidie und weibliches Individuum. Parthenogenesis bei Volvox. Verf. 
beobachtete, dass Zellen, welche ganz den Habitus von Eizelien besassen, ohne voraus- 
gegangene Befruchtung und ohne Ruhepause sich direct wie eine Parthenogonidie weiter 
entwickelten; er hält dies für ächte Parthenogenose und knüpft daran einige allgemeine 
Betrachtungen. 

6. Die Sphaerosira-Formen bei V. aureus. Verf. unterscheidet normale Sphaero- 
siren und Endosphaerosiren, letztere sind solche, die vor ihrem Austritt aus der Mutter- 
colonie ihre Spermatozoidenbündel völlig ausreifen lassen. Erstere unterscheiden sich in 
solche mit tafelförmigen und mit hohlkugligen Spermatozoidenbündeln. 

7. Entwicklung und Vertheilung der „Androgonidien“. Hier handelt es sich be- 
sonders um mehr oder weniger vom gewöhnlichen Schema abweichende Fälle. 

5. Zur Biologie der Spermatozoen (männlichen Individuen). Zerfall der Spermato- 
zoenbündel schon innerhalb der Muttercolonie bei V. globator beobachtet. 

9. Ueber Gonidienentwicklung bei Kudorina elegans. Diese Art ist zur Vergleichung 
herangezogen, weil Verf. hier auch tafelförmige und kuglige Tochtercolonien in der Mutter- 
colonie fand, also wahrscheinlich Androgonidien. 

10. Die morphologische Deutung der „Antheridien“. Sie sind als männliche Colonien 
aufzufassen. 

11. Die morphologische Deutung der ganzen Volvox-Kugel. (Colonie und Individuum 
bei den niederen Pflanzen überhaupt.) Wenn bei der ersten Theilung gleichwerthige Zellen 
gebildet werden, entsteht eine Oolonie, wenn die zwei ersten Zellen schon verschieden in 
Bau und Function sind, ein Individuum. Volvox ist eine Colonie mit Arbeitstheilung im aus- 
gebildeten Zustande. | 

12. Zur Biologie der Arbeitsgenossenschaft. Der Tod bei Volvox. Auch in den 
vegetativen Zellen von Volvox ist eine Arbeitstheilung eingetreten. Die am vorderen Pole 
haben ein grosses Stigma und sind die vorzugsweise Licht percipirenden; nach dem hinteren 
Pole zu wird das Stigma bis zum Verschwinden reducirt. Der Tod der Arbeitszellen tritt 
nicht als physiologische Nothwendigkeit, sondern als nie ausbieibende Folge auf. 

15. Uebersicht der sämmtlichen Combinationen von V. aureus. Nach dieser wird 
auch hervorgehoben, welche Eigenschaften constant und welche variabel sind. 

14. Ueber das relative und absolute Mengenverhältniss von sexuellen und ungeschlecht- 
lichen Colonien, von weiblichen und von Sphaerosiren. 

15. Ueber die Beziehungen der verschiedenen Combinationen zur Jahreszeit und über 
den Generationswechsel. (Maxima der Sexualthätigkeit. Gleichzeitiges Vorkommen ver- 
schiedener Combinationen am gleichen Ort.) Die angedeuteten Beziehungen existiren ebenso 
wenig, wie ein regelmässiger Generationswechsel. 

16. Ueber das Mengenverhältniss von V. globator und V. aureus bei gleichzeitigem 
Vorkommen. Offenbar ist das Optimum der äusseren Verhältnisse für beide Arten ein recht 
verschiedenes. 

17. Einige Bemerkungen über die Untersuchungsmethode. 

18. Ueber die Natur der Fundorte und ihre Veränderungen im Laufe der Vege- 
tationsperiode. 

19. Ueber die Abhängigkeit der Zusammensetzung und der Sexualthätigkeit der 
Volvox-Colonien von äusseren Verhältnissen (Experimente). Eine solche Abhängigkeit ist 
sicher vorhanden, besonders scheinen Aenderungen in der Zusammensetzung und namentlich 
in der Concentration des Nährmediums von Einfluss zu sein; Experimente zur ln 
dieser Umstände sind bisher ohne deutliches Resultat geblieben. 

20. Nächste Aufgaben und ihre Bedeutung. Sie beziehen sich darauf, die. Ursache 
des Generationswechsels und Pleomorphismus bei Volvox und anderen Algen (z. B. Hydro- 
dietyon, ef. Klebs) zu bestimmen. 

21. Ueber die Unterschiede der beiden Volvox-Arten. Der wissenschaftlich wich- 
tigste Unterschied scheint in der ausserordentlichen Constanz der Zusammensetzung von 
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V. globator gegenüber der ausserordentlichen Variabilität von V. aureus zu liegen. Die 
einzelnen Unterschiede sind genau notirt. 

22. Rückblick. 

149. Klein, L. Ueber den Formenkreis der Gattung Volvox und seine Abhängigkeit 
von äusseren Ursachen. (Hedwigia, 1890, Heft I, p. 35—43.) 

Das hier Angeführte ist schon in der unter No. 148 referirten Arbeit enthalten. 

150. Migula, W. Beiträge zur Kenntniss des Gonium pectorale. (Bot. C., Bd. 43, 
1890. 15 p. 1 Taf.) 

1. Hüllelemente. Um jede Colonie ist eine gemeinsame schleimige Hüllmembran 
vorhanden, welche die unteren Theile der Geisseln einschliesst. Zwischen den Einzelhüllen 
der Zellen sind Lücken von bestimmter Gestalt. 

2. Geisseln und Geisselbewegurg. Die Geisseln bestehen aus homogenem Plasma; 
bei der Theilung bleiben die Geisseln der Mutterzelle bis zur völligen Ausbildung der neuen 
Colonie erhalten und fallen dann ab. Eine Einheitlichkeit der Geisselbewegung für die 
einzelnen Zellen ist nicht zu beobachten. 

3. Bildung von Ruhezuständen. Bei Austrocknung oder Ueberhandnehmen anderer 
Organismen können sich die Täfelchen in einzelne ruhende Zellen auflösen, diese liefert 
dann 4 Schwärmer, deren jeder ein 4zelliges Gonium bildet, aus diesen können 8- und 16- 
zellige Colonien entstehen. 

4. Die Chromatophoren. Der Farbstoff soll an eine grosse Zahl einzelner kleiner 
Körnehen gebunden sein; dies Verhalten soll nach Verf. den meisten Volvocineae zukommen, 
die er eher den Protococcaceae und Palmellaceae, als den Flagellatae anschliessen möchte. 

151. Moore, Spencer L. M. Studies in Vegetable Biology. V. Apiocystis a Volvo- 
cinea, a chapter in degeneration. (J. L. S. Lond., 1890, Botany, vol. XXV, p. 362-379. 
Pl, 54—56.) 

Die vom Verf. untersuchten Exemplare von Apioeystis Brauniana zeichnen sich 
dadurch aus, dass alle Zellen mit zwei sehr langen und sehr deutlichen Cilien versehen 
sind, die aber, so lange die Zellen der festsitzenden Colonie angehören, bewegungslos sind. 
Verf. beschreibt genau die Entwicklung des Organismus von der ersten zweiciligen Zelle an, 
die dabei auftretenden Theilungen, die häufigen Unregelmässigkeiten, die Variationen in der 
Gestalt der Colonie. Der Austritt der Zoosporen geschieht unter verschiedenen Modifi- 
cationen, besonders nach 2 Typen: 1. die innere Membran erweicht und die äussere erhält 
ein Loch, oder 2. die innere Membran, um eine Zelle oder um mehrere gemeinsam (Coenobium) 
erhält sich und die äussere löst sich im Wasser. Es scheint, dass auch der ganze obere, 
Theil der Colonie sich von dem unteren trennen und dann frei herumschwimmen kann. 
Auch cilienlose Colonien wurden beobachtet, sie entstehen aber offenbar nur bei ungünstigen 
äusseren Einflüssen, dann können sie auch in andere Zustände übergeben, worin sie theils 
an Palmella, theils an Gloeocystis, theils au Botryocystis erinnern. Ueber die Schwierig- 
keit der Cultur macht Verf. längere Angaben. Von der Reproduction weiss man nur, dass 
Zoosporen, die sich direct wieder festsetzen und zum Thallus auswachsen, gebildet werden 
und diesen gleiche Zoogameten aus ganz gleichen Colonien; ihre Copulation wurde beob- 

achtet, das Schicksal der Zygote ist unbekannt. 
| In systematischer Hinsicht betrachtet Verf. Apiocystis als eine Volvocinee, und 
zwar eine isogame, also Pandorinee. Der festsitzende Thallus wird als Degenerations- 
erscheinung gedeutet, hervorgerufen durch die Grössenzunahme; zu seiner Bewegung waren 
die grossen Cilien nöthig, die nun unbeweglich geworden sind. Am nächsten dürfte Apio- 
cystis mit Physocytium Borzi zusammengehören, beide können als Merocoenobieae den 
Holocoenobieae (= Volvocineae) gegenübergestellt werden. 

Die zahlreichen Ahbildungen geben eine sehr gute Vorstellung von den in der Ent- 
wicklung von Apiocystis auftretenden Zuständen, die im Referat nicht alle erwähnt werden 
konnten. 

152. Goroschankin. Beiträge zur Kenntniss der Morphologie und Systematik der 
Chlamydomonaden. I. Chlamydomonas Braunii (Mihi). (B.S. N. Mosc., No. 3, 1890, 27 p. 


2 Tafeln.) 
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Diese Untersuchungen bestätigen im Wesentlichen die früheren Beobachtungen des 
Verf.’s über die Befruchtung durch Copulation bei Chlamydomonas. Die Art, welche diesen 
Vorgang zeigt, wird Chl. Braunii genannt; sie unterscheidet sich von Chl. pulwisculus Ehrb. 
(= Chi. Reinhardti) nicht bloss durch die Fortpflanzung, sondern auch durch morphologische 
Verhältnisse: kürzere Cilien, stäbchenförmigen Augenfleck, hufeisenförmiges Pyrenoid. Die 
ungeschlechtliche Vermehrung erfolgt in der bekannten Weise, indem die Mutterzelle in 
meist vier Tochterzellen zerfällt, die die dünne, schleimige Membran der ersteren durch- 
brechen. Bei der geschlechtlichen Fortpflanzung copuliren immer zwei ungleich grosse, 
membranumhüllte Gameten, der Inhalt des kleineren fliesst in den des grösseren über, die 
Kerne vereinigen sich, die Ühromatophoren und Pyrenoide aber nicht. Die Zygote umgiebt 
sich innerhalb der alten mit einer neuen doppelten Membran, die anfangs Cellulosereaction 
zeigt. Verf. unterscheidet noch beschleunigte und verzögerte Copulation; auch beobachtete 
er Mikrogameten, die sich der fertigen Zygote anlegen, ihren Inhalt entleeren und zu Grunde 
gehen. Bei der Keimung der Zygote bilden sich 2, seltener 4—8 kleinere Keimzellen. 
Schliesslich wird noch der Palmellazustand beschrieben, in den die beweglichen Individuen 
unter gewissen Umständen übergehen können. 

153. Schütt, F. Ueber Peridineenfarbstoffe. (Ber. D. B. G., 1890, Bd. VIII, p. 9—32; 
Taf. I, IL) 

Verf. constatirt, dass der braune Farbstoff immer an plasmatische Träger gebunden 
ist; auf die oft complicirte Gestalt derselben geht er ebenso wenig ein, wie auf die rothen 
- Tropfen, welche in manchen Arten sich ausserdem finden. Die Färbung ist eine andere 
als bei den Diatomeen und bei genauerer Untersuchung erwies sich der Farbstoff als 
wesentlich von dem Diatomin verschieden. Zur chemischen und physikalischen Untersuchung 
benutzte Verf. Material aus der Kieler Bucht, welches beim massenhaften Auftreten ver- 
schiedener Arten, besonders Ceratium tripos, gesammelt war. Durch Ausziehen der Peri- 
dineen mit destillirtem Wasser erhält man das sogenannte Phycopyrrin in braunrother 
Lösung; es ist in Alkohol, Aether, Benzol u. a. mit gelber Farbe löslich und besitzt 
charakteristische specetroskopische Eigenschaften. ß.-Phycopyrrin ist der Auszug des Peri- 
dineenrückstandes mit kochendem Wasser. Behandelt man jenen weiter mit Alkohol, so 
erhält man in portweinrother Lösung das „Peridinin“, das, in Wasser unlöslich, wieder be- 
sondere chemische und spectroskopische Eigenschaften besitzt. Bei fortgesetzter Behandlung 
des Peridineenrückstandes mit Alkohol wird die Lösung grünlich, weil jetzt auch das „Peri- 
dineen-Chlorophyllin“ mit ausgezogen wird. Die gewonnenen Farbstoffe enthalten also sicher 
Chlorophyliverwandte, der Farbstoff der lebenden Peridineenzelle, das „Pyrrophyll“, gehört 
somit unter die Chromophylle und sein plasmatischer Träger ist ein ächtes Chromatophor. 
Der Besitz dieser Organe bedingt nach Verf. die Stellung der Peridineen zu den Algen. 

154. Dangeard, P. Contributions a l’etude des organismes inferieurs. (58 p. avec 
Pl. 1, II. Le Botaniste 2i®me ser. 1er fasc. 1890.) 

Diese Schrift setzt sich aus mehreren Abhandlungen zusammen: 

1. Beobachtungen über Ophrydium versatile Bory. Es wird dieses Infusorium be- 
schrieben und im Anschluss daran werden die Zoochlorellen besprochen. Verf. bestätigt 
ihre Algennatur, den Besitz einer Membran und eines Kernes, ihr Fortleben während der 
Encystirung des Infusors und vermuthet, dass nicht Assimilationsproducte, sondern die 
Gallerthülle der Zoochlorellen dem Ophrydium wie andern Wirthen zur Nahrung diene. 

2. Beobachtungen über die Acinetinen. Beschrieben werden Podophrya fixa Müller 
Metacineta mystacina Ehrb., Trichophrya angulata sp. nov. i 

3. Bemerkungen über die Flagellaten. Verf. kommt zu dem Resultate, dass 
die Cilien aus verdichtetem Protoplasma bestehen und keine complicirtere Structur haben, 


und dass sie als fixirte Pseudopodien zu betrachten sind, wie auch eine Cilie wieder in 


den Zustand des Pseudopodiums übergehen kann. 

4, Histologie der Vampyrellen. Behandelt sind V, vorax Cienk und V. Spiro- 
gyrae Cienk. 

5. Das erste Kapitel enthält unter dem Titel „Reponse & M. Kunstler“ eine ziemlich 
vernichtende Gegenkritik des genannten Forschers, in der es sich besonders um seine Be- 
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obachtungen an Oryptomonadinen handelt, über die Verf. im zweiten Kapitel neue Unter- 
suchungen mittheilt. Genau beschrieben wird zunächst Oryptomonas ovata, die einen durchaus 
pflanzlichen Bau zeigt: Membran, Chromatophoren, Pyrenoide, Kern, contraetile Vacuolen 
u.s. w. Ein Parasit, der in dieser Alge beobachtet wurde, wird als neue Art der Gattung 
Sphaerita Dang. betrachtet und S. radiata genannt. Kürzer beschrieben wird die der vorigen 
ähnliche aber viel kleinere Oryptomonas erosa und schliesslich eine neue kleine und sehr 
einfach gebaute Art, die wegen ihrer blaugrünen Farbe C. cyana genannt wird. Verf. 
wiederholt, dass die Oryptomonadinen so gut wie die Chlamydomonadinen nach ihrem 
Bau und ihrer Ernährungsweise durchaus zu den Algen gerechnet werden müssen. Im An- 
bang macht Verf. auf mikroskopische Präparate aufmerksam, die einige der hier behandelten 
Organismen enthalten und die er sechs Stück zu acht Frances abgiebt. 

155. Dangeard, P. Indication sur Ja r&colte des algues inferieures: mode de culture 
et technique. (16 Fig. dans le texte.) Notarisia, 1890. No. 19. 

Unter niederen Algen versteht Ref. hier die mit den Flagellaten verwandten ein- 
zelligen Formen. Er giebt an, an welchen Orten man nach ihnen zu suchen hat, wie man 
sie cultivirt, beobachtet (in feuchter Kammer), fixirt, färbt und aufbewahrt. Die Figuren 
stellen einige der häufigsten Formen dar. 


e. Conjugatae. 


156. Wille, N. Bearbeitung der Conjugatae. (Conf. Ref. No. 102.) 

Die Conjugatae werden von den Volvocaceae abgeleitet und eingetheilt in die drei 
Familien: Desmidiaceae (31 Gattungen), Zygnemaceae (Zygnema, Spirogyra, Debarya, Zyg0- 
gomium), Mesocarpaceae (Mougeotia und Gonatonema). 

157. Haberlandt, ©. Zur Kenntniss der Conjugation bei Spirogyra. (S. Ak. Wien, 
Bd. XCIX. Abth. I. Juni, 1890, p. 390—400. 1 Taf.) 

Die Hauptergebnisse dieser Arbeit sind folgende: Die copulirenden Schläuche von 
Spirogyra scheiden wahrscheinlich chemische Stoffe, und zwar männliche und weibliche 
Fäden verschiedene aus, die als Reiz wirken. Die einander correspondirenden Schläuche 
werden nicht gleichzeitig angelegt, sondern der ältere bestimmt den Ort der Anlage des 
anderen, wodurch dieser ihm gerade gegenüber entsteht. Ist die genaue Opposition gestört, 
so führen die Schläuche entsprechende, wahrscheinlich chemotropische Reizkrümmungen aus. 
Die Kerne der conjugirenden Zellen pflegen schon sehr frühzeitig in die wachsenden Schläuche 
einzutreten. Wenn die männliche copulirende Zelle vorher abstirbt, so erfolgt keine Con- 
traction des Plasmas und Gametenbildung in der weiblichen Zelle, dies ist also eine directe 
Reizwirkung der männlichen Zelle. Der weibliche Schlauch aber wächst noch eine Zeit lang 
vegetativ weiter und kann länger werden als die ihn aussendende Zelle. 

158. Chmielevsky, V. Eine Notiz über das Verhalten der Chlorophyllbänder 
in den Zygoten der Spirogyraarten. (Bot. Z. 1891, 48. Jahrg., p. 773—780. Taf. VIII) 

Verf. untersuchte Kiynchonema sp. (mit gefalteten Querwänden und einem Chlorophyll- 
band) Spirogyra sp. mit 4 Clorophylibändern und Sp. jugalis. Besonders die Beobachtungen 
der Zygosporenbildung an erster Art ergab, dass kein Verschmelzen der Bänder aus männ- 
licher und weiblicher Zelle stattfindet, dass vielmehr das männliche Band sich verfärbt und 
in braune formlose Klumpen zerfällt, welche in den Zellsaft übergehen. Es findet also bei 
der Copulation nur eine Verschmelzung der Kerne statt, die andern Theile der männlichen 
Zelle werden von der weiblichen einfach resorbirt. (Vergl. auch die russische Mittheilung 
in: Sitzungsprotokolle d. Warschauer naturf. Ges. 1890. No. 4. Biologische Section.) 

159. Degagny. Sur la division cellulaire chez la Spirogyra orthospira et sur la 
röintegration des matieres chromatiques refoulees aux poles du fuseau. (CO. R. Paris, 1890. 
T. CXI, p. 282—284.) 

Nach Verf. ist die chromatische Substanz im Zellkern von Spirogyra nicht auf den 
Nucleolus beschränkt, sondern auch im Caryoplasma vertheilt. Sie sammelt sich dann in 
zwei Partien an den künftigen Polen der Kernspindel unter Auflösung der Kernmembran 
Letztere erscheint zuerst nach der Bildung der zwei Tochterkerne wieder auf der innern 
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Seite, die äussere wird von den scheibenförmigen Massen der Chromatinsubstanz begrenzt; 
letztere vertheilt sich dann im ganzen Umfang des Kerns und dann auch im Innern seiner 
Substanz. (Dieselbe Mittheilung des Verf.’s ist publieirt im Journ. de Micr., 1890, vol. XIV, 
p. 247-249.) 

160. Gerasimoff, J. Einige Bemerkungen über die Function des Zellkerns. Vor- 
läufige Mittheilung. (B. S. N. Mose, No. 4, 1890, 7 p. 3 Fig.) 

Verf fand in Fäden von Sirogonium und Spirogyra kernlose Zellen, denen Zellen 
mit zwei Kernen benachbart waren; offenbar sind bei der Theilung beide Kerne in einer 
Tochterzelle geblieben. Die kernlosen Zellen zeigten zwar Assimilationsthätigkeit, starben 
aber ohne sichtbare äussere Einflüsse bald ab, während die kernhaltigen leben blieben. 
Bisweilen ist die Scheidewand zwischen der kernlosen und der doppelkernigen Zelle unvoll- 
ständig oder nur ringförmig; dann kann eine Wanderung der Kerne stättfinden. Aus dem 
Umstand, dass die zwei Kerne in einer Zelle immer sich gegenüber in der Mitte der Zelle 
wandständig sich befinden, sowie aus der sonstigen Lagerung der Kerne schliesst Verf., dass die 
Kerne einen dynamischen Einfluss auf einander und die übrigen Theile der Zelle ausüben. 

161. Mann, 6. Some Observations of Spirogyra. (Tr. Edinb., vol. XVIII, p. 421— 
431. Pl. II, Fig. 1—8.) 

Die Beobachtungen des Verf. beziehen sich auf folgende Punkte: chemische Analyse 
(Wasser und Aschengehalt), Einfluss des Turgors auf die Länge der Zellen, Nährflüssigkeit, 
heliotropische Erscheinungen, Wachsthumsenergie der Zellen zu verschiedenen Jahreszeiten, 
Unregelmässigkeiten in der Zelltheilung, Wechsel in der Form der Chlorophylibänder, Gestalt 
der Plasmastränge und der Pyrenoide, Methoden zur Untersuchung von Kern und Pyrenoid, 
Vorkommen von Krystallen, die wahrscheinlich aus oxalsaurem Kalk bestehen. Zur Unter- 
suchung dienten Spirogyra niida und Sp. jugalis. 

162. Behrens, J. Zur Kenntniss einiger Wachsthums- und Gestaltungsvorgänge in 
der vegetabilischen Zelle. (Bot. Z., 1890, 48. Jahrg., No. 6—10.) 

Verf. untersuchte neben anderen Objecten besonders Spirogyra Weberi und einige 
andere Spirogyra-Arten, er beschreibt die Vorgänge bei der Theilung des Kerns und der 
Zelle überhaupt sowie Jann speciell die Bildung der ringförmigen Falten an den Quer- 
wänden. In dieser Hinsicht stimmt er mit Strasburger überein, jedenfalls kann die 
Eutstehung dieser sog. Falten nicht als Beweis gegen die Appositionstheorie des Membran- 
wachsthums benutzt werden. 

163. Dupray, . Sur une nouvelle espece de Spirogyra. (Revue generale de 
botanique. I, No. 5, p. 226—258. c. Tab. 1889.) 

Die hier neu beschriebene Art wächst in den Sümpfen der Seinemündung bei le 
Havre zwischen Rhynchonema diductum Hass. und Spirogyra Grevilleana Hass. Sie 
nähert sich der Sp. fusco-atra Rabh. durch die Form der Zygosporen, unterscheidet sich 
aber durch die kleineren Dimensionen und das Vorkommen von zwei Spiralbändern in 
einer Zelle (nach Ref. in B. S. B. France T. 38. Revue bibliograph. A. p. 8.) 

164. Beal, W. J. Mesocarpus pleurocarpus (Microscope vol. X, 1890, p. 172. 
With 3 Fig.) 

Nicht gesehen. 

165. Rlebahn, H. Studien über Zygoten I. Die Keimung von Closterium und 
Cosmarium. (Pr. J., Bd. XXII, Heft 3, p. 415—443. Taf. XIII u. XIV.) 

Die Untersuchungen wurden an fixirtem und gefärbtem Material angestellt und 
führten zu sehr bemerkenswerthen Resultaten. 

1. Closterium. (Wahrscheinlich eine C. Lunula nahestehende neue Art.) Die 
junge Zygote enthält vier Chromatophoren und zwei Zellkerne, erstere verschmelzen in der 
reifen zu zwei; die Kerne vereinigen sich erst nach der Ueberwinterung. Nach dem Aus- 
tritt der Keimkugel theilt sich der Kern in zwei und sogleich weiter in vier, gleichzeitig 
findet Einschnürung und Theilung des Zellleibes statt. Jeder der kreuzweise verschlungenen 
Keimlinge enthält dann einen grossen und einen kleinen Kern, schliesslich scheint letzterer 
sich in ersteren zu vereinigen. Die Pyrenoide werden erst in den Keimlingen 
wieder sichtbar. 
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2, Cosmarium (Wohl C. Botrytis). In der reifen Zygote zwei Chromatophoren: mit 
je einem deutlichen Pyrenoid und zwei Kerne. In der Keimkugel bilden sich nach der 
Kernverschmelzung wie bei Olosterium: vier neue Kerne, erst dann findet die Durehfurchung 
statt. Grosskern und Kleinkern, die in derselben Hälfte des Keimlings liegen, scheinen 
auch hier zu verschmelzen. Die Pyrenoide bleiben immer sichtbar und theilen sich bei 
der Einschnürung der kreuzweis übereinander liegenden Keimlinge.. Als abnorm wurde 
beobachtet, dass ein Keimliug nur einen Grosskern, der andere die drei andern Kerne ent- 
hielt. Ferner fand Verf. Sporen mit einem Chromatophor und einem Kern, die er für 
Parthenosporen hält; bei ihrer Keimung bilden sich nur ein Grosskern und drei Kleinkerne, 
der eine Keimling theilt sich dann, und es entstehen schliesslich zwei normale: Cosmarien. 
Von andern Anomalien wurden scheinbare Verwachsungen der Keimlinge beobachtet. 

Die Zygnemaceae bilden bei der Keimung keine Gross- und Kleinkerne, für die 
Desmidiaceae sind noch weitere Untersuchungen in Aussicht gestellt. 

Verf. schliesst noch allgemeine Betrachtungen über das Verhalten der Chromato- 
phoren, Pyrenoide und Kerne an. Er macht darauf aufmerksam, dass bei den Conju- 
gaten die Chromatophoren ihre Gestalt in den Zygoten ändern. Er bestreitet die Krystall- 
natur der Pyrenoide, da sie sich bei Cosmarium sicher durch Theilung vermehren; neben 
der Theilung kommt auch Neubildung der Pyrenoide vor; über ihre Bedeutung lässt sich. noch 
nichts Bestimmtes sagen. Die späte Verschmelzung der Kerne in den Zygoten scheint den 
Conjugaten eigenthümlich zu sein, die Kerne sind dabei in ruhendem Zustand. Einige 
Bemerkungen über die Details der Kerntheilungerscheinungen und die fragliche Natur der 
Kleinkerne bilden den Schluss der von zahlreichen guten Figuren. begleiteten Arbeit. 

166. Roy, John. The Desmids of The Alford District. (Scottish Naturalist., No. XXVIL 
New. ser., p, 199, Jan. 1390.) 

Verf, zählt Desmidiaceen aus folgenden Gattungen auf: Arthrodesmus 4, 
Closterium 40, Cosmarium 46, Uylindrocystis 2, Desmidium 1, Didymoprium 2, Docidium 4, 
Euastrum 15, Genicularia 1, Gonatozygon 3, Hyalotheca 1, Mesotaenium 2, Micra- 
sterias 5, Penium 6, Sphaerozosma 3, Spirotaenia 5, Staurastrum 39, Tetmemoras 3, 
Xanthidium 3. Darunter viele für das Gebiet neu. 

Neue Arten sind: 

Closterium Pseudo-dianae, Cosmarium gradatum, C©. Slewdrumense. 

(Ref. nach Notarisia V, p. 979.) 

167. Börgesen, F. Desmidieae (Symbolae ad floram Brasiliae centralis cognoscendam. 
Edit. Eug. Warming. Particula XXXIV.) Vid. Medd., 1890, p. 24—53. 4 Taf. u. Fig. 
im Texte. (Fortsetzung der 5. Particula, 1869 publicirt.) 

Die Aufzählung umfasst etwa 130 Arten und Varietäten von Desmidieen von 
Warming und Glaziou in Brasilien gesammelt, die meisten von kleineren Bemerkungen 
begleitet, die neuen Arten mit lateinischen Diagnosen: Neu sind: Micrasterias simplex, 
Euastrum trapezicum, E. Paulense, E. pietum, E. trilobum, E. incudiforme, E. Glazi- 
ova, E. oculatum, E. bicornutum, E. crassangulatum, Cosmarium polymorphum Nordst. 
subsp. Paulense, C. Paulense, CO. pentachondrum, ©. Brasiliense (Wille) Nordst. subsp. 
ordinatum, C. bipunctatum, CO. Warmingiü, CO. obsoletum Hantzsch subsp. maximum, C. 
lobatum. Staurastrum sagittiferum, 8. serriforme, $. Paulense, S. zonatum, 8. brachio- 
prominens, 5. stellatum, 8. Warmingii. Ausserdem sind: viele neue Varietäten und Formen 
erwähnt, die sammt den neuen Arten abgebildet sind. OÖ. G. Petersen. 

168. Elfving, Fredr. Nägra anmärkningar till Desmidieernas systematik. (= Einige 
Bemerkungen zur Systematik der Desmidieen.) (Medd. af Soc. pro F.et Fl, Fenn., 16, 1889, 
p. 76-83. 8°.) 

Auf Grund der Beschaffenheit des Chlorophylis (central oder parietal. stehend) hatte 
man die Gattungen Cosmarium, Staurastrum und Xanthidium gespalten und noch mehr 
Gewicht war von gewissen Forschern auf dessen Structur gelegt. Verf. liefert. durch Grössen- 
angaben den Nachweis, dass, wie man aus physiologischen Gründen: (Lichteinwirkung, Assi- 
milation) in. grösseren Zellen parietales, in kleineren centrales Chlorophyll erwarten kann, 
es sich auch in der That so verhält. Die Lage des Chlorophylis hat demnach. keinen syste- 
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matischen Werth, kann aber natürlich zur artificiellen Zergliederung der Gattungen 
benutzt werden. Ljungström (Lund). 
169. Stokes, A. 6. A Note on Closterium. (Microscope, vol. X, 1890, p. 168—171.) 
Nicht gesehen. 


IV. Phaeophyceae. 


a. Allgemeines. 


170. Rjellman, F. R. Handbok i Skandinaviens Hafsalsflora. (= Handbuch der 
Meeresalgenflora Skandinaviens.) Theil I. Fucoideae. 8%. 103 p. Stockholm, 1890.) 

Die Arbeit ist dem Ref. nur bekannt aus einem Referat von Wille in Bot. C., 
Bd. 44, p. 148. Es wird darin auf die Bedeutung und die Vorzüge des Werkes hingewiesen 
und die vom Verf. neu aufgestellte Familienübersicht reproducirt. Hier seien nur die vom 
Verf. neu beschriebenen Formen wiederholt: 

Fucus vesiculosus «. rotundatus Kjellm. f. robusta, f. subglobosa, f. terminalis, 
f. flabellata, f. fluviatilis, f. crispa; ß. Balticus Kjellm. f. plicata; y. subfusiformis Kjellm. 
f. lanceolata, f.lata, f. elongata, f. abbreviata; 6. compressus Kjellm. f. racemosa, f. tenuis. — 
F. ceramioides f. lacustris. — F. inflatus &. Finmareicus Kjelim. f. reducta, f. densa, f.nana; 
ß. Nordlandicus Kjellm. f. diluta, f. humilis, f. gracilis. — Laminaria saccharina ß. sublaevis; 
ö. grandis Kjellm. f. latifolia. — Chordaria flagelliformis f. firma. — Ectocarpus confervoides 
f. crassa. — Pylaiella littoralis &. opposita Kjellm. f. elongata f. crassiuscula, £. nebulosa; 
ß. firma, f. olivacea, f. parvula; y. divaricata Kjellm. f. praetorta, f. aegagropila, f. sub- 
salsa. — Linkia punctiformis Lyngb. wird zu einer neuen Gattung, Phaeosphaerium und 
Scytosiphon attenuatus Kjellm. zu einer neuen Gattung, Physematoplea, erhoben. 

171. Issel, A. Figure di viscosit& ed impronte radiculari con parvenza di fossili. 
(Nach einem Ref. in Notarisia, an. V, p. 985. 

Verf. spricht mit aller Entschiedenheit aus — und versucht die Richtigkeit seiner 
Aussage auch mechanisch zu beweisen —, dass sehr viele der als Fucoiden und Fossilien 
angesprochenen Figuren auf Steinen einzelner Schichten sich einfach durch Einschiebung 
von Flüssigkeiten, besonders klebriger Natur, zwischen zwei Rutschflächen erklären lassen. 

Solla. 


b. Fucaceae. 


172. Agardh, J. 6. Species Sargassorum Australiae descriptae et dispositae. Acce- 
dunt de singulis partibus Sargassorum earumque differentiis morphologicis in diversis speciebus 
observationes nonnullae, nec non dispositionis specierum omnium generis, his differentiis 
fundatae, periculum. Cum XXXlI. tabulis. (Sv. V. Ak. Hälr., Bd. XXIII, No. 3. Stock- 
holm, 1890.) 

Die Arbeit behandelt speciell die australischen Sargassen. Bezüglich der Dar- 
stellung der im Titel genannten morphologischen Verhältnisse muss auf das Original ver- 
wiesen werden. Eine Anführung der 143 Arten nach der vom Verf. gegebenen Gruppirung 
findet man im Bot. C., Bd. 44, p. 178. Die meisten Arten werden ausführlich beschrieben 
und durch viele vorzügliche Abbildungen, grossentheils colorirte Habitusbilder, illustrirt. 
Die Synonyme und die geographische Verbreitung der Arten werden auch angegeben. 

Neue Arten und Varietäten (nach Ref. in Bot. C.): 

Sargassum trichophyllum, S. Fengeri, S. Coreanum, $. hemiphyllum Turn. 
ß. micromerum, 8. robustum, S. bracteolosum, 8. laevigatum, 8. globulariaefolium, S, rhyncho- 
phorum, S. Gunnianum, 8. erosum, S. cristatum, 8. claviferum, S. opacum, S. pachycarpum, 
S. torvum, 8. brachycarpum, 8. neurophorum, S. leptopodum, 8. Merrifieldü, S. polya- 
canthum, 8. fragile. 

Neue Namen: S. halitrichum (= Cystoseira halitricha Aresch.), $. grande (= Blos- 
sevillea paradoxa (Kütz.), $. lophocarpum (=? S. obovatum Sond.), S. corüfolium (= 8. 
lanceolatum Grev. und $. echinocarpum Grey.). 
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173. Agardh, J. 6. Till Algernes Systematik. VI. Afdeln. X. Fucaceae. (Lunds 
Univ. Ärsskrift., T. XXVI, 1890.) 

Verf, behandelt die Gattung Myriodesma Decsn., welche schon in ihrer vegetativen 
Ausbildung, nämlich durch die Structur des Thallus, die Art ihrer Entwicklung, die äusserst 
zarten Blätter mit deutlicher Mittelrippe sich hinreichend charakterisiren soll. Sie umfasst 
fünf, folgendermaassen gruppirte Arten: 

a. Scaphidiis unicam utrinque seriem longitudinalem extra costam formantibus. 
1, M. serrulatum (Lamour.) J. Ag., Australia. 2, M. lepiophyllum (J. Ag. mser.). 

b. Scaphidiis per plures series longitudinales (in lobis superioribus fere costatis) 
dispositis, aut fere sparsis: 3. M. integrifolium Harv., Australia. 4. M. latifolum Harv., 
Australia. 5. M. quercifolium (Bory) J. Ag., Australia et Nova Zelandia. Die ersten 4 
Arten werden kurz, die letzte ausführlich beschrieben, 

Neue Art, mit lateinischer Diagnose: 

Myriodesma leptophyllum (J, Ag. mser.) ex Israeliten-bay Novae Hollandiae. 

174. Folin. Un lieu de provenance de Fucus natans. (Le Naturaliste, 12° annee, 
2e ser., No. 86, 1. Oct. 1890. Paris.) 

Nicht gesehen. 

175. Wille, N. Gasarten in den Blasen der Fucaceen. (Chem. Centralbl., 1890, 
No. 25.) 

Vgl. Bot. J. f. 1889, p. 226, Ref. 133. 

176. Günther, A. und Tollens, B. Ueber die Fucose, einen der Rhamnose isomeren 
Zucker aus Seetang. (Ber. D. Chem. Ges., 1890, p. 2585 — 2586.) 

Fucose ist ein von den Verff. aus Fucus-Arten dargestellter Zucker von der Formel 
C, H,; O;, sehr löslich, süss, krystallinisch, rechtsdrehend, alkalische Kupferlösung reducirend. 


c. Phaeozoosporeae. 


177. Bornet, Ed. Note sur deux algues de la Mediterrange Fauchea et Zostero- 
carpus. (B. S. B. France, T. XXXVII, 28. mars 1890, p. 139—148. Pl. I.) 

‚Ectocarpus Oedogonium Menegh. (Kütz. Phyc. germ. p. 235) muss nach Verf. zu 
einem neuen Genus erhoben werden, das er Zosterocarpus nennt, weil lie Zoosporangien 
die Fadenzellen gürtelförmig umgeben, ähnlich wie bei Discosporangium. Es sind dies 
pluriloculäre Sporangien, welche von den Gliederzellen der Fäden peripherisch abgeschieden 
werden. Es kommen ferner Gliederzellen vor, die tonnenförmig angeschwollen und mit 
Gerbstoff erfüllt sind, ihre Bedeutung ist fraglich. Ein Holzschnitt erläutert diese Verhält- 
nisse. (Zu Fauchea vgl. Ref. No. 187.) 

178. Reinke, J. Uebersicht der bisher bekannten Sphacelariaceen. (Ber. D. B. G., 
1890, Bd. 8, Heft 7, p. 201-215. Fig. 13.) 

Verf, betrachtet die Sphacelariaceen als selbständige Familie neben den Ecto- 
carpaceen, Isthmoplea ist nicht das Bindeglied zwischen beiden, sondern gehört zu den 
letzteren. Das durchgehende Merkmal für die Sphacelariaceae ist ein histochemisches: Die 
Zellwände färben sich in Eau de Javelle vorübergehend schwarz. Lithoderma ist dadurch 
aus der Familie ausgeschlossen. Von typischen Eigenschaften ist hervorzuheben die 
Gliederung in Basalscheibe und aufrechte Aeste, und der Besitz einer Scheitelzelle.. In 
der systematischen Uebersicht werden alle Arten mit kurzer Charakterisirung und Angabe 
der geographischen Verbreitung aufgeführt, weiteres ist in der ausführlichen Arbeit des 
Verf. aus 1891 enthalten. Die Gliederung der Gattungen ist folgende: 

a. Sphacelariaceae erustaceae, aufrechte vegetative Axen fehlen: 1. Battersia noV. gen. 

b. Sph. genuinae: «. Sph. hypacroblastae, die Seitentriebe entspringen niemals aus 
der Scheitelzelle: 2. Sphacella nov. gen. 3. Sphacelaria Lyngb. gegliedert in Sphacelariae 
autonomae und Sph. parasiticae. 4. Chaetopteris Kütz. 5. Oladostephus Ag. — ß. Sph. 
. acroblastae, die Seitentriebe entspringen aus der Scheitelzelle selbst. 6.. Kalopteris Kütz. 
7. Stypocaulon Kütz. 8. Phloiocaulon Geyler. 9. Anisocladus nov. gen. 10. Ptilopogon 
nov. gen. Die Verwandtschaft der Genera und die der 12 Arten von Sphacelaria unter 
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einander werden graphisch dargestellt. Die neuen Gattungen sind oben angeführt, wir 
werden auf sie im Ref. des nächsten Jahres eingehen; die neuen Arten sind folgende: 
Battersia mirabilis Rke. Berwick, England. 
Sphacella subtilissima Rke. parasitisch in und auf Carpomitra Cabrerae an der Küste 
der Balearen. 
Phloiocaulon spectabile Rke. Südaustralien. 
Anisocladus congestus Rke. Südafrika, Neuseeland. 

179. Johnson, T. Observations on Brown and on Red Seaweeds. (Rep. 60, Meet. 
Brit. Ass. Adv. Sc., held at Leeds, 1890, London, 1891, p. 868.) | 

1. Verf. beobachtete eine neue Art vegetativer Reproduction bei Phaeo- 
phyceen. Die Haarbüschel von Punctaria und Asperococcus wuchsen, wenn die Pflanzen 
selbst untergingen, zu neuen Pflanzen aus. 

2, Jede Abtheilung der mehrfächerigen Zoosporangien von Arthrocladia 
villosa enthält 4 bis 12 (nicht 1) Zoosporen. Sie sind gleich und haben den allgemeinen 
Bau einer Phaeophyceenzoospore. 

3. Die Eizellen von Outleria multifida besitzen einen Kern, sind also nicht 
kernlos. Die Stellung der Oogonien von Cutleria scheint auf eine Verwandtschaft zwischen 
Cutleriaceen und Fucaceen hinzudeuten. Matzdorff. 

180. Agardh, J. G. Till Algernes Systematik. VI. Atdeln. IX. Sporochnoideae. 
(Lunds Univ. Ärsskr. Taf. XXVI, 1890.) 

Verf. beschreibt als neue Gattung Perithalia, welche sich auf Fucus inermis 
R. Br. (Carpomitra i. Ktz.) gründet, mit den beiden neuen Arten Perithalia inermis 
J. Ag. ad oras australes Novae Hollandiae et Tasmaniae und P. capillaris J. Ag. ad oras Novae 
Zelandiae, Barriere Island, T'hames. 

181. Rosenthal, 0. Zur Kenntniss von Macrocystis und Thalassiophyllum. (Flora, 
1890, Heft I, p. 105—147. Taf. VII und VIII.) 

Von Macrocystis luxurians beschreibt Verf. zunächst die äussere Gestaltung. Der 
Vegetationspunkt liegt an dem vorderen Rande des letzten Spreitentheils, hinter ihm bilden 
sich die Risse, welche die Blätter vom Stamme abgliedern. Der Blätter tragende Stamm 
entspricht einem im Wachsthum bevorzugten Stücke von denen, in die die anfangs einheit- 
liche Spreite des Keimlings durch Längsrisse getheilt ist. Es scheint auch, dass bereits 
mit Schwimmblasen versehene Blätter unter Rissbildung sich noch weiter differenziren 
können. Fortpflanzungsorgane wurden nicht gefunden. 2. Anatomie und Histologie. Der 
thätige Vegetationspunkt zeigt zu äusserst die Bildungsschicht, es folgt dann Aussen- und 
Innenrinde, dann das Füllgewebe, das sich durch seeundäre Hyphenbildung auszeichnet. 
Stamm und Blatt zeigen dieselben Gewebe, natürlich in verschiedener relativer Ausdehnung. 
Das Dickenwachsthum erfolgt ebenfalls von der äussersten Bildungsschicht aus, es ist kein 
im Innern gelegener „Verdickungsring“* (Will) vorhanden. Die älteren Stadien zeichnen 
sich besonders durch die langgestreckten Elemente des Füllgewebes aus. Die Wurzel 
besitzt dieselben Gewebeformen wie Stamm und Blatt, aber einen terminalen Vegetations- 
punkt. Die Zähne an den Blättern entstehen als Emergenzen. Die Beschaffenheit der 
Membran wird ziemlich ausführlich besprochen; hervorzuheben ist, dass die Lamelle über 
der Bildungschicht keinen Cuticula-artigen Charakter hat und dass die Zellen des Füll- 
gewebes spiralige Verdickungsleisten aufweisen. Die Risse entstehen durch Spaltung von 
aussen und Hohlraumbildung im inneren Gewebe und Vereinigung dieser Spalten; an ihren 
Rändern entsteht ein neues Gewebe. Die Schleimbehälter sind schizogenen Ursprungs, sie 
sind mit verschleimter Membransubstanz erfüllt und von besonderen Grenzzellen umgeben, 
die später resorbirt werden. Verf. unterscheidet primäre und secundäre Schleimbehälter 
und von letzteren wieder zwei Formen. Darüber sowie über die Lagenveränderung durch 
das Dickenwachsthum vgl, Original. Auch über die Anordnung der Tüpfel, Entwicklung 
der Siebröhren und Siebplatten, sowie den Vergleich dieser Siebröhren mit denen höherer 
Pflanzen kann hier nicht näher referirt werden. Die Schwimmblasen entstehen durch 
Bildung von Hohlräumen im Füllgewebe und Resorption desselben von innen nach aussen 
zu: Schliesslich vergleicht Verf. Macrocystis mit einigen andern Laminariaceen und 
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Fucaceen und behandelt die Plasmaverbindungen bei andern Melanophyceen; entgegen 
den Angaben von Hick konnte er nur bei Maecrocystis wirkliche Perforation der Poren 
und durchgehende Plasmastränge constatiren. 

Thalassiophyllum Clathrus wird in ähnlicher Weise wie die vorige Art beschrieben. 
Der Vegetationspunkt liegt hier etwa in der Mitte des eingerollten Randes, daran kennt- 
lich, dass dahinter die kleinsten Löcher auftreten. Das Längenwachsthum tritt hier hinter 
dem Flächenwachsthum zurück, denn der Thallus ist hier eben ganz anders gestaltet. 
Anatomisch lässt sich auch hier Bildungsschicht, Rinde und Füllgewebe unterscheiden, das 
letzte ist stellenweise sehr reducirt. Die Löcher entstehen durch Absterben des Gewebes 
von aussen her nach der Mitte zu. An den Rändern der Löcher aus dem Wundcallus 
können sich Adventivsprosse bilden. Beim Dickerwerden des Stammes sterben die Bildung- 
schicht und äussersten Rindenzellen ab und es entsteht eine secundäre Zuwachszone aus 
der jetzt äussersten Rinde. Die Bildung der concentrischen Gewebezonen beruht, wie 
schon Ruprecht zeigte, darauf, das die Aussenrindenzellen durch die secundäre Zu- 
wachszone nach innen geschoben werden, ihr brauner Inhalt ist zusammengeballtes Plasma. 

Verf. schliesst mit einer morphologischen Vergleichung von Macrocystis und 
Thalassiophyllum mit den übrigen Laminariaceen. Jene beiden bilden eine Gruppe aus- 
gezeichnet durch die seitliche Lage des Vegetationspunktes und der Laubfläche gegenüber 
der Gruppe Laminaria-Alaria-Costaria-Agarum mit nach oben gerichteter Laubfläche und 
dem — wenigstens bei Laminaria — zwischen Spreite und Stiel gelegenen Vegetationspunkt. 


d. Dietyotaceae. 
182. Richards, H. M. Notes on Zonaria variegata Lam. (Proc. Amer. Acad. Arts 
a. Sc., vol. 25, Boston, 1890, p. 83-92. 1 Taf.) 

Verf. schildert Eigenthümlichkeiten im Bau der genannten und einer zweiten 
Dictyotacee, sowie ihre Entwicklung. Zunächst bespricht Verf. verwandte Gattungen 
und Arten. Zonaria unterscheidet sich von Padina durch den Mangel eines eingerollten 
Randes, von Taonia durch den umschriebener Haarstreifen und die daraus folgende Stellung 
der Reproductionsorgane. Die concentrischen Linien bei Zonaria sind Wachsthumszonen, 
nicht Trichombänder. Die von Bermuda stammenden Exemplare vorliegender Algenart sind 
fächerförmig und, wenn jung, mit rhizoidähnlichen Haaren am Grund befestigt. Histologisch 
ähnelt Z. variegata sehr Z. parvula, von der sie sich durch die Zahl der Zellschichten 
unterscheidet. Man kann eine 2—4 Zellen dicke Rinde und Mark unterscheiden, Gewebe, 
die gegen den eine Zelle dicken Rand hin natürlich schwinden. An einzelnen Stellen sterben 
Randzellen ab, ihr Inhalt geht unter, und es entstehen so tiefer und tiefer werdende Spalten. 
Bei einem verticalen Längsschnitt fand es sich, dass die äusserste Rindenzellschicht beider- 
seits vom Thallus losgelöst war und ihn lappenförmig überdeckte. Verf. schildert die an 
dieser Stelle vorliegenden Zellenverhältnisse genau. Offenbar blieb hier — aus welchen 
Gründen, ist nicht klar — das Wachsthum bestimmter Zellschichten zurück. Z. variegata 
besitzt zweierlei Haare: einmal gruppenweis angeordnete, unverzweigte, aus cylindrischen 
Zellen zusammengesetzte; zweitens rhizoidähnliche, verzweigte, aus längeren Zellen bestehende. 
Alle nehmen von Rindenzellen ihren Ursprung. Die Reproductionsorgane waren offenbar 
Junge Tetrasporen. 

Ferner schildert Verf. die Entwicklung der Tetrasporen von Dictyota ciliata (Fig. 
6%—10). Es werden zuerst quer zum Längendurchmesser des Sporangiums zwei Zellen ab- 
getheilt, worauf in der Endzelle eine Längswand auftritt. Die weiteren Theilungen erfolgen 
auf mannigfache Art. Es gruppiren sich in vielen Fällen um eine Centralzelle periphere Zellen 
mit radial gestellten Wänden. Doch kann auch die schliessliche Anordnung eine gänzlich 
andere sein. Da jedoch Verf. die Bildung der Sporen nicht beobachtete, so kann es sich 
hier auch vielleicht um Gemmenbildung handeln. Matzdorff. 


V. Rhodophyceae. 
„183. Agardh, J. 6. Till Algernes Systematik. II. Afdeln. VI. Florideae. (Lunds 
Univ. Arsskr., T. XXVI, 1890.) 
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Verf. bebandelt hier folgende Florideen, von denen die neu beschriebenen Arten 
durch den Druck hervorgehoben sind (sie werden nicht noch einmal zusammengestellt), die 
auf den beigegebenen drei Tafeln illustrirten Arten sind mit * versehen: 

I. Cryptonemiaceae J. Ag.: 1. Halymenia Kallymenioides (Harv.) J. Ag. wird aus- 
führlich beschrieben, doch hat Verf. Cystocarpien und Tetrasporen nicht beobachtet. 2. Geli- 
naria (Sond.) J. Ag. Zu dieser Gattung rechnet er Nemastoma?2 Gelinarioides Harv., denn 
nach Untersuchung der Cystocarpien ergiebt es sich, dass die Art einen besonderen, zwischen 
Halymenia und Oryptonemia stehenden Typus repräsentirt, er nennt sie G. Harveyana J. 
Ag. nov. nom. Hierher scheint auch G@. ulvoidea Sond. zu gehören (Oystocarpien unbekannt). 
3. Pachymenia J. Ag. Beschreibung der Arten P. apeda J. Ag. mscr. nov. sp., P. stipitata 
J. Ag. nov. sp., P. prosirata J. Ag. mscr. Alle 3 aus Australien. 

Il. Gigartineae J. Ag.: 1. Kallymenia Tasmanica Harv. bildet ausser der typischen 
Form die var. laciniata J. Ag. mscr. 3. Epiphloea J. Ag. mscr. Zu diesem Genus rechnet 
Verf. E. Harveyi J. Ag. mser. — Schizymenia? bullosa Harv. Australien und E. grandifolia 
J. Ag. mser. Australien. 

III. Champieae J. Ag.: 1. Chylocladia J. Ag. Beschreibung von Ch. monochlamydea 
J. Ag. mscr. (subgen. Chondrothamnion), Ch. corynephora J. Ag. mscr. (subgen. Ohondrosiphon), 
Ch. valida (Kütz.) J. Ag. mscer. (subgen. Zrythrocolon) = Lomentaria valida Kütz. noV. nom. 
Alle aus Australien. 

IV. Bhodymeniaceae J. Ag.: 1. Chrysymenia J. Ag., subgen. I, Leptosomia: Chr. 
gelatinosa J. Ag. mscr. Australien und Ohr. Halymenvoides Harv. 2. Stictosporum Harv 
mser. nov. gen. Verf. bestätigt die Vermuthung Harvey’s, dass *Rhodophyllis? Nito- 
phylloides Harv. eine besondere Gattung bildet, und beschreibt die Art mit Cystocarpien und 
Tetrasporen. 

V. Rhodophylleae J. Ag.: 1. Gloiophyllis J. Ag. nov. gen. typo Rhodophyllis Bar- 
keriae Harv. mit var. palmata = Uhrysymenia palmata J. Ag. mser. 2. *Pogonophora J 
Ag. mser. nov. gen. mit der einen Art P. Californica J. Ag. mscr. 5. *Nematophora J. Ag. 
mscr. nov. gen. mit einer Art N. australis J. Ag. mser. Australien. 

VI. Sphaerococcoideae J. Ag.: Tyleiophora J. Ag. mscer. mit einer Art T. Becheri 
J. Ag. mscr. vom Cap der guten Hoffnung. 

VII. Delesserieue J. Ag.: *Holmesia J. Ag. mser. nov. gen.: B. capensis J 
Ag. mscr. 

VIII. Helminthocladiaceae J. Ag.: 1. Helminthocladia. Beschrieben werden H. 
australis Harv., H. Schrammi Crn. und H. tumens J. Ag. mscr. Australien, erwähnt wird 
H. Cassei Orn. 2. *Tiarophora J. Ag. mscr. nov. gen. Helminthocladiaceis forsan refe- 
rendum mit T. australis J. Ag. mscr. Australien. 

IX. Chondrieae J. Ag.: Ptilonia subulifera J. Ag. mscr. Australien, Tasmanien. 

X, Rhodomeleae J. Ag.: 1. Ohondriopsis J. Ag.: Ch. ovalifolia J. Ag. mscer. Au- 
stralien, Ch. bulbosa J. Ag. nov. nom. = Ohondria bulbosa Harv.— 2. *Alsıdium? comosum 
Harv. ausführlich behandelt, Stellung zweifelhaft, Cystocarpien unbekannt. — 3. Lophothalia 
gen. nov. J. Ag. mser. (= subgen. Dasyae) Harv. Die hierhergezählten Arten werden 
folgendermassen gruppirt: subgen. I. Rhodolophia (stichidiüs a rachidis parte superiore ra- 
morum ramulorumve formatis), a. siphonibus pericentralibus 7, «. fronde fere tota ecorti- 
cata: 1. L. (Polysiphonia) Solierü, 2. L. (Polysiphonia) Byssoides, 3. L. (Polysiphonia) 
australis, ß. fronde sursum longius corticata: 4. L. (Dasya) homoclados, 5. L. strobilifera 
J. Ag. mscr. Australien; b. siphoniis pericentralibus 5, densius corticatis: 6. L. (Dasya) 
mucronata, 7? L. scopulifera Harv.; c. siphonibus peric. 4, densius corticatis: 8. L. (Dasya) 
verticillata,9. L. (Dasya) Feredayae, 10. L. sarcocaulon Harv., 11. L.(Dasya) Lenormandiana, 
12. (stichidiis a ramulis quasi propriis formatis, totis transmutatis, organa sui juris evidentius 
constituentibus) Z. (Dasya) bolbochaete; subgen. II. Lophocladia: a. stichidiis tenuioribus etc.: 
13. L. (Dasya) T’umanowiezi, 14. *L. (Dasya) trichoelados, 15. L. Lallemandi; b. stichidis 
magis dilatatis etc. 16. *L. lanuginosa J. Ag. mscr., — 4. Lenormandia mit L. hypoglossum 
J. Ag. mscr. Australien und Z. latifolia Harv. — 5. Amansia: A. mamillaris Lam. — 6. Vidalia: 
V. intermedia J. Ag. mser. (sect. III. Epineuron), Australien. — 7. Heterosiphonia Mont. 
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Hierher rechnet Verf.: a. frondibus articulatis, heterosiphoneis: 1. 7. (Dasya) Berkeleyi 
Mont., 2. H. polyzonioides J. Ag. mser. Falklandinseln; b. frondibus corticatis, apparenter 
inarticulatis: 3. H. firma J. Ag. mser. Neuseeland, Ohataminseln. — 8. Polyzonia Nabelli- 
fera J. Ag. mser. (= P. adiantiformis I. Ag. pr. p-) Neuseeland. — 9. Dasya: Verf. giebt 
hier eine neue Eintheilung dieses Genus, die wir wegen Raummangel nicht wiederholen. 
Von den 60 Arten sind die letzten 6 zweifelhaft wegen unbekannter Cystocarpien, von den 
andern 54 sind folgende neu beschrieben: 17. D. Wilsonis J. Ag. mser. Australien, 22. D. 
Crouaniana J. Ag. mscr. Westindien, 25. *D. meredithiae J. Ag. mscr. Tasmanien, 47. *D. 
atactica J. Ag. mser., 53. D. indica J. Ag. mser. Indischer Ocean, 54. *D. Dictyuroides J. 
Ag. mscr. Australien. Abgebildet sind noch: D. Muelleri und hapalathrix. — 10. Trigonea 
Sond. Beschreibung der Gattung, zu der Verf. rechnet: 7’. australis Sond. und T. umbellata 
J. Ag. mser. Australien. — 11, Sonderia F. de Mueller. nov. gen., begründet auf Sonderia 
Bennettiana F. de Mueller. in litt. nov. nom. (= Claudea Bennettiana Harv.) mit aus- 
führlicher Beschreibung. 

184. Atkinson, 6. F. Monograph of the Lemaneaceae of the United States. (Ann. 
Bot., vol. 4, London. 1889—1891, p. 177—229. T. 7—9.) 

Die Lemaneaceen der Vereinigten Staaten leben in süssem, Sacheria in 
lebhaft bewegtem, Lemane«a in ruhiger strömendem Wasser. Die Carpospore entwickelt sich 
zur Pflanze in der Weise, dass die Oophyse einen jährigen polymorphen Kreis umfasst. 
Man kann hier drei Formen unterscheiden: 1. Das Haftgewebe (die niederliegenden Strahlen, 
„prostrate Form“ Atkinson) ist ausdauernd und entwickelt jeden Herbst die zweite Form. Es 
beftet die Pflanze an den Grund, der meist aus Steinen, zwischen anderen Wasserpflanzen 
besteht. Es ist cellulär oder confervoid. Im ersten Falle besteht es aus polyedrischen 
Zellen, oft mit Rhizoiden, Im letztern Falle wird es aus 'zusammengedrehten Fäden ge- 
bildet, zwischen denen selten polyedrische Zellen vorkommen. 2. Die „Chantransiafurm“ (die 
aufrechten Strahlen, der Thallus) besteht aus verzweigten Reihen verlängerter Zellen, die 
sich von Form 1 aufrichten. Endochrom färbt sie gelbblau, grün oder selbst violett. Diese 
Form vegetirt vom October bis zur Mitte des Winters. Sie ist der vegetative Zustand der 
Pflanze, auch Vorkeim genannt, und ähnelt dem Protonema der Moose. 3. Der „Sexualtrieb“ 
(Fruchtkörper) bildet die dritte Form. Er entsteht als Seitenschoss der zweiten Form vom 
Spätherbst bis zum nächsten Frühsommer und ist der ansehnlichste Theil der Pflanze. Im: 
Januar bis zum März findet die Befruchtung statt. Diese Form besteht aus verzweigten, 
hin und wieder verbreiterten Fäden von 2 bis 16cm Länge. Die Verbreiterungen bilden die 
sogenannten Knoten. Verf. beschreibt die papillenartigen Hervorragungen, deren Form bei 
"verschiedenen Abarten abändert, von Lemanea fucina Bory. Die Spitze der Papillen besteht 
aus viel kleineren Zellen und ist oft anders gefärbt als die Umgebung. Hier befinden sich 
die Antheridien. Sind die Papillen getrennt, so haben wir (Sirodots) Sacheria, bilden sie Ringe, 
so Lemunea. Die Sexualtriebe sind hohl und enthalten feine Fäden, die Fructificationsorgane.. 
Ihre Wandung besteht aus drei Zellschichten, Innen-, Mittel- und Rindenschicht. Bei Ze- 
manea australis und L. grandis ist die letzte auch oft zwei- oder dreischichtig. Sie son- 
dert Schleim ab, der die Zwischenräume der Zellen ausfüllt. Anfangs ernährt sich die 
dritte Form von der Chantransiaform, später bilden Mittel- und Innenschicht confervoide 
Fäden. Im Innern des Sexualtriebes befindet sich der Fructificationsapparat. Er besteht. 
aus einem Strang von Schutzzellen (ray cells) und Generativfäden (wandständigen Zellreihen), 
welche die ersteren mit der Innenschicht der Röhre verbinden. Die Generativfäden reichen 
mit ihren Enden bis zu den Antheridien, und es erheben sich von ihnen die weiblichen 
Organe, die Procarpien an verschiedenen Stellen, entweder an den Papillenquirlen (sogenannte 
Knoten, oder an den Intervallen (Internodien). Bei Sacheria ist die Centralaxe nackt und 
besteht aus T- oder L-förmigen Stützzellen, bei Lemanea ist sie später mit spiralig um sie 
gedrehten Filamenten bekleidet. Die Zahl der aufsteigenden Generativfäden jedes Sexual- 
segmentes ist bei S. sechs, bei L. acht, die der absteigenden bei S. vier bei L. acht. Ganz 
bestimmt ist ihre Verzweigung. Nach der Befruchtung entwickeln sich die Carposporen auf 


einem Quirl von Ooblastemafäden, die von der Endzelle des Procarps, der carpogenetischen 
Zelle auswächsen. 
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Verf. schildert sodann ausführlich Bau und Keimung der Carposporen. Bei Sacheria 
entwickeln sich aus dem ersten sich theilenden Keimfaden bald die polyedrischeu Zellen, 
während bei Lemanea confervoide Zellen entstehen. Selten geht bei Sacheria aus der Spore 
unmittelbar die Chantransiaform hervor. Bei Lemanea ist das oft der Fall. Daneben bilden 
früher oder später zweite Keimfäden Rhizoiden oder auch Chantransiafäden. Weiter wird 
die Entwicklung des Protonemas geschildert. Entwickelt es sich als Haftgewebe, so ist die Ent- 
wickelung bei Sacheria und Lemanea verschieden, dagegen ist die der Chantransiaform. bei 
beiden Untergattungen ähnlich. Die Einzelheiten auch in der Entwickelung des Sexualtriebes, 
sowie die der Antheridien und des Carpospors, s. im Original. Die unbeweglichen Sper- 
matozoiden werden in sehr grosser Menge entwickelt. Schliesslich wird die Entwicklung 
der Carposporen beschrieben. 

Neben der normalen Verzweigung der Sexualtriebe kommt, bei Lemanea. annulata 
2. B, nicht selten Apogamie und Aposporie vor. 

In einem systematischen Theil giebt Verf. unter Zusammenfassung der wichtigen 
Merkmale und sorgfältiger Berücksichtigung der Synonymie eine Uebersicht der nordameri- 
kanischen Formen. Zur Untergattung Lemanea gehören L. annulata Kütz (Santa Cruz, 
Oakland, ö. Oregon, Diamond Mts. Nevada, Californien), L. torulosa Sird’t., L. nodosa Kütz. 
(Jamesfluss bei Richmond, Rappahannockfluss bei Frederickburg), L. australis Atk. (varürt 
nach der Beschaffenheit des Stromes. Columbien), L. grandis Atk. (= Eniothrix grande 
Wolle = Tuomeya grardis Wolle. Bethlehem Pa., Falkland Del., Catawbafluss). Zu Sacheria 
gehören Lemanea (Sacheria) fluviatilis Ag. (Oregon) und L. fucina Bory. Bei letztgen. 
Art kann man 4 Abarten unterscheiden; «&. mamillosa (Morgans u. Botans Creek bei Chapel 
Hill N. C., Alabama), ß. subtilis (Cascaden zu Melrose Mass.). y. rigida (ist weitverbreitet) 
und d. viviana (aus Connecticut und Massachusetts). Matzdorft. 

185. Seichell, W. A. Contributions from the Cryptogamic laboratory of Harvard 
University. XII. Concerning the structure and development of Tuomeya fluviatilis Harv. 
(Proc. Am. Ac., vol. XXV, 1890, p. 53—68 with 1 Pl.) 

Verf beschreibt den Bau und die Entwicklung von Tuomeya fluviatilis Harv., die 
18538 von Harvey beschrieben, lange Zeit nicht wieder gefunden und jetzt neu an ver- 
schiedenen Stellen in Connecticut angetroffen worden ist; sie scheint demnach die ganze 
atlantische Küste der Vereinigten Staaten zu bewohnen. Sie kommt an ähnlichen Stellen 
wie Batrachospermum vor, dem sie auch im Wasser äusserlich ähnlich sieht, andererseits 
aber bleibt sie auch ausserhalb des Wassers straff wie Lemanea. Die Alge bildet bis 5 cm 
hohe Büschel, die aus einem von einer bis 5mm breiten Haftscheibe entspringenden reichlich 
monopodial verzweigten, unten bis 2mm dicken Stamm bestehen. Die Verzweigungen gehen 
bis in den fünften und sechsten Grad. Der Stamm wächst mit einer cylindrischen Scheitel- 
zelle, die scheibenförmigen Segmente bekommen bald eine seitliche Ausbuchtung, die. sich 
abschnürt und dann zu einem nach allen Seiten di-trichotom vertheilten Aestchen (ramellus) 
auswächst. Jede: Zelle bildet nach und nach mehrere, meist 4 solcher Ramelli im Wirtel. Die 
Wirtel rücken durch Streckung der Axenzellen auseinander. Die Endverzweigungen der 
Wirteläste verschmelzen zu einer dichten Schicht, welche die Alge cylindrisch umgibt und 
mit ihr durch die Basaltheile der Ramelli verbunden ist. Demnach bildet Tuomeya im. Bau 
eine Zwischenstufe zwischen Batrachospermum und Lemanea. Ersterem ähnelt sie auch 
darin, dass von den 'Basalttheilen der Ramelli Fäden nach abwärts steigen und sich der 
Axe anschmiegen; in älteren Theilen erfüllen sie den ganzen: Raum zwischen Axe und Rinde. 
Einige der Fäden wachsen auch durch die Rindenschicht hindurch und dienen als Rhizoiden, 
vielleicht auch zur vegetativen Vermehrung, indem von ihnen neue Büschel aussprossen. 
Die Seitenzweige entstehen an jungen Theilen an Stelle eines Ramellus oder eines Theiles 
desselben durch Auswachsen; an älteren Theilen entstehen sie an Stelle der secundären 
Berindungsfäden. In der Verzweigung ist TZuomeya mehr Batrachospermum als Lemanea 
ähnlich. 

Die Keimung ist unbekannt, es scheint aber ein Chantransia-ähnlicher Vorkeim. zu 
ezistiren. j 

Fuctificationsorgane fanden sich im October und zwar männliche und weibliche an 
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derselben Pflanze. Die Antheridien tragenden Zweige entspringen an einem Knoten von 
unteren Zellen der Ramelli und gehen 'entweder direct nach aussen oder erst nachdem sie 
in den Internodien bis zum nächsten Knoten herabgestiegen sind. Meist entstehen zahlreiche 
Antheridienzweige an einem Knoten. Sie bestehen aus cylindrischen Zellen, sind unten 
unverzweigt und tragen oben ein Büschel kurzer Zweige, deren in der Oberfläche der Rinde 
gelegene Endzellen zu je einem Antheridium werden. Die Spermatien zeigen anfangs amö- 
boide Bewegung, runden sich aber bald ab; in die leere Antheridienzelle kann wiederholt 
ein neues Antheridium hineinwachsen. Im Bau also gleichen die männlichen Organe ziemlich 
denen von Batrochospermum, in der Lage mehr denen von Lemanea. Die Prokarpzweige 
entspringen in der Achsel eines Ramellus an jungen Zweigen; ein Prokarpzweig besteht aus. 
einer Zellreihe, die sich spiralig aufwickelt; auf der convexen Seite treiben die Zellen Aus- 
wüchse, die zu kurzen Seitenzweigen werden, ihre Eindzelle entwickelt sich zur 'T'richogyne. 
Trichophor und Trichogyne, ebenso die Bildung der Carposporenhaufen und der sie um- 
gebenden Hüllschläuche erinnern sehr an Batrachospermum. „In der Stellung und dem 
Bau der weiblichen Organe wie in der Entwicklung des Cystokarps nähert sich Tuomeya 
gewissen complicirteren Batrachospermum-Arten einerseits und gewissen einfacheren Lemanea- 
formen anderseits, so dass sie in Hinsicht auf diese Bildungen eine Zwischensteilung zwischen 
jenen zwei Gattungen einnimmt.“ 

Zum Schluss bestätigt der Verf. die Ansicht von Atkinson (s. Ref. No. 184.), dass 
Tuomeya grandis Wolle eine Lemanea sei. 

186. De Toni. Frammenti algologici VII. (Nuova Notarisia Agosto. 1890, p. 4.) 

Verf. schlägt für die bisher Diploderma genannte Porphyraceengattung den Namen 
Wildemania vor, weil der Name Diploderma bereits 1816 von Link an einen Gasteromy- 
ceten vergeben wurde. (Nach B. S. B. France. T. 38. Rev. bibl., A. p. 9.) 

137. Bornet, Ed. Note sur deux algues de la Mediterrande Fauchea et Zosterocarpus. 
(B. S. B. France T. XXXVIL. 28. mars, 1890, p. 139—148. Pl. 1) 

Als Fauchea repens J. Ag. sind zwei verschiedene Formen bezeichnet worden, 
die Verf. nach Untersuchung mehrerer Herbarexemplare als zwei distincte Formen erkannt. 
hat; er unterscheidet sie als F. repens und F\. microspora. 

F. repens: Thallus fleischig, trocken, fast knorpelig, glänzend, dichotom mit 
gleichen, linearen, vorn abgerundeten oder zugespitzten Segmenten. Nemathecien oval, 
länglich oder linear, über die obere Seite des Thallus verbreitet und polsterförmig hervor- 
ragend; Paraphysen dicht, durch Schleim fest verbunden; Tetrasporen linear-elliptisch, 
70—100 u lang, 20—30 u breit, Cystocarpien randständig gestielt, fast über den ganzen 
Thallus zerstreut, Sporen 82u dick. Lebhaft roth. 

- F. microspora: 'Thallus dünner, trocken hautartig, nicht glänzend, dichotom, die 
linearen Segmente theils verbreitert, theils schmäler und fast stielrund.. Nemathecien auf 
den letzten Segmenten, nicht auf die Oberseite beschränkt, trocken kaum sichtbar hervor- 
ragend; Paraphysen locker verbunden; Tetrasporen länglich, 40—50 u lang, 20—22 u breit. 
Cystocarpien meist an der Spitze der Segmente, seltener am Rande, ungestielt, Sporen 
16 w dick, rosenroth., Von dieser Art werden noch zwei Formen unterschieden, die 
auch eine ungleiche Verbreitung haben. Die Tafel bezieht sich auf diese Arten. Zu 
Zosterocarpus vgl. Ref. 177. 

188. Debray. F. Sur la structure et le developpement des Chylocladia, Champia 
et Lomentaria. 2° m&moire (Bull. Scientif. d. 1. Franceetdel. Belg. Taf. XXII, p. 399-416. 
17 Fig. Paris, 1890.) 

Verf. setzt seine Untersuchungen über die Chylocladien fort (conf. Bot. J. 
f. 1886, p. 321), wie er die aus den 3 im Titel genannten Gattungen bestehende Gruppe 
bezeichnet. Uebrigens hat er keine genügenden Unterschiede bei den untersuchten Arten 
beobachtet, um sie in mehrere Gattungen zu trennen, dies könnte nur auf Grund der Fort- 
pflanzungsorgane, welche nicht näher untersucht werden konnten, geschehen. Es finden 
sich nur einige Bemerkungen über Tetrasporen für Chyl. kaliformis und L. articulata, 
über die Cystocarpien für Chyl. kaliformis und reflexa (hier sind sie kuglich und 
geschlossen, unregelmässig aufreissend) und Z. clavellosa (birnförmig und mit Mündung). — 
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Bei allen können unterschieden werden Haupt- und Beisprosse (axes normaux und speciaux). 
Die ersteren sind oft nur kurz, solid gebaut, aus dichotom getheilten Zellreihen mit nach 
aussen kleiner werdenden Zellen. Denselben Bau zeigt auch der Vegetationspunkt. An 
(der Haftscheibe sind jene Zellreihen nur nach oben gerichtet, sie wächst also mit ihrer 
ganzen Oberseite, und hier kann aus einer bestimmten Zellgruppe der Vegetationspunkt 
eines Hauptsprosses entstehen. Die Beisprosse entstehen entweder seitlich am Hauptspross, 
nahe dessen Scheitel, oder direct aus letzterem. Den Scheitelbau der Beisprosse erklärt 
‘Verf. nach seiner früheren Auffassung, indem er die Deutung Wille’s für irrthümlich 
hält. Gegen Agardh führt er an, dass die Höhlungen im Thallus keine Aörocysten, 
sondern mit einer zummösen Masse erfüllt sind. Eigenthümlichkeiten im Bau der Bei- 
sprosse werden noch besprochen für Chyl. reflexa u. a. (hyphenartige Bildungen), ZLom. 
clavellosa (Diaphragmen), CUhyl. ovalis (reducirte Beisprosse). Lom. articulata unterscheidet 
sich von den andern durch complicirtere Verhältnisse im Bau des Vegetationspunktes: die 
won den primären Hyphen abgeschiedenen Rindensegmente theilen sich sofort weiter und 
wachsen zu dichotom verzweigten Zellreihen aus. Die Beisprosse dieser Art bilden also 
gewissermassen den Uebergang zwischen denen der andern Arten und ihren Hauptsprossen. 
Ferner wird noch die Bildung der secundären Hyphen und ihre Betheiligung am Aufbau 
der Diaphragmen besprochen. 

189. Rodriguez. J. y. Femenias. Datos algologicos III. Una especie nueva del 
genero Cladhymenia. (An. d. 1. Socied. Esp. d. hist. nat, T. XIX, 1890, p. 97—100, 
Lam. II.) 

. Verf. beschreibt eine an der Küste der Balearen gefundene neue Art von Clad- 
hymenia, Cl. Bornetü, und bildet sie ab. Diese vierte Art der Gattung hat Aehnlichkeit 
mit Kützing’s Sphaerococeus Palmetta var. subdivisa (Tab. phyc. XVII, 98). (Nach 
Notarisia, 1890, p. 1146.) 

Neue Art: 

Cladhymenia Bornetü Rodriguez, Balearen. 

190. Galoglossa Leprieuri, J. Ag. (Grevillea, Bd. 18, 1890, p. 60.) 

Kurze Notiz über neuere Fundorte dieser Alge. (Conf. Bot. J. f. 1889, p. 232, 
Ref. No. 162.) 

191. Früh, J. Zur Kenntniss der gesteinsbildenden Algen der Schweizer Alpen mit 
besonderer Berücksichtigung des Säntisgebirges. (Abhandl. d. Schweiz. Paläont. Ges. 
Zürich, 1890. 4°. 32 p. 1 Taf.) 

Verf. behandelt wesentlich die Corallineenformen des schweizerischen Eocäns. 
Nach einer Uebersicht der lebenden Corallineen werden im Hauptabschnitt die eocänen 
Lithothamnien besprochen und ihre mikroskopischen Kennzeichen angegeben. Zur 
‘Speciesbestimmung hat Verf. ausgedehnte Untersuchungen über die Grössenverhältnisse der 
Zellen des Thallus angestellt und nach dieser und der Form der Zweige seine eocänen 
Funde als L. nummuliticum Gmel. bestimmt, das von L. ramosissimum specifisch ver- 
‚schieden sein soll. Im übrigen vgl. man das Ref. in Abschnitt über Paläontologie. 

(Nach Ref. in d. Bot. Z., 1891, p. 212.) 


Vi. Gyanophyceae. 


192. Zacharias, E. Ueber die Zellen der Cyanophyceen. (Bot. Z. 1890, No. 1-5, 
46 p. 1 Taf.) 

Diese Arbeit enthält gegenüber der im vorigen Bot. J. (p. 235, Ref. No. 165) refe- 
rirten nichts wesentlich Neues. Sie beschreibt die Untersuchungen nur ausführlicher, 
welche an nicht näher bestimmten Arten von Oscillaria, Oylindrospermum, Nostoc, Seyto- 
nema und Tolypothrix angestellt sind. Sie beschäftigt sich ferner sehr eingehend mit den 
verschiedenen Literaturangaben und theilt die Beobachtungen mit, welche über das Ver- 
‚halten der Körner (Kohlehydrate) und der Centralsubstanz, unter verschiedenen Cultur- 
bedingungen gemacht wurden, ohne aber zu einem bestimmten Resultat zu führen, Die 
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Hauptsache ist wohl, dass hier die Beschaffenheit des Zellinhaltes und die Theilungsvor- 
eänge durch zahlreiche Figuren illustrirt worden sind. 

193. Bütschli, 0. Ueber den Bau der Bacterien und verwandter Organismen. 
(Vortrag gehalten im Naturbist. Med. Verein zu Heidelberg. 8%. 57 p. 1 Taf. Leipzig 
[C. F. Winter] 1890.) 

Verf. untersuchte von Cyanophy.ceen mehrere Oscsllaria-Arten und ein Aphanizo- 
menon (?). In den Zellen lässt sich hier durch Färbung mit Hämatoxylin ein stärker färb- 
barer grosser Centralkörper von einer Rindenschicht unterscheiden. Beide zeigen wabige 
Structur und enthalten, besonders der Centralkörper, kleine Körnchen, die mit Hämatoxylin roth 
werden. Den Centralkörper fasst B. als Kern auf, da er auch die Reactionen von Kern- 
substanz zeigt und bei der Zelltheilung durch Einschnürung mit getheilt wird. Die 
Figuren 12—18 der colorirten Tafeln stellen diese Verhältnisse für die oben genannten 
Cyanophyceen dar. 

194. Reinbold, Th. Die Cyanophyceen (Blautange) der Kieler Föhrde. (Schriften 
des Naturw. Ver. f. Schlesswig-Holstein, Bd. VIII, Heft 2, p. 163—185.) 

Verf. behandelt die Cyanophyceen in derselben Weise, wie früher (cf. Bot. J. 
f. 1889, p. 280, Ref. No. 79) die Chlorophyceen. Aufgeführt sind 28 Arten ächter Cyano- 
phyceen, zu ihnen rechnet er auch (No. 29) Gonvotrichum ramosum (Thwait) Hauck ; ausser- 
dem 3 Schizomyceten. Neu ist Anacystis Reinboldi Richter in litt., mit A. parasitica 
Kg. am nächsten verwandt; auf Sand am Strande nördlich Friedrichsort, an der unteren 
Fluthgrenze. 

195. Zukal, H. Ueber die Diplocolonbildung (eine Abart der Nostocmetamorphose). 
(Notarisia, 1890, ann. V, No. 21, p. 1106-1114. Tab. 10.) i 

Verf. züchtete Fäden von Scytonema clavatum Ktz. auf Jungermannien und 
beobachtete, dass dieselben nach einigen Wochen sich veränderten. Zuerst wurden die 
Scheiden dicker und verloren die Schichtung, so dass die Fadenstücke zwischen den Hetero- 
cysten spindelig und dann fast kugelig wurden. Da zugleich eine starke Verkürzung ein- 
trat, mussten sich die Zellfäden krümmen und bei ihrem weiteren Wachsthum in Windungen 
iegen. Zuletzt lagen die Trichome in einer homogenen Gallerte eingebettet. Ein Theil der- 
selben nahm nun die typische Nostoc-Form an, ein anderer Theil trat nach Zersprengung 
der äusseren Hülle der Gallerte aus. Die Fäden, welche auf letztere Art austraten, durch- 
liefen die frühere Metamorphose und gingen schliesslich in Nostoc über. Noch andere Fäden 
bildeten in der Gallerthülle von neuem Scheiden aus und bogen sich schleifenartig, so dass 
diese Gebilde ganz mit Diplocolon Heppei Naeg. übereinstimmten. So scheint denn der von 
Itzigsohn bereits vermuthete Zusammenhang zwischen Scytonema und Diplocolon nach- 
gewiesen zu sein. Verf. betrachtet D. Heppii als eine Wuchstorm, welche Scytonema cla- 
vatum Kütz. mit Nostoe microscopicum verbindet. In das letztere gingen auch bei der 
Cultur nach 5—8 Wochen alle Diplocolon-Pflänzchen über. 

196. Hansgirg, A. Erwiderung. (Oest. B. Z., 1890, p. 59—60) 

Eine an Herrn Zukal gerichtete Bemerkung in Betreff des Polymorphismus der 
Algen, ohne Bedeutung. 

197. Richter, P. Ueber Anpassungserscheirungen bei Algen. (Sitzber. der Naturf. 
Ges. zu Leipzig, 15. u. 16. Jahrg., p. 88. [1890.]) 

Verf. betrachtet die Gallerthüllen und das Aneinanderlegen der Fäden bei Scyto- 
nema Hofmannı als Schutzmittel gegen Austrocknung. Bei Se. Julianum ist die Kalkum- 
hüllung eine wirksame Anpassung an heissen, trockenen Standort. Nach Verf. sind die 
beiden genannten Formen distinete Species. 

198. Macchiati, L. Ricerche preliminari sugli inviluppi cellulari e sulle communi- 
cazioni intracellulari di qualche Nostochinea. (N. G. B. I, XXII, 1890, p. 43—46.) 

Verf. veschäftigte sich mit Untersuchungen über die Natur der Zellhüllen 
und über die communicirenden Zellen bei eingen Nostochineen und legt hier die 
Ergebnisse vorläufiger Studien summarisch vor. Untersucht wurden: Lyngbya Borziane 
Mach., L. inundata Ktz., Oseillaria irrigua Ktz., O. princeps Vauch., ©. Targionii Menegh. 
Nostoc muscorum Ag., N. commune Vauch. — Unter Einwirkung von Chromsäure lösen 
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sich immer die inneren Lagen der Gallerthülle zuerst; die Zellmembran widersteht selbst 
einer stundenlangen Einwirkung von concentrirter Schwefel- oder Salzsäure; bei Anwendung 
von verdünnter Salzsäure treten die Durchbrechungen in der Membran, wodurch die Proto- 
plasten communiciren, zum Vorschein. Chlorzinkjod färbt die Zellmembran gelbbraun, die 
Gallerthülle ist ebenfalls nicht von der Natur der Cellulose; Verf. stellt sie mit der Outi- 
cularschichte der höheren Gewächse gleich. Absoluter Alkohol zieht das Protoplasma zu- 
sammen und verändert die Form der Zellen, bleibt aber wirkungslos betrefis der Hülle. — 
Die Gallertscheide der Nostocaceen dürfte als Ausscheidungsproduct aufzunehmen sein. 
Solla. 

199. Loew, 0. Ueber das Verhalten niederer Pilze gegen verschiedene anorganische 
Stickstoffverbindungen. (Biolog. Centralbl. Bd. X, p. 377—591. Nov. 1890.) 

Unter anderen beschreibt Verf. einen Versuch, wonach Nostoc in Nährlösung bei 
Ausschluss aller Stickstoffverbindungen kein Wachsthum zeigt, offenbar also den Stickstoff 
der Luft nicht assimiliren kann. Dagegen bei Zusatz von 1%,, salpetersaurem Kali reich- 
liche Vermehrung. Vielleicht ist bei den Versuchen Prantl’s (conf. Bot. J. f. 1889, p. 235. 
Ref. 174) etwas Ammoniak aus der Luft in die Culturgefässe gelangt. 

200, Trelease, Wm. The Working of the Madison Lakes. (Trans. Wis. Acad. Sci. 
Art. and Letters, VII, p. 121-129. Pl. X.) 

Eine Beschreibung der Vegetation, die einen Bestandtheil des Schaumes auf den 
Seen Mendota und Monona bei (Madison, Wisconsin) bilde. Die Schaumbildung wird als 
„Gährung“ des Sees bezeichnet. Beigefügt ist eine lange Liste von Citaten in betreff der 
Wasserblüthe; verschiedene Cyanophyceen, welche dieselbe verursachen können, sind 
abgebildet. 

201. Bornet, E. et Flahault, Ch. Tableau synoptique des Nostochacees filamen- 
teuses het6rocystees. (M&m. de la Soc. des Sc. nat. de Cherbourg. Bd. XXVI, p. 38—152.) 

Verff. geben eine systematische Uebersicht der Nostocaceen, wobei die Arten nur 
ganz kurz (französisch) diagnostieirt sind. Die geographische Verbreitung der Gattungen 
ist in einer Tabelle zusammengestellt. Es ist dies Fortsetzung und Schluss der im Bot. J. f. 
1888, p. 165, Ref. 163 referirten Arbeit. 

202. Collins, F. S. Brachytrichia Quoyii (Ag.) Born. und Flah. (B. Torr. B. C. 
XVIH, p. 175—176.) 

Verf. giebt zuerst die Geschichte der Benennung dieser Species und dann eine genaue 
Angabe ihres Vorkommens an der Küste von Massachusetts. Da ihr Verbreitungsbezirk 
hier ein sehr beschränkter ist, scheint sie daselbst durch menschliche Thätigkeit einge- 
schleppt zu sein. 

203. Wolle, F. Nostoc pruniforme. (Bot. G., vol. XV, 1890. No. 24.) 

Verf. vertheidigt sich gegen den Angriff Atkinsons auf sein Algenwerk, in ‘dem 
er Nostoc pruniforme nicht berücksichtigt haben soll. Matzdorff. 

204. Gomont, M. Essai de classification des Nostocacees homocystees. (Journ. de 
Bot., 16. Oct. 1890, 9 p.) 

Verf. beabsichtigt die „Nostocac&es homocystees“ in derselben Weise zu be- 
arbeiten, wie es für die „N. h&t&rocyst&es“ von Bornet und Flahault geschehen ist. 
Er giebt hier vorläufig nur die Gruppirung der Genera, von denen die hauptsächlichsten 
Species angeführt werden. Zur Charakterisirung der Genera und Tribus dienen: die Anzahl 
der in einer Scheide eingeschlossenen Triechome, Form und Consistenz der ersteren und 
Lage der Fäden zu einander; die anatomischen Verhältnisse der einzelnen Trichome geben 
nur specifische Unterschiede ab. Wichtig ist auch das Fehlen oder Vorhandensein einer 
„coiffe“ an der Endzelle der Fäden; sie tritt nur bei denen auf, die keine dicke Scheide 
besitzen. Verf. nimmt 14 Genera in zwei Tribus an. 

205. Macchiati, L. Sulla Lyngbya Borziana sp. n. e sull’opportunita di riunire le 
specie dei generi Oseillaria e Lyngbya in un unico genere. (N. G. B. I, XXI, 1890, 
p. 40-42.) 

Verf. giebt die lateinische Diagnose einer neuen Zyngbya-Art, welche er L. Bor- 
ziana benennt und in dem beständig laufenden Brunnen der Stadt Modena häufig vorfand. 
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Im Anschlusse daran gedenkt er auch der Ansichten von Borzi und von Gomont, 
welche die Gattungen Oscillaria und Lyngbya zu verschmelzen trachteten, um, in einer 
nicht sonderlich klaren Erörterungsweise, zu dem Schlusse zu gelangen, dass, wie Thuret 
die Gattung Phormidium mit Lyngbya zu vereinigen vorgeschlagen, er der Ansicht wäre, 
auch die Gattung Oseillariz hinzuzuziehen. Solla. 

206. Hansgirg, A. Physiologische und algologische Mittheilungen. (Sitzber. d. K, 
Böhm. Ges. d. Wiss.; 1890, II, p. 88—140. Taf. III.) 

I. Nachträge zu meiner Abhandlung „Beiträge zur Kenntniss der Bewegungs- 
erscheinungen und der Organisation der Oscillarien“. Verf. berücksichtigt die neueste 
Literatur und hat selbst erneute Beobachtungen angestellt. Darnach ergiebt sich, dass die 
negativ symbiotropischen Bewegungen der Ösecillarienfäden nur bei ungünstigen Vegetations- 
bedingungen auftreten, aber selbst dann, wenn sich der nach aussen zielenden Bewegung 
Widerstände entgegensetzen. Ferner findet Verf., dass durch wiederholte mechanische Er- 
schütterungen ein Starrezustand bewirkt werden kann. Die Mechanik der Bewegung soll 
auf Turgescenzänderungen der Protoplasten in den einzelnen Zellen beruhen. Schliesslich 
wiederholt Verf., dass Oscillaria und Lyngbya in eine Gattung zu vereinigen sind. 

II. Ueber die Gattung Pleurocapsa Thr. em. Lagerh., Oyanoderma Web. v. Bosse 
und Oncobyrsa Ag. — Zwei neue Arten von Pleurocapsa werden beschrieben: P, minor 
Hansg. (fadenförmig, die Endzellen der Fäden können zu Coccogonidien werden mit 8 bis 
16 Gonidien, Böhmen) und P. concharum Hansg. (der vorigen ähnlich, auch in Böhmen). 
Cyanoderma soll mit Pleurocapsa vereinigt werden, von welcher Gattung Verf. eine Ueber- 
sicht giebt: 1. Section Myxoderma mit fünf Arten, 2. Section Oyanoderma mit zwei Arten. 
Oncobyrsa rechnet Verf. nicht zu den Chamaesiphonaceen, sondern Chroococcaceen, 
weil er die Bildung von Coccogonidien, wie sie Referent beobachtete, noch nicht für erwiesen 
hält. Die meisten der beschriebenen Onocobyrsa-Arten seien mit O. rivularis identisch, O. 
castagnei sei eine Chlorophycea und die fragliche Onocobyrsa in No. 889 in Wittr. u. 
Nordst. Alg, exs. sei Xenococcus Kerneri. 


VH. Moose. 


Referent: P. Sydow. 


Die mit einem * versehenen Arbeiten waren dem Ref. nicht zugänglich. 


Referate. 
A. Anatomie, Physiologie, Biologie. 


1. Bünger, E. Beiträge der Anatomie der Laubmooskapsel. (Bot. C., vol. 42, 1890, 
p: 193—199, 225— 230, 257—262, 289 - 296, 320—326, 353 — 358.) 

Angeregt durch die Studien Magdeburg’s und Haberlandt’s über die Anatomie 
des Gewebes der lebenden Mooskapsel, nahm sich Verf. vor, Bau und Mechanik der Spalt- 
öffnungen an der Laubmooskapsel weiter zu untersuchen, um zu Haberlandt’s Angaben 
einige weitere Beiträge zu liefern. Verf. ging dann ferner über zur Betrachtung imedianer 
Längsschnitte, verfolgte die Ausbildung des Assimilationsgewebes und fand, dass fast jedes 
Beispiel einen engen Zusammenhang zwischen der Zahl der Spalöffaungen und‘ 2 Zahl 
' der assimilirenden Zellen erkennen liess. 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 19 
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Die Arbeit gliedert sich in folgende Capitel: 1. Anatomie der Spaltöffnungen. 
2. Mechanik der Spaltöffnungen. 3. Das Assimilationsgewebe der Kapsel. 

Ref. bedauert, wegen Raummangel nicht näher auf diese mit grossem Fleisse aus- 
geführte und eine Fülle neuer Beobachtungen bringende Arbeit eingehen zu können. 

2. Debat. Organes de vegetation des Mousses. (B. S. B. Lyon, 1889. Lyon, 1890. 
No. 1, p. 38.) 

Kurze Mittheilung betreffs die mikroskopische Untersuchung der vegetativen Theile 
(Blätter) der Moose. 

3. Debat. Organes de reproduction des Mousses. (B.S. B. Lyon, 1889, No.2. Lyon, 
1890. p. 41.) | 

Verf. erwähnt nur, welche reproductiven Theile der Moospflanze bei der Unter- 
suchung in Betracht zu ziehen sind. 

4. Delpino, F. Note ed osservazioni botaniche. Decuria seconda. Contavola. (Mlp., 
Ann. IV, 1890, Fasc. I-II, p. 32—33.) 

Verf. erwähnt der regelmässigen Symbiose des Räderthierchens Callidina symbiotica 
mit Lejeunea-Arten, Frullania Tamarisci ete. Die Blätter dieser Lebermoose besitzen für 
diese Tbiere kleine, meist mit Wasser gefüllte Behälter (cfr. Zeitschr. für wiss. Zool., 
vol. 44, 1886). 

5. Goebel, K. Morphologische und biologische Studien. (Ann. du jardin botanique 
de Buitenzorg, IX, 1890, p. 1—126. Mit 16 Taf.) 

Die umfangreiche Arbeit des Verf.’s erstreckt sich über verschiedene Themate. Der 
hier interessirende Theil (p. 1—40. Taf, 5) handelt über javanische Lebermoose. 

1. Treubia insignis n. g. et sp. Diese neue, äusserst charakteristische Art ver- 
mittelt ähnlich wie Biasia etc. den Uebergang von den thallosen zu den foliosen Leber- 
moosen; an erstere erinnern der wenig scharf gegliederte Stamm und besonders die Stellung 
der Geschlechtsorgane, an letztere die centimetergrossen Blätter (die grössten Lebermoos- 
blätter!), die Sprosse sind monopodial verzweigt, haben zwei seitliche Blattreihen, aber keine 
Amphigastrien auf der Unterseite; auf der Oberseite befinden sich zwei Reihen kleiner 
Dorsalschuppen, die einen zickzackförmigen Kamm bilden. Die Archegonien stehen in dem 
Winkel zwischen Dorsalschuppe und Stammoberseite, auch finden sich hier zuweilen Brut- 
knospen. Antheridien und Sporogonien wurden nicht beobachtet. Alle Exemplare zeigten 
Pilzinfection; eine Schädigung der Wirthspflanze wurde dadurch aber nicht bemerkt. 

2. Calobryum Blumii Nees wurde von G. wieder aufgefunden. Diese Art steht in 
engster Verwandtschaft zu Haplomitrium, mit welchem es viele Merkmale gemein hat. 
Die dreireihig angeordneten Blätter sind im unteren Theile mehrschichtig, also von fleischiger 
Beschaffenheit. Die Geschlechtsorgane bilden terminale, sehr charakteristische Inflorescenzen, 
welche von Hüllblättern umgeben sind und eine völlige Unterdrückung der Blattbildung 
zeigen. Die Bildung der Archegonien ist dieselbe wie bei den „akrogynen* Lebermoosen. 

3. Colura ornata Goeb. Von dieser epiphytischen, blattbewohnenden Art konnte 
die Entwicklungsgeschichte von Anfang an verfolgt werden. Der mit einer Klappe ver- 
schlossene Wassersack nimmt nicht wie bei den anderen Arten die Spitze ein, sondern 
wird von einer kammartig gebuchteten Zellfläche überragt. 

4. Eine javanische Plagiochila mit Wassersäcken. Da nur wenige Arten dieser 
Gattung solche Bildungen aufweisen, so ist dieser Fund von grossem Interesse. Die Wasser- 
säcke sind denen von Lejeunea ähnlich. 

5. Kurzia crenacanthoidea stellt G. zu Lepidozia, da die ursprünglich als Algen- 
gattung aufgestellte Gattung Kurzia zu cassiren ist. Auch diese Art hat (ähnlich wie Zo- 
opsis argentea, Arachmiopsis) an den vegetativen Sprossen rudimentäre, an den Sexual- 
sprossen dagegen wohlentwickelte Blätter. — Ref. kann nur diese kurzen Bemerkungen 
geben, verweist aber betreffs der zahlreichen Details auf die interessante Arbeit selbst. 

6. Gravet, F. Les fibres des cellules medullaires des Sphagna cuspidata. (Revue 
bryologique, 1890, p. 21.) 

G. constatirte auch bei den Sphagna cuspidata das Vorkommen von Fasern der 
Centralzellen. Dieselben sind bei etwas schiefen Schnitten am besten zu beobachten. Er 
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fand sie bei einer kleinen Zahl untergetauchter Exemplare des Sphagnum cuspidatum und 
auch bei einer Form von Sph. recurvum. 


7. Kny, L.. Bau und Entwicklung von Marchantia polymorpha L. (S.-A. aus dem Text 
der VIII. Abtheilung der „Bot. Wandtaf.“. Berlin, 1890. [Paul Parey], p. 364-401.) 


Verf. widmet dieser bestgekannten und am leichtesten zugänglichen Art der 
Marchantiaceen eine Reihe von 7 Tafeln, welche in der allbekannten Meisterschaft ausge- 
führt sind. Nach sorgfältiger Berücksichtigung der einschlägigen Literatur giebt Verf. in 
dem begleitenden Texte, sich stützend auf eigene Untersuchungen, eine erschöpfende Dar- 
stellung des Baues und der Entwicklung der Marchantia« polymorpha-. Es behandelt 
Cap. 1. Bau der Laubspreite. II. Entwicklung der Laubspreite. III. Entwicklung der Sexual- 
sprosse. IV. Die Keimung der Sporen. V. Entwicklung und Keimung der Brutknospen. 
VI. Vermehrung durch Adventivsprosse. Eine Erklärung der Figuren beschliesst den Text. 

Ref. kann nur angelegentlichst diese Arbeit dem eigenen Studium empfehlen. 


8. Kruch, 0. Appunti sullo sviluppo degli organi sessuali e sulla fecondazione della 
Riella Olausonis Let. (Mlp., an. IV. Genova, 1890—1891, p. 403-423. Mit 2 Taf.) 


Verf. giebt die Resultate seiner Forschungen über die Ausbildung der Ge- 
schlechtsorgane und über die Befruchtung der Riella Clausonis Let, bekannt, 
welche Untersuchungen er an Alkoholmaterial, von Prof. Strasburger zu Algier 
gesammelt, ausführte. Die mitgetheilten Resultate sind — wie Verf. selbst augiebt — wegen 
Mangel an genügendem Material, lückenhaft ausgefallen; sie lassen aber immerhin Schlüsse 
zu, welche hier in Kürze wiedergegeben werden. Aus den Schlussfolgerungen mag auch 
erhellen, wie umsichtig Verf. gearbeitet hat; die beiden beigegebenen Tafeln versinnlichen 
wichtige Details der genannten Processe. 

Die Beobachtungen des Verf. bestätigen auch für die Kryptogamen mehrere Vor- 
gänge, welche in dem Befruchtungsprocesse der Phanerogamen bereits entdeckt wurden. 

Die Schlussfolgerungen des Verf.’s lauten folgendermaassen: 

1. Der Kerntheilungsprocess bei der Entstehung der Antherozoenmutterzellen 
entspricht der Hauptsache nach einem ähnlichen Vorgange bei den Phanerogamen. 

2. Bei jeder aufeinanderfolgenden Theilung des Antheridiums in Anutherozoid- 
mutterzellen stellen sich beständig acht Kerufäden ein. 

3. Auch in den Zellkernen derjenigen Elemente, welche zu Antherozoen sich um- 
zubilden haben, werden acht Kernfäden beobachtet. 

4. Die Verschmelzung der Fäden findet dann statt, wenn diese beträchtlich an 
Grösse abgenommen haben und zur Bildung des Antherozoenkörpers bereits sich zu 
krümmen beginnen. 

5. Sobald das Antherozoid in das Cytoplasma der Oosphäre eingedrungen ist, nimmt 
es beträchtlich an Volumen zu und veranlasst die Bildung des männlichen Kernes, in 
welchem acht Fäden sichtbar werden. 


6. Auch im Kerne der Oosphäre werden nach dem Eintritte des Antherozoids 
acht Fäden wahrnehmbar. 


7. Die beiden sexuellen Kerne besitzen nahezu gleiche Grösse und eine gleiche Zahl 
von Fäden. 


8. Die aus der Theilung des Kernes der Eimbryozelle hervorgehenden secundären 
Kerne besitzen 16 Fäden. Solla. 


9. Kruch, 0. Appunti sullo sviluppo degli organi sessuali e sulla fecondazione 
della Riella Clausonis. (Mlp., an. IV. Genova, 1890—1891, p. 403—423. Mit 2 Taf.) 

Aus der Fülle von interessanten Details über Zelltheilungsvorgänge, welche 
Verf. bei der Entstehung der Geschlechtsorgane und bei der Befruchtung des algierischen 
Lebermooses Riella Clausonis Let. zu machen Gelegenheit hatte, sei.hier in Kürze auf 
die Beständigkeit der Fadenzahl in den Kernen hingewiesen. In der That lassen sich so- 
' wohl in jedem Antherozoidkerne als in jedem Kerne der Oosphäre, nach dem Eintritte 
' des männlichen Keimes in diese, je acht Kernfäden beobachten, auch jede Antheridiumzelle, 
' die als Mutterzelle eines Antherozoids anzusehen ist, besitzt je einen Kern mit acht Fäden. 
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Nur die Zellkerne, welche aus der Theilung des Kernes der Embryozelle hervorgehen, 
besitzen 16 Fäden, somit eine doppelte Anzahl als die Kerne einer jeden sexuellen Zelle. 

Für weitere interessante Einzelheiten lässt sich nur auf das Original hinweisen. 

Solla. 
| *10. Letacg, A. L. Les spores des Sphaignes d’apr&s les r6centes observations de 
M. Warnstorf. (Bull. de la Soc. Linn. de Normandie, ser. IV, vol. III, Caen., 1890, p. 27.) 
10a. Lindberg, S. 0. Historiska data rörende var kännedom om Moss-sporens 
groning. (Historische Daten unsere Kenntniss von der Keimung der Moossporen betreffend.) 
Helsingfors, 1884, 11 p. 4°. Rektorprogramm. 

Geschichte der Anschauungen und Untersuchungen über die Keimung der 
Moossporen. 

11. Nawaschin, S. Was sind eigentlich die sogenannten Mikrosporen der Torf- 
“ moose? [Vorläufige Mittheilung]. (Bot. C., vol. 43, 1890, p. 289—290.) 

Verf. glückte es, ein reiches Material von den sogenannten Mikrosporangien des 
Sphagnum squarrosum in verschiedenen Entwicklungsstadien zu sammeln und kommt nach 
eingehenden Untersuchungen zu dem Resultate, dass diese Mikrosporen nicht, wie Warnstorf 
meint, die & Pflanzen erzeugen, sondern dass sie die Sporen einer typischen Ustilaginee dar- 
stellen, die provisorisch als T’illetia (?) Sphagni n. sp. bezeichnet wird. | 

12. Philibert. Etudes sur le Peristome. (Suite). (Revue bryologique, 1890, p. 25 — 
29, 39—42.) | 

Beschreibung des Peristombaues von Discelium nudum, Leptostomum splachnoides, 
L. macrocarpum, L. inclinans und L. erectum. 

13. Philibert. Etudes sur le Peristome. Huitieme article. Differences entre les 
Nematoduntees et les Arthrodontees; transitions entre ces deux groupes. (Revue bryo- 
logique, 1890, p. 8—12.) | 

Verf. recapitulirt kurz die Unterschiede im Bau des Peristoms der beiden von ihm 
angenommenen Moosgruppen und schildert dann sehr ausführlich das Peristom von Splach- 
nobryum Boivini. 

14. Röll, J. Ueber die Veränderlichkeit der Stengelblätter bei den Torfmoosen. 
(Böt. C., vol. XLI, 1890, p. 241-245, p. 273-278.) 

Verf. weist an der Hand zahlreicher Untersuchungen nach, „dass die Stengelblätter 
der Torfmoose in vielen Fällen nicht das charakteristische Unterscheidungsmerkmal sind, 
als welches sie bisher von manchen Systematikern angesehen werden“. Eine genaue Wieder- 
gabe der Arbeit verbietet der Raum dieses Referats und muss daher Ref. Interessenten selbst 
auf das Studium derselben hinweisen. 

15. Russow, Edm. Sphagnologische Studien. (Sitzber. der Dorpater Naturf.-Ges., 
Jahrg. 1889, p. 94—113.) | 

Verf. beschräukt sich in vorliegender Abhandlung auf die Cuspidatum-Gruppe, 
welche ja durch ihren fast unabsehbaren Formenreichthum dem Sphagnologen die grössten 
Schwierigkeiten bereitet. Er unterscheidet in derselben folgende Arten: 1. Sphagnum 
Lindbergü Schpr., 2. riparium Änestr., 3. molluscum Bruch., 4. cuspidatum (Ehrh. exp.) 
Russ. et Warnst., 5. Dusenii (Jens) Russ. et Warnst., 6. obtusum Warnst., 7. recurvum 
(P. B.) Russ. et Warnst. mit den subspec.: balticum Russ., mucronatum Russ., amblyphylium 
Russ. und angustifolsum (Jens.) Russ. — Die Eigenthümlichkeit der Perforation der Hyalin- 
zellen kann nur durch Tinction der Blätter wahrgenommen werden. Als bestes Tinctions- 
mittel wird das Methylviolett empfohlen, für Dauerpräparate verwendet R. die Böhmer’sche 
Haematoxylinlösung. Sehr ausführlich werden die Porenverhältnisse von Sphagnum riparium 
und 8. recurvum besprochen. Die weitere Darstellung beschränkt sich auf $. cuspidatum, 
Dusenü, obtusum und reeuwrvum mit den vier Subspecies. In Bezug auf alle Einzelheiten 
muss Ref. auf die Arbeit. selbst verweisen. | 

16. Vaizey, J. R. Preliminary Account of the Morphology of the Sporophyte of 
Splachnum luteum. (Proe. R. S. London, vol. 45, London, 1889, p. 148—156.) 

Verf. schildert den Bau des Sporogoniums von Splachnum luteum. Die Apo- 
physe ist sehr entwickelt und verleiht dem Sporogon eine schirmartige Form. Die Vagi- 
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nulazellen nächst dem Fussstück des Sporogons ‚enthalten beträchtlich organische Substanz. 
Der Fuss selbst besteht aus Cylinderparenchym, das von säulenförmigen Epidermiszellen 
mit yiel Protoplasma und grossen Kernen bedeckt ist. Protoplasma und Kern liegen der 
Aussenwand der Zellen an. Der Kern ist von zablreichen Leucoplastiden umgeben. Stärke 
fehlt im Fuss. In seinem Centrum liegt ein begrenzter Strang, der aussen phloämartige 
Zellen zum Befördern protoplasmatischer Körper und innen dünnwandige Zellen zum Cur- 
siren des Wassers enthält: Leptophlo&m und Leptoxylem. (s. Vaizey, Journ. Lin. Soc. 
Bot., vol. 24.) — Die Seta zeigt Epidermis, sclerotisches Gewebe und Parenchym: die Rinde. 
Der Centralstrang zeigt die genannten Gewebe, doch weist er oben im Innern einen lysigen 
entstandenen Canal auf. In der Apophyse geht: er in eine Menge birnförmiger Zellen über, 
deren beide äusserste Schichten Chlorophyll enthalten. Auch fanden sich in diesem Schwamm- 
gewebe anorganische Krystalle. Es wird von chlorophylihaltigem Parenchym mit Intercellular- 
gängen umgeben, das oben in Pallisadengewebe übergeht. Die cuticularisirte, chlorophyll- 
freie Epidermis besitzt nur auf der Oberseite der Apophyse Spaltöffnungen. Jeder ‚Chloro- 
plast der Apophyse enthält eine Anzahl Stärkekörner. Dieselben bilden sich hier, wenn 
jene ihre Schirmform zu erhalten beginnt; wenn die Sporen reifen, verschwindet die Stärke, 
und es entsteht auf der Stelle das Xanthophyli, das den Artnamen veranlasste. Die Apophyse 
ist dem Blatte der Gefässpflanze vielleicht homolog, wenigstens analog. Matzdorff. 

17. Vaizey, J. R. Ou the morphology of the sporophyte of Splachnum luteum 
(Ann. of Bot., vol. V, No. XVII, 1890, p. 1—10. 2. Taf.) 

Als das geeignetste Material für die Untersuchung des Sporophyts der Moose erwiesen 
sich Splachnum luteum und S. rubrum. Die anatomischen Details werden sehr eingehend 
besprochen. Die Apophysis hält Verf. für ein Gebilde, welches den Blättern der Gefäss- 
pflanzen homolog ist. (Die nicht ganz beendigte Arbeit fand sich in dem Nachlasse ‚des 
Verf.’s vor.) 


B. Pflanzengeographie und Systematik. 
I. Europa. 


1. Skandinavien. 


18. Hagen, J. Ad bryologiam Norvegiae contributiones sparsae. (Sep.- Abd. K. 
Norske Vidensk. Selskabs skifter. Trondhjem 1890, p. 9.) 

Unter den vom Verf. und F. E. Conradi im südlichen Norwegen gesammelten 'Laub- 
mooses befindet sich das für Nord-Europa neue Moos: Bryum juliforme. 

19. Husnot, T. Desmatodon arenaceus 'Sulliv. (Revue bryologique, 1890, p. 16.) 

Unter den von M. O. Grampiri in Norwegen gesammelten Moosen fand Ugo Brizi 
als neu für die europäische Moosflora Desmatodon arenaceus Sulliv. 

20. Kaurin, Ch. et Hagen, J. Supplementum indicis muscorum frondosorum alpium 
‚Lomsfjeldene et Jotumfjeldene. (Sep. Abr. K. Norske Vidensk. Selskabs skrifter. Trondbjem, 
1890, p. 1-12.) 

Verzeichniss von 56 für die genannten Hochgebirge ‚neuen Laubmoosarten. Für 
Schweden überhaupt neu ist Grimimia sessitana. Nach Untersuchung ‚von ‚Originalen ist 
Dieranum Groenlandicum Brid. mit D. tenuinerve Zett. identisch; von demselben wird eine 
nov. var. Jotunirum beschrieben. ‚Grimmia Hageni Kaur. ist nur var. von @. contorta. 
. Webera Schimperi (C. Müll.), dürfte nur var. von W. nutans sein. ‘Mon Brachythecium 
latifolvum (Lindb.) wird die bis dahin unbekannte Kapsel beschrieben. Hypnum nivale ist 
‚nur var. von JI. stramineum, die var .obscurum der letzteren Art bildet den :Uebergang zu 
‚4. mivale. 

“1. Kaurin, Ch. Addenda et corrigenda ad Enumerationem ‚Bryenearum ‚Davrensium 
auctore N. C. Kindberg. (Christiania Videnskabs-Selskabs Forhandlinger 1889, No. ‚L1.) 

Verf. studirte lange, Jahre eingehend die Moosflora des Dovre:Gehirges und äussert 
sich sehr scharf gegen, die, ‚genannte Abhandlung Kindberg’s. Von Interesse .: sind „zunächst 
‚die Ansichten ‚des Verf. ’s betrefis der Synonymie einiger Moose. :;S0 ist,nachihm: Lescurea 
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rigidula Kindb. = Leskea nervosa; Orthothecium complanatum Kindb. — 0, rufescens; 
Hypnum Dovrense Kindb. = H. hamulosum; Grimmia tortifolia Kindb. = @. torguata ; 
@. caWwescens Kindb. = G@. funalis; Bryum planifolium Kindb. = B. inclinatum; Webera 


proligera Kindb. = W. annotina; Bryum Lorentzii Sch. und B. paludicolum Sch. = B. 
inchnatum; DB. Lindgrenü Sch. = B. purpurascens; B. viride Phil., B. inflatum Phil.,. 
B. arcuatum Limpr., B. callistomum Phil., B. micans Limpr. und BD. purpureum Phil. 
sind alle nur Formen von B. arcticum; B. stenocarpum Limpr. = B. Brownü; B. laetum 
Lindb. ist nicht mit B. oblongum Lindb. zu identificiren. Eine grosse Zahl der Kindberg’schen 
Dovre-Moose werden von Kaurin entweder als unrichtig bestimmt bezeichnet, oder sie sind als 
sehr zweifelhaft anzusehen. Besonders hervorgehoben wird Eincalypta Macouniti Austin, da ein 
Kindberg’sches Exemplar mit einem Originalexemplar absolut keine Aehnlichkeit zeigte. 

Neu für die Dovre-Flora sind: LDeskea nervoss, Pseudoleskea tectorum, Thuidium 
abietinum, Orthothecium intricatum, Hypnum alpinum, H. ochraceum, H. badium, Dieranum 
Sauteri, Barbula icmadophila, Grrimmia mollis, Webera Ludwig, W. commutata, Bryum 
Axel-Blyttii, B. Lindberg, B. acutum ete. (Ref. nach Bot. ©. XLI, 1890, p. 358.) 

Vgl. auch Ref. 99, 100, 117, 118. 


2, Russland. 


22. Nawaschin, $S. Ueber die geographische Verbreitung der Sphagnum-Arten in 
der mittleren Zone Russlands. (Arbeiten der St. Petersb. Naturf.-Ver., Abth. für Bot., volXX, 
1889, p. 37 ff. [Russisch ].) 

Sphagnum fimbriatum Wils und fuscum Klinggr., häufig in den Ostseeprovinzen, 
ferner in dem Gouvernement St. Petersburg, Nowgorod, möchte Verf. als baltische Arten 
bezeichnen. 8. Wulfianum Girg. ist dem nordöstlichen Theil Europas eigenthümlich und 
wäre als uralisch-skandinavische Art zu bezeichnen. Durch das ganze Gebiet verbreitet. 
sind: 8. acutifolium Ehrh., eymbifolium Ehrh., Girgonsohnit Russ., recurvum P. B., cuspi- 
datum Ehrh., subsecundum Nees und squarrosum Pers. Nur sehr vereinzelt finden sich 
S. riparium Ängstr. und larieinum Spr. Von S. rigidum Schpr. ist nur je ein Fundort 
in den Gouvernements Wladimir und Perm bekannt. 8. teres Ängstr. kommt nur im Gouverne- 
ment Wladimir, S. papillosum Lindtb. nur im Gouvernement St. Petersburg vor. 


3. Serbien, Siebenbürgen, Bukowina, 

23. Breidler, J. Beitrag zur Moosflora der Bukowina und Siebenbürgen. (Oest. B 
Z., 40, 1890, p. 148-152, 191—195.) 

Standortsverzeichniss der von J. Dörfler in der südlichen Bukowina und dem 
angrenzenden Theil Siebenbürgens gesammelten Moose. Aufgeführt werden: 26 Hepaticae 
10 Sphagnae, 90 Laubmoose. Neu für Oesterreich-Ungarn ist Sphagnum Wulfianum. 

24. Wettstein, R. v. Ueber das Vorkommen von Trochobryum Carniolicum in 
Südserbien. (Oest. B. Z. 1890, p. 170—171.) 

Dieses seltene Moos wurdein der Umgebung von Leskovatz in Südserbien von Professor 
Ilic gesammelt. — Verf. knüpft hieran die Bemerkung, dass vom pflanzengeographischen 


Standpunkt aus dieser Fund ein neuer Beleg für die so wichtigen Beziehungen zwischen der 
Flora der östlichen Alpen und der pontischen Flora biete. 


4. Vesterreich-Ungarn. 

25. Angerer, Leonh. Beitrag zur Laubmoosflora von Oberösterreich. (Oest. B. Z., 
1890, p. 297.) 

Standortsverzeichniss der zum grössten Theile von J. Dörfler bei Gmunden ge- 
sammelten Moose. Es sind 3 Sphagna, 18 Stegocarpae und 18 Pleurocarpae. Neu für 
Oberösterreich sind Sphagnum quinquefarium Warnst. und Schistidium gracile. Bei Mnium 
punctatum wurden neben typischen Blättern asymmetrische Blätter beobachtet. 

26. Demeter, K. Bryologiae Jeypzetek. Bryologische Notizen. (E. C. T. E., Klausen- 
"burg, 1890, XV. Jahrg., p. 33—42 [Ungarisch], p. 115—118 [Deutsch].) 

D. bringt neue Beiträge zur Bryologie Ungarns: 1. Jungermannia minuta Cr., 2. J. 
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‚protracta Nees. «&. attenuata gemmipara n.f. Jack. in litt. 2. Oynodontium gracilescens 
(Web. et Mohr) Schpr. 3. O. torquescens (Bruch) Limpr. 4. Dieranum Berger Bland. 
5. Fissidens pusillus Wils. 5. Mnium medium Br. et Sch. 6. Polytrichum perigoniale 
Mcehx. 7. Hypnum filicinum L. var. trichodes Brid. 9. H. Kneiffü Schpr. var. inter- 
medium (Schpr.) Vent. Staub. 

27. Demeter, K. Bryologische Notizen aus Ungarn. (Sitzber. d. mediein.-naturw. 
Section d. siebenbürg. Museumvereins, Bd. XV, Heft I.) 

' Kritische Bemerkungen über folgende Moose: Jungermannia minuta Cranz., 2. Pro- 
tracta Nees «. attenuata gemmipara Jack, n. forma. Oynodontium gracilescens (Web. et 
Mohr), C©. torquescens (Bruch) Limpr. (Neu für Ungarn.) Dieranum Bergeri (Schrad.) 
forma depauperata. Fissidens pusillus Wils. Mnium medium B. S. Polytrichum peri- 
goniale Mchx. Hypnum filieinum L. var. trichodes Brid. und H. Kneiffii Schpr. var. inter- 
medium (Schpr.) Vent. (Neu für Ungarn.) 

28. Schiffner, Vietor. Beiträge zur Kenntniss der Moosflora Böhmens. (Lotos, Neue 
Folge, X. Bd., 1890, p. 1.) 

Enthält drei Beiträge zur Moosflora Böhmens: 

I. Erster Nachtrag zur „Moosflora des nördlichen Böhmen“. Von der unermüdlichen 
Thätigkeit des Verf.’s selbst wie seines Freundes Schmidt giebt vorliegender Nachtrag 
bestes Zeugniss. Für zahlreiche seltenere Arten werden neue Fundorte angegeben. Neu 
für das Gebiet wurden 10 Arten entdeckt, nämlich: Jungermannia pumila With., Har- 
panthus scutatus Nees, Dicranum arenaceum Limpr., Campylopus flexuosus Brid., Ortho- 
trichum Lyelliüi Hook., Neckera Sendtneriana, Hypnum trifarium W.M., H. Cossoni Sch., 
Sphagnum platyphyllum, Sph. Russowii Warnst., Sph. Austini Sull., ferner folgende Varie- 
täten: Phascum cuspidatum var. Schreberianum, Bryum capillare n. var. propaguliferum 
Schiffn, Pogonatum aloides var. Dicksonv Hook. et Tayl., Plagiothecium denticulatum var. 
myurum Sch., Sphagnum contortum var. obesum Wils., Sph. subsecundum var. falcatum 
"Warnst. et var. brachyhomalocladum Warnst., Sph. Güirgensohmi var. speciosum Limpr. 
et var. flagellaceum Schlieph. — Die Gesammtsumme der aus Nordböhmen bekannten Moose 
beziffert sich jetzt auf 422 Arten mit 125 Varietäten. 

II. Notiz über die Moosflora von Neudeck im Erzgebirge. — Standortsverzeichniss 
über interessantere Laub- und Lebermoose des Gebiets. 

JII. Bryologische Streifzüge im Böhmerwalde. Excursionsbericht, der aber ein ver- 
hältnissmässig recht vollständiges Bild der Moosvegetation dieses Gebirges entrollt und die 
Bryologen zu weiteren Forschungen anregen dürfte. 


5. Deutschland. 


29. Burchard, 0. Herbststudien eines Bryologen. (Deutsche Bot. Monatsschr., 
vol. VIII, 1890, p. 1--4, 52-55.) 

Verf. besuchte die „Hornisgründe“ im Schwarzwald, schildert in ansprechender 
Weise das Gebiet und notirt die wichtigsten Moosfunde. Von diesen sind besonders zu 
erwähnen: Jungermannia longidens Ldbg. und Didymodon spadiceus (Mitt.) Limpr. n. var, 
mollis Burch. 

30. Burchard, 0. Beiträge und Berichtigungen zur Laubmoosflora der Umgegend 
von Hamburg. (Jahrb. d. Hamb.: wiss. Anst., vol. VIII, 1890.) 

Zusammenstellung der bisher in der Umgegend von Hamburg vorkommenden 
105 acrocarpischen und 65 pleurocarpischen Laubmoose. 

31. Röll, J. Die Thüringer Laubmoose und ihre geographische Verbreitung. 
(Deutsche Bot. Morätskohr; VIII, 1890, p. 155—157.) 

Fortsetzung. Aufgeführt werden die vorkommenden Arten der Gattungen: Kurhyn- 
chium, Bhynchostegium und Thamnium (No. 322--340.) 

32. Warnstorf, 0. Literaturbericht der Commission für die Flora von Zeus lin 
(Ber. D. B. G., vol. 8, 1890, p. [184—188].) 

Neu für das Gesammtgebiet ist Sphagnum crassieladum Warnst., Westpreussen, im 
langen Okoniewosee. 
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33. Warnstorf, 06. Bartramia Halleriana Hedw., ein für die Mark neues Laubmoos. 
(Verhandl. Brand., vol. XXXI, 1889. Berlin, 1890. p. 101-102.) 

Die genannte, hauptsächlich in Gebirgsgegenden auftretende Art, fand W. in einem 
3—4cm hohen Rasen in einem Waldhohlweg vor Rottstiel bei Neuruppin. Buxbaumia 
indusiata Brid. wurde zwischen Rottstiel und Kunsterspring zahlreich fruchtend gesammelt. 
Für Brachythecium reflecum B. S. wird ein zweiter märkischer Standort (Brüsenwalde) 
angegeben. 
| 34. Winter. Ueber Hypnum flagellare Dicks. (Deutsche Bot. Monatsschr., VIII, 
1890, p. 186.) 

W. fand fertile Exemplare des Hypnum (Hylocomium) flagellare bei Ottenhöfen 
in Baden. 

Vgl. auch Ref. No. 115, 119. 


6. Schweiz. 


35. Amann. Mousses interessantes des environs de Davos. (Arch. scienc. physiqu. 
et natur. Geneve, 3 ser., vol. 24, 1890, p. 501-502.) 

A. legte folgende seltene Moose aus der Umgebung von Davos in der Schweiz vor: 
Dieranodontium circinatum Wils. (neu für die Schweiz), Fissidens riparius Am., Desma- 
todon systilius B. E,, Barbula rhaetica Am., Schistidium atrofuscum Schpr., Orthotrichum 
paradoxum Grönv. n. sp., Mielichhoferia nitida Nees et Horn. (zweiter Fundort für die 
Schweiz), Bryum Sauteri Br. eur., B. Comense Schpr. (neu für die Schweiz), Philonotis 
Tomentella Mol. (neu für die Schweiz), T’hwidium decipiens De Not. und Hypnum polare. 
Lindb. (neu für die Schweiz). 

36. Guinet, A. Additions et corrections au Catalogue des Mousses des environs de 
Geneve. (Bull. de la Soc. de Geneve, 1889, p. 1—8.) 

Von den aufgeführten seltenen Arten mögen erwähnt werden: Dicranum viride, 
Fissidens exilis, F. crassipes var. rufipes, Barbula mucronifolia, Grimmia anodon, G. 
Donniana, G. tergestina, Fontinalis seriata, Amblysiegium confervoides, Hypnum sarmen- 
tosum. (Nach Revue bryol., 1890, p. 13.) 

Vgl. auch Ref. No. 97. 


%. Italien. 


37. Bottini, A. Appunti di briologia italiana. (N.G.B.J., XXII, 1890, p. 259—266.) 

Verzeichniss interessanter Moosarten: 

Aus dem Karstgebiete und Istrien: KFontinalis arvernica Ren., in der Foiba 
di Monte Grande, nächst Pola; Rhynchostegium rotundifolium (Sep.) Br.eur. im Walde von 
Lippizza auf dem Karste; Hypnum rugosum Ehrb., ebenda. 

Aus Toscana: Barbula marginata Br. eur. in der Versilia; BD. laevıpıla (Brid.) 
Br. eur., Montalcino, monöcische Pflanzen; Zygodon Forsteri (Deks.) Wils. im Gebiete 
von Volterra; Bryum canariense Brid. Schmpr., diöcisch, Montaleino; B. Doni Grev., 
Volterra; Pierygaphyllum lucens (L.) Brid., Monte Pisano; Eurhynchium Teesdalei 
(Sm.) Schmpr. in der Versilia auf den Pisaner Bergen und nächst Volterra; Kapki- 
dostegium Welwitschii Schmpr. nächst Pisa; Rhynchostegium litoreum (De Not.) Bott. 
nächst Volterra (entsprechend dem .R. scabrellum Mitt.!). 

Verf. betrachtet gegenwärtig diese Pflanze als autonome Art, während er sie früher 
(Mlp. I) als var. des R. curvisetum angesehen. 

se Sardinien: Weisia Wimmeri (Sendt.) Br. eur. aus dem Gebiete von Oristano 
(Cuglieri), neu für die Insel; Barbula marginata Br. eur. mit Bryum Donsı Grev., 
ebenda. 

Aus Sicilien: Dieranella heteromella (Dill. L.) Hedw. nächst Castelbuono, neu 
für die Insel; Dieranum scoparium (L.) Hedw. var. polycarpum Brdl., mit der vorigen Art; 
Barbula rigidula (Hffm) Mid. zu Pagliarelli; B. convoluta Hedw. nächst Castelbuono 
und auf den Felsen von Ficuzza; B. tortuosa (L.) W.eM. auf Kalkfelsen unterhalb Bu- 
sambra; B. ruraliformis Bchrll. an verschiedenen Orten; B. intermedia (Brid.) Mild. unter- 
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halb Busambra; Grimmia apocarpa (L.) Hedw. mit der vorigen; @. orbicularis Br. eur. 
zu Castragiovanni; @. decipiens (Schltz.) Lindbg. auf den Madonien; @. Lisae De 
Not. unterhalb Busambra und im Walde von Ficuzza; Racomitrium aciculare (L.) Brid., 
Ficuzza-Wald; Hedwigia ciliata (Deks.) Hedw., ebenda; Orthotrichum anomalum Hedw. 
var. saxatile (Brid.) Vent. zu Castelbuono und auf den Madonien; O. cupulatum Hffm. 
 a&.commune Vent, Basambra: sämmtliche Arten und Varietäten neu für die Insel; O. ru- 
pestre Schleh., ß.vulgare Vent. zu Castelbuono; O,. Lyeli H. et T., Busambra und 
Ficuzza; O. lejocarpum Br.eur. auf Eichen im Ficuzza-Walde: neue Art für die Insel; 
‚Funaria curviseta Lindbg., Palermo, Favorita; F. convexa Spre., Castelbuono, 
Palermo und Ficuzza-Wald: Webera cruda (L.) Schmp.; Bryum alninum L. ist eine 
für die Insel neue Art aus dem Ficuzza-Walde, welche auf den Madonien in einer 
„tenuis, aureo-virescens*-Form auftritt; B. Donit Grev., Palermo, Favorita etc.; Mnium 
stellare Reich. auf den Höhen der Madonien; Anacolia Webbit (Mont.) Schmpr. auf den 
Höhen des Ficuzza-Waldes; beide letztgenannten Arten neu für Sicilien; Philonotis rigida 
Brid. auf den Madonien; P. fontana Brid. mit einer für die Insel neuen Varietät ß. gra- 
cilescens Schmpr. auf den Nebroden; Timmia bavarica Hessl. auf den Madonien; Atri- 
chum undulatum (L.) Pal. Beauv auf den Madonien; Pogonatum alpinum Roehl. auf den 
Madonien; Leptodon Smithii Mhr. im Val Demane und auf den Madonien: letztere 
vier Arten neu für die Insel; Neckera turgida Juratz. auf den Madonien:; Pseudoleskea 
atrovirens (Deks.) Br. eur.: neu für die Insel in den Höhenregionen der Madonien; 
Camptothecium aureum (Lagas.) Schmpr. auf den Madonien und im Walde von Ficuzza; 
Eurhynchium striatum (Schrb.) Br. eur. auf Felsen im Walde von Castelbuono, 1200 m 
M.H.; neu für die Insel; E. praelongum (L.) Br. eur. fa. hyans (Hedw.) Lindbg. zu Castel- 
‚buono, 550 m M.H.; Ichynchostegium litoreum (De Not.) Bott. zu Castelbuono und im Fi- 
cuzza-Walde; R. megapolitanum (Blaud.) Br. eur. var. meridionale Schmpr., ebenda; Plagiothe- 
cium denticulatum (L.) Br. eur. im Walde von Ficuzza; Hypnum commutatum Hedw. 
auf den Madonien; H. molluscum Hedw. var. condensatum Schmpr. auf den Felsen von 
Busambra: die vier letztgenannten neu für die Insel; Sphagnum subsecundum Nees mit 
den beiden Varietäten contortum Schmpr. und wiride Boul. zu Castelbuono. Solla. 

38. Brizi, U. Note di briologia italiana. (Mip. an IV, Genova, 1890, p. 262—282 und 
350—363.) 

Enthält drei verschiedene Arbeiten, nämlich: 

1. Neue oder seltene Moosarten aus verschiedenen Gegenden Italiens. Es sind 51 
.Arten genannt, welche von den Sammlungen Pirotta’s zu Castellamare und Stabia, Poli’s 
in der Basilikata, Terracciano’s zu Casurta, Cuboni’s aus Norditalien u. s. w. herrühren. 
Eurhynehium circinatum Br. eur. auf Malta; HAylocomium splendens (HL) Br. eur, neu für 
Sicilien; H. sguarrosum (L.) Br. eur., desgleichen ; Amblystigium Iycopodioides (Neck) D.Not. 
zu Macugnaga; Hypnum cupressiforme (L.) Hedw. var. imbricatum Boul. zu Collebasso 
auf Sicilien; Neckera complanata Br. eur. *secunda Grav. am Monte Pollino in Calabrien; 
Homalia lusitanica Schmp. Latania, neu für Sieilien; 4. Besseri Lobz. zu Castella- 
‚mare: neu für das südliche Italien; Oylindrothecium concinnum D. Not. zu Collebassso: 
neu für Sicilien; Ulota crispa Hdw. ebenda und neu desgleichen für die Insel; Mnium cin- 
clidioides Blytt. auf dem Grins-Hügel in den Centralalpen; M. orthorhynchum Br. Eur. 
am Monte Pollino, neu für Süditalien; Bryum Doni Grev. auf Malta; B. argenteum 
L. var. hirtellum D. Not. ebenda; Webera lozeri (Grev.) Schmp., zu Macugnaga; Funaria 
hygrometrica (L.) Sibt., var. calvescens Schimp. Acireale, die Var. ist neu für Sicilien ; 
 Tetraplodon urceolatus Br. eur. am Simplon; Fissidens taxifolius (L.) Hdw. Collebasso: 
neu für Sicilien; Tortula muralis Hdw. var. aestiva (Pal. d. Beauv.) Erb. critt. ital. zu 
Malta; 7. Mülleri (Breh.) Wls., am Monte Pollino, neu für Calabrien; 7. subulata (L.) 
Hdw. var. integrafolia (N. Bonl.), zu Acireala, die Var. ist neu für Sicilien; 7. Brebissoni 
(Brid.) Fiör. Mazz., neu für Sicilen (Collebasso); Pleurochaeta squarrosa (Brid.) Lindbg. 
auf Malta; Grimmia Hartmanni Schmp. am Monte Pollino, neu für das südliche Italien, 
Braunia sciuroides (Dnt. et Bis.) Br. eur. zu Macugnaga; Hedwigia ciliata (Diks.) Hdw. 
var. jleucophaea Schmp., die Var. neu für Sicilien (Collebasso); Sphagnum nemoreum 
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Schmp. var. tenellum Schmp. auf Monte Rosso (am Lago Maggiore) und var. rubellum 
Wrnst., ebenda, letztere neu für Italien. 

Il. Aufzählung einiger Moosarten aus der Lombardei und Piemont, welche aus dem 
Nachlasse De Notaris und aus den Sammlungen Cuboni’s herstammen. Es sind 63 Arten, 
für die Gegend fast durchwegs neu. 

III. Aufzählung einiger Moose aus Osimo in den Marken, welche C. Aqua gesammelt. 
Es ist ein in gleicher Weise wie unter II. zusammengestelltes Verzeichniss von 37 Arten, 
für welche auf das Original verwiesen wird. 

Anschliessend daran erwähnt Verf., dass Frullania dilatata var. Briziana Massal. 
[vgl. Bot, J. 1889.] auch zu Castellamare di Stabia und zu Avellino gesammelt 
wurde. Ueberhaupt dürfte die Varietät die Vertreterin, im Süden, der allgemeiner ver- 
breiteten Art sein. Solla. 

39. Massalongo, 6. Di due epatiche da aggiungersi alla flora italica. (N. G.B.J,., 
XXII, 1890, p. 549--550.) 

Neu für Italien sind: Jungermannia obtusa Lindbg., im St. Johannesthal nächst 
Rabbi, von Venturi gesammelt, und Harpanthus Flotowianus Nees, auf dem „grossen 
Pergineberge“ von demselben Bryologen entdeckt. Solla. 

40. Kossetti, 0. Epaticologia della Toscana nord-ovest. (N. G. B. J., XXI, 
p. 305—346.) 

R. bespricht die hepatikologischen Verhältnisse für das nordwestliche 
Toscana, d. h. die Vegetationsbedingungen für die Lebermoose daselbst, und die Arten, 
welche dort vorkommen. Das vom Verf. durchforschte Gebiet betrifft einen Theil der 
Apuaneralpen, namentlich die Versilia; ferner drei Thäler in den Pisanerbergen, von 
gleicher Gesteinsnatur wie die Versilia, aber weniger baumreich und ärmer auch an Ge- 
wässern. 32 Arten |p. 308 aufgezählt] sind den beiden genannten Bergketten gemeinsam. 
Auch die Ebene bis zum Meere wurde in Augenschein genommen. Verf. legt Verzeichnisse 
von Arten vor, in welchen die verschiedene Verbreitung je nach der chemischen, nach der 
physikalischen Natur des Bodens, verschiedener Höhenlage dargestellt ist. 

Bekannt sind 101 Arten, davon 33 für Toscana neu. Die systematische Reihenfolge 
ist die von C. Massalongo (1886) aufgestellte; von den Synonymen zählt Verf. nur die 
wichtigsten auf; genau sind die Standorte eingetragen; hin und wieder sind allgemeine be- 
merkungen beigefügt, namentlich, wo es sich von sporadisch auftretenden Arten handelt. 

Unter den 101 Arten sind ueu für Italien, Plagiochyla tridenticulata Tayl., 
(Colletto nächst Massacarraraund Cardoso in der Versilia;) Cephalozia Francisci D. Not. 
‚nächst Serravezza; Lejeunea calcarea Lib. auf dem Südabhange des Tampura-Berges 
(1000 m) und bei Vallecchia in Versilia; L. ovata Tayl. auf Kastanienrinde und auf 
Felsen, in geringer Höhe auf den Apuaneralpen, an verschiedenen Standorten. 

41. Tanfani, E. Florula di Giannutri. (N. G..B. J., XXL, 1890, p, 155—216.) 

Verf .weist für die Flora der Insel Giannutri, im thyrrenischen Meere auch 16 
bisher daselbst bekannt gewordene Moosarten auf, von denen die meisten von Forsyth 
Major gesammelt wurden (vgl. „die Tyrrehnis,* 1883, und Geheeb. in „Flora“, 1886). 
Verf. hat eine Bryum-Form gesammelt, welche auf B. capilare zurückzuführen sein dürfte; 
ferner u. a. ein Trichosiomum mutabile Brch., „peristomis parum evoluto“, Tortula ambigua 
D. N.ot.(?), eine Form „gymnostomoides* der Weisia viridula Hedw. Solla. 

S. auch Ref. No. 114. 


8. Frankreich. 


42. Bleicher et Fliche. Recherches relatives & quelques tufs quaternaires Nord-Est 
de la France. (Bull. de la Soc. Geol. de France, ser. III, T. XVII, 1889, p. 566— 602, avec Fig.) 
In den Tuffen an verschiedenen Localitäten im Nordosten von Frankreich kommt 
"auch Pellia epiphylla (L.) N. ab E. vor. Bei Presle (Aisne) tritt Marchantia polymorpha 
L. auf. 
48. Gardot, J. Un Grimmia hybride. (Revue bryologique, 1890, p. 18, 19.) 


Frankreich. 29. 


Verf. beschreibt Grimmia cerinito , leucophaea, gefunden zwischen den Eltern 
von Frere Gasilien zu Pon-de-Longue (Puy-de-Döme). 

44. Gorbiere, L. Muscindes du departement de la Manche. (Me&moires de la Socidte 
des Sciences naturelles et ee de Cherbourg, T. XXVI, 1889, p. 195—368 et 
1 planche). 

Verf. durchforschte während eines Zeitraumes von sieben Jahren die reiche Moos- 
flora des Departement de la Manche. Nach kurzer Einleitung folgt das Standortsverzeichniss 
der aufgefundenen Arten: 12 Sphagneen, 189 Acrocarpeae, 85 Pleurocarpeae und 84 He- 
paticae. 

Folgende neue Varietäten. werden aufgestellt: Pottia lanceolata var. papillosa Corb. 
et var. Lejolisii Corb. (P. littoralis Mitt. ist nach Verf. nur Varietät von P. intermedia 
[Turn.], P. Wilsoni Br. eur. P. viridifolia Mitt. P. crinita Wils. und P. asperula Mitt. 
hält Verf. nur für Varietät. von P. Mitienii Corb.); Barbuta atrovirens var. leucodonta Corb.; 
b. mucronata var. conferta Corb.; Bryum pseudotriquetrum var. polytrichoides Corb.; Rhyn- 
chostegium murale var. pseudocaespitosum Corb.; Frullania Tamarisci var. heterophylia 
Corb.; Fossombronia Husnoti Corb. n. sp. und F. pusilla var. decipiens Corb. 

Die beigegebene Tafel bringt die Sporenabbildungen der im Gebiete vorkommenden 
8 Fossombronia-Arten. 

45. Gorbiere, L. Excursion botanique du mont Saint-Michel & Granville. (Bulletin 
de la Soc. L. de Normandie, 1889, p. 15.) 

Neu für die Moosflora Frankreichs ist Zygodon aristatus, Cötes-du-Nord, leg. Morin, 

46. Corbiere, L. Grimmia orbicularis var. Therioti Corb. (Revue bryologique, 1890, 

21—22. 
A Vort. beschreibt diese von Theroit zu Saint-Pavace bei Le Mans (Sarthe) gefundene 
neue Varietät. 

47. Corbiere, L- Leptobarbula berica Sch. trouv& en Normandie. (Revue bryolo- 
gique, 1890, p. 22.) 

Dies seltene Moos wurde 1872 von M. Etienne zu Orival pres Elbeuf (Seine-Infe- 
rieure) gefunden. 

48. Debat, L. Catalogue des Mousses croissant dans le bassin du Rhöne. (S. A. 
B. Lyon, vol. XIII, 1885 [Lyon, 1886] p. 147.) 

-Standortsverzeichniss aller bisher im Rhonebassin beobachteten Laubmoose. Ange- 
führt werden: Ephemerum 4 Arten, Physcomitrella 1, Eiphemerella 1, Microbryum 1 und 
1 Var., Sphaerangium 2, Phascum 5 4-1, Pleuridium 3, Sporledera 1, Astomum 1, Hyme- 
nostomum 3 + 1, Gyroweisia 3, G@ymnostomum 3 +4, Eucladium 1-+-1, Anoectangium 1, 
Weisia 4, Dicranoweisia 4 + 2, Rhabdoweisia 2, Cynodontium 3 + 2, Dichodontium 1-+-1, 
Trematodon 1, Angstroemia 1, Dieranella 10 + 5, Arctoa 2, Dieranım 20 -4-7, Dierano- 
dontium.1, Dampylopus 4, Leucobryum 1, Fissidens 14, Conomitrium 1, Seligeria 5-42, 
Anodus 1, Blindia 1-+-2, Brachyodus 1, Campylostelium 1, Ceratodon 3+1, Trichodon 1, 
Leptotrichum 6 + 1, Distichium 2+ 2, Pottia 7 -1-5, Didymodon 7, Trichostomum 10 +1, 
Desmatodon 1-3, Leptobarbula 1, Barbula 46 +16, Geheebia 1, Cinclidotus 3-H-1, 
 Grimmia 31-10, Rhacomitrium 9 +11, Hedwigia 142, . Coscinodon 1 +1, Ptyechomi- 
trium 1, Amphoridium 2, Zygodon 2, Ulota 5, Orthotrichum 25 +7, Encalypta 7-2, 
Tetraphis 1, Schistostega 1, Dissodon 1, Tayloria 2 +2, Tetraplodon 1, Splachnum 2, 
Physcomitrium 2, Enthostodon 2, Funaria 7-1, Mielichhoferia 1, Leptobryum 2, 
Webera 15 +23, Bryum 43 + 18, Zieria 2, Mnium 16 + 2, Cinchidium 1, Amblyodon 1, 
Catoscopium 1, Meesea 3 + 2, Paludella1l, Aulacomnium 2 + 3, Oreas 1, Bartramia5 + 2, 
Conostomum 1, Philonotis 5 + 2, Timmia 2, Atrichum 3, Oligotrichum 1-1, Pogo- 
natum 4+5, Polytrichum 744, Diphyscium 1, Buxbaumia 2, Fontinalis 342, Ory- 
phaea 1, Leptodon 1 +1, Neckera 7 +2, Homalia 2, Leucodon 2 +2, Pterogonium 1, 
Antitrichia 2 + 1, Pterygophylium 1, Fabronia 2, Habrodon 1, Myrimia 1, Leskea 24-2, 
Anomodon 3, Pseudoleskea 3 +2, Heterocladium 2 + 2, Thuidium 4, Pterigynandrum 1 +3 
Lescuraea 1+1, Platygyrium 1, Pylaisia 1, C a noikeosd 6, Olimacium 1, Isothe- 
cium 1-+2, Orthothecium 3, Homalothecium 3 + 1, Camptothecium 3, Piychodium 1, 
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Brachythecium 22 + 11, Scleropodium 1, Hyocomıum 1, Myurella 1, Eurhynchium 17 +8, 
Ehynchostegium 8 +9, Thamnium 1, Plagiothecium 8 -+- 4, Amblystegium 13 + 4, Hyp- 
num 61464, Hylocomium 7 +3, Andreaea 8+ 1, Archidium 1. 

49. Deloynes. Notes bryologiques. (Proc&s-verbaux de la Soc. Linn. de Bordeaux 
seance du 3. juilett 1889.) 

Neu für die Flora der Gironde ist Splachnum ampullaceum. Grosse Seltenheiten 
sind ferner; Buxbaumia aphylla, Encalypta streptocarpa c. fr.! Preissia commutatg, 
Sphagnoecetis communis, Jungermannia setacea, Dieranum spurium, Bryum roseum und 
Riccia tumida. | 

50. Fliche, M. Note sur les tufs et ies tourbes de Lasnez, pres de Nancy. (Bull. 
Soc. Si. Nancy, 1889, 14 p.) 

Verf. fand in dem Torfe von Lasnez bei Nancy auch zwei Moose, nämlich Necker« 
complanata (L.) B. S. und Hypnum cuspidatum L. 

51. Letacg, A. L. Note sur les mousses et les hepatiques des environs de Bag- 
noles, et observations sur la vegetation bryologique des gr&s quartzeux siluriens dans le 
departement de l’Orne. (Bull. de la Soc. Linn. de Normandie. Serie IV, vol. III. Caen, 
1890, p. 34—50.) 

Genaues Standortsverzeichniss der selteneren Laub- und Lebermoose (ausgeschlossen 
Sphagnum) der Umgebung von Bagnoles. Ferner giebt Verf. bryo-geographische Notizen 
und zählt auf: 1. die nur auf Felsen wachsenden Moose, 2. die Erdbewohner, 3. die Moose, 
welche an beiden Standorten gefunden werden, 4. diejenigen, welche in Bächen, auf Wiesen, 
in Mooren, überhaupt an wasserreichen Orten vorkommen. Die Sandsteinbewohner finden 
sich zum Theil auch auf den Granitfelsen von Alencon etc, andere wieder fehlen dem 
Granit und umgekehrt. Die in Orne weit verbreiteten cambrischen Schiefer zeigen nur 
wenige eigenthümliche Arten auf, die meisten sind auch Sandsteinbewohner. 

ZRhacomitrium lanuginosum, Dieranum Scottianum und Mastigobryum trilobatum 
sind ausserordentlich häufig auf den Gesteinstrümmern von Bagnoles. Das soust nur als 
kalkbewohnend bekannte Moos — Cinchdotus fontinaloidess — kommt auch auf Sandstein 
und Granit vor. 

Den Schluss bildet ein Standortsverzeichniss seltener oder neuer Moose für das 
Departement Orne. 

52. Liste de quelques Muscinees r&coltees aux .environs de Dinan, Cotes-du-Nord, 
de 1887—1889. (Suite) 2 Mousses. (Revue bryologique, 1890, p. 6—8:.) 

Standortsangaben folgender Laubmoose: Phascum rectum Sm., Ph. recurvifolium 
Dicks, Eucladium vertieillatum ‘Schpr., Campylopus brevipilus Schpr., C. fragslis var. 
densus Wils, Fissidens decipiens de Not., F. incurvus Schw., Pottia Heimii Sch., P. lan- 
ceolata C. M., Didymodon rubellus B. E., Trichostomum ‚convolutum Brid., Barbula 
Mülleri Bruch, B. papillosa Wils., Jhacomitrium protensum A. Br., Cinchidotus fontina- 
loides P. B., Ulota phyllantha Schpr., Zygodon Stirtoni, Splachnum ampullaceum, 
Physcomitrium sphaericum Brid,, Encalypta streptocarpa Hedw., Bryum erythrocarpum 
Schw., B. alpinum L., B. bimum Schreb.,, B. pyriforme, Atrichum angustatum B. E., 
Pierygophyllum lucens Brid., Hypnum scorpioides Dill., Amblystegium confervoides, A. 
irriguum Wils., Brachythecium populeum, Leskea subtilis Hedw., Eurhynchium .circinnatum 
Brid., E. crassinervium und Rhynchostegium tenellum Dicks. 

53. Payot. Notice sur la vegetation ‚de la region des neiges; ou florule du Jardin 
de la mer de glace, du ‚glacier .d’Argentiere, au ‚centre ‚du massif de la chaine du Mont- 
Blanc. (B. S. B. France, vol. 37, 1890, p. 32—33.) 

Führt: 15 Laub- und 2 Lebermoose auf. 

54. Payot. Supplöment & mon Catalogue des Muscinees des Alpes pennines, .(B. 
8. B. France, vol. 87, 1890, p. 83—34.) 

In diesem Supplement giebt Verf. die Standorte für folgende Moose: Dieranella 
varia var. tenuifolia Schpr., Anoectangium ‚Sendinerianum Schpr., Ceratodon purpureus 
var. conicus Lindb., Didymodon rufus Lor., Pottia cavifolia var. cana, Mielichhoferia 
‘witida Lor., Barbula ‚alpina Schpr., Grimmia montana ‘Schpr., Eincalypta spathulata, E. 
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micröstoma, Mnium subglobosum, M. Hymenophyllum, Bryum Payotüi Schpr., B. subrotundum . 
Schpr.; B. cirratum f. elata, Catoscopium nigritum Schpr., Timmia bavarica, Myurella 
apiculata Schpr., Hypnum Richardsoni, procerrimum Mol., aduncum var. Blandowi Uar. 
et var. intermedium, fluitans var. alpicolum, Limnobium molle var. alpinum L. palusire 
var, subsphaericarpum. 

Ferner werden in einem Nachtrage noch erwähnt: 

Campylopus polytrichoides, Homalothecium sericeum var. fragile, Plagiothecium 
inundatum, Brachythecium Funkii var. julaceum, B. Payotianum Schpr. in litt., Hypmum 
stellatum, FH. hamulosum, sarmentosum und Plagiothecium undulatum. 

55. Payot, V. Premier supplement aux especes, varietes et localites nouvelles 
decouvertes, depuis la publication, en 1886, de mon Catalogue Bryologique, auteur de la 
chaine du Mont-Blanc et des Alpes Pennines. (Revue bryologique, 1890, p. 22—25.) 

Standortsverzeichniss folgender Moose: Gymnostomum microstomum Hedw., @. cal- 
careum Nees, @. tenue Schrad., Anoectangium Sendtnerianum B. S., Weisia compacta 
'Schpr., Dicranella varia var. tenuifolia Schpr., D. Schreberi Schpr., Campylopus atro- 
rubens Schpr., Ceratodon purpureus var. conicus L., Didymodon rufus Lor., Pottia cavı- 
folia var. incana Schpr., Mielichhoferia nitida Lor. et var. elongata, Barbula latıfolia 
Schpr., Hornschuchiana Schultz, convoluta Hedw., paludosa Schwgr., aciphylla Schpr., 
alpina Br. Eur., Grimmia montana Schpr., Encalypta spathulata C. M., E. microstoma 
Bals., Webera Ludwigis Schpr. et var. elongata, major et latifolia, W. albicans Schpr., 
Bryum subrotundum PBrid., cirrhatum, alpinum L. et var. aulacomnioides, Mideanum 
Jur., torquescens Br. Eur., Blindü Br. Eur., oeneum Blytt, Neodamense Itz., carinatum 
Boul., cymbuliforme Card., commatatum Sch. et var. gracile, commutatum var. elongatum 
Boul., filum Schpr., Mnium subglobosum, M. hymenophyllum, Catoscopium nigritum 
Schpr., Timmia bavarica Hesl., Myurella apiculata Schpr., Homalothecium sericeum var. 
fragile Card., Brachythecium Funki var. julaceum, B. Payotianum Schpr. in litt., Hyp- 
num stellatum, hamulosum Schpr., Richardsoni, procerrimum Mdo., aduncum var. blan- 
dowit, molle var. alpinum Boul., palustre var. subsphaericarpon Schpr., sarmentosum Schpr. 
und Plagiothecium undulatum Schpr. 


56. Ravaud. Guide de Bryologue et de Lichenologue & Grenoble et dans les envi- 
rons. (Revue bryologique, 1890, p. 59—-60.) 


Von Moosen werden nur Orthotrichum patens und Blindia acuta erwähnt. 


57. Theriot, J. Notes sur la flore bryologique de la Sarthe (2 article), (Revue 
bryologique, 1890, p. 35-39.) 

Standortsverzeichniss für das Gebiet neuer Moose: Sphagnum laricinum Spr., Phys- 
comitrella patens Schmpr., Phascum cuspidatum Schreb. var. papillosum n. var. Dieranum 
fuscescens Fürn., D. majus, D. undulatum Br. eur., Campylopus flexuosus var. paradoxus 
Husn., C. Bgılıs Br. eur., Pottia lanceolata C. Müll. var. leucodonta Schpr., Ceratodon 
purpureus var. conicus Husn., Trichostomum cerispulum Br., Barbula mucronata var. con- 
ferta Corb., B. convoluta var. commutata Husn., B. squarrosa Brid., B. latifolia B.S., B. 
montana Corb. (= B. intermedia Schpr.), B. ruraliformis Besch., Grimmia apocarpa var. 
pruinosa Husn., @. orbicularis var. T’herioti Corb., G. trichophylla Grev., Zygodon viri- 
dissimus var. rupestris Boul., Z. Forsteri Wils., Orthotrichum rupestre Schl., O. tenellum 
Brüch., Webera Tozeri Schpr., Bryum bimum Schreb., B. erythrocarpum f. bulbillifera 
Corb., Brachythecium glareosum, Eurhynchium praelongum var. abbreviatum Br. eur., Khyn- 
chostegium megapolitanum, Plagiothecium elegans Schpr., Hypnum elodes, H. Kneiffü et 
var. pungens C. Müll. var. laxum Schpr., H. irrigatum Zell. — B. Lebermoose: Scapania, 
resupinata Ldb. et var. recurvifolia Carr., Jungermannia exsecta Schmid., J. Taylori Hook., 
I. intermedia Ldb., Chyloscyphus polyanthos var. pallescens Husn., Dilaena Lyellii Dum. 
und Riccardia latifrons Lab. 


*58. Theriot. Herborisations bryologiques dans les valld&es de Saint-Aubain-Routot 
et d’Oudalle. (Bull. de la Soc. Linnegenne Normandie, ser. IV, vol. III, 1890, p. 951.) 
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59. Theriot. Fissidens minutulus Sulliv. (Revue bryologique, 1890, p. 34—35.) 
Th. fand zu Rogerville bei Havre Exemplare dieses äusserst kleinen Mooses. 
Siehe auch Ref. No. 108, 109, 111. 


9. Niederlande. 


60. Abeleven, Th. A. H.J. Flora van Nymegen. (Nederlanäsch Kruidkundig Archief, 
2 ser., V, No. 3, p. 552.) 
Erwähnt werden 110 Laubmoose und 30 Lebermoose. 


10. England. 


*61. Farguharson. Ferns and Mosses of Alford District. (Scottish Naturalist, 1890, 
Jan.-No.) 

*62. Lett, H. W. Mosses, Hepatics and Lichens of Mourne Mountains. (Proc. Royal, 
Irish Academy, 3 ser., I, 3 June.) 

63. Mc. Ardle, David. Hepaticae of Loughbray, Co. Wicklow. (J. of B., 1890, 
p. 356—361.) 

Verf. giebt ein Standortsverzeichniss von 67 Lebermoosen, welche er in der Um- 
gebung von Loughbray — etwa 12 Meilen von Dublin entfernt — sammelte. Neu für das 
ganze Co. Wicklow sind sechs Moose: Frullania fragilifolia, Mylius anomalus, Junger- 
mannia (Lophozia) exsecia, J. intermedia, J. incisa und J. porphyroleuca. 

64. Massalongo, C. Nuova abitazione della Lejeunea Rossettiana. (N. G.B.J., XXI, 
1396, p. 295 —296.) 

M. führt mit Hinweis auf W. H. Pearson (Journ. of Bot., 1839) an, dass ZLejeunea 
Rossettiana C. Mass. ein Bürger auch der Flora von England und Irland sei. Solla. 

65. Pearson, W. H. Scapania planifolia Hook. (J. of B., 1890, p. 219.) 

Diese seltene Art wurde bei Barrowdale, Cumberland gefunden. 

66. Sculiy, Reginald W. Hepaticae found in Kerry 1889. (J. of B., 1890, 
p. 200—203.) 

Standortsverzeichniss für 104 Lebermoose des Gebietes. Von den neuen Funden 
dürfte Petalophyllum KRalfsii das grösste Interesse bieten. 

66a. Stirton, J. Scottish species of Grimmia. (Scottish Naturalist, 1890, Jan.-No.) 

Diagnosen der nov. spec.: Grimmia Horni und @. platyphylla. 

67. Warnstorf, 0. Spagnum degenerans var. immersum. Ein neues europäisches 
Torfmoos. (Bot. C., vol. 42, 1890, p. 102—105.) 

Ausführliche Beschreibung dieses, der Oymbifolium-Gruppe angehörenden, von G. 
A. Holt in Cheshire, Carrington Moss gesammelten neuen Torfmooses. 

68. West, Wm. Lejeunea Rossettiana Mass. (J. of B., 1890, p. 157.) 

Verf. revidirte die Herbarexemplare seiner Lejeunea calcarea Lib. uud fand unter 
dieser Bezeichnung aus Yorkshire die L. Rossettiana Mass. 

Siehe auch Ref. 102, 105a., 112, 116. 


I. Amerika. 


1. Nordamerika. 

69. Eaton, D. C. A new Moss of the Genus Bruchia. (B. Torr. B. C., vol. 17., 
1890, p. 100.) 

Lateinische Diagnose nebst ausführlicher (englischer) Beschreibung der Bruchia 
longicollis Eat. n. sp, New Hampshire, leg. A. W. Evans. Auf beigegebener Tafel sind 
die Pflanze selbst und die wichtigsten Theile derselben abgebildet. 

70. Eaton, D. C. On Buxbaumia indusiata, Bridel. (B. Torr. B. C., vol. 17, 1890, 
p. 126—127.) 

Verf. erhielt aus dem Staate Washington Buxbaumia indusiata und stellt die Merk- 
male derselben und der B. aphylla einander gegenüber. 


Amerika. 303 


71. Kindberg, N. 0. New Canadian Mosses. (Ottawa Naturalist, vol. 4, 1890, 
p. 61-65.) 

Beschreibung neuer Laubmoose und zwar von Dicranum, Physcomitrium, Webera, 
Thelia, Thuidium, Isotheeium , Rlvynchostegium und Harpidium je eine Art, von Brachy- 
thecium und Amblystegium je zwei Arten. (Ref. nach B. Torr. B. C., vol. 17, 1890, p. 222.) 

*72. Macoun, J. M. List of Mosses collected in the neighborhood of Ottawa. (The 
Ottawa Naturalist, vol. III, 1890.) 

73. Macoun, John. Contributions to Canadian Bryology. No. II et III. List of 
Mosses collected in British Columbia and the Rocky Mountains during the summers 18835 — 
1887, 1887—1859. Determinations and desceriptions of new species by Dr. Nils Conrad 
Kindberg, Linkoping, Sweden. (B. Torr. B. C., vol. 17, 1890, p. 83-90, p. 271-280.) 

Standortsverzeichniss für 127 Arten und 15 Varietäten der Laubmoose, darunter 
folgende Neuheiten: Andreaea Macounii Kindb. p. 83, Griffin Lake, Brit. Columb. Gymno- 
stomum (Hymenosiylium) platyphyllum Kindb. p. 84. Dicranum viride var. grosiferum 
Kindb., Columb. D. angustifolium Kindb. p. 86, Columb., Gold Range. D. palustre subsp. 
Columbiae Kindb., Vancouver Island Cache, Creek Mts. D. Canadense Kindb. p. 87, 
Moodyville, Burrat Inlet. D. sulcatum Kindb. p. 87, Vanc. Island, Gold Range, D. subuli- 
folium Kindb. p. 87, Vanc. Island. Barbula subulata var. longifolia Kindbg., Vanc. Island. 
Grimmia densa Kindb. p. 271, Vanc. Island. @. heterophylia Kindb. Mss., @. sarcocalyx 
Kindb. Mss., G. concinodontoides Kindb. Mss., @. nivalis Kindb. p. 271, Gold Range. Rha- 
comitrium robustifokum Kindb. p. 272, Vanc. Island. R. brevipes Kindb. p. 272, Vanc. 
Island. Zncalypta leiocarpa Kindb. p. 275, Gold Range. Webera albicans var. deflexa 
Kindb., Vanc. Island. Dryum denticulatum Kindb. p. 275, Roger’s Pass, Selkirk Mts., mit 
B. pseudotriquetrum zu vergleichen. B. pallescens var. lawıfowum Kindb. et longifolium 
Kindb., Rocky Mts. Atrichum (Catharinea) leiophylium Kindb. p. 275, Vanc. Island. Al- 
sia Macounii Kindb. p. 275, Vanc. Island. Neckera Douglasii var. Macounii Kindb:, 
Rocky Mts. Vanc. Island. Antitrichia tenella Kindb. p. 275, Vanc. Island. Platygyrium 
rupestre Kindb. p. 276, Columb. Pseudoleskea sciurordes Kindb. p. 276, Macounia seiu- 
roides Kindb., Rocky Mts., Elk River. Ps. oligoclada Kindb. p. 277, Vanc. Island. 
Thurdium (Cladopodium) leskeoides Kindb. p. 277, Vanc. Island. Th. Vancouveriense 
Kindb. p. 277, Vanc. Island. Camptothecıum hamatidens Kindb. nov. var. tenue Kindb. 
Brachythecium pseudoalbicans p. 278, Vanc. Island. DB. laevistum Kindb. p. 278, Gold 
Range. Isothecium Cardoti Kindb. Mss. I. myurellum Kindb. p. 278, Vanc. Island. 
Eurhynchium Dawsoni Kindb. p. 278, Vanc. Island. Plagiothecium silwaticum var. 
squarrosum Kindb., P. (Isopterygium) bifaricellum Kindb., p. 279, Vanc. Island. Hypnum 
(Campylium) Macouniü Kindb. p. 279, Rocky, Mts., H. subimponens var. cristulum 
Kindb. = H. cristulum Kindb., H. (Drepanium) Canadense Kindb., p. 280, Rocky Mts., 
H. (Limnobium) pseudo-aretiecum Kindb. p. 280, Sikamous, Grifiin Lake. 

*74. Pearson, W. H. List of Canadian Hepaticae. (Geol. and Natur. History Survey 
of Canada. Montreal, 1890. p. 31. 1 pl.) 

75. Philibert. Bryum Roellii species nova. (Revue bryologique, 1890, p. 56—59.) 

Lateinische Diagnose nebst sehr ausführlichen kritischen Bemerkungen dieses neuen, 
von J. Röll in Nordamerika, Territorium Washington, Cascaden, Ellensburgh, gefundenen 
Mooses,. 

76. Renauld, F. et Cardot, J. New mosses of North Amerika. III. (Bot. G., 
vol. XV, 1890, p. 39—45. Mit 2 Taf.) 

Diagnosen folgender Novitäten: Dicranella Langloisiw Ben. et Card., p. 39, Louj- 
siana, von D. varia durch Habitus und Blattbau weit verschieden. Dieranum falcatum 
n. var. Hendersoni Ren. et Card., Oregon. Dicranum consobrinum Ben. ‘et Card., p. 39, 
Minnesota. Fissidens obtusifolius u. var. Kansanus Ren. et Uard., Kansas. Didymodon 
Hendersoni Ren. et Card., p. 40, Oregon, Milwaukee, mit D. luridus Hsch. und D. Lamyi 
Sch. zu vergleichen. Grimmia tenerrima Ren. et Card., p. 40, Oregon, Mt. Hood., von @. 
alpestris Schleich. durch Kapsel und Zellbau verschieden. Zhacomitrium heterostichum 
n. var. occidentale Ren. et Card., Oregon. Coscinodon Renauldi Card., p. 41, Kansas, Colo- 
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rado, verwandt dem ©. Raui Aust. Orthotrichum Henderson: Ren. et Card., p. 42, Oregon. 
Coast Mts., dem O. stramineum Hsch. und ©. Kogeri Brid. benachbart. O. ulotaeforme 
Ren. et Card. (Ulota glabra Ken. et Card., Mss.), p. 42, Oregon, Coast Mts. O. pulchellum 
n. var. productipes Ren. et Card., Oregon, Portland. Funaria calcarea n. var. occidentalis 
Ren. et Card., Oregon. Webera eruda n. var. minor Ren. et Card., Oregon. Bryum Hender- 
soni Ren. et Card., p. 44, Oregon, Portland, mit B. provinciale Phil. zu vergleichen. 


77. Renauld, F. et Cardot, J. New mosses of North Amerika. IV. (Bot. G., vol. XV, 
1890, p. 57—60. Mit 2 Taf.) 


Fortsetzung. Bryum extenuatum Ren. et Card., p. 54, Oregon, Portland. B. crassi- 
rameum Ren. et Card. (B. crassum Ren. et Card., Mss., non H. et W.), p. 57, Oregon, aus- 
gezeichnete, dem B. pseudotriquetrum ähnliche Art. Atrichum undulatum n. var. alte- 
eristatum Ren. et Card., Kansas, Pennsylvanien. Fontinalis Kindbergii Ren. et Card., p. 58, 
Vancouver Island, Oregon. Antitrichia Californica n. var. ambigua Ren. et Card., Oregon, 
Portland. Climacium dendroides n. var. Oreganense Ren. et Card., Oregon, Cl. Americanum 
n. var. Kindbergiü Ren. et Card., Louisiana, Massachusetts. Heterocladium aberrans Ren. 
et Card. (Microthamnium aberrans Ben. et Card., Mss.), p. 59, Idaho. Brachythecium 
acuminatum n. var. subalbicans Ren. et Card., Louisiana, Florida. BD. Idahense Ren. et 
Card., p. 60, Idaho. Scleropodium caespitosum n. var. sublaeve Ren. et Card., Florida. 
Hylocomium triquetrum n. var. Oalifornicum Ren. et Card., Kalifornien. 


In einer Nachschrift wird bemerkt, dass nach Untersuchung eines Originalexem- 
plares Rhacomitrium Oreganum Ren. et Card., Bot. G., 1888, p. 98, identisch ist mit AR. 
varıum Mitten. 


78. Röll, Julius. Vorläufige Mittheilungen über die von mir im Jahre 1888 in Nord- 
amerika gesammelten neuen Arten und Varietäten der Laubmoose. (Bot. C., vol. 44, 1890, 
p. 385-391, 417— 424.) 

Diagnosen der aufgefundenen neuen Laubmoose, nämlich: Dieranum Bonjeani De 
Not. n. var. Schlotthaueri Barn, et Koellii Barn. et alatum Barn.; Barbula subeylindrica 
Broth., von der sehr ähnlichen B. cylindrica nur durch Blattbau verschieden; Zimmiella 
Vancouveriensis Broth., von T. flexiseta (Br.) Limpr. durch Grösse, Deckel und Sporen ab- 
weichend; Grimmia (Platysioma) cinclidodontea C. Müll., mit @. apocarpa zu vergleichen; 
@. (Rhacomitrium) speciosa C. Müll., ausgezeichnete Art; Guembelia (Buguembelia) tenella 
C. Müll., habituell Grimia contorta ähnlich; Guembelia (Platystomium) crassinervia ©. Müll.; 
Scouleria aquatica Hook, var. catilkformis C. Müll.; Ulota megalospora Vent.; Ortho- 
trichum stenocarpum Vent., OÖ. Roellü Vent., ©. Schlotthaueri Vent., O. euryphyllum Vent.. 
O. praemorsum Vent., O. rhabdophorum Vent., O. strictum Vent. n. subsp. von O. Lyelki, 
O. speciosum n. var. Roellii Vent., ©. pulchellum Smith. n. var. leicodon Vent.; Pohlia 
longibracteata Broth.; Bryum KRoelli Phil.; Mnium Roellii Brotb., schöne von allen Arten 
des Genus leicht zu unterscheidende Species; Myrinia Dieckii Ren. et Card.; Pseudoleskea 
stenophylla Ben. et Card.; Fontinalis antipyretica var. rigens Ben. et Card., F. mollis C. 
Müll.; Neckera Menziesii var. limnobioides Ren. et Card.; Uamptothecium lutescens Huds. 
var. occidentale Ren. et Card., ©. dolosum Ren. et Card. n. subsp. von Ü©. aeneum; Brachy- 
thecium laetum Brid. var. fallax et Roellii et pseudo-acuminatum Ren. et Card., B, albicans 
Neck. var. occidentale Ren. et Card., B. reflexum Stark. var. Pacıficum Ren. et Oard., B. 
Villardi Ren. et Card., B. Roellii Ben. et Card., B. pseudo-Starkii Ren. et Card.; Kaphido- 
stegium Roellüü Ren. et Card.; Amblystegium Schlotthaueri Ren. et Card.; Hypnum poly- 
gamum Sch. var. longinerve Ben. et Card,, H. aduncum Hdw. var. filiforme Ren. et Card., 
H. Heuflers Jur. var. Villardi Ren. et Card., H. Diecküi Ren. et Card. und H. Haldanianum 
Grev. var, Roellü Ren. et Card. 


79. Smyth, B. B. Additions to the Flora of Kansas. (Transactions Kansas Acad. 
of Seience, vol. XII, 1889, p. 115—119. Topeka, 1890.) 

Standortsverzeichniss über 96 Moose des Gebiets. p. 116 wird Barbula henricı E. 
A. Rau, n. spec., Rocks, Saline County, leg. J. Henry beschrieben, von B. chloronotos Bruch 
hinreichend verschieden. 
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80. Spruce, Richard. A new North American Lejeunea. (B. Torr. B. C., vol. 17, 
1890, p. 258—259.) 

Beschreibung von Lejeunea (Cololejeunea) Macounii Spruce, n. sp., Brit. Columbia, 
leg. Macoun. 

*31. Underwood, Lucien M. A new North American Lejeunea. (B. Torr. B. C., 
vol. XVII, 1890, No. 10, p. 261.) | 
Vgl. auch Ref. 105, 116, 121, 123. 


3, Südamerika. 


82. Bescherelle, Emile et Massalongo, 0. He£patiques. Mission scientifique du cap 
Horn. (Botanique, T. V, 1889. 54 p. avec 5 pl.) 

Bearbeitung der von den Botanikern der französischen Mission des Cap Horn ge- 
sammelten Lebermoose. Angeführt werden 88 Arten, darunter folgende n. spec.: Plagio- 
chila fuegiensis, patagonica, Savatieriana, subpectionata, Hyadesiana; Leioscyphus (2) 
abnormis; Lophocolea (?) gottscheaeoides; Lepidozia saddlensis; Lejeunea fuegiana, Sava- 
tieriana, decurvicuspis; Polyotus Hariotianus. 

83. Spruce, Rich. Hepaticae Bolivianae, in Andibus Boliviae Orientalis annis 
1885—1886, a cl. H. H. Rusby lectae. (Mem. of the Torrey Bot. Club. vol. I, No. 3, 
p. 113—140, 1890.) 

Die Collection umfasst 100 Arten, darunter folgende nov. sp.: Frullania boliviana, 
humilis, mollicula, laticaulis, odontostipa; Lejeunea clavulata, Rusbyi. malleigera, fasti- 
giata, increscens, marasmodes, gracilicaulis; Radula mammosa, clavaeflora; Herberta 
serrata; Bazzania Rusbyi; Cephalozia fragillima; Plagiochila mapiriensis, gracilicaulis, 
viminea, Rusbyi, lignicola, rufoviridis, Boliviana; Lophocolea quadridentata; Junger- 
mannsa oppositifolia; Noteroclada arrhiza. 

Vgl. auch Ref. No. 116, 121. 


Hl. Asien. 


84. Bescherelle, Emile. Nouvelle Contributions & la Flore Bryologique du Tonkin. 
(J. de. B., 1890, No. 11, p. 201—206.) 

Verf.. erhielt von Balansa folgende in Tonkin gesammelte Moose: Wilsoniella 
tonkinensis Besch. nov. sp., ähnlich der W. pallida, aber durch Diöcie, Blattbau und 
Kapsel verschieden. — Trematodon tonkinensis Besch. nov. sp. — Leucoloma lucinerve 
Mitt. — .Physcomitrium repandum Mitt. — Gymnostomum repandum Griff. — Bryum 
plumosum Dozy et Molk. — Kacelopus pilifer Dozy et Molk. — Papillaria floribunda 
C. Müll. — Meteorium phymatodes Besch. nov. sp., dem M. attenuatum Mitt. benach- 
bart. — M. Ralansaeanum Besch. nov. sp., mit M. squarrosum und onustum zu Ver- 
gleichen. - Homalia scapellifolia Mitt. — Trachypus baviensis Besch. nov. sp., von T. 
bicolor durch Zellnetz verschieden. — Pterigynandrum julaceum C. Müll. — Cylindro- 
thecium angustifolium Mitt. — Pseudoleskea ceryptocolea Besch. — Thuidium tamariscellum 
0. Müll. — Sematophyllum baviense Besch. nov. sp., dem $. Gadeanum sehr ähnlich. — 
Eihynchostegium celebicum (Sand.-Lac.). — Rh. menadense (Sand.-Lac.). — Isopterygium elero- 
philum Besch. nov. sp. — Ectropothecium tonkinense Besch. nov. sp. 


85. Brotherus, V. F. Plantae Turcomanicae a G. Radde et A. Walter collectae. 
III. Musci. (Acta horti Petropolitani, vol. X, No. 2, 1889, p. 562—568.) 

Unter den 48 gesammelten Moosen befinden sich folgende nov. sp.: Tortula deser- 
torum Broth. (p. 563), am ähnlichsten der 7. montana (Nees), aber durch Blattbau deut- 
lich verschieden, T. iranscaspica Broth. (p. 564), von allen Arten der Section Cuneifoliae 
sehr verschieden, 7. Raddei Broth. (p. 565) mit T. Vahlii (Schultz) Wils. zu vergleichen, 
Barbula excurrens Broth. (p. 567), am meisten der B. brevifolia (Dicks.) Lindb. verwandt. 


86. Lindberg, S. 0. et Arnell, HB. W. Musci Asiae borealis. Beschreibung der vo:: 


den schwedischen Expeditionen 1875 und 1876 gesammelten Moose mit Berücksichtigung 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 20 
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aller früheren bryologischen Angaben für das Russische Nord-Asien. Theil II. Laubmoose. 
{K. Sv. V. Ak. Hälr., Bd. XXIII, No. 10. Stockholm, 1890.) 

Die Redaction dieses II. Theiles wurde — veranlasst durch den inzwischen erfolgten 
Tod Prof. Lindberg’s — von Arnell allein besorgt. Nach älteren Angaben waren für das 
Gebiet 210 Arten bekannt. Durch die schwedischen Expeditionen wurde diese Zahl um 
200 bereichert, so dass jetzt für Nord-Asien 410 Arten nachgewiesen sind. Die meisten 
dieser Moose wurden im Jenisei-Thale gesammelt. 

Für jede Art werden die genauen Standortsverhältnisse, die Individuenmenge, die 
am häufigsten vergesellschafteten Arten etc. mitgetheilt. Von Interesse sind die oft bei- 
gegebenen kritischen Bemerkungen. 

An neuen Arten und Varietäten sind folgende beschrieben: Catharinea laevifolia, 
Schistophyllum bryoides (L.) var. subimpar Lindb. et varium Lindb. et intermedium Lindb., 
Astrophyllum confertidens, magrirete, spinosum (Voit) var. microcarpon, Timmia comata, 
Sibirica, Sphaerocephalus turgidus (Wg.) var. elongatus, S. acuminatus, Meesea longiseta 
x triquetra Arnell, Bryum pallens Sw. var. breviseium, B. sibiricum, planiusculum, affıne 
Br. var. obtusiusculum, flexisetum, calophyllum Brown var. proliferum, Pohlia brevinervis, 
alba, viridis, Gymnostomum eurysiomum (Nees.) var. subpatulum, Tetraplodon angu- 
status (Sw.) var. latifolius, Leersia rhabdocarpa (Schwer.) var. gymnostoma, Tortula 
Heimii (Hedw.) var. longiseta, Barbula rubella (Hfim.) var. brevifolia, B. rotundata, 
Dieranum Bergeri Bland. var. acutifoliun, D. Tundrae, Anisothecium rubrum (Huds.) var. 
obtusiusculum, Oncophorus glaucescens, Dorcadion Sibiricum Grönv., Coscinodon latifolius, 
Scouleria Roschewini, Grimmia ericoides (Schrad.) var. robusta, G. cavifolia, Leskea ner- 
vosa (Brid.) var. Sibirica Arnell, Anomodon subpilifer, Amblystegium serpens (L.) var. 
rigidiusculum, A. latifolium et var. Jeniseiense, A. longicuspis, Richardsoni (Mitt.) var. 
robustum, Tundrae Arn., straminum (Dieks) var. apiculatum et acutifolium, Hypnum api- 
culigerum, Jeniseiense, Myurella acuminata, Hylocomium Pyrenaicum (Spr.) var. cuspidatum, 
Stereodon recurvatus, »olyanthos (Schreb.) var. brevifolius et subjalaceus et longicuspis, 
Porotrichum obtusatum und Fontinalis nitida. 

87. Lindberg, $.-0. et Arnell, H.-W. Musci Asiae Borealis. Beschreibung der von 
den Schwedischen Expeditionen nach Sibirien in den Jahren 1875 und 1876 gesammelten 
Moose mit Berücksichtigung aller früheren bryologischen Angaben für das Russische Nord- 
Asien. Erster Theil. Lebermoose. (Kongl. Sv. V. Ak. Hdlr. B. XXIL, No. 5, Stock- 
holm, 1889. 4%. 69 p.) 

Für das Gebiet werden 96 Lebermoose angegeben. Ausführlich beschrieben werden 
folgende Novitäten: Reboulia hemisphaerica n. v. longilanata Lindb.; Peltolepis grandis 
n. v. angustifrons Lindb.; Cheiloscyphus polyanthos n. v. grandicalyx Lindb.; Martinellia 
subalpina n. v. subrotunda Lindb.; Jungermannia quinquedentata n. v. turgida Lindb.; 
Lophocolia reflexula Lindb.; verwandt der L. Austini Lindb.; Martinellia Spitzbergensis 
Lindb.; auf Spitzbergen, leg. S. Berggren; Jungermannia Sahlbergii Lindb., repräsentirt 
die neue Untergattung Mesoptychia Lindb.; J. gutiulata Lindb., mit J. porphyroleuca 
verwandt; Oalycularia laxa Lindb. — Auf Gymnomitrium (Cesia) suecicum begründet 
Lindberg die neue Gattung Prasanthus Lindb. Die Gattung Arnellia, von L. 1887 
auf fertile Southbya fennica G. begründet, wird ausführlich beschrieben, desgleichen die 
Arten Jungermannia lophocoleoides Lindb., longidens Lindb. und quadriloba Lindb. 
Von Martinellia apiculata, Jungermannia Kunzei und J. Iycopodioides werden die bis 
dahin unbekannten fertilen Pflanzen beschrieben. Aeusserst werthvoll für die Charakteri- 
stik sind die beigegebenen kritischen Bemerkungen über eine grosse Anzahl Arten. Ref. 
kann an dieser Stelle nur das Wichtigste anführen, weist aber hierauf ganz besonders hin. 
Duvalia tenera G. wird eine neue Gattung Platycoaspis Lindb.; Ermortheca Mitt. ist mit 
Myriorrhynchus Lindb. und Fimbriatella G. synonym. AKadula commutata und R. ger- 
mana sind nur Varietäten von R. Lindbergü G., Cephalozia media Lindb. ist synonym mit 
C. multiflora Spr. Jungermannia setiformis Ehrh. ist eine Blepharostoma. Sarcoscyphus 
obcordatus Berggr. ist nur Form von Martinellia wrrigua. Jungermannia subcompressa 
Limpr. gehört in den Formenkreis von J. baniriensis, letztere ist aber nur eine Var. von 
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J. Muelleri. J. Rutheana Limpr. dürfte mit J. lophocoleoides Lindb. identisch sein. J. 
Badensis ist von J. turbinata gut verschieden. Cephalozia heterostipa Spr. ist Var. von 
J. inflata. J. saccatula Lindb. und J. subdichotoma Lindb. dürften nur Varietäten der 
“J. minuta darstellen. Nach den von Kaurin gefundenen fertilen Pflanzen von Sarcos- 
cyphus revolutus Nees muss diese Art zu Üesia gestellt werden. 

Vel. auch Ref. No, 116, 121. 


4, Afrika. 


88. Müller, Kari Hal. Die Moose von vier Kilimandscharo-Expeditionen. (Flora, 
1890, p. 465 — 499.) 

Verf. giebt nach den Sammlungen Hannington’s, Dr. Hans Meyers (2 Expedi- 
tionen) und L. v. Höhnel’s, des Reisebegleiters des Grafen Teleki, eine Uebersicht der 
bis jetzt für den Kilimandscharo bekannten 94 Moose und hebt besonders hervor, dass auch 
die Mooswelt dieses Berges den allgemeinen geographischen Gesetzen folge, nämlich, dass sie 
mit zunehmender Höhe immer nordischer wird. Diese 94 Arten vertheilen sich auf folgende 
Gattungen: Erpodiopsis 1, Andreaea 2, Fissidens 2, Distichium 1, Funaria 1, Mnium 1, 
Rhizogonium 1, Eupolytrichum 3, Leucoloma 2, Campylopus 6, Scopella 1, Rhodobryum 3, 
Leptostomopsis 1, Eubryum 3, Brachymenium 1, Argyrobryum 2, Senodietyum 1, Apalo- 
dictyum 1, Sclerodictyum 1, Philonotis 1, Philonotula 1, Eubartramia 1, Plicatella 2, 
Orthotheca 1, Syntrichia 1, Senophyllum 1, Leptodontium 4, Anoectangium 3, Ulozygodon 1, 
Stenomitrium 1, Euorthoirichum 2, Eugrimmia 5, Hedwigia 1, Hedwigidium 1, Braunia 1, 
Erpodium 1, Rhacopilum 1, Callicostella 1, Daltonia 1, Cryrhaea 2, Porotrichum 3, Di- 
stichia 1, Pilotrichella 1, Orthostichella 3, Eriocladium 1, Papillaria 2, Prinodon 1, 
Trachypus 1, Lepiodon 1, Pterogonium 1, Entodon 1, Anomodon 1, Microthamnium 1, 
Cupressina 1, IIyocomiella 1, Brachythecium 2, Tamariscella 1, T’rismegistia 1, Helico- 
dontium 1, Rigodium 1. 

Die Sammlung Höhnel’s dehnt sich auf die Region des Kenias aus; sie enthält 
unter den 20 Arten 17 nov. spec. Dieselben zeigen den innigen Zusammenhang dieser Moose 
mit denen des Kilimandscharos. 

Auf p. 470-499 folgen die lateinischen Diagnosen der aufgestellten neuen Arten. 
1. Erpodiopsis Kilimandscharica C. Müll. n. gen. et spec., begründet zugleich die neue 
Familie der Erpodiopsideae, welche wie folgt charakterisirt wird: Musci eleistocarpiei, sur- 
culo pleurocarpico perenni, protothallo confervoideo praedito simplici e protonema egrediente, 
foliis lJaxe prosenchymatice reticulatis cochleariformi-ovatis pilo hyalino terminatis. 2. Di- 
stichtum Kilimandscharicum C. Müll., dem D. capillaceum am ähnlichsten. 3. *Fissidens 
lineari-limbatus C. Müll., von allen Arten durch Blattbau verschieden. 4. Funaria (Eu- 
funaria) Kilimandscharica C. Müll., von F. hygrometrica durch Blattbau abweichend. 
5. Polytrichum (Euvolytrichum) Höhneli CO. Müll. 6. Dieranum (Campylopus) procerum 
C. Müll., eine höchst merkwürdige, zu der Abtheilung der Campylopodes exaltata gehörende 
Art, deren bis jetzt bekannten 13 Vertreter nur im tropischen Amerika auftreten. 7. D. 
(Campylopus) Höhneli C. Müll. 8. D. (Leucoloma) drepanocladium C. Müll., erinnert sehr 
an D. scoparium, gehört aber zur Gruppe Oncophoroloma, welche namentlich in Australien 
ihre Vertreter hat. 9. D. (Scopella) acanthoneuron ©. Müll. 10. Bryum (Rhodobryum) 
rosulatulum C. Müll. 11. B. (Rhodobryum) spathulosifolium C. Müll. = B. roseum Mitt. 
12. *B. (Rhodobryum) Keniae C. Müll. 13. B. (Leptostomopsis) Meruense C. Müll. 
14. B. (Eubryum) bicolor C. Müll., sehr schöne, an B. Schleicheri erinnernde Art. 15. B. 
(Eubryum) nano-torguescens C. Müll. 16. B. (Eubryum) inclusum C. Müll., habituell dem 
B. gemmiparum De Not. ähnlich. 17. B. (Argyrobryum) ellipsifolium. 18. B. (Argyro- 
bryum) argentisetum ©. Müll. . 19. B. (Senodietyum) afro-erudum C. Müll., vom Habitus 
des B. crudum, aber in allen Theilen kleiner, zarter und eleganter. 20. Bartramia (Philo- 
 notis) tricolor O. Müll., eine wunderschöne Art, schon an den schwellenden, dreifarbigen 
Rasen sofort kenntlich. 21. B. (Philonutula) gemmascens C. Müll. 22. #B. (Eubartramia) 
Leikipiae C. Müll, mit B. strieta zu vergleichen. 23. B. (Plicatella) subgnephalea C. 
' Müll., von B. gnaphalea schon durch die sternförmig angeordneten Blätter an der Spitze 
20* 
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des Stengels verschieden. 24. Barbula (Syntrichia) Meruensis C. Müll., am ähnlichsten 
der B. laevipila. 25. *B. (Syntrichia) Leikipiae C. Müll. 26. Trichostomum (Lepto- 
dontium) pumilum C. Müll. 27. T. (Leptodontium) repens C. Müll. 28. *T. (Eutricho- 
stomum) Leikipiae C. Müll. 29. Zygodon (Anoectangium) viridatus C. Müll. 30. Z. (Ulo- 
zygodon) Kilimandscharicus C. Müll, 31. Orthotrichum (Euorthotrichum) serrifolium C. 
Müll. 32. *O. (Euorthotrichum) Leikipiae C. Müll. 33. *Macromitrium (Meacrocoma) 
liliputanum C. Müll., den M. Dregei am ähnlichsten, aber in allen Theilen viel kleiner. 
34. Grimmia (Eugrimmia) immergens C. Müll. 35. @. (Eugrimmia) calyculata C. Müll. 
36. @. (Eugrimmia) obtuso-linealis C. Müll. 37. @. (Eugrimmia) argyrotricha C. Müll. 
ist G@. Doniana zu vergleichen. 38. *braunia (Eubraunia) entodonticarpa C. Müll. (39. 2. 
(Eubraunia) Schimperiana Bryol. Eur. Da dies Moos von dem abessynischen in etwas ab- 
weicht, aber doch nicht von demselben getrennt werden kann, so wird hier eine ausführ- 
liche Beschreibung gegeben. 40. Erpodium (Tricherpodium) Joannis Meyeri C. Müll. 
41. Cryphaea scariosa C. Müll. 42. *Lasia flagellacea C. Müll., am ähnlichsten der L. 
Ohioensis (Sull.). 43. * Fabronia Leikipiae C. Müll. 44. Porotrichum subpennaeforme C. 
Müll., mit P. pennaeforme Mitt. zu vergleichen. 45. P. ruficaule C. Müll., habituell ähnlich 
dem P. setoso-flagellaceum C. Müll. aus Neu-Granada. 46. Distichia platyantha C. Müll., ein 
äusserst charakteristisches, durch seine bleiche Farbe sofort anffallendes Moos. 47. * Neckera 
(Calyptothecium) Höhneli C. Müll. 48. *N. (Rhystophyllum) Höhneliana C. Müll. 49. Pilo- 
irichella chlorothrie C. Müll., vom Habitus der P. biformis Hpe. aus Madagascar, aber viel 
zarter. 50. *Orthostichella sericea C. Müll. 51. *0. curvifrons C. Müll, am ähnlichsten 
der ©. panduraeformis vom Cap. 52. *O. capillicaulis C. Müll., von der O. tenellula durch 
die viel kleineren, dicht dachziegelig angeordneten Blätter zu unterscheiden. 53. 0, tenel- 
lula C. Müll., der O. capillicaulis ähnlich. 54. 'O. profusicaulis C. Müll, in der Tracht 
des Laubes an O. ampullacea von den Comoren erinnernd. 55. Eriocladium cymatocheilos 
C. Müll., von den habituell ähnlichen E, Tanosulum C. Müll. (Comoren) durch charakte- 
ristische Blätter verschieden. 56. Papillaria serpentina C. Müll., von P, Africana deutlich 
zu unterscheiden. 57 *P, filifunalis C. Müll. 58. P. breviculifolia C. Müll. 59. Ptero- 
gonium Kilimandscharicum C. Müll., von P. Madagassum C. Müll. schon im ganzen Habitus 
verschieden. 60. Entodon (Erythrodontium) rolundifolius C. Müll., babituell am ähnlichsten 
dem Pterigynandrum Schweinfürthi. (Ob Pierogonium gracile Mitt.?) 61. *Anomodon 
(Huanomodon) filivagus C. Müll., sehr zartes Moos, vom Habitus des A. clavirameus, aber 
durch aufrechte, cylindrische Kapsel sofort zu unterscheiden. 62. *4A. (Herpetineuron) 
Leikipiae C. Müll. Verf. stellt die Anomodon-Arten, deren Blattrippe mit ihrem obersten 
Verlaufe zickzackartig wird und deren Stengel an der Spitze fast schneckenförmig eingerollt 
sind, in die eigene Gruppe Herpetineuron (Schlangenrippe) und führt alle hierher gehörenden 
Arten an. 65. Hypnum (Microthamnion) glabrifolium C. Müll. (Ob Microthamnion reptans 
Mitt.?) 64. *H. (Cupressina) Höhneli C. Müll. (Leikipia am Kenia und Kilimandscharo). 
65. H. (Hyocomiella) bartramiophilum C. Müll., zwischen Philonotis trieolor. Vertreter 
einer neuen Section, deren cellulae alares einen relativ grossen eingepressten Flügel bilden. 
66. H. (Brachytheeium) gloriosum C. Müll., sehr schöne, robuste Species, an B. glareosum 
erinnernd. 67. H. (Brachythecium) nigro-viride C. Müll. 68. H. (Tamariscella) loricaly- 
cinum C. Müll. 

89. Melville, J. Cosmo. Notes on a small collection of Mosses from Mauritius, 
(Memoires and Scoceedings of the Manchester literary and philosophical Society, 4. ser., 
I, p. 1-3.) 1% 

Unter den 50 aufgeführten Arten sind hervorzuheben: Hildenbrandtiella nitens 
Bosw. mscr. und Hypopterygium pugiunculus Bosw. msecr. 

90. Büttner, R. Neue Arten von Guinea, dem Kongo und dem Quango. (Verh. 
Brandenb., vol. XXXI, 1889, Berlin, 1890, p. 66, 67.) 

I. Musei hepatici: Mastigo-Lejeunes Büttneri Steph., Libange bei Gabun; Pla- 
giochila salvadorica Steph., San Salvador, der P. neckeroidea Mitt. am meisten ähnlich. 

II. Musei frondosi: Calymperes (Hynphilina) orthophyllaceum C. Müll., Arthington- 
fälle bei Kisula; Syrrlopodon (Orthotheca) semieireularis C. Müll., Kisula; Hypnum (8;- 
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matella-Thelidium) Büttnerianum C. Müll., Kisula; H. (Vesicularia) nanocarpum C. Müll., 
Sibangefarm bei Gabun; Bartramia (Philonotis) papillarioides C. Müll., Kisula; Sphagnum 
plamifolium ©. Müll., Kisula. 

91. Stephani, F. Hepaticae Africanae noyae in insulis Bourbon, Maurice et Mada- 
gascar lectae. (Bot. G., vol. 15, 1890, p. 281—291.) 
| Lateinische Diagnosen folgender neuer Lebermoose: 1. Aneura comosa St. p. 281, 
Bourbon, leg. Rodriguez. 2. A. longispica St. p. 281, Bourbon. 3. A. nudiflora St. p. 282, 
Bourbon. 4. A. saccatiflora St. p. 282, Bourbon. 5. Chiloseyphus grandistipus. St. p. 283, 
Bourbon. (6. Taxi-Lejeunea conformis N. et M. Beschreibung des den Autoren nicht be- 
kannten Perianths dieser Pflanze.) 7. Hu-Lejeunea carınata St. p. 283, Madagascar, leg. Cam- 
boue, der Lejeuneu cyathophora Spr. am nächsten stehend. 8. Cheilo-.Lejeunea Kurzii p. 284, 
Bourbon. 9. Cerato-Lejeunea mascarena St. p. 284, Bourbon, Maurice, leg. Rodriguez, am 
nächsten der L. Belangeriana verwandt. 10. Cerato-Lejeunea mauritiana St. p. 285, Mau- 
rice, leg. Rodriguez. 11. Lopho-Lejeunea multilacera, St. p. 285, mit L. adplanata verwandt, 
12. Acro-Lejeunea parviloba St. p. 286, Maurice. 13. Oerato-Lejeunea Renauldii St. p. 286, 
Bourbon. 14. Lepidozia Stephanit Renauld, p. 287, Bourbon, steht am nächsten der Lep- 
verrucosa Steph. 15. Lophocolea borbonica St. p. 287, Bourbon. 16. L. inflata St. p. 287, 
Bourbon, von L. triacantha leicht durch Blattbau zu unterscheiden. 17. L. longifolia St. 
p. 288, Bourbon. 18. L. rubescens St. p. 288, Bourbon. 19. Odontoschisma ligulatum St. 
p- 289, Bourbon. 20. Plagiochila Cambuena St. p. 289, Madagascar. leg. Cambou6, 21. P. 
Rodriguezii St. p. 290, Bourbon. 22. P. tenax St. p. 290, Bourbon. 23. Schestocheilla bor- 
bonica St. p. 290, Bourbon. 24. 8. ptligera St. p. 291, Madagascar, leg. Cambou£. 

Die beigegebenen drei lithographirten Tafeln bringen vergrösserte Abbildungen 
der Blätter. 

Vgl. auch Ref. No. 116. 


V. Australien. 


92. Colenso, W. On new Indigenous Uryptogams, of the Orders Lycopodiaceae, 
Musei and Hepaticae. (Tr. N. Zeal., vol. 20, 1887. [Wellington 1888]. p. 233—254.) 

Verf. beschreibt folgende nov. sp.: Mnium xzanthocarpum Col. p. 238, Norsewood, 
County of Waipawa, dem M. novae-zealundiae Col. benachbart. 2. Polytrichum tongariroense 
Col.p. 239, Mount Ruapehu, Tongariro Range, County of East Taupo, leg H. Hill, von dem nächst 
verwandien P. dendroides Comm. weit verschieden. 3. Isothecium (Hypnodendron) hetero- 
phyllum Col. p. 240, County of Waipawa, von I. menziesii Hook. f. et. Wils., I. kerris Mitt- 
und I. marginatum Hook. f. et Wils. durch Kapselbau, Perichätialblätter etc. hinreichend 
verschieden. 4. I. (Hypnodendron) obscurum Col. p. 241, County of Waipawa. 5. I. (Hypno- 
dendron) tomentosum Col. p. 242, north of Napier, leg. A. Hamilton, von dem nahestehenden 
I. comosum Hook. f. et Wils. deutlich verschieden. 6. Hypopterygium elegantulum Col. 
p- 242, County of Waipawa, den H. tamariscinum und H. rotulatum Hedw. benachbart. 
— 7. Jungermannia geminiflora Col. p. 243, County of Waipawa, mit J. monodon Hook. 
f. et Tayl. zu vergleichen. 8. Plagiochila recta Col, p. 244, County of Waipawa, nähert 
‚sich der Jungermannia serrata Lind. und J. approximata Lind, von J. radiculosa Mitt. und 
J. hypnoides Lind. durch Blattbau verschieden. 9. Plagiochsla caespitosa Col. p. 244, Norse- 
wood, County of Waipawa. 10. P. heterophylla Col. p. 245, County of Waipawa, nähert 
sich der P. distans Col. und P, distinctifolia Lind., mit P. spinulosa Nees et Mont. zu 
vergleichen, 11. P. rotundifolia Col. p. 246, Mount Tongarico, County of East Taupo, leg. 
H. Hill. 12, P. trispicata Col. p. 246, County of Waipawa, ausgezeichnete Art. 13. P. a«il- 
laris Col. ‚p. 246, mit voriger Art vergesellschaftet. 14. P. subfasciculata Col. p. 247, 
County of Waipawa, die nächst ähnliche Art ist P, exilis Col. 15. Gottschea truncatula 
Col. p. 247, County of Waipawa, von G. trichotoma Col. hinreichend verschieden. 16. @. 
‚flavovirens Col. p. 248, in Gesellschaft der vorigen Art, am meisten ähnlich der @. 
pallescens Col. und @. laete-virens Col. 17. G. squarrosa Col. p. 248, Hawke’s Bay, leg. A. 
‚Hamilton, mit G. nobilis Nees und G. dichotoma Col. zu vergleichen. 18. G. plumulosa Col. 
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p. 249, C. of Whakatana, les. A. Hamilton, der @. pinnatifolia Nees benachbart. 19. @. 
homophylla Col. p. 250, County of Whakatana, leg. A. Hamilton, höchst ausgezeichnete 
Art. 20. Isotachis rosacea Col. p. 250, north of Napier, leg. A. Hamilton, von J. Lyallii 
Hook. f. durch Farbe, Blatt- und Zellbau verschieden. 21. Trichocolea elegans Col. p. 251, 
von T. tomentella und T. lanata schon durch Habitus verschieden. 22. Frullania viridis 
Col. p. 252, County of Waipawa, von F\. squarrosula Hook. f. durch Habitus, Farbe, 
Blatt etc. verschieden. 23. F\. echinella Col. p. 252, an Myrtus bullata, County of Waipawa. 
24. Fossombronia gregaria Col. p. 252, north of Napier, leg. H. Hill. 25. Zoopsis tenwi- 
caulis Col. p. 253, mit Symphyogyna vergesellschaftet, Tongariro, leg. H. Hill., äusserst 
kleines Lebermoos, mit Zoopsis argentea Hook. f. et Tayl. zu vergleichen. 26. Z. ciliat« 
Col. p. 253, Norsewood. 27. Symphyogyna conmivens Col, p. 254, Tongariro. 


93. Colenso, W. A Description of some Newly-discovered Indigenous Cryptogamie 
Plants. (Tr. N. Zeal., vol. XXII, 1889. | Wellington 1890.] p. 454—457.) 

Diagnosen und begleitende kritische Bemerkungen folgender nov. sp.: 1. Gottschea 
clandestina Col. p. 254, County of Waipawa, mit G. marginata Col. zu vergleichen. 2. 
Chiloscyphus involucrata Col. p. 455, County of Waipawa, ähnlich dem Ü. Spruceana Col. 
3. Lepidozia retrusa Col. p. 455, County of Waipawa, der L. capilligera Lindb. und L. 
laevifolia Hook. f. benachbart. 4. L. occulta Col. p. 446, County of Waipawa, mit Z. ca- 
püligera und L. Lindenbergii Gottsche zu vergleichen. 5. Aneura perpusilla Col. p. 456, 
County of Waipawa, von A. muscoides Col. aeutlich verschieden. 6. A. polymorpha Col. 
p. 457, County of Waipawa. 


*94. Wild. On the Mosses and Hepatics of the Synopsis, Queensland Flora, and its 
two suppleiments. (Proceed. of the Roy. Soc. of Queensland, vol. V, Part. III.) 
Vergl. auch Ref. No. 116, 121. 


VI. Antarktisches Gebiet. 


95. Gottsche. Die Lebermoose Süd-Georgiens.. In „die internationale Polarfor- 
schung 1882—1883. Die deutschen Expeditionen und ihre Ergebnisse. Bd. II. 8%. Berlin, 
1890. p. 449— 453. 

Von den mitgebrachten 11 Arten sind folgende nov. spec.: Jungermannia elate, 
J. propagulifera, I. varians, J. koeppensis, J. badia, Lophocolea koeppensis, I. georgiensis. 
Auf den beigefügten acht Tafeln werden diese Arten und ferner noch Jungermannia bar- 
bata und Gottschea pachyphylia abgebildet. 


96. Müller, 0. Bryologia Austro-Georgiae. In „die internationale Polarforschung 
1882—1885. Die deutschen Expeditionen und ihre Ergebnisse. Bd. II. 8°. Berlin, 1890. 
p. 279-322, 

In einleitender bryo-geographischer Schilderung vergleicht Verf. die Mooswelt Süd- 
Georgiens mit der Moosvegetation anderer antarktischer Inseln. Auf Süd-Georgien wurden 
von der Expedition 52 Moose gesammelt, von denen nur eine einzige Art, Catharinea ant- 
arctica C. Müll. auch auf Kerguelen vorkommt. Die übrigen 51 Arten sind nov. spec. 
Die Diagnosen sind in lateinischer, die begleitenden Bemerkungen in deutscher Sprache 
geschrieben. Die neuen Arten sind wie folgt benannt: Andreaea regularıs, A. viridis, A. 
Willi, Distichium austro-georgicum, Catharinea (Psilopilum) tapes, Polytrichum austro- 
georgicum, P. macrorhaphis, P. timmioides, P. plurirameum, P. nanocephalum, Mielich- 
hoferia austro-georgica, Bryum obliguum, B. lamprocarpum, B. inflecum, B. amplirete, 
B. viridatum, B. pulvinatum, Dieranum austro-georgicum, D. tenut-cuspidatum, Blindia 
grimmiacea, B. brevines, B. subinclinata, B. pallidifolia, B. dieranellacea, Conostomum 
rhynchostegium, Bartramia leucolomacea, B. pycnocolens, B. subpatens, B. Oreadella, B. 
Willi, B. acicularis, Meesea austro-georgica, Barbula fontana, B. runcinata, B. flaris, 
B. lepto-syntrichia, B. anamacamptophylla; Willia grimmioides (n. gen. et n.sp.), Grim- 
mia urnulacea, @G. occulta, @. syntrichiacea, @. hyalino-cuspidata, @. austro-patens, @. 
Willü, @. glacialis, Guembelia immerso-leucophaea, Hypnum georgico-glareosum, H. austro- 
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stramineum, I. georgieo-uneinatum, H. austro-fluviatilis, H. georgico-antaretieum. : (Der 
Name Bartramia subpatens C. Müll. ist zu ändern, da schon Hampe 1865 unter gleichem 
Namen ein Moos aus den Anden von Bogota beschrieb. Ref.) 
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97. Amann. Mnium subglobosum Br. eur. (Revue bryologique, 1890, p. 535 —56.) 

In der Umgebung von Davos tritt Mnium subglobosum ziemlich häufig und meist 
reich fruchtend auf. Eine aufgefundene eigenthümliche Form von M. punctatum L. gab 
Verf. Veranlassung, diese beiden Arten eingehend zu untersuchen. Die Unterschiede beider 
benachbarter Arten werden ausführlich mitgetheilt, schliesslich wird noch darauf hinge- 
wiesen, dass sie ein ähnliches Verhalten zu einander zeigen wie M. spinosum Schwgr. zu 
M. spinulosum B. E. 

98. Anderson, Gunnar. Studier öfver Torfmossar i söchra Skäne. (Bih. t. br. sv. 
Vet.-Akad. Handl., Bd. 15, Afd. III, No. 3. Stbun, 1889. 43 sid. 

Mit Unterstützung der Schwedischen Akademie der Wissenschaften hat der Verf. 
Untersuchungen über die Pflanzenreste und Lagerungsverhältnisse in den quartären Bil- 
dungen, insbesondere in Torfmooren, in dem südlichen Theil von Schonen unternommen. 

Die Abhandlung zerfällt in zwei Theile, einen speciellen, in welchem Verf. eine Be- 
schreibung einiger interessanten Localitäten liefert, und einen allgemeinen, in welchem er die 
Resultate zusammenfasst, doch mit der bestimmten Reservation, dass die von ihm in dieser 
Abhandlung beschriebenen Verhältnisse wahrscheinlich nur für die südlichsten Theile von 
Schweden Giltigkeit haben. 

Weil in dieser Abhandlung die Resultate der ersten systematischen Untersuchung 
in Schweden über diesen interessanten Gegenstand niedergelegt sind, wollen wir hier eine 
kurze Uebersicht des späteren Theiles der Abhandlung liefern. In grossen Zügen zeigen 
die schoenischen Torfmoore volle Uebereinstimmung mit den dänischen (nach Steenstrup). 

Der Verf. theilt die Ablagerungen derselben nach ihren Pflanzenresten folgender- 
maassen ein: 


I. Die arktische Vegetation. 


Nur einige Ergänzungen zu Nathorst’s Arbeiten sind diesbezüglich zu machen. 
So die Auffindung von Diapensia lapponica und die sichere Bestimmung von Andromed« 
polifolia. Dabei ist eine Insectenfauna mit den Pflanzenresten harmonirend aufgefunden : 
Amara alpina Fabr., Cymatopterus cfr. fuscus L., Gaurodytes artieus Pay. (?), Thanato- 
philus lapponicus Fabr., Otiorrhynchus maurus Gyll., Ilybius guitiger Gyll., Teronia cfr. 
nigra Fabr. 

Dabei ist die Auffindung einer subalpinen Flora zwischen dieser und der folgenden 
Schicht zu verzeichnen, mit grossblättrigen Weiden wie Salix phylicifolia und anderen. — 
In geologischer Hinsicht bemerkt der Verf. das Auftreten von arktischem Torf, von 
einer Mächtigkeit bisweilen von 10cm, die Thon- und Lehmablagerungen, welche diese 
Abtheilung zusammensetzt. 

Die von Steenstrup aufgestellte Zone der Espe, welche der Verf. der Zone 
der Birke auf unseren Gebirgen parallelisirt, hat er — im Gegensatz zu den Verhältnissen 
der dänischen Moore — von so unbedeutender Mächtigkeit gefunden, dass er die Vege- 
tation der Espe nur als „die kurze Uebergangszeit zwischen dem Rücktreten der ark- 
tischen Flora und der Einwanderung der Kiefern“ ansieht. 


I. Die Vegetation der Kiefern. 


Zusammen mit den Rückständen dieses Baumes hat er folgende Pflanzen auf- 
gefunden: Alisma Plantago L., *Betula odorata, Carex sp., *Cornus sanguinea L., *Co- 
rylus Avellana L., *Crataegus (selten), Nuphar luteum (L.) Sm. (sparsam), Nymphaea alba 
L., *Populus tremula L., Potamogeton sp., Prunus Padus L., Rhamnus Frangula L., 
*Salix aurita L., *S. caprea L., *S. cinerea L., S. repens L., Seirpus lacustris L., * Vi- 
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burnum Opulus L. (Die mit * bemerkten sind auch in analogen Schichten. der interessanten 
Kalktuffablagerung von Benestad in Schoenen aufgefunden.) Nicht ein einziger Rest von 
der Fichte ist entweder in dieser noch in übrigen Schichten der Torfmoore aufgefunden. 
— Das reichliche Vorkommen von Resten von Wasserpflanzen und die Beschaffenheit des 
Schlammes weist darauf hin, dass die Ablagerung im Allgemeinen in offenen Gewässern vor 
sich ging. 

III. Die Vegetation der Eiche. 


Dieser Baum ist der charakteristische für die dritte grosse Abtheilung der schoeni- 
schen Torfmoore.. In diesen Schichten hat der Verf. von folgenden Pflanzen Reste auf- 
gefunden. 

Theils mit der Kiefer zusammenwachsend: Betula odorata Bechst., Carex sp., Co- 
rylus Avellana L., Crataegus, Menyanthes trifolieta L., Nuphar luteum (L.) Sm. Nym- 
phaea alba L., Populus tremula L., Potamogeton sp., Pteris Aquilina L., Salıx aurita, 
*S. caprea L., $. cinerea L. " 

Theils neu auftretend: Alnus glutinosa (L.) J. Gaertn., Betula verrucosa Ehrh.? 
Fvonymus europaea L.? *Fraxinus escelsior L., Myriophyllum ?, *Quercus Robur L. (syn. 
“u. pedunculata Ehrh.), Ranunculus sceleratus (L. Th. Fr. ?), Sorbus Aucuparia, *Tilia 
europaea, Viscum album L., Mnium affıne Bland., Chara hispida Wallr. oder intermedia 
A. Br. (* giebt das Vorkommen in der Eichenzone bei Benestad an (siehe oben), — Zu 
bemerken ist, dass in diesem Torfmoore alle bestimmbaren Reste zu Quercus pedunculata 
Ehrh. gehören, während nach Steenstrup (von andern Forschern wie Vaupell, Hansen, 
Rostrup doch entgegengesetzte Angaben) im Allgemeinen in den dänischen Qu. sessiliflora 
Ehrh. vorkommt. — Weiter ist hervorzuheben das Auffinden von Viscum album L., jetzt 
in Schoenen gänzlich ausgestorben. 


IV. Die Vegetation der Buche. 


In den Torfmooren sind zurzeit Rückstände von diesem Baum nicht aufgefunden 
worden. Der Verf. versuchte aber nachzuweisen, dass die oberste Abtheilung der Torf- 
moore, welche die stark vermoderten Reste insbesondere der Erle enthält, die Zeit der 
Buche repräsentirt. Dieses thut er durch Vergleich mit der Vegetation in den Niederungen 
des jetzigen Buchenwaldes, in welchen Feuchtigkeit liebende Pflanzen der vorigen Vege- 
tationen als Ueberreste aufzufinden sind. Gunnar Andersson-Lund. 

99. Arnell, H. W. Om de Skandinaviska Thyidia tamariscina. (Ueber die Skandi- 
navischen Th. t.) (Bot. N., 1890, p. 73—80. 8°. Lund 1890.) 

A. fand die sonst seltene Moosart T’hyidium delicatulum (L., Hedw.) Mitt. 1876 
häufig im Jeniseithal in Sibirien und nachher im südlichen Schweden an mehreren Stellen. 
Verf. untersuchte, hierdurch veranlasst, die T’hyidia tamariscina des Herbars der Königl. 
Schwedischen Akademie der Wissenschaften, sowie die seines eigenen Herbars. 

I. Th. tamariscifolium (Neck.) Lindb. Zu dieser Art werden oft irrthümlicher- 
weise üppigere Formen von delicatulum geführt. Sie ist doch eine gute, nicht zu ver- 
wechselnde Art. Dunkelsrün, grob; Blätter mit längeren Papillen als die verwandten 
Arten. Spitze der Astblätter aus einer zugespitzten Zelle bestehend, die keine Papillen 
trägt. Perichätialblätter mit einfachen oder verzweigten Haaren berandet. Fruchtreife im 
Winter (etwa Februar). Verbreitung ziemlich beschränkt. Verf. sah Exemplare von 
Skandinaviens südlichen und mittleren Theilen (viele Standorte), Färoarne, Island, West- 
preussen und Ungarn; sah keine russische Exemplare und fand die Art nicht in Sibirien; 
sie dürfte auch in Nordamerika fehlen. 

II. Th. delicatulum (L., Hedw.) Mitt., hellgrün, von der vorigen leicht durch die 
abgestutzte, papillöse Endzelle der Astblätter zu unterscheiden, von der folgenden durch 
die Stammblätter. Diese sind von einer eirundlich-triangulären Basis an allmählich zuge- 
spitzt mit zurückgerollten Spitzenrändern und dem Nerv vor der Spitze aufhörend. Frucht 
dicker und weniger gebogen als bei den folgenden, Fruchtreife etwas früher als bei der 
vorigen, etwa October bis Januar. Verbreitung Südschweden, Dänemark, Finnland, Russ- 
land, Preussen, Belgien, Frankreich, Sibirien, Nordamerika. 
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II, Th. recognitum (Hedw.) Lindb. Mehr gracil' als die beiden andern; dunkel- 
grün-bräunlich., Stammblätter von breiter: Basis plötzlich in eine flache Spitze verjüngt, 
deren Nerv bis in die: Spitze hinausverlaufend. — Fruchtreife etwa September bis October. 
Verbreitung: Allgemein im südl. Schweden bis zu Angermanland sowie in Frankreich, 
Deutschland und dem Jeniseithal in Sibirien bis zu 900; ebenso in Nordamerika. 

Ljungström (Lund). 

100. Arnell, E. W. Om nägra Jungermannia ventricosa Dicks närstäende lefver- 
mossarter (Ueber einige der J. ventricosa nahestehenden. Lebermoosarten). (Bot. N., 
1890, p. 97—104. 8%. Lund, 1890.) 

A. durchmusterte die bezüglichen Arten im Herbar der Köngl. Akademie der 
Wissenschaften und verglich sie mit den in seinem eigenen enthaltenen. Folgendes ergab 
sich, besonders in Betreff der geographischen Verbreitung und des Artwerthes. 

I. J. alpestris Schleich. ist eine gnte Art mit nördlicher Verbreitung; Schweden, 
Norwegen, Finnland, Böhmen, Vogesen, Schweiz, Grönland, Jenisei. 

II. J. Wenzelii Nees., eine lange verkannte Art mit entschieden nördlicher Ver- 
breitung, Schweden, Norwegen, Finnland, Schlesien, Bayern, Steiermark, Spitzbergen, Grön- 
land, Jenisei. 

III. J. guitulata Lindb. und Arnell. Blattzellen mit äusserst verdickten Wänden; 
Gonidien immer fehlend. Steht J. porphyroleuca am nächsten. Wächst an faulen 
Stämmen. Schwedeu (von Blekinge bis ganz nördlich), Norwegen, Finnland, Sibirien. 

IV. J. longidens Lindb. hat bisweilen die Wände der Blattzellen verdickt. An 
Baumwurzeln und Felsenwänden. Schweden, Norwegen, Finnland, Deutschland (Blanken- 
burg und Schwarzwald), Sibirien. 

V. J. porphyroleuca Nees. dürfte nur eine Varietät von J. ventricosa sein, da das 
hauptsächliche Unterscheidungsmerkmal, die Wandverdickungen, an den Ecken der Bsatt- 
zellen sogar am selben Stiel sehr wechselnd ist. Durch das ganze skandinavische 
Florengebiet. Ljungström (Lund). 

101. Barnes, 0. R. Artificial Keys to the Genera and Species of Mosses recognized 
in Lesquereux and James Manual of the Mosses of North America. (Transact. of the 
Wisconsin Academy of Sciences, Arts and Letters, vol. VIII, 1890, p. 12-81.) 

Analytischer Schlüssel zum Bestimmen der Gattungen und Arten der in dem 
Werke von Lesquereux und James aufgeführten Moose Nordamerikas. 

102. Braithwaite, R. The British Moss-Flora. (Part. XII, p. 105—144, pl. LXI 
& LXVI. London, 1890. Price 6 sh.) 

In Lief. XIII dieses Werkes werden beschrieben und abgebildet: Splachnum 
ampullaceum, vasculosum, pedunculatum; Tetraplodon bryoides, angustatus; Tayloria 
tenuis, lingulata = Dissodon splachnoides; Oedipodium Griffithii; Discelium nudum; 
Amblyodon dealbatus; Nanomitrium tenerum = Ephemerum tenerum; Physcomitrella 
 patens; Physcomitrium sphaericum, pyriforme; Funaria obtusa — (Entosthodon erice- 
torum), F. calcarea, fascicularis, attenuata (= E. Templetoni), microstoma, hygrometrica ; 
Oreas Mielichhoferi = Mielichhoferia nitida; Stableria graeilis = Orthodontium gracie ; 
Leptobryum pyriforme; Pohlia acuminata, polymorpha. 

*103. Britton, Elizabeth, ©. An introduction to the study of mosses. (The 
Microscope, vol. X, 1890, p. 33—45.) 

104. Britton, Elizabetb, ©. A Handbook of the mosses of North-eastern America. 
(B. Torr. B. C., vol. XVII, 1890, No. 10, p. 260.) 

105. Britton, Elizabeth, 6. New Mosses of North Amerike. (Bot. G., vol. 15, 
1890, p. 151.) 

Bemerkungen über Didymodon Hendersoni und Coscinodon Renauldi cfr. 
Ref. No. 76. 

105a. Gardot, J. Hypnum circinale Hook. (Revue bryologique, 1890, p. 17—18.) 

Verf. fand in seinem Herbare bei einer Revision der Section Drepanium des Genus 
Hypnum. ein steriles Exemplar des Hypnum circinale Hook, gefunden zu Killarney, Irland, 
von M. D. Moore. Von Moore war es als H. hamulosum B. S. vertheilt worden. H. cir- 
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cinale Hook, bisher nur aus Nordamerika bekannt, ist diöcisch (Lesquereux et James 
stellten es zu den monöcischen Arten). Auf die Unterschiede von H. cupressiforme wird 
näher eingegangen. FH. Seguoiete C. Müll. aus Kalifornien unterscheidet sich von H. cir- 
cinale nur durch die Basalzellen der Blätter. 

106. Catalogue of the Mosses in the Collections of Dr. Vasey and Dr. Lopham, 
now in the University Herbarium. (Rept. Dept. Nat. Hist. Northwestern Univ., 1889, 
p. 17—19.) 

107. Glos, DB. Quelques cas de sterilite de plantes. (Associat. france. pour l’avanc. 
des sciene., sess, 18, II, 1839, p. 516-517.) 

Verf. fand in einem Zeitraume von 35 Jahren . im Jardin des plantes zu Toulouse 
nur einmal fruchtende Exemplare der Zunularia vulgaris, obgleich sie dort steril oder mit 
Brutkörperchen besetzt in grosser Menge vorkommt. 

Von Marchantia wolymorpka wurden im botanischen Institute zu Toulouse nur 
stets 2 Pflanzen mit Archegonien gefunden, niemals traten Pflanzen mit Antheridien auf. 

108. Gorbiere, L. Les Fossombronia du departement de la Manche. (Revue 
bryologique, 1890, p. 1—6. c. 1 tab.) 

Die Gattung Fossombronia ist in der Umgegend Cherbourgs ungemein reich ver- 
treten. Verf. gruppirt die gefundenen Arten wie folgt: a. Sporae foveolatae vel reticulatae 
1. F. angulosa Baddi, 2. F. Dumortieri Lindb. (Die auch hierher zu stellende F\, incurva 
Lindb. wurde nicht beobachtet.) b. Sporae echinato-squamosae vel verrucosae. 3. F\ caes- 
pitiformis De Not., 4. F. Husnoti L. Corb., 5. F. verrucos« Lindb. (bisher nur von Blida, 
Algier, bekannt). c. Sporae cristatae. 6. F. pusilla (Dill.) Dum. et var. ochrospora Lindb. 
et var. decipiens L. Corb., 7. F. cristata Lindb. — Diagnosen, ausführliche Notizen über 
Literatur und specielle Sandorit werden bei jeder Art sun Die Tafel bringt Sporen- 
zeichnungen von jeder Art. 

109. Deloynes, P. Les Grimmia de la region de l’Onest. ‘(Buil. de la Bibliotheque 
Scientifique de l’Ouest, 2e annee, II part., No. 7, p. 93—104, 1889.) 

Nach einleitender Schilderung des Gebietes und Angabe der vorhandenen bryo- 
logischen Literatur beschreibt D. ausführlich die vorkommenden 12 Grimmia-Arten, giebt 
die speciellen Fundorte an und bringt zum Schlusse eine analytische Tabelle zum Bestimmen 
der Arten. 

110. Husnot, T. Les Philonotis dioiques. (Revue bryologiques, 1890, p. 42-47.) 

Verf. unterzog die diöcischen Formen der Gattung Philonotıs einer eingehenden Unter- 
suchung. Nach Recapitulation der Ansichten der verschiedensten Autoren über den Werth 
der einzelnen Arten folgt ein kurzer analytischer Schlüssel zur Bestimmung der von ihm 
angenommenen 6 Arten, nämlich: Ph. Arnellü = Ph. foniana var. capillaris Arnell, Ph. 
marchica Brid., Ph. capillaris Lindb. = Ph. marchica var. tenwis Boul., Ph. caespitosa 
Wils., = Ph. mollis Vent. non Dozy et M., Ph. fontana Brid. et var. gracilescens Schpr., 
alpina Brid. und falcata Brid., Ph. calcarea Schpr. Jede Art ist mit ausführlicher Diagnose 
versehen, auch werden die französischen Fundorte eitirt. Auf beigegebener lithographirter 
Tafel giebt Verf. die Habitusbilder, sowie die vergrösserten Darstellungen der Blätter, 
Blüthenstände, Kapseln, Peristome etc. 

111. Husnot, T. Muscologia Gallica. 9e livraison, p. I-VII. (Clef analytique des 
genres, p. 257—284 et pi. 69-79.) 5 Fr. 

Schlussheft des I. Bandes. Beschrieben und abgebildet werden: Mnium (6 Arten), 
Oinchdium 1, Aulacomnium 2, Amblyodon 1, Meesea 4, Paludella 1, Conostomum 1, Ana- 
colia 1, Bartramia 6, Bartramidula 1, Philonotis 7, Breuteia 1, Timmia 3, Tetraphis 1 


Tetrodontium 2, Buxbaumia 2, Diphyscium 1, Atrichum 4, Oligotrichum 1, Pogonatum 4, 


Polytrichum 7, Oreas 1, Scopelophila 2, Geheebia 1. 

112. Jameson, &. Rhabdoweisia crenulata as a French moss. (Revue bryologique, 
1890, p. 6.) 

Das unter No. 401 in den Musci Galliae unter dem Namen Weisia denticulata 
(Cascades du Coeur et d’Enfer) Moos ist Rhabdoweisia cerenulata = Didymodon erenulatus 
Mitt. — J. fand die Art fruchtend auch in Westmoreland. 


nn 
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113. Jensen, 6. De danske Sphagnumarter. (Die dänischen Sphagnumarten.) 
(Botanisk Forenings Festskrift. Kjöbenhavn, 1890. S. 52-116. M. 6 Tavler.) 


Verf. giebt nach einer Einleitung eine ausführliche Beschreibung der dänischen 
Subgenera und Species der Torfmoose, von 6, theils Blattformen, theils anatomische Bilder 
enthaltenden Tafeln begleitet. Der Text ist ausschliesslich dänisch. In Dänemark sind 
folgende Sphagna gefunden: S. imbricatum Russ., eymbifolium (Ehrh.) Hedw., papillosum 
Lindb. (subsp.), medium Limpr. (subsp.), subsecundum C. E. Nees, contortum Schultz, platy- 
phyllum Lindb. (subsp.), teres (Schpr.) Ängström, squarrosum Crome, compactum DO., molle 
Sull., subnitens Russ. et Warnst.; acutifolium Ehrh., quinguefarsum (Braithw.) Warnst., 
Warnstorfii Russ., rubellum Wils., fuscum (Sehpr.) Klinggräff, Russowii Warnst., Girgen- 
sohnii Russ., fimbriatum Wils., tenellum Brid., recurvum Pol. de Beauy., amblyphylium 
Russ. (subsp.), angustifolium (subsp. nov.), laxifolium C. Müll., majus Russ., riparium 
Ängström, obtusum Warnst. Die Sphagnum-Flora enthält demnach 23 Species und 5 Sub- 
species. 0. G. Petersen. 


114, Levier, EE Die una varieta nuova inermis della Riccia atromarginata Lev. 
(N. G. B. J., XXII, 1860, p. 288.) 

L. lest von Riccia atromarginata Lev. eine noYV. Var. inermis vor, welche voll- 
ständig kahl und etwas grössser als die typische Art ist; von Borzi nächst Palermo 
gesammelt. 

Bezüglich der Haarlosigkeit normal gewimperter Füiccia-Arten macht aber Verf. 
auf AR. Bischoffi var. maxima und R. tumida var. inermis (R. Michelii Rdi.) aufmerksam, 
welche in der Umgegend von Florenz vorkommen und kahl sind. Interessant ist ferner 
der Fall, dass R. papillosa Mor., welche im Herbst und zu Anfang des Winters von weissen 
Haaren dicht überzogen ist, zur Frühlingszeit kahl erscheint. Solla. 


115. Lickleder, M. Die Moosflora der Umgegend von Metten. Abtheilung I. (Beı- 
. lage zum Jahresbericht der Studienanstalt Metten für 1889—1890, p. 1—62. Mit 1 Taf.) 

In der Einleitung (p. 1—25) spricht Verf. über die Grenzen der Verbreitung der 
Moose, ihre allgemeinen Lebensbedingungen, ihren Nutzen und giebt eine für den Laien 
berechnete kurze Schilderung ihres Baues und ihrer wesentlichen Theile. Zur besseren Er- 
läuterung werden auf der beigegebenen Tafel in 12 Figuren Haube, Deckel, Urne, Hals und 
Peristom der Mooskapsel abgebildet. Es folgt eine Schilderung des durchforschten Gebietes 
mit Angabe der interessantesten Moosfunde. 

In den folgenden Beschreibungen lehnt sich Verf. an Milde und Limpricht an, 
manche Standortsangaben wurden Molendo, Bayerns Lebermoose, und Duval, Irlbacher 
Flora, entnommen. Neue Arten sind nicht aufgestellt. Den Schluss bildet die Gattung 
Amphoridium. 


116. Mc. Ardle, David. Additions to the Irish Moss Flora. (J. of B., 1890, 
p. 237— 239.) 

Verf. erwähnt, dass Cardot nach Untersuchung eines in seinem Herbar befindlichen 
kleinen Exemplars von Hypnum eircinale Hook. (Killarney, leg. D. Moore) dies Moos für 
eine Form von H. hamulosum halte. Verf. möchte dagegen dasselbe als eine der Gruppe 
fliforme von H. cupressiforme angehörende Form betrachten und giebt die ausführliche 
Synonymie desselben. Zum Schluss werden noch Fundorte folgender Moose namhaft ge- 
macht: Fontinalis antipyretica und F. sguamosa (Nordamerika), Hypnum molluscum (Nord- 
amerika), H. sericeum (Nordamerika, von Canada bis Rocky Mountains), Andreaea petro- 
phila (Neuseeland, Island, Fuegia, Tasmania, Anden von Südamerika), Fissidens bryoides, 
F. viridulus (Neuseeland, Island, Nordamerika), Campylopus introfleeus (Killarney, Auck- 
land, Camphell-Inseln), Bartramia Halleriana (Nord- und Südamerika, Fuegia, Tasmania, 
Australien, Indien, Afrika), Hookeria laetevirens (Westindien, Killarney). 
| 117. Philibert. Le Brachythecium latifolium (Lindb.) fertile. (Revue bryologique, 
1890, p. 19—20.) | | 

Dies von Lindberg zuerst als Hypnum latifolium beschriebene Moos war bisher 
nur steril bekannt. Verf. erhielt von Hagen und Kaurin zu Lom in Norwegen gesammelte 
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Fruchtexemplare desselben, welche er eingehend beschreibt. Der Frucht nach steht Brachy- 
thecium latifolium dem B. rivulare sehr nahe. 

118. Philibert. Sur la fructification du Marsupella revoluta Dumortier. (Revue 
bryologique, 1890, p. 33—34.) 

Verf, beschreibt ausführlich die von Chr. Kaurin und E. Ryan in Norwegen 
gefundenen fertilen Exemplare des genannten Lebermooses. Ä 

119. Rabenhorst, L. Kryptogamen-Flora von Deutschland, Oestereich und der Schweiz. 
Bd. IV. Die Laubmoose von K. Gustav Limpricht. (Lief. XII—-XIll. 8%. 1890. Leipzig. 
(Ed. Kummer.) Preis & Lief. 2.40 Mk. 

Lief. XII bringt zunächst den Schluss der Gattung Schistidium. Sch. gracile (Schleich) 
und Sch. alpicola (Sw.), welche früher als Varietäten zu Sch. apocarpum gestellt wurden, sind 
hier als selbständige Arten aufgefasst. Grimmia platyphylla Mitt. wird als Varietät y.lat- 
folium Zett. zu Schistidium alpicola gestellt. Grimmia sphaerica hält L. für eine forma deci- 
piens von Schistidium atrofuscum Schpr. p. 714 wird Sch. brunnescens Limpr. n. sp. beschrieben, 
Mödling bei Wien, leg. Juratzka. Den Schluss der Gattung bildet Sch. teretinerve (Limpr.) 
—= Grimmia (Eugrimmia?) teretinervis Limpr. olim. — Es folgt die Gattung Coscinodon 
Spreng. mit ©. cribosus und CO. humilis Milde. — Die Gattung Grimmia Ehrh. ist durch 
34 Arten vertreten. G@. triformis Car. et D. Not. fand Verf. unter Moosen, welche P. G. 
Lorentz an der Wormser Joch-Strasse gesammelt hatte, p. 733 wird ausführlich @. Gander; 
Limpr. beschrieben. Mit G. incurva Schwg. ist G. Hageni Kaurin identisch. @. sessitana 
D. Not. ist monöcisch (Venturi hatte sie für diöcisch erklärt), identisch mit dieser Art ist 
G. anceps Boul. p. 757 ist @. subsulcata Limp. n. sp. beschrieben. = @. alpestris ß. mi- 
crostoma Br. eur. — @. subsquarrosa Wils. ist nach L. nur eine forma propagulifera von 
G@. Mühlenbeckii Schpr., ebenso ist @. Stirtoni Schpr. nur forma propagulifera von @. 
trichophylla Grev. Zu G. decipiens (Schultz) Lindb. wird @. robüsta Ferg. gestellt. 

Lief. XIII. KRacomitrium papillosum Kindb. = Grimmia papillosa Kindb. ist nur 
var. ß. asperula (Geheeb.) von @. elatior. Zu @G. funalis f. epilifera Zett. gehört @. cal- 
vescens (imberbis) Kindb. p. 776. G. andreaeoides Limpr, n. sp., nur steril bekannt. Für 
G. Ungeri Jur. konnte aus dem Gebiete kein Standort nachgewiesen werden. Es folgt die 
Gattung Dryptodon Brid. mit D. patens, Hartmani und atratus. D. Hartmani var. montene- 
grina Breidl. et Sz. ist die fruchtende und auch die 5 Pflanze der Stammart. — Gattung 
Racomitrium Brid. 9 Arten. R. affine (Schleich) = KR. heterostichum ß.alopecurum Hüb. 
ist eigene Art, zu welcher als var. obtusum (Sm. Lindb.) = KR. heterostichum var. y.gra- 
cilescens Br. eur. gestellt wird. — 3. Gruppe: Piychomitrieae. Gattung Brachysteleum Rchb. 
mit B. polyphylium (Dicks) und B. glyphomitrioides (Bals. et D. Not.). = Piychomitrium 
pusillum Br. eur. — 4. Gruppe: Hedwigieae. Gattung Hedwigia Ehrh. mit I. albicans 
(Web.) Lindb. (Dem leidigen Prioritätsrechte zufolge musste der allbekannte Name 2. cikata 
Ehrh. zum Opfer fallen. Ref. vermag sich mit solchen Aenderungen nicht recht befreunden.) 
— Es folgen noch. Hedwigidium imberbe (Sm.) und Braunia alopecura (Brid.) — Ein Re- 
gister zu den bisher beschriebenen Arten bildet den Schluss dieser Lief. und zugleich des 
I. Bandes. 

(Ref. kann nicht unterlassen, den gewiss berechtigten Wunsch zu äussern, dass. die 
Lief. des II. Bandes in beschleunigterem Tempo erscheinen möchten!) 

120. Röll, J. Ueber die Warnstorf’sche Acutifoliumgruppe der europäischen Torf- 
moose. (Bot. C., vol. 42, 1890, p. 230—234, 262—266, 296—300, 326—330, 357—362.) 

Sehr detaillirte Besprechung der genannten Warustorf’schen Arbeit, in welcher 
Verf. namentlich auf die Prioritätsrechte der Artenbenennung zurückkommt, im übrigen 
aber sich polemisirend gegen Warnstorf und Russow wendet. 

121. Stephani, F. Die Gattung Lejeunea im Herbarium Lindenberg, revidirt von 
F. Stephani. (Hedwigia, 1890, p. 1—22, p. 69—99, p. 133—- 142.) ' 

Verf. unterzog. die im: Wiener Hofcabinet aufbewahrte äusserst wichtige Sammlung 
Lindenbergs (nebst einigen späteren vom Hofcabinet eingeschalteten Erwerbungen) einer 
‚Revision. Die Hauptaufgabe, welche sich Verf. stellte, abgesehen von der Richtigstellung 
der Arten, war die, „das ganze Material in die von Spruce so vortrefllich abgegrenzten 
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Subgenera einzureichen, da für viele Pflanzen der Synops. Hepat. hierüber die allergrösste 
Unklarheit herrschte.“ — Welche unendliche Mühe diese Arbeit verursachte, dürfte schon 
aus der Zahl der untersuchten Exemplare — 1157 Nummern — hervorgehen. Von jeder 
untersuchten Pflanze wird der genaue Standort angeführt und damit die geograpbische Ver- 
breitung, hinsichtlich der in der Synopsis mancher Irrthum unterläuft, richtig gestellt. 


Ref. ist leider genöthigt, aus der Fülle des dargebotenen sich nur auf die Erwäh- 
nung der neu aufgestellten Arten beschränken zu müssen. Es sind dies folgende; Piycho- 
lejeunea Perrottetii St. p. 5, Nilgherries, leg. Perrottet, von der ähnlichen Pt. semirepanda 
durch Blätter, Amphigastrien und Perianth verschieden. Acrolejeunea Borgenii St. p. 10, 
Madagascar, leg. Borgen. Platy-Lejeunea setosa St. p. 14, Mexico. Lopho-Lejeunea Zol- 
lingeri St. p. 14, Java, mit Lejeunea plicatiscypha Tayl. zu vergleichen. Zu Cauda-Le- 
jeunea St. n. subg. sind folgende Arten zu stellen: ©. ‚Lehmanniana, africına (= Thysa- 
nanthus africanus St.), Leiboldü St., recurvistipula (= Lejeunea r.), harpaphylla (= Le- 
jeunea harpaphylia) und Urescentiana (= Lejeunea Orescentiana). Odonto-Lejeunea sagitti- 
stipula St. p. 19, Mexico. Archi-Lejeunea Bongardii St. p. 20, Marianen. Priono-Lejeunea 
angulistipa St. p. 69, Guadeloupe. Drepano-Lejeunea Hampeana St. p. 70, Java, mit D. 
Lejeunea inchoata Meiss. zu vergleichen. D. Lejeunea bidens St. p. 71, Peru. D. Lejeunea 
Teysmanni G. ms., Sumatra, der Lejeunea tridactyla G. am ähnlichsten, aber von allen 
Arten leicht zu unterscheiden. Lejeunea papilliloba St. p. 73, Demerara. Pycno-Lejeunea 
hyalina St. p. 77, Bogota. Eu-Lejeunea corallina St. p. 83, Radack. leg. Chamisso. Zu- 
Lejeunea-olivacea St. p. 85, Ind. orient. Eu-Lejeunea zacuapana St. p. 87, Mirador, Za- 
cuapa, leg. Liebmann. Cheilo-Leujeunea sandvicensis St. p. 88, Sandwich Inseln. Micro- 
Lejeunea microstipula St. p. 89, Java. M. Lejeunea stricta St. p. 90, Mirador. Colo-Le- 
jeunea Kegelii St. p. 91. Cerato-Lejeunea amazonica St. p. 91, Paramaribo. Lejeunea Poeppi- 
giana Nees ms. p. 92, Brasilien. Lejeunea pyriformis St. p. 93, Zacuapa. Ceralo-Lejeunea 
miradorensis St. p. 93, Mirador. COolo-Lejeunea Montagnei Lehm. ms., p. 96, Cuba. Co- 
luro-Lejeunea acroloba Mont. ms., p. 97, Manila. Coluro-Lejeunea Junghuhniana St. 
p. 97, Java. 

Zum Schlusse giebt Verf. noch eine Zusammenstellung nach Untergattungen von 
allen untersuchten Arten. Darnach enthält die Sammlung von Acro-Lejeunea 15 Arten, 
Archi-Lejeunea 18, Brachio-Lejeunea 7, Bryo-Lejeunea 7, Cauda-Lejeunea 3, Cerato- 
Lejeunea 25, Cheilo-Lejeunea 13, Colo-Lejeunea 15, Coluro-Lejeunea 5, (rossoto-Lejeunea 2, 
Dierano-Lejeunea 7, Diplasio-Lejeunea 3, Drepano-Lejeunea 14, Eu-Lejeunea 54, Euosmo- 
Lejeunea 12, Harpa-Lejeunea 5, Homalo-Lejeunea 5, Hygro-Lejeunea 18, Lepto-Lejeunea 8, 
Lopho-Lejeunea 9, Macro-Lejeunea 1, Mastigo-Lejeunea 7, Micro-Lejeunea 11, Odonto- 
Lejeunea 6, Omphalo-Lejeunea 1, Pelto-Lejeunea 1, Platy-Lejeunea 8, Prionv-Lejeunea 8, 
Piycho-Lejeunea 8, Pycno-Lejeunea 11, Stieto-Lejeunea 2, Strepsi-Lejeunea 15, Taxi-Le- 
jeunea 20, Thysano-Lejeunea 8 und Trachy-Lejeunea 2 Arten. 


122. Venturi. Barbulae rurales. (Revue bryologique, 1890, p. 49-53.) . 


Verf. studirte eingehend die Formen von Barbula ruralis und beschreibt als neue 
Varietäten «. var epilosa, ß. var. densiretis y. var. hirsuta. 


123. Warnstorf, C. Contributions to the knowledge of North American Sphagna. 
(Bot. G., vol. 15, 1890, I, p. 127—140, II, p. 189-198, III, p. 217—227, IV, p. 242—255.) 
Höchst wichtiger Beitrag tür die Kenntniss und über die Verbreitung der nord- 
amerikanischen Sphagna. 

Die Beschreibungen sind sehr ausführlich, ebenso die begleitenden kritischen Be- 
merkungen. Die Synonyme sind vollständig angegeben, ferner sind alle bekannten Fundorte 
notirt. Ref. kann aus Raummangel sich nur auf eine Angabe der vorkommenden Arten und 
Varietäten beschränken. Die Arbeit wird das Interesse jedes Sphagnologen beanspruchen. 

I. Sphagna acutifolia. 1. Sphagnum fimbriatum Wils. et var. tenue Grav. et arc- 
ticum C. Jens. 2. 8. Güirgensohnii Russ. c. var. coryphaeum Russ., stachyodes Russ. et. 
molle Russ. 3. 8. Russowii Warnst. c. var. poecilum Russ., rhodochroum Russ. f. dasyano- 
clada Warnst. et var. Girgensohnivides Russ. et obseurum Russ. 4. $. fuscum (Schpr.) v. 
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Klinggr. c. var. fuscesceens Warnst. et f. robusta et dasy-anoclada W. var. fusco-viride 
(Russ.) f. robusta W. 5. 8. tenellum (Schpr.) v. Klinggr. c. v. versicolor, viride et palles- 
cens Warnst. 6. 5. Warnstorfii Russ. c. var. purpurascens Russ., versicolor Russ. et 
viride Russ. 7. 5. quinquefariıum (Braithw.) Warnst. var. roseum Jur. f. dasy-homoclada 
et dasy-homalo-drepanoclada W. et var. veride Warnst. et f. homaloclada W. 8. S. acuti- 
folium (Ehrh.) Russ. et Warnst. c. var. purpurascens W., versicolor W. et f.robusta W. et 
var. flavo-rubellum W., viride W., pallescens W. et f. dasy-drepanoclada W. 9. S. sub- 
nitens Russ. et Warnst. var. flavicomans Card., viride W. et obscurum W. 10. 8. 
molle Sulliv. 

II. Sphagna cuspidata. 11. $. macrophyllum Bernh. 12. $S. Floridanum (Aust.) 
Card. 13. $. Lindbergii Schpr.. 14. $. riparium Angstr. 15. S. recurvum (P. B.) Russ. 
et Warnst. c. var. pulchrum Lindb., mucronatum Russ., amblyphyllum Russ., parvi- 
folum (Sendt.) Warnst. 16. S. cuspidatum (Ehrh.) Russ. et Warnst. c. var. Torreyanum 
(Sull.), Miquelonense Ren. et Card., falcatum Russ. et plumosum Bryol. Germ. 17. S. Mendo- 
cinum Sull. et Lesg. 18. $. Fitzgeraldi Ren. 19. 8. Trinitense C. Müll. 

III. Sphagna squarrosa. 20. 5. squarrosum Pers. var. spectabile Russ. et semi- 
squarrosum Russ. 21. 9. teres Angstr. var. imbricatum Warnst. et subsguarrosum W. et 
sgquarrosulum Lesgq. 

IV. Sphagna polyclada. 22. 5. Wulfianum Girg. var. versicolor et viride W. 

V. Sphagna rigida. 23. $. compactum DC. et var. sguarrosum Russ. 

VI. Sphagna subsecunda. 24. Pylaiei Brid. var. ramosum Warnst. f. nigricans 
Brid., var. versicolor Warnst. f. ferruginea W. var. sedoides (Brid.) Lindb. 25. $. cyclo- 
phyllum Söll. 26. 5. platyphyllum (Sull.) Warnst. 27. S, contortum Schultz. 28. sub- 
secundum Nees. 29. 8. rufescens Bryol. Germ. 30. $. obesum Wils. 

VII. Sphagna cymbifolia. 31. $. Portoricense Hamp. 32. S. imbricatum (Hornsch.) 
Russ. 33. S. eymbifolium Ehrh. et var. laeve W., sublaeve Limpr., papillosum (Lindb.) 
Schpr. 34. S. medium Limpr. et var. laeve f. purpurascens (Russ,) et f. versicolor W., 
virescens W., fuscescens W. et albescens W. 


Eine grössere Zahl der von verschiedenen Autoren in neuerer Zeit aufgestellten Arten 


wurden als Synonyme eingezogen. 


124. Weed, W. H. On the formations of siliceous sinter by the vegetation of ther- 
mal springs. (Amer. J., vol. XXXVII, p. 351-359.) 


An der Entstehung des Kieselsinters im Geysirgebiete des Yellowstone National 
Park betheiligt sich unter den Moosen Hypnum aduncum Hedw. var. gracilescens B.S. 


D. Sammlungen. 


125. Carrington et Pearson. Hepaticae Britanniae exsiccatae. Fasc. IV, No. 216, 
to 290. Manchester, 1890. Price 1 £, 10 s. 


Von den zur Ausgabe gelangten, prächtig präparirten Lebermoosen seien erwähnt: 


Gymmomitrium coralloides, G. revolutum, Marsupella ustulata, M. sparsıfolia, Nardia 
compressa, Plagiochila asplenioides var. minor, P. spinulosa var. procumbens, Mylia Tay- 
lori, M. anomala, Scapania subalpina, S. uliginosa, 8. planifolia, Diplophyllum albicans, 
D. tacifolium, Adelanthus Carringtoni, Jungermannia saxicola, J. Kunzei, Pearsoni, J. 
turbinata, J. incisa, J. capitata, J Iycopodioides, J. barbata, J. Orcadensis, J. Ban- 
triensis et var. Muelleri, J. gracillima, Cephalozia catenulata, ©. multiflora, ©. bicuspt- 
data var. tenwirama, CO. Lammersiana, C, curvifolia, CO. fluitans, CO. divaricata, Pleuro- 


clada albescens, Lophocolea spicata, Harpanthus scutatus var. imbricatus, H. Flotowiü, 


Bazzania tricrenata, Kantia Trichomanis, Lepidozia reptans, L. cupressina var. tumidula, 
Mastigophora Woodsii, Radula Carringtomi, R. Holtü, Porella laevigata, Lejeunea Fos- 
settiana, L. calcarea, L. ovata var. pumila, L. mieroscopica, L. diversiloba, L. Holtü, L. 
flava, L. patens, Dimmortiera irrigua, Blasia pusilla, Riccardia latifrons, Riccia nigrella. 
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126. Hepaticae &alliae. Fasc. VIII, No. 176—200. Prix 5fr. 

In Fasc. VIII dieser Sammlung sind ausgegeben: Alicularia scalarıis major, Pla- 
giochila interrupta, Scapania aegwloba, 8. wrrigua, 8. curta, Jungermannia hyalina, J. 
erenulata inundata, J. atrovirens, J. Muelleri, J. intermedia, J. Limprichtü, J. Michauxü, 
Cephalozia Helleriana, O. media, C. catenulata, 0. serriflora, Ptilidium pulcherrimum, 
P. ciliare Wallrothianum, Radula Lindbergii, Porella rivularıs, Fossombronia Dumortieri, 
F, cristata, Aneura multifida ambrosioides, A. incurvaia, A. latifrons. 


VI. Allgemeine und specielle Morphologie und 
Systematik der Phanerogamen. 


Referent: Emil Knoblauch. 


Inhaltsübersicht. 


I. Arbeiten allgemeinen Inhalts. Ref. 1- 74. 
II. Morphologie der Phanerogamen: 
1. Wurzel. Ref. 75. 
2. Vegetativer Spross. Ref. 76—80. 
a. Stamm. Ref. 81—83. 
b. Blatt. Ref. 84—90, 
3. Sexueller Spross: 
. Inflorescenz. Ref. 91—93. 
. Blüthe im Ganzen. Ref. 94—95. 
. Perianthium. Ref. 96. 
. Androeceum (und Pollen). Ref. 97—99. 
. Gynoeceum (und Samenanlagen). Ref. 100—102. 
. Frucht. Ref. 103—106. 
. Same (Keim und Keimung). Ref. 107—109. 
4. Anhanggebilde: Trichome und Emergenzen. Ref. 110. 
III. Arbeiten, die sich auf mehrere Familien beziehen. Ref. 111—114. 
IV. Arbeiten, die sich auf einzelne Familien beziehen. Ref. 115—527. 
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I. Arbeiten allgemeinen Inhalts. 
1. Lehr- und Handbücher. 


1. Warming, Eug. Handbuch der systematischen Botanik. Deutsche Aus- 
gabe von Emil Knoblauch. Mit einer Einleitung in die Morphologie und Biologie von Blüthe 
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und Frucht. Vom Verf. durchgesehene und ergänzte Ausgabe. Mit 573 Abbildungen. 
Berlin (Gebr. Borntraeger), 1890. XII-468 p. 8%. -- Da sich W.’s „Haandbog i den 
systematiske Botanik* unter den kürzeren botanischen Lehrbüchern durch übersichtliche 
Darstellung und reichen Inhalt besonders auszeichnet, so entschloss sich der Herausgeber 
zur Veranstaltung einer deutschen Bearbeitung dieses Werkes; er erfreute sich bei der- 
selben der Unterstützung W.’s. Was die Darstellung anbetrifft, so zeichnet sich schon das 
dänische Original durch eine übersichtliche Bearbeitung nicht nur der Phanerogamen, son- 
dern auch der Kryptogamen aus; letztere wurden ziemlich ausführlich behandelt, da das 
Verständniss der morphologischen und systematischen Verhältnisse bei den Phanerogamen 
sich auf das der entsprechenden Verhältnisse bei den Kryptogamen gründen muss. Betrefis 
des Inhalts sind die zahlreichen morphologischen und biologischen Angaben des „Haand- 
bog“, welche für den Unterricht von grossem Werth sind, hervorzuheben. Drude hat in 
der Bot. Z. (1886) und an mehreren anderen Orten die Gründlichkeit und Klarheit der 
Darstellung und den vielseitigen Inhalt des „Haandbog“ hervorgehoben und sich dahin aus- 
gesprochen, es erscheine das Urtheil nicht ungerechtfertigt, dass von den kurzgefassten 
Lehrbüchern W.’s „Haandbog* die beste Einführung in die heutige Systemlehre der Pflanzen 
gebe und, ins Deutsche übersetzt, unsere heimischen Studienmittel in höchst wünschens- 
werther Weise vermehren würde. 

In der vorliegenden deutschen Ausgabe wurden die genannten Vorzüge des Originals 
bewahrt und auf Grund der neueren Literatur, aus welcher die entwicklungsgeschichtlichen 
Arbeiten Goebel’s, neuere biologische und systematische Arbeiten u. A. besonders zu be- 
rücksichtigen waren, vermehrt. Die deutsche Ausgabe des Handbuches ist jedenfalls das 
erste Lehrbuch gewesen, welches z. B. die kurz vorher erschienenen, wichtigen Arbeiten 
Brefeld’s über das System der Pilze weiteren Kreisen zugänglich gemacht hat. Das 
„Handbuch“ wurde so keine Uebersetzung, sondern eine neue Bearbeitung. Das Neue rührt 
theils von W., theils vom Herausgeber her. Die vielen von Letzterem gemachten Aende- 
rungen und Zusätze erlaubten es nicht, dass alle seine Zusätze als soiche kenntlich gemacht 
wurden, wie es Koehne in seiner sehr anerkennenden Besprechung (Bot. Z., 1890, 
p. 347) angiebt. 

Das zu Grunde gelegte System schliesst sich im Allgemeinen dem Eichler’schen 
System an, berücksichtigt aber vielfach (s. p. III—-IV) die von Engler ausgeführte Durch- 
arbeitung des letzteren. Eine Uebersicht von Engler’s System der Angiospermen (zuerst 
erschienen in dessen „Führer durch den Kgl. Botan. Garten der Univ. Breslau“, Breslau; 
1886) wurde auf p. X—XI gegeben. Auf den Abdruck von Drude’s Phanerogamensystem 
verzichtete der Herausgeber mit Rücksicht darauf, dass es allgemein zugänglich ist (in: 
Schenk, Handbuch der Botanik, 3. Bd., p. 296—412). Die allgemeinen Gesichtspunkte, 
unter welchen das System dargestellt ist, sind von W. auf p. IV-—-V auseinandergesetzt; 
aus pädagogischen Gründen (zur Wahrung der übersichtlichen Darstellung etc.) sind jedoch 
die hier genannten systematischen Principien bei den Familien bisweilen nicht bis ins 
Einzelne verfolgt. 

Der Auswahl der Abbildungen wurde besondere Sorgfalt gewidmet. Mehrere Ab- 
bildungen des dänischen Originals wurden durch bessere ersetzt, viele andere neu auf- 
genommen, so dass die Gesammtzahl auf 573 stieg. 

Fast alle Familien wurden behandelt und ausführlich unter Hervorhebung des 
Wesentlichen charakterisirt; von den Gattungen wurden die wichtigeren je nach ihrer 
Bedeutung für den Unterricht in Deutschland mehr oder weniger eingehend gekennzeichnet, 
von den Nutzpflanzen, insbesondere den officinellen Pflanzen, wurden auch die hauptsäch- 
lichsten Arten genannt. 

Eine „Einleitung in die Morphologie und Biologie von Blüthe und Frucht“ vom 
Herausgeber stellt die wichtigeren Erläuterungen über Blüthe und Frucht übersichtlich zu- 
sammen; vielfach konnte sie auf die Erläuterungen des Haupttextes verweisen. 

Die nach dem Erscheinen dieser deutschen Ausgabe veröffentlichte dritte dänische 
Ausgabe (Warming. Den systematiske Botanik. Kjöbenhavn, 1891) unterscheidet sich von 
jener wesentlich nur durch die Neubearbeitung der Algen (von Wille) und der Pilze (von 
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Rostrup). Wille und Rostrup hatten aber auch schon bei der deutschen Ausgabe mit- 
gewirkt. Als neue Ordnung der Phanerogamen erscheint in der dritten dänischen Ausgabe 
die der Dipsacales mit den Familien der Valerianaceae, Dipsacaceae und Calyceraceae. 

2. Eichler, A. W. Syılabus der Vorlesungen über specielle und medicinisch-phar- 
maceutische Botanik. 5. Aufl. Berlin, 1890. gr. 8%. — Unveränderter Abdruck der 
vierten Auflage. 

3. Pax, Ferd. Allgemeine Morphologie der Pflanzen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Blüthenmorphologie. Mit 126 Abbildungen. (Stuttgart, 1890, X —+ 404 p. 
80.) — Verf. will in diesem für den Studirenden bestimmten Buche die Hauptergebnisse der 
pflanzlichen Morphologie zusammenfassen. Die Morphologie der Vegetationsorgane wird 
gewissermaassen nur als eine vorbereitende Einleitung für die Besprechung der Reproductions- 
organe behandelt. Der Verf. hat sich bemüht, den verschiedenen Disciplinen morphologischer 
Forschung in gebührender Weise gerecht zu werden, lässt daher die Ergebnisse der terato- 
logischen Ubvtersuchungen nicht unberücksichtigt und betont gegenüber den Forderungen 
entwicklungsgeschichtlicher Arbeiten die durch vergleichend-morphologische Studien ge- 
wonnenen Resultate mit Entschiedenheit. Verf. räumt in morphologischen Fragen der phylo- 
genetischen Behandlungsweise den Vorrang ein und damit müsse nothwendigerweise die ver- 
gleichende Behandlung in den Vordergrund treten. — Die die niederen Kryptogamen be- 
treffenden Thatsachen werden nur kurz gestreift; Verf. verweist in dieser Hinsicht auf andere 
Lehrbücher. Mit Hülfe der in den Anmerkungen citirten Litteratur wird man sich leicht 
über einzelne morphologische Fragen eingehender unterrichten können. 

Referent folgt in dem eben Gesagten den vom Verf. im Vorworte gemachten An- 
gaben und giebt in Nachstehendem eine Uebersicht des Inhaltes: 

Einleitung. 

Erster Theil: Morphoiogie der Vegetationsorgane. Der Spross. I. Aufbau 
des Sprosses und der Sprosssysteme. 1. Blattfolge. 2. Verzweigung und Sprossverkettung. 
3. Sprossfolge. II. Biologie des Sprosses, 1. Erneuerungssprosse. 2. Ueberwinterung; 
Knospen. 3. Vermehrungssprosse; Wanderungsvermögen. III. Plastik des Sprosses. 1. Der 
Spross unter abnormen Bedingungen. 2. Sprossformen; metamorphosirte und reducirte 
Sprosse. 3. Reducirte Sprosse der Parasiten. IV. Entwicklungsgeschichte des Sprosses. 1. Vege- 
tationspunkt. 2. Wachsthumsphasen. 3. Anlage und Entwicklung von Organen am Vege- 
tationspunkt. 4. Adventivsprosse. 5. Redueirte Organe. V. Beziehungen der Blätter eines 
Sprosses zu einander. 1. Blattstellung, Phyllotaxis. 2. Modifieirte Blattstelluugen. 3. Aesti- 
vatıon, Knospendeckung; Vernation, Knospenlage. VI. Das Blatt. 1. Entwicklungsgeschichte 
des Blattes. 2. Plastik des Blattes. — Die Wurzel. I. Plastik der Wurzel. 1. Bau und 
Verzweigung der Wurzel. 2. Unterschied zwischen Wurzel und Spross. II. Entwicklungs- 
geschichte der Wurzel. 1. Spitzenwachsthum der Wurzel. 2. Entwicklung von Seiten- und 
Adventivwurzeln, Ill. Biologie der Wurzel. 1. Wurzeln nicht parasitärer Pflanzen. 2. Wurzeln 
der Parasiten. — Anhang: Das Trichom. 

Zweiter Theil: Morphologie der Reproductionsorgane Die Blüthe. I. 
Einzelblüche und Blüthenstand. 1. Aufbau des Blüthenstandes. 2. Plastik des Blüthenstandes. 
3. Biologie des Blüthenstandes. II. Bau und Entwicklung der Blüthe. 1. Begriff der Blüthe. 
2. Anordnung der Organe in der Blüthe. 3. Entwicklungsgeschichte der Blüthe im Allge- 
meinen. III. Plastik der Blüthe und der einzelnen Blüthentheile. 1. Symmetrieverhältnisse 
der Blüthe. 2. Betheiligung der Achse an der Blüthenbildung. 3. Blüthenhülle. 4. Androeceum. 
5. Gynoeceum. — Die Fortpflanzung. I. Ungeschlechtliche Fortpflanzung. U. Geschlecht- 
liche Fortpflanzung. 1. Geschlechtliche Fortpflanzung der Kryptogamen. 2. Desgleichen der 
Phanerogamen. III. Verhältniss der geschlechtlichen zur ungeschlechtlichen Fortpflanzung. 
1. Generationswechsel. 2. Apogamie; Aposporie. 

#. Müller, ©. Medicinalflora. Kine Einführung in die allgemeine und angewandte 
Morphologie und Systematik der Pflanzen mit besonderer Rücksicht auf das Selbststudium für 
Pharmaceuten, Medieiner und Studirende. Mit 380 Fig. (Berlin, 1890, X. -- 582 p. 80.) — Das 
Werk soll zunächst von den Pharmaceuten in den vorakademischen Jahren studirt werden. Auch 
für Mediciner ist das Werk bestimmt, ferner für Schulamtscaniidaten, besonders solche, welche 

Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. DA 
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Botanik als Nebenfach betreiben; die Medicinalflora soll dem „Studirten in Amt und Würden*® 
nachträglich das zu treiben ermöglichen, wozu die kurz bemessene Studienzeit nicht aus- 
reichte. Mit besonderer Sorgfalt ist deshalb die Didaktik berücksichtigt worden. Ueberall 
ist das Prinzipielle in den Vordergrund gerückt, und im speciellen Theil ist überall der rothe 
Faden, welcher sich durch das natürliche System, wie durch die künstlichen hindurchzieht, 
aufzudecken versucht worden. Fast gar nicht ist die specielle Drogenkunde berücksichtigt. 
Die Anatomie ist ganz ausgeschlossen, weil sie erst während des Academicums mit Erfolg 
behandelt werden kann. Die Blüthenmorphologie ist im Sinne von Eichler’s Blüthen- 
diagrammen verarbeitet; dem ganzen Buche ist Eichler’s System zu Grunde gelegt worden. 
{Nach den Angaben des Verf.’s im Vorworte.) 


Das Werk konnte die neue Ausgabe der deutschen Pharmakopöe leider nicht mehr 
benutzen. 

Unter den Figuren finden sich zahlreiche gute Habitusbilder aus Baillon’s „Histoire 
des plantes“. 

5. Sachs, J. History of botany, 1530—1860. Authorised translation by H. E. 
Garnsey. (Revised by J. B. Balfour, London [Frowde] 1890, 562 p. 8°.) 

6. Behrendsen, 0. Grundzüge der Botanik. Zum Gebrauch für den Unteriicht an 
höheren Lehranstalten. Mit zahlreichen Holzschnitten. (2. Aufl. Halle, 1890, VI+220 p. 
80%.) — Verf. giebt auf 64 Seiten eiue Uebersicht der allgemeinen Morphologie, Anatomie 
und Physiologie und auf weiteren 142 Seiten Bestimmungstabellen, in denen besonders die 
hannöversche Flora, z. B. die von Hildesheim, berücksichtigt zu sein scheint. Ob das 
Werk des Verf.’s einem Bedürfniss der Schulen entgegenkommt, muss die Praxis lehren. 
Nach der Meinung des Ref. ist es unnöthig, ein botanisches Schulbuch mit so viel Be= 
stimmungstabellen, die bei Verf. sogar die Hauptsache zu sein scheinen, zu belasten. Das 
Aufsuchen von Pflanzennamen ist gewiss nicht die Hauptaufgabe des Unterrichtes in der 
Botanik. Verf. mag die erste Auflage wirklich „sorgfältig und gründlich“ umgearbeitet 
haben; die seitdem gewonnenen wissenschaftlichen Resultate hat er aber keineswegs, trotz 
der gegentheiligen Angabe, „verwerthet und berücksichtigt“, wie nur einige Proben be- 
weisen mögen. 

p. 1. Die Behauptung, dass den Pilzen, Flechten, Algen Organe im Allgemeinen fehlen, 
ist unbegründet. Die Fortpfianzungsorgaue der Phanerogamen sind nicht „nur veränderte 
Blattorgane“ (Blattorgane soll hier so viel wie Blätter bedeuten, wie aus der voraufgehenden 
Angabe, dass die Organe der Pflanze sich auf vier 'Typen: Wurzel, Stengel, Blätter und 
Haare, zurückführen lassen, erhellt); sie werden allerdings meistens von Blättern getragen 
oder eingeschlossen, können deshalb aber nicht auf Blätter zurückgeführt werden; man 
muss vegetative Organe und Fortpflanzungsorgane unterscheiden. 

p: 5 sagt Verf.: „Ein Zweig entsteht immer nur in der Achsel eines Blattes. .... 
Nicht gesetzmässig, also [?] auch nicht in der Blattachsel entstehende Knospen heissen ad- 
ventive Knospen. Sie sind auch nicht exogenen, sondern endogenen Ursprungs .. .* Es 
giebt aber auch extraaxilläre Zweige. Der dritte der angeführten Sätze widerspricht dem 
zweiten, insofern als er gerade eine Gesetzmässigkeit mittheilt. 

p. 7. Elliptisch und länglich ist doch nicht dasselbe? Die Definition des zusammen- 
gesetzten Blattes ist ungenügend, 


p- 135. Was soll der Ausdruck „einfach“ beim Blüthenboden der unterständigen. 


Blüthen bedeuten? 

p. 16. Die entbehrliche Bezeichnung „ovulum“ hat man nicht auf den Kern der 
Samenknospen, sondern auf diese selbst angewandt. Statt Samenkuospen sagt man besser 
Samenanlagen. 

p. 17. Die Erörterung der „morphologischen Bedeutung“ der Samenanlagen ist über- 
flüssig. Die Bedeutung der Samenanlagen ist eine physiologische und besteht darin, dass 
sie die weiblichen Fortpflanzungsorgane, insbesondere die Eizelle, einschliessen. — Die 
unrichtige Angabe über die Placenten von Lathraea hat Verf. jedenfalls aus Behrens’ 
methodischem Lehrbuch entlehnt. — Das zur Ernährung des Keimes dienende Gewebe ist 
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am besten Nährgewebe und nicht Sameneiweiss zu nennen, da seine Nährstoffe gewöhnlich 
nicht Eiweissstoffe sind; auch ist es keineswegs immer als Endosperm ausgebildet. 

7. Glaser, L. Taschenwörterbuch für Botaniker und alle Freunde der Botanik. 
2. Aufl. Leipzig (T. O. Weigel) 1890. — Verf. gab eine zweite Auflage des Taschen- 
wörterbuches für Botaniker heraus. Dasselbe enthält nach dem Titel „die botanische 
Nomenclatur, Terminologie und Literatur nebst einem alphabetischen Verzeichnisse aller 
wichtigen Zier-, Treibhaus- und Culturpflanzen, sowie derjenigen der heimischen Flora“. 
Das Werk ist besonders dazu zu empfehlen, die Etymologie von Pflanzengattungen und 
die deutschen, französischen und englischen Trivialnamen wichtigerer Arten nachzuschlagen. 
Die Angabe der Etymologie vermittelt allerdings das Verständniss der Pflanzennamen, 
erleichtert aber nicht deren Behalten, wie Verf. aunimmt. Das Merken der Etymologie 
der meisten Pflanzennamen ist eine unnöthige Belastung des Gedächtnisses. Auch ist zu 
beachten, dass der Name zunächst einfach im Gedächtniss festzuhalten ist; seine Bedeutung 
ist Nebensache ; Hauptsache ist Verständniss der Pflanze, welcher er beigelegt ist. Es 
ist daher unmöglich, dass dieses Vademecum über „alles Gewünschte“ unterrichtet. — Ein 
grösserer Theil des Werkes behandelt die botanische Literatur „in kurzen und bündigen 
Anmerkungen über die wichtigsten Autoren und deren Werke“, ist aber sehr unvollständig; 
viele der wichtigsten Autoren und Werke fehlen; andererseits ist manches Nebensächliche 
aufgenommen worden. Sollte, wie das Vorwort sagt, durch diesen Theil „insbesondere ein 
Verständniss der den Pfianzennamen gewöhnlich beigefügten Autorenabkürzungen vermittelt“ 
werden, so hätte sich dieses Ziel einfacher erreichen lassen. Störend ist es, dass 30 Seiten 
Nachträge das Nachschlagen erschweren. — Auf p. 1--58 ist eiue kurze Uebersetzung 
beziehungsweise Erklärung von botanischen termini technici gegeben. Oefters ist. die 
Erklärung jedoch irre führend, z. B. „antheridium, männliches Organ, ähulich Autheren 
(bei Algen etc.)*, „Dignität — mathematischer Werth“, „perispermium, das Perisperm 
oder Zellgewebe um den Eikern herum, äusseres Sameneiweiss“, „corpuscula, Embryosäckchen 
der Gymnospermen“. Auch wären später häufig gebrauchte Ausdrücke aufzunehmen, wie 
homogam, pleiomer, amphitrop etc. — Vgl. übrigens auch Goebel’s Kritik in Flora 1890, 
p. 350 und des Verf.’s Erwiderung ebenda, p. 502—503. 

8. Beissner, L. Handbuch der Nadelholzkunde. Systematik, Beschreibung, Ver- 
wendung und Qultur der Freiland-Coniferen. Für Gärtner, Forstleute und Botaniker. 
(Berlin [Parey] 1891, XX und 576 p. 8°. 138 Abb.) — Das Werk behandelt in drei 
Theilen: I. Die Systematik aller bekannten Coniferen; II, Die Beschreibung der Freiland- 
Coniferen und III. Die Cultur der letzteren. Der zweite Theil (p. 25—492) ist der un- 
fangreichste. 

9. Nyman, 6. E. Conspectus Florae Europaeae. (Supplementum II. Pars prima, 
p- 1- 224. Orebro [Sueciae] 1889. Pars altera, p. 225—404, 1890.) — Dieses Supplement 
enthält 530 Arten, acht Gattungen und eine Familie (Hippocastaneae), die seit dem Er- 
scheinen oder während des Druckes des Conspectus für die europäische Flora entdeckt 
oder neu beschrieben sind. Neu erwähnte Gattungen finden sich bei Cruciferen, Papiliona- 
ceen, Umbelliferen, Personaten, Labiaten und Chenopodiaceen. (Nach Verf. in Bot. Ü., 
Bd. 45, p. 239.) Noch nicht berücksichtigtes Material, das Verf. erhielt, soll in einem 
Nachtrage oder in einer neuen Auflage des Conspectus veröffentlicht werden. 

10. Parlatore, F. Flora italiana, continuata da T. Caruel, vol. IX, part. I, 
Firenze, 1890. 8%. p. 1—232. — Der vorliegende, erste Theil des IX. Bandes der von T. 
Caruel fortgesetzten Flora Italiens bespricht die Rutifloren (p. p.) im Sinne 
Caruel’s, darunter die von Parlatore selbst noch zum Abschlusse gebrachten Familien 
der Orassulaceen, Polygalaceen, Simarubaceen, Violaceen, Droseraccen und Elatinaceen, 
während die übrigen Familien von Caruel mit ihren Merkmalen eingereiht werden. 

Dem Buche geht ein bibliographischer Ueberblick der recenten Publicationen, die 
sich auf Italiens Flora beziehen, voran. Sodann folgt eine eingehendere Discussion von 
Caruel über die von ihm in Betracht gezogene Orduung der Rutifloren und deren 
Gliederung in 22 Familien. — p. 10 beginnt die Besprechung der cinzelnen oben bereits 
genannten Familien, für welche auf das Original selbst hingewiesen werden muss, Solla. 

21* 
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11. Borodin, J. Kurzes Lehrbuch d. Bot. St. pöterkhird: 1890, bau 321 und IX p. 
8°. Mit 257 Holzschn., (Russisch). Vgl. Bot. C., Bd. 43, p. 104. 

12. Brunchorst, J. Tolv populäre Foredrag om Udvikling, Liv og Formering i 
Planteriget (= Zwölf populäre Vorträge über Entwickelung, Leben und Vermehrung im 
Pflanzenreich. Bergen, 1890. 199 p. 8°). — Auf eine Einleitung folgen acht Abschnitte: 
I. Entwickelung der Pflanze von der Eizelle zum Keim, II. Wachsthum der Pflanze von 
der Keimung an, III. Veränderungen der Zelle während der Entwickelung der Pflanze, 
IV. Innerer Bau, V. und VI. Ernährung, VII. Bewegung und VIII. Vermehrung der Pflanzen. 

Ljungström (Lund). 

13. Di Poggio, E. Manuale die botanica comparata ed origine delle piante coltivate, 

Milano, 1890. Nicht gesehen. Solla. 


2. Grössere Werke allgemeinen und speciellen Inhalts. 


14. Engler, A. und Prantl, K.. Die natürlichen Pflanzenfamilien nebst ihren 
Gattungen und wichtigeren Arten, insbesondere den Nutzpflanzen. Leipzig (W. Engelmann). 
80%. Lief. 40—54, 1890. Lief. 40, Al und 46 behandeln Kryptogamen und sind daher hier 
nicht zu besprechen. Die anderen 1890 erschienenen Lieferungen dieses bekannten 
Werkes (vgl. Bot. J. XV 1, p. 286; XVI 1, p. 401; XVII 1, p. 390 und die Ref. unter den 
betreffenden Familien) enthalten folgende Abschnitte: 

III. Theil, 2. Abth.a, Bog. 1—6, p. 1-96: Podostemaceae (p. 1—22). — Crassula- 
ceae (p. 23-38). — Cephalotaceae (p. 39—40). — Saxifragaceae (p. 41-95). — Cunonia- 
ceae (p. I4— 96). 

1II. Theil, 4. Abth., Bog. 1—6, p. 1—94: Geraniaceae (p. 1—14). — Oxalidaceae 
(p. 15-25). — 1nogakolähele (p. 23-27), — Linaceae (p. 27—35). — Humiriaceae (p. 
35—37). — Erythroxylaceae (p. 37—40). — Malpighiaceae (p. 41-- 74). — Zygophyllaceae 
(p. 74—93). — Cneoraceae (p. 93—94, Schluss). 

III. Theil, 5. Abth., Bog. 1—6, p. 1-96: Euphorbiaceae (p. 1—%6). 

III. Theil, 6. Abth., Bog. 1—6, p. 1—96: Elaeocarpaceae (p. 1—8). — Tiliaceae 
(p. 8-30). — Malvaceae (p. 30-58). — Bombacaceae (p. 53-68). — Sterculiaceae 
(p. 69—%6). | 

IV. Theil, 1. Abth., Bog. 7-9, p. 97—144: Myrsinaceae (p. 97, Schluss), — 
Primulaceae (p. 38—116). — Plumbaginaceae (p. 116— 125). — Sapotaceae (p. 126—144), 

IV. Theil, 5. Abth., Bog. 9—17, p. 129-272: Compositae (p. 129—272). 

Betreffs der einzelnen Familien vgl. die zugehörigen Ref. 

15. Celakovsky, L. Die Gymnospermen. Eine morphologisch-phylogenetische 
Studie. (Abh. böhm. Ges. d. Wissensch., VII. Folge, 4. Ba., mathem.-naturw. Cl., No. 1. 
4 + 148 p. 4°. Prag, 1890. — Vgl. auch des Verf.’s Ref. in Engl. J., XII, Lit.-Ber., 
p. 66—76, 1890.) — Bei der Untersuchung und Deutung der Blüthen der Gymnospermen, 
insbesondere der Coniferen, wandte Verf. folgende Methoden an: 1. Die Entwicklungs- 
geschichte, wobei er besonders die Untersuchungen von Strasburger und Baillon zu 
Grunde legte, 2. den morphologischen Vergleich, 3. die anatomische Methode und 4..die 
Methode der Anamorphosen (Abnormitäten, welche auf reiner vor- oder rückschreitender 
Metamorphose beruhen). Ohne die Anamorphosen wäre jede der über die 2 Coniferenbiüthen 
aufgestellten Theorien gleichberechtigt, nämlich gleich arbiträr und unbeweisbar. Verf. hebt 
den hohen morphologischen Werth der Anamorphosen in der Einleitung hervor. 

Verf. schliesst sich der von Al. Braun, Caspary, Stenzel u. A. aufgestellten 
Theorie über die PBlüthe der Coniferen an, Bade ‚dieselbe aber im Einzelnen weiter aus. 

Das Achselproduct des Deckblattes der Abietineen, die Fruchtschuppe, ist ein 
begrenzter Blüthenspross, nur an der Basis axil, im allergrössten, flach ausgebreiteten Theil 
(der Crista) von Blattnatur und besteht aus zwei fertilen, in collateraler Stellung verschmolzenen, 
ihre organischen Blattoberseiten dem Deckblatt zukehrenden Carpiden mit je einer Samenanlage 
am Grunde. Verf. nennt einen solchen Cladodien-ähnlichen Spross, dessen axiler Theil 
gering entwickelt ist, dessen Blätter vorwiegend entwickelt, in eine Ebene gestellt und ver- 
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schmolzen und so dem Deckblatt opponirt sind, ein Symnbylladinmn, ‚Ein solches, bilden 
auch die Doppelnadeln von Sciadopiys. 

Bei den Taxodieen und Cupressineen können 8 neun Carpiden in der Frucht- 
schuppe verschmolzen sein. Die „Zähne“ der Fruchtschuppe von Oryptomeria sind die 
freien Spitzen der Carpiden des axillären Blüthensprosses. Bei Cunninghamia: ist die Crista 
der Fruchtschuppe als Hautsaum in der geringsten Entwicklung. 

Bei den Dammareen (Araucarieen Eichl.) ist die Reduction der Blüthe A ein 
einziges Carpid und die der Blüthenaxe auf ein einziges Stengelglied eingetreten. Bei 
Agathis ist der freie Carpidentheil stark redueirt und mit dem Deckblatt völlig verschmolzen. 
Die Annahme Eichler’s, dass bei Agathis nur eine Samenanlage vorliege, der das Deck- 
blatt als Fruchtblatt zugehöre, muss als unmöglich erkannt werden, weil diese Deutung 
keinen phylogenetischen Zusammenhang der Dammareen mit Cunninghamia, den Taxodieen, 
Abietineen zulässt. 

Die Cephalotaxeen Strasb. (Cephalotaxus und Ginkgo) bilden in morphologisch- 
phylogenetischem Sinne eine Brücke zwischen den Cycadeen und den Araucariaceen einer- 
seits und den übrigen Taxaceen andrerseits. Würde sich bei einer Abietinee die Crista 
der Fruchtschuppe nicht entwickeln, so würde deren Achselproduet mit jenem der Cephalo- 
taxeen übereinstimmen. Letzteres ist somit ebenfalls ein auf früher Entwicklungsstufe stehen 
gebliebener Blüthenspross und besteht aus zwei auf die blossen Samenanlagen reducirten Car- 
piden und aus einem mittleren, sterilen, rudimentären Carpid. Da die Taxaceen älter sind 
als die Araucariaceen, so sind die fruchtschuppenlosen Samenanlagen der Cephalotaxeen ur- 
sprünglicher, während die Fruchtschuppe der Araucariaceen resp. die Ligula der einzelnen 
Samenanlage (bei Araucaria) ein späterer Nachwuchs ist. Jede Samenanlage der Cephalo- 
taxeen stellt ein Carpid dar: Ovularcarpid. — Bei den eigentlichen Taxeen Strasb. ist 
die Samenanlage ebenfalls ein monomeres Ovularcarpid; sie steht terminal an einer Axe, 
die unter ihr 2—3 Paare sterile Schuppenblätter trägt, während die Blüthensprosse aller 
anderen Coniferen vorblattlos, nur auf (fertile oder theilweise sterile) Carpiden reducirt sind. 

Die Ligula und das Integument von Araucaria ist der Ligula und dem Velum von 
Isoetes homolog; aber die Homologie des Deckblattes des Blüthensprosses von Araucaria 
mit dem F'ruchtblatt von Isoetes ist nur scheinbar. Die Coniferen dürfen nicht von den 
Lycopodinen abgeleitet werden; ihre Vorfahren waren Cycadeen oder ähnliche Pflanzen, 
welche von den Lycopodinen keineswegs abstammen können. 

Die Hauptergebnisse der vergleichenden theoretischen Untersuchung der 2? Blüthen 
der Coniferen fasst Verf. in folgenden neun Sätzen zusammen: 

1. Die ?Blüthen stehen überall in den Achseln von Deckblättern und bilden theils 
reich-, theils arm- bis einblüthige Aehren; nur bei Ginkgo sind sie noch zu vegetativen 
Laub- oder Niederblättern eines Brachyblasten axillär. 

2. Die 2 Blüthensprosse besitzen nur bei den Taxeen 2-3 Paare von schuppen- 
förmigen Vorblättern; sonst sind sie durchaus vorblattlos, 

3. Diese Blüthensprosse sind völlig begrenzt; sie bilden aus sich nur die Carpiden, 
besitzen aber keinen Vegetationspunkt oder Vegetationskegel; was sonst dafür genommen 
wurde, ist nur ein medianes steriles Carpid. 

4. Die Zahl der Carpiden in einer Blüthe varirt von 9—1; am häufigsten. sind 
ihrer drei, deren mittleres häufig steril und verkümmert ist; die Podocarpeen und Dam- 
mareen haben typisch nur ein Carpid auf eingliedrigem Blüthensprosse (einem Sprossgliede). 

5. Die Carpiden sind aus cycadeenartigen, polymeren Carpiden durch Reduction 
auf ein Blattglied entstanden, daher monomer, in eine einzige Samenanlage umgebildet;, sie 
können also als Ovularblätter oder Ovularcarpiden bezeichnet werden. Die mono- 
carpide Blüthe (Taxeen, Podocarpeen, Dammareen) erscheint daher wie auf eine 
blosse Samenanlage reducirt. 

6. Die Samenanlage besitzt bei den Taxaceen entweder zwei Integumente oder 
ein einfaches Integument, welches den beiden ersteren zusammen homolog ist; es.ist also 
dichlamyd oder holochlamyd. 

7. Bei den Araucariaceen verlaubt (im weiteren Sinne des Wortes) das äussere 
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Integument analog der Grundspreite verlaubter 'angiospermer Samenanlagen als Ligula; also 
verlaubt stellt es das vegetative Carpid dar, auf dessen Unterseite nun die hemichlamyde 
Samenanlage sitzt. 

8. Wenn die Blüthe aus mehr als einem solchen Carpid besteht, so verschmelzen 
die collateralen Ligulae zu einem Symphyllodium (der Crista der Fruchtschuppe); 
seltener wachsen die oberen Theile derselben frei aus (am deutlichsten bei Oryptomeria). 

9, Sowohl die Samenanlage (Ovularcarpid) der Podocarpeen als auch die Ligula 
oder die Fruchtschuppencrista verschmelzen häufig mehr oder weniger vollständig mit dem 
Deckblatt; bei Dammara ist die Verschmelzung so vollkommen, dass die Ligula ganz zu 
fehlen scheint. 

Die d3Blüthen der Coniferen sind im Gegensatz zu den 9 nicht reducirt, treten 
meist terminal zu den Brachyblasten oder auch zu den J,angtrieben auf. Ihre Staubblätter 
sind im Gegensatz zu den Fruchtblättern polymer, d. h. sie besitzen einen sterilen Endtheil 
und zwei bis mehrere Pollensäckchen als ebenso viele seitliche Blattelieder, welche, ur- 
sprünglich randständig, mehr oder weniger auf die Unterseite des mehr oder weniger schild- 
förmigen Staubblattes verschoben erscheinen. 

Das Capitel: „Die Homologie der &- und 2 Blüthensprosse“ enthält eine phylogene- 
tische Aufklärung über die d- und ? Blüthensprosse der Coniferen. | 

Dann bespricht Verf. die Verwandtschaft der einzelnen Covifereh-Tribus und ihren 
phylogenetischen Zusammenhang. Die Cupressineen nehmen unter den Araucariaceen die 
oberste Stufe ein. Die natürliche Reihenfolge der Tribus unter diesen ist folgende: 1. Arau- 
cariaceae, 2. Abietineae, 3. Sciadopityeae, 4. Taxodieae, 5. Qupressineae. Die beiden 
Familien der Coniferen lassen sich also abgrenzen: ' 

1. Fam. Taxaceae: Carpiden monomer, daher auf einzelne zur Carpidenanlage 
terminale Samenanlagen reducirt; Samenanlagen entweder holochlamyd oder dichlamyd; das 
einfache Integument am Samen zweischichtig, aussen fleischig, von dem doppelten das 
äussere oft fleischig als Arillus, daher keine Fruchtschuppe oder Ligula vorhanden. PBlüthen 
höchst selten (nur bei Ginkgo) zu Blättern eines offenen Brachyblasten axillär, sonst zu 
einer deckblättrigen, reichblüthigen bis (durch Reduction) einblüthigen Aehre vereinigt. 
Fruchtstände niemals holzige Zapfen, höchstens von fleischigen Decklättern gebildete Beeren- 
zapfen oder überhaupt keine Zapfenbildung. Samen mehr oder weniger frei aus den Deck- 
schuppen hervorragend. 

2. Fam. Araucariaceae: Carpiden in der Anlage monomer mit terminaler Samen- 
anlage, deren äusseres Integument verlaubt und sich als Ligula ausbildet, zu welcher die 
hemichlamyde (nur vom inneren Integument umbhüllte) Samenanlage unterseitige Lage erhält. 
Ligulae in einer wie gewöhnlich pleiocarpiden Blüthe zur Fruchtschuppe verwachsen, welche 
sich entweder vom Deckblatt grösstentheils frei bildet oder, wie auch die einzelne Ligula 
einer monocarpiden Blüthe, dem Deckblatt mehr oder weniger (bisweilen vollständig) an- 
wächst. Samen immer mit einschichtiger, harter Samenschale. 2 Blüthen immer in mehr- 
blüthigen Aehren. Fruchtstände ächte holzige Zapfen, deren Schuppen vorzugsweise von 
den Deckblättern (Araucarieae) oder von den Carpiden resp. Fruchtschuppen (Abietineae) 
oder von beiden innig verschmolzenen Theilen gebildet werden; selten (nur bei Juniperus) 
durch Verwachsung solcher Doppelschuppen gebildete Beerenzapfen. Samen stets zwischen 
den Zapfenschuppen verborgen. 

Gnetaceae: Die männlich fungirende $ Blüthe von Welwitschia. tritt bei den Gne- 
taceen nicht als Neubildung auf, sondern ist ein alter Ueberrest ursprünglicher ® Blüthen, 
welche die ältesten ausgestorbenen Gymnospermen (Archigymnospermen), von denen 
alle jetzigen Gymnospermen-Ordnungen (die nicht aus einander ableitbar sind) abstammen, 
besitzen mussten. Von der 8 Blüthe von Welwitschia sind sowohl die 5 als die 2 Blüthen der 
Gnetaceen abzuleiten, Die äusserste Hülle der ?Blüthe ist ein Perigon, die innerste ein 
Integument der, wie bei den Taxeen, zum Blüthenspross terminalen Samenanlage (Ovular- 
earpid), die mittlere bei Gnetum ein äusseres Integument, vergleichbar dem Arillus der 
Taxaceen, welches in den beiden anderen Gattungen wohl ablastirt ist. Die Staubblätter 
der Gnetaceen sind ebenso monomer, wie ihre Carpiden und die Carpiden der Coniferen; 
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die Staubfäden tragen entweder ein terminales Pollensäckchen (G@netum) oder einen 2—3- 
zähligen Sorus derselben (Ephedra, Welwitschia): ähnlich also wie das Sporophyli der 
Psiloteen, welches auch meistens mit Unrecht als ein Zweiglein angesprochen wird. 

Die drei Ordnungen der Gymnospermen können so gekennzeichnet werden: Die 
Cycadeen haben Frucht- und Staubblätter polymer, die Coniferen die Staubblätter 
polymer, die Carpiden monomer, die Gnetaceen sowohl die Carpiden als auch die Staub- 
blätter monomer reducirt. Die monotype Ordnung, welche die Oycadaceen enthält, könnte 
als Oycadiflorae bezeichnet werden (p. 124), Für die Gnetaceen schlägt Verf. den Ord- 
nungsnamen Gnemonanthae (p. 124) vor; ihre drei Gattungen könnte man als Vertreter von 
drei eigenen Familien auffassen; ganz besonders verdient Welwitschia eine Abtrennung von 
den zwei anderen Gattungen; Verf. unterscheidet demnach zwei Familien der Gnemonanthae: 
Welwitschiaceae und Gnetaceae (Merkmale p. 124). 

Die Archigymnospermen leiten ihren Ursprung von niedrigen ophioglossenartigen, 
aber mit einfach-spreitigen Fruchtblättern versehenen Farnen (Archiophioglosseen) ab. 
Die kryptogamen Zwischenformen, welche natürlich heterospor sein mussten, sind nicht mehr 
vorhanden. 

Die Angiospermen sind nicht von den heutigen Gymnospermen, sondern von gewissen 
alten Archigymnospermen abzuleiten, deren polymere Fruchtblätter sich zu Fruchtknoten 
schlossen und deren einfach-spreitige Staubblätter im Antherentheile bilamellar wurden. 


3. Systematik. 


16. Vesque. Die Einführung der anatomischen Merkmale in die systematische und 
beschreibende Botanik. (Bot. C., XLI, 1890, p. 344—350.) — Anatomische Merkmale hat 
man schon seit langer Zeit in der systematischen Botanik angewendet (vgl. punktirte Blätter etc.). 
Zur Vermeidung von Irrthümern ist es jedoch nothwendig, dass das Mikroskop zur Unter- 
suchung derselben benutzt wird. Alle erblichen Merkmale, mit blossem Auge sichtbare und 
mikroskopische, müssen mit ihrem bezüglichen systematischen Werthe herangezogen werden. 
In der reinen Wissenschaft giebt es weder eine morphologische, noch eine anatomische 
Methode. Methoden haben nur für das Bestimmen Sinn. 

Von den Anpassungsmerkmalen im Allgemeinen trennt Verf. streng diejenigen, welche 
in der Anpassung an das physikalische Medium ihren Grund haben und nennt diese ephar- 
monische Merkmale. Es giebt vier verschiedene Werthe für die anatomischen Merkmale: 

1. Solche Merkmale, die von der Anpassung an die physikalischen Bedingungen un- 
abhängig und in die Definition höherer Gruppen (Olassen, Familien, Tribus, wohl auch 
manchmal Genera) aufzunehmen sind, z. B.. Spaltöffuungen mit zwei seitlichen Nebenzellen, 
Secretgänge im Grundgewebe, collaterale Bündel etc. 

2. Solche, die eine Anpassung an Thiere zum Ausdruck bringen, z. B. Beerenfrüchte, 
Plastik der Blüthe etc. 

Für diese beiden Kategorieen kann nur die objective Beobachtung den jeweiligen 
Werth feststelien. 

3. Die epharmonischen Alluren oder die erbliche Tendenz, die Anpassung an 
das physikalische Medium auf diese oder jene Weise zu bewerkstelligen. In verwandten 
Gattungen findet man z. B. verschiedene Gewebe in Wasserbehälter umgewandelt, ohne dass 
diese Umwandlung, als von äusseren Bedingungen abhängig, bei allen Arten jeder Gattung 
vorhanden oder dieselbe sein müsste. 

4. Die epharmonischen Merkmale, welche höchstens Arten definiren können und in 
qualitativ und quantitativ verschiedene eingetheilt werden. Nur erstere haben Artwerth, 
während letztere wohl bei der Bestimmung von Nutzen sind, aber bei Abwesenheit schwer- 
wiegender anderweitiger Merkmale für die wissenschaftliche Begrenzung der Arten 
nicht taugen. 

| Wenn epharmonische Merkmale der ganzen Gattung zukommen, so sind sie als 
epharmonische Alluren, nicht als Gattungsmerkmale aufzufassen. 

Verf. erläutert seine Prinzipien an dem Beispiel von Clusia $ Euclusia. 
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17. Drude, O., hielt in der Gesellschaft „Isis* einen Vortrag über die Bedeutung 
polymorpher Sippen im Pflanzenreich. (Sitzber. u. Abh. Isis, Jahrg. 1889, Sitzber., p- 4, 


Dresden.) 
| 18. Malinvaud, £. Un mot sur V’utilite des experiences de culture pour la veri- 
fication des especes dans les genres critiques. — Pourquoi des recherches sur les Menthes, 


commenc6es suivant cette methode en 1881, n’ont pas &t& continuces. (B. S. B. France, 
t. 37, p. 81—83. Paris, 1890.) — Die von Verf. früher unternommenen Culturen von Mentha 
wurden nur deshalb abgebrochen, weil das betreffende Terrain anderweitig gebraucht wurde. 

19. Greene, E. L. Analogies and affinities. (Pittonia, I, 1889, p. 293; II, 1890, 
p. 40 and 51.) — Nicht zugänglich. 

20. Greene, E. L. The color character, (Pittonia, vol. II, 1890, p. 35.) — Nicht 
gesehen. 

21. Maitei, G. E. Note botaniche. (Rivista italiana di scienze naturali, vol. X. 
Siena, 1890.) — Nicht gesehen. Solla. 

22. Nicotra, L. Date fondamentaie della fitosistematica: riflessioni. (Atti e Rendi- 
conti dell’ Accad. della scienze, lettere ed arti. Ser. nuova, vol. I. Acireale, 1890.) — 


itef. unzugänglich. Solla. 
23. Ardissone, F. Le divisioni primarie del regno vegetale. (Rend. Milano, ser. II, 
vol. 23.) — Ref. nicht zugänglich. Solla. 


24. Delpino, F. Applicazione di nuovi criterii per la classificazione delle piante. 
Memoria III (Mem. Ac. Bologna; 1890, ser. IV, t. 10, p. 565—599. Mit einer Doppeltaf.). 
Memoria IV (ibid., 1890, ser. V, t. 1, p. 25%—278). — Verf. bespricht in dem dritten 
Hefte seiner Anwendung neuer Begriffe für die Glassificirung der Gewächse 
die taxonomische Anordnung der Angiospermen [vgl. Bot. J., XVI 1, 414 und 
XVI 1, 391], für welche ein wirklich natürliches System, welches der, Ausdruck einer an- 
uehmbaren phylogenetischen Gliederung wäre, wohi niemals zu erwarten sein wird. — 
Keines der bisher aufgestellten Systeme vermag auf die Probleme: welche sind die ur- 
sprünglichen typischen Formen der Angiospermen, welche sind die collateralen, welche die 
jüngsten Formen? zu antworten. Eine Lösung derselben kann auf dem Wege der Mor- 
phologie allein auch nicht erzielt werden. 

Zweifellos stammen die Angiospermen von den Gymnospermen ab; die Gnetaceen 
als Vorgänger unserer Reihe anzunehmen, wäre aber sehr irrig; keine einzige Gruppe der 
Coniferen schliesst die Charaktere in sich, welche die Affinität der Angiospermen mit den 
Gymnospermen darthun würde. Die grösste Affinität findet man noch bei den Cycadeen, bei 
welchen eine „wandständige, seitliche Placentation* vorkommt; bei Cycas mehr ausge- 
sprochen als bei Zamiva. 

Wenn sich nun auch nachweisen liesse, dass die Angiospermen von den Cycadeen 
abzuleiten seien, so bliebe noch immer die Frage offen, welche Bedecktsamigen sind als 
die ursprünglicheren Typen anzusehen? Der einzige Führer bei einer derartigen Unter- 
suchung wird wohl nur die grösste Aehnlichkeit mit den 3 und den 2 Blüthenständen der 
Cycadeen sein dürfen. Eine solche kann aber nur in den Familien mit mehrwirteligen 
Blüthen gefunden werden; somit sind sämmtliche achlamyden, monachlamyden Familien 
und alle vier- und fünfwirteligen auszuschliessen. — Von den mehr- bis vielwirteligen sind 
aber auch .nicht alle gleichwerthig: die Malvaceen, Myrtaceen, Hypericaceen, Cistaceen und 
Ternstroemiaceen sind auszuschliessen, weil bei ihnen die Pollenblätter in bestimmten 
Phalangien entstehen und die Carpiden, ebenfalls an Zahl beschränkt, in einen einzigen. 
Wirtel gestellt sind; die Rosaceen weisen nahezu ähnliche Verhältnisse auf; jedenfalls lässt 
sich die Zahl der Pollenblätter auf wenige Phalangien zurückführen: es bleiben somit nur 
die polykarpischen und verwandten Familien. Jedoch auch diese nicht ganz ausnahmslos: 
die annäheredsten Merkmale besitzen nur die Ranunculaceen, Anonaceen, Magnoliaceen, 
bei welchen die Blüthenaxe mehr oder weniger stark gestreckt ist, und die Schizandreen, 
bei welchen überdies eingeschlechtige Blüthen vorkommen. Besonders Kadsura Japonica 
mit den schuppenartigen Pollenblättern würde einen Charakter der grössten relativen. An- 
näheruug an die Cycadeen und somit den Charakter eines ältesten Typus in sich tragen. 
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Die Eintheilung der Angiospermen in Mono- und Dicotylen lässt diese zwei Unter- 
reihen gewissermaassen als gleichzeitig und gleichwerthig erscheinen. Hierbei wird aber 
‘ gewöhnlich angenommen, dass die Monocotylen die älteren Gewächse seien. Die Monoco» 
tylen sind nach Verf, vielmehr als eine gut charakterisirte und getrennte Sippe aufzufassen, 
welche von einem dicotylen Typus abzuleiten wäre: der Ursprungstypus für dieselben dürfte 
bei den Nymphaeaceen oder Lardizabaleen oder verwandten Familien zu suchen sein. 

Ein neues Eintheilungsprinzip mit mehr Berechtigung dürfte wohl eher auf die 
Ausbildung der Blüthen Rücksicht nehmen, und so liessen sich die Angiospermen eintheilen 
in euanthe (mit der Gruppe der vielwirteligen an der Spitze) und in pseudanthe (mit 
einer homonomen Abtheilung aus der Familie der Euphorbiaceen an der Spitze). Euanth 
nennt Verf. jene Gewächse, deren Blüthen streng einfach sind und eine Blüthenaxe haben; 
pseudanth sind Pflanzen mit zusammengesetzten Blüthenständen, welche selbst verkürzt 
und vereinfacht auftreten können, sogar soweit, dass sie einfachen Blüthen vollkommen 
ähnlich sehen. Verf. bespricht auch das Cyathium der Euphorbiaceen und das Androeceum 
von Ricinus, verwirft die Annahmen von Sachs und Van Tieghem und erklärt jede 
Androeceumverzweigung als eine echte und eigenthümliche Gliederung der Blüthenstands- 
axe. Aber nicht alle Euphorbiaceen sind pseudanth; die weiblichen Blüthen sind bei 
allen euanth; die männlichen können euanth sein (wie bei Omalanthus, Hippomane, Stil- 
lingia, Excoecaria etc.) oder pseudanth (Ricinus, Homonoia), oder auch verbindend auf- 
treten, d. h. euantlı mit einer Neigung zur Pseudanthie, wie: Euphorbia, Synadenium, 
Anthostema, Monotaxis, Dalechampia, etc. Hierauf wird die Pseudanthie der Malvaceen 
und Rosaceen erörtert. Die neueren Autoren haben alle die Zusammengehörigkeit der 
Malvaceen mit den Euphorbiaceen erkannt; zu den bekannten Affinitätsmerkmalen fügt 
Verf. noch ein biologisches hinzu, nämlich das Auftreten einer myrmekophilen Horigdrüse 
auf den Hauptrippen der Blattunterseite bei Urena, Hibiscus, Gossypium. Noch deutlicher 
wird die Affinität, wenn man mit Verf. annimmt, dass die Malvaceenblüthen zu Anthodien 
zusammengezogene androgyne Blüthenstände seien. Die grösste Verwandtschaft dürfte 
zwischen Ricinus und einer archetypen, derzeit ausgestorbenen Malvaceen-Gattung existirt 
haben. Die Aehnlichkeit zwischen diesen beiden Typen führt zu der Annahme, das jedes 
Malvaceen-Blumenblatt eine Vereinigung von zwei di-tetrandrischen Zweigen darstelle — 
Für die Rosaceen lässt sich theoretisch annehmen, dass die Blüthen perianthlos seien; ihr 
vielmänniges Androeceum lässt sich in so viele achselbürtige Phalangier auflösen als Hüll- 
blätter (vier oder fünf) vorhanden sind; weil aber das Achselproduct eines Blattes von den 
Achselproducten anderer Blätter nothwendig organisch getrennt ist, so stellt das Audroe- 
ceum der Rosaceen eben so viele Blüthen oder nackte Blüthenstände dar, als Kelchblätter 
vorhanden sind. Somit sind auch die Rosaceenblüthen zu Anthodien contrahirte androgyne 
Blüthenstäude. Am deutlichsten tritt solches bei Rhodotypus kerrioides hervor, welche 
Art mit Rosa die ursprünglichen Typen der Familie bildet. Zhodotypus würde an der 
Spitze der Spiraeeen, Rubeen und Amygdaleen stehen, Rosa hingegen an der Spitze 
der Asrimonieen, Sanguisorbeen und Pomeen. Auch Blattstellungsverschiedenheiten bei 
einzelnen Gattungen würden die Theorie des Verf.’s bekräftigen. — Hierauf hält Verf. 
Rückschau über die pseudanthen Familien, welche von den Malvaceen abhängen und über 
die Gattungen der Rosaceen, sodann über einige entfernter stehende Familien. Nachdem 
noch die euanthen Angiospermen besprochen sind, bleiben einige Familien zu berück- 
sichtigen, bei welchen die wahre Structur der Blüthen zweifelhaft bleibt. Solche wären: 
die Styraceen, Ebenaceen, Sapotaceen, Primulaceen, Myrsinaceen, Plumbaginaceen, Ericaceen, 
und verwandte, bei welchen die Obdiplostemonie nicht überall erklärt ist. — Eine zweite 
Gruppe von Familien umfasst die Papayaceen, Cucurbitaceen, Passifloraceen, Turneraceen, 
Violaceen, Parnassieen, Droseraceen, welche eine nahe Verwandtschaft mit pseudanthen 
Familien besitzen. Die Celastraceen, Aquifoliaceen, Salvadoraceen, Hipocrateaceen wären 
euanth, sind aber mit den pseudanthen Rhamnaceen innig verwandt. — Betrefis der Tropae- 
oleen, Balsamineen und Sarraceniaceen bleibt Verf. ungewiss. 

Das vierte Heft bespricht die Regeln der phylogenetischen Theorie, nach 
welchen eine Classificirung der Pflanzen statthaben sollte. Solcher Regeln stellt 
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Verf. 28 auf, sich auf die hauptsächlichsten beschränkend. Hin und wieder sind ausführ- 
liche Beispiele zur näheren Begründung herangezogen. Die Regeln lauten: 1. Jede natür- 
liche, wohl zusammengesetzte Pflanzengruppe (Gattung, Familie und dergleichen) besitzt 
eine einheitliche Entstehung. Die archetype Abstammungsform musste sämmtliche Merk- 
male in sich vereinigen, welche später in den verschiedenen divergirenden Nachkommen 
ausgebildet wurden. — 2. Sämmtliche Arten einer natürlichen Gruppe sind als unter- 
einander collateral zu betrachten und stehen nicht im genetischen Zusammenhange einer 
auf- oder absteigenden Descendenz. Hierdurch ist aber nicht ausgeschlossen, dass sie ver- 
schieden alt und von der Abstammungsform verschieden entfernt sein können. Dabei treten 
sehr zahlreiche Zwischenarten auf. — 3 Sämmtliche Gattungen einer natürlichen Gruppe, 
wiewohl die derzeit lebenden untereinander gleichalterig, also collateral sind, können zum 
Gegenstande einer Untersuchung über ihre wechselseitige Abhängigkeitsstellung werden. — 
4. Die natürlichen Gruppen höherer Ordnung (Tribus, Familien etc.), wiewohl einerseits 
als collateral aufzufassen, eignen sich gewöhnlich zu den Betrachtungen über ihre wechsel- 
seitigen Verwandtschaftsverhältnisse: dies um so mehr, als sie eine Reihe von Formen um- 


fassen. — 5. Die Erforschung des relativen Alters der Arten einer Gattung oder der 
Gattungen einer Familie ist statthaft; sie bildet den Grund zu den phylogenetischen Ueber- 
sichten. — 6. Das Alter einer Einheit (Art, Gattung etc.) wird aus dem Vergleiche der 


morphologischen Eigenschaften, namentlich jener, welche einen biologischen Werth besitzen, 
erschlossen. Somit liefert die Biologie einen wichtigen Beitrag zu der Classi- 
ficirung der Pflanzen. — 7. Die Eigenschaften einer Pflanze sind entweder fort- 
setzende, d. h. sie bedingen die Unveränderlichkeit, die typische Identität der Arten, 
Gattungen etc.; oder neomorphische, d. h. solche, welche den Anfang einer neuen Ver- 
wandtschaft bezeichnen; oder wiederholende, indem sie atavistische Formen hervorrufen. 
Je nachdem bei den Abkömmlingen neue Charaktere aufgenommen werden, welche die 
Eltern nicht besassen, oder die Charaktere der Eltern eliminirt werden, sind die neomor- 
phischen Eigenschaften als positiv oder negativ zu bezeichnen. Die negativ neomor- 
phischen Gruppen sind stets reducirte Abkömmlinge. — 8. Von den homologen Charakteren 
der einzelnen natürlichen Pflanzengruppen sind die einen alt, andere jüngst erworben. Die 
Erfahrung führt uns leicht dahin, dieselben von einander zu unterscheiden. — 9. Vergleicht 
man die heute verwandten Gruppen, so wird man einerseits die Mehrheit der älteren 
Charaktere bei einigen derselben und die Mehrheit der jüngst erworbenen bei den übrigen 
vereinigt vorfinden. — 10. Andererseits wird man aber auch sehr häufig finden, dass ältere 
und jüngere Charaktere bei sehr vielen Gruppen in gleicher Menge vertheilt vorkommen. — 
11. Wer phylogenetisch classificiren will, muss zunächst unter sorgfältiger Entfernung alles 
Fremden die Gattungen, Tribus und Familien feststellen. — 12. Sehr oft kommt bei den 
wohlabgegrenzten natürlichen Gruppen irgend ein Organ vor, welches am meisten ver- 
änderlich ist (z. B. die Früchte bei den Cruciferen und Umbelliferen). Die Phylogenesis 
hat die Variabilität dieses Organes hauptsächlich zu berücksichtigen. — 13. Noch besser 
ist es, wenn die Variabilität des Organs biologischen Momenten zuzuschreiben ist. — 14. Bei 
einigen Familien, Tribus, Gattungen besitzen die Blüthen eine grosse Veränderlichkeit. 
Da hier die Abänderungen mehrerer Organe eines Apparates vorliegen, so hat man ver- 
schiedene günstige Elemente an der Hand, um eine treffliche Theorie über die Ab- 
stammung jener Gruppe aufbauen zu können. — 15. Bei einzelnen Gruppen verwandter 
Pflanzen hat man in der Spalt- oder Verwachsenblättrigkeit ein sicheres Merkmal zur 
Beurtheilung des relativen Alters: doch muss man dabei mit der grössten Vorsicht vorgehen, 
um nicht zu falschen Schlüssen zu gelangen. Schizophylle Gewächse können entweder sehr 
alt oder sehr jung sein, indem diese Eigenschaft uns bald als ursprünglich, bald als von 
der Gamophyllie abgeleitet entgegentritt. — 16. Noch weit entscheidender sird die radialen 
Anheftungen zwischen zwei Orgauen, dieselben werden weniger leicht eintreten als die 
unter 15 erwähnten tangentialen Verwachsungen, aber sie gehen auch viel weniger leicht 
verloren. Es betrifft dieser Fall folgende vier Formen: die Perigynie, die Verwachsung 
der Pollenblätter mit der Corolle, das Auftreten eines unterständigen Fruchtknotens und 
die Gynandrie. — 17. Die Placentation vermag in gewissen Fällen treffliche Altersmerk- 
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male abzugeben. — 18. Auch der Parasitismus ist bei Phanerogamen von hoher Wichtig- 
keit für die Phylogenese, dies um so mehr, als eine Schmarotzerpflanze nie wieder autonom 
wird. — 19. Analog verhalten sich die fleischfressenden Pflanzen, wiewohl sie seltener 
sind. — 20. Die Abweichungen in der Zahl homologer Organe können phylogenetisch ver- 
werthet werden, wenn deren Ursache nicht falsch aufgefasst wird. — 21. Zuweilen kann 
die Ausbildung der Blüthenstände mit Vortheil herangezogen werden. -— 22. Zyopomorphe 
Blüthen sind zweifellos von den actinomorphen abzuleiten. Morphologisch erklärt sich der 
Zygomorphismus als symmetrische Anpassung der Blüthenorgane gegenüber einer verticalen 
Axe, entsprechend der Richtung der Schwerkraft. Biologisch ist der Zygomorphismus 
der Ausdruck einer Anpassung der Blüthen an den Insectenbesuch. — 23. Degenerirte 
und abortirte Organe sind von normalen Organen abzuleiten. Zwischen dem Anfange eines 
Abortus und einem vollkommenen Abortus hat man viele Mittelstufen. — 24. Einfachheit 
in der Structur der Organe ist der beste Hinweis auf ein hohes Alter; ein zunehmender 
Grad von Zusammensetzung spricht für eine immer jüngere Ausbildung. — 25. Bei einem 
Vergleiche der staurogamen Apparate hat man zweierlei vor sich: anemophile, welche ent- 
schieden älter, und zoidiophile, welche zweifellos jünger sind. — 26. Die zoidiophilen Appa- 
rate kann man entweder nach den sie besuchenden Thieren eintheilen, oder aber nach 


ihrer Figur, ihren Theilen, ihrer Wirkungsweise. — 27. Die Heterophyllie ist zuweilen 
ein wichtiges und sicheres Kennzeichen für phylogenetische Beurtheilungen. Die Blatt- 
formen der jungen Individuen entsprechen stets der archetypischen Blattform. — 28. Auf 


empirischem Wege lässt sich auch festsetzen, dass jede ausnahmsweise vorkommende Ein- 
richtung bei einer streng abgetheilten natürlichen Pflanzensippe stets als jüngst erworbene 
Eigenschaft anzusehen ist. (Das Winden und Nichtwinden einzelner Gewächse: Poly- 
gonum Convolvulus — Convolvulus Cantabrica.) Solla. 


4. Nomenelatur und Terminologie. 


25. Beck, &., A. v. Mannagetta.. Nomenclatur der Arten. Sehr bemerkens- 
werth und zutreffend ist, was Verf. in seiner Monographie der Gattung Orobanche (p. 61 ff.) 
und in Oest. B. Z, 1891, p. 100-102, über die Nomenclatur der Arten sagt. — Verf, be- 
nutzt, dem Gebrauche gemäss, die älteste Artbezeichnung bei der Uebertragung einer Art 
in ein neues Genus, erkennt aber mit Recht nicht das „Müssen“ an, das von anderen Bo- 
tanikern als Gesetz hingestellt ist. Denn es ist nicht einzusehen, warum ein nach 
allen Regeln richtig gebildeter Artnameninderrichtigen Gattung umgeworfen 
werden soll, weil man nachgewiesen hat, dass die Pflanze bereits in einer 
anderen Gattung einen anderen Artnamen besass. Der älteste Artnamen in der 
richtigen Gattung wird stets unumstösslich bleiben, so lange der Art- oder der Gattungs- 
begriff nicht geändert wird, was bei jeder Nomenclatur vorkommen wird. Beim bedingungss- 
losen Gebrauch des überhaupt „ältesten Speciesnamens“, hingegen ist man niemals 
sicher, ob nicht doch ein älterer in einer fremden Gattung gefunden werden dürfte. 

Verf. weist darauf hin, dass Ascherson, welcher früher dem Prioritätsprinzipe in 
der Weise huldigte, dass er den ältesten Speciesnamen gebrauchte, gleichviel in welcher 
Gattung derselbe gegeben worden war, dieses Prinzip wieder aufgegeben hat und dass viele 
englische, französische und deutsche Autoren es in dieser Weise ebenfalls nicht anwenden. 

Der vom Verf. verfochtene Grundsatz ist — worauf Ref. hiermit von neuem hin- 
weist — schon von Bentham 1878 aufgestellt worden (vgl. Bot. J., XVI, 1, p. 418, Schluss 
von Ref. 11). Seine Befolgung und nicht die rücksichtslose Anwendung der „ältesten“ Art- 
bezeichnung ist das einzige Mittel, um eine stabile Nomenclatur zu erhalten. Möchten 
sich doch alle Botaniker, welche bisher bei Versetzung von Arten aus einer Gattung in die 
andere neue Namen schufen, indem sie vorgeblich den „ältesten‘ Namen zur Geltung 
bringen wollten, nach dem Bentham’schen Grundsatze richten! Es wäre sehr wünschens- 
werth, dass eine hierauf bezügliche Vereinbarung der Botaniker bald zustande käme. 

26. Radikofer, L. (Vgl. Ref.472.) Thunberg und nicht Linne& fil., ist Autor für 
Montinia (Onagraceae), Aitonia (Meliaceae), jedenfalls auch für Falkia (Convolvulaceae). 
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27. Fiesser, G. H. Zur einheitlichen Benennung der Coniferen. (Neuberts 
Deutsch. Gart.-Mag., 41. Jahrg. N.F. Illustr. Monatsh. f. d. Ges.-Int. des Gartenb., 7. Jahrg. 
München und Leipzig, 1888. p. 48—50.) — Man soll Abies, Picea und Pseudotsuga sämmt- 
lich Abies nennen. Verf. schliesst sich hiermit Hochstetter an. Matzdorff. 

28. Beissner, L. Einheitliche Coniferenbenennung. (Nachtrag und Berichtigungen 
zu d. Handb. d. Coniferenbenenn. Nebst amtlichem Bericht üb. d. Vers. von Coniferen- 
kennern und -Züchtern in Berlin am 28. April 1890. Leipzig, 1891. III u. 34 p. 88.) 


29. Greene, E. L. Concerning the making of many synonyms. (Pittonia, I, p. 226, 
1889.) — Nicht zugänglich. 

30. Britten, James. Buda v. Tissa. (J. of B., vol. 28, p. 157—158,. London, 
1890.) — Die Namen Buda und Tissa kommen auf derselben Seite von Adanson’s Fa- 
mille des plantes vor, so dass keiner die Priorität vor dem andern hat. 


31. Britten, James. Buda v. Tissa. (J. of B., vol. 28, p. 295-297. London, 
1890.) — Verf. legt dar, dass der von Britton hervorgehobene Umstand, dass der Name 
Tissa von Adanson auf derselben Seite früher erwähnt wird als der Name Buda, die Pri- 
orität des Namens T7issa nicht begründen könne. 

32. Britton, N. L. Priority of place in botanical nomenclature. (J. of B., vol. 28 
p. 371—372. London, 1890.) — Verf. hebt den im vorigen Ref. erwähnten Umstand noch- 
mals hervor. 


33. Britten, James. (Ebenda p. 372) berichtigt einige Irrthümer Britton’s. 


34. Britton, N. L. Tissa v. Buda. (Bot. G., XV, p. 184, 1890.) — Verf. spricht 
über die Umtaufung von Spergularia in Tissa. 


35. Britton, N. L.. On the naming of „Forms“ in the New Jersey Catalogue. (B. 
Torr. B. C., XVII, p. 121—126, 1890.) — Verf. zählt Formen (nicht Varietäten) des Cata- 
logs der Flora von New Jersey auf. 

36. Harkness, H. W. Botanical generic names. (Zo&, vol. I, p. 84, 1890.) — Nicht 
gesehen. 

37. Harkness, B. W. Nomenclature and its annuities. (Zoe, vol, I, p. 275, 1890.) 
— Nicht gesehen. 

38. Le Grand. Encore quelques mots sur les genres de Tournefort. (B.S.B. France, 
T. 37, p. 112—113. Paris, 1890.) — Die Gattungsnamen sind von Tournefort an, dem 
systematischen Begründer der Gattung, zu citiren. (Vgi. Bot. J., XVI, 1, p. 418.) 

39. Glos, D. Phillyrea, Phyllirea, Philyrea. (B. S. B. France, T. 37, p. 113—115. 
Paris, 1890.) — Verf. behandelt die Etymologie des Wortes Phillyrea. 

40. Saint-Lager. La priorit@ des noms de plantes. 31 p. Paris, 1890. — Verf. 
hat 406 Fälle festgestellt, in welchen Linne& binomiale Pflanzennamen früheren Autoren ent- 
lehnt hat, und schlägt vor, in diesen Fällen entweder keinen Autor zu nennen, oder die 
eigentlichen Autoren anzuführen. 

41. Buchenau, F. Zwei Abschnitte aus der Praxis des botanischen Unterrichts. (S.-A. 
aus dem Österprogr. 1890 der Realschule beim Doventhor, herausgegeb. vom Naturw, Ver. 
zu Bremen. Bremen, 1890. 63 p. 8°.) — Verf. empfiehlt, bei der Beschreibung von blüthen- 
ständen und Früchten wegen der häufigen Uebergangsformen nicht Hauptwörter, sondern 
Eigenschaftswörter zu verwenden. So liesse sich eine inflorescentia umbellata, eine Dolde, 
von einer inflorescentia umbelloides, einem doldenähnlichen Blüthenstand, unterscheiden, 
u.8s.w. Da, wo die Einzelblüthenstände als geschlossene Einheiten auftreten, wird man ihre 
Bezeichnung durch ein Hauptwort nicht umgehen können, z. B. bei den Köpfchen der Com- 
positen, den Aehrchen der Gräser etc. — Ueberdies wendet sich Verf. mit Recht dagegen, 
dass das Linne&’sche System noch immer in den Schulen gelehrt werden solle. 

42. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Sprosssysteme, welche durch Beisprosse bereichert 
worden sind, bezeichnet Verf. kurz als Sprossschaaren und nennt daher z. B. einen 
Blüthenstand, der aus einer von Beiknospen begleiteten Axillarblüthe besteht, eine Blüthen - 
schaar. | 
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5. Descendenztheorie. 


43. Weismann, A. Botanische Beweise für eine Vererbung erworbener 
Eigenschaften. (Biol. Centralbl., 8. Bd. Erlangen, 1889, p. 65—79, 97—109.) — Verf. 
vertheidigt 1. seine Ansichten gegen Detmer’s Beweise für die Vererbung erworbener 
Eigenschaften. Der dorsoventrale Bau der Sprosse von T’huja occidentalis beruht nach 
Verf. auf doppelter Anpassung; das Licht ist nicht die Ursache, sondern der Anlass zu der 
von D. nachgewiesenen Umkehrung von Palissaden- und Isodiametralparenchym. Aehnlich 
ist es mit der Wurzelbildung auf der beschatteten, und der Blattbildung auf der besonnten 
Seite des Epheusprosses. Gleicherweise können auch die andern Beweise D.’s nicht gegen 
den Verf. verwerthet werden: der Bau der T’ropaeolum-Blätter, die Correlations- und Nach- 
wirkungserscheinungen. D. verwechselt eben Ursache einer Erscheinung mit einer der Be- 
dingungen. Geo-, Hydro- und Heliotropismus sind nicht directe Wirkungen der Schwere, 
des Wassers und des Lichtes, sondern in Folge von Anpassungen durch Züchtungsprocesse 
entstandene Eigenschaften von Pflanzentheilen. Einzelne der von D. angeführten Fälle, z. B. 
die periodisch ablaufenden Processe in Mimosa pudica, können gerade im entgegengesetzten 
Sinne verwerthet werden. Dem Verf. scheint der Beweis erbracht zu sein, dass in gewissen 
Fällen die Einflüsse, die Tausende von Generationen hindurch eingewirkt haben, keinerlei 
Eindruck im Keimplasma hinterlassen haben. 2. Vertheidigt sich Ref. gegen Hoffmann. 
Was dieser „erworbene“ Eigenschaften nennt, sind allerdings unter Mithilfe der Vererbung 
zu Stande gekommene Abänderungen (wenn sich auch das nach Verf.’s Ansicht kaum streng 
beweisen lassen würde), aber diese Veränderungen sind keine „erworbenen* im Sinne des 
Verf.’s und der Descendenztheorie überhaupt. Abänderungen, die auf der des Keimplasmas 
beruhen, werden vererbt, ja, Verf. hat das stets behauptet, nur sie werden vererbt. Nur 
das bestreitet er nach wie vor, dass Abänderungen des Soma vererbt werden können. Die 
Hoffmann’schen Fälle sind nun sämmtlich blastogene, nicht somatogene Abänderungen. 

Matzdorff. 


44. Van Bemmelen, J. F. De erfelykheid van verworven eigenschappen. (’s Graven- 
hage, Maıtinus Nyhoff, 1890. 279 p.) — Enthält eine ausführliche kritische Uebersicht 
der verschiedenen über die Erblichkeit erworbener Eigenschaften geäusserten Meinungen. 

Giltay. 

45. Vilmorin, H. L. de. L’heredite chez les vegetaux. (Paris [impr. nation.) 1890, 

25 p. 8°. av. fig.) Vgl. die schon im Bot. J. XVII, 1, p. 397, Ref. 50 besprochene Arbeit. 


46. Pascoe, F.P. The Darwinian Theory of the origin of species. (London |Gurney 
2. J.] 1890, 130 p. 8°.) 

47. Körnicke. Ueber Varietäten-Bildung im Pflanzenreich. (Verh. d. naturhist, 
Ver. der preussischen Rheinlande etc. 47. Jahrg. Bonn, 1890, Sitzber. der nieder- 
rheinischen Ges. für Natur- und Heilkunde in Bonn, p. 14—20.) — Bei Pisum sativum 
und Phaseolus vulgaris hatte Verf. durch Mischlingsbefruchtung und konstante Zucht- 
wahl binnen einigen Jahren viele neue Varietäten gezüchtet; bei Ph. multiflorus war 
es nicht möglich, die einzelnen: Varietäien im Garten konstant zu erhalten, weil dieselben 
stark der Fremdbefruchtung unterliegen. Die Varietäten von Ph. multiflorus bilden aber 
durch gegenseitige Befruchtung weder Mittelstufen noch neue Varietäten. Aehnlich wie 
die Varietäten von Ph. multiflorus verhalten sich die von Vicia Faba; indessen zeigen sich 
bei den Farben der Blüthen und Samen und in der Grösse der Samen Zwischenstufen. Beim 
Weizen ist das Ergebniss der Fremdbefruchtung verschieden. Verf. erzog eine Anzahl 
neuer Varietäten aus der Gruppe compactum. — Eine grannenlose, aber sonst normale 
Gerste hat Verf. aus Samen erhalten, der durch Mischlingsbefruchtung der Gerstenvarietät 
Steudeli mit dem Pollen der Varietät tröfurcatum entstand. — Eine neue spontan entstan- 
dene Varietät (var. Poppelsdorfianum) beobachtete Verf. in Emmer-Culturen. Bei Hyos- 
cyamus niger erhielten sich gewisse Missbildungen bei späteren Aussaaten. 
« Die rothblühende Hortensie erzeugt blaue Blüthen, wenn dem Boden Eisenfeil- 
spähne zugesetzt werden. — Reis kann durch wiederholte Aussat auf denselben Feldern 
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die Farbe seiner Früchte ändern. — Mais bildet in Afrika nicht selten dunkle Körner; 
die Zellwände der Fruchtschicht sind die Träger der Farbe, die vom Boden bedingt ist. 

48. Rümker, RK. Anleitung zur Getreidezüchtung auf wissenschaftlicher und prak- 
tischer Grundlage. (Berlin, 1889, XV. 183 p.) — Verf. bespricht nach Darwin, Nägeli und 
Eimer die natürliche Zuchtwahl, wie sie auf Grund von Variabilität und Vererbung wirkt, 
die künstliche Zuchtwahl und die von ihr unternommene Rassenbildung. Er bestimmt den 
Werth des Samens nach seinen physikalischen, chemischen und physiologischen Merkmalen. 
Sodann geht er nach der Schilderung der empirischen Zuchtwahl auf die methodische ein, 
die sich entweder auf die Veredlung oder auf die Neubildung von Formen richten kann. 
Schliesslich behandelt er die künstliche Kreuzung nnd geht hier namentlich auch auf die 
Getreidemischlinge näher ein. Matzdorff. 

49. Saint-Lager. Variabilit& de l’espece. (B. S. B. Lyon, 1889, No. 1, p, 23—29, 
Lyon 1890.) — Linn& hält seine in den Philosophia botanica (155) gegebene Definition der 
Art nicht streng aufrecht, denn er unterscheidet vorübergehende und constant bleibende Varie- 
täten und nimmt (allerdings ohne experimentelle Gründe) an, dass eine grosse Zahl von 
Pflanzen, die übrigens heutzutage als Arten angesehen werden, aus den beiden Arten, 
zwischen welchen sie ihren Merkmalen nach in der Mitte stehen, durch Bastardirung ent- 
standen sind. 

50. Gulick, J. T. Divergent evolution and the Darwinian theory. (Amer. J. Sc., 
3. ser., vol. 39, p. 21-30, New Haven, 1890.) — Verf. bespricht verschiedene Ursachen, 
welche Verschiedenheit der natürlichen Zuchtwahl herbeifübren können und betont schliess- 
lich besonders den Einfluss der räumlichen Trennung. Dieselbe, sei sie durch Wanderungen 
oder durch geologische oder andere Ursachen hervorgerufen, hat unabhängige Ausbreitung 
derselben Variationen zur Folge. Die Variationen sind in Folge der durch die Unterschiede 
in der Umgebung bedingten Verschiedenheiten der natürlichen Zuchtwahl verschieden. 


b. Sexualität, Hybridisation, Parthenogenesis. 


51. Kellerman, W. A. and Swingle, W. T. Experiments in crossing varieties of 
corn. (Second annual report of the experiment station, Kansas State agricultural college. 
For the year 1889, Topeka 1890, p. 288—334.) — Die Verf. stellten 1889 zahlreiche (188) 
Kreuzungsversuche mit 46 Varietäten von 3 Maissorten (dent, flint and soft corn) an; 175 
Versuche, 93%,, gelangen. Die Maissorten, wie auch die Varietäten derselben Sorte, lassen 
sich untereinander mehr oder weniger leicht kreuzen. Die Merkmale des Kreuzungsproductes 
sind zu denen der Eltern intermediär. 

52. Kellerman, W. A. and Swingle, W.T. Crossed corn the second year. (Eibenda, 
p. 334—346, 1890.) — Aus den Kreuzungen des Jahres 1888 erhaltene Früchte wurden 1889 
ausgesäet und zeigten in jedem Falle die Wirkung der Kreuzung, auch da, wo dieselbe 1888 
noch nicht deutlich geworden war. Die erhaltenen Aehren glichen in keinem Falle genau 
denen der Eltern. 

Zu einem früheren Bericht über eine Arbeit der Verf. (Bot. J. XVI, 1, 528) sei 
bier bemerkt, dass es dort statt Roggen Mais heissen muss. 

53. Kellerman, W. A. and Swingle, W. T. Bibliography of cross-fertilization of 
varieties of corn. (Ebenda, p. 346—353.) 

54. Kellerman, W. A. and $wingle, W. T. Preliminary study of the receptivity of 
corn silk. (Ebenda p. 355—355.) su! 

55. Geisenheyner, L. Ein bigenerischer Bastard. (D. B. M. 1890, p. 10--14.) — 
Verf. beschreibt (p. 11—12) den Bastard Anthemis tinctoria > Matricaria inodora nach 
Exemplaren von Bingerbrück (leg. Kobbe-Bingen 1889) und Plauen i. V. (leg. Artzt 1885); 
‚der Bastard wurde schon 1841 von Hampe bei Blankenburg gefunden. Verf. würde als 
‚Namen für ihn Anthe-Matricaria Hampeana, für den Bastard Anthemis Cotula >< Matri- 
caria inodora dagegen Anthe-Matricaria Celakovskyi vorschlagen (p. 14.) 

56. Ottavi, E. Primi saggi di ibridazione artificiale. (Casale, 1889.) Nicht gesehen. 

Solla. 
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57. Harries, H. Die Reproductionskraft der Pflanzen. (Neubert’s Deutsch. 
Garten-Mag., 41. Jahrg. Illustr. Monatsh. f. d, Ges. Int, des Garteub., 7. J. München u. 
Leipzig, 1888. p. 58—61, 117—119. 152—135.) — Der Kampf, den die Pflanzen für die Er- 
haltung der Art führen, kommt namentlich als Gegengewicht gegen die gärtnerischen Be- 
strebungen zur Geltung. Ein Obstbaum, dessen Wurzeln beschnitten werden, bringt rascher 
Früchte. Auch durch andere Manipulationen, Pfropfen, Umpflanzen, sogenannte „Zauber- 
ringe“, wird das Leben der Pflanzen verkürzt und daher frühzeitige Fruchtbildung hervor- 
gerufen. Sind aber vom Gärtner solche Abarten, Missbildungen oder Blendlinge hervorgerufen 
worden, die die Pflanze „aus freiem Willen nie erzeugt hätte, so verringert sie oft die natür- 
lichen Fortpflanzungsorgane“ oder wird steril. Matzdorff. 

58. Karsten, H. Parthenogenesis und Generationswechsel im Thier- und 
Pflanzeureiche. (Die Natur, 37 B., 1888, Halle a. S. p. 1-3, 27—29, 37—39, 52—54, 
61—63, 75—78, 9 Fig.) — Für die Pflanzen wird die Frage behandelt, ob Entwicklung 
keimfähigen Samens ohne Pollenwirkung vorkomme. Verf. verneint sie, auch für Coelebogyne 
ilieifolia (s. Abbildung.) Parthenogenesis findet bei Pflanzen nicht statt. Matzdorff. 


7. Methoden der Conservirung. 


59. Kronfeld, M. Zur Präparation der Agrumen-Früchte. (Flora. 73. Jahrg. p. 183, 
1890.) — Verf. präparirt saftige Oitrus-Früchte folgendermaassen. Die Frucht wird halbirt 
und jede Hälfte nach Entfernung des Fleisches mit heissem Paraffin ausgegossen. Meist ge- 
nügt es, eine Hälfte aufzubewahren. Die Paraffinseite der Präparate kann auf einem 
Brettchen oder einem Carton befestigt werden. Will man die ganze Fruchtschale behalten, 
so klebt man die beiden Paraffinflächen der Hälften aneinander. 
| 60. Lange, M. Wie gebraucht man die Gitterpressen? (Mitth. Freiburg, No. 65, 
». 121— 123, 1889.) — Verf. empfiehlt nach jahrelangem Probiren folgende Methode, um 
Pflanzen zu trocknen. Man wende .Gitterpressen mit 1) gem Maschenweite an; die Gaze- 
gitter leisten nicht halb so viel und brauchen doppelte Zeit. Pflanzen mit sehr zarten 
und leicht abfallenden Blüthen lege man schon auf der Excursion in die Presse. Es ist 
vortheilhaft, wenn die Presse gut gefüllt und so fest geschnürt ist, als es die Kraft der Hand 
erlaubt; unter 5 Bogen Löschpapier gehe man bei den Zwischenlagen nicht herab. Blüthen- 
blätter (Nymphaca, Magnolia, Rosa) trenne man mittelst Löschpapierstreifen. Fruchtknoten 
(Rosa), Köpfchen (Carduns) und Kolben (Arum) umgebe man so mittelst Löschpapier, dass 
ein Durch- oder Zerdrücken vermieden wird. Die geschnürte Mappe bringe man zum 
Bäcker, damit er sie in der Backstube so hinlege, dass sie stets warm bleibe, und lasse sie 
dort 2-6, meist 4 Tage und Nächte. Wenn man die Presse vom Bäcker zurück erhalten 
hat, so darf man sie Öffnen und einmal lüften; allein man lege die Pflanzen nicht um, son- 
dern lasse die Presse noch einen Tag erkalten. Bei Regenwetter ist es gut, die aus der 
Presse genommenen Pflanzen noch in eine Mappe fortzulegen. — Das Umlegen fällt also 
gänzlich fort. Das Papier bleibt unbegrenzt lange brauchbar, schimmelt nie und ist stets 
zum Gebrauch fertig. Nymphaea bleibt weiss, Campanula blau; Melampyrum bleibt er- 
erhalten; die Orchideen behalten jede Farbe und Zeichnung. Crassulaceen trocknen freilich 
langsam. — Es ist zu rathen, mit wenigstens drei Pressen zu arbeiten, damit man mit Ruhe 
und Sicherheit vollkommenes Trocknen erreiche. 


8. Geschichtliches. 


61. Volger, 0. Leben und Leistungen des Naturforschers Karl Schimper, 
(Tagebl. der 62. Vers. d. Natf. u. Aerzte in Heidelberg, 1889. Heidelberg, 1890, p. 134— 
141.) — Schimper wird nach seinen Leistungen in der botanischen Morphologie gewürdiet. 

Matzdorff. 

62. Caddy, F. Through the fields with Linnaeus; a chapter in Swedish history. 
(2 vol. 8°. 347 + 376 p. London, 1887.) — Vergl. Ref. in J. of B., vol. 28, p. 316, London, 
1890. Eine populäre Biographie Linne’s. 
| 65. Rusby, H. H. A biographical sketch of Dr. George Thurber. (B. Torr. B. 
C. XVJI, p. 204—210, 1890.) 
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64. De Cock, A. Rembert Dodoens. (Botanisch Jaarboek, uitgegeven door Do- 
donaea; twede Jaargang, 1890, p, 41—82. — Enthält eine Beschreibung des Lebens und der 
Thätiekeit von Rembert Dodoens. Giltay. 

65. Teirlinck, J. Een kruidboek van 1514: Den groten Herbarius mit al syn Fi- 
gueren die Ortus Sanitatis ghenaemt is. (Botanisch Jaarboek, uitgegeven door „Dodonaea®. 
Twede Jaargang, 1890, p. 1—39.) — Enthält kurze Beschreibung von dem mit obigem Titel 
versehenen Kräuterbuch. Es ist hauptsächlich merkwürdig durch die Zeit seines Erscheinens 
(1514); meist wurde das bekannte Werk von Dodoens für das erste in Niederländischer 
Sprache geschriebene und in den Niederlanden gedruckte (1554) Werk gehalten. Die Figuren 
sollen grösstentheils sehr schlecht sein. Verf. giebt eine alphabetische Liste der in dem 
Buche vorkommenden Namen. Giltay. 

66. Old Herbaria. (J. of B., vol. 28, p. 276-279, London 1889.) Ein Aufsatz des 
„Pharmaceutical Journal“ wird theilweise wiedergegeben. Insbesondere wird ein „Herbarium 
Diversarum Naturalium Gregorii a Reggio“, von einem Kapuziner Gregory von Reggio, in 
der Provinz Bologna 1606 gesammelt, besprochen. Dieses Herbarium wird zu Oxford auf- 
bewahrt. Zum Schluss wird auf das „Thetrum Vegetabilium“ ein im Britischen Museum 
vorhandenes, dreibändiges Herbarium des venetianischen Apothekers (f 1673) J, M. Ferro 
hingewiesen. 

67. Potonie. Die botanische (theoretische) Morphologie und Goethe. (Naturw. 
Wochenschr. Band 5, 1890.) Nicht gesehen. 


9. Allgemeine Arbeiten verschiedenen Inhalts. 


68. Vaisey, J. R. Alternation of Generations in green Plants. (Ann. Bot., vol. 4, 
p- 371—378. London, 1889—1891.) — Im Anschluss an Bower’s Aufsatz über den Gene- 
rationswechsel wird ein 1887 gehaltener Vortrag des Verf.’s über den gleichen Gegen- 
stand veröffentlicht. Verf. erläutert den Generationswechsel einiger Algen ( Vaucheria, Oedo- 
'gonium, Sphaeroplea, Hydrodietyon, Pandorina), der Pilze, Moose, Farne und Blüthen- 
pflanzen. Die Rhodophyceen und Chuara verhalten sich ebenso, die Siphoneen dagegen 
zeigen einen andern Generationswechsel. Der Generationswechsel entstand aus Polyembryonie, 
und es wird zwischen sexuelle Generationen eine neue, vegetative intercalirt. Dieselbe hat 
anfangs die Sexualproducte zu schützen, hilft dann aber auch bei ihrer Verbreitung. Diese 
phylogenetischen Beziehungen lassen eine Homologisirung der Gewebe des Sporo- und des 
Dophors ungerechtfertigt erscheinen. Verf. führt dieses für Coleochaete und KRiccia im 
einzelnen aus, Matzdorff. 

69. Reiche, R., sprach in der „Isis“ über Streifzüge im Gebiete der Morphologie, 
(Sitzber. u. Abh. d. Ges. Isis, Jahrg. 1889, Sitzber., p. 4.) 


70. Glos, D. Quelques cas de sterilit&@ de plantes. (Ass. Franc. p. Y’av. d. sc., 
18. sess. Paris, 1889. 1. p. Paris, 1889. p. 301. 2. p. 1890. p. 515—520.) — 1. Stets 
 blüthenlos bleibt Berberis Neuberti Ch. Lem., ein Bastard von B. vulgaris L. var. atro- 
purpurea hort. 2 und Mahonia Aquifolium Nutt. d. 2. Spiranthes autumnalis L., häufig bei 
Loreze (Tarn), wird dort nie befruchtet; auch konnte nur einmal Insectenbesuch beobachtet 
werden. 3. Marchantia polymorpha bringt im Pflanzengarten zu Toulouse nur weibliche 
Sexualorgane hervor. Matzdorff. 

71. Vuillemin, P. Antibiose et Symbiose. (Ass. Franc. p. Y’av. d. sc., 18. sess. 
Paris, 1889. 1. p. Paris, 1889. p. 303—304. 2. p. 1890. p. 525—542. Taf. 16, 17.) — 
Die Beziehungen zweier heterogenen lebenden Wesen zu einander können ver- 
schieden sein. Eine Antibiose liegt vor, wenn das eine das andere zerstört. Das active 
Individuum ist dann antibiotisch, das passive sein Träger. Ist der Vortheil dagegen wechsel- 
seitig, so haben wir eine Symbiose; beide Wesen sind symbiotisch. Einen Uebergang 
bildet der Parasitismus, indem hier eine individuelle Antibiose mit einer cellulären 
Symbiose vereinigt ist. — Reine Antibiose liest bei den Angriffen von Microben auf Kar- 
toffeln und Zwiebeln, von Micrococcen auf Getreidekörner vor. Beispiele für eine locale 
Antibiose, die wieder durch Symbiose aufgehoben wird, bilden die Iufectionen von Ascospora 
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Beyerinekii auf Kirsch- und Pflaumblättern, von Didymosphaeria populina. Locale Sym- 
biose mit folgender Antibiose zeigt der Angriff einer Chytridiacee (Olpidiee) auf Papaver 
‚Rhoeas,, zeigen Bacillengallen an der Aleppokiefer. Weiter geht Verf. auf Antibiose und 
Symbiose in Gallen ein, die er einem Vergleich mit Früchten unterwirft. Und zwar ver- 
gleicht er die anti- oder symbiotische Wirkung des Gallenparasiten der gleichen der Pollen- 
oder Eizelle und bespricht die Neutralisation der antibiotischen Wirkungen in Galle oder 
Frucht. Uebergänge zur Symbiose bilden Invasionen von Puccinien auf Anemone ranuncu- 
loides, von Uromyces pisi auf EHuphorbia ‚Cyparissias. Symbiotische Verhältnisse treten 
im Reiche der Pilze oft auf, wie bei den Flechten und Mycorhizen. Matzdorff. 

72. Bower, F. 0. On antithetic as distinct from homologous Alternation of Gene- 
rations in Plants. (Ann. Bot., vol. 4, p. 347—5370. London, 1889—1891.) — Die wahre 
Natur des Generationswechsels kann die Morphologie nicht allein aufklären; es muss 
auch die Physiologie befragt werden, und die gewonnenen Ergebnisse müssen mit den phylo- 
genetischen 'Thatsachen stimmen. So stellt bei den Farnen das Prothallium (das Gameto- 
phyt) als Halbwasserform die ältere Generation dar, die den Lebermoosen oder den grünen 
Algen entspricht. Wenn die Archegoniaten von letzteren abstammen, so bewahrt das Pro- 
thallium den ursprünglichen Charakter. Das Sporophyt ist die Jüngere Generation. Es ist 
bei den niederen Bryophyten klein, wird aber bei den Pteridophyten und Gymnospermen 
immer grösser. Hand in Hand gehen damit eine Reduction des Oophytes und ein Fortschritt 
von Wasser- oder Halbwasserformen zu Landformen. Der Generationswechsel ist hier also 
eine Anpassungserscheinung an das Landleben, ein „amphibischer“, findet seinen Ausdruck 
in der verschiedenen äusseren Form und dem verschiedenen inneren Bau beim Gameto- und 
beim Sporophyt und ist das Ergebniss einer „Interpolation“ zwischen auf einanderfolgenden 
Gametophyten. Man kann ihu mit Celakovsky „antithetisch* nennen, das Gametophyt 
„Protophyt“ und das Sporophyt „Antiphyt“. Dagegen ist er „homolog*, wenn, wie bei 
einigen Thallophyten, homologe, also phylogenetisch gleichwerthige Generationen unter sich 
differenzirt werden, sei es in den Reproductionsorganen, sei es in der Form. Auch hier 
sind äussere Verhältnisse die Ursache der Differenziation. Vaucheria stellt ein einfaches 
Beispiel homologen Generationswechsels von geschlechtlichen und ungeschlechtlichen Gameto- 
pbyten dar. Auch die Gongrosira-Form wechselt mit dem Gametophyt homolog ab und 
ist eine Anpassungsform an bestimmte Verhältnisse. Ferner zeigen Botrydium und Aceta- 
bularia gleichfalls einen Wechsel homologer Gametophyten. Im gleichen Verhältniss stehen 
die Generationen bei Oedogonium, Coleochaete, Volvox, bei Mucoraceen (Mucor und Sporo- 
dinia). Die Carposporengeneration gewisser Algen und Pilze dagegen kann wohl mit dem 
Sporophyten der Moose oder Farne verglichen werden, ist aber phylogenetisch nicht mit 
ihm identisch, sondern der antithetische Generationswechsel ist in den vier Stämmen der 
Archegoniaten, Confervoideen etc. (Oedogonium, Coleochaete, Ulothrix u. a.), Florideen (Ne- 
malion, Batrachospermum, Lejolisia, Corallina, Dudresnaya u. a.) und ascomyceten Pilze 
(Ascobolus) offenbar unabhängig entstanden. In den verschiedenen Lebenskreisen sind Zy- 
gote und Carpospore feststehend. Die Generation, die zwischen ersterer und letzterer steht, 
ist das Sporophyt, die, welche sich zwischen Carpospore und Zygote einschiebt, ist das 
Gametophyt. Wenn sich ersteres vegetativ durch Gemmen oder Knospen fortpflanzt (Bär- 
lappe, manche Farne und Blüthenpflanzen), so haben wir sporophytische Knospung, wenn 
das Gametophyt durch Gemmen (Moose), Tetrasporen (Florideen), Conidien (Pilze) oder Brut- 
zellen (Algen) etc. sich fortpflanzt, gametophytische Knospung. Diese Fortpflanzungsorgane 
sind von verschiedenem Ursprung, aber das Ergebniss ist stets dasselbe. Auch kommen 
wohl zwiefach, wie bei den Moosen am Protonema und am beblätterten Moos, Gemmen etc. 
vor. Aposporie und Apogamie verwischen oft den Unterschied zwischen den antithetischen 
Generationen. Matzdorff. 

73. Thümen, N. von. Ueber schmarotzende Pflanzen. (Die Natur, 39. Bd., 
1890, p»2535—258. Halle a.S. 7 Abb.) — Verf. behandelt: 1. Bacterien, 2. Pilze, 3. Blüthen- 
pflanzen. Von letzteren werden ausser den grünen im Boden keimenden Serephulariaceen 
Cuscuta, Cassytha, Viscum, Loranthus, Lathraea, die Orobancheen, Balanophoreen und 
Rafflesiaceen geschildert und zum Theil abgebildet. Matzdorfft, 

Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth, 2 
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74. Thümen, N. von. Compasspflanzen. (Die Natur, 39. Bd., 1890, p. 344, 345, 
Halle a. S) — Die dem Diaheliotropismus unterworfenen Silphium laciniatum, Lactuca 
Scariola, Bupleurum verticale, Aplopappus rubiginosus, Lactuca saligna und Chondrilla 
‘uncea werden geschildert. Matzdorff. 


Il. Morphologie der Phanerogamen. 
1. Wurzel. 


75. Pax, F. Ueber Wurzeln von Anthriscus nitidus mit Adventivknospen. (Schles. 
Ges., 67. Jahresber., p. 152. Breslau, 1890.) — Verf. legte Wurzeln von A. nitidus mit 
Adventivknospen vor, welche gleich denen von Taraxacum zu den regenerativen Wurzel- 
sprossen gehören. 


2, Vegetativer Spross. 


76. Kaufholz, E. Beiträge zur Morphologie der Keimpfianzen. Inaug.-Diss. 
Rostock, 1888. 52 p. 8°. Mit 4 Doppeltaf. — Goebel hat die Frage nach der Deutung 
der Primärblätter dahin beantwortet, dass sie Hemmungsbildungen der Folgeblätter seien. 
Auf Veranlassung Goebel’s verfolgte Verf. jene Frage bei einer grösseren Zahl von Pflanzen. 
Betrefis der Farne kommt Verf. zu dem Resultat, dass die Primärblätter derselben stets 
dichotome Nervatur haben, dass ein Theil von ihnen auch dichotom gefiedert ist und dass 
sich diese Verhältnisse bei einigen auch an Biättern der erwachsenen Pflanze klar erhalten. 
Die diechotome Verzweigung oder Nervatur ist bei den Farnen die ursprünglichere, geht aber 
im Laufe der Entwicklung oft verloren. 


Die Untersuchung der Coniferen brachte folgende Ergebnisse: 


1. Die Epidermis ist bei den Ootyledonen und Primärblättern entweder gar nicht 
oder nur wenig verdickt, auch da, wo das Folgeblatt eine sehr starke Verdickung der- 
selben zeigt. 

2. Das Hypoderm fehlt den beiden erstıren Blattformen oder es bleibt hinsichtlich 
der Zahl und Verdickung seiner Elemente hinter dem Folgeblatt zurück. 

3. Das Parenchym ist gleichmässiger als bei den Liaubhlättern. 

4. Wo das Gefässbündel gespalten ist, wie bei den Abietineen, fehlt diese Trennung 
den Cotyledonen; bei den Primärblättern ist sie schwach und erlischt sehr bald nach der 
Spitze zu, während sie bei den Folgeblättern stärker auftritt und länger anhält. 

5. Die verholzten Elemente sind hinsichtlich ihrer Zahl (Tracheidensaum) und der 
Stärke ihrer Verholzung (Schutzscheide, Hypoderm) bei den Folgeblättern mehr entwickelt, 
als bei den beiden anderen Blattformen. 

6. Die Entwicklung bietet eine aufsteigende Reihe dar, die durch Cotyledo, Primär- 
blatt und Folgeblatt dargestellt wird. 

7. Aus allem diesem folgt nun, dass die Cotyledonen und Primärblätter der Coni- 
feren in anatomischer Beziehung weniger ausgebildete Blätter sind, als die Folgeblätter, 


dass sie also auch in anatomischer Beziehung eine auf ienheger Entwicklungsstufe stehen 
gebliebene Bildung darstellen, 


Von den Angiospermen behandelt Verf. zunächst solche mit gefiederten Blättern. 
Bei Fraxinus sind die ersten Blätter einfach, ohne Andeutung einer Fiederung. — Bei den 
Ranunculaceen, welche gegliederte Blätter besitzen (Ranunculus, Adonis, Aquilegia, Tha- 
lietrum) zeigen die Primärblätter an. der etwa ovalen Lamina zwei starke Einkerbungen 
neben einigen schwächeren Einschnitten. Bei Ranunculus millefoliatus und R. Cymbalariae 
ist das erste Blatt häufig schon tief fiederspaltig.. — Papaver umbrosum. zeigt nach dem 
Cotyledo ein ovales Blatt, an dem nur eine schwache Ausbuchtung unter der Spitze vor- 
handen ist; bei den Folgeblättern treten mehr Einschnitte auf. Bei Zunnemannia ie 
folia zeigen die Primärblätter schon eine reichlichere Fiederung. 
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Bei Sium sisaroideum ist das erste Blatt trapezförmig; die folgenden Blätter sind 
mehr oder weniger herzförmig; beim vierten Blatt sind die Fiedern angedeutet, beim fünften 
ausgebildet. Auch hier stellen die Primärblätter Stadien vom k'olgeblatt dar, an dem noch 
keine Gliederung eingetreten war. Auf diesem Stadium sind sie stehen geblieben, haben 
sich aber noch vergrössert. — Eryngium pandanifolium und B. bromelüfolium zeigen als 
erstes ein ovales Blatt. — Bei Bupleurum rotundifolium folgt auf den lineal-lanzettlichen 
Cotyledo ein ovales, zugespitztes, mit deutlichem Stiele versehenes Blatt. Beim zweit- 
folgenden Blatt ist kein Blattstiel mehr vorhanden; es hat sich bedeutend in die Länge 
gestreckt und umfasst 3/, des Stengels. Wie im vorigen Falle sind auch hier die Primär- 
blätter die ursprüngliche Blattform. Die durchwachsene Form der Blätter entsteht da- 
durch, dass die Sonderung von Oberblatt und Blattgrund unterbleibt und dass eine ring- 
förmige Zone der Sprossaxe vom Blattgrund aus ins Wachsthum hineingezogen wird. 

Trigonella Foenum Graecum hat ähnlich wie Oxalis ein einfaches, umgekehrt herz- 
förmiges Primärblatt. Z’rig. coerulea, Thermopsis fabacea, Genista floribunda und @. panni- 
culata zeigen gleich die fertige Blattform. Orobus lathyroides und Vreia Faba zeigen grössere 
Unterschiede zwischen Primär- und Folgeblättern; die Primärblätter sind hier Blattanlagen, 
die stehen geblieben sind, als die Stipulae angelegt waren, an der Hauptspitze aber noch 
keine Sonderung vorhanden war. Bei Lathyrus ist das erste Primärblatt gewöhnlich melır 
eder minder spatelförmig mit drei Spitzchen, von denen die beiden seitlichen als Neben- 
blätter und die mittlere als die Blattspitze aufzufassen sind, wie bei Vicia Faba. Das Endblätt- 
chen bildet sich erst beim sechsten oder siebenten Blatt zur Ranke um. Bei Luthyrus Ochrus 
. sind die zuerst auftretenden Janzettlichen Blätter als Hemmungsbildungen aufzufassen; sie 
sind den ungegliederten Primärblättern von Vecia Faba gleichzusetzen, aber viel grösser 
geworden und stellen das Blatt in einem Stadium dar, wo es noch nicht in Blattgrund und 
Oberblatt differenzirt war. 

Adlumia eirrhosa entwickelt nicht rankende Primärblätter. 

Mimosen, Caesalpinien und theilweise auch Acazien haben als Primärblatt gewöhnlich 
ein einfach gefiedertes Blatt und doppelt gefiederte Folgeblätter. 

Von den Cladodien besitzenden Pflanzen zeigt Carmichaelia odorata bei der Keimung 
zunächst ein umgekehrt herzförmiges Blatt. Dann kommen drei und darauf fünf Fieder- 
blätter. Von diesem Stadium an nehmen die Blätter wieder ab, bis sie zu kleinen Häutchen 
werden. 

Cacteen. Peireskia besitzt gleich vollständig ausgebildete Blätter, erhält auch 
gleich Stacheln. Opuntia hat zwei etwas fleischige, ovale Cotyledonen; der anfangs eylin- 
drische Spross wird später breit bandförmig. Bei der Anlage der Blätter von Opuntia 
findet eine Sonderung in Blattspreite und Oberblatt nicht statt. Astrophytum myriostigma 
besitzt nach der Keimung vier Rippen, welche in Iutervallen je einen kleinen, von Haaren 
umgebenen Stachel tragen; dieser ist aus der Blattanlage entstanden. Die Cotyledonen von 
Cereus und Echinocereus sind fleischige, dreieckige, mit breiter Basis sitzende, mehr oder 
minder zugespitzte Blätter. Ob bei Mammillaria die Stacheln auch umgebildete Blätter des 
Achselsprosses sind, wagt Verf. nicht zu entscheiden. Dafür spricht die Analogie mit den 
übrigen Cacteen, dagegen der Umstand, dass das primäre Blatt später nicht mehr nach- 
weisbar ist und dass Blüthen und neue Sprosse in der Achsel der Polster stehen. 

Euphorbia Canariensis hat stumpf pfeilförmige, etwas fleischige Keimblätter. Die 
Stacheln, umgebildete Nebenblätter, sind erst klein und wenig hart, erlangen aber bald 
ihre normale Grösse. Von dem Blatte ist auch an den Keimpflanzen nur ein kleines, häu- ' 
tiges Spitzchen zu sehen. 

Die Keimpflanzen von Drosera rotundifolia bilden zuerst kleine, mit wenig Drüsen- 
anhängen versehene Blätter. Bei den Folgeblättern zeigen die oberständigen Drüsen eine von 
den randständigen abweichende Form und verschiedenen Bau. Bei den oberständigen Drüsen 
sind alle Theile concentrisch, bei den Randdrüsen nach einer Seite hin geordnet; erstere 
sind radiär, letztere dorsiventral gebaut. Diese Dorsiventralität ist aber nicht von vorn- 
herein vorhanden. Bis zu einem gewissen Stadium sind alle Drüsen gleich, sind ihre Au- 
lagen endständig. Dann entsteht am oberen Ende des Stieles auf der untern Seite eine 

22* 
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-Wucherung, wodurch die Drüsenanlage nach oben verschoben und zugleich der Drüsen- 
teller gebildet wird. Dass die Primärblätter zuerst fast nur Randdrüsen besitzen, hat seinen 
Grund darin, dass diese Drüsen die zuerst angelegten sind. Verf. geht auf die Anatomie der 
Drüsen näher ein. 

Beim: Nepenthes-Blatt ist nach der Entwicklungsgeschichte das Phyllodium der 
spreitenartig verbreiterte Blattgrund, was bei N. ampullaria an den Kannen tragenden 
Blättern auch noch im erwachsenen Stadium zu sehen ist; der Stiel oder die Ranke ist 
der Blattstiel und die Kanne nebst Deckel die Blattspreite. Diese Auffassung harmonirt mit 
derjenigen Eichler’s über die Schlauchblätter von Cephalotus follicularis und von Goebel 
über die kannenähnlichen Blätter aller Insektivoren. 

Bei den Cucurbitaceen untersuchte Verf. die Ranken und die Vorblätter. Letztere 
fehlen den fertigen Pflanzen (ausser bei Benincasa cerifera). Die Ranken der Keimpflanzen 
sind gewöhnlich rudimentär. Die Entwicklungsgeschichte der Primärranken untersuchte 
Verf. an B. cerifera, die der verzweigten an Citrullus Oolocynthis.. Die Ergebnisse des 
Verf. stimmen mit denen von Warming überein, bis auf die Deutung der ersten Ranke. 
Warming hält dieselbe für gleichwerthig mit den übrigen Ranken. Verf. fasst sie als 
Vorblatt auf und kommt zu folgenden Schlüssen : 

1. Die bei der Keimung zuerst auftretenden einfachen Raunken sind als umgebildete 
Vorblätter aufzufassen, deren Achselspross nicht entwickelt ist. Gestützt wird diese Be- 
hauptung einerseits durch das Vorkommen von Uebergängen von Vorblättern zu Ranken, 
durch das Vorkommen zweier Vorblätter an einem Knoten und keiner Ranke, andererseits 
dadurch, dass wir einfache Ranken finden, die den im übrigen verkümmerten Vegetations- 
punkt noch als kleinen Höcker tragen. 

2. Die verzweigten Ranken bestehen aus dem Vorblatt und dem an diesem hinauf- 
gewachsenen Theil der übrigen Knospe. Sie sind also als Sprosse aufzufassen. Auch steht 
hiermit das Hinaufwachsen von Vorblättern an den Blüthen sehr wohl in Einklang. Aus 
diesen beiden Resultaten ergiebt sich: 

3. Die einfachen Ranken sind nach Anlage der Primärranke stehen gebliebene 
Bildungen. 

Bei Pflanzen mit schildförmigen Blättern sind die Primärblätter entweder nicht 
schildförmig, oder doch nicht so stark, wie die Folgeblätter (Ausnahme: Umbilicus). Das 
Lupinus-Blatt wird wie ein gewöhnliches gefiedertes Blatt angelegt mit basipetaler Entwick- 
lung der Fiedern. 

77. Seignette, A. BRecherches sur les tubercules. (Revue generale de Botanique, 
T. I, 1889, 103 p., 68 Holzschnitte.) (Nach dem Ref. von L. Klein in Bot. C., Band 44, 
p. 45-48) — Der Begriff. „tubercules“ des Verf. ist ein weiterer als der mit dem deut- 
schen Namen „Knollen“ verbundene Begriff und umfasst alle vegetativen Pflanzentheile, 
welche zu bestimmter Zeit Reservestoffe speichern, einerlei ob die betreffenden Pflanzen- 
theile äusserlich stark oder kaum angeschwollen sind. Die beschriebenen, 43 Arten ange- 
hörigen „tubercules* werden vom Stamm, von der Wurzel, von Stamm und Wurzel, von Blät: 
tern, von Stamm, Blättern und Wurzeln und von den Blüthen gebildet. — In den eine lange 
Reihe von Jahren dauernden „tubercules* von Aquwilegia vulgaris, Bryonia dioica, Campanula 
barbata häufen sich die Reservestoffe jährlich am Ende der Vegetationsperiode an und ver- 
schwinden alle Frühjahr. Die Knollen von Zathyrus tuberosus brauchen mehrere Jahre zu ihrer 
Entwicklung und werden dann vollständig zur Bildung einer neuen Pflanze verbraucht. — Die 
meisten „tubercules“ aber entwickeln sich und nutzen sich ab von einer Vegetationsperiode zur 
andern, Nur für sie, nicht für die ausdauernden Knollen gilt das Royer’sche „loi de niveau“, 
dass sich die: Reservestoffe derselben Pflanze unter gleichbleibenden äusseren Bedingungen 
im Boden immer in constanter Entfernung von der Erdoberfläche ablagern. Mit den äussern 
Bedingungen ändert sich der Abstand des Niveaus. — Bei Stachys affınis und Cyperus 
esculentus dringen gewisse, positiv geotrope Zweige von oben nach unten in den Boden ein, 
um die Knollen in einem bestimmten Niveau zu bilden; sie endigen mit je einer terminalen 
Knolle, welche im folgenden Fıübjahr zum mindesten aus ihrer Endknospe verlängerte 
Sprosse bildet, die sich vegetativ geotropisch krümmen und zu Luftsprossen werden. Aelınlich 
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verhalten sich viele andere Arten. Veranlasst man ‚diese unterirdischen ‘Knollen durch 
‘Treiben zu einer anormalen Jahreszeit oder durch plötzliche Aenderung der äusseren 'Be- 
dingungen zum vorzeitigen Austreiben, so bilden sie nicht oberirdische Sprosse, sondern in 
anderem Niveau neue Knollen. Gewisse, von Stämmen gebildete Knollen haben das Be- 
streben, sich horizontal (plagiotrop) zu entwickeln oder eine Richtung einzunehmen, die mit 
der Horizontalen einen nahezu constanten Winkel bildet. 

Die morphologische und die anatomische Untersuchung reichen nicht in allen Fällen 
aus, um die Natur der Organe zu bestimmen, welche eine Knolle bilden. Die Entwicklungs- 
geschichte zeigt, dass anscheinend ähnliche Knollen von verschiedenen Pflanzengliedern 
gebildet werden können. Bei ausschliesslicher Bildung aus dem Stamm können die eigent- 
lichen Knollengewebe doch sehr verschiedener Natur sein: Die Reservestoffe häufen sich 
nur in den secundären Neubildungen (Apios), oder fast nur in der primären Rinde (Cro- 
cus), oder besonders im Mark (Stachys) oder fast nur zwischen den Gefässbündeln (.Dios 
corea) an. Die von der Wurzel etc. gebildeten „tubercules“ verhalten sich ähnlich. 

Nach der morphologischen Natur der „tubercules“ unterscheidet Verf. folgend 
Gruppen: | 

I. Stammknollen. 

A. Wenige oder keine secundären Bildungen. Stachys affinis, St. palu- 
stris, Oxalis crenata, Begonia erecta, Cyclamen Europaeum, Polygonum viwiparum, 
Menyanthes trifoliata, Oyperus esculentus, Veratrum album, Convallaria maialis, Polygo- 
natum offieinale, Iris Germanica, Avena elatior, Dioscorea Batatas, Smilax aspera, Cro- 
cus vernus, Gladiolus Gandavensis. 

B. Entwicklung secundärer Bildungen. Apios tuberosa, Helianthus tube- 
rosus, Serophularia nodosa, Epilobium Fleischeri. 

I. Wurzeln. 

A. Wenige oder keine secundäre Bildungen. Ranunculus Asiaticus, R. 
Monspessulanus, Ficaria ranunculoides, Asphodelus albus, Simethis planifolia, Asparagus 
offieinalıs. 

B. Entwicklung secundärer Bildungen. Spiraea Filipendula, Campanula 
‚barbata, Laihyrus tuberosus, Dahlia variabilis, Scorzonera Hispanica, Aconitum Napellus, 
Paeonia offieinalis. 

Il. Stamm und Wurzel. 
Aquilegia vulgaris, Bryonia dioica, Ruta graveolens, Gaya simplex, Silene 
acaulis, Daucus Carota, Beta vulgaris. 
IV. Blätter. 
Oxalıs Deppei, ©. Acetosella, Tulipa, Lilium. 
V. Stamm, Blätter und Wurzel, 
Anemone coronaria (keimend). 
VI. Blüthen. 

Allium carinatum, A. vineale, Nothoscordon fragrans. 

Gefässbündel und Fasern sind in den „tubercules“ nur schwach entwickelt; erstere 
sind ziemlich wenig verholzt. Die Zellen, welche die Reservestoffe enthalten, sind ziemlich 
dünnwandig und ungefähr isodiametrisch; secundäres Holz, secundäre Rinde und Pericam- 
bium nehmen in den „tubercules“ das gleiche Aussehen an wie das Gewebe des Marks 
oder der primären Rinde. 

Die Reservestoffe sind meist Amylum, Inulin, Saccharosen, Galactose und Glykosen, 
aber niemals Cellulose, wie in vielen Samen. In der Periode der Auflösung nimmt der 
Gehalt an Glykose zu. In den in Auflösung begriffenen Knollen finden sich stets para. 
sitische Bacterien in erheblichen Mengen, so dass ein beträchtlicher Theil der Reservestoffe 
für die Pflanze verloren geht. 

‘Wegen der Ausführungen über die Temperatur :der Knollen und über die Beziehung 
des Trockengewichts zum frischen Gewicht vgl. man das Original, 
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78. Seignette, A. Recherches anatomiques et physiologiques sur les tuber- 
cules. (Revue scient. T. 45 [Ser. 3, T. 19]. Paris, 1890, p. 85—86.) — Verf. behandelt, 
von den Knollen der Stachys tuberifera ausgehend, die Knollen zahlreicher Arten. 

Matzdorff. 

79. Devaux, HA. Enracinement des bulbes et geotropisme. (B. S. B. France, T. 37, 
p. 155—159. Paris, 1890.) — Schon Germain de St.-Pierre (Bull. Soc. Philom., 
mars 1349, p. 12), Irmisch (Bot. Z. 1863, p. 137, 161, 169, 177) und Royer (Flore de 
la Cöte-d’Or p. 455, T. II, p. 475, vgl. auch B. S. B. France, 1875, p. 186—190) haben 
beobachtet, dass die Zwiebeln von Liliaceen weiter in die Erde hinein wachsende gestielte 
Zwiebeln bilden. Auch Orchideen (I.-H. Fabre, Ann. des sc. natur., 1856, p. 163) und andere 
Pflanzen zeigen ein ähnliches oder dasselbe Wachsthum; Verf. nennt als Beispiele Tulipa, 
Allium oleraceum, A. sphaerocephalum, Hyacinthus silvestris, Muscari, Scilla, Calystegia, 
Sagittaria, Camus. In diesen Fällen wachsen ein oder mehrere Iuternodien eines 
Stammes mehr oder weniger beträchtlich und dringen mit ihrem freien Ende senk- 
recht in die Erde tiefer hinein; dieses Ende trägt eine Knospe, welche sich in eine Zwiebel 
oder eine Knolle umwandeln soll. Die Tiefe, in der das Wachsthum des Ausläufers auf- 
hört, ist bei verschiedenen Arten verschieden und hängt auch von der Bodenfeuchtigkeit 
etc. ab. Dasselbe Individuum Kann, wie bei Colchicum autumnale, steigen, wenn die Boden- 
feuchtigkeit zunimmt, und tiefer eindringen, wenn sie abnimmt. 


80. Duchartre, P. Sur la production de caieux Epiphylles chez le Lilium auratum. 
(B. S. B. France, T. 37, p. 234—236. Paris, 1890.) — L. Thomsonianum Lindl. (L. roseum 
Wall.) bildet sehr häufig Brutknospen, die etwas über dem Grunde der Zwiebelblätter 
stehen. Bei L. auratum können sich solche blattständige Brutknospen ausnahmsweise 
bilden. ZL. pardalinum Kellogg kann zugleich blattständige und achselständige Brut- 
knospen bilden. 


a. Stamm. 


81. Lamounette. Recherches sur l’origine morphologique du liber interne. (Ann. 
des sc. natur. 7. serie, Botanique, T. XI, p. 193-282, pl. 10—12. Paris, 1890.) — Verf. 
verfolgte die Entstehung des inneren Phloems (des intraxylären Weichbastes) bei dem 
hypocotylen Glied, in oberirdischen Keimblättern, in der Endknospe und in den Blättern. 
Die Arbeit ist besonders im anatomischen Theile des Bot. J. zu besprechen. Hier seien die 
von Verf. untersuchten Pflanzen genannt: 


Cucurbitaceae: Cueurbita maxima, Uucumis, Luffa leucantha. Solanaceae: Hyos- 
cyamus niger, Nicotiana Tabacum, Nicandra physaloides, Solanum nigrum, S. laciniatum 
und andere. Nolanaceae: Nolana prostrata. Cestraceae: Cestrum Parqui. Convolvula- 
ceae: Convolvulus tricolor, Inomoea leucantha. Asclepiadaceae: Asclepias Douglasi;, 
Periploca Graeca, Vincetoxicum officinale. Apocynaceae: Amsonia latıfolia. Myrtaceane: 
Callistemon lanceolatum. Lythraceae: Lythrum Salicaria, Cuphea lanceolata. Onagraceae: 
Oenothera biennis, O. longiflora, Epilobium spicatum. Thymelaeaceae: Daphne Laureola. 


82. Douliot, HB. Recherches sur la croissance terminale de la tige des phanero- 
games. (Annales des sc. natur. 7. ser. Botanique, T. Xl, p. 283—350, pl. 13-19. Paris, 
1890.) — Bei den meisten Dicotyledonen entsteht der Stamm aus drei Zellschichten; eine 
kleine Zahl hat nur zwei Schichten, wobei eine derselben der Rinde und dem Centralcylinder 
gemeinsam ist. 

Bei den Monocotyledonen sind zwei initiale Schichten am häufigsten. 

Der Stamm der Gymnospermen wächst immer mit einer Scheitelzelle. Hierdurch 
und durch das Auftreten von Archegonien sind die Gymnospermen eng mit den Leitbündel- 
kryptogamen verknüpft, während den Augiospermen eine Epidermis von besonderem Ursprung 
zukommt. | 

Näher wäre im anatomischen Theile des Bot. J. auf diese Arbeit einzugehen. 

83. Prunet, A. Sur les bourgeons dormants des plantes ligneuses dicotyledones. 
(J. de B. 4e annee, p. 258—263. Paris, 1890.) Die schlafenden Knospen der dicotylen Holz- 
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pflanzen stehen immer durch einen Markstrahl (Knospenstrahl) mit dem Mark in Ver- 
bindung. Sie finden sich nicht nur in den Achseln gewöhnlicher Blätter, sondern auch am 
Grunde von rudimentären Blättern und von Knospenschuppen. Eine oder mehrere Ersatz- 
knospen (bourgeons de remplacement) können die normale Achselknospe begleiten. Bei 
Bäumen, deren Blätter mehrere Gefässbündel haben, können extraaxilläre schlafende Knospen 
an Stellen des Knotens auftreten, die der Austrittstelle der seitlichen Blattspuren entsprechen. 
(Cornus, Corylus etc... Knospen können sich den Knospenstrahlen gegenüber in jedem Alter 
bilden; die einen entwickeln sich alsbald, die andern bleiben latent. Die Zahl der schla- 
fenden Knospen wächst mit dem Beschneiden der Pflanzen. Das Dickenwachsthum der 
Achse verursacht das Reissen der Knospengefässe und dadurch die Isolirung der Knospen. 
Die Dauer der schlafenden Knospen steht in Beziehung zu. ihren Schutzmitteln gegen die 
Zerstörungsursachen, besonders gegen das Austrocknen. 


b. Blatt. 


84. Lalanne, 6. Recherches sur les caracteres anatomique des feuilles persistantes 
des dicotyledones. (Revue scient. T. 46. [Ser. 3 T. 20.] Paris, 1890, p. 210—213.) — Ein 
Bindeglied zwischen den Pflanzen mit persistenten und mit jährlich abfallenden Blättern 
bilden diejenigen, die subpersistente Blätter hesitzen, z. B. Rubus macrophyllus, der in der 
Gironde im August noch Blätter des vorangehenden Jahres besass. Ebenso verhielt sich 
an manchen Oertlichkeiten Quercus pedunculata. Verf. legt im weiteren die drei von Mohl 
1837 aufgestellten Gruppen von wintergrünen Pflanzen zu Grunde. Doch meint Verf. 
schärfer Pflanzen mit bleibendem und mit überwinterndem Laub unterscheiden zu müssen. 
Sie alle müssen 1. die Lebensthätigkeit der Blätter zwar periodisch und auf kurze Zeit unter- 
brechen, im nächsten Jahr aber fortsetzen; und 2. müssen die Blätter an die Existenz- 
bedingungen, die während dieser Unterbrechung eintreten, vor allem die Winterkälte, ange- 
passt sein. Verf. untersuchte auf beide Gesichtspunkte hin Hedera Helix, Mahonia Aqui- 
folium, Rhododendron ferrugineum, Arbutus Unedo, Ilex Aqwfolium, Buxus sempervirens, 
Raphiolepis rubra, Laurus nobilis, Viburnum Tinus, Betonica offieimalis, Ficus repens, 
Pittosporum Tobira, Magnolia grandiflora, Evonymus Europaeus, Japonicus, Ligustrum 
Japonicum, Elaeagnus reflexa, Berberis vulgaris, Rhamnus Frangula, Cerasus Lusitanica, 
Quercus Ilex, pedunculata. Bei allen diesen Pflanzen ist besonders die Festigkeit gegen 
die Winterstürme bedeutend; die Epidermis ist sehr widerstandsfähig, elastisch, und die 
Membranen sind dick. Das Collenchym besteht aus festen Zellen, die ein sehr enges Ge- 
webe bilden; es kommt stets im Stiel und in den Blattadern vor. Ebenso findet sich in 
den bleibenden Blättern immer Sclerenchym. Der Bast enthält Bastfasern und Siebröhren. 
Die Holzgefässe spielen eine dem Sclerenchym gleichbedeutende Rolle. Der wasserleitende 
Zellverband zeigt in den persistenten Blättern eine grosse Entwicklung. Es folgt das aus 
dem Umstande, dass sie grossen Temperaturdifferenzen unterworfen sind. Das Wasser spei- 
chert sich im Blatt, vorzüglich in der Hypodermis auf. Diese kann dick- und dünnwandige 
Zellen aufweisen. Das Parenchym ist stets äusserst locker. Im Blattstiel lassen die Zellen an 
ihren Ecken Gänge frei. Das Lücken-Parenchym besitzt grosse Lücken, mit denen die 
gleichfalls umfangreichen Athemhöhlen in Zusammenhang stehen. Es geht dieser Unter- 
schied z. B. klar aus einem Vergleich von Ligustrum Virginicum mit L. Japonicum und 
L. vulgare hervor. Bei Betonica officinalis besitzt der Stiel der überwinternden Blätter 
Lücken, die den Sommerblättern fehlen. Die Spaltöffnungen sind sehr zahlreich, doch ist 
das mehr ein Kennzeichen ledriger Blätter, Matzdorff. 

85. Lesage, P. Influence du bord de la mer sur la structure des feuilles. (Revue 
scient. T. 46. [Ser. 3, T. 20] p. 436-437. Paris, 1890.) Verf. untersuchte den Blattbauvon 
85 am Meeresufer wachsenden Pflanzen, die 32 Familien angehören. Bei 54 von 
ihnen waren die Blätter dicker als bei den Individuen, die dem Meere fern wuchsen, bei vier war 
das Verhältniss umgekehrt; 27 zeigten keinen Unterschied. Von jenen 54 sind 17 Strandpflanzen, 
37 Binnengewächse. Die Epidermis der „litoricolen Individuen“ war bei 23 Arten grosszelliger, 
bei 31 Arten gleichzellig, von 7 kleinzelliger. Das Mesophyli der 54 erwähnten Arten war bei 
11 in den Strand- und Binnenexemplaren gleich, bei 7 war das Palissadengewebe umfang- 
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reicher, beiv5 waren die Schichten zahlreicher, und bei 31 fand beides statt. Die Lücken 
sind sparsamer, die Nerven etwas stärker, aber von gleichem Bau, das Clorophyll geringer 
bei den Strandindividuen. Matzdorff. 

86a. Radlkofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Bemerkenswerth ist, dass die Blätter von Cor- 
diaceen, Combretaceen, Cinchoneen im Parenchym krystallinisches Fett enthalten, das in 
mehr oder weniger keulenförmigen Massen vorkommt, doppeltbrechend, in Aether, aber nicht 
in kaltem Alkohol löslich ist und durch Ueberosmiumsäure grau bis schwarz wird. Ab: 
weichende Massen finden sich hei Sapindaceen und Sapotaceen (bei letzteren sind sie kaut- 
schukartig.) — Vergl. auch Solereder (Rubiaceen). | 

86b. Radlkofer, L. (Vgl. Ref. 472; siehe auch Bot. J. XIV 1, 626.) — Verf. erwähnt 
Biätter mit durchscheinenden Punkten aus folgenden Familien: Anonaceen, Malvaceen, 
Bombaceen, Leguminosen, Hamamelidaceen, Passifloraceen, Begoniaceen, Cordiaceen, Rubia- 
veen, Myrsinaceen, Ebenaceen, Convolvulaceen, Labiaten, Nyctaginaceen, Eupborbiaceen, 
Zingiberaceen, Araceen. 

87. Radikofer, L. (Vgl. 472.) In den Zellen der Blattepidermis von Angiopteris 
und anderen Marattiaceen beobachtete Verf., was an dieser Stelle des Bot. J. erwähnt sei, 
XKieselerdeablagerungen (p. 126). 

88. Rosenplenter, B. Ueber das Zustandekommen spiraliger Blattstellungen bei 
dicotylen Keimpflanzen. (Inaug.-Diss. 43 p. 8° mit 1 Doppeltaf. Berlin, 1890. — Dem 
Referenten nicht zugänglich. Vgl. Bot. Ü. Band 45, 346.) 

89. Fothergill, W. E. On the leaves of climbing plants. (Tr. Edinb., vol. XVII, 
p. 308—311. Edinburgh, 1888.) — Die Blätter der meisten kletternden Pflanzen sind an 
dem Grunde stark entwickelt: berz-, pfeil- oder spiessförmig. Die basale Entwicklung der 
Blätter wird in dem Grade geringer, als das mechanische Gewebe des kletternden Stammes 
zunimmt, und nimmt mit der Länge des Blattstieles zu. — Nach Verf.’s Vermuthung sind 
die Blätter der meisten kletternden Pflanzen aus folgenden physikalischen Gründen stark 
basal entwickelt. 1. Basale Entwicklung der Blätter von Kletterpflanzen vermindert den 
Zug auf den untern Theile des Blattstiels sehr. 2. Basale Entwicklung von Blättern ver- 
ringert stark den Zug auf den Blattstiel an der Stelle seiner Ausbreitung in die Spreite. 
Die Blätter von Kletterpflanzen sind gewöhnlich schwach; herzförmige etc. Blätter werden 
weniger Zug auf den Blattstiel ausgesetzt sein, als andere Blätter. Wo der Blattstiel fehlt, 
fällt der Zug auf ihn und zugleich die basale Entwicklung des Blattes weg. 

90. Piccone, J. Osservazioni sulla eterofillia. (Atti della Societa italiana di scienze 
naturali, vol. XXXIL, fasc. 2—3, p. 97”—109. Milano, 1889.) — Verf. hat nach der Lectüre 
von Ch. Darwin’s Werken seine Aufmerksamkeit auf eine nähere Betrachtung der Laub- 
blätter concentrirt und theilt Beobachtungen über die Heterophyllie mit. 

Als erstes Beispiel ist die Parallele zwischen den Blättern von Juniperus (Sect. 
Oxycedrus), Cupressus und Thuja gewählt. Die Schlussfolgerung lautet, dass jedes 
Cypressenindividuum — was die Ausbildung seines Laubes anbelangt — als Keimpflanze 
den Blatttypus von Oxycedrus, später aber den von Sabina und schliesslich den von 
Phoenicea zeigt. Die Abplattung der Zweige von Thuja ist nach Verf. eine Folge der 
langsamen Einwirkung des Lichtes bei den verschiedenen Generationen; ferner ist dieselbe 
auch durch das ausschliessliche Auftreten der Knospen in den Achseln der gekieiten Blätter 
bedingt. — Ueber die verschiedene Ausbildung der Nadeln der Abietineen urtheilt Verf. 
wie folgt: Bei Abies entwickeln sich die Knospen in grösserer oder geringerer Zahl, so 


dass keine Brachyblasten auftreten und die Blätter alle gleichförmig sind. Durch die 


Mittelglieder Larix und Cedrus werden die Brachyblasten vorbereitet, welche bei Pinus 
5,3, 2 Nadeln tragen. Bei den Kurztrieben von Pinus stirbt aber die Endknospe bald 
ab, während diese bei Larix und Cedrus erhalten bleibt und Blätter entwickeln kann. 
Dieser Umstand wird erklärlich, wenn man an den natürlichen Antagonismus zwischen 
terminalen und seitlichen Langtrieben an demselben Individuum denkt. — Die Ausbildung 
der Phyliodien an den Akazien Neu-Hollands, mit Unterdückung der Blattfieder, wird 
durch die Annahme von „wüthenden Hagelschlägen“ erklärt, welche die Fiedern zer- 
störten, so dass der Blattstiel aus Compensationsverhältnissen die Function der Spreiten 
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übernehmen musste. — Derartige „wüthende Hagelschläge“ haben auch die Heterophyllie 
von Eucalyptus bedingt; eine Erklärung der starken Irradiation des Sonnenlichtes (Briosi) 
sei mit den Thatsachen nicht zu vereinbaren. — Ferner werden die Blätter verschiedener 
Oleaceen und der Ranunculaceen einer näheren Betrachtung unterzogen. — Für schmal- 
blättrige Vieia-Arten behauptet Verf., dass sie sämmtlich von Primordialformen mit ver- 
kehrt-herzförmigen Blättehen abstammen. 

Die übrigen Capitel haben ähnlichen Inhalt. Solla. 


3. Sexueller Spross. 


a. Inflorescenz. 


91. Radlikofer, L. (Vgl. Ref. 472). Nach Verf. ist bei den Blüthenständen darau 
Gewicht zu legen, ob dieselben zur Production einer Endblüthe befähigt sind oder nicht, 
ob sie geschlossene oder ungeschlossene Blüthenstände sind. Verf. gliedert die cymösen 
Inflorescenzen nach dem Charakter der Verzweigung in solche mit mehrgliedrigem, mit 
zweigliedrigem und eingliedrigem Protagma (entsprechend Eichler’s Pleiochasien, Dichasien 
und Monochasien). Der Ausdruck Protagma rührt von Schimper her, ist von Verf. 
aber unter Einbeziehung des Schimper’schen Mesotagmas. zur Bezeichnung nicht nur der 
eigentlichen Vorblätter, sondern auch der einer Blüthe am gleichen Spross vorausgehenden 
Hochblätter erweitert, und zwar im wesentlichen der fertilen, d. h. der in ihren Achseln 
Seitensprossen Raum gebenden von allen diesen Blättern. — Bei zusammengesetzten In- 
floresceenzen, deren seitliche Sprosssysteme determinirt sind, darf man bis zum Erweise des 
Gegentheiles das Gleiche in der Regel auch für die Hauptaxe annehmen. 

Darnach ist (mit Bravais, entgegen Eichler) die Inflorescenz von Berberis als 
eymös, als vereinfachte, traubenförmige Risne, als (einfaches) Pleiochasium zu bezeich- 
nen. — Vgl. auch das Ref. unter den Violaceen (Alsodeia). 

92. Beauvisage. Les inflorescences. (B. S. B. Lyon, 1889, No. 2, p. 56 -58. 
Lyon, 1890.) — Verf. bespricht die definirten, indefinirten und gemischten Inflorescenzen, 
sowie den Unterschied zwischen „pedunculus“ und „pedicellus“ (vgl. Adr. de Jussieu’s 
elementares Handbuch). 

93. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94). Das Boragoid der Boraginaceen ist, wie schon 
Warming umfangreich und äusserst sorgfältig dargelegt hat, in seinem Wesen ein 
Dichasium, welches sich von dem normalen, verarmten dadurch unterscheidet, dass ein 
ellipsoidisch gedehnter Vegetationskegel durch eine Furche in ein Blüthenprimordium und 
einen conjugirten Vegetationskegel zerfällt. 

Bei den von Verf. untersuchten Solanaceen (Atropa, Hyoscyamus, Datura, Lyco- 
persicum) ist der Wickeltypus nach vorangehender axillarer Verzweigung aus spiralig 
gestellten Blättern vorzüglich zu verfolgen und alle Grade der weiter gehenden Verarmung 
in der Sprossbildung sind besonders an den lockeren Verbänden der ersten beiden Pflanzen 
sehr schön zu sehen. Die schon von früheren Morphologen an entwickelten Sprossen 
nachgewiesenen Anwachsungen lassen sich leicht auf intercalare Dehnungen unterhalb der 
Tragblätter und auf solche zwischer Tragblättern und Blüthenständen zurückführen. 

Die Lage der Symmetrieebene hängt bei den Blüthen der Solanaceen und Boragina- 
ceen ganz gesetzmässig mit der Blüthenform zusammen. 


b. Blüthe im Ganzen. 


94. Schumann, RK. Neue Untersuchungen über den Blüthenanschluss. VII u. 
519 p. 8%. 10 Taf. Leipzig, 1890. — Im vorliegenden wichtigen Werke dehnt Verf. 
die mechanische Betrachtungsweise der Blüthen, welche Schwendener in seiner „Mecha- 
nischen Blattstellungstheorie“ zuerst in ‚die Blüthenmorphologie eingeführt hatte, mit gutem 
Erfolge auf eine grössere Zahl von Pflanzen aus, Dieselben vertheilen sich auf folgende 
Gattungen und Familien: 

I. Blüthen der Monocotylen. 

Lilium und verwandte Gattungen, Cyperaceen, Asparagus, Juncus, Leucoium, 
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Galanthus, Hemerocallis, Hydrocharitaceen, Iridaceen, Gramineen, Commelinaceen, Tri- 
glochin, Tofjeldia, Allvum, Araceen. 

I. Blüthen der Dicotylen. 

Die Blüthen, welche Verf. aus der Classe der Dicotyledonen untersucht hat, 
behandelt er in folgenden 4 Gruppen. 

1. Die tetrameren Blüthen. Verf. weist darauf hin, dass man öfters in Fällen, 
wo das erste Kelchblattpaar median steht, mit Unrecht ein paar Vorblätter ergänzt hat. 
Die decussirten Blüthen stehen mit den im äusseren Cyclus spiral angelegten pentameren 
Blüthen in einem gewissen Connex. Verf. untersuchte die Blüthen der Onagraceen, Cruci- 
feren, Capparidaceen, Nymphaeaceen, Fumariaceen, Papaveraceen, Rubiaceen, Urticaceen 
und von Litorella lacustris. 

2. Die actinomorph-pentameren Blüthen sind den Dicotyledonen ausschliess- 
lich eigenthümlich und im Gewächsreich wohl die verbreitetsten. Die Kelchblätter werden 
in nicht seltenen Fällen nicht in der genetischen ?/,-Spirale angelegt. Die Thatsache, dass 
zwischen den Gipfel- und Seitenblüthen vieler Gewächse eine constante Differenz besteht, 
ist für die Vorstellung von einem einheitlichen Bauplan nicht günstige. Die Familien, bei 
denen häutig asepale Blüthen vorkommen, haben einen bemerkenswerthen gemeinsamen Zug. 
Rubiaceen, Compositen, Valerianaceen, Dipsacaceen, Loranthaceen, Santalaceen, Umbelliferen 
sind alle durch einen unterständigen Fruchtknoten ausgezeichnet; diese Bigenthümlichkeit 
dürfte werth sein, bei den causalen Bedingungen in der Ausbildung asepaler Blüthen in 
Rechnung gezogen zu werden. 

Verf. geht näher ein auf die Blüthen von Caryophyllaceen, von Tika, Sida, 
Sedum, Euphorbia, Tribulus terrestris, Boraginaceen, Solanaceen, Ranunculus, Melasto- 
mataceen, Polygonum, Statice, Tropaeolum, Lobeliaceen, Primul«a, Umbelliferen, Compositen. 

3. Die actinomorph-trimeren Blüthen. Während die Stellung des ersten 
Kreises der monocotylen-axillaren Blüthen durch den Quotienten ?/, ausgedrückt wird, giebt 
bei den trimeren, seitenständigen Blüthen der Dicotyledonen der Quotient /, jene Stellung 
an. Verf. untersuchte die Blüthen der Lauraceen. 

4. Die zygomorphen Blüthen. Die Entstehung derselben wird wesentlich da- 
durch bedingt, dass der Blüthenboden abschüssig wird und bleibt. Dieses kann nur in der 
Achsel eines Blattes geschehen; dem entspricht die regelmässig seitliche Stellung der zygo- 
morphen Blüthen. Verf. theilt eigene Untersuchungen über die Blüthen von Rhodoraceen, 
Scrophulariaceen, Labiaten, Leguminosen, Impatiens und Cuphea mit. 

Einige der wichtigen Ergebnisse des Verf.’s sind bei den betreffenden Familien 
angeführt. 

Am Ende des Werkes kritisirt Verf. in der „Zusammenfassung“ zunächst die 
folgenden Thesen, die im allgemeinen heutzutage in der Blüthenmorphologie Geltung 
besitzen: f 

I. Alle Blüthen sind entweder axilläre oder terminale; extraaxilläre Blüthen giebt 
es nicht. 

II. Alle Blüthen sind Sprosse mit spiralen Blattsystemen. 

Ill. In allen Blüthen alterniren die Glieder der aufeinanderfolgenden Blatteyklen. 

IV. Alle Cyklen entstehen in akropetaler Folge; intercalirte Cyklen giebt es nicht. 

V. In jedem Cyklus wird der Raum zwischen zwei Gliedern des vorhergehenden 
von einem einzigen Gliede eingenommen. 

VI. Die Zahl der Glieder der Cyklen ist durch die ganze Blüthe constant. 

VII. Alle Glieder einer Blüthe sind metamorphosirte Blätter. 

Zu I. Zum ersten Satze ist zunächst zu bemerken, dass die Blüthen oder Blüthen- 
stände (von diesen ist auch behauptet worden, dass sie niemals extraaxillär sind) nach den 
realen Beobachtungen bei Solanaceen, Boraginaceen, Lythraceen, Sapindaceen, Tiliaceen, 
Nymphaeaceen und anderen Familien ohne Begleitung eines Blattes aus einem Theile der 
Axe hervorbrechen. Bei Turnera, Tapura, Chailletia und Stephanopodium reiten die 
Blüthen auf den Blattstielen; bei Hellwingia, Polycardia,  Phyllonoma ,  Bougainvillea, 
Spathicarpa, Phyllobotryum, Erythrochston hypophyllanthus Pl. befinden; sie sich auf der 
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Biattspreite. Blüthen auf Fruchtknoten finden sich bei Cactaceen (normal bei Peireskia 
bleo DC) und der Umbellifere Petagnia samiculordes Guss. Viele dieser Besonderheiten 
sind dadurch zu erklären, dass gewisse Organe (namentlich Knospen) durch intercalare 
Schaltstücke von dem Platze, an dem sie entstanden sind, emporgehoben werden. Durch 
solche Einschaltungen werden die Emporhebungen der Solanaceen- und Boraginaceen-Blüthen, 
die Verbindungen der Blätter mit deu Blüthenständen bei Turnera, Corchorus, Tapura, 
Chailletia, Spathicarpa ete., wahrscheinlich auch bei Hellwingia, Phyllonoma, Polycardıa, 
jedenfalls nicht bei Phyllobotryon und Erythrochiton in ihrer Entstehung reell begründet. 
— Die Blüthen von Victoria regia und Nynphaea, jedenfalls auch die von Nuphar sind 
extraaxilläre Sprosse, die in dem Verlaufe der Blattspirale entstehen. — Als tragblattlose 
Blüthen sind ferner die vieler Cruciferen, gewisser Capparidaceen, Umbelliferen, Compo- 
siten, und Monocotylen (Triglochin, Tofjeldia, Allium, Araceeen) anzuführen. 


Zu II. Eine Spiralstellung in der Blüthe wird wenigstens bei einem Cyklus, dem 
Kelche, allgemein angenommen. Die Lobeliaceen legen ihre Kelchblätter jedoch stets simultan 
an; ebenso verhalten sich viele Campanulaceen, Rubiaceen, Loniceraceen, gewisse Acer- 
Arten, Abutilon etc. Andere Kelche scheinen nach ihrer Aestivation spiralig angelegt zu 
sein, sind es aber doch nicht; bei den Kelchen vieler zygomorpher Blüthen hingegen lässt 
sich die Entstehung nach einer genetischen Spirale nur durch wenig begründete Annahmen 
aufrecht erhalten. Das Vorkommen von Metatopieen der Kelchblätter soll nicht geleugnet 
werden; sie sind aber sehr selten und haben mit der Spiraltheorie nichts zu thun. 


Zu III. Der dritte Satz widerspricht eigentlich dem ersten. Die ihm entgegen- 
stehende Superposition von Blüthenkreisen hat man in verschiedener Weise formal zu 
erklären versucht. Nach den Untersuchungen des Verf.’s liegen die ursächlichen Bedingungen 
der Superposition immer im Üontacte und in dem zur Verfügung gestellten Raume., 


N Wenn äussere Cyklenglieder später erscheinen, so spricht Verf. von Infraposition. 
Sie findet sich bei den Primulaceen, Plumbaginaceen, bei Potamogeton, Crocus und aller 
untersuchten Iridaceen-Gattungen. In den erwähnten Gruppen handelt es sich immer um 
eine Intercalation der Petalen oder der Perigonblätter. Entweder treten die Blätter nach 
einer intercalaren Streckung zwischen den Androecealgliedern und dem Kelchgrunde aus dem 
Schaltstück hervor (Statice, Armeri«a), oder sie brechen mehr oder weniger hoch über der 
Basis der Blüthe aus schlanken, kegelförmigen Zapfen heraus, die entweder als Staminal- 
calotten oder als indifferente Körper angesehen werden müssen, aus denen sich später die 
Staubgefässe nach jener Sprossung entwickeln. Die Gattung Primula zeigt beide Arten der 
Anlage. — Wenn zwischen Gynoeceum und Blüthenboden durch eine geringe Dehnung ein 
freier Raum erzeugt wird, so treten andere infraponirte Gebilde, blattförmige Schuppen, auf, 
die man nach formaler Betrachtungsweise nicht zu den eigentlichen Blüthenkreisen zählt, 
sondern Discuseffigurationen nennt. Auch andere Neubildungen von zuweilen complicirter 
Natur stellen sich an dieser Region ein und scheinen in den Orten ihrer Entstehung immer 
durch die vorliegenden Contacte bestimmt zu werden. 

Auf p. 478 erwähnt Verf. gelegentlich, dass die Staubgefässe von Buettneria und 
Ayenia Stipeln haben. 


Zu IV. Dem vierten Satze widersprechen die Intercalationen von Periauthblättern 
(eben besprochen) und Staubblättern. Bei den Rosifloren und Columniferen z. B. wird der 
Raum, auf welchem die unteren Staubblätter entstehen, erst durch intercalare Dehnung erzeugt, 
nachdem die oberen Staubblätter schon erschienen sind. 


Zu V. Viele Blüthen sind mit Andröcealgruppen an Stelle der Einzelglieder ver- 
sehen. Diese Vergesellschaftungen werden als Spaltungen einzelner Staubblätter angesehen 
und als Analogon wird die Form des getheilten Blattes herbeigezogen. Dem Verf. ist jedoch 
keine Blüthe begegnet, bei der die Entwicklung einer Staubgefässverbindung mit der eines 
getheilten Blattes verglichen werden dürfte. Der bald erzeugte gemeinschaftliche Central- 
körper der Blattstrahlen fehlt gänzlich; ein Organ also, an dem die Theilung oder Spaltung 
stattfinden könnte, ist nicht vorhanden. Die Staminalprimordien treten vielmehr als ge- 
sonderte Einzelcalotten aus dem Vegetationskegel; erst später werden sie durch eingeschaltete 
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Podien gehoben, und je nachdem sich die Erhebung nur unter den Einzelcalotten vollzieht, 
oder unter mehreren geschieht, werden bis auf den Grund freie Consortien oder Bündel 
erzeugt. Die Zahl der vervielfältigten Staubgefässe ist von der Grösse und der Form der 
zur Verfügung stehenden Besetzungsfläche abhängig. 

Zu VI. Der Gültigkeit des sechsten Satzes stehen die häufig vorkommenden hetero- 
meren Blüthen entgegen. Eichler unterschied zwischen typischer und abgeleiteter Hete- 
romerie und erkannte durch die Aufstellung der ersteren den sechsten Satz nicht an. Andere 
Morpholögen betrachten secundäre Veränderungen, besonders den Abort, als bestimmende 
Ursache für die Heteromerie. Wenn jedoch irgend welche Arrangements der vorhandenen 
Glieder vorgenommen werden müssen, um die Lücken zu gewinnen, so kann diese Theorie 
nicht durch Beobachtungen gestützt werden. Beim Fruchtknoten kann die Heteromerie in 
vielen Fällen auf mechanische Ursachen zurückgeführt werden. Gewisse Erscheinungen, 
z. B. die monocarpiden Fruchtknoten der Leguminosen, lassen sich gegenwärtig und vielleicht 
überhaupt nicht ursächlich begründen. Bei den zygomorphen Blüthen wird die Mannig- 
faltigkeit der Androeceen durch die Usurpation des Raumes erzeugt; man darf dann von 
einem Abort sprechen und zwar von einem solchen, der als Hemmungsbildung aufzufassen 
ist, gleichwie die Hemmung, auf Grund deren das dorsal mediane Glied im Kelche vieler Rhi- 
nantheen nicht ausgebildet wird, weil der Raum, in dem es sich einstellen könnte, durch 
ein darüber befindliches Laubblattprimord belegt ist. 

Zu VII. Die letzte These ist in neuerer Zeit besonders von Nägeli vertheidigt 
worden. Die Thatsache, dass gewisse Androecealglieder und Ovula der realen Beobachtung 
zufolge terminale Stellung einnehmen und dass die Entwicklungsgeschichte das Aufgehen 
des Stammesscheitels in jene Körper nachgewiesen hat, wird von keinem Botaniker &eleugnet. 
Diejenigen Botaniker, welche sie aber nicht als wirkliche Axenorgane betrachten, deuten die 
Beobachtung um. 

Von einer Verwachsung sollte man nur dann sprechen, wenn freie Glieder sich 
miteinander verbinden. Wirkliche Verwachsungen finden sich bei den Kronenabschnitten 
gewisser Ceropegia-Arten (z. B. von ©. Sandersonii Dne.), den an der Spitze verbundenen 
Kronblättern von Bucalyptus, Vitis, den Staubgefässen der Compositen. Der unterständige 
Fruchtknoten entsteht nicht durch Verwachsung, sondern dann, wenn unterhalb der Kelch- 
insertion eine ringförmige Dehnungszone im Blüthenboden auftritt, die bis in das Ovar 
vordringt; setzt sie vor der Fruchtknotenhöhle aus, so entsteht die perigyne Blüthen- 
insertion. 

Die morphologischen Processe sind genau zu analysiren und scharf auseinander 
zu halten. Dann wird man zu jener Kritik gezwungen werden, welche vermeidet, Vorgänge 
in der Vergangenheit phylogenetisch vorauszusetzen, welche sich heute nicht vollziehen 
können. 

Der formale Schematismus in der Botanik mit seinen vorgestellten Processen und 
seiner bildlichen Auffassung lässt sich in mancher Hinsicht mit der Typentheorie in der 
Chemie vergleichen. Jene rein formale Auffassung tritt uns in Al. Braun’s Arbeiten, in 
Wydler’s zahllosen Schriften und zum erheblichsten Theile auch noch in Eichler’s Blüthen- 
diagrammen entgegen. 

Was die phylogenetische Betrachtungsweise anlangt, so herrscht über ihre Grund- 
prinzipien gegenwärtig keine Uebereinstimmung. Die Einen nehmen eine polyphyletische 
Entwicklung, die Anderen einen monophyletischen Aufbau des organischen Reiches an. 


Verf. steht der phylogenetischen Auffassung des Systems keineswegs ablehnend gegenüber, 


betont aber, dass es zunächst gelte, die Ontogenese rein, d. h. ohne eine vor der Unter- 
suchung festgesetzte Theorie, in umfangreichstem Maasse zu studiren. 

Die Gestalt des Primordiums einer Blüthe ist von den Räumen abhängig, welche durch 
die Veränderungen in der Lage der benachbarten Organe geboten werden. Verf. nimmt an, 
dass an den Stellen, in welche das Primord seine Ausgliederungen 'hineinschickt, ein Druck- 
minimum des ganzen Systems liege. Das Primordium eines Achselprocesses ist, mag es 
den Anfang eines Laubsprosses oder einer Blüthe darstellen, von der Form, (dass der'Quer- 
schnitt eine Ellipse bildet. Die elliptische Form des Vegetationskegels bedingt die Anlage 
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zweier Blätter an den Enden der langen Axe (Ausnahmen hat Verf. nur bei den sehr ex- 
centrischen Ellipsen gewisser Monocotylen gefunden). — Blüthen decussirten Baues sind fast 
stets Seitenblüthen; Verf. kennt nur eine normale Gipfelblüthe mit decussirtem Kelch: die 
von Adoxa Moschatellina. 

Mannigfaltige Verhältnisse finden sich bei den Blüthensprossen mit spiralen Blatt- 
systemen. Die Gipfelblüthen der Dicotylen gledern ihre Organe an einem im Querschnitte 
kreisförmigen Vegetationskegel aus; die Kelchblätter setzen die vorhergehende Blattspirale 
fort; simultan entsteht ein Wirtel von Blumenblättern; die häufige Inconstanz in den Zahlen- 
verhältnissen der Gipfelblüthen rührt daher, dass bald ein Blatt mehr oder weniger in den 
Kelchverband eintritt. Bei den Lateralsprossen treten, wenn zunächst nur die von ächten 
Tragblättern gestützten in Betracht gezogen werden, nach der succedanen Ausgliederung der 
zwei Blätter in den Enden der langen Axe des Primordiums drei verschiedene Transforma- 
tionen ein: entweder dehnt sich dieses nach vorn zu und gewinnt im Querschnitt kreis- 
förmige Gestalt oder es macht denselben Process in axoscoper Richtung durch, oder die 
vordere Stirnkante hebt sich allmählich und das Primord wird dreikantig. Der erste und 
dritte Process bedingen, dass die zwei Primärblätter nach hinten, der zweite bedingt, dass 
sie nach vorn zusammengeschoben werden. 

Bei den Pflanzen mit distichen Blattsystemen, die durch eine schmale Axe aus- 
gezeichnet sind, ist der Rückencontact weniger breit. Das Blüthenprimordium lappt sich 
demzufolge nach rückwärts und legt vor den Primärblättern gewöhnlich zwei kleine Läppchen 
an, welche verschmelzen und das adossirte Vorblatt darstellen. 

Die Kelchstellung von T’ropaeolum und Eryngium entspricht derjenigen, die aus 
zwei axoscop convergenten Vorblättern erwächst. Letztere fehlen jedoch, sind auch theo- 
retisch nicht zu ergänzen, weil die Oberblätter mit ihren stark convex vorspringenden Rücken- 
flächen die Contacte bewirken. 

Bei den pentamer-actinomorphen Blüthen giebt es eine sehr grosse Zahl, in deren 
Kelch eine Spirale nicht nachweisbar ist. Unter Einwirkung des Contactes bildet sich ein 
fünfseitiges Primord aus, auf dessen Ecken die fünf Sepalen simultan entstehen; zuweilen 
treten die Kronblätter oder die Staubgefässe als die ersten Glieder der Blüthe auf. Hierher 
gehören viele Lonicereen, Anagallıs, Armeria, einige Malvaceen, die Lobeliaceer. 

Bei tragblattlosen Blüthen tritt das erste Blatt allgemein dort auf, wo das Trag- 
blatt sich befinden müsste, mag es sich um einen Laub- oder Blüthenspross handeln. 

Die vier Formen der Blattanreihung an vegetativen Sprossen, die distiche, decussirte, 
spirale und zygomorphe, möchte Verf. für besondere, von einander zu trennende Blatt- 
stellungen halten, obwohl Uebergänge zwischen ihnen nicht fehlen, Die spirale Aureihung 
wird nach Schwendener’s Untersuchungen dadurch von den übrigen scharf getrennt, dass 
die Blätter ursprünglich unter Winkeln, welche sich dem Grenzwerthe der Hauptreihe nähern, 
angelegt werden: die Stellungen mit weniger complicirten Divergenzquotienten werden erst 
durch die Zahl der Blattspuren secundär erzeugt. 

Verf. hat bewiesen, dass die Spiraltheorie in den Blüthen reell nicht genügend 
begründet ist, und hat versucht, an Stelle dieser Theorie neue Gesichtspunkte zu entwickeln 
oder wenigstens ältere wieder in Erinnerung zu bringen und fester zu fundiren. 

95. Delpino, F. Contribuzione alla teoria della pseadanzia. (Sep.-Abdr. aus Mlp., 
an. IV. Genoa, 1890—1891. 11 p. 1 Taf.) — Man leitet die Natur der Organe von ihren 
Charakteren ab. Entwicklungsgeschichtliche und teratologische Gesichtspunkte können jene 
Natur nur theilweise aufdecken. Eher dürfte das Studium über den Strangverlauf im Innern 
der Organe einige Aufschlüsse über die Natur der letzteren bieten; am sichersten führt 
noch die vergleichende Morphologie zum Ziele. Ein Beispiel dafür bieten die männlichen 
Rieinus-Blüthen, welche man als eine Reduction des Dichasiums auffassen kann, und worin 
sich eine Affinität der Malvaceen mit einem dem Ricinus ähnlichen Typus erkennen Jässt. 
Verf. legt, mit besonderem Hinweise auf die Pseudanthie, dar, wie das Studium des Ver- 
laufes der Stränge im Innern der Organe die Natur der letzteren aufdecke. 

Verf. untersuchte Althaea rosea und Hyperieum calycinum. — Erstere Pflanze 
besitzt eine grosse Regelmässigkeit in dem: Baue ihrer Blüthenorgane und ist darum, sowie 
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wegen mächtiger Entwicklung des Grundgewebes zur Untersuchung sehr geeignet. Verfolgt 
man die einzelnen corollinen und staminalen Stränge bis zu deren Insertion, so findet man 
den vollständigen Ausdruck einer Pseudanthie. Denn in der Achsel eines jeden Kelchblattes 
entwickelt sich ein Strangsystem, entsprechend einem zweifach dichotomischen Dichasium; 
die erste Dichotomie ist tangential, die beiden folgenden liegen radial; von je einer der 
letzteren geht eine äussere Verzweigung nach einem halben Blumenblatte, eine innere Ver- 
zweigung nach der Hälfte einer Staminalphalanx hin. — Goethart’s Theorien (Bot. Z., 
1890) sind nach Verf. auf die falsche Annahme gegründet, dass der Ausgangspunkt des 
Andröceums bei den Malvaceen in fünf alternipetalen Auswüchsen zu suchen sei. Verf, 
ist vielmehr der Ansicht, dass bei den Typen mit wenigen Pollenblättern (Malva crispa u. a.) 
eine Vereinfachung im Blüthenbaue, somit eine phylogenetisch Jüngere Ausbildung vorliege. 


Auch bei Aypericum calycinum hat man, im Strangverlaufe, fünf zweifach dicho- 
tomische Dichasien vor sich, welche in der Achsel von entsprechenden fünf Hochblättern 
auftreten. 

Die Affinität der Hypericaceen mit den Malvaceen zeigt sich auch in dem 
Fruchtbaue von Hypericum: hier hat man ein Säulchen, welches sich aber drei- bis fünf- 
fach theilt, während es bei den Malvaceen ganz bleibt. Solla. 


e. Periantihium. 


96. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Wenn die Iridaceen ein Perigon besitzen, so 
bat auch Potamogeton ein solches; wer die Blätter bei der letzten Gattung für dorsale 
Wucherungen der Staubblätter erklärt, muss auch die der Iridaceen in gleicher Weise 
beurtheilen (p. 156 u. 95; vgl. auch manche Allium-Arten, bei denen die Staubblätter eines 
Kreises oder beider Kreise vor den Perigonblättern angelegt werden, p. 153, 155). 


d. Androeceum (und Pollen). 


97. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die Mannigfaltigkeit in der Staubgefässanlage 
der Monocotylen ist ziemlich gross (p. 162). Verf. bezeichnet mit P« den äusseren Perigon- 
kreis, mit Pi den inneren, mit St« den äusseren, mit Sti den inneren Staminalcyklus und 
unterscheidet fünf Typen: 


1. Pa, Pi, Ste, Sti, der sogenannte normale Monocotylentypus, ziemlich verbreitet, 
z. B. bei Ornithogalum, Galthonia, Lilium, Asphodelus, Tofjeldia etc. 

2. Pa, Sta, Pi, St, Triglochin-Typus; auch bei Alium odorum. 

3. Pa, Pi, Sti, St«, Tradescantia-Typus. 

4. Sta, Pa ..... Pi, Iridaceen-Typus. 

5. Sta, Sti, Pa, Pi, Typus von Allium Schoenoprasum. 


98. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die im Gewächsreich ganz vereinzelt dastehende 
Form der Antherenbildung und die Entstehung der Gruben bei der Entwicklung der Mela- 
stomaceen-Blüthen lassen sich ursächlich durch den Druck erklären, welchen der enge Ver- 
schluss der Kronblätter auf alle im Innenraume der Blüthen gelegenen Organe ausübt. 


99, Fischer, Hugo. Beiträge zur vergleichenden Morphologie der Pollenkörner. 
Breslau (J. U. Kern), 1890. 72 p. S®. 3 lith. Taf. (Vgl. Ref. in Engl. J., XII, Lit.-Ber., 
p. 51, 1890,) | 


e. Gynoeceum (und Samenanlagen). 


100. Westermaier, M. Zur Embryologie der Pflanzenorganen, insbesondere über 
die sogenannten Antipoden. (Nova Acta d. Leop.-Carol. Akad d. Naturf, Bd. LVI, p. 1—59, 
Taf. I—-1II. Halle 1890.) Verf. studirte die Antipoden von Gramineen, Ranunculaceen 
und einigen Gattungen anderer Familien und kam zu folgendem Ergebniss. In den Fällen 
auffallender Entwicklung der sogenannten Antipoden im Embryosack der Angiospermen hat 
man es — im Gegensatz zur bisherigen Anschauung — mit einem anatomisch-physiologischen 
Apparate zu thun, und nicht mit einem unnützen rudimentären Gebilde, das nur vom ver- 
gleichend morphologischen Stanlpunkt aus verständlich wäre. Die untersuchten Ranunci:la- 
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ceen und die meisten der behandelten Gramineen gehören in diese erste Kategorie. — In 
einer zweiten Reihe der untersuchten Angiospermen (z. B. bei Zeu, Salvia pratensss) be- 
sitzen die Antipoden schon anatomisch eine weniger auffallende Erscheiuung; sie sind aber 
dann ebenfalls nicht physiologisch bedeutungslos, sondern stellen die Anfänge des Endos- 
perms dar. 

101. Schäfer, B. Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des Fruchtknotens und der 
Placenten. (Flora, 73. Jahrg, p. 62—104. Taf. III--VT, 1890.) — Verf. legt, ebenso wie 
Goebel (Zur Entwicklungsgeschichte des unterständigen Fruchtknotens, Bot. Z. 1886) Gewicht 
auf die Frage, „welches Areal des Blüthenbodens die Fruchtblätter gleich bei ihrem Auf- 
treten einnehmen“. — Celakovsky’s Theorie der Tuten- oder Kappenbildung wird 
p. 66 ff. ausführlich besprochen. 

Als ein für das Verständniss einiger Verhältnisse wichtiger Factor erwies sich 
auch die Thatsache, dass, wie oft in der vegetativen Resion, so auch bei Ausbildung der 
Blüthenblattorgane, allmählich ein immer grösseres Areal des Blüthenbodens verbraucht 
wird, was sich als ein Vorschreiten der Fruchtblätter auf dem Blüthenboden bemerk- 
bar machte. 

Diese Uutersuchungen bestätigen die Annalıme, dass der Aufbau des oberständigen 
Fruchtknotens der Ängiospermen durch die Entwicklung der Fruchtblätter herbeigeführt 
wird, dass die Axe, besonders beim Aufbau des unterständigen Fruchtknotens, nur als 
Träger der Carpelle betheilist ist. 

Die Fruchtblätter erweisen sich als Sporophylle, indem die Placenten stets als 
Ausgliederungen desselben erscheinen. Die verschiedenen Arten der Placentenbildung lassen 
sich immer, auf eine massige Ausbildung der Fruchtblattränder zurückführen, da in solchen 
Fällen, wo die Samenanlagen auf der Blattfläche der Karpelle selbst zerstreut und nicht 
auf einem besonders ausgebildeten Gewebe sitzen, von einer Placenta überhaupt nicht die 
Rede sein kann. Gegen die früher eifrig erörterte Foliartheorie der Samenanlagen spricht 
der Umstand, dass auch bei deutlich entwickelter Placenta die Samenanlagen nicht an 
den Rändern selbst, sondern etwas seitlich des Randes auf der Fläche der Fruchtblätter 
selbst sitzen. 

Als Grundarten der Placentation, auf welche sich alle vorkommenden Fälle zurück- 
führen lassen, erscheinen diejenigen, wo einestheils an der Ansatzstelle des Karpellhöckers 
die Placenta sich als Sohle entwickelt, anderntheils der bekannte Fall, wo die Placenta 
durch massige Entwicklung zweier zusammenstossender und verwachsender Ränder, des- 
selben Fruchtblattes oder zweier aneinander grenzender Fruchtblätter, gebildet wird. Diese 
beiden Fälle können auch miteinander combinirt auftreten. So erwies sich die Placenta bei 
Adlanthus glandulosa als eine echte Sohle, die nicht durch Verwachsung freier Carpell- 
ränder, sondern als eine geschlossen auftretende Ausgliederung der basalen Partie des ab- 
geflachten Carpellprimordiums entstanden ist. 

Für die erste Anlage der Fruchtblätter der Malvaceen ist derjenige Fall als 
Grundform aufzufassen, wie er bei Kitaibelia vorkommt und bei Malope trifida angedeutet 
ist, wo die einzelnen Carpellhöcker als Fieder an fünf primordialen Höckern entstehen. 
Bei der Herleitung der verschiedenen Placentenformen dagegen ist von den Fällen auszu- 
gehen, wo eine Sohlenbildung analog der von Azlanthus in Verbindung mit der Ausbildung 
verwachsender Carpellränder zu Placentenwülsten auftritt. Von dieser Grundform leiten 
sich die übrigen Fälle durch ungleichmässiges Wachsthum der Fruchtblattanlagen ab. 
Durch nachträgliches starkes Längenwachsthum der Randpartieen der Axe wird das ur- 
sprünglich über das Niveau der Blüthenaxenspitze erhobene Placentengewebe an den 
Rand der Axe und mit der Fruchtknotenhöhlung unter das Niveau des Blüthenbodens ver- 
schoben („Berindung* der Axe mit Placentengewebe). Ebenderselbe diesem Processe zu 
Grunde liegende Wachsthumvorgang bewirkt in Verbindung mit einem starken Flächen- 
wachsthum des Carpellrückens das Verschwinden jeder Art von Placenta bei den am 
meisten rückgebildeten Arten. Dass die Axe mit Gewebe bekleidet wird, das von Blatt- 
organen gebildet ist, kommt auch bei der Ausbildung vegetativer Organe vor und scheint 
überhaupt ziemlich verbreitet zu sein (Beispiele: Characeen, Coniferen). 
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Bei den Scrophulariaceen und Solanaceen entspricht die Entwicklung ganz 
der bei den Malvaceen dargestellten; nur sind hier die Karpelle mit ihren Basen nicht an 
die Axe gebunden und bilden hier nicht je einen der Sohle analogen Gewebewulst aus, 
sondern die beiden hier vorhandenen Fruchtblätter grenzen mit ihren breiten Ansatzstellen 
aneinander, nachdem sie zu ihrer Ausbildung das Gewebe des Vegetationspunktes vollständig 
verbraucht haben. (Durch Emporwachsen der gemeinsamen Ansatzstelle wird hier gewisser- 
massen eine Doppelsohle gebildet.) Daraus folgt, dass die sich später findende scheinbar 
central-axile Placenta durch Emporwachsen der gemeinsamen Ansatzstelle sämmtlicher Kar- 
pelle gebildet wird, nicht aber durch Erheben der Axe. 

Die Caryophyllaceen bilden wieder ein Beispiel für das allmähliche Hineinziehen 
eines Blüthenvegetationspunktes in die Ausbilduug der Fruchtblätter. Die jüngsten Frucht- 
blattanlagen sind gegen den massig entwickelter Vegetationspunkt z. B. bei Cerastium ganz 
verschwindend, und doch beschränkt sich dessen ganze Thätigkeit auf die Ausbildung der 
Karpelle Erst allmählich breiten sich diese über den ganzen Vegetationspunkt aus, 
was besonders deutlich an den an ihm hinauflaufenden verschmolzenen Fruchtblatträndern zu 
beobachten ist. 

Beim unterständigen Fruchtknoten kommt die Höhlung nach der Auffassung 
von Koehne (1869) und Van Tieghem (1868 [und 1891 im Trait& de Botanique, 2 &i.]) 
durch Verwachsung der vorhergehenden Blüthenblattkreise zu Stande!), Nach der Ansicht 
von Schleiden, Hofmeister, Payer, Sachs und vieler andrer Botaniker aber wird sie 
von der Blüthenaxe selbst gebildet, indem die zuletzt angelegten Karpelle nur dazu dienen, 
die Höhlung nach oben abzuschliessen und den Griffel mit den Narben zu bilden. Auf-.dem 
Boden dieser Lehre stehen die Untersuchungen von Haenlein (1875) und Barcianu (1875) 
über die Compositen und über die Onagraceen; dieselben suchen die Axennatur des unter- 
ständigen Fruchtknotens nach der von Hanstein. begründeten anatomisch-entwicklungs- 
geschichtlichen Methode, welche auf die Zelltheilung grosses Gewicht legt, nachzuweisen. 
Danach müssten auch die Placenten axile Gebilde sein, wenn man sie nicht mit Barcianu 
als einen selbständigen Blattkreis ansehen will; letztere Ansicht hat sich aber bis jetzt bei 
allen Familien, für welche sie geltend gemacht worden war und vorurtheilsfrei geprüft 
wurde, als unhaltbar erwiesen. Gegen die axile Natur der Placenten spricht alter schon 
der Umstand, dass die Placentation im oberständigen und unterständigen Fruchtknoten eine 
ganz übereinstimmende ist, was auf eine übereinstimmende Betheiligung der Fruchtblätter 
in beiden Fällen hinweist (Goebel, Vgl. Entwicklungsgeschichte und Bot. Z. 1886). 


‚Im Gegensatze zur Entwicklungsgeschichte war die vergleichende Morphologie 
unter Berücksichtigung von Missbildungen zu der Annahme gekommen, dass die Frucht- 
blätter sich auch an der Bildung des unterständigen Fruchtknotens betheiligen, indem sie 
mit ihren Rückentheilen an die Axe gebunden, die Innenseite der Höhlung auskleiden. 
Goebel (Bot. Z. 1886) hat nachgewiesen, dass diese Erklärung auch entwicklungsgeschicht- 
lich sehr wohl annehmbar ist, dass der ihr entsprechende entwicklungsgeschichtliche Vor- 
gang aut derselben Wachsthumsweise beruht, wie die Berindung bei niederen und höheren 
Pflanzen, z. B. bei den Coniferen, wo der Stamm durch den untern Theil der Blätter 
bekleidet wird. Der unterständige Fruchtknoten der Pomaceen kommt nach Goebel 
dadurch zu Stande, „dass eine Zone des Blüthenbodens, welche die Insertionsstelle der 
Fruchtblätter mit umfasst, ein starkes intercalares Wachsthum zeigt, während sie sich bei 
der Bildung perigyner Blüthen nur ‚noch wenig strecken würde“. Bei den Compositen 
scheinen die Fruchtblattanlagen in jüngeren Stadien bis auf den Grund des ausgehöhlten 
Blüthenbodens hinabzureichen, und sind nicht, wie Haenlein und die übrigen Vertreter 
der Axennatur des unterständigen Fruchtknotens ohne weiteres annehmen, nur auf den 
oberen Rand der ausgehöhlten Blüthenaxe beschränkt. 

Rechnet man zur jungen Blattanlage alle diejenigen Zellen, deren Theilung als 
Folge eines Wachsthums erkennbar ist, welche darauf hinzielt, die junge Blattanlage 


1) Koehne, der die Compositen untersuchte, hatte aber auch, wie Verf. auf p. 91 richtiger ausein- 
andersetzt, die Betheiligung der Karpelle an der Bildung des unterständigen Fruchtknotens hervorgehoben. 
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hervorzuschieben, so ist nach den Untersuchungen des Verf.’s bei den Compositen auf Längs- 
schnitten durch ältere Stadien deutlich zu sehen, dass die Anlage der: Fruchtblätter bis 
auf den Grund der Höhlung hinabreicht. Zur Bildung der Fruchtblätter wird die ganze 
Aussenfläche der Axe in Anspruch genommen; die Ansicht, welche die Fruchtblätter an 
dem oberen Rande der becherförmig ausgehöhlten Axe entstehen lässt, ist falsch. 

Die Oenotheraceen und Campanulaceen zeigen der Hauptsache nach dieselbe 
Ausbildung der Fruchtknotenhöhlung. Die Placentenbildung von Oenothera biennis beruht 
auf demselben Vorgange, wie er sich bei vielen oberständigen Fruchtknoten findet, und ist 
durch die vorschreitende Anschwellung der Carpellränder der Entwicklung schildförmiger 
Blätter analog. — Bei Phyteuma nigrum ist die Fruchtknotenhöhlung von Anfang an nur 
wenig vertieft; die freien Ränder der Fruchtblätter bleiben getrennt. Das Gewebe, 
welches die obere Decke der Höhlung bildet, erscheint als eine Fortsetzung der seitlichen 
Placentenwülste. 

102. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94). Die Stellung der Carpiden hängt bei den 
Monocotylen von den Contactverhältnissen zur Zeit ihrer Entstehung ab. .Betreffs dieser 
Stellung herrscht im Ganzen eine bemerkenswerthe Einförmigkeit; die allermeisten Formen 
stellen drei Carpiden vor die äusseren Perigonblätter (p. 163). Bei den zwitterigen Cypera- 
ceen und einem Theil der Iridaceen (Iris, Gladiolus, Crocus) stehen die Carpiden vor den 
Staubblättern. Bei ersteren ist die Blüthenmitte zur Zeit der Carpidenanlage über die 
Staubgefässe gehoben und steht im Contact mit der Axe: Demgemäss sind für die Aus- 
gliederung der Carpiden die gleichen Bedingungen gegeben wie bei den Staubgefässen und 
die Lage der Carpiden muss dementsprechend gleichsinnig sein. — Bei sämmtlichen Monoco- 
tylen mit unterständigem Fruchtknoten, welche ihre Blüthen in analoger Weise entwickeln 
wie Iris und Sisyrinchium, stimmt die Stellung der Fruchtknotenfächer mit der der äusseren 
Perigonblätter überein. Die Contacte, welche die Anordnung der Narbenstrahlen bedingen, 
können auf diese Verhältnisse von keinem Einfluss sein; deshalb liegen die Narbenstrahlen 
unter den Iridaceen z. B. bei Iris dorsal, bei Sisyrinchium und anderen commissural 
(p. 171; über die Natur des unterständigen Fruchtknotens soll in diesen Ausdrücken nichts 
entschieden sein). | 


f. Frucht. 


103. Tubeuf, &. Freiherr v. Samen, Früchte und Keimlinge der in Deutschland 
heimischen oder eingeführten forstlichen Oulturpflanzen. Berlin, 1890, VIII 154 p. 8°. 
Mit 179 Fig. — Das Werk soll nach Bot. C., Band 46, p. 136 ein Leitfaden und Nach- 
schlagewerk für Botaniker, Forstleute und Pflanzenzüchter sein. Es behandelt die forst- 
lichen Culturpflanzen, die in dem Anbauplan der deutschen forstlichen Versuchsanstalten 
aufgenommenen Holzarten und die bekannten, in Anlagen und Gärten cultivirten Bäume. — 
Bei den Früchten und Samen werden ausser der Beschreibung Angaben über Samenjahre, 


Samenreife, Samenabfall, Samenruhe, Keimdauer, Verwendung u. s. w. gegeben. — Der 
zweite Theil bespricht die Keimlinge. Zahlreiche Abbildungen erleichtern die Bestimmung 
von Samen und Keimlingen. — Ein Anhang enthält eine allgemeine Besprechung von 


Samenreife, Samen- oder Fruchtabfall, Keimdauer, Wiederkehr der Samenjahre, Samenruhe, 
Keimfähigkeit, Samengewicht, Samenmenge, Lebensdauer der Keimblätter und Uebergang 
der ersten Primärblätter bei den Coniferen zu den typischen Laubblättern. 

104. Huth, E.E Ueber Schleuderapparate im Pflanzenreich. (Die Natur, 
39. Bd., p. 169—172. Mit 5 Abb. Halle a. S., 1890.) — Schilderung von Impatiens noli 
tangere, Corydalis impatiens Fisch., Cardamine impatiens 1., Bonnaya veronicifola'Spr., 
Adhatoda hyssopifolia Nees, *Hura crepitans L., Wistaria Chinensis DC., Alstroemeria 
psittacina L., Montia fontana L., *Carpobolus stellatus Desm., Sarothamnus scoparvus 
Koch, Acanihus mollis, Impatiens Balsamina L., Momordica Balsamina L., M. Charantia, 
Elaterium Carthagenense Jacq., *Beballium Blaterium Rich., Oxalis strieta L., #0. Dillenü 
Jacg., *Dorstenia, Ruellia clandestina L. mit ihren Schleuderapparaten. Die mit * be- 
zeichneten Pflanzen sind abgebildet. Matzdorff. 


105. Huth, EE Ueber erdfrüchtige Pflanzen. (Die Natur, 39. Bd., p. 496—499. 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 23 
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Mit 4 Fig. Halle a. S., 1890.) — Schilderung von *Arachis hypogaea L., * Trifolium. sub- 

terraneum UL., T. polymorphum, Astragalus hypogaeus, Cyclamen Europaeum, Linaria 

Cymbalaria, Morisian monanthos, Stylochiton, Amphicarpum Purshü. Amphicarp sind 

*Yicia angustifolia Both var. amphicarpa, *Lathyrus sativus L. var. amphicarpus, 

Amphicarpaea, (gelegentlich auch Viesa lutea und einige Orobus,) Galactia canescens, 

Cardamine chenopodiifolia, Linaria spuria. * sind mit Abbildungen versehene Pflanzen. 
Matzdorff. 

106. Huth, EE Stammfrüchtige Pflanzen. (Die Natur, 37 Bd., p. 641-643, 

5 Fig.) Halle a. S. 1888. — Schilderung von *Cynometra cauliflora L., *Theobroma Cacao, 

Artocarpus incisa, Anona rhizantha Eichl., *Omphalocarpum procerum P. B., Courou- 
pita Guianensis. * sind mit Abbildungen versehene Arten. Matzdorff. 


g. Same (Keim und Keimung). 


107. Tschirch, A. Die Saugorgane der Scitamineen-Samen. (Sitzber. Preuss. Akad. 
der Wissensch. zu Berlin. Jahrg. 1890, p. 131—140. Berlin, 1890.) — Die Samen der 
Scitamineen sind mit Saugorganen und mit Verschlusspfropfen der Samenschale versehen. 
Die Saugorgane dienen bei der Keimung zur Aufsaugung des Nährgewebes; die Verschluss- 
pfropfen, welche sich in etwas auderer Form bei den Palmen, Typhaceen und Lemnaceen 
wiederfinden, ermöglichen bei der Keimung trotz der sehr festen Samenschale ein ungehin- 
dertes Hervortreten der Radicula, während sie im ruhenden Samen das Eindringen von 
Wasser, Pilzfäden u. s. w., verhindern. Die Pfropfen sind nach innen keilförmig verjüngt 
und mit der Radicula verwachsen. 

Von Zingiberaceen untersuchte Verf. eingehender die auf Java häufige Zlettaria 
speciosa. In den gegen den Pfropfen zu liegenden Theilen des Samens wird der Keimling 
nicht von Endosperm umgeben. Der von Endosperm .umgebene Theil des Samens ist lang- 
gestreckt keulig und bildet das Saugorgan; dann verjüngt sich der Keimling halsartig und 
stellt in dem oberen, dem Samengrunde entsprechenden Theile einen breiten Kegel mit flacher 
Basis dar: Den Keimling im engeren Sinne. mit der Anlage eines Vegetationspunktes und 
einer Radicula. — Bei der Keimung streckt sich der halsartige Theil des Keimlinges, wodurch 
der Pfropfen herausgeschoben wird; der Keimling tritt hervor, wendet die Keimwurzel nach 
unten und die von der Keimblattscheide (Coleoptile) umgebene Plumula nach oben. Die 
Keimpflanze bleibt durch den langen,, fadenförmigen, gestreckten Halstheil des Keimlinges 
mit dem im Samen stecken bleibenden Saugorgan verbunden, bis dieses alle Reservestoffe 
aus dem Samen aufgesaugt hat. Andere Zingiberaceen verhalten sich analog. 

Unter den Cannaceen zeigt Canna eine ähnliche Keimung. Die Samenschale 
hat aber keinen Pfropfen, sondern reisst in der Nähe der Radicula an einer Stelle, wo ihre 
palissadenartigen Sclereiden nach Innen auseinanderweichen, auseinander, um den Keimling 
hindurchzulassen. 

Marantaceen. Auch bei Marania sind Saugorgan und Samendeckel deutlich. 
Ersteres ist lang, fadenförmig und geht ohne wesentliche Einschnürung in den eigentlichen 
Keimling über. Andere Gattungen verhalten sich analog. 

Musaceen. Musa Ensete besitzt ein breit scheibenförmiges Saugorgan, welches 
durch seine mehr peripherische Lage und durch ein Saugepithel mit palissadenartig ge- 
streckten Zellen dem Scutellum der Gräser gleicht. Samen mit Deckel. 

Die Untersuchung der Samen aus anderen Ordnungen der Monocotylen ergab, dass 
allen monocotylen Familien, deren Samen Nährgewebe (Endosperm oder Peris- 
perm) besitzen, ein mehr oder weniger deutlich entwickeltes Saugorgan zukommt (Cype- 
raceen, Lemnaceen, Typhaceen, Commelinaceen, Centrolepidaceen, Liliaceen, Amaryllidaceen, 
Iridaceen, Juncaceen, Bromeliaceen, anscheinend auch bei den Araceen, vermuthlich bei den 
Pandanaceen.) Die Orchidaceen, Potamogetonaceen, Alismaceen und Hydrocharitaceen haben 
kein Nährgewebe, aber doch Bildungen, welche den Saugorganen der vorher genannten 
monocotylen Familien morphologisch äquivalent sind und functionslose Saugorgane 
darstellen. 

Was die morphologische Natur der Saugorgane betrifft, so deuten die bisherigen 


Arbeiten, die sich auf mehrere Familien beziehen. 955 


Beobachtungen darauf hin, dass der Cotyledon bei der Bildung der Saugorgane meist mehr 
oder weniger betheiligt, aber nicht vollständig zu denselben umgewandelt ist. Für Zlettaria, 
Oanna, Musa, Phoenix, Asphodelus, Dianella, Aristea, Commelina ist es sicher, dass Saug- 
organ und Keimblattscheide (Coleoptile, Pileole) den Cotyledon bilden. 

108. Schilberszky, K. A többesiräjü magvakröl. Ueber Polyembryonie. (Potfüzetek 
zum Termöszettud. Közlöny. Budapest, 1890, X. Heft, p. 77—85 mit Abb. [Ungarisch]. 
Verf. stellt unsere bisherigen Kenntnisse über die Polyembryonie übersichtlich zusammen. 

Staub. 

109. Atwell, 6. B. Chlorophyll in the embryo. (Bot. G. XV. p. 46, 1890.) — Der 
Keim von. Celastrus enthält nach Campbell Chlorophyll. Andere Beispiele für dieses 
Vorkommen sind der Keim von Tilia Americana und von Ipomoea purpurea. Werden 
grüne, unreife Früchte der letzteren in Erde gelegt, so treiben sie bald Pflanzen, welche 
zur Blüthe kommen und fruchtbare Samen hervorbringen. 


4. Anhangsgebilde: Trichome und Emergenzen. 


110. Rärner, W. Ueber den Abbruch und Abfall pflanzlicher Behaarung und den 
Nachweiss von Kieselsäure in Pflanzenhaaren. (Nova Acta der Leopold. Carol. Deutschen 
Akad. d. Naturf., Bd. LIV, p. 217 ff., 1890.) -- Bei dem Abbruch und Abfall der Haare 
können, abgesehen von mechanischen Einwirkungen, viele Factoren zusammenwirken. Meist 
lässt sich eine bestimmte Abbruchsform oder -stelle erkennen. Die normale Abbruchsart 
und -stelle wird durch oft zweckmässige Einrichtungen vorgezeichnet. 


Ill. Arbeiten, die sich auf mehrere Familien beziehen. 


111. Mueller, F. von. Report on a small Collection’ of Plants from the Aird-River, 
obtained by Mr. Theodore Bevan during his recent Expedition. (Proc. Linn. Soc. New 
South Wales, 2. ser., vol. 2. for 1837. Sydney, 1888. p. 419 —422. Taf. 6. 7.) — Die beiden 
vom Airdflusse stammenden neuen Pflanzen sind Mussaenda Bevani (ähnlich M. 
Forsteniana und M. frondosa) und Begonia Sharpeana (in die Section Knesebeckia neben 
B. scutata zu- stellen; ist auch B. sinuata ähnlich). Matzdorff. 

112. Radikofer, L. (Vergl. Ref. 472.) — Verf. berichtigt einige Angaben über Secret- 
zellen und Secretlücken bei den Cedreleen, gewissen Rutaceen nnd Simarubaceen. Zellen 
mit verschleimter Membran haben Pierodendron, Zanthoxylon, Boymia, Phellodendron. 
Bei Suriana und Cadellia fehlen Secretorgane. Phelline und Hyptiandra sind weiter zu 
"untersuchen (p. 160— 163). 

113. Radlkofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Für die nahe Verwandtschaft zwischen Begonia- 
ceen und Cucurbitaceen spricht das Auftreten von kalkfreien Doppelcystolithen bei Begonia 
‚und Momordica-Arten (p. 115—118). 

'Cystolithen waren bis vor Kurzem nur bei den Urticaceen, Acanthaceen und 
Cueurbitaceen bekannt, finden sich aber auch bei den Gyrocarpeen, Olacaceen, Begoniaceen, 
Cordiaceen, Böraeinacah) Hydrophyllaceen, Verbenaceen (p. 118 - 125), nach Konl Be den 
Loasaceen. 

114. Todaro, A. Hortus botanicus Panormitanus. (T. II. Fasc. 1- 7, Tab. XXV— 
XXXVIMN. Palermo, 1879-90.) Beschreibung und Abbildung (schöne Chromolithographien) 
von seltenen und kritischen Arten, die im botanischen Garten zu Palermo zur Blüthe gekommen 


sind: Arten von Agave, Erythrina, Arachnites, Aloe, Moraea. Vergl. die betreffenden 
Familien. 


IV. Arbeiten, die sich auf einzelne Famlien beziehen. 


'Abietaceae = Araucariaceae $ Abietineae. 


Acanthaceae. 
115. Baillon, H. Histoire des plantes. (T. X, 4: Monographie des Acanthacees, 
23* 
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p. 403—466; 34 Fig; 8°. Paris 1891 [erschien aber schon 1890]. — Verf. theilt die Acan- 
thaceen (Familie XCVI) in sechs Reihen mit 136 Gattungen ein: 

I. Thunbergieae. 1. Thunbergia L. 2.2 Pseudocalyx Rdlkf. 3. Uonachochlane 
Bak. 4. Mendoncia Vell. 

U. Nelsonieae. 5. Nelsonia R.Br. 6. Elytraria Vahl. 7. Ophierheiphyin 
Kurz. 8.? Hiermia S, Moore. 9. Ebermaiera Nees. 

IIl. Ruellieae. 10. Ruelia L. 11. Tacoanthus H. Bn. (B. S. L. Paris, 1890, 
p. 832; nov. gen. 1 Art: T. Pearcei H. Bn. Bolivia) 12.2 Echinacanthus Nees. 13.2 
Mimulopsis Schweinf. 14. Köuelliola H. Bn. (B. S. L. Paris, 1890, p. 852; nov. gen. 1 Art: 
KR. Greve H. Bn., Madagascar.) 15. Forsythiopsis Bak. 16. Ualophanes Don. 17. Tri- 
chanihera K. 183. Bravaisia DC. 19. Sanchezia R. et Pav. 20? Macrostegia Nees. 21. 
Selerocalyx. Nees. 22. Hygrophila R. Br. 23. Nomaphila Bl. 24. Cardanthera Hamilt. 
25. Mellera S. Moore. 26. Petalidium Nees. 27.2 Pseudobarleria T. Anders. 28. Phay- 
lopsis W. 29. Theileamea H. Bn. (B. S. L. Paris, 1890, p. 821; nov. gen. Madagascar, 
1 Art: T. rupestris H. Bn. = Aetheilema rupestris Nees) 30.2 Zygoruellia H. Bn. (B. 
S. L. Paris, 1890, p. 820; nov. gen. Madagascar; 1 Art: Z. Richardi H. Bn.). 31. Peniste- 
monacanthus Nees. 32. Lunkesteria Lindb. 33. Blechum P. Br. 34. Daedalacanthus T. 
Anders. 35. Stirobilanthes Bl. 36. Aechmanthera Nees. 37.? Hemigraphıs Nees. 38. Eindo- 
siphon T. Anders. 39. Satanocrater Schweinf. 40. Physacanthus Benth. 41. Sautiera 
Dene. 42. Calacanthus T. Anders, 43. Whitfieldia Hook. 44. Stylarthropus H. Bn. (B. 
S. L. Paris, 1890, p. 822; nov. gen. 3 Arten; trop. West.-Afr.) 

IV. Brillantaisieae. 45. Brillantaisia P. B. 

V, Acantheae. 46. Acanthus T. 47. Acanthopsis Harv. 48. Blepharis J. 49. 
Trichacanthus Zoll. 50.2 Selerochiton Harv. 

VI. Justicieae. 51. Justicıa L. 52.2 Somaka Oliv. 53. Trichocalyx Balf. f. 
542 Siphonoglossa Oerst. 55. Ancalanthus Balf. f. 56.? Ballochia Balf. f. 57. Belope- 
rone Nees. 58. Schwabea Endl. 59. Synchoriste H. Bn. 60? Podorungia H. Bn. 61. 
Isoglosa Oerst. 62. Populina H. Bn. (nov. gen. p. 443, Madagascar, 1 Art: P. Richardi 
H. Bn.) 65.2 Anisotes Nees. 64. Forcipella H. Bn. (nov. gen. p. 444, Madagascar; 1 Art: 
I. Madagascariensis H. Bn.) 65. Adhatoda Nees. 66.2 Spathacanthus H. Bn. (nov. gen. 
p. 444, Mexico. 1 Art: 5. Hahnianus H. Bn.) 67. Rhinacanthus Nees. 68.? Solenoruellia 
H. Bn. (nov. gen., p. 445, Mexico; 1 Art: $. Galeottian«v H. Bn.) 69.2? Tabascına H. Bn. 
(noVv. gen., p. 445, Mexico, eine Art: 7. Lindeni H. Bn.) 70. Dianthera L. 71.2? Carlo- 
wrightia A. Gray. 72. Jacobinia Moric. 73.2 Neohallia Hemsl. 74. Thyrsacantihus Nees. 
75. Graptophyllum Nees. 76. Chileranthemum Oerst. 77.2 Schaueria Nees. 78.2 Hover- 
denia Nees. 79. Harpochilus Nees. 80. Himantochilus T. Anders. 81. Anisacanthus 
Nees. 82. Frttonia Coem. 83. Piyssiglottis T. Anders. 84. Sphinetacanthus Benth. 85. 
Ecbolium Kurz. 86. Aphelandra R. Br. 87. Holographis Nees. 88. Lepidagathis W. 
89.? Isochoriste Mig. 90. Phialacanthus Benth. 91. Herpetacanihus Nees. 92. Mono- 
thecium Hochst. 93. Oreacanthus Benth. 94. Rutiya Harv. 95. Brachystephanus 
Nees. 96.2 Habracanthus Nees. 97.2 Clinacanthus Nees. 98. Glockeria Nees. 99. Ra- 
zisea Oerst. 100. Stenostephanus Nees. 101. Gastranthus Mor. 102.2 Chaetothylax Nees. 
103. Barleria L. 104. Crabbea Harv. 105. Neuracanthus. Nees. 106. Glossochilus Nees. 
107. Thomandersia H. Bn. (Namensänderung; Syn.: Scytanthus T. Anders. nec Skytanthus 
Meyen. 1 Art. T. laurifoha = Scytanthus laurifolius T. Anders. trop. West. Afr.) 108. 
Barleriola Oerst. 109. Lophostachys Pohl. 110. Crossandra Salisb. 111. Pseudoblepharis 
H. Bn. (B. S. L. Paris, 1890, p. 836; nov. gen., Justicieus cum .Acantheis connectens; 
1 Art: P. Boivini H. Bn.) 112. Eranihemum L. 113.? Anthacanthus Nees. 114. Codona- 
canthus Nees. 115. Oystacanthus T. Anders. 116.2? Sebastiano-Schaueria Nees. 117. Asy- 
stasia Bl. 118. Chamaeranthemum Nees. 119. Berginia Harv. 120. Parasystasia H. Bn. 
121. Neriacanthus Benth.. 122. Stienandrium Nees., 123. Dicliptera J. 124. Rungia Nees. 
125. Clistax Mart. 126.? Tetramerium Nees. 127. Hypoestes R. Br. 128. Peristrophe Nees. 
129. Periestes H. Bn. (B. S. L. Paris, 1890, p. 833, nov. gen. Madagascar, 1 Art; P. Ba- 
roni H. Bn.) 130.2 Lasiocladus Boj. 131. Andrographis Wall. 132. Haplanthus Nees. 


% 
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133. Gymnostachyum Nees. 134. Phlogacanthus Nees. 135. Diotacanthus Benth. 136. Peri- 
blema DC. 

116. Baillon, H. Sur plusieurs Acanthacees & fleurs iwoluereen: (B.S. L. ie 
No. 103, p. 820—823, 826--827, 1890.) — Verf. stellt die neue Gattung Zugorikllih auf 
(1 Art: Z. Richardi, p. 821, Baie de Rigny, Richard No. 238.) — Aetheilema rupestris 
Nees wird zum Typus von T’heileamea. nov. gen. (p. 821, Madagascar.) — Stylarihropus 
nov. gen. (p. 822, Congo); Verf. beschreibt p. 823 kurz drei Arten: S. Brazzei (Osika), 
S. Tholloni (Brazzaville), S. tenuiflora (ebenda) und geht ausführlicher auf Periblema 


cuspidatum ein. — Monachochlamys flagellarıs Baker = Mendoncia Madagascaria Radlk. 
nennt Verf. Mon. Madagascaria (p. 826). Veıf. beschreibt Mon. Boiwini noVv. sp. (p. 826, 
Madagascar). 


117. Baillon, H.b Les quatre divisions stylaires du Cleonia. (B. S. L. Paris, 
No. 103, p. 824, 1890.) — Der Griffel hat anfänglich zwei den Carpellen entsprechende 
Zweige, erhält dann aber noch zwei, mit denselben abwechselnde Zweige. Die beiden 
vorderen Fächer des Fruchtknotens berühren sich nicht; sie sind durch eine Hervorragung 
des Griffelgrundes von einander getrennt. 

118. Baillon, HE. Sur les caracteres des Otacanthus. (B. S. L, Paris, No. 104, 
p. 831—832, 1890.) — Diese Gattung enthält nach Bentham (Gen. pl. II, 1076) zwei 
Arten: O. caeruleus Lindl. und eine bolivianische Pflanze (leg. Pearce). Letztere ist eine 
Ruelliee und wird von Verf. T’acoanthus Pearcei (p. 832) genannt. O. caeruleus hingegen 
ist eine Scrophulariacee und mit Matelea und Stemodia verwandt. (Vgl. auch Ref. 126.) 

119. Bailion, H Le nouveau genre Periestes. (B. S. L. Paris, No. 105, p. 833 
— 834, 1890.) Beschreibung dieser neuen Gattung (p. 834, Madagascar); die Art wird hier 
noch nicht benannt. 

120. Baillon, H. Sur quelques types anomaux d’Acanthacees. (B. S. L. Paris, 
No. 105, p. 835—838, 1890.) — Neuracanthus capitatus Balf. f. und Pseudoblepharis (nov. 
gen.) Boivini (p. 837, Socotora, leg. Boivin) vermitteln zwischen Acantheen und Justi- 
cieen. — Verf. beschreibt ferner Pleuroblepharis (nov. gen.) Grandidieri (p. 837, Mada- 
gascar), Parabarleria (noV.: gen) Boivini (p. 837, Mombaza), Somalia Bottae noVv. Sp- 
(p. 838, Arabien). 

121. Baillon, H. Sur le Dianthera clavata Forst. (B. S. L, Paris, No. 105, 
p. 839—840, 1890.) — Die Art ist eine Dieliptera, wie es schon A.-L. de Jussieu ange- 
geben hat, und gehört zu dem Subgen. [nov.] Diforstera. Verf, beschreibt die Art 
(Heimath Haiti). | 

122. Baillon, H. Sur les caracteres des Hausteinia et Stenostephanus. (B. S. L, 
Paris, No. 107, p. 855, 1890.) — Hansieinia ist zur Section von Stenostephanus zu 
redueciren. 

123. Baillon, HB. Sur le Neolivdenia. (B. S. L. Paris, No. 107 und 109, p. 851, 
867—868, 1890.) — Neolindenia (nov. gen.) Mexicana (p. 851, Chiapas) ist vielleicht zu 
den Acanthaceen zu stellen. 

\ 124. Baillon, H. Sur plusieurs Ruelli6es exceptionnelles. (B. S. L. Paris, No. 107, 
p. 852—853, 1890.) — Verf. beschreibt Ruelliola (nov. gen.) Greve: (p. 852, Mouroundava). 
No. 174 coll. Delavaye wird zur neuen Section Schizothecium von Ruellia (p. 852, Tapintze; 
(die Art wird noch nicht benannt). Aus einer amerikanischen Zuellia macht Verf. die 
neue Section Ploutoruellia (p. 853). Neue Arten der Section Chromatoruellia beziehungs- 
weise Mieroruellia sind Ruellia colorat# (p. 853, Peru oder Ecuador) beziehungsweise BR. 
chiguitensis (p. 853, Bolivia). 

125. Baillon, H. Les fleurs de l’Anisacanthus virgularis Nees. (B. S. L. Paris, 
‘No. 110, p. 875-876, 1890.) — Die angebliche Alternanz der Blüthen dieser Art ist nur 
anscheinend, ebenso ihre’ Anordnung in einer einfachen Aehre. Die Blätter und die 
Bracteen des Blüthenstandes sind OPPOnIES und die Blüthen entspringen im Gründe einer 
Dichotomie der Achse. 

126. Taubert, P. Die Gattung Otacanthus Lindb. und ihr Verhältniss zu Tetra- 
placus Radik. (Engl. J. XII, Beiblatt No. 28, p. 11—16, 1890.) — Teiraplacus Radlk. 
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gehört zu Otacanthus Lindl. Der Namen Tetraplacus Tauberti Mez ist Synonym zu Ota- 

canthus coerulens Lindl. (Vgl. auch Ref. 118.) 

| 127. Fittonia argyroneura W. H. G. wird in Garden XXXVI p. 527 (1889) 

abgebildet. 
128. Kolb, M. Thunbergia Harrisii Hook. (Neuberts Deutsches Gart.-Mag., 41. Jahrg. 

N. F. DOlustr. Monatsh. f. d. Ges, Int. d. Gartenb., 7. Jahrg., München und Leipzig, 1888, 


p. 129. 1 Taf.). — Dieser aus Hinterindien stammende Kletterstrauch hat grosse blaue 
Blüthen mit weissem Schlund, die sich im Winter erschliessen. Matzdorff. 
Aceraceae. 


129. Radlkofer, L. (Vgl. Ref. 472, unter IL) Verf. bestätigte, dass Dipteronia 
Sinensis (noV. gen., von D. Oliver in Hooker’s Icon. pl. tab. 1889, Oct. 1889 veröffent- 
licht) eine ächte Aceracee ist. 

Dobinea Ham. mss. ed. Dav. Don ist keine Aceracee, sondern eine Anacardiacee 
(Bot. J. XVI 1, 776). Podoon Delavayı Baill. (vgl. Bot. J. XVII 1, 482) ist jedenfalls 
eine Dobinea-Art, für welche Verf. den Namen D. Delavayi vorschlägt (p. 109). 

130. Stenzel. Fruchtformen des Bergahorns. (Schles. Ges., 67. Jahresber. Bres- 
lau, 1890. p. 150—151.) — Verf. erläutert die verschiedenen Formen von 16 Früchten des 
Acer Pseudoplatanus. Die häutigen Ränder der Flügel können beiderseits weit vom 
Grifielrest endigen, oder mit schmalem oder breitem Saume bis nahe an denselben ver- 
laufen. Die Krümmung des Rückens der Flügel kann verschieden stark sein. Bisweilen 
finden sich drei- und vierzählige Früchte, selten fünf- und sechszählige. Auf demselben 
Baume herrscht gewöhnlich eine bestimmte Fruchtform vor, so dass wohl zu vermuthen 
sei, dass diese Fruchtform bereits von einer ähnlichen ererbt sei und sich auch weiter ver- 
erben werde. 


Amaryllidaceae. 

Vergl. Ref. 335 (Walleria Kirk ist eine Conantheree). 

131. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94). Die einzelnen Blüthen von Galanthus und 
Leucoium haben nicht laterale, sondern terminale Stellung, 

132. Ludwig, F. Botanische Mittheilungen. B. Weitere Beobachtungen von Fritz 
Müller über das Variiren der Blüthenzahl von Hypoxis decumbens. (Schriften d. Naturf, 
Ges. in Danzig. Neue Folge, Bd. VII, Heft 3, p. 180—181. Taf. VI, Fig. D. Danzig, 1890.) 
— F. Müller hat weitere Beobachtungen über anormale Blüthenhüllen von Hypoxis decum- 
bens gemacht und ausser vier- und fünfblättrigen auch solche mit 7, 8, 9 und 10 Hüll- 
blättern gefunden. Die Nachkommen der {vierzähligen Blumen brachten sehr reichlich 
sieben- und achtblättrige und nicht selten sogar neun- und zehnblättrige Blumen. Samen 
von achtblättrigen Blumen ergaben nicht nur sieben- und achtblättrige in mehr als vierfach 
grösserer Zahl, sondern auch neun- und zehnblättrige Blumen. (Vgl. Bot. J. XVII, 1, 426.) 

133. Reuthe, 6. Narcissus poeticus var. ornatus X Narcissus Tazetta. (G. Fl., 
39. Jahrg. Berlin, 1890. p. 425.) — Kurze Beschreibung. Narcissus Tazetta Bazelmann 
maior und Bazelmann minor sowie Narcissus tridymus sind jedenfalls auch Kreuzungen. 

134. Todaro, A. (Vgl. Ref. 114.) Beschreibung und Abbildung von Agave spec- 
tabilis Tod. (t. 25), A. macrantha Tod. (t. 27), A. applanata Lem. (t. 30), A. longisepala 
Tod. (t. 31), A. Wildingii Tod (t. 32), A. multiflora Tod, (t. 35), A. macroculmis Tod. 
Ind. sem. horti bot. Panormit. anno 1888, p. 36 (t. 37 und 38). Alle diese Arten stammen 
wahrscheinlich aus Mexico. 

135. Leichtlin, M. Nerine Fotherg:illi Andrews. (Neubert’s Deutsch. Gart.-Mag., 
41. Jahrg. N. F. Illustr. Monatsh. f. d. Ges. Int. d. Gartenb., 7. Jahrg. München und 
Leipzig, 1888, p. 1. 1 Taf.). Schilderung und Abbildung dieser Kap-Amaryllidee. Syn. 
Nerine ceurvifolia Jacquin und N. Fothergilliae Foth. Blüht im October. Mätzdorft. 


Ampelidaceae = Vitaceae. 
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Anacardiaceae. 


Vgl. auch Aceraceae (Ref. 129), 
136. Baillon, H. Les rapports du Podoon et du Dobinea. (B. S. L. Paris, No. 105, 


p. 834-835, 1890.) — Podoon und Dobinea, sind zu einer Gattung zu vereinigen. Die 
Samenanlage von Dobinea verhält sich ebenso wie die von Podoon. Die neue Gattung, 
Dobinea, enthält die Sectionen Eudobinea (für D. vulgaris Ham.) und Podoon (für D 
Delavayı); sie ist nicht zu den Aceraceen, sondern vielleicht zu den Anacardiaceen zu 
stellen, oder besser wohl zu einer eigenen Familie der Dobineaceen zu erheben, die zwischen 
Terebinthaceen und Sapindaceen stände; oder die Gattung ist vielleicht als anormal zu den 
Terebinthaceen zu stellen. 

137. Morot, L. Dobinea et Podoon. (Journ. de Bot., 4e annee, p. 363—364. Paris, 
1890.) — Diese Gattungen stehen anscheinend am besten bei den Anacardiaceen, sollten aber 
nicht zu einer Gattung vereinigt werden. Dobinea hat gegenständige Blätter, vierzählige 
öBlüthen; vier Stamina sind den Kelchzähnen superponirt: vier andere wechseln mit ihnen 
ab. Podoon hat abwechselnde Blätter, fünfzählige d Blüthen, fünf den Kelchzähnen super- 
ponirte und drei (seltener fünf) abwechselnde Stamina und einen knolligen unterirdischen Theil. 

138. Greene, E.L. Bibliographical notes on well known plants. X. (B. Torr. B. C., 
XVII, p. 13—14, 1890.) — Rhus Canadensis Marshall Arb. 129 (1785) = Rh. aromatica 
Ait. und Rh. suaveolens Ait. (1789) = Betula triphylia 'Thunb. (1807). Verf. beschreibt 
Rh. Canadensis Marsh. var. nov. simplicifolia (p. 13, Arizona). 


Anonaceae. 


139. Radlikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Hornschuchia Nees aus Brasilien, von Ben- 
tham et Hooker als vermuthliche Anonaceen-Gattung bezeichnet, besitzt die Secretzellen 
der Familie und gehört in der That zu derselben. 

140. Baillon, H. (Vgl. Ref. 500.) Verf. beschreibt Monanthotaxis (gen. NOV.) 
Congoensis (p. 879, am Ogoume). 


Apocynaceae. 


141. Solereder, H. (Vgl. Ref. 347.) Chazalia clusiaefolia DC. = Nonatelia? 
clusiaefolia Reichenb. in Sieber Fl. Maurit., No. 89, ist keine Rubiacee, sondern eine Apo- 
cynacee, nämlich = Ochrosia borbonica Gmel. [p. (80)]. 

142. Baillon, H. Sur un nouveau Thenardia du Mexique. (B. S.L. Paris, No. 103, 
p. 819—820, 1890.) Verf. beschreibt eine neue Art der Gattung Parsonsia (Thenardia), 
P. Galeottiana (p. 819, Provinz Oaxaca), die zweite Art. Die erste Art ist T’henardia 
solanacea H. Bn. gewesen. 

143. Baillon, H. Sur le Strophanthus hispidus. (B.S. L. Paris, No. 107, p. 8855—856, 
1890.) — Beschreibung der Blüthentheile 


Aquifoliaceae. 


144. Loesener, Th. Vorstudien zu einer Monographie der Aquifoliaceen. Inaug.- 
Dissert. Berlin, 1890. 45 p. 8°. Taf. I. (Sep.-Abdr. aus Verh. Brand., XXXIIL) 

I. Morphologie. 1. Keimung. Die Früchte müssen gewöhnlich 1—2 Jahre in 
der Erde liegen, ehe sie keimen (der Stein ist sehr hart und fest). Die Art der Keimung 
hängt von der Art des Bodens und von der Tiefe, in welcher die Frucht unter der Erd- 
oberfläche lag, ab. Bei geringer Tiefe und lockerem Boden bleibt das hypocotyle Glied 
gerade, streckt sich und die Keimblätter werden sammt der Samenschale und dem Stein 
über die Erdoberfläche emporgehoben. Bei zähem Boden und grösserer Tiefe dagegen tritt 
das hypocotyle Glied bogenartig gekrümmt aus der Erde hervor, während Stein und Samen- 
schale, aus denen die Keimblätter herausgezougen werden, in dem Boden zurückbleiben. 
Keimpflanzen mit drei Keimblättern scheinen nicht allzu selten zu sein. 

2. Vegetativer Aufbau. Die Laubblätter stehen zerstreut, nie zweizeilig, gegen- 
ständig oder quirlig. Nebenblätter sind stets vorhanden, bei einigen Arten sehr hinfällig; 
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sie sind oft nur !/; mm lang, dreieckig, pfriem- oder fadenförmig. — Aeltere Pflanzen von 
Ilex Aquifolium ersetzen an den oberen Aesten die stachelig gezähnten Blätter durch ganz- 
randigee Sommergrünes Laub haben nur Ilex $ Prinus und Nemopanthes; die Mehrzahl 
besitzt ausdauernde Blätter. Auf der Unterseite tragen die Blätter oft schwärzliche Punkte. 

3. Die Inflorescenzen sind lateral, bisweilen pseudoterminal. Es kommen nur 
begrenzte Inflorescenzen vor; gewöhnlich sind es einfache. Den verzweigten einfachen 
Inflorescenzen liegt das Dichasium zu Grunde: dasselbe kann ein einfaches (dreiblüthiges) 
oder weiter verzweigtes sein. Durch Verkürzung der Secundär- oder Tertiäraxen nimmt 
das Dichasium öfters die Gestalt einer Scheindolde an. Den Uebergang vom Dichasium 
zu den zusammengesetzten Blüthenständen bilden rispige Scheinblüthenstände, welche ganzen 
Sprossen entsprechen (Il. Dahoon Walt. u.a.); es ist eine Endknospe vorhanden, die aller- 
dings meistens steril ist, aber die Fähigkeit hat, zu einem regulären Laubspross auszu- 
wachsen. Diese Scheinrispen sind durch Zusammenrücken der ursprünglich solitären Cymen 
und unterbliebene Laubblattbildung zu erklären. Findet dieses am Ende des Hauptastes 
statt, so erhalten wir pseudoterminale Rispen. Werden die Hauptaxe oder auch (wie bei 
Il. Aquifolium) die secundären Axen verkürzt, so entstehen fasciculirte Blüthenstände. — 
Zusammengesetzte Inflorescenzen. Wenn Maximowicz alle racemös angelegten Blüthen- 
stände bei den Aquifoliaceen als ganze Sprosse ansieht, so widerspricht Verf. ihm. Es 
kommen sowohl ächte Trauben mit Endblüthe, als gemischte Inflorescenzen vor, die im 
ersten Grade botrytisch, im zweiten cymös angelegt sind (Dichasientrauben und -Aehren). 
Die Endblüthe ist immer 5—6zählig, während die Blüthen der übrigen Axen 4zählig sind. 
— Bemerkenswerth ist das Verhalten von Il. Cumingiana Rolfe u.a. Hier sind die Trag- 
blätter ähnlich wie bei Solanaceen an ihren Achselsprossen hinaufgerückt. 

4. Die Blüthen der Aquifoliaceen sind strahlig und sämmtlich durch Abort diclin. 
Verf. behandelt zunächst die Blüthen von Ilex. 

Isomerie der Cyklen ist bei Ilex nur bei Vierzähligkeit Regel. Die Krone ist 
sympetal und mehr oder weniger radförmig. Die mit den Kronblättern abwechselnden Staub- 
gefässe entstehen auf dem Blüthenboden als isolirte Zellhöcker und verwachsen erst später 
mit der Kronröhre, so dass sie schliesslich dem Schlunde der Krone inserirt erscheinen. 
Die Staubfäden entwickeln sich verhältnissmässig spät. Bei den ? Pflanzen sind die Staub- 
gefässe zu Staminodien verkümmert. Die Samenanlage ist nur von einem und zwar ziem- 
lich Jdieken Integument umhüllt. Das Gynoeceum der 3 Pflanzen ist steril und bildet ein 
homogenes Gewebe ohne Fächerung, Narbe und Samenanlagen. 

Die Blüthen von Nemopanthes Raf. haben ein reducirtes Perianth. Der Kelch 
besteht meist aus 2—3 Zipfeln. Die Petala sind schmal lineal und kaum so lang als die 
Staubgefässe oder der fertile Fruchtknoten. Eine Verwachsung der Petala unter sich oder 
mit den Filamenten ist hier ausgeschlossen. 

Sphenostemon Baill. gehört allem Anschein nach zu den Aquifoliaceen. Die syste- 
matische Stellung von Phelline Labill. bleibt unentschieden. 

I. Biologie. Die auf den Sunda-Inseln heimische Zlex spicata Bl. soll nach 
Blume bisweilen epiphytisch vorkommen. — Die d Blüthen besitzen bei den Petalen an 
der Basis: oder nahe der Mitte eine kleine aus papillösen Zellen gebildete, als Nectarium 
fungirende Anschwellung. Der Angabe Bonnier’s, dass bei den JBlüthen der abortirte 
Fruchtknoten als Nectarium diene, kann Verf. nicht beistimmen. | 

Aus dem Diöcismus hat sich in den meisten Fällen ein mehr oder weniger ausge- 
prägter Geschlechtsdimorphismus herausgebildet, der sich in der Form der Blüthenknospen, _ 
der Krone, in der Zahl der Blüthentheile, in den Inflorescenzen, vielleicht auch in der 
Form und Beschaffenheit der Blätter äussern kann. 

III. Geschichte und Stellung der Familie im System. Die Aquifoliaceen gehören 
in die Verwandtschaft der Celastraceen. Der Umstand, dass die Entwicklung der Kronröhre 
erst spät, kurz vor der Anthese eintritt, während die Petala bis dahin vollkommen frei sind, 
deutet wohl mehr auf Polypetalie ais auf Sympetalie. 

IV. Systematische Gruppirung. Byronia zieht Verf. wie F. v. Müller zu 
Tlex. Verf. unterscheidet drei Subgenera von Ilex: Byronia (Endl.) F. v. Müll, Prenus 
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(L.) Maxim. und Euilex Tunes, „ inletzterem Subgenus vier Reihen: Paltoria (R. et P.) Maxim., 
Thyrsoprinus Loes. (— hierher z. B. Ilex affinis Garden., I. conocarpa Reiss., I. angu- 
stissima Reiss.), Lioprinus Loes. (= Ilex [L. exp.] Maxim. mit I. Dahoon Walt., I. loran- 
thoides Mart., I. pedunculosa Mig. u. a.) und Aquifolium (Tourn.) Maxim. em. Die 
Reihen, besondes Lioprinus und Aqguifolium sind durch Uebergänge mit einander verbunden. 
— Die aussertropischen Arten sind im Allgemeinen schärfer gegeneinander abgegrenzt, als 
die tropischen. Ilex vestita Reiss., I. domestica Reiss. und I. sorbilis Reiss. hält Verf. nur 
für Varietäten von I. Paraguariensis St. Hil. 

Die übrigen Capitel der Arbeit behandeln die geographische Verbreitung, die Ana- 
tomie, die fossilen Formen und den Nutzen der Aquifoliaceen und sind in anderen Theilen 
des Bot. J. besprochen. 


Araceae. 


145. Glaab, L. Bemerkungen über eine Beschreibung des Amorphophallus 
Rivieri. (D. B.M. 8. J. 1890, p. 124—125.) Beschreibung von Amorphophallus Rivierv 
und Berichtigung der Angaben Paul’s. Matzdorff. 


Araliaceae. 


146. Rirk, T. Pseudopanax ferox T. Kirk (the toothed lancewood.) (G. Chr. 3. 
ser., vol. VII, p. 432—433. London, 1890.) — Dieser neuseeländische Baum zeigt in ver- 
schiedenem Alter eine in bemerkenswerther Weise wechselnde Beblätterung. Die Keim- 
blätter sind oval, flach und häntig; die folgenden, schmal-linealen, 1/; Zoll breiten, ge- 
zähnten Blätter haben eine harte Textur; mit zunehmender Stammhöhe werden die Blätter 
länger und werden an der Spitze etwas verbreitert. Zuerst bilden sie mit dem Stamm einen 
rechten, später einen spitzen Winkel, indem sie herabgebogen werden. Sie erreichen schliesslich 
18 Zoll Länge und !/, Zoll Breite und sind in diesem Alter lederartig und starr; die 'kräf- 
tige Mittelrippe ist in dem ganzen Blatte deutlich; die Blattoberfläche ist geschwärzt und 
buntscheckig; die Blattränder sind mit grossen, gekrümmten Zähnen besetzt. In diesem 
Zustande kann die Pflanze über 30 Jahre lang bleiben; es ist beobachtet worden, dass 
einige Blätter 20 Jahre lang sitzen blieben. Vor der Blüthezeit verzweigt sich der bis dahin 
einfache Stamm an der Spitze und erhält kürzere, allmählich aufrechte Stellung annehmenrde 
Blätter, die noch dicker und steifer werden, während die dornige Blattspitze verschwindet. 
Es bildet sich eine kugelige Krone, deren Zweige am Grunde nackt sind; die Blätter des 
vorigen Alters sind abgefallen. Die Bäume sind diöcisch, die Früchte eiförmig, anfangs 
zart bereift, schliesslich geschrumpft und runzelig. Vorstehende Mittheilung ist in G. Chr. 
jedenfalls aus: T. Kirk, Sylva Novae-Zelandiae (The Forest Flora of New Zealand), Wel- 
lington 1889/90, übergegangen. 


- Araucariaceae. 


147. Daguillon, A. Recherches morphologiques sur les feuilles des Coniferes. These. 
Paris, 1890, 87 p. 80. av. Fig. (Revue generale de Botanique, T. II, 1890.) Verf. spricht 
zunächst von den verschiedenen Formen der Blätter, Zweige etc., welche die Coniferen 
haben können und bespricht im speciellen Theile die Abietineen. Die ausgebildeten Blätter 
sind im Allgemeinen mehr differenzirt als die primordialen Blätter. Bei derselben Art kann 
dasselbe Organ einen verschiedenen Bau haben. Man darf nur wirklich vergleichbare Or- 
gane miteinander vergleichen und nicht Unterschiede, die rein morphologisch sind, für solche 
halten, die durch Standort, Heimath etc. bedingt sind. Im Uebrigen ist die Arbeit im ana- 
tomischen Theile des Bot. J. zu berücksichtigen. 

148. Daguillon, A. Sur le polymorphisme foliaire des Abietinees. (0. R. Paris, 
T.. 108, I, p. 108 ff. 1889.) Verf. untersuchte das Vorkommen und die Anatomie der Pri- 
mordialblätter der Coniferen und behandelt hier Pinus, Abies, Picea, Larix und. Cedrus. 
Der Uebergang von den primordialen zu den definitiven Blättern ist im Allgemeinen durch 
die steigende Ausbildung des Hypoderms und des Bündelsclerenchyms und manchmal durch die 
Theilung des Mittelnerv-Bündels in zwei von gemeinsamer Endodermis umschlossen bleibende 
Stränge gekennzeichnet. (Vgl. Ref. in Bot. Z. 1890, p. 12.) 
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149. Daguillon, A. Recherches morphologiques sur les feuilles des Coniferes. (Rev. 
scient., T. 46 [3. Ser., T. 20]. Paris, 1890. p. 277—278.) — Diese Untersuchungen beziehen 
sich vorzüglich auf den Bau der Coniferenblätter auf verschiedenen Altersstufen. Als 
Beispiel dient Adies alba Mill. Sie besitzt im ersten Jahre einen Quirl von fünf oder sieben 
Keimblättern, mit denen ein Quirl von Laubblättern alternirt. Im zweiten Jahre tritt ein 
neuer Schoss hinzu etc. Die Keimblätter sind im Querschnitt dreieckig. Die Basis des 
gleichschenkligen Dreiecks ist die Unterfläche des Blattes. Diese besitzt keine Spalt- 
öffnungen. Das Parenchym ist homogen, einige Fasern bilden das Rudiment des sclerösen 
Hypoderms. Die mediane Rippe ist wenig entwickelt und ihr Pericambium ist nicht ver- 
holzt. — Die Blätter des ersten Quirls sind durchschnittlich elliptisch, die Stomata liegen 
nur auf der Unterfläche, das Parenchym gliedert sich in ein Palissadengewebe in dem oberen 
und ein lockeres Gewebe in dem untern Theile des Blaites. Hypodermale Fasern treten in 
Abständen auf. Der Mittelnerv besteht aus einem Holzbastbündel; von den umliegenden 
Zellen sind einige verholzt. Seitlich des Holzes befinden sich einige Fasern, die in den 
später entwickelten Blättern eine Bedeutung erlangen. — Die Blätter des zweiten Jahres 
sind platt elliptisch. Die Spaltöffnungen sind sehr zahlreich; es treten mehrere Bündel 
hypodermatischen Sclerenchyms, sowie zwei Gefässbündel in der Mittelrippe auf. Im Peri- 
cambium entsteht ein grosses sclerenchymatisches Bündel. — In den folgenden Jahren zeigen 
alle sclerenchymatischen Gewebstheile eine noch weiter gehende Entwicklung. 

Bei allen Coniferen halten die Primordialblätter die Mitte zwischen den Keimblät- 
tern und den späteren, doch kann der Uebergang auch, anstatt wie bei Abies allmählich, 
plötzlich stattfinden, wie z. B. bei Pinus. Matzdorff. 

150. Beck von Mannagetta, 6 R. Uebersicht der hybriden Pinus-Arten. 
(Wien. illustr. Garten-Ztg., 15. Jahrg., 1890, Wien, p. 226—227.) — 1. Pinus Neilreicht- 
ana H, Reichardt = P. nigra Arnold x P. silvestris L. unterscheidet sich von P. silwestris 
durch längere, dunkelgrüne Blätter, 6cm hohe Zapfen mit verflachten Apophysen, von P. 
nigra durch röthliche Borke an älteren Aesten und die fast flachen, an den untersten 
Schuppen nicht gewölbten, fast grauen Apophysen. 2. P. permixta G. Beck = P. silvestris 
L. x P. nigra Arn. zeigt dieselben Blätter wie 1., 6cm hohe Zapfen, graue Borke an 
älteren Aesten; Unterschied von P. nigra: schmälere, minder steife Blätter. 3. P. digenea 
G. Beck = P. silwestris L. X P. uliginosa Neum., von P. silvestris var. rubra durch die 
Apophysen, die pyramidenförmig erhöht und stärker angeschwollen sind, und deren Krüm- 
mung gegen den Zapfenstiel gerichtet ist, von P. ulöginosa durch meergrüne, längere Blätter, 
deutlich gestielte Zapfen, graubraune Apophysen unterschieden. 4. P. Kkhaetica Brügg. — 
P. montana Mill. x P. silvesiris L. Weiter drei Formen: a. P. Heerii: Brügg. = P. un- 
cinata Ram. x P. engadinensis Brügg. mit Wuchs und Nadeln von P. silvestris var. enga- 
dinensis, aber den aufrechten jungen Zapfen von P. uncinata; b. P. pyramidalis Brügg. 
— P. humilis Lk. x P, siWwestris L: f. submontana; c. P. Christü Brügg. = P. humilis 
Lk. < P. siwestris L. — P. Wettsteinü Fritsch = P. digenea Wettst. = P.nigrax P. 
montana, non P. digenea Beck, ist wohl eine Wuchsform einer Schwarzföhre, vielleicht 
von P. Laricio Poir. var. pendula Carr. oder var. pygmaea Rauch. P. pseudopumilio 
Willk. ist vielleicht als P, uliginosa Neum. > P. pumilio Haenke zu deuten. 

Matzdorff. 

151. Dammer, U. Ueber einige Fichtenformen. (Verh. Brand., 30. Jahrg., 
1888. Berlin, 1889. p. XXVI-XXVIL) — Es finden sich die Uebergangsformen von 
Picea excelsa Lk. zu P. obovata Ledeb. auch ausserhalb des Verbreitungsgebietes der 
letzteren; P. obovata ist daher als klimatische Form der ersteren anzusehen. — Früchte 
der grünfrüchtigen Fichte färben sich, wenn sie auf dem Boden liegen, roth. Sowohl bei 
ihr als auch bei der rothfrüchtigen Fichte kommen Schuppen von lederiger und von hol- 
ziger Consistenz vor, wenn auch P. erythrocarpa häufiger lederige, P. chlorocarpa öfter 
holzige Schuppen hat. — P. orientalis wurde in Deutschland beobachtet, und es konnten 
Uebergänge zwischen ihr und P. excelsa gärtnerisch gezogen werden. Erstere ist also auch 
nur eine Form der letzteren. D. excelsa Clan-brasiliand kommt gleichfalls in Deutschland 
wild vor. | Matzdorff. 
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152: Dammer, U. Beitrag zur Kenntniss der Fichtenformen. (Humboldt, 8. Jahrg. 
Stuttgart, 1889. p.’16, 17. Fig.) — Verf. nennt Picea obovata Ledeb., eine klimatische Form 
von P. excelsa Lk., P. excelsa Lk var. obovata. Die Uebergangsform P. excelsa Fennica Regel 
ist kein Bastard. Verf. fand diese Uebergangsform bei Oberhof und bildet die Zapfen- 
schuppen aller drei Fichten ab. Die Uebergangsform hat keine dreizähnige Spitze, sondern 
die Schuppe ist wie bei P. obovata abgerundet, aber am oberen Ende undeutlich gezähnelt. 

Die sogenannte Doppeltanne des Berliner Weihnachtsmarktes (Bot. J., XVI, 1, 
p. 597) isteine typische Form, deren blaugrüne Nadeln weisse Streifen besitzen. Matzdorff. 

153. Dieck, 6. Die Accelimatisation der Douglasfichte. (Humboldt, 8. Jahrg. 
Stuttgart, 1889. p. 132—138.) — Es giebt zwei Rassen dieser Fichte; die bei uns gedeihende 
ist die minderwerthige, die edlere ist gegen unsern Winter nicht widerstandsfähig. Sar- 
gent’s Annahme, dass „red fir“ und yellow fir“ Altersunterschiede seien, ist unrichtig. 
Erstere Abart, die geringere, wird höchstens 60m hoch und 1m dick, hat knorriges Holz, 
oft graugrüne Nadeln, bringt an jungen Exemplaren schon Früchte; letztere misst 90 und 
3.5 m, hat astreines, feines Holz und fructificiit nur in höherem Alter. Matzdorff. 

154. Mer, E, KRecherches sur les variations de structure du bois de sapin. (Ass. 
france. p. l’av. des sc. 18. sess. Paris, 1889. 1. p. Paris, 1889. p. 301-302.) — Das 
Tannenholz variirt nach dem Alter des Baumes, dem Boden, der Meereshöhe etc. Die 
Ausdrücke Frühjahrs- und Herbstholz sind ungenau, zuweilen falsch. Letzteres entsteht 
im Sommer, oft vom Frühjahr an. Verf. führt noch weitere histologische Beobachtungen an. 

Matzdorff. 

155. Hennings, P. Ueber Abies Eichleri Lauche = A. Veitchü Lindl. (G. Fl., 
39. Jahrg, p. 377—379. Abbild. 66.) Beide Pflanzen sind gleich; der erstere Namen muss 
als der jüngere fallen. 

156. Bolle, Carl. Zum Räthsel der Eichlertanne (G. Fl., Ebenda, p. 457—461.) 
Verf. spricht die Bedenken aus, welche er der von Hennings ausgesprochenen Ansicht 
über die Identität von Abies Veitchü und A. Eichleri entgegenstellt. Eine von Dieck be- 
absichtigte Reise in den Kaukasus dürfte die Streitfrage erledigen. 

157. Scharrer, H. Nochmals Abies Eichleri (G. F]., Ebenda, p. 561). — Verf. 
spricht unter Anderem über das Vorkommen von 4A. Eichleri im Kaukasus, geht aber auf 
die Frage nach der Identität mit A. Veitchii nicht ein. 

158. Trabut. L’Abies Numidica, determination de ses affinit&s avec les Abies me- 
diterrandens. (Revue generale de Botanique, T. I, 1889) — Algier besitzt nicht 2 Abies- 
Arten, sondern nur A. Numidica de Lannoy = A. Pinsapo var. Baborensis Cosson. Verf. 
legt die morphologischen und anatomischen Unterschiede im Blattbau dieser Art gegen die 
verwandten Arten A. ciliata Ant. et Kots. (im Taurus) und A. Cephalonica Loud. dar und 
meint, dass die mediterranen Abies-Arten wahrscheinlich von einer ursprünglich weit ver- 
breiteten Art (A. intermedia Saporta des Tertiärs von Cantal?) abstammen. 

159. Anderlind, L. Starke Bäume in Kalifornien. (Die Natur, 39. Bd., 1890, 
p- 523--525. Halle a. S.) — Schilderung von Sequoia semperwirens Endl., namentlich der 
vier bei Santa Cruz befindlichen Riesen: Jumbo (Höhe 70 m, Umfang 9.68 m), General Fremont 
(65, 10.8), Colonel Ingersoll’s Kathedrale (Baumgruppe von 67m Höhe) und Giant (75, 
14.86); weiter von $. gigantea Dene.: Exemplare von 84.1m Höhe und 32.3m Umfang 
(Tulare County), 91.4 m Höhe (Mariposagruppe) und 147.2 beziehungsweise 147.83m Höhe 
(Calaverasgruppe). Letztgenannter ohne den 12.2 m langen abgebrochenen Gipfel. Er würde 
also durch 160m Höhe die bekannte 157 m hohe Bucalyptus amygdalina Australiens über- 
treffen. Matzdorff. 

160. Beyerinck, M. W. L. Beissner’s Untersuchungen bezüglich der Retinispora- 
frage. (Bot. Z., 48. Jahrg., p. 517—524, 533—541, 1890.) Man vergleiche zunächst B.’s Er- 
gebnisse bei den vier im Bot. J., XVI, 1, p. 451, genannten Coniferen. — Bei den Coniferen, 
Banksieen, Leguminosen, Araliaceen, vielleicht auch bei den Myrtaceen und anderswo), 


4) Verf, weist noch auf Malouetia Asiatica hin, deren blühende Form Lindley als Rhysospermum jas- 
minoides beschrieb, ferner auf Hedera arborea, auf die Jugendform von kuonymus Japonica und auf Eucalyptus 
globulus hin. 
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findet sich die Eigenschaft, dass aus einem als Steckling verwendeten Seitenzweige durch- 
aus nicht. bei jeder Art ein normaler Baum mit Hauptaxe und Seitenzweigen entsteht, sondern 
sozusagen ein frutescentes Gewächs ohne eine bestimmte Axe, welche den Seitensprossungen 
beim Wachsthum vorauseilt. 

Die Stabilität der Seitenaxen kann soweit gehen, dass gewisse Coniferen (z. B. Orypto- 
meria Japonica), welche ihre Spitze verloren haben, sich niemals wieder erholen können 
und krüppelhaft bleiben, 

Näher zu untersuchen sind Seitensprossungen, welche sofort der Hauptaxe ähnlich 
auswachsen können. Solche sollen sein: 1. Diejenigen Sprosse, welche hart an der Haupt- 
axe an altem Holz aus ruhenden Augen entspringen, und 2. die Callusknospen, welche aus 
dem unterirdischen Callus der Stecklinge gewisser Coniferen, z. B. der Araucarien, adventiv 
heraussprossen. 

Bei den Cupressineen sind es die allerersten Seitenzweige, die an den Keimpflanzen 
entweder in den Achselu der Keimblätter oder der Primordialblätter entstehen, welche von 
der Mutterpflanze durch erbliche morphologische Eigenschaften abweichen und bei der Ver- 
wendung als Stecklinge Pflanzen von abweichendem Habitus erzeugen. 

Verf. erinnert daran, dass man beim Oculiren von Rosen und beim Propfen von 
Aepfeln und Birnen Sprosse mit ähnlichen oder gleichen Eigenschaften erhält. 

Der Zustand der Cupressineen-Keimpflanzen, während dessen Zweige mit erblichen 
Jugendeigenschaften zu erhalten sind, ist von verschiedener Dauer, je nach den Arten und 
nach den Individuen (p. 523, 539). Umstände, welche die Ernährung beeinträchtigen, begün- 
stigen die Erhaltung der Jugendformen. 

Sehr entschieden ist der Einfluss unzureichender Ernährung auf die Ausbildung der 
Jugendformen von Topfpflanzen (Pinus Pinea, P. Canariensis, Frenela australis, Chamae- 
cyparis sphaeroidea Andelyensis). Bei vielen Coniferen wird man durch geeignete Topf- 
eultur, ohne Stecklingsversuche, permanente Jugendformen erhalten können. Die Japaner 
dürften ihre Retinisporen ursprünglich durch Topfeultur und nicht durch Stecklingsversuche 
erhalten haben. Jedenfalls hat man in der Topfeultur ein ausgezeichnetes Mittel, um 
Pflanzen zu gewinnen, von denen man mit grösster Leichtigkeit Stecklinge mit reinem Jugend- 
charakter schneiden kann. Falls dieselben bei vegetativer Vermehrung die gleiche Constanz 
besitzen, wie die Zweige aus den Achseln der ersten Blätter der Keimpflanzen, so würden 
die schwierigen Versuche mit diesen Zweigen unnöthig sein. 

Es ist noch näher zu untersuchen, ob die Jugendformen nicht nur bei vegetativer 
Vermehrung, sondern auch bei Aussaat erbliche Constanz besitzen. In Südeuropa hat man 
von Retinisporen Samen erhalten, aus welchen die Hauptformen entstanden (p. 524). 

In einigen Fällen erhielt Beissner die Jugendformen, indem er Stecklinge der 
Uebergangsform verwendete. In dieser Hinsicht sind weitere Versuche anzustellen. Verf. 
führt p. 524 Fälle an, in welchen die Uebergangsformen ihre Merkmale beibehielten. 

Bei der Uebergangsform Uhamaecyparis sphaeroidea Andelyensis entstehen Sprosse 
mit Jugendmerkmalen in der Nähe von. Schnittwunden. Die bevorzugte Stelle für die 
Entstehung der relativ seltenen Hauptform-Sprosse ist bei der Uebergangsform Ch. pisi- 
fera plumosa am Gipfel des Hauptsprosses. 

Die Wurzelbildung der Retinisporen -Stecklinge ist näher zu untersuchen, ebenso 
die von Beissner und Hochstetter gemachte Angabe, dass auch andere als die vier 
eingangs erwähnten Coniferen Jugend- und Uebergangsformen zeigen. Cryptomeria elegans 
soll Jugendform von C. Japonica, Cupressus Bregeoni eine solche von Ü. sempervirens, 
ferner Glyptostrobus heterophullus (Taxodium Sinense Forb., T. Japonicus Brongt.) die 
zwergige Unterform von Taxodium. distichum sein. 

P. 535—538 macht Verf. auf mehrere andere, weiter zu verfolgende Fragen auf- 
merksam. Für die Serehkrankheit des Zuckerrohres ist die Betinispora-Frage vielleicht 
von. Bedeutung. 


Aristolochiaceae. 
61. Hemsley, W. B. The genus Asarum. (G. Chr., 3. ser., vol. VII, p. 420 - 422. 


Ä 
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London, 1890.) — Verf. beschreibt die cultivirten Asarum-Arten und folgende Arten als 
neu: A. geophilum (p. 422, Südchina), A. pulchellum (p. 422, Centralchina), A. maximum 
p. 422, Centralchina). 

Eine neue, zwischen Asarum und Aristolochia stehende Gattung ist Saruma mit 
S. Henryi D. Oliver, von Henry in Centralchina entdeckt und in Hooker’s Icones plan- 
tarum, T. 1799, abgebildet. 


Asclepiadaceae.. 


162. Baillon, H. Histoire des plantes. T. X, 3: Monographie des Ascl&piadacees, 
Convolvulacees, Pol&moniacees et Boraginacees (p. 221—402). g°. 145 Fig, Paris, 1890. — 
Die Asclepiadaceen (Familie XCII) theilt Verf. in sechs Reihen mit 190 Gattungen: 

I. Asclepiadeae. 1. Asclepias L. 2. Cystostemma Fourn. 3. Calotropis R. Br. 
4. Oynanchum L. 5. Pentabothra Hook. f. 6. Prosopostelma H. Bn. (nov. gen., p. 247, 
trop. Westafrika, zwei Arten). 7. Diplolepis R. Br. 8. Perianthostelma H. Bn. (nov. 
gen-, p. 247, trop. Afr., 2-3 Arten). 9. Nanostelma H. Bn. (nov. gen, p. 247, Congo, 
eine Art: N. Congolana H. Bn.). 10. Glossostephanus E. Mey. 11. Roulinia Dene. 
12? Mellichampia A. Gray. 13? Rothrockia A. Gray. 14. Telminostelma Fourn. 
15. Orthosia Dene. 16. Amphidetes Fourn. 17? Pulvinaria Fourn. 18. Metastelma R. 
Br. 19. Tassadia Dene. 20? Sattadia Fourn. 21. Calathostelma Fourn. 22. Cyatho- 
stelma Fourn. 23. Lagoa T. Dur. 24. Glaziostelma Fourn. 25. Scyphostelma H. Bn. 
26. Madarosperma Benth. 27? Blepharodon Dene. 28. Holostemma R. Rr. 29. Graphi- 
stemma Champ. 30. Pycnoneurum Dene. 51. Morrenia Lindl. 32. Peplonia Dene. 
33. Adelostemma Hook. f. 34? Astrostemma Benth. 35. Sacrostemma R. Br. 36. Ditassa 
R. Br. 37. Enslenia Nutt. 38. Melinia Dene. 39. Stenomeria Turez. 40. Schistogyne 
Hook. et Arn. 41. Lugonia Wedd. 42. Rhaphistemma Wall. 43. Pycnostelma Bge. 
442 Pentarrhinum E. Mey. 45. Cordylogyne E. Mey. 46. Panninia Harv. 47. Marga- 
retia Oliv. 48. Eustegia R. Br. 49. Decanema Dene. 50. Meiaplexis R. Br. 51. Dae- 
mia R. Br. 52. Pentairopis R. Br. 53. Oxypetalum R. Br. 54? Bustelma Fourn. 
55? Calostigma Dene. 56. Araujia Brot. 57. Rhyssostelma Dene. 58. Turrigera Dene. 
59. Oxystelma R. Br. 60. Phulibertia H. B. K. 61. Steinheilia Dene. 62. Glossonema 
Dene. 68. Solenostemma Hayn. 64. Sacleuxia H. Bn. (nov. gen., p. 265, Zanzibar, eine 
Art: 8. salieina H. Bu... 65. Podandra H. Bn. (nov. gen., p. 265, Bolivia, eine Art: P, 
Boliviana H. Bn.). 66. Kerbera Fourn. 67. Astephanus R. Br. 68. Microloma R. Br. 
69. Pleurostelma H. Bn. (nov. gen., p. 266, Madagascar, eine Art: P. Grevei H. Bn.). 
70. Nautonia Dene. 71. Hemipogon Dene. 72. Amblystigma Benth. 73. Mitostigma Dene. 

ll. Marsdenieae. 72. Marsdenia R. Br. 75? Pseudomarsdenia H. Bn. (nov. gen., 
p. 268, Mexico, eine Art: P. Bourgaeana H. Bn.). 76? Stephanotella Fourn. 77. Treut- 
lera Hook. f. 78. Sphaerocodon Benth. 79. Pergularia L. 80. Rhynchostigma Benth. 
81. Fockea Endl. 82. Tenaris E. Mey. 83. Lasiostelma Benth. 84. Dregea E, Mey. 
85. Lygisma Hook. f. 86. Heterostemma W. et Arn. 87. Asterostemma Dene. 88. Ditto- 
ceras Hook. f. 89. Oianthus Benth. 90. Cosmostigma Wight. 91. Pervillaew Dene. 
92. Tylophora R. Br. 93. Barjonia Dene. 94? Nephradenia Dene. 95? Petalostelma 
Fourn. 96? Jobinia Fourn. 97. Gongronema Dene. 98. Gymnema R. Br. 99. Penta- 
sacme Wall. 100. Sarcolobus R. Br. 101. Rhyssolobium E. Mey. 102. Trichosandra 
Dene. 103. Hoya R. Br. 104. Physosielma Wight. 105. T’hozetia F. Muell. 106. Pye- 
norhachis Benth. 107. Dischidia R. Br. 

III. Stapelieae. 108. Stapelia L. 109. Huernia R. Br. 110. Decabelone Dene. 
111? Podanthes Haw. 112? Duvalia Haw. 113? Echidnopsis Hook. f. 114. Piaranthus 
R. Br. 115. Caralluma R. Br. 116. Boucerosia W. et Arn. 117. Hoodia Sweet, 
118. F’rerea Dalz. 119. Ceropegia L. 120. Brachystelma R. Br. 121? Dichaelia Harv. 
122? Anisotome Fenzl. 123. Leptadenia R. Br. 124. Orthanthera Wight. 125. Brio- 
petalum Wight. 126. Sisyranthus E. Mey. 127. Macropetalum Burch. 128. Micro- 
stemma R. Br. 

IV. Gonolobeae. 129. Gonolobus Michx. 130. Matelea Aubl. 131. Micro- 
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stelma H. Bn. (nov. gen., p. 286, Mexico, etwa zwei Arten). . 132. Pitychanthera Dene. 
133. Stelmagonum H. Bn. (nov. gen., p. 237, Mexico, ‚eine Art: S. Hahnianum H. Bn., 
Marsdenieas cum Gonolobeis connectens). 134. Dictyanthus Dene. 135. Pherotrichis 
Dene. 136. Trichostelma H. Bn. (nov. gen., p. 287, Mexico, eine Art: 7. ciliatum H. Bn.). 
137. Pycnobregma H. Bn. (nov. gen., p. 288, Columbia, eine Art: P. Funckü H. Bn.). 
138. Himantostemma A. Gray. 139. Metalepis Griseb. 140. Macroscepis H. B. K. 
141. Fischeria DC. 142? Phaeostemma Fourn. 143? Hypolobus Fourn. 144. Tricho- 
sacme Zucc. 145. Lachnostoma H..B. K. 146. Omphalophthalma Karst. 147. Poicilla 
Griseb. 148. Polrstemma Dene.. 1492 Fimbristemma Turez. 150. Chthamalia Dene. 
151. Ibatia Dene. 152. Tetracustelma H. Bn. (nov. gen., p. 292, Mexico, etwa zwei Arten: 
Der Typus der Gattung ist Oynanchum prostratum W. = C. foetidum L’her. = Lachno- 
stoma prostratum Dene.). 153? Coelostelma Fourn. 

V. Secamoneae. 154. Secamone R. Br. 

VI. Periploceae. 155. Periploca L. 156. Chlorocodon Hook. f. 157. Campto- 
carpus Dene. 158. Tacazzea Dene. 159.? Raphionacme Harv. 160. Pargquetina H. Bn. 
161. Zaczatea H. Bn. (B.S.L. Paris, 1889, p. 806; nov. gen. Angola, eine Art: Z. Ango- 
lensis H. Bn.). 162. Gymnanthera R. Br. 163. Utleria Bedd. 164. Brachylepsis W. et Arn. 
165. Chlorocyathus Oliv. 166.? Tanulepsis Balf. {. 167. Harpanema Dene. 168. Finlay- 
sonia Wall. 169. Atherolepis Hook. f. 170. Atherostemon Bl. 171. Atherandra Dene. 
172. Decalepis W. et Arn. 173. Streptocaulon W. et Arn. 174. Myriopteron Griff. 175. 
Hemidesmus R. Br. 176. Zygostelma Benth. 177. Omphalagonus H. Bn. (B. S. L. Paris, 
1890, p. 812; nov. gen.; Zanzibar, eine Art: O. calophyllus H. Bn.). 178. Stelmaerypton 
H. Bn. — (ebenda veröffentlicht; nov. gen., Khasia, Yunnan, eine Art: St. Khasianum 
H. Bn. = Pentanura Khasiana Kurz). 179. Cryptolepsis R. Br. 180. Cochlanthus Balt. f£. 
181. Müolepsis Balf. f. 182. Curroria Pl. 183. Aechmolepis Dene. 184. Eectadiopsis 
Benth. 185 Cryptostegia R. Br. 186. Mafekingia H.Bn. (nov. gen. p. 303, Süd-Afrika, eine 
Art: M. Parqguetiana H. Bn.). 187. Ectadium E. Mey. 188. Phyllanthera Bl. 189. Pen- 
tanura Bl. 190. Gymnolaema Benth. 
| 163. Baillon, H. Sur le Tanghin de Menabe. (B. S. L. Paris, No. 104, p. 825— 
826, 1890.) Verf. beschreibt Menabea (n. gen.) venenata (p. 825, Madagadcan) 

164 Elliot, @. F. Scott. The genus Xysmalobium. (dJ. of Br. vol. 28, p. 362-365, 
London, 1890.) Verf. giebt eine Uebersicht und einen Schlüssel der Xysmalobium-Arten. 
Neu sind: X. confusum (p. 363, Natal, Inanda), X. parviflorum Harv. MS. (p. 363 Natal ete.). 
X. Gerrardi (p. 364, Natal.), X. Stockenstromense (p. 364, Stockenstrom), X. Angolense 
(p. 365, Huilla), X. Holubii (p. 365, Huilla etc.). 

165, Brown, N. E. The genera of Stapelieae. (J. of B., vol. 28, p. 149—15], 
London, 1890.) Es wird N. E. Brown’s Bestimmungstabelle der Gattungen der Stapelieen 
aus Hooker’s Icones plantarum (March, 1890) wieder abgedruckt. 


Balsaminaceae. 

166. Schumann, RK. (Vgl. Ref. 94) Auch bei Impatiens trifft die theoretische 
Deutung mit der wirklichen Entwicklung der Blüthen nicht zusammen. Die gegenwärtig 
besonders bevorzugte Deutung nimmt Primulaceen-Disposition an, nach welcher das kleinste 
Kelchblatt der I- glanduligera mit der vorderen Lage das dritte sein soll. Bei I. glandu- 
ligera und I. Sultani ist aber das median hintere Kelchblatt das dritte. Der vordere Theil 
des Primordiums wird bei den meisten Impatiens-Arten von dem vorderen Kronblatt in 
Anspruch genommen und hierdurch die Möglichkeit einer Anlage von zwei vorderen Kelch- 
blättern weggenommen. Dieser Umstand erklärt die Form der Blüthe jedenfalls besser als 
die Annahme einer Tendenz des Kreises, zwei Blätter schwinden zu lassen. 

167. Garriere, E. A. Impatiens Comorensis. (Neubert’s Deutsch. Garten-Mag. 41.J. 
'N. F. Illustr. Monatsh. f. d. Ges. Int. des Gartenbaus. 7, J. München und Leipzig, 1888, 

p. 354—335.) — Beschreibung. Matzdorff. 


Betulaceae. 
168. Haussknecht, E. Kleinere botanische Mittheilungen. VI. Ueber Beinie. Formen 
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Mitth. des Botan. Vereins für Gesammtthüringen, in: Mitth. der Geogr. Ges. zu Jena. Band 
VIII, Jena 1890, p. 33-37. — Verf. zerlegt, wie schon Ehrhart, die Linn&’sche Betula 
alba in B. verrucosa und B. pubescens. Bei letzterer unterscheidet er. drei Formen mit 
folgenden Synonymen: «. vestita Gren. Godr. (Syn.: B. alba L. hb., B. odorata Bechst., B. 
tomentosa Reitter u. Abel, B. nigra Murith, B. Murithii Gaud.), P. denudata Gren. Godr. 
(Syn.: B. Carpatica W. K., B. glutinosa aut. mult., B. alba Bo B. odorata Pfeiff.) und 
y.tortuosa [Hausskn.] (Syn.: B. tortuosa Ledeb., B. glauca Wender.). — Der Bastard B. 
pubescens X verrucosa hat folgende Synonyme: B. hybrida Bechst. non Blom. nec Regel, 
B. aurata Borkh., B. glutinosa Wallr. ex. p., B. ambigua Hampe, B. odorata Hentze, 
B. nigricans Wender., B. dubia Wender., B. Davurica aut. non Pall. 


Bignoniaceae. 


169. Treub, M. Les bourgeons floraux du Spathodea campanulata Beauv. (Ann, 
du jardin bot. de Buitenzorg, vol. VIII, 1890, p. 38—45, 3 Taf.) Wie Verf. schon bei 
früherer Gelegenheit nachwies, entwickeln sich bei Spathodea campanulata die Corolle und 
die sexuellen Organe der Blüthen unter dem Schutze einer vom sackförmigen Kelch abge- 
schiedenen Flüssigkeit. In vorliegendem Aufsatz zeigt Verf., wie sich der Kelch zu einem 
die Flüssigkeit zurückhaltenden Organ entwickelt; merkwürdigerweise verschmelzen die 
Kelchzipfel nie, sondern lassen einen kleinen Kanal zwischen sich frei; dass hieraus die 
unter bedeutendem Druck stehende Flüssigkeit nicht entweicht, wird von eigenthümlichen 
Ventilen bewirkt. Die Flüssigkeit wird wahrscheinlich von an der innern Wand des Kelches 
befindlichen Drüsen ausgeschieden. Giltay. 


Bixaceae. 


170. Baillon, H. Verf. beschreibt (B. S. L. Paris, 1890) Dioncophyllum (gen. n.) 
Tholloni (p. 870, Congo), welches, wie Ryania, die Bixaceen mit den Passitloraceen ver- 
bindet, ferner Phyllochnium (gen. n.) paradoxum (p. 870, Congo). 


Bombacaceae. 


171. Schumann, K. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 6). Vel. 
auch Malvaceen. Die Eintheilung der Familie ist folgende: 

I. Adansonieae mit Gattung 43, 45 (einschliesslich 44), 46 (wir Ceiba Gärtu. 
genannt), 47 (Durand, Index p. 40). | 

II. Matisieae mit Gattung 48—54 und Bernoullia Oliv. (bei Benthamet Hooker. 
unter den Sterculiaceae). 

III. Durioneae mit Gattung 55—57 (einschliesslich 58), 59—63. 


Boraginaceae. 


172. Baillon, HB. (Vgl. Ref. 162) Die Boraginaceen, die XCV, Familie der 
„Histoire des plantes“ theilt Verf. in neun Reihen mit 95 Gattungen: 

I. Borageae. 1. Borago T. 2. Trachystemon Don. 3. Anchusa L. 4.? Lycop- 
sis L. 5. Trigonocaryum Trautv. 6. Symphytum T. 7. Pulmonaria T. 8. Alkanna 
Tausch... 9. Oskampia Moench. 10. Lappula Moench. 11. Eritrichium Schrad. 12. Oryp- 
tanthe Jehm. 13. Piptocalye Torr. 14. Eremocarya Green. 15. Oreocarya Green. 
16. Allocarya Green. 17, Plagiobothrys Fisch. et Mey. 18. Sonnea Green. 19. Actino- 
carya Benth. 20. Asperugo T. 21. Microula Benth. 22. Gastrocotyle Bge. 23. Bothrio- 
spermum Bge. 24. Amsinckia Lehm. 25. Oraniospermum Lehm. 26. Tretocarya. Maxim. 
27. Rochelia Rchb. 28. Oynoglossum T. 29. Lindelofa Lehm. 30,? Thyrocarpus Hauce. 
31.? Omphalodes T. 32. Solenanthus Ledeb. 33. Kuschakewiezia Reg. et Smirn. 34, Sel- 
kirkia Hemsl. 35. Pectocarya DO. 36. Caccinia Savi. 37. Heliocarya Bge. 38. Tricho- 
desma R. Br. 39. Suchtelenia Karel. 40. Rindera Pall. 41. Paracaryum Boiss. 42, Mı yo- 
sotidium Hook. 43. Lithospermum T. 44. Antiphytum DO. 45. Unosmodium Michz. 
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46. Macromeria Don. 47. Sericostoma Stocks. 48. Ancistrocarya Maxim. 49. Moltkia 
Lehm. 50. Arnebia Forsk. 51. Macrotomia DC. 52. Myosotis T. 53. Mertensia Roth. 
54. Trigonotis Stev. 55. Moritzia DC. 56. Thaumatocaryon H. Bn. (B. S. L. Paris, 1890, 
p- 839; nov. gen., Südbrasilien, eine Art: T. Hilaru H. Bn.). 57. Brachybotrys Maxim. 
58. Cerinthe T. 59. Onosma L. 60.? Oystistemon Balf. f. 

II. Echieae. 61. Echium T. 62. Zwackhia Sendtn. 63.2 Echiochilon Desf. 

III. Harpagonelleae. 64. Harpagonella A. Gray. 

IV. Heliotropieae. 65. Heliotropium T. 66.? Tournefortia L. 67.2 Cochranea 
Miers. 68.? Wellstedia: Balf. f. 

V. Ehretieae 69. Ehreia L. 70. Bourreria P. Br. 71. Rochefortia Sw. 
72. Cortesia Cav. 73. Rhabdia Mart. 74. Saccellium H. et B. 75. Coldenia L. 76? Pos- 
kea Vtke. 77. Halgania Gaud. 78.2? Pieleocarpus Oliv. 

VI. Cordieae. 79. Cordia L. 80.2? Auxemma Miers. 81. Patagonula L. 

VII. Hydrophylleae. 82. Hydrophyllon T. 83. Ellisia L. 

VIII. Phacelieae. 84. Phacelia J. 85.2? Conanthus Torr. 86. Eimmenanthe 
Benth. 87. Tricardia Torr. 88. Hesperochiron S. Wats. 89. Romanzoffia Cham. 90. Co- 


don Royen. 91. Nama L. 92. Wigandia H. B. K. 93. Briodictyon Benth. 94. Lem- 
monia A. Gray. 


IX. Hydroleeae. 95. Hydrolea L. 

173. Baillon, H. Les fleurs du Saccellium lanceolatum H. B. K. (B. S. L. Paris, 
No. 103, p. 818—819, 1890.) — Verf. beschreibt diese Blüthen nach einem Exemplar des 
Herb. Bonpland. Das Gynaeceum ist das einer Ehretiee. 

174. Baillon, H. Sur un genre de Boraginacees & feuilles opposees. (B. 8. L. 
Paris, No. 105, p. 839, 1890.) — Einige Heliotropieen, z. B. Harpagonella u. a., haben 
opponirte Blätter, ebenso Thaumatocaryon Hilarii (p. 839, Brasilien), eine Lithospermee. 

175. Baillon, H. Reconstitution de la famille des Boraginacees. Organisation de 
ses ovules. (B. S. L. Paris, No. 104, p. 828-831; No. 108, p. 857-859, 1890.) — Die 
Organisation und die Entwicklung der Samenanlagen ist bei Zhretia, Heliotropium, Hydro- 
phyllon im Allgemeinen dieselbe. — Innerhalb der Gattungen Hydrophyllon und Phacelia 
darf man die Arten mit zwei Samenanlagen auf jeder Placenta nicht von denen trennen, 
welche mehr Samenanlagen haben. Traperia systyla Torr. hat dieselbe Placentation, wie 
Phacelia und gehört zu dieser Gattung, ebenso wie Cosmanthus fimbriatus, Eutoca- und 
Whithlavia-Arten. Die Hydrophyllaceen sind zur Familie der Boraginaceen zu rechnen; 
sie haben rauhe Blätter und wickelförmige Blüthenstände wie diese. Es giebt viele Boragi- 
naceen mit Nährgewebe, desgleichen viele Hydrophyllaceen, welche auf einem Fruchtblatt 
nur zwei Samenanlagen tragen. Durchgreifender ist der Unterschied, dass die Hydrophylla- 
ceen fast immer eine Kapsel haben, welche oft in besonderer Art aufspringt; je reicher ihre 
Früchte an Samen sind, desto mehr sind sie aufspringend. Gemeinsam ist den Samenan- 
lagen der Boraginaceen (incl. der Hydrophyllaceen), dass die Mikropyle normal nach oben 
und aussen gerichtet bleibt, wenn keine mechanische Verschiebung eintritt. Die anormale 
Gattung Harpagonella macht eine Ausnahme. Andere Ausnahmen sind mehr scheinbar als 
wirklich. Für die Boraginaceen ist ferner bezeichnend, dass die Insertion der Samenanlagen 
in ihrer Höhe der Insertion des Griffels entspricht. Verf. bespricht schliesslich noch die 
Samenanlagen. von Pulmonaria longifolia Bast., Anchusa, Alkanna tinctoria, Amsinckie 
intermedia, Oerinthe minor, Arnebia echioides, Lithospermum arvense, L. prostratum, Ly- 
copsis arvensis, Lappula Myosotis, Solenanthus apenninus, Wellstedia socotrana (dieselbe 
ist eine Boraginacee und nicht mit den Verbenaceen verwandt), Oskampia (Nonnea fla- 
vescens), Omphalodes verna, Echium vulgare, Mertensia Virginica, Caceinia ‚glauca, Paia- 
gonula Americana, Cordia. 

176. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Verf. stellte für die Cordiaceen das Vorkommen 
von Cystolithen (p. 118ff.) und von Nährgewebe (p. 120) fest. Letzteres beobachtete er bei 
Saccellium (das sicher eine Cordiacee ist) und Cordia; wie bei den Convolvulaceen zieht 
sich ein Ueberrest zwischen die Keimblätter und ihre Falten hinein. 

177. Mez, 6. Morphologische und anatomische un über die Gruppe der Cor- 
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dieae. Habilitationsschrift d. Univ. Breslau. (Sep.-Abdr. aus Engl. J., XI, p. 526—588. 
Mit Taf. IV-V. 1890.) — Dass die Cordieae nur eine Unterfamilie der Boraginaceen dar- 
stellen, folgt vor allem aus der Thatsache, dass sie die engste Verwandtschaft mit den 
Ehretieae zeigen, dann aus den wichtigsten morphologischen Merkmalen, besonders der 
Klausentheilung des Germens, welche allerdings nicht zur völligen Trennung der Car- 
pelle führt. 

Wegen der anatomischen Angaben der Arbeit sei auf diese selbst und auf den Be- 
richt über Gewebemorphologie hingewiesen. 

A. Axe. Verf. bespricht eingehend die Blasen von Cordia nodosa Lam., welche 
den diese myrmekophile Pflanze ständig bewohnenden Ameisen als Aufenthalt dienen, schliesst 
sich im Allgemeinen Schimper’s Deutung dieser Blasen an (Bot. Mittheil. aus den Tropen, 
Heft I, p. 53ff. Jena, 1888), wendet sich aber ebenso wie Schumann gegen Schimper’s 
Meinung, dass die Blase den Scheidentheil eines Blattes darstelle. Die Entwicklung dieser 
Organe denkt sich Verf. so, dass sich in den Furchen, welche von dem der Inflorescenz 
gegenüberstehenden Blatte an der Axe herablaufen, Kleine Thiere einnisteten und eine Gewebe- 
wucherung hervorriefen; Verf. stimmt Schumann, welcher die Blasen aus Hohlräumen in 
der Axe hervorgehen lässt, nach eigener anatomischer Untersuchung nicht bei. 


B. Blatt. Eigentliche Knospen mit Deckschuppen im Sinne Goebel’s finden sich 
in keinem der untersuchten Formenkreise. Auch Nebenblätter fehlen. — Die Epidermis der 
Blätter zeigt besonders in den Haarformen und den Cystolithenbildungen werthvolle Anhalts- 
punkte für die systematische Eintheilung der Gattung Cordia. 

C. Verzweigung. Ausser der eigentlichen Achselknospe sind fast stets noch wenigstens 
eine, häufig aber mehrere Beiknospen in meist serialer, seltener transversaler Stellung vor- 
handen. — Allgemein fehlen die Vorblätter der Zweige. In der Art der Verzweigung treten 
wie bei den übrigen Boraginaceen Anwachsungen der Tragblätter an ihre (Blüthen-) Zweige 
und der Blüthenzweige an ihre Abstammungsaxe auf. 

Vorblätter fehlen auch den Blüthen der Cordieae immer; Tragblätter sind in den 
Inflorescenzregionen sehr selten; nur bei Gerascanthus und einer Varronia-Art sind sie, 
allerdings in sehr rudimentärem Zustande, weiter verbreitet. Der Habitus der Blüthenstände 
hängt bei gleichem Bau von der Länge der Pedicelli ab. — Die ährenförmigen Varronia- 
‚Inflorescenzen sieht Verf. nicht als einfach, sondern als zusammengesetzt und zwar als aus 
vielen Wickeln gebildet an, welche, einer gemeinsamen Hauptaxe ansitzend, in allen ihren 
successiven Axen mit derselben verwachsen sind. Verwachsungen ganzer Inflorescenzpartien 
hat schon Wydler als bei Myosotis häufig vorkommend angegeben. 


D. Blüthe. Die diagrammatischen Verhältnisse der Cordieae-Blüthe giebt das von 
Baillon und Eichler construirte Diagramm wieder (Eichler’s Correctur — er zeichnet 
die Krone rechts, nicht wie Baillon links gedreht — ist richtig). Fast alle Cordieae haben 
rechts gedrehte Lage der Kronzipfel, einige Arten cochleare Knospenlage; bei den T’ectigeris 
ist sie unregelmässig geknäuelt. — Vierzählige Blüthen finden sich bei manchen Arten aus 
der Verwandtschaft von Cordia MyxaL., daun bei ©, monoica Roxb. u. A. Normal decken 
hier zwei äussere Kronzipfel die zwei inneren. Achtzählige Blüthen mit vier Kelchblättern, 
24 Kronblättern und ebenso viel Staubblättern und normalem Gynäceum, finden sich 
bei C. serrata Roxb. und einer anderen Art. 

Alle Cordieae, ausgenommen einzelne Arten der Sectionen Eremocordia und Myxae 
weisen 8, wie es scheint proterandrische Blüthen auf: die Antheren öffnen sich regelmässig 
schon in der Knospe. — Schumann’s Ansicht, dass die meisten Arten der Section Gera- 
scanthus nur lang-, kurz- und mittelgriffelige Formen einer und derselben Art darstellen, 
kann Sich Verf. nicht anschliessen. 

Die eingeschlechtigen Cordia-Blüthen entstehen durch Verkümmerung der Organe 
des einen Geschlechtes. 

Der Kelch von Cordia (ausser bei der Sect. Varronia) ist vor dem Aufblühen, 
ohne irgend welche Einschnitte zu zeigen, geschlossen und wird durch die sich entfaltenden 
Kronblätter an der Spitze zersprengt. Bei ©. ($ Varronia) glandulosa Fres. ist die kleine 
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Krone mit den Staubgefässen sehr hinfällig und der Kelch mit dem grundständigen Germen 
gleicht meist einer 9, apetalen Blüthe. 

Die Krone scheint stets strahlig zu sein. Nur bei Cordia Piauhyensis Fres, beob- 
achtete Verf. schwache Zygomorphie; die Symmetrieebene lag in der Ebene der Axe. 

Die Staubgefässe sind gewöhnlich in der Krone eingeschlossen, bei Pilcordia, 
Eremocordia, den Strigosae herausragend. Die Antheren sind durch Vereinigung der Pollen- 
fächer je einer Seite biloculat und am Gipfel öfters von Drüsen gekrönt. 

Der Fruchtknoten der Cordieae enthält, durch die Placentar- und unächten Scheide- 
wände zur Zeit der Blüthenentfaltung völlig gefächert, in jeder seiner vier Höhlungen eine 
einzelne, dem inneren Winkel in wechselnder Höhe, jedoch meist nahe der Basis angeheftete, 
subanatrope Samenanlage, welche mit einem einzigen Integument versehen ist und ihre Mikro- 
pyle nach oben (und ein wenig nach aussen) richtet. Eintgegenstehende Angaben von Miers 
sind unrichtig. Das Endosperm der Cordieae ist regelmässig vorhanden. Von Miers wurde 
es als zweites Integument angesehen. — Bei allen Cordieae (Ausnahme Sebestenoides) ist 
der Fruchtknoten oberständig. — Die Gestaltung der Narben ist systematisch in hohem 
Grade verwerthbar. — Bis auf die Arten von Sebestenoides, deren Fruchtknoten im unteren 
Theile mit dem Blüthenboden verwachsen ist, besitzen alle Cordia-Arten einen Diskus. Der- 
selbe pflegt, unter der Frucht meist hohl werdend, eine Anzahl von Lufträumen in sich zu 
schliessen und dient vielleicht manchmal als Luftsack bei der Samenverbreitung. 

Die mit wenigem Fleisch umgebene Frucht ist als Drupa resp. Nux zu bezeichnen. 
Selten entwickeln sich alle vier Samenanlagen; meist sind alle Fruchtfächer bis auf ein 
einziges taub und verkümmert. Bei manchen Arten wird auffallenderweise nur die befruch- 
tete Samenanlage durch die Holzschale umgeben und geschützt. Der Kelch wird bei der 
Fruchtreife mehr oder weniger verändert. 

Schliesslich stellt Verf. die anatomischen Merkmale der 12 Sectionen von Cordia L. 
zusammen (p. 532 ff.). 


Bromeliaceae. 


178. Baker, J. G. Handbook of the Bromeliaceae. London, 1889, XI, 243 p. 
Die Systematik unterscheidet sich in folgenden Punkten von der Wittmacks (siehe Engler 
und Prantl, natürl. Pflanzenfam. II, 4, p. 32 ff.). — Die Puyeen sind mit den Pitcairnieen 
als Trib. III vereinigt. Verf. hat die bei Wittmack nicht vorhandenen Gattungen 
Distiacanthus Hort. mit D. scarlatinus Hort. Linden (= Bromelia scarlatina E. Morren) 
und D. Morrenianus B.!) (= ÜOryptanthus Morrenianus Regel), Fernseea B. mit F. 
Itatiaiae (= Bromelia J. Warra) und Acanthostachys Klotzsch. Letztere vereinigte 
Wittmack nach Bentham und Hooker’s Vorgang mit Ananas. Dagegen vereingt Verf. 
Nidularium (als Untergattung) mit Karatas; Pironneava, Lamprococcus, Pothuava, 
Chevaliera, Canistrum und Macrochordium (als Untergattungen) mit Aechmea ; Echinostachys 
sub Pothuava mit derselben Gattung; und Hohenbergia (= Hoplophytum) wird zur 
gleichen Gattung als Untergattung gezogen. Es bilden somit Karatas, Greigia und Distia- 
canthus eine Gruppe mit röhrenförmiger Krone, der alle andern mit freier oder nur am 
Grunde verwachsener Krone gegenüberstehen. Bei diesen bilden die Kelchblätter entweder 
eine besondere Röhre oberhalb des Fruchtknoiens (Oryptanthus, Disteganthus, Ortgiesia, 
Ochagavia mit Köpfchen; Fernseea, Ronnbergia, Portea mit Rispe oder Aehre), oder die 
Kelchblätter sind fast oder ganz frei (kurze, nicht gedrehte Narben bei Ananas, Acantho- 
stachys, Bromelia, Rhodostachys, Araeococcus; lange, gedrehte Narben bei Streptocalyx, 
Aechmea, Billbergia, Quesnelia). 

Unter den Pitcairnieen gesellt sich bei Verf. der Gattung Brocchinia die 
Bakeria tillandsioides E. Andr& (1889) zu. Die von Wittmack mit Dyckia vereinigte 
Oottendorfia trennt Verf. von dieser, dagegen zieht er Encholirion als Untergattung zu 
Dyckia. Verf. theilt die Pitcairnieen ein: 1. Kapsel nur an der Spitze frei:- Brocchinia 
und Bakeria: 2. mit Ausnahme der Basis frei: Pitcairnia; 3. ganz frei (Puyeen bei Witt- 
mack) und zwar loculicid: Puya, frei und septicid: Cottendorfia, Dyckia, Hechtia. 


it) B. heisst im Folgenden stets Baker. 
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Die E. Morren’schen Gattungen Massangea und Schlumbergia (unter den 
Tillandsieen) sind bei Verf. Untergattungen von Caraguata; Vriesea ist eine Untergattung 
von Tillandsia. 

Neue Arten sind die folgenden (einschliesslich der aus anderen Gattungen ver- 
setzten Arten): 

1. Bromelieen. Karatas Nidus-puellae Andre steht K. Plumieri E. Morren 
nahe. Greigia vulcanica Andre ist eine dritte Art der Südanden Neu Granada’s, COryp- 
tanthus suaveolens E. Morren, angustifolius B., praetextus E. Morren, Makoyanus B., 
Lubbersianus E. Morren, cochleatus E. Morren. Ortgiesia palleolata E. Morren identi- 
ficirt Verf. mit Hohenbergia (oder Aechmea) Legrelliana B. und nennt sie Ortgiesia 
Legrelliana B. Fernseea s. oben. Portea Gardneri B. und Glaziovii B. kommen zu P. 
Kermesina Brogn.; alle drei stammen aus Brasilien, wie auch Acanthostachys ananassoides 
B., eine zweite Art. Khodostachys albo-bracteata B. = Bromelia albo-bracteata Steud., 
Rhodostachys argentina B. Streptocalya longifolia B. (früher Bromelia longifolia Rudge), 
8.2 Poitaei B., S. laxiflore B, S. BlanchetüB., S. podantha B. Aechmea (Hohenbergia) 
Poeppigü B., brachyclada B., Edmonstonei B. (beide letztere verwandt mit laxıflora 
Benth.), billbergioides B. (?= Hohenbergia billbergioides Schultes fil.), Zeucostachys B. steht 
zwischen paniculigera Gris. und Skinneri B., Prieureana B., bisher Echinostachys 
Prieureana Brogn., Castelnavü B. verw. tocantina B. und paniculigera Gris., tocantina B. 
verw. paniculigera Gris., candida E. Morren nahe verw. coelestis E. Morren, caesia 
E. Morren; A. (Pironneava) exsudans B. = Bromelia exsudans Lodd., chrysocoma B. 
— Hohenb. chrys. E. Morren, pycnantha B. = Pothuava pycnantha Hort., virens Brong. 
verw. lingulata B., phanerophlebia B. verw. distans Gris., Ridleyi verw. augusta B., eriantha 
Brong. auch verw. augusta, oligosphaera B. von Koch zu glomerata Hook.. gezogen, longi- 
sepala B. vom Habitus der ylomerata, Salzmanni B. und Blanchetii B., bisher beide gleich- 
namige Hohenbergien E. Morren; A. (Androlepis) Chantini B. = Billbergia? C. Carriere, 
Skinnere B. — Androlepis Skinneri Brong. ined., Plumieri Be = Lamprococeus ramosus 
Beer, Galeottei B.; A. (Lamprococcus) corallina Brong. = L. corallinus Beer, conglomerata 
hort. Berol. = L. glomeratus Beer mit var. farinosa B. = L. farinosus Regel und var. 
discolor Beer, miniata Hort. = L. miniatus Beer, brachycaulis B. = L. brachycaulis 
E. Morren ined.; A. (Platyaechmea) myriophylla E. Morren nahe verw. A. distichantha 
Lemaire, iucunda E. Morren derselben ver.; A. (Pectinaria) dealbata E. Morren —= Hoplo- 
phytum dealbatum E. Morren; A. (Pothuava) Selloana B. ähnlich A. calyculata B., doch 
Kronblätter nicht stachelspitzig, longicuspis B., Fraseri B., aureo-rosea B. = Hoplophytum 
aurea-roseum Antoine, xiphophylia B. als Tillandsia (Billbergia) coccinea beschrieben, 
squarrosa B. ähnlich comata B., doch mit herabgebogenen Blüthen und schmäleren Brac- 
teen, stenophylla B.; A. (COhevalliera) Fernandae B. = Bromelia Fernandae E. Morren, 
gigantea B. = Chevalliera gigantea Maury, crocophylla B. = Oh. crocophylla E. Morren, 
Germinyana B. = Ch. Germinyana Carriere, ?Schomburgkü B. = Bromelia longifolia 
Schomb., stephanophora E. Morren; A. (Macrochordium) conspicuiarmata B. = M. ma- 
cracanthum Regel, macroneottia B.; 4A. (Canistrum) rosea B. = (. roseum E. Morren, 
purpurea B. = (0. purpureum E. Morren, fusca B. = (.fuscum E. Morren, eburnea B. = 
C. eburneum E. Morren. Billbergia linearifolia B., Tweedieana B., ensifolia B. verw. Libo- 
niana De Jonghe, Morreniana B. = Billbergia Reichardti Hort. Morren non Wawra, 
tillandsioides B. vom Habitus einer Tll., Burchelliüi B. steht zwischen Liboniana De 
Jonghe und nutans Wendl., Schimperiana Wittm.; B. (Helicodea) boliviensis B., vittato- 
Bukeri = Breauteana Andre —= Cappei E. Morren, vittato-nuians Hort. Makoy, decoro- 
nutans = Baraquiniano-nutans und Windi Hort., nutanto-Moreli = Worleyana Witt- 
mack. Quesnelia cayennensis B. = Q. rufa E. Morren, Lamarcküä B. verw. Q. rufa 
Gaudich. und cayennensis B., columbiana B. — Ronnbergia columbiana E. Morren, Sello- 
ana B., Glazioviü B. 

2. Pitcairnieen. Pitcairnia Glazioviü B., uaupensis B. verw. subpetiolata B., 
odontopoda B., Devansayana Andre nahe alta Hassk., Schiedeana B., canaliculata B., 
caldasiana B., Schlimii B., Selloana B., laxissima B., alborubra B., tarapotensis B., cara- 

24* 


372 E. Knoblauch: Allgem. u. specielle Morphologie u. Systematik d. Phanerog. 


casana B., lutea Hord. Linden., Klotzschiana B. verw. latifolia Solanel., Plumieri B. = 
Brocchinia Plumieri Griseb.; P. (Phlomostachys) membranifoia B.; P. (Neumannia) 


Lamarckeana E. Morren verw. peiiolata B.; Lindeni B. = Neumannia Lindeni E. 
Morren, Gravisiana Wittm.; P. (Melinonia) subjuncta B., rubiginosa B. = Melinonia 
rubiginosa Brong. ined., incarnata B.. = Melinonia incarnata Brong. ined., semijuncta 


B., amazonica B. verw. rubiginosa B., Leprieurü B.; P. (Puyopsis) brachystachya 
B., dyckioides B., echinotricha B. = Puyopsis echinotricha Andre, sanctae-crucis B. verw. 
megastachya B. und Pearcei B., Pearcei B. verw. meg. und floccosaRegel, megastachya 
B. = Puya Roezli E. Morren, guyanensis B. = Puya guianensis Klotzsch., queiameensis 
B. = Puya quetameensis Andre, Philippü B. = Puya paniculata Philippi, stenothyrsa B. 
verw. coerulea Benth., pastoensis B. verw. venusta B., Weddelliana B. vom Habitus der coe- 
rulea Benth., Rusbyi B. von gleicher Tracht, venusta B. = Puya venusta Phil. ined., sphaeroce- 
phala B. der vorang. verwandt. Puya nivalis B., Trianae B., Brittoniana B., boliviensis B. 
Cottendorfia Pearcei B., neogramatensıs B. verw. der folg., Weddelliana Brong. Dyckia 
Grisebachw B. = Navia brevifolia Griseb., Burchellü B., linearifolia B., rariflora Schulte 
var. Ounninghami B., sordida B., Weddelliana B., racemosa B., trichostachya B., Glagziovii 
B., mierocaly& B., affinis B,, micracantha B. verw. catharinensis K. Koch.; D. (Priono- 
„hylium) subsecunda B., Augustae B. = Encholirion A. R. Schomb., longipetala B., decom- 


posita B., Gilliesüv B. = Fitcairnia spinosa Gillies ined., maritima B., grandifolia B., 
Selloa B. = Prionoph. Selloum K. Koch., macracantha B., myriostachya B.; D. (Navia) 
cauleseens B. = Nav. caulescensMart.; D. (Cephalonavia) acaulis B. — Navia acaulis 


Mart.; D. (Encholirion) spectabilis BB = Einchol. spectabilis Mart.; D. (Hechtia) rosea 
E. Morren, ? longifolia Hort. 

3. Tillandsieen. Sodiroa Kalbreyeri B. Caraguata grandiflora B. im Habitus 
ähnlich tricolor und erythrolepis, jedoch die Antheren nicht vereinigt, Sintenesü B., 
2 vittata B. = Bonapartea vitt. Mart.; CO. (Schlumbergeria) Lehmanniana B. — Schl. 
Lehm. Wittm., straminea B. = Anoplophytum vittatum Beer, sowie die Morrenschen 
Schlumbergerien. Guzmania Seemanni B. Catopsis aloides B. = Tillandsia aloides Cham. et 
Schlecht. = Tussacia aloides F. Morren, pendula B. vielleicht identisch mit Hahnii B., maculata 
E. Morten, iripinnata B. Tillandsia (Diaphoranthema) ramealis Klotzsch, quadriflora B. 
vereinigt diese Untergattung mit Phytarhiza; T. (Phytarhiza) condensata B. verw. scala- 
rifolia B., chilensis B., Reichenbachis B., decomposita B.; T. (Platystachys) dura B., cau- 
lescens Brong., bracteosa Klotzsch ined. = Vriesia bracteosa Beer, Ehrenbergiana Klotzsch 
ined. = T. tortilis B. = Plat. Ehhrenbergü Beer, Eygersü B. verw. T. vestita Cham. et 
Schlecht., achyrostachys E. Morren, nana B., oranensıs B., crassifolia B., drepanophylla 
B., Rusbyi B., polyphylla B., Gayi B., strobilifera E. Morren, dactylifera E. Morren, 
Weddellii B., Blanchetiana B. verw. polystachya L., Fournieri E. Morren, Botteri E. 
Morren, leiochlamys B., thyrsigera E. Morren, longifolia B. = T. elongata Griseb., Fra- 
seri B., drepanoclada B., Makoyana B., geniculata E. Mooren verw. flexuosa Swartz, 
pulvinata E. Morren, derselben Art verwandt; 7. (Pseudo-Catopsis) Brittoniana B. mit 
Blüthen von Pseudo-Catopsis und Blättern von Allardtia; T. (Anoplophytum) Funckiana 
B., Krameri B. = An. Krameri E. Morren, lutea B. = An. luteum E. Morren, Hilaireana B. 
nahe verwandt sirieta Soland., Dombeyi B. verw. Gardneri Lindl, caldasiana B. derselben 
verwandt; 7. (Allardtia) lancıfolia B., Humboldtii B. verw. xiphophylla B., rhodochlamys 
B. derselben Art verwandt, veridis B. —= Vriesea viridis E. Morren, Ghiesbreghtii B., lucida 
E. Morren, magna B. verw. megastachya B.; T. (Vriesea) trinitensis B., guadelupensis B., 
Clausseniana B., Appuniana B. verw. incurvata B., decurvata B. = recurvata B. non L., 
subsecunda Wittm., macropoda B., Lubbersii B. — Vriesea Lubbersii E. Morren, Veitchis 
B. = Vries. Veitchii E. Morren, citrina B. — Vries. citrina E. Morren. ined., sanguino- 
lenta B. = Vries. sanguinolenta Cogn. et March., alta B. = Vries. alta E. Morren; T. 
(Cyatophora) ? conantha B. = Bonapartea strobilantha Ruiz. et Pav., Glaziovii E. Morren; 
T. (Conostachys) pocnulata B..—= Vriesea pocnulata E. Morren. Zum Schluss beschreibt 
Verf. eine unvollständig bekannte Pflanze aus Südcolumbien, die wahrscheinlich eine neue 
Gattung der Tillandsieen bildet. Matzdorff. 
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179. Wittmack, L. Vriesea >< Weyringeriana Wittm. nov. hybr. (G. Fl. 39. Jahrg. 
Berlin, 1890, p. 7-9, mit 1 Abbildung.) Beschreibung dieses Bastardes von Vriesea sca- 
'laris E. Morren 3 und V. Barilletü E. Morren?. 

180. Wittmack, L. Billbergia Saundersi Hort. Bull. (G. Fl. 39. Jahrg. "Berlin, 
1890, p. 89-90, Tab. 1316.) — Abbildung und Beschreibung. | 

181. Wittmack, L. Billbergia Perringiana Wittm. (B. nutans >< Liboniana). (G. 
Fl. 39. Jahrg. Berlin, 1890, p. 145-148, Tab. 1318). — Abbildung und Beschreibung dieses 
Bastardes von Billbergia Liboniana de Jonghe 3 mit B. nutans H. Wendl?®. 

182. Wittmack L. Billbergia Quintusiana Hort. Makoy. (G.Fl. Ebenda, p. 202 — 
904. Abb. 49). — Beschreibung und Abbildung dieser von der Firma Jacob Makoy in 
Lüttich aus Brasilien neu eingeführten, vom Verf, benanuten Art. 

183. Wittmack, L. Billbergia vittata Brongn. var. Rohani. (G. Fl. Ebenda, p. 306— 
308, Abb. 60.) — Beschreibung und Abbildung dieser neuen Varietät. Heimath: Brasilien. 
Aus einer Bemerkung am Schluss der Arbeit scheint hervorzugehen, dass die Varietät nicht 
aufrecht zu erhalten ist. 

184. Wittmack, L. YVriesea Kitteliana (V. Barilletti E. Morren > V. Saundersü). 
(G. Fl. Ebenda, p. 326--329, Abb. 62 und 63.) Beschreibung und Abbildung. Vriesea 
Saundersii ist der Vater, V. Barzlletiw die Mutter des Bastardes. 

185. Wittmack, L. Rhodostachys pitcairniifolia Benth. var. Kirchhoffiana (G. Fl. 
Ebenda, p. 345—347, Tab. 1325). — Abbildung und Beschreibung dieser neuen Varietät, 
gezogen von Hofgärtner Kirchhoff in Donaueschingen. 


Cactaceae. 


186. Daul, A. Illustr. Handb. d. Cacteenkunde. (Stuttgart [Ulmer] 1890. 150 p. 8°, 
mit 132 Abb.) — Nicht gesehen. 

187. Phyllocactus Ackermanni wird in Americ. Garten XI, p. 448—449, Fig. 1 
abgebildet. 

188. Hastings, ©. The Cactus Family. (Americ. Garden XI. p. 472 —475, illustr.) 
Abbildungen von Cereus chloranthus, Opuntia Tuna, Felecyphora aselliformis var. concolor, 
und Cereus Greggis (Frucht). 


Campanulaceae. 

Vgl. Ref. 346 (Lobelioideae). 

189. Feer. H. Recherches litteraires et synonymiques sur quelques Campanules. 
(J. de B. 4e annee, p. 333—342, 373—384. Paris, 1890.) 

]. Drei spanische Campanula-Arten. 1. C. Loeflingsi Brotero (1801) = C. Lusi- 
tanica L. in Loefl. Iter Hisp. (nomen in indicibus p. 111 et 302 suppletum; 1758). — 2.C, 
Bolosiü Vayreda (1879) und C. Vayredae Leresche (1879) = Ü. affinis R. et S. (1819). 
— 3, C. acutanyula Leresche et Levier (1879) = C. Arvatica La Gasca (1805). 

II. Ueber drei Campanula-Arten von Lamarck. 4. C. pusilla Haenke (1788) — 
C. cochlearüifolia Lam. (1783). — 5. C. ligularis Lam. (1785) = C. alpestris All. (1774). 
— 6. C. planiflora Lam. (1783) = C. Americana L. (Spec. ed. 1; 1753; non ed. 2) = Br 
persicifolia L. var, planiflora [var. nov.] (p. 377; Heimath ? Richt in Ameiilin 

III. Ueber drei orientalische Campanula-Arten. 7. C. Orbelica Pancic (1883) — 
C. pumila Friv. (1836). — 8. C. latiloba A. DC. (1839-40) = CO. grandis Fisch. et Mey. 
(1838—39) (nomen prius),. — 9. CO. Argaea Boiss. et Bal. (1859) = C. decurrens Zuc- 
cagni (1806). 

190. Feer, H. Beiträge zur Systematik und Morphologie der Campanulaceen. (Engl. 
J., XI, p. 608—621. Mit Taf. VI-VII. Leipzig, 1890.) — Vier neue monotype Gattungen 
sind: Favratia (p. 610, Taf. VI) mit F. Zoysii (p. 610; Wulfen sub Campanula), Azorina 
{p- 611, Taf. VII A) mit A. Vidalüi (p. 612, Azoren; Campanula Vidaliana H. C. Watson), 
Sicyocodon (p. 613, Taf. VIII A) mit $S. macrosiylus (p. 614, Kleinasien, Cilicien; Boiss. et 
Heldr. sub Oampanula), Muehlbergella (p. 615, Taf. VIII B) mit M. Oweriniana (p. 616, 
Russland; Rupr. sub Hedrantho). — Drei neue Adenophora-Arten sind: A. Khasiana 
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(p. 617, Ostindien; Hook. f. et Thoms. sub Oampanula), A. Himalayana (p. 618, Himalaya), 
A. Turezaninowi (p. 618, transbaikalisches Gebiet). — Campanula carnosa Wall. und C. 
circaeoides F. Schmidt gehören in die Gattung Perocarpa Hook. f. et Thoms., deren Merk- 
male Verf. revidirt hat (p. 620). 

191. Schönland, S. Notes on Oyphia volubilis Willd. (Trangketion of the South- 
african Philosophical Society, 28. Mai 1890, 8 p. 1 Taf.) — Der anatomische Bau des 
Stammes von COyphia volubilis ist im Allgemeinen derselbe wie bei den Lobelioideae und 
Campanuloideae. Die Blüthen sind nicht resupinat. Der Griffel enthält in seinem oberen 
Theile eine Höhlung, welche seitlich durch einen engen Canal mit der freien Luft in Ver- 
bindung steht. Die dieselben umgebenden Gewebe sind der Narbe nebst dem „Indusium* 
der Goodeniaceen homolog. Verf. schlägt vor, letztere zu den Campanulaceen zu stellen. 
Befruchtung kann nur dann zu Stande kommen, wenn die Pollenkörner in die stigmatische 
Höhlung hineingelangen; eine ausgesonderte schleimige Substanz und Haare halten sie hier 
fest. Insecten vermitteln wahrscheinlich häufig Kreuzbefruchtung. 


Cannaceae. 


192. Schumann, K. erwähnt in Bot. C., Bd. 43, p. 155 am Schlusse eines Referates 
über O. G. Petersen’s Bearbeitung der Cannaceae in den „Natürlichen Pflanzenfamilien“, 
dass Canna Indica L. an vielen Orten der altweltlichen Tropen vollkommen einge- 
bürgert ist. 


Capparidaceae. 


193. Radlkofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Capparis longifolia Sw. ist eine Form von C. 
Jamasicensis Jacq., ebensowohl CO. neriifolia (vgl. Bot. J., XV, 1, 337.) 

194. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Finen einheitlichen Bauplan darf man bei den 
Blüthen der Capparidaceen nicht annehmen, weil sie eine verschiedene Entwicklung der 
Blüthen zeigen. Die Ausbildung des Androeceums hat man ohne Grund auf ein Dedouble- 
ment von vier Staubblättern zurückgeführt. Bei Capparis z. B. bilden sich zunächst vier 
Staubblattanlagen, zwischen denselben vier neue, worauf die weiteren Staubblätter absteigend 
in Achterquirlen folgen. 


Caprifoliaceae. 


195. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Unter den Caprifoliaceen zeigen Viburnum 
Opulus und V. Lantana, also Arten derselben Gattung, betreffs des Kelches denselben 
Unterschied, wie Stellaten und Spermacoceen; der Kelch von V. Opulus erscheint erst nach 
den Staubgefässen (p. 244). 

196. Dammer, Udo. Die extrafloralen Nectarien an Sambucus nigra. (Oest. 
B. Z., 40. Jahrg., p. 261—264, 1890.) — An der Basis der Laubblätter von Sambucus nigra 
steht bei kräftigen Trieben fast stets, bei schwächeren Trieben weniger regelmässig, rechts 
und links je ein 3—8 mm langes, bald gerades, bald hakenförmig gekrümmtes runäliches 
Stielchen mit stets deutlich wahrnehmbarer, etwas transparenter, kugelförmiger Spitze, an 
welcher man oft einen sehr kleinen wasserhellen Tropfen beobachtet. Die stipulare 
Natur dieser Nectarien unterliegt nach ihrer Stellung keinem Zweifel. Ueberdies fand Verf. 
hin und wieder an der Vereinigungsstelle der beiden Blattbasen gleichgebildete Nectarien 
so dass dann am Grunde jedes Blattpaares im Ganzen sechs Nectarien auftraten. Die 
Frage nach der morphologischen Natur dieser letzteren Nectarien muss durch die Entwick- 
lungsgeschichte gelöst werden; sie sind vielleicht Excerescenzen des Stengels. 

Bei $. nigra var. laciniata fand Verf. nicht selten bei der Blattbasis jederseits zwei 
gedrungenere Nectarien, bei denen er „sehr früh eintretende Spaltung“ annimmt (die Nec- 
tarien sind durch einen Zwischenraum von einander getrennt). | Verf. giebt an, dass „zwischen 
den beiden Blattbasen jederseits vier Nectarien“ auftreten, deren Stellung „ohne weiteres 
zeigte, dass sie zu den Blättern gehörten“. Die Nectarien sitzen hier also wohl auf der 
Blattbasis. Der Ref.] 

Bei $. nigra treten aber noch andere Nectarien auf (1. an der unteren Basishälfte 
der Fiederblätter, 2. an der Basis des Laminargrundes der Endfieder, und 3. an der Basis des 
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Laminargrundes gestielter Seitenfiedern; am häufigsten sind die ersten, am seltensten die 
letzten). Diese Nectarien sind theils als metamorphosirte Blattzähne aufzufassen, deren 
Spitze nach der Blattbasis (bei der Endfieder) oder nach der Blattspindel (bei den Seiten- 
fiedern) gerichtet ist, theils als Fiedern zweiter Ordnung (wie besonders kräftige Triebe 
stark zurückgeschnittener Pflanzen zeigen; statt der basalen Nectarien entwickeln sich dann 
kleine Blättchen). { 

197. Viburnum pauciflorum C. S. S. wird in Garden and Forest, III, p. 4, fig. 1 
(1890) abgebildet. 

198. Sargent, 0. $. (Garden and Forest, III, p. 296, fig. 42, 1890.) Abbildung 
von Symphoricarpus occidentalis. 

199. Sommier, S. Della presenza di stipole nella Lonicera coerulea L. (N. G. 
B. J., XXII, 1890, p. 217—227. Mit 1 Taf.) — Verf. spricht zunächst allgemein über den 
‚taxonomischen Werth der Nebenblätter, besonders nach D. Clos, Savi u. A. und über 
die daraufhin basirte Unterscheidung der Caprifoliaceen von den Rubiaceen, sowie über die 
Aufstellung einer besonderen Gattung Peniapyxis bei Hooker (Gen. plant.) für die 
Lonicera-Arten, welche deutliche Nebenblätter tragen (1. stöipulata und L. glaucophylia 
vom Himalaya). Hierauf führt er eine Form von L. coerulea L. vor, die er stipuligera 
nennt und nahe der Ob-Mündung (67° n. Br.) und gegen die Uralkette (58° n. Br.) zu 
gesammelt hat. Die meisten — nicht alle — der gesammelten Exemplare besassen Neben- 
blätter in Form einer laminaren Ausbreitung, welche die Stiele der opponirten Blätter 
scheibenartig vereinigte. Doch war diese „Nebenblattscheibe* sehr verschieden ausgebildet, 
bald mit einem Radius von 11mm, bald verschwindend klein, bald mit verschiedenen Mittel- 
stufen zwischen diesen beiden Extremen. Jung sieht sie der Blattspreite ähnlich, alt wird 
sie lederartig, holzfarbig und überdauert selbst nach dem Laubfalle. — Aber nicht allein 
die sibirischen Exemplare wiesen diesen Charakter auf; im Centralherbare zu Florenz 
beobachtete Verf. Exemplare dieser Lonicera-Art von Amur (leg. Maximowicz) und aus 
Belluno (leg. Venzo), welche auf alten Zweigen derlei hartgewordene Stipularscheiben 
besassen. — Keine einzige von den anderen untersuchten Arten von Lonicera aus der 
Gruppe Xylosteum wies eine ähnliche Eigenthümlichkeit auf. 

Es folgen vergleichende Erörterungen über die Nebenblätter von Pentapyıs stipu- 
lata und Leycesteria glaucophylla mit den Nebenblattbildungen der Rubiaceen und mit der 
Ausbildung des Blattgrundes der durchwachsenen Arten von Lonicera, woraus Verf. fol- 
gende Schlüsse zieht: 1. Lonicera coerulea L. stellt sich als Verbindungsglied zwischen den 
beiden Gruppen Caprifolium und Xylosteum dar; 2. die Gegenwart von Nebenblättern bei 
Pentapysis ist kein absolutes Unterscheidungsmerkmal zwischen dieser Gattung und Loni- 
cera (zumal auch L. Californica Nebenblätter besitzt); 3. die Nebenblätter sind bei den Ca- 
prifoliaceen auf demselben Individuum nicht immer vorhanden; folglich kann ihnen kein 
taxonomischer Werth zugeschrieben werden; 4. der aufgestellte Unterschied zwischen 
Rubiaceen und Caprifoliaceen je nach dem Fehlen oder Vorhandensein der Nebenblätter 
verliert an Werth. 

Verf. neigt (mit Colomb, Saporta und Marion) zur Ansicht hin, dass die 
Nebenblätter ein Residuum des primitiven Blattanhanges jener Pflanzen seien, aus denen 
die beiden Reihen der Mono- und Dicotylen hervorgingen. Solla. 

200. Sommier, $. Ancora sulla Lonicera coerulea. (N. G. B. J., XXIL, p. 466 — 
467.) — Verf. führt zur Ergänzung seiner früheren Mittheilung über die Nebenblätter 
bei Lonicera coerulea L. (vgl. voriges Ref.) an, dass bei Pallas flor. ross. eine Anspielung 
darauf gemacht zu sein scheint; aus der Figur und dem Texte sei aber zu ersehen, dass 
es sich um die etwas verbreiterten und zusammenneigenden Basen der Blattstiele, wie sie 
bei dieser und bei anderen Lonsicera-Arten vorkommen, handle. — Bei Herder, Plant. 
Raddeanae (1864) ist zwar für L. coerulea L. var. edulis Turcez. eine genaue Abbildung 
der von $. beschriebenen scheibenartigen Nebenblätter, aber im Texte ist nichts davon 
erwähnt. — Rostan erwähnt in brieflicher Mittheilung, dass auf dem Mont Cenis ver- 
schiedene Schösslinge der in Rede stehenden Art die charakteristischen Nebenblattscheiben 
entwickelt hatten; besonders aber mehr nach der Zweigspitze zu als an der Basis. — 
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‘Schliesslich beobachtete S. an Exemplaren im botanischen Garten zu Florenz, dass die 
jungen Triebe im Frühjahr Nebenblattscheiben mit einem Halbmesser von 2-3 mm ent- 
wickelten. Solla. 


Caryophyllaceae. 


201. Warming, EE Om Caryophyllaceernes Blomster. (Festskrift botan. Foren. 
p. 192—296. 29 Fig, Kjöbenhavn, 1890. 8°.) Diese Arbeit über die Blüthen der Caryo- 
phyllaceen ist zwar hauptsächlich biologischen Inhaltes, enthält aber besonders im speciellen 
Theile viele morphologische und einige systematische Angaben. In diesem Theile theilt Verf. 
seine Beobachtungen mit, die er an etwa 60 Arten in Dänemark und Grönland (zum Theil 
auch in Schweden und Norwegen) gemacht hat. Viele nordische Arten werden hier zum 
ersten Male eingehend analysirt. 29 Figuren mit zahlreichen Einzelbildern erläutern die 
Analysen. Der zweite Theil enthält die allgemeinen Ergebnisse. 

A. Die Alsineae sind nach der Auffassung des Verf.’s, der hierin mit Hermann 
Müller vollkommen übereinstimmt, die ursprünglichste Gruppe der Caryophyllaceen, weil 
ihre Blüthen mit Ausnahme der Fruchtblätter gänzlich getrenntblättrig, offen und für viele 
Insectenarten zugänglich sind, weil viele vollzählig sind (in allen Quirlen vier- oder fünf- 
zählig) und in den Fruchtknoten zahlreiche Samenanlagen enthalten, und weil die aller- 
meisten unterständige Blüthen haben. 

Besonders hingewiesen sei hier auf folgende von Verf. gebrauchte Namen und 
deren (eingeklammerte) Synonyme: Cerastium trigynum Vill. (Stellaria cerastioides L.), ©. 
vulgatum L. (CO. triviale Lk.), Stellaria aquatica (L.) Scop. = Malachium aquaticum Fr. (die 
Gattung Malachium verdient nicht aufrecht erhalten zu werden, da der einzige Charakter, 
wodurch sie von Stellaria abweicht, die Fruchtblattzahl ist; diese variirt aber bei Mala- 
chıum aquaticum, wie auch bei Cerastium etc.), Stellaria longipes Goldie (St. Edwardsii 
R.Br.), Alsine peploides (L.) Crantz (= Halianthus, Ammodenia, Honkenya; diese Art 
bildet keine besondere Gattung, höchstens eine Untergattung von Alsine; die fleischige Be- 
schaffenheit der vegetativen Theile und des Kelches ist ein Merkmal der Anpassung an 
den Salzboden; die übrigen Charaktere, die mehrfächerige Kapsel und die Entwicklung 
g& und 2 Blüthen, variiren). Die systematische Stellung von Sagina nivalis, S. caespitosa 
und S. saxatilis ist weiter zu untersuchen. 


B. Die Paronychieae bezeichnen eine Fortsetzung der Reduction in den Zahlen- 
und Grössenverhältnissen der Blüthe. Hiermit hängt zusammen, dass die Frucht eine Nuss 
oder jedenfalls eine trockenwandige Frucht wird, die sich nicht oder unregelmässig Öffnet, 
und dass Homogamie oder Selbstbestäubuzg häufiger auftreten. 

Von Illecebrum verticillatum untersuchte Verf. Exemplare, die nicht mehr blühten, 
deren Perianthblätter schon zu weisslichen, spitzen Körpern ausgewachsen waren. Dieselben 
bestehen fast nur aus Tracheiden und dienen vielleicht zur Verbreitung der Frucht im 
Wasser. 


C. Die Sileneae nehmen unter den Caryophyllaceen eine biologisch höhere 
Stufe ein; sie bezeichnen einen Fortschritt zu Blüthen, die in biologischer Hinsicht sym- 
petal sind, lebhaftere Farben und tief verborgenen Honig haben, der nur langrüsseligen 
Insecten zugänglich ist. Dazu kommt, dass viele Blüthen wohlriechend sind, einige nur am 
Abend blühen und so auf Abend- und Nachtschmetterlinge hingewiesen sind (Melandrium 
vespertinum, Saponaria offieinalis, Silene nutans ete.). — Bei einigen ist die Blüthe sogar 
schwach zygomorph geworden (Beispiel: Silene inflata).. — Die Schlundschuppen 
(„Nebenkrone*) der Sileneen sind theils solid (im Allgemeinen z. B. bei Melandrium involu- 
cratum und Viscaria alpina), theils mehr oder weniger hohl mit einer auf der Rückenseite 
der Kronblätter liegenden Oeffnung (Beispiele: Mel. apetalum, M. rubrum, M. trflorum, 
Silene acaulis; vgl. die Boraginaceae). Diese Schlundschuppen stehen vielleicht in Ver- 
bindung mit der Insectenbestäubung oder sollen den Honig gegen herabfliessendes Wasser 
schützen (?). / 

Folgende Namen werden vom Verf. angewendet: Githägo segetum Desf. (Agrostemma 
Githago L.), Melandrium apetalum (L.) Fenzl (Wahlbergella apetala Fr.; die Merkmale, 
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auf welche die Gattung Wahlbergella gegründet ist, sind unbedeutend und nicht correct), 
M. involueratum (Ch. et Schl.) ß. affine (J. Vahl.) Rohrb. = Lychnis affinis I. Vahl. 

Wachsthum der Krone. Die Kronblätter wachsen, jedenfalls oft bei den Alsineen, 
noch während des Blühens. Man messe daher nicht den Durchmesser der Krone, sondern 
die Länge der Kronblätter. 

Honigbildung. Honig wird von allen Caryophyllaceen gebildet; einzelne Paro- 
nychieen und Silene Otites sind vielleicht honiglos. — Dass die Nectarien für die Blüthe 
nothwendig und von den Antheren relativ unabhängig sind, zeigt sich darin, dass die An- 
theren in den Q Blüthen stark reducirt sein können, während die Grösse der Nectarien 
wesentlich unverändert bleibt. Bei Holosteum umbellatum schwinden die Nectarien nach 
Hermann Müller mit den Antheren. 

Antheren. Bei den Alsineen drehen viele Staubgefässe ihre Antheren mit der 
pollenbedeckten Seite nach aufwärts oder auswärts, was sicher mit dem Vorkommen des 
Honigs zwischen den Kronblättern und Staubfäden zusammenhängt. 

Griffel. Die freien Griffel tragen Narbenpapilien von mehr oder weniger grosser 
Länge. Bei den grossbiüthigen Sileneen sind die Papillen viel grösser als bei den anderen 
Caryophyllaceen. — Einige Autoren bezeichnen die Griffel unrichtig als „Narben“. Die 
Narbe ist nur derjenige Theil der Fruchtknotenoberfläche, welcher die Pollenkörner auf- 
fangen, festhalten und zur Keimung bringen kann. 

In den jungen Blüthen sind die Griffel, wohl des Raumes wegen, oft zusammen- 
gerollt. In den ausgewachsenen Blüthen können sie sich nicht nur zurückkrümmen, sondern 
auch mehr oder weniger stark schraubig drehen. 

Blüthengrösse. Einjährige (und zweijährige) Arten haben im Allgemeinen kleinere 
Blüthen als ausdauernde. In anderen Familien (vgl. Myosotis) verhält es sich ebenso. Bei 
mehreren der Caryophyllaceen variiren die 5 Blüthen in der Grösse, was oft mit äusseren 
Verhältnissen in Verbindung steht. Innerhalb derselben Gattung kommen die kleinblüthigen 
Arten im hohen Norden und in den Alpen vor; das umgekehrte Verhältniss tritt selten auf. 

Die Grösse und die Zahlenverhältnisse cer Blüthen hängen von einander ab, was 

schon von Herm. Müller u. A. angegeben worden ist. Für das Verständniss des phylo- 
genetischen Zusammenhäanges zwischen verschiedenen Gattungen ist dieses sehr wichtig. 
Die Vegetationsorgane der Caryophyllaceen haben zum Theil eine mit der der 
Blüthen parallel gehende Entwicklung. Die auf fruchtbarem Boden wachsenden Arten sind 
im Allgemeinen grossblüthig, kräftig und namentlich grossblätterig, während die kleinblüthigen 
Arten, die auf unfruchtbarem, sandigem, trockenem Boden wachsen, kleine, fast heidekraut- 
artige, festere und steifere Blätter erhalten: eine jedenfalls durch die Ernährungsverhältnisse 
bedingte Anpassung an die Umgebung. 

Das Wetter hat auf das Oeffnen und Schliessen vieler Alsineen-Blüthen Einfluss 
(meteorische Blüthen, nach Vaucher’s Bezeichnung, über welche dieser gegenwärtig 
wenig beachtete Forscher viele Beobachtungen gemacht hat). Mehrere Arten halten ihre 
Blüthen bei dunklem und kaltem Wetter mehr oder weniger geschlossen oder bestäuben 
sich selbst. 

Zum Schluss weist Verf. auf einige phylogenetische Speculationen hin, deren Richtig- 
keit er bezweifeln muss. 

Wegen der vielen Beobachtungen, die Verf. in der Arbeit niedergelegt hat und wegen 
seiner Erklärung des Auftretens gynodiöcischer Blüthen vergleiche man das Original und 
das Referat im blüthenbiologischen Theile des Bot. J. 

202. Schumanı, K. (Vgl. Ref. 98.) Unter den Caryophyllaceen herrscht eine Mannig- 
faltigkeit der Blüthenbildung, wie sie in einer anderen ähnlich umfangreichen Gruppe gewiss 
nicht zum zweiten Male gefunden wird und welche jeden Versuch, alle diese Blüthen genetisch 
unter einen Hut bringen zu wollen, vollkommen scheitern lässt. 

203. Williams, F. N. Enumeratio specierum varietatumque generis Dianthus. 
London, 1889, 23 p. 8%. — Vorliegende Arbeit ist keine Monographie, sondern eine Auf- 
zählung und Gruppirung der 230 Arten; sie enthält auch allgemeine Bemerkungen über 
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den Bau der verschiedenen Organe und über ihre Variation. Verf. unterscheidet drei 
Uutergattungen: Caryophyllastrum, Armeriastrum oder Carthusianastrum und eine dritte, 
zwischen Tunica und den echten Dianihus stehende. 

204. Williams, F.N. Synopsis of the genus T’unica. J. of B., vol. 28, p. 193—19. 
London, 1890.) — Verf. giebt die Beschreibungen der 27 Tunica-Arten; neu ist Z. gracilis 
Williams in herb. Kew. (p. 196, Kurdistan). Eine Uebersicht der Arten giebt Engl. J. XII, 
Lit.-Ber., p. 65. 

205. Williams, F.N. Plants described by Arduino (1759—1763). (d. of B., vol. 28, 
p. 293—295. London, 1890.) — Verf. zählt die 12 Arten auf, welche Peter Arduino 
im „Animadversionum Botanicarum Specimen, Padua 1759“ beschrieben und abgebildet, ab. 
Der zweite Theil dieses Specimen (Venedig 1763) enthält folgende Arten, als deren Autor 
nicht Linne&, sondern Arduino anzuführen ist: Salvia ceratophylloides, Valeriana supina, 
Sagina apetala, Anemone decapetala, Lepidium spinosum. Aus diesem zweiten Theil 
rühren ferner folgende noch jetzt gültige Pflanzennamen Arduino’s her: Melica Brasilsana 
(M. papilionacea L.), Sesleria caerulea (Oynosurus caeruleus L.), S. sphaeorocephala 
(Oynosurus sphaerocephalus Wulf.), Cerastium Illyricum (C. pilosum S. et S.), Alyssum 
petraeum (A. gemonense L.), 4A. orientale (Olypeola tomentosa L.), Thlaspi minimum 
(T. alpinum Jacq.). 

206. Williams, F. N. Revision of the specific forms of the genus Gypsophila. (J. 
of B., vol. XXVII, p. 321—329.) — Der Inhalt der Arbeit wird durch den Titel angegeben. 
Eine Uebersicht der Sectionen und Subsectionen nebst deren Diagnosen, sowie die Angabe 
der zugehörigen Arten findet man in Engl. J. XII, Lit.-Ber., p. 2—5. 

207. Tanfani, E. Rivista della Sileninee italiane. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 431 
—435.) — Verf. schliesst unter den Dianthaceen [Caryophyllaceen] die Sileneen, Alsineen 
und Polycarpeen ein, entfernt aber die Paronychiaceen und Scleranthaceen, weil sie über- 
haupt aus der Ordnung der Rutifloren auszuschliessen wären. 

Im vorliegenden bespricht Verf. die Unterfamilien, der Silenineae. Solla. 

208. Tanfani, E. Sul genere Moehringia. (N. G. B. J., XXU, 1890, p. 556—558.) — 
Verf. versucht die Gattung Moehringia richtig zu stellen. Die Auffassung Linne’s, dass 
die tetramere Blüthe ein wichtiger Charakter sei, ist nur theilweise berechtigt. Eher wären 
wohl die Verbreitung des Samenträgers oder der kurzgebliebene Samenmantel für die 
Selbständigkeit der Gattung zu verwerthen. Dann wären aber einige Arten von Arenaria 
von dieser Gattung zu trennen und zu Moehringia zu stellen. Verf. bespricht sodann die 
Natur dieses Samenmantels und wendet sich insbesondere gegen die Annahme, es handle sich 
hier um ein Strophiolum. Solla. 


Celastraceae. 
209. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Glossopetalum gehört zu den Celastraceen. 
Verf. untersuchte G. spinescens A. Gray (p. 135). 


Cephalotaceae. 


210. Engler, A. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 2a). Cepha- 
lotus Labill. mit der einzigen Art CO, follicularis Labill. bildet die einzige Gattung der 
Familie. Bei Bentham et Hooker steht Cephalotus bei den Saxifragaceen als ano- 
male Gattung. 


Chrysobalanaceae = Rosaceae Unterfam. Chrysobalanoideae. 
Clusiaceae vgl. Guttiferae. 
Cneoraceae. | 
211. Engler, A. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vel. Ref. 14, unter III 4). Die 


Gattung Cneorum L., bei Bentham et Hooker unter den Simarubaceae stehend, bildet 
eine eigene, den Zygophyllaceae zunächst verwandte Familie (12 Arten). 


Commelinaceae. 
212. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die Blüthenstände der Commelinaceen sind 
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Boragoide. Bezüglich der Kelchanlage herrscht kein einheitlicher Grundplan. Zu dieser 
Familie vgl. auch p. 157 ff. des Originales. 
Compositae. 

213. Hoffmann, 0. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter IV, 5). Schon 
1889 (auf p. 118) veröffentlichte Verf. folgende Uebersicht der 13 Tribus in der Familie 
der Compositen: 

A. Tubuliflorae (einschl. der Labiatiflorae). 

I. Vernonieae. — I. Eupatorieae. — Ill. Astereae. — IV. Inuleae — 
V. Heliantheae. — VI. Helenieae. — VII. Anthemideae. — VIIL Senecioneae. 
IX. Calenduleae. — X. Arctotideae. — XI. Cynareae. — XII. Mutisieae. 

B. Liguliflorae (Cichorioideae). 

XIH. Cichorieae. 

Von diesen Tribus sind 1889 (vgl. Bot. J., XVII, 1, p. 438, Ref. 217) und 1890 
die sechs ersten vollständig, die siebente zum Theil erschienen. 

I. Vernonieae. 1. Vernoninae mit Gatt. 1—16 (einschl. 17), 18—26, 28-30. — 
2, Lychnophorinae mit Gatt. 27, 31—41 (Durand, Index p. 188 £f.). 

I. Eupatorieae 1. Piquerinae mit Gatt. 42—49. — 2. Ageratinae mit 
Gatt. 50—71, 73 und der in Durand fehlenden Gattung Ageratella A. Gray [eine Art in 
Mexico, A. microphylla (Schultz. Bip.) A. Gray (Decachaeta Seemanni Benth.)]. Die 
Gattung (?) Mallotopus Franch. et Say. wird wohl nicht aufgenommen. — 3. Adeno- 
stylinae mit Gatt. 74—83. 

Ill. Astereae. 1. Solidagininae mit Gatt. 85, 87, 88, (einschliesslich 89), 90-92, 
94—100, 102—104, 107—116, 160, 650. Gattung 93 (Steriphe Phil.) wird nicht aufgeführt. 
— 2. Grangeinae mit Gatt. 117—122. — 3. Bellidinae mit Gatt. 86, 123-129, 132: 
(einschl. 133), 154, 136. Die Gatt. 130 und 131 (Garuleum Cass. und Steirodiscus werden 
hier wohl nicht erwähnt). — 4. Asterinae mit Gatt. 106 (in der Schreibweise Gundlachia), 
135, 137—145, 147 (einschl. 146), 148—150; Asteromoea Bl. (Hisutsua DC.) und Dichae- 
tophora A. Gray werden von 150 als besondere Gattungen abgetrennt; 151—156 (unter dem 
Namen Felicia Cass.), 157—159, 161-170, 172—174. Zu Aster gehören: Psychrogeton 
Boiss. (105), Brachyactis Ledeb. (171) und zum Theil Leucopsis Bak. (100). — 5. Conyzinae 
mit Gatt. 175—184 und Ohroilema Bernh. — 6. Baccharidinae mit Gatt. 185—187. 

IV. Inuleae. 1. Tarchonanthinae mit Gatt. 188—190. — 2. Filagininae mit 
Gatt. 191—206 und Pechuel-Loeschea O. Hoffm. — 3. Plucheinae mit Gatt. 207—211 
(einschl. 215), 212—214, 216—218, 321. — 4. Gnaphalinae mit Gatt. 219, 221 (einschl. 
220), 222—259, 260 (Verf. schreibt Scyphocoronis A. Gray, meint aber wohl diese Gattung), 
261—266, 276, 331. — 5. Angianthinae mit Gatt. 267 — 275, 277—278. — 6. Relhaninae: 
mit Gatt. 279—292. — 7. Athrixinae mit Gatt. 293-299. — 8. Inulinae mit Gatt. 300— 
301 (einschl. 303 und 313), 302, 304—306 (Perralderia Cosson wird eine eigene Gattung),. 
307—309 (Varthemia DC. wird eine besondere Gattung; Verf. schreibt nicht Vartheimia),. 
310—312, 315-319, 348, 743. Neu ist die Gattung Mollera O. Hoffm. (p. 205, eine Art, 
M. Angolensis O. Hoffm. in Angola). Die Gatt. Mannoglottis Maxim. wird nicht aufge-- 
nommen. — 9, Angianthinae mit Gatt. 320, 322—326 (einschl. 327), 328-330, 332—338. 
und Philyrophyllum O. Hoffm. (p. 208, eine Art, Ph. Schinziü, in der Kalahariwüste).. 

V. Heliantheae. 1. Lagascinae mit Gatt. 340. — 2. Millerinae mit Gatt. 
341—347, 349— 352. — 3. Melampodinae mit Gatt. 353—373; Moonia Arn. (Pentalepis 
F. v.Muell.) wird eine besondere Gattung. — 4. Ambrosinae mit Gatt. 374 (einschl. 377), 
375, 376, 378—382. — 5. Petrobinae mit Gatt. 383—385. — 6. Zinninae mit Gatt. 
386—391. — 7. Verbesininae mit Gatt. 392—417, 419, 420, 422-425 (einschl. 421 und. 
427), 426, 428—430 (einschl. 444), 431—433 (einschl. 418), 434, 435 (Flourensia DC., syn. mit 
Diomedea Bertol., wird eine eigene Gattung), 436—438 (einschl. 439), 440443, 445 —451, und 
den in Durand fehlenden Gattungen Staurochlamys Bak.(p. 232, eine Art, St. Burchelli Bak., 
Brasilien) und Omphalopappus:O. Hoffm. (p. 234, eine Art, O. Newtoni O. Hoffm., Angola). — 8. 
Coreopsidinae mit Gatt. 452—457, 460 (einschl. 459, 461 und 462; hierher gehört vielleicht 
auch 458), 463—471. Calyptrocarpus Less. wird eine besondere Gattung. — 9. Galinso- 
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ginae mit Gatt. 84, 472—478, 622, — 10. Madinae mit Gatt. 479—485. (einschl. 486)» 
487, 488. | 
| VI. Helenieae 1. Jauminae mit Gatt. 489—492 (Verf. schreibt Venegazia), 493, 


545. — 2. Riddellinae mit Gatt. 502, 506, 507. — 3. Heleninae mit Gatt. 494—500, 
503, 504, 508—512 (Eriophyllum Lag. wird aber eine besondere Gattung, zu welcher Actinolepis 
DC. gehört), 513, 515—522, 524—529, 545 (einschl. 505 und 544), 546, 547 (einsch. 549), 
548, 550, 617. Hymenothrix A. Gray und Galeana Llav. et Lex. werden nicht erwähnt. 
— 4. Tagetininae mit Gatt. 550, 531, 533, 534 (einschl. 532, 535, 537 und 538), 536, 
539—542. Die Gattung Psathyrotes A. Gray wird hier nicht behandelt. 

VI. Anthemideae. ]. Anthemidinae mit Gatt. 552-—-554 (einschl, 339?), 
555 —564, 566, 567. 

214. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Eine Wirkung des Contactes ist an dem Aufbau 
der Compositenblüthen nicht oder nur selten zu constatiren. Die pentamere Form dieser 
Blüthen ist vorläufig auf bedingende Ursachen nicht zurückführbar. — Die Frage nach 
der Natur des Kelches lässt sich durch die reale Beobachtung nicht entscheiden. Verf. 
kann sich wie für die Rubiaceen auch für die Compositen vorstellen, dass der Kelch wegen 
anderweitiger Schutzeinrichtungen des inneren Blüthenkörpers in Wegfall gerathen ist und 
dass zum Zwecke einer physiologischen Function sich später Trichome und Emergenzen, 
‘oder wie man die Dinge benennen will, die den Pappus bilden, entwickelt haben, die mit 
den Sepalen in keiner Beziehung stehen. Wichtig ist, dass — wie Warming hervorgehoben 
hat — die Entstehung des Pappus zur Form des Blüthenkörpers in einer gewissen Ab- 
hängigkeit steht. Die sogenannte Verzögerung der Kelchanlage hat man durch das Rudi- 
mentärwerden der Kelche erklären wollen. Nach Buchenau erscheinen jedoch die grossen, 
dicken und fleischigen Kelchblätter der Randblüthen von Acicarpha tribuloides Juss. ebenso 
nach den Staubgefässanlagen, wie bei vielen anderen Compositen, obschon sie durch ihre 
Anwesenheit und Ausbildung deutlich genug verrathen, dass sie keine „Neigung zum 
‚Schwinden“ haben. 

215. Daniel, L.. Recherches anatomiques et physiologiques sur les bractees de Pin- 
volucre des Composees. (Ann. soc. nat. 7° serie, Botanique, T. XI, p. 17—123, Pl. II— 
VIII) — Verf. studirte die Anatomie der Hochblätter in der Hülle der französischen 
'Compositen und legt im ersten Capitel seiner Arbeit den anatomischen Bau der Hüll- 
blätter in seiner Anwendung auf die Eintheilung der Compositen dar. Während das Ste- 
reom in den Laubblättern der Compositen sehr wenig entwickelt ist oder fehlt, ist es 
in den Hüllblättern gut ausgebildet, entweder als Collenchym, oder besonders als scleröses 
Parenchym, oder als Sclerenchym. Der Anordnung nach ist das Stereom der Hüllblätter: 
1. hypodermales Stereom, 2. fasciculares Stereom (dasselbe gehört entweder nur 
‚zum Leitungsapparat und bildet einen Kranz oder Bögen, welche mif den Gefässbündeln 
verbunden sind, oder es bildet einen Theil des Gefässbündels sei es als Binde, die Holz 
und Bast trennt, sei als isolirte Fasern, die in dem Bündel zerstreut sind), 3. medianes 
Stereom (dasselbe bildet in dem Parenchym Binden oder Inseln und ist von Hypoderm 
und Bündeln unabhängig). Diese 3 Typen der Anordnung des Stereoms können ineinander 
;übergehen. Letzteres ist das Hauptmerkmal, auf welches sich Verf. bei der Classification der 
'Compositen stützt; als typische Querschnitte wendet er daher diejenigen an, wo das Stereom 
am deutlichsten ausgebildet ist, d. h. den Scheidentheil der Hüllblätter; bei mehrreihigen 
‚Hüllen sind die innersten Hüllblätter zu untersuchen, weil die äusseren Hüllblätter häufig 
eine rudimentäre Scheide besitzen. Der Bau der äusseren Hüllblätter, bei welchen Blattstiel 
und Spreite vorherrschen, wird benutzt, wenn der Bau der inneren keine genügenden Unter- 
:schiede bietet. Man untersuche Hüllblätter vollkommen entwickelter Köpfchen; bei Occho- 
rium Intybus u. a. entwickelt sich das Stereom sehr spät. 


I. Für die Hüllblätter der Cichoriaceen giebt Verf. folgende Uebersicht: 
hypodermal . A. Crepideae. 


median . . . B. Hyoserideae 
Stereom aus Zellen von 2 For- 

men bestehend . . . .„ . ©. Picrideae. 
Stereomzellen alle einander ähn- 

lich wa naar ID TRACLUCERE, 


Stereom wenigstens zum Theil faserig 


‚Lichoriaceae. 
Stereom nicht faserig 
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die Epidermis überall berührend . . 1. Catananche. 
die Epidermis theilweise berührend . 2. Zacintha. 
: n der Epider- 
Faserige | OCT P Fasern gut entwickelt 3. Scolymus. 
Binde mis im ganzen 3 
j 2 Fasern wenig deut- 
vollständig | Schnitt durch lich oder anscheinend 
A. Crepideae, Wasserparen- 


chym getrennt spät entwickelt . . 4. Picridium. 


Faserige f äussere Hüllblätter mit stark entwickel- 


Binde tem sclerösem Parenchym , „. . . 5. Tolpıs. 
unvoll- äussere Hüllblätter ohne diesen Bau . 6. Crepis!), Bark- 
ständig hausia, Endoptera, Phaecasium, Pterotheca. 


Hüllblätter mit einer auf der Unterseite warzigen 


Verlängerung . . . 7. Arnoseris. 


Bündel ausserhalb der Binde. . . . 8. Hiyoseris. 
B. Hyoseri- hn u Ä Fasern sehr dick, an- 
deae. Be. „ na En scheinend früh auf- 
Verlänge- BE hs tretend . . . ... 9 Lampsana. 
rung N hl Fasern wenig dick, 
eingeschlossen | snät auftretend . . 10. Oichorium. 
2 IE MAER Bogen unterhalb aller Bün- 
Binde theilweise von del ll Hodmnar\ 


deutlich sclerösem Pa- 


Ä Bogen nur unterhalb des 
renchym gebildet 


medianen Bündels . . . „12. Seriola. 
Unterer Bogen sehr deutlich . . . . .13. Leontodon, 
Thrincia, Hypochaeris, 


C. Picrideae, Paren- | Unterer Bogen rudimentär. . . . . .14. Pieris, Hel- 
chym minthia, 
am Obere Binde rudimentär, 
mit 2—3 fast faserigen 
en Mittel- | Zellreih en. 
wenig ellreihen . . . ...15. Mulgedium. 
nerv U Ban 
oder SAT! ntere Epidermis 
ont, Ohne . \Keine| ohne Sternhaare 16. Sonchus. 
sclerös | Bogen SPÜN- | here} Untere Epidermis 
an den SED Binde| mit Sternhaaren . 17. Hieracium, 
Bün- Soyeria montana, Andryala: 


deln | Mittelnerv nicht vorspringend, 
obere Binde rudimentär, aus 
isolirten, sclerösen Zellen be- 
stehend u ch... 22 218 Drenanthes:), 
Chondrilla, Orepis paludosa. 
Hüllblätter dick, verlängert, 
mit dem rudimentären Typus 


von Scolymus . . . . .19. Tragopogon, 
Dicke Scorzonera, Urospermum, Podospermum. 
Vollständige | Binde | Hüllblätter wenig entwickelt, 
Binde, aus mit dem rudimentären Typus 
Wasser- vonnOrEpis 4. . . 1. 120. Dactuca»), 
parenchym Prenanthes, Phaenopus. 
D, Laetuceae. bestehend Binde buchtig, wenig entwickelt; seit- 
liche Rlüpel 2" .i. . . 3. „21. Taraxacum.: 


Binde fast fehlend, nur durch eine Spindel aus Wasser- 
parenchym, die nur vor dem Mittelnerv liegt, ver- 
URELETIER TO I NR SR na 22GTERONOION: 
3) Abgesehen von Crepis paludosa und C. montana. 


2?) Auf die einzige Art Prenanthes purpurea reducirt. 
8) Zu Lactuca gehören auch Prenanthes muralis und Phaenopus. 
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II. Für die Corymbiferen ergiebt sich folgende Tabelle: 
Stereom aus einer f gänzlich hypodermal, auf 


gänzlich scleren- der Unter- oder Oberseite A. Gnaphalieae. 
chymatischen wenigstens theilweise me- 
} Binde bestehend dian. . 2.2 2.2..2.. B. Anthemideae. 
‚Corymbiferae. ) Stereom aus Inseln von sclerösem Parenchym oder \ 
aus Selerenchym gebildet . . . » . 2... Senecionideae. 
Stereom fehlend, oder aus Wasserpareuchym be- 
stehend a Salate hans « 2. 0... D, Tussilagineae. 
Sem Yeninteng 
Sr PR die Hälfte der 
js der | Sehnittdicke er- 
es reichend . . . 1. Gnaphalium, 
Geil Logfia, Leontopodium, Anten- 
Stereom blattes naria, Filago, Helichrysum, Pha- 
ganz a gnalon 
Nur faserig schrej- | Stereom diese Hälfte 
eine, tend nicht erreichend . 2. Artemisia. 
A. Gnapha- hypo- Stereom 1/,;, der Schnittdicke 
lieae. dermale nicht erreichend . . . . 3. Inula, Carpe- 
Binde sium, Corvisartia, Pulicaria. 
Stereom nur theilweise faserig . . . . 4. Asteriscus. 
Zwei Binden, davon eine median . . . 2..2..2...5. Buphthalmum. 
Binde zum Theil hypodermal und auf der Unterseite gelegen, 
zumsekheilömedianı ati u a EN Sarntolınar 
N Pianmical Achillea, Diotis. 
Stereom fascieulär, gut entwickelt . . . . . 2. Anthemis, Co- 


ta, Maruta, Anacyclus, Tanacetum. 


! Binde von 4—5 Reihen Fasern ge- 
:B. Anthe- Binde bildet 


i 3. Homogyne. 
mideae. gänzlich 2 Kein fas- 


‘ Kran Binde von 1—3 Reihe Fäsern ge- 
median | ciculäres bildetz sent 2. 20... 4. Ohrysanthe- 
Du mum, eheonihenun, Pyrethrum, Plagius, Matri- 
caria, Solidago. 
Binde zum Theil hypodermal und auf der Oberseite gelegen, 


zum Theil median , 5. Micropus. 
f Inseln faserig, durch scleröses eytandinga Serdbrhuglar 1. Calendula. 
8 Inseln . 2. Helianthus. 
3 Inseln 3. Jasonia. 
yon 2 Inseln, fast auf ds: Or 
Sean. seiten. 4. Adenostyles. 
Co ya DT mediane, sehr detuliche 
fasern Inseln, das mediane Bün- 
Sn del fast berührend . » 5. Aster. 
| Me- | bildete [94 seitlich entwickelte In- 
C. Sene- Inseln | diane ) Inseln seln. » 2 2.2.2.0 ..6. Senecio, Cine- 
:cionideae | deutlich, | Inseln are 
| 2icht Von [2 seitliche, fast faserige In- 
durch sclerös. seln len AT ConyzasunSter 
| scleröses Parc ae 
Paren- chym ge- ] 2 grosse Inseln von sclerösem 
| cyan bildete Parenchyhm . . . . . 8. Bellidiastrum. 
j vereinigt Inseln | 4 sehr reducirte Inseln . . 9. Chrysocoma. 


Auf der Oberseite gelegene Inseln . „ . . . 10. Erigeron, Eu- 
patorsum. 
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Stereom von sehr rudimentären Inseln aus sclerösem Paren- 
chym gebildet, oder ein unterseits gelegener, rudimen- 


tärer, Bogenie. is. 04 Moyscl Hella m. unldlsoh. naiv. lere 1. Bellis. 
Hüllblätter auf den Sei- 
Mit ten nicht trocken- 
ER \\ hypoder- häutig . ...2 .....2. Zripolium. 
D. Tussi. | Stereom | Hüllblätter | malem J Hüllblätter von seitli- 
lagineae. Rt na Wasser- chen, stark ent- 
Wasser- | alleähnlich | „ewebe wickelten Flügeln 
paren- ) und nicht eingefasst . . . . 3. Ligularia. 
chym | blattförmig | Ohne Hypoderm. . . » . . . 4. Doronicum, 
vertreten Arnica, Tussilago, Petasites, Nardosmia. 
oder | Die äusseren Hüllblätter blattföormig . . . . 5. Bidens, Cal- 


fehlend listephus. 

III. Bei den Oynarocephaleae kann der Querschnitt durch den Grund der Hüll- 
blätter kaum zur Erkennung von Gattungen dienen, weil das Stereom einförmig ausgebildet 
ist; hiermit geht das constante Vorkommen von Inulin in den Köpfchen einher. Man kann 
innerhalb der Cynarocephaleen nach der Anatomie der Hüllblätter zwei Subtribus, aber keine 
Gattungen unterscheiden. 

Cardueae. Mit einer hypodermalen, auf der Oberseite gelegenen, rudimentären, 
oder nicht faserigen Binde: Echinops, Galactites, Sylibum, Notobasıs, Onopordon, Cynara, 
Carduus, Oirsium, Serratula, Saussurea, Chamaepeuce, Xeranthemum, Crupina. 

Centaureae. Mit einer auf der Oberseite gelegenen, von Sclerenchym gebildeten 
Binde: Centaurea, Microlonchus, Rhaponticum, Lappa, Leuzea, Stachelina, Carduncellus, 
Carthamus, Kentrophyllum, Carlina, Pycnomon, Onicus. Die letzten sechs Gattungen 
dieser Subtribus haben laubblattförmige, die übrigen nicht laubblattförmige Hüllblätter. 

Die beiden Subtribus gehen durch Onopordon, Orupina, Xeranthemum und ge- 
wisge, entwickeltere Cirsium-Arten ineinander über; die Binde ist hier fast faserig. 

Nach der Anatomie der Köpfchen lassen sich die Cichoriaceae und Uynarocephaleae 
besser begrenzen als die Oorymbiferae, welche kein sehr deutliches allgemeines anatomisches 
Merkmal haben. Die Oichoriaceae sind durch das hypodermale, fast constant auf der Unter- 
seite der Hüllblätter auftretende Wasserparenchym ausgezeichnet, welches bei den Corym- 
biferen sehr selten ist (Semecio, Tripolium, Ligularia) und den Üynarocephaleen fehlt. 
Letztere sind durch ihr sehr entwickeltes, ganz aus Sclerenchym bestehendes Hypoderm 
ausgezeichnet; dieser Zustand ist bei den Cichoriaceen selten (nur bei Catananche), bei den 
Corymbiferen häufiger (Subtrib. G@naphalieae), aber bei weitem nicht vorherrschend. Ueber- 
dies findet sich bei den Cynarocephaleen constant Inulin in den Köpfchen, während es bei 
den beiden anderen Tribus sehr selten ist und in kleiner Menge vorkommt (Prenanthes 
purpurea, einige Inuleae, Helianthus, Pyrethrum, Parthenium). 

Ueber das zweite und dritte Capitel wäre das anatomische Referat nachzusehen. 

216. Ludwig, F. Botanische Mittheilungen. A. Die constanten Strahlencurven der 
Compositen und ihre Maxima. (Schriften der Naturf. Ges. in Danzig. Neue Folge. Bd. VII, 
Heft 3, p. 177—179. Taf. VI, Fig. A—C. Danzig, 1890.) Die Strahlencurven erhält 
man, wenn man bei einer Anzahl von Köpfchen einer strahlenblüthigen Composite die 
Strahlenblüthen zählt, auf den Axen eines Coordinatensystems als Abseissen und Ordinaten 
Strecken aufträgt, welche den vorkommenden Zahlen und der Häufigkeit des Vorkommens 
der einzelnen Zahlen entsprechen und die erhaltenen Punkte durch eine Curve verbindet. 
Der Verlauf der Strahlencurve ist für die einzelnen Arten bezeichnend und könnte als 
diagnostisches Merkmal benutzt werden. Je grösser die Zahl der Beobachtungen bei den 
einzelnen Arten ist, desto mehr Curien fallen mit einander zusammen. Die Maxima der- 
selben fallen auf die Zahlen des Fibonacci (Leonardo Bonacei da Pisa), So überwiegt z. B. 
bei Chrysanthemum Leucanthemum und Ch. inodorum die Zahl 21, bei Anthemis Cotula 
13, bei A. arvensis, Achillea Ptarmica etc. 8, Senecio Fuuchsii 5; daneben zeigen sich 
&leinere Erhebungen der Curven bei den übrigen Zahlen der Zahlenreihe (0, 1, 1, 2,) 5, 5 


F 
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8, 13, 21, 34, 55, 89 ..... Hierdurch wird bewiesen, dass bei der Entstehung der 
Strahlenblüthen bestimmte Wachsthumsgesetze oder mechanische Gesetze herrschen. 
— Das häufige Auftreten von Zahlen, welche doppelt so gross sind wie die des Fibonacci, 
ist weiter zu untersuchen. 

217. Battandier, J. A. Note sur quelques genres de la famille des Synantherees. 
(Ass. franc. p. l’av. des sc., 18. sess. Paris, 1889. 1. p. Paris, 1889. p. 298; 2.p, 1890. 
p- 486—490.) — Verf. bespricht einige systematische Abgrenzungen in der Familie 
der Compositen. Die Beschaffenheit des Pappus hat grössere Bedeutung als seine An- 
und Abwesenheit. So ist Centaurea Fontanesi nur eine Abart von Ü sphaerocephala, C. 
atlantica Pomel steht O.. Nicaeensis sehr nahe. Trotzdem trennt man F’rlago von Evax 
(ohne Pappus) als verschiedene Gattungen. Evax muss auf Euevax beschränkt werden, 
d. h. auf die Arten mit runden Köpfchen und spiralig gestellten, ungekielten Schuppen. 
Auch Carduncellus ist eine durchaus künstliche Gattung. Carthamus helenioides Desf. und 
C. coerulens L. gehören zusammen, zumal da sie viele, auch fruchtbare Hybriden bilden. 
Thrincia und Leontodon lassen sich nicht trennen, da z. B. L. Hispanicus Mer. in Algerien 
eine Thrincia, in Spanien bald eine T’hrincia, bald eine Leontodon ist, d. h. bald dimorphe, 
bald homomorphe Achänen hat. Ebenso darf Kalbfussia nicht von Fidelia auf Grund 
dimorpher Achänen getrennt werden. Maillina leontodoides Cass. hat nur die Achänen von 
Leontodon und gleicht sonst T’hrincia tuberosa. Auch die Trennung von Spitzelia und 
Picris ist bedenklich. Helminthia ist ein sehr verfehltes Genus, zumal hier die dimorphe 
H. echioides mit der homomorphen H. Balansae vereinigt ist. Achyrophorus ist eine Section 
von Hypochoeris. Matzdorff. 

218. Zahn, H. Cirsium oleraceum X arvense (0. Reichenbachianum Löhr?). (D. B. 
M., 8. Jahrg., 1890, p. 150—152.) — Beschreibung und Unterschiede gegen ©. oleraceum 
> palustre und C. oleraceum x bulbosum. Matzdorft. 

219. Mattirolo, 0. Sul valore sistematico della Saussurea depressa Gren., nuova per 
la flora italiana. (Mlp., an. IV. Genova, 1890. 8%. 11 p.) — Verf. fand in der Provinz 
Susa Saussurea depressa Gren., einen neuen Bürger der italienischen Flora, und unternahm 
eine gründliche Revision der Art. Grenier fasst sie als selbständige Art auf, als Zwischen- 
glied zwischen S. alpina DC. und S. discolor DC., und mehrere Autoren nach ihın haben 
deren Artrecht anerkannt, Nyman u. A. betrachten sie aber als blosse Varietät der S. 
alpina DC. Doch ist die Diagnose der letztgenannten Art keine sehr bezeichnende: viel- 
mehr räumt sie den Abänderungen ein grösseres Feld ein. Verf. stellt daher zunächst den 
Typus der S. alpina fest, welchen er nach Material vom Mont Cenis folgendermaassen 
charakterisirt: 8. alpina DC. „toliis subtus arachnoideo-tomentosis, supra glabriusculis, vel 
denique glabrescentibus; inferioribus anguste ovato-lanceolatis, basi rotundatis petiolatis; 
caulinis lanceolatis; summis vero quasi linearibus sessilibus; omnibus denticulatis vel denique 
subdenticulatis. Capitulis paucis corymboso-congestis, villosis, subeylindrieis, squamis ad- 
pressis. — Caule adscendente, recto, subglabro, ieviter sulcato.* — Auf die vorliegende 
Diagnose bezogen, lässt sich S. depressa Gren. nur als eine Varietät der S. alpina DC. 
auffassen. Desgleichen ist S. macrophylia Saut. nur eine Form der S. alpina; zwischen 
S. macrophylla und $. depressa liegen aber noch geringere Unterschiede vor, wiewohl die 
beiden Formen in ihrem Habitus wesentlich von einander abweichen. Auch ist der Habitus 
von S. depressa Gren. ein ganz anderer als jener von S. alpina DC.; die botanischen Merk- 
male sind hingegen nur secundärer Art, nahezu ganz in den vegetativen Organen zu suchen 
und unbeständig. Bezüglich der var. subdepressa Rchb. f. verweist Verf. auf Reichen- 
bach fil.; S. leucantha Jord. hat Nyman bereits richtig zu S. depressa Gren. gestellt. 

Solla. 

220. Belli, $. Che cosa siano Hieracium Sabaudum L. e H. Sabaudum All, Studi 
critici. (Mip., an. IV. Genova, 1890. 8%. 18 p. 3 Taf.) — Verf. unternimmt eine kri- 
tische Sichtung der Synonyme von Hieracium Sabaudum. Hauptsächlich bedient sich Verf. 
der authentischen Exemplare Allioni’s im Herbare zu Turin, sowie Photographien authen- 
tischer Exemplare der von Linn& beschriebenen Art. Verf. bildet die Pflanzen Allioni’s 
und Linn&’s ab. | 
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Zunächst wird auf den geringen Unterschied aufmerksam gemacht, der bei Linne 
selbst vorkommt: Letzterer betrachtet H. Sabaudum in Flor. Suec. und in Spec. plant, als 
synonym, wiewohl er der Pflanze im ersteren Werke „stengelumfassende‘, im ‚zweiten aber 
„halbumfassende* Blätter zuschreibt. Fries hielt die von Linn& in den beiden genannten 
Werken beschriebene Pflanze nicht für eine, sondern für zwei verschiedene Arten und er- 
klärte das 3. Sabaudum der Spec. plant. für synonym mit H. Sabaudum Allioni (Flora 
Ped., tab. 27, fig. 2), was indessen nicht richtig ist. Die typische Form im Herbare Al- 
lioni’s entspricht vollkommen H. symphytaceum Arv.-Touv. (Hier. des Alp. frang., p. 112). 
— Dasim nördlichen Europa allgemein verbreitete und allgemein angenommene A. boreale Fr. 
dürfte sich mit AH. Sabaudum L. Sp. pl. decken; hingegen wäre der Speciesnamen H, ‚Sa- 
baudum Allieni, um Verwechslungen zu vermeiden, durch das Synonym H. symphytaceum 
Ary.-Touv. zu ersetzen. Zu diesem letzteren dürften wahrscheinlich auch H. auiumnale 
Gris. und H. provineiale Jord. zu ziehen sein. Solla. 

221. Murr, J. Beiträge zur Kenntniss der Hieracien Nordtirols. (D. B. M., 
8. Jahrg., 1890, p. 108—112.) — Hieracıum delicatulum Arv.-Touv. sp. noV. (grex Aurellina 
Arv.-Touv.) steht H. senilis Kerner und H. oxyodon Fr. nahe. H. dentatum Hoppe var. 
nov. Oenipontanum. Matzdorft, 

222. Holle, G. v. Einige neue Beobachtungen betrefis Hieracium praecox II basal- 
tieum 0. H. Schultz Bip. (D. B. M., 8. Jahrg., 1890, p. 185—188.) — Die Form, die sich 
in. des Verf.’s Garten 12—15 Generationen hindurch constant blieb, wird ausführlich be- 


:schrieben. Matzdorff. 


223. Halsted, B.D. A possible natural hybrid. (B. Torr. B. C., XVII, p. 176—177, 


1890.) — Verf. fand ein Z’ragopogon, der anscheinend ein Bastard zwischen 7. porrifolius 


und 7. pratensis ist (Beschreibung p. 176; der Standort wird nicht deutlich angegeben, ist 


vielleicht Neu-Braunschweig). 


224. Brandegee, T. $. The pappus of Microseris. (Zoe, I, p. 126—127, 1890.) 

225. Halsted, B. D. Asters. (Bull. from the botan. department of the state agricult. 
college Amer., Jowa, p. 6, Febr. 1888.) — Nicht gesehen. 

226. Porter, Th. G. (Vgl. Ref. 248.) — Verf. beschreibt Aster prenunthoides (Muhl.) 
var. [n.] longifolius (p. 16, Pennsylvanien). 

227. Hitchcock, A. A. Glandular pubescense in Aster patens. (Bot. G., XV, 
p. 97-98, 1890.) — Verf. bespricht die Behaarung von Aster-Arten und bildet die Haar- 
formen von 9 Arten ab, 

228. Haplopappus Baylahuen CO. Gay wird von H. H. Rusby in Drug. Bulletin, 
Febr. 1890 abgebildet. 

229. Rose, J. N. Preliminary notes on Perityle (Bot. G., XV, p. 112—119, 

1890.) — Verf. behandelt in ungleicher Ausführlichkeit 22 Perityle-Arten; neue Arten 
sind: P. Brandegeana (p. 114, Lagoon Head), P. Rothrockiü (p. 114, Nevada), P. Greenei 
(p. 117, Santa Cruz Island, Cedros Island, etc.), P. Grayi (p. 118, Guadalupe Island, 
Cedros Island, Cormandos Islands), P. Socorrosensis (p. 118, Socorro Island). 

230. Brandagee, T. S. A new Perityle. (Zoe, I, p. 54, 1890.) — Verf. beschreibt 
P. euneata n. sp. (Baja California). 


231. Eneelia farinosa Gray ist nach T. S. B. (Zo& I, p. 83, 1890) = E. radians 
(Proc. Oalif. Acad. Ser. A. II, p. 176). 


232. Bonnet, E. et P. Maury. Etude sur le Warionia Saharae Benth. et Coss. (Ass. 
franc. p. l’av d. sc. 18. sess. Paris, 1889, 1. p. Paris, 1889, p. 299. 2. p. 1890, p. 490 
—498. T. 14. Fig. 1--4.) — Diese Composite stellten Bentham und Hooker zu den 
Cynaroideen. Sie ist aber mit den Mutisiaceen verwandt. Die Involucralschuppen erinnern 
an gewisse Oarduineen, aber auch an Pertya, Macroclinidium und Nouelia. Die andern 
Verhältnisse im Bau der Blüthen und des Blüthenstandes zeigen ebenfalls Verwandtschafts- 
beziehungen zu den Mutisiaceen, Dieselben werden noch mehr, als durch die Blüthenmor- 
phologie, durch den anatomischen Bau der Blüthentheile klar gelest. Die Art muss zu 


den Gochnatieen zwischen Dicoma und Macroclinidium gestellt werden. — Da die Antheren 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 25 
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früher als die Narben ausgebildet werden, enthalten die Fruchtstände selten keimfähige 
Samen; doch wurden im Bot. Garten zu Alger Keimpflanzen mit zwei ovalen Keimblättern 
beobachtet. Matzdorff. 
Connaraceae. 

233. Radlkofer, L. (Vgl. Ref.472). Connarus pubescens DC. — Rourea pubescens 
Radik. — Oonnarus fasciculatus Planch. ist von C. erianthus Benth. und 0. pachyneurus 
verschieden. — C. Patrisii Baker (Pl. Brasil., XIV, 2, p. 189, 190; 1871) ist, abgesehen von 
der Originalpflanze von Patris, C. punctatus Planch. C. confertiflorus Baker ist 0. Pa- 
trisii Planch. non Baker. Die Namen No. 15 und 23 in der Arbeit von 1886 (Bot. J., 
XIV, 1, 670/1) sind danach zu berichtigen. No. 14? CO. grandifolius Planch. dürfte 
vor No, 23, ©. Pairisit Planch., einzureihen sein. No. 20°? ©. haemorrhoeus Karst. ist 
vielleicht zu CO. Panamensis Griseb. und O©. Turczaninowü Triana zu stellen. CO. flori- 
bundus Planch. stimmt mit ©. Perrotteti Planch. überein. C. Pottsiw Watson (P. Am. Ac., 
XXI, 1886, p. 463) scheint in die Nähe von ©, Panamensis Griseb. zu gehören. Neben (. 
favosus Planch. ist CO. reticulatus Griseb. nachzutragen. 

Omphalobium comans Casar. scheint zu Bernardinia Fluminensis Planch. zu 
gehören. 

Die ächten Connarus-Arten haben nur einen Fruchtknoten. — Die Art der Be- 
haarung des Endocarps ist in der Gattung Connarus von systematischem Werth. 

Die von Verf. früher unter den Namen Aourea revoluta« Planch. untersuchten 
und aufgeführten Materialien gehören zu R. Surinamensis Miqg. (Bot. J., XIV, I, p. 671, 
No. 9). R. revoluta Planch. ist in die Nähe von R. discolor Baker zu stellen. — R. sub- 
triplinervis n. Sp. (p. 200, engl. Guyana). 


Convallariaceae = Liliaceae, Unterfam. Asparagoideae, 
Dracaenoideae, Smilacoideae. 


Convolvulaceae. 

234. Baillon, H. (Vgl. Ref. 162), Die Convolvulaceen, die XCIII. Familie der 

„Histoire des plantes“, theilt Verf. wie folgt ein: 
I. Convolvuleae. 1. Convolvulus T. 2. Ipomoea L. 3. Exogonium Chois. 

4? Legendrea Webb. 5. Lepistemon Bl. 6. Argyreia Lour. 7. Rivea Chois. 8? Lett- 
somia Roxb. 9. Mouroucoa Aubl. 10. Calystegia R. Br. 11. Jacquemontia Chois. 
12? Hewittia W. et Arn. 13. Evolvulus L. 14. Polymeria R. Br. 15. Cardiochlamys 
Oliv. 16. Nephrophyllum A. Rich. 17. Porana Burm. 18. Rapona H. Bn. (nov. gen. 
p. 326, West-Madagascar, eine Art: R. Madagascariensis H. Bn.). 19. Bonamia Dup.-Th. 
20. Hildebrandtia Vtke. 21? Cladostigma Radlk. 22. Neuropeltis Wall. 23. Dierano- 
styles Benth. 24. Lysiostyles Benth. 25. Erycibe Roxb. 

II. Cresseae. 26. Oressa L. 27. Wilsonia R. Br. 

III. Cuscuteae. 28. Cuscuta T. 

IV. Dichondreae. 29. Dichondra Forst. 30. Falkia L. £. 

235. Baillon, HB. La prefloraison de la corolle des Dichondrees. (B. S. L. Paris, 
No. 103, p. 820, 1890.) — Die Krone von Falkia repens hat eine klappig - reduplicative 
Aestivation.e Bei Dichondra sind die Kronlappen im Allgemeinen klappig und leicht indu- 
plicativ, oft aber schwach dachig oder leicht gedreht. 

236. Baillon, H. Le Bonamia de Dupetit-Thouars. (B. S. L. Paris, No. 103, 
p. 817, 1890.) — Breweria und Bonamia sind einander nahe verwandt und nicht in ver- 
schiedene Gruppen der Familie zu stellen, 

237. Harvey, F. L. Dreweria humistrata und B. aquatica. (B. Torr. B. C., XVII, 
p. 157, 1890.) — Die genannten Arten sind wohl Berg- und Tieflandform derselben Art. 
Verf. beobachtete Zwischenformen aus Arkansas. 


Cordiaceae = Boraginaceae $ Cordieae. 


Cornaceae. 
238. Goulter, J. M. und Evans, W. H. A Revision of North American Cornaceae. 
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Bot. G., XV, p. 30-38, 86—97, 1890.) — Neue Arten sind: Cornus Greenei (p. 36, Kali- 
fornien), ©. Baileyi (p. 37, Michigan, Minnesota, an den grossen Seen und westwärts davon). 
| 239. Coulter, J. M. (Garden und Forest, III, p. 464. Fig. 58. 1890.) — Ab- 

bildung von Cornus Baileyi. 
240. Molyneux, E. Garrya elliptica. (Garden, vol. 37, 1890, p. 501.) — Abbildung. 


Crassulaceae. 


241. Schönland, S. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 2a). — 
Tillaea L. und Dinacria Haw. zieht Verf. zur Gattung COrassula L. als Sectionen. Kit- 
chingia Baker dürfte mit Kalanchoe Andans, zu vereinigen sein. Penthorum L., bei 
Bentham et Hooker und bei Baillon unter den Saxifragaceen behandelt, wird zu 
„dieser Familie (neben Diamorpha Nutt.) gestellt. 

242. Kerner, A., v. Marilaun. Die Bildung von Ablegern bei einigen Arten der 
Gattung Sempervivum und bei Sedum dasyphyllum. (Oest. B. Z., 40. Jahrg., p. 355—357. 
Mit 5 Fig. 1890). — Semperviwum arenarium und S.sobohkferum bilden in den Achseln der 
Rosettenblätter Knospen, aus welchen fadenförmige Ausläufer hervorgehen, deren Blätter 
am Ende zusammengedrängt stehen und zu einer kugeligen Rosette auswachsen, die sich 
nach dem Verdorren des Ausläufers von dem alten Stock ablöst, durch den Wind weiter 
gerollt wird und an einer anderen Stelle Wurzeln treibt. Eine alte Rosette kann 2—6, 
meist 2—3 kleine kugelförmige Rosetten entwickeln. 

Sedum dasyphyllum bildet die Ableger theils in der Hochblatt-, theils in der Laub- 
blattregion. In der Hochblattregion entstehen die Ableger durch Umwandlung der Blüthen- 
blätter in Laubblätter; an Stelle der Blüthen treten kleine Rosetten auf, welche sich im 
Herbst von den Blüthenstielen ablösen und ähnlich wie bei obigen Pflanzen verhalten. In 
der Laubblattregion entstehen die Ableger in den Blattachseln und erhalten eine verlängerte 
oder verkürzte Axe. Beim Abdorren des blüthentragenden Stengels lösen sie sich sammt 
ihrem Laubblatt ab und entwickeln, sobald sie zur Ruhe gekommen sind, an dem Grunde 
Wurzele. Das abgelöste saftige Laubblatt enthält die dazu nöthigen Reservestoffe und 
kann der neuen Pflanze an trockenen Stellen aus seinem Wassergewebe für geraume Zeit 
das zur Erhaltung erforderliche Wasser liefern. 

243. P. S. LKochea (Orassula) vasminea X coccinea Ed. P. (G. Fl., 39. Jahrg. 
Berlin, 1890, p. 162—163.) — Ed. Pynaert Van Geert beschreibt in Revue de l’Horti- 
culture Belge 1890, p. 12, diesen neuen, von Foucard in Orleans erzogenen Bastard und 
bildet fünf Varietäten desselben ab. 


Cruciferae. " 


244. Schumann, K. (Vergl. Ref. 94.) Eichler’s theoretische Deutung der Cruci- 
feren-Blüthe steht mit den Thatsachen, welche die Untersuchung der Entwicklungsgeschichte 
zu Tage gefördert hat, nicht im Einklange. Die Blüthe wird im Kelche keineswegs aus 
decussirten Paaren aufgebaut, von einer Spaltung der Staubgefässe des inneren Paares ist 
nichts zu bemerken, wirkliche Trag- und Vorblätter sind kaum „typisch“ zu ergänzen. 

Vorblätter finden sich nur bei Stenopetalum; für: Iberis semperflorens ist ihr Vor- 
kommen fraglich; bei Alyssum und Raphanus hat sie Wretschko der Anlage nach be- 
vbachtet. Die Kelchblätter entwickeln sich aufsteigend, d. h. zuerst scheint das vordere 
Kelchblatt, dann die beiden seitlichen, endlich das hintere. 

Eichler hat, entgegen der vom Verf. nunmehr bestätigten Beobachtung 
Wretschko’s, dass die Staubgefässe des inneren Quirles von Anfang an als getrennte 
Primordien auftreten, mit Unrecht ein Dedoublement angenommen. Zur Zeit der Ausbildung 
des Staubblattes ist der Vegetationskegel der Blüthe transversal gestreckt, weshalb vor 
den seitlichen Kelchblättern nur ein Staubblatt, vor den medianen aber je zwei Staubblätter 
auftreten. 

245. Beck, 6. R. v. Einige Bemerkungen zur systematischen Gliederung unserer 
Cruciferen. (Z. B. G. Wien, 40. Bd. Sitzber. p. 13-20. Wien, 1890.) — Verf. bespricht 
die bisher aufgestellten Systeme der Cruciferen und veröffentlicht dann seine Gruppirung 

25* 
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der niederösterreichischen Cruciferen. Brassica austriaca Jacg. (Erysimum austriacum DC,, 
Conringia austriaca Rchb.) erhebt Verf. zu einer neuen Gattune: als Goniolobum aus- 
triacum (p. 19.) | 

246. Wettstein, R. v. Erwiderung. (Ebenda, p. 20—21.) Verf. weist insbesondere 
darauf hin, dass der Ausbau des Cruciferensystemes nicht nach Zweckmässigkeitsgründen 
und auf Grund der Arten eines beschränkten Florengebietes, sondern erst nach vielseitiger 
Untersuchung möglichst zahlreicher Gattungen erfolgen kann. 

247. Wettstein, R. v. Erwiderung. (Z. B. G. Wien, Bd. XL., 2 p. 8%, 1890.) — 
Bezieht sich auf einige Bemerkungen G. v. Beck’s (Z. B. G. Wien, Bd. XL, p. 13) zu des 
Verf.’s Eintheilung der Cruciferen (vgl. Bot. J. XVII 1, p. 442, Ref. 252.) 

248. Porter, Th. 6. New varieties of well-known species. (B. Torr. B. C. XVII, 
p. 16, 1890.) — Verf. beschreibt Arabis laevigata (Muhl.) Poir. var. Burkii (p. 15, Penn- 
sylvanien). 

249. Davis, Ch. A. The pinnatifid leaves of Nasturtium Armoracia. (B. Torr. B. 
C. XVII, p. 318—319. 1890.) — Die revidirte Ausgabe von Gray’s Manual führt bei 
Nasturtium Armoracia an: „Grundblätter selten fiedertheilig.* Die ersten Frühlingsblätter 
und häufig auch die letzten Herbstblätter sind jedoch fiedertheilig. N. Armoracıa war in 
früheren Zeitaltern wohl eine Wasserpflanze. 

250. Grütter, M. Ueber Lepidium micranihum Ledeb. (D. B. M., 8. J., 1890, p. 79— 
80.) — Diese aus Südrussland eingeschleppte Pflanze unterscheidet sich von Lepidium 
ruderale L. durch einjährige Dauer, den steif aufrechten, von der Mitte an ästigen Stengel, 
dickliche, steif aufrecht abstehende, keilförmige, in den geflügelten Blattstiel übergehende 
Blätter, die nur wenige, grobe, entfernte Zähne tragen, kleine, weissliche Kelchblätter, 
gelblichbraune Samen, sowie durch Geruchlosigkeit. Matzdorft. 

251. Gavara, F. Di una rara specie di Drassica dell’ Appennine emiliano. (Mlp., 
an IV, 1890, p. 124-1351, mit 1 Dopp. Taf.) — Für eine auf dem Apennine von Bo- 
logna gesammelte seltene .Brassica-Form stellt Verf. die Abart Brasssca Robertiana Gay 
n. var. Apenninica Cavr. auf. Aus der Diagnose sei Folgendes hervorgehoben, „Caule basi 
suffruticoso, rOMO0So, cicatricoso, superne herbaceo, cerecto, glabro, 80—100 cm alto; foliis 
inferioribus maioribus, petiolatis, obovatis vel rhombeo-ovatis, grosse etirregulariter dentatis vel 
lobatis, auriculatisve, glaueis; superioribus sessilibus, . . . seminibus rubro-brunneis, eximie 
alveolatis.“ Der Hauptunterschied zwischen der Varietät und dem Arttypus würde in den 
grundständigen Blättern zu suchen sein, welche bei Brassica Robertiana Gay nach der 
Diagnose von Willkomm et Lange „foliis inferioribus ]lyrato-pinnatopartitis, lobo termi- 
nali maximo“, entschieden anders ausgebildet sind. Auch haben die Samen der Varietät 
eine braunrothe Schale mit bleifärbigem Ueberzuge, während von den Samen der Art ange- 
geben wird, dass sie schwarz sind. Solla. 


Oucurbitaceae. 

252 Cogniaux, A. Le nouveau genre Posadaea, de la famille des Cucurbitacees. 
(Bull. Acad. Roy. de Belgique. 3. serie, T. XX, p. 475—478. Bruxelles, 1890.) — Be- 
schreibung von Posadaea [gen. nov. p. 476] sphaerocarpa sp. n. (p. 477, Colombia). 

253. Halsted, B. D. Germination of Cucurbitaceous plants. (Bull. from the botan. 
department of the state agricultural college Ames, Jowa; p. 20, Febr. 1888.) — Nicht 
gesehen. 

Cunoniaceae. 

254. Engler, A. In „Natürl. Pflanzenfam. (Vgl. Ref. 14 unter III, 2a.) -- Von 

dieser Familie ist erst der allgemeine Theil erschienen (p. 94— 96). 


Cupressaceae = Araucariaceae $ Üupressineae. 
Cupuliferae = Fagaceae. 


Oycadaceae. 
255. Solms-Laubach, H. Graf zu. Die Sprossfolge der Stangeria und der übrigen 
Cycadeen. (Bot. Z., 48. Jahrg., p. 177—187, 193 -199, 209—215, 225—230, Taf. II. 1890.) 
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— Die Blüthen von Stangeria paradoxa, Ceratozamia Mexicana, und Dioon edule sind 
terminal. Die gleiche Blüthenstellung wird sich bei den übrigen Cycadeen-Gattungen 
finden, zumal die terminale Stellung der ?Blüthe von Cycas notorisch ist. Ein Göttinger 
Exemplar von Stangeria paradoxa war sympodial, ein Strassburger Exemplar hingegen 
dichasial aufgebaut; bei jenem war nach Erzeugung der terminalen Blüthe nur ein Ersatz- 
spross aufgetreten, bei diesem hatte der Stamm zwei Ersatzsprosse gebildet. Auch der 
Stamm von Oeratozamia ist sympodial gebaut. Der dichasiale und sympodiale Bau der 
vegetativen Axen lässt sich bei den Cycadeen auch in dem inneren Bau in aller Deutlich- 
keit erkennen. Entsprechendes stellte Jost an den sympodialen Rhizomen eines Delphinium 
und von Ranunculus aconitifolus fest. Ein ähnliches Verhalten dürfte bei Sympodien 
weiter verbreitet sein, worüber in der früheren Literatur nichts vorliegt. Y 

Um das Ausfaulen des Stammscheitels von Oycadeen in Gewächshäusern zu ver- 
hindern, schneide man die Blüthen ausserhalb des Schuppenpanzers ab, bevor ihr Stiel ge- 
bräunt und abgestorben ist, und bringe Jie Schnittfläche durch Kohlenpulver zum Abtrocknen. 

Eine Sprossspitze von Zamia ‚Loddigesii (?) des Göttinger Gartens (aus Guatemala) 
zeigte sympodialen Aufbau und einen Wechsel von laubblatttragenden Einzelsprossen und 
solchen Sprossen, die nur Niederblätter bilden und dann blühen. 

Auf anatomische Verhältnisse, z. B. auf die Borstenbildung der Cycadeen kann hier 
‘nicht näher eingegangen werden. 

256. Hennings, P. Zincephalartos Hildebrandtii A. Br u. Bouche, eine Form von 
E. villosus Lehm. (G. Fl. 1890, y. 234—238. Mit 1 Abb.) — Das Ergebniss der Arbeit 
ist in ihrer Ueberschrift angegeben; Verf. nennt die Form (p. 238) fr. Hildebrandtii und 
unterscheidet ausser der fr. typica noch eine fr. intermedia (letztere wird von Janickiin 
‚Schöneberg cultivirt). 


Cyperaceae. 


| 257. Gelakovsky, L. Ueber die Blüthenstände der Cariceen. (Sitzber. Böhm. Ges, 
d. Wiss. Mathem.-Naturw. Cl., 1889, I, p. 91—113. Taf. IV. Prag, 1889.) — Die Er- 
klärung der Blüthensprosse der Cariceen verlangt keineswegs eine zu reducirende Terminal- 
blüthe im zweiblüthigen Aehrchen von Zlyna; die Annahme der Reduction eines 5 Aehrchen- 
theils über der P Blüthe gewährt eine befriedigende Erklärung. Die eingeschlechtigen 
Blüthen der Cariceen sind, wie die aller heutigen Angiospermen, aus Zwitterblüthen durch 
Reduction hervorgegangen. In jedem Aehrchen blieben zunächst beiderlei ($ und 2) Blüthen 
als coordinirte Sprosse vereinigt; die Aehrchen waren noch doppelgeschlechtig, oben 3, 
unten 2 (mit nur einer QBlüthe). In diesem Stadium befindet sich zum Theil noch Schoe- 
noxiphium (was die oberen Aehrchen der Inflorescenz betrifft) und Z/yna. Bei den übrigen 
Cariceen wurden die Aehrchen eingeschlechtig, indem bei einem Theil derselben die unterste, 
2Blüthe schwand (resp. durch eine & ersetzt wurde), bei einem anderen Theile aber der 
obere, & Theil des Aehrchens gänzlich abortirte. Dass die ? Blüthen dabei immer in einer 
höheren Sprossgeneration bestehen blieben, als die $, kam dadurch zu Stande, dass in den 
Achrchen der niederen Sprossgeneration die ? Blüthe, in denen der nächst höheren Spross- 
‚generation der 9 Aehrchentheil in Wegfall kam, | sr 
Da die Aehrchen der Cariceen unbegrenzt sind, wie sie &8 schon bei den Stämm- 
formen waren, so können die Cariceen nicht mit den Rhynchosporeen und Gahnieen in einer 
. Gruppe zusammenstehen, sondern gehören zu den Scirpoideae, wenn man sie nicht lieber 
‚als besondere Gruppe neben letzteren aufstellen will, 
; Vgl. auch Pax’ Ref. in Engl. J., XII, Lit.-Ber., p. 33, wo .Pax mehrere seiner 
früheren Ansichten ‚über die Cariceen aufgiebt. 
258. Schumann, ıK. (Vgl. :Ref.:84.) Die Borsten, :welche die Blüthen von Erio- 
‚phorum u.a. Cyperaceen umhüllen, können ontogenetisch auf den Charakter :von ‚Perigon- 
‚blättern Anspruch ‚machen, die etwa vielfach dedoublirt seien; mechanisch ist aber die Vor- 
stellung einer Ergänzung solcher Perigonblätter als zwei ‚typische Kreise nicht :denkbar. 
Diese Körper werden ausserhalb des Staminalkreises intercalar eingeschaltet , so lange der 
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Blüthenboden noch in meristematischem Zustände verbleibt, und treten überall dort auf, 
wo durch radiale Dehnungen für sie Platz geschaffen wird. ! | 

Die Forderung, dass die Cyperaceen-Blüthe ein normales hexandrisches Androeceum 
besitzen müsse und dass der Abort des inneren Kreises die Stellung der Carpiden bedinge, 
ist nicht begründet (p. 163). 

Döll hat für Carex silvatica und Ü. distans irrthümlich eine von der gewöhnlichen 
abweichende Orientirung der Carpiden angegeben; die unpaare Kante derselben sollte’ dem 
Tragblatt zugekehrt sein. Dieser Irrthum Döll’s ist dadurch entstanden, dass die Frucht 
in das stark gekielte Tragblatt hineingepresst wird und dass dieses so widerstandsfähig ist, 
dass es die Stellung der Frucht bestimmt. 

Die Axenspitze ist bei der Entwicklung der 2 Carex-Blüthen regelmässig, wenn auch 
zuweilen recht schwer nachweisbar; nach dem Erscheinen der Carpiden wird sie von dem 
Utriceulus eng umfasst und gegen die 2 Blüthe gedrückt. Bei Alyna spicata Schrad. (Kob- 
resia scirpina W., Elyna scirpina Pax), wo der Verschluss des Utriculus nicht erfolgt 
wächst das Axenende regelmässig aus und entwickelt gewöhnlich eine JBlüthe aus der 
Achsel eines Tragblattes. 

Das Primordium der 2 Blüthe von Carex entsteht erst nach Anlage des Schlauches 
und hat ganz die Lage eines Achselproductes aus demselben. Der Schlauch ist daher nur 
als ein Blatt zu betrachten, obwohl er meistens als Doppelkörper angelegt wird; die Ur- 
sache für diese Entstehung dürfte sicher darin zu erkennen sein, dass das Druckmaximum 
in der Mediane des Tragblattes lieg. Pax geht bei seiner Theorie dzr Cariceen-Blüthe 
davon aus, dass E. scirpina Pax terminale 3 Blüthen habe, indem er annimmt, dass das 
unter ihr stehende Blatt ein steriles Zwischenblatt sei, hat aber die terminale Entstehung 
dieser Blüthe nicht nachgewiesen. Uebrigens haben nicht alle Theilblüthenstände von Z. 
scirpina den von Pax angenommenen Bau; die oberen jeder Aehre sind stets rein 3; der 
letzte ist rudimentär. Auch kommen nicht selten 2, einblütbige Specialinflorescenzen vor. 
E. scirpina hat häufig 3-4 Blüthen in den unteren Aehrchen, indem die unterste Blüthe 
(selten die beiden untersten Blüthen) 2 ist, während die übrigen d sind; die d Blüthen be- 
sitzen deutliche seitliche Stellung und werden jede von einem Tragblatt gestützt. — Die 
Rhachilla der Carex-Blüthen vermag normal oder unter Umständen mehr oder weniger zahl- 
reiche Blattorgane zu erzeugen, die in ihren Achseln Blüthen führen. Pax giebt unrichtig 
an, dass jene abortive Axe zuweilen in verschiedener Weise verlaube, oder aber eine 
öBlüthe trage. Wir finden sehr oft nicht nur eine Blüthe, sondern ganze Blüthenstände. 
Bei Schoenoxiphium und den entsprechenden Missbildungen kann die Axe nicht durch eine 
Blüthe beendet werden; es erscheinen an derselben viele, die spiralig gestellt sind. Bei 
den 2 Carex-Blüthen kann man phylogenetisch ebenso gut eine ganze Inflorescenz als eine 
o Blüthe hinzufügen; bei den JBlüthen liegt jedoch kein Grund zur Ergänzung einer 
DO Blüthe vor. Die Annahme eines Abortes in der Carex-Blüthe steht auf dem Boden sub- 
jectiver Speculation. Eichler’s Annahme einer heterogenen Metamorphose hat manches 
für sich. — Verf. glaubt als ziemlich sicher annehmen zu können, dass die Rhachilla dann, 
wenn es ihr gelingt, sich von der Umfassung des Schlauches frei zu erhalten, immer Blätter 
anlegt und in deren Achseln Blüthen erzeugt und dass umgekehrt die Axe zu einem Rudi- 
mente verkümmert, wenn der Schlauch jene zu umfassen vermag, ehe sie eine beträchtliche 
Grösse gewonnen hat. 

Die Rhynchosporeen haben nach Pax und Celakovsky (vgl. Bot. J., XV, L 
352) Blüthenstände von fächelartigem Typus. Nach Verf. liegt jedoch eine Uebergiptelung 
der Axe, die Ausbildung eines Sympodiums und die Heraufhebung der Blätter bis zum 
nächst höheren Internodium durchaus nicht vor, oder ist wenigstens entwicklungsgeschicht- 
lich nicht nachweisbar. Die Blüthenstände sind wie jedes Grasährchen botrytisch gebaut. 
Pax’ systematische Eintheilumg der Cyperaceen in Cypereideen und Caricoideen nach 
dem botrytischen oder cymösen Bau der Blüthenstände dürfte kaum haltbar sein. 

Die Cyperaceen stehen in naher Beziehung zu den Liliaceen, oder bilden einen 
besonderen Stamm (p. 133, 167). 

259. Böckeler, 0. Cyperaceae novae (Heft II). Varel a. d. Jade, 1890. 2 u.43 p. 8°. — 
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Die meisten der folgenden neuen Arten stammen aus Amerika, besonders aus Brasilien. 
Wo im Nachstehenden keine Heimath angegeben ist, da ist Brasilien als solche hinzu- 
zufügen. Kyllingia flexuosa (p. 1, Jamaica). Oyperus pergracilis (p. 1, Argentinien), C. 
Krebsi (p. 2, Japan), C. Friburgensis (p. 2), C. brunnescens (p. 3, Singapore), C. scaber- 
rimus (p. 3), ©. montanus (p. 4, Argentinien), C. Schenckianus (p. 4), C. ciliolatus (p. 5), 
C. Minarum (p. 5), ©. Uleanus (p. 5), ©. virens (p. 6, Argentinien), ©. foliosissimus (p. 7, 
Argentinien), O. pseudosphacelatus (p. 7, Ins. Trinidad), ©. Trinidadensis (p. 7, ebendh), O. 
purpureo-vaginatus (p. 8), CO. viridispicatus (p. 8, Uruguay), C. Catharinensis (p. 9), O- 
Mendoncae (p. 9), ©. Frionensis (p. 10). Die beiden ersten Cyperus-Arten gehören zur 
Section Pycreus, die übrigen zur Section Eucyperus. Heleocharis Cubensis (p. 10, Cuba), 
H. squamata (p. 11, Brasilien), H. Bahamensis (p. 11, Bahama-Ins.), H. Mendoncae (p. 12), 
H. Minarum (p. 12), H. Loefgreniana (p. 12), H. Schenckü (p. 13), H. Brasiliensis (p. 13). 
Seirpus (8 Euscirpus) Muelleri (p. 14, Neu-Holland), 8. ($ Oncosiylis) mierostachys (p. 14, 
Argentinien), S. Schwackeanus (p. 15), $. Lagoensis (p. 15), $. Niederleinianus (p. 16, Ar- 
sentinien), S. longevaginatus (p. 16), S. Loefgrenii (p. 16). Fimbristylis (8 Eufimbristylis) 
Eoggersiü (p. 17, Bahama-Ins.), F. ($ Eufimbristylis) semihirsuta (p. 17, China). Fieini« 
ignorata (p. 18, Cap). FPleurostachys angustifolia (p. 18), P. Mueller: (p. 19), P. Ulei 
(p. 19), P. Rabenii (p. 19), P. paniculata (p. 20). Khynchospora alia (p. 20), R. Loef- 
grenii (p. 21), R. macrocerhala (p. 21), R. leucantha (p. 22), R. capillifolia (p. 22), R. 
Schenckiana (p. 22), R. hyalinolepis (p. 23, Argentinien), R. Mendoncae (p. 23), R. pa- 
lustris (p. 24), R. Pauloensis (p. 24), R. Diedrichsenit (p. 25), R. Widgrenii (p. 25), R. 
Oruegeriana (p. 26, Ins. Trinidad), R. Eggersiana (p. 26, Jamaica), R. floribunda (p. 27, 
Argentinien). COryptangium Schenckianum (p. 27), ©. melanocarpum (p. 28), ©. disticho- 
phyllum (p. 28), C. ciliatum (p. 28), Scleria Khasiana (p. 29, Khasia-Berge), $. Rinkian« 
(p. 30, Ins. Pulo Pinang), $. spinulosa (p. 30, Congo), S. Trinitatis (p. 31, Ins. Trinitatis), 
S. Schenckiana (p. 31). Kobresia elata (p. 32, Tibet), Carex Krebsiana (p. 32, Japan), 
C. Dieckii (p. 33, Columbien), C. rufo-variegata (p. 33, ebenda), C. pseudo-echinata (p. 34, 
Argentinien), ©. contracta (p. 34, Japan), ©. Regnelliana (p. 34), C. tetrasticha (p. 35, Ar- 
gentinien), ©. Schenckiana (p. 35), ©. (8 Longirostrium) diminuta (p. 36, China). 

| Ein Nachtrag enthält folgende neue Arten: Oyperus purpureo-variegatus (p. 37, 
Ins. Martinique), ©. Dussi (p. 37, ebenda), ©. ($ Mariscus) Martinicensis (p. 38, ebenda), 
C. ($ Mariscus) paniceus (p. 38, Ostindien). Scirpus ($ Oncostylis) Dussii (p. 38, Ins. 
Martinique). Zimbristylis subbulbosa (p. 39, Malacca, Madras), F\. ($ Trichelostilys) Kingii 
Gamble Mss. (p. 40, Ostindien), F. ($ Trichelostylis) Gambleana (p. 40, Ostindien). Rhyncho- 
spora Dussiana (p. 40, Ins. Martinique). Scleria scaberrima (p. 41, Ins. St. Vincent), S. 
Eggersiana (p. 41, Ins. Cuba), S. Cubensis (p. 42, Ins. Cuba). Carex Uleana (p. 42), O. 
Dussiana (p. 43, Ins. Martinique). 

260. Christ. Sur quelques especes du genre Carex. (Bull. des travaux de la soc. 
bot. de Geneve, 1889, No. 5.) — C. claviformis Hoppe zeigt um die Spaltöffnungen sechs 
symmetrisch angeordnete Papillen, die nahe stehende C. glauca Scop. 7—8 verschieden an- 
geordnete. C. membranacea Hoppe unterscheidet sich von der nahe stehenden ©. ericetorum. 
Poll. auch anatomisch nicht und wird daher von Verf. als alpine Rasse von (. ericetorum 
angesprochen. Für C. rigida Good. und CO. Goodenoughiü Gay stellte Schwendener 
scharfe anatomische Merkmale fest: CO. rigida hat nur unterseits, C. @oodenoughiüi beider- 
seits vom Blatt Spaltöffnungen; erstere hat nur unterseits eine papillöse Epidermis, letztere 
Art auch oberseits sehr zahlreiche Papillen. 

261. Kükenthal, 6 Carex glauca > tomentosa n. hybr. = C. Brückneri m. 
(D. B. M., 8. Jahrg., 1890, p. 107—108.) — Konnte in 3 Formen aufgefunden werden: 1. super- 
glauca, 2. intermedia, 3. supertomentosa. Dieselben werden beschrieben. 

Matzdorff. 

262. Bailey, L. H. Studies of the Types of various Species of the Genus Carex. 
(Memoirs of the Torrey Botanical Club, vol. I, No. 1. New York, 1889.) — Vgl. Bot. C., 
Bd. 43, p. 53. 


263. Clarke, 0.B. COyperus Jeminicus Rottb. (J. of B., vol. 28, p. 18—19. London, 
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1890." With 1 fig.) — Notizen über C. Jeminieus. Die Pflanze bildet schlanke, bis vier 
Zoll.lange Ausläufer, auf welchen Zwiebelchen, häufig’ zu 2-3 vereinigt, entstehen. ' Die- 
selben wachsen zu Halmen aus. 

264. Goville, F. V. Revision of the United States species -of the genus Fuirena. 
(B. Torr. B. C., XVII, p..1—8, 1890. Pl. XCVIIL) — Verf. erkennt 3 Arten an: F. SCiT- 
poidea: Mich., F. simplex Vahl, F. squarrosa Mich. Bei var. hispida der letzteren beob- 
achtete*er eiförmige Knollen an den Rhizomen. 


Cyphiaceae = Campanulaceae, Unterfam. Cyphioideae. 


Diapensiaceae. 


265. Shortia galacifolia wird in Garden, XXXVIIL, p. 204-205, pl. 768 N 
abgebildet. 


Dioscoreaceae. 
266. Popoff, E. von. Dioscorea Batatas. (Neubert’s Deutsches Gartenmagazin, 41. 
Jahrg., N. Folge. Illustr. Monatshefte f. d. Ges.-Interessen des Gartenbaus, 7. Jahrg., p. 12. 
München und Leipzig, 1888.) 


Dipterocarpaceae. 
267. Baillon, H. Sur un type nouveau de Dipterocarpees. (B.S. L. Paris, No. 109, 
p. 865—867, 1890.) — Verf. beschreibt Baillonodendron (gen. n.) Malayanım (p. 867, 
Malesien). 


Elaeocarpaceae. 

268. Schumann, K. In „Nat. Pflanzenfam.“. (Vgl. Ref. 14 unter III, 6) — 
Verf. stellt die 6. und 7. Tribus der Tiliaceae im Sinne‘ von Bentham et Hooker, die 
Sloaneae und die Elaeocarpeae, als eigene Familie auf und nennt diese Elaeocarpaceae. 
Dieselben .haben aber einen weiteren Umfang als bei Szyszylowicz (in Engl. J., VI, 451) 
und umfassen auch dessen Aristoteliaceae. Ä 

Die Eintheilung ist folgende: 

I. Elaeocarpeae mit Gatt. 48-50, 43 (einschliesslich 44 und 45), 46 (Durand, 
Index, p. 46.) 

II. Aristotelieae mit 'Gatt. 42 und 47. 

Die Prockieae, die 5. Tribus der Tiliaceaenach BenthametHooker, sind auf Grund 
von anatomischen Merkmalen (siehe p. 14 von des Verf.’s Bearbeitung der Tiliaceae) zur Gruppe 
Azareae der Flacourtiaceae zu bringen. Die vier übrigen Tribus, mit Ausschluss!) der mit 
den Prockieae oder Azareae zu vereinigenden Gattung: Muntingia L., bilden die Tiliaceae 
im Sinne des Verf.’s. 

Ericaceae. 

269. Schumann, K. (Vel. Ref. 94.) Die theoretische Deutung des Rhododendreen- 
Diagrammes, welche bisher gegeben wurde, kann der Entwicklungsgeschichte zufolge ferner- 
hin nicht mehr festgehalten werden. Jene nimmt an, dass der zweite Kelchtheil median 
nach vorn fällt, dass somit s, und s, dorsal orientirt sind. Aehnlich den Lobeliaceen wäre 
also die Stellung zu dem gewöhnlichen Vorkommen bei den pentameren Blüthen invers 
normal und die Blüthe wäre im Braun’schen Sinne vornumläufig. Diese Disposition setzt 
zuvörderst eine phylloskope Convergenz der Vorblätter voraus. Die von Verf. mitge- 
theilte Entwicklungsgeschichte hat aber gezeigt, dass gerade umgekehrt eine starke axo- 
skope Convergenz der Vorblätter vorhanden ist. 


Erythroxylaceae. 

270, Reiche, K. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 4). Vgl. auch 
das Ref. über des Verf.’s Bearbeitung der Linaceae (Ref. 345). — 2 Balansen Erythro- 
aylon L. und Aneulophus Benth. — Hebepetalum Benth. ist wegen des fünffächerigen Frucht- 
knotens zu den Linaceae zu stellen und wird hier von Verf, mit Roucheria Planch. 
vereinigt. 


ı) Die Gattung Solmsia Baill,, die Verf. nicht erwähnt, ist wohl auch auszuschliessen. 
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Euphorbiaeeae. 


271. Pax, F. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 5.) — Der Ueber- 
‚sichtlichkeit halber sei hier auch schon über die erst 1891 erschienenen p. 97—119 der Be- 
-arbeitung der Euphorbiaceae berichtet. Verf. theilt die Familie wie folgt ein: 

A. Platylobeae. 

I. Phyllanthoideae. 1. Phyllantheae. a. Andrachninae mit Gatt. 24, 26— 30 

(Petalodiseus Baill. einschliesslich Charidia Baill. wird eine eigene Gattung), 31 (Durand, 
Index, p. 362). — b. Phyllanthinae mit Gatt. 32—40, mit 36 ist vielleicht Gatt. 55 zu 
vereinigen, 41, Glochidion Forst. (von 36 abgetrennt). — c. Drypetinae mit Gatt. 42, 43, 
45, 47-49. — d. Antidesminae mit Gatt. 60, 61, 63—65, 66 (hiervon wird Secretania 
Müll. Arg. abgetrennt; die Gattung wäre aber vielleicht doch mit 66 zu vereinigen), 67—73. 
— e. Toxicodendrinae mit Gatt. 50—54, 56. 74. — f. Bischofiinae mit Gatt. 57—59. 
— 2. Bridelieae mit Gatt. 22, 23, 25 (hiervon wird Lebidieropsis Müll. Arg. abgetrennt), 
— 3. Daphniphylleae mit Gatt. 62. 

II. Crotonoideae. 1.Crotoneae mit Gatt. 92- 95. — 2. Acalypheae. a. Chro- 
zophorinae mit Gatt. 98, 111—112 (Ditaxis Juss. und Chiropetalum Juss. werden jedoch 
eigene Gattungen), 113—119. — b. Mercurialinae mit Gatt. 125—133, 136—143 (Lautem- 
‚bergia Baill., Palissya Baill. und Wetria Baill. werden besondere Gattungen), 144—154, 
156, 157 (Pachystemon Bl. wird eigene Gattung); die Stellung der Gattungen 164—166 
unter den Mercurialinae kann nicht genauer angegeben werden. — c. Acalyphinae mit 
‘Gatt. 134, 135. — d. Plukenetiinae mit Gatt. 175—187. — e. Perinae mit Gatt. 211. 
— f£. Rieininäae mit Gatt. 158—161. — 3. Jatropheae mit Gatt. 81—91. — 4. Maäni- 
hoteae mit Gatt. 120—124 und der neuen Gattung Zimapania Engl. et Pax (p. 119, 
1891 veröffentlicht, 1 Art, Z. Schiedeana Engl. et Pax, Mexico). — 5. Cluytieae. a. Ga- 
leariinae mit Gatt. 76-78. — b. Cluytiinae mit Gatt. 100-110 und der in Durand 
‘fehlenden Gattung Trigonopleura Hook. (1 Art, 7. Malayana Hook., in Hinterindien). — 
«ec. Ricinodendrinae mit Gatt. 96, 97, 99. — 6. Gelonieae mit Gatt. 79, 162, 163, 170— 
174. — 7. Hippomaneae. a. Hippomaninae mit Gatt. 188—208. — b. Hurinae mit 
Gatt. 209, 210; Tetraplandra Baill. wird eine eigene Gattung. — 8. Euphorbieae mit 
«Gatt. 1-5. 

B. Stenolobeae. 

I. Porantheroideae. Mit Gatt. 6—9. 

I. Rieinocarpoideae. Mit Gatt. 10—15. 

Unsicher oder unvollkommen beschriebene Gattungen der Euphorbiaceen sind: 
Aconceveibum Mig., Botryophora Hook., Cocconerion Baill., Elaeogene Mig., Lophopyzis 
'Hook., Phylloxylon Baill., Platystigma (Wall.) Hook., Piychopyxis Miq., Scortechinia Hook., 
‚Sphyranthera Hook., Tetragyne Migq., Thacombauia Seem. (Humiriacee?), Tridesmis Lour. 

Unzulänglich beschrieben und daher nicht wieder zu erkennen sind die Gattungen 
.Aroton Neck., Bromfeldia Neck., Brunsvia Neck., Cinogasum Neck., Cratochwilia Neck., 
Luntia Neck. und Lascadium Raf. 

Diein Durand unter den Euphorbiaceen genannte Gattung Florchhammeria Liebm. 
‚gehört zu den Capparidaceae (vgl. Durand, p. 494, No. 444b.). 

Die Buxaceae, bei Bentham et Hooker die dritte Tribus der Euphorbiaceen 
‚bildend, werden in den „Pflanzenfamilien“ als Familie behandelt. 

272. Schumann, RK. (Vgl. Ref. 94). Die Entwicklung des Cyathiums der Euphor- 
biaceen gleicht vollkommen der einer Blüthe und kann mit der keines Blüthenstandes nur 
im mindesten in Uebereinstimmung gesetzt werden. Das Auftreten von Bereicherungen des 
ersten Staubgefässes ist bei sehr polyandrischen Blüthen eine sehr allgemeine Erscheinung; 
wickelartige Verkettungen kann Verf. in ihnen nicht erblicken. Andererseits verkennt Verf. 
nicht, dass die vergleichende Methode viele Momente vorbringen kann, die darauf hindeuten, 
dass die Auffassung von der pleiochasischen Natur des Cyathiums beachtenswerth bleibt. 

273. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Die Gattung Paivaeusa ist von den Bursera- 
ceen zu den Kuphorbiaceen zu versetzen (p. 341). 
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274. Baillon, H. (Vgl. Ref. 500.) Verf. beschreibt Euphorbia Cervicornu (p. 878, 
am Alima). 
275. Pachysandra procumbens wird in Am. Garden, XI, p. 346, 1890, abgebildet. 


Fagaceae. 


276. Gelakovsky, L. O fylogenetick6m vyvoji rostlin jehnedokvetych. — Zlästni 
otisk z vestnika krälovske cesk& spole@nosti nauk. 1889, p. 319-343. Tab. IX. (Böhmisch 
mit deutschem Auszuge.) — Verf. besprach in diesem am 10. Mai 1889 in der Böhm. Ges. 
d. Wiss. zu Prag gehaltenen Vortrage die phylogenetische Entwicklung der Amen- 
taceen, d. h. der Betulaceen, Fagaceen, Juglandaceen und Myricaceen. Vgl. das Ref. in 
Engl. J., XII, Lit.-Ber. p. 32. \ 

277. Gelakovsky, L. Ueber die Cupula von Fagus und Castanea. (Pr. J., XXI, 
p. 128—162. Taf. V. 1890.) — Verf. hat 1886 (vgl. Bot. J., XIV, 1, 674) an abnormen 
mehrblüthigen und mehrspaltigen Cupulae der Buche den Nachweis geliefert, dass die Cu- 
'pula ein intercalares Axengebilde ist. Dieselben Klappen, welche beim Vorhandensein von 
nur zwei Secundanblüthen einfach sind, treten beim Hinzukommen von Tertianblüthen zwei- 
spaltig auf und jeder Abschnitt derselben spaltet sich wieder, wenn Quartanblüthen angelegt 
wurden. Damit ist die Vorblattnatur der Klappen widerlegt. Denn man darf nicht an- 
nehmen, dass das Auftreten von Blüthen höherer Grade eine wiederholte Zweitheilung der 
Secundanvorblätter zur Folge hätte. Verf. wendet sich daher gegen Prantl’s Angabe, dass 
jene Abnormitäten nichts gegen die Vorblattnatur beweisen, ja sogar zu deren Stütze dienen 
würden (Engl. J., VIII, 1337). Die „Abnormität“ besteht nur darin, dass eine Verzweigung 
des Dichasiums in höhere Grade ähnlich wie bei der Section Kupasania eintritt. Die ab- 
norme mehrspaltige Buchen-Cupula ist ebenso beweisend für die Axennatur der Cupula, wie 
der verzweigte Cupularspross von Zupasania (p. 133). 

Die vier Secundanvorblätter, welche unmittelbar auf die zwei Primanvorblätter von 
Castanea folgen sollen, scheinen zu fehlen und doch sind sie nicht nur wegen der Analogie 
mit Fagus, sondern noch sicherer nach dem Zeugniss der Uebergänge zwischen J und 2 
Dichasien von Castanea sicher zu erwarten. Die auf die primanen Vorblätter folgenden 
queren Blattzeilen sind als Aequivalente von zertheilten Blättern, von vier genetisch (con- 
genital) dedoublirten Secundanvorblättern anzusehen. — Die Stacheln der Kastaniencupula 
entsprechen nach dem Erachten des Verf.’s zu Folge ihrer Verzweigung und Neryatur zer- 
theilten und stachelartig umgebildeten Laub-, nicht Hochblättern; sie sind zur Blüthezeit 
noch einfache schmale Schuppen; erst später erfolgt an ihrem Grunde die Verzweigung, 
die Bildung von Seitenfiedern (p. 143—147). 

Die Cupula von Castanea ist ein aus dreierlei Axengenerationen zusammengesetztes 
Gebilde, eine cupula composita, welche man als ein becherförmiges Sympodium bezeichnen 
kann. Die Basis bis zu den zwei Vorblättern (inclusive) gehört der Prihanaxe an; an der 
Bildung des bis zu den Secundanvorblättern reichenden Theiles sind die Axen der beiden 
Secundanblüthen betheiligt; die dritte Generation, die Axen der Tertianblüthen, mögen diese 
nun selbst entwickelt sein oder nicht, bildet die stacheltragenden Quadranten, so dass also 
der grösste Theil der gemeinsamen Cupula von den meist blüthenlosen Tertiancupulis ge- 
bildet wird (p. 149). In Figur 13 giebt Verf. ein Schema der Castanea-Cupula. 

Die Cupula von Fagus hat wesentlich dieselbe Zusammensetzung; nur sind die vier 
Tertiancupulae unter sich im oberen Theile frei, jedoch die zwei zu einer Secundancupula 
gehörigen 'l'ertiancupulae im unteren Theile höher hinauf vereinigt. Seine frühere Ansicht, 
dass die wiederholte Spaltung der Buchen-Qupula auf mechanischen Gründen beruhe, nimmt 
Verf. zurück, da jetzt ein morphologischer Grund (wiederholte Sprossung) dafür nachge- 
wiesen sei (p. 150—151). 

Nothofagus antarctica Oerst. und N. Cunninghami Oerst. besitzen kleine vier- 
theilige, meist dreiblüthige Cupulen mit schmalen Klappen, welche im Prinzip ebenso gebaut 
sind wie die von Zagus silvatica, aber viel einfachere Verhältnisse in der Anordnung ihrer 
Schuppen zeigen. Die untersten, ganz am Grunde der Klappen stehenden Schuppen sind 
die vier Secundanvorblätter. Nothofagus zeigt. eine solche Uebereinstimmung der zwei pri- 
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manen Vorblätter mit den Klappenschuppen, dass damit die Blattnatur der letzteren und: 
die axile Natur der Klappen erwiesen wird. — Die von Prantl abgebildete (Pflanzenfam..,. 
III, 1, 52) und ausführlich besprochene (Engl. J., VIII) Lechler’sche Form von N. ant- 
arctica (Lechler No. 1060) trennt Verf. von N. antarctica als Fagus pumilio Pöpp. resp» 
Nothofagus pumilio ab (p. 155). Diese Form ist dadurch bemerkenswerth, dass ihre Cu- 
pula auf die zwei Secundancupulae, zwei schmale einschuppige Klappen reducirt ist. Der 
Gattungswerth von Nothofagus scheint etwas fragwürdig zu sein. Das Vorhandensein der 
2 Primanblüthe bei Nothofagus ist ein Merkmal von relativem Werthe. Die 5 Blüthenstände 
sind allerdings verschieden, bei Nothofagus axilläre Einzelbüthen oder dreiblüthige Dichasien,. 
bei Fagus im engern Sinne traubige Blüthenstände (Kätzchen, nicht Köpfchen), welche die 
Blüthen zu 1—3 in mehreren (z. B. 4) alternirenden Gruppen (Cymen) tragen, auch viel- 
leicht mit einer wahren Endblüthe versehen sind. 

Castanea chrysophylla Hook. var. minor Benth. bildet eine eigene Art: CC. Cali- 
fornica sp. n. (p. 159, Südkalifornien). 

Die Uebereinstimmung in der zusammengesetzten Cupula von Fagus und Castanea 
lässt es kaum gerechtfertigt erscheinen, dass Castanea von den Fageen getrennt und mit 
den Gattungen Quercus und Pasania in einer zweiten Gruppe Castaneae vereinigt wird, 
um so weniger, weil Castanea Californica durch ihre dreikantigen Früchte in die Fageen 
geradezu übergeht. ‘ 

278. Trabut, L. Les hybrides du Quercus Suber, principalement en Algerie. ©. Nu- 
midica et Q. Kabylica. (Ass. france. p. l’av. d. sc., 18. sess. Paris, 1889, 1. p. Paris, 1889. 
p. 300, 2. p. 1890, p. 503-507.) — Verf. stellt folgende Bastardirungen der Kork- 
eiche mit anderen Eichen desselben Gebietes fest. @uercus pseudo-Suber Santi = 
Q. fulhamensis Hort. ist ein Bastard zwischen ®. Suber und Cerris. In Algerien wirft man 
unter dem Namen @. pseudo-Suber vier Pflanzen zusammen: 1. @. pseudo-Suber Desf, non 
Santi nec Oosson nec al. ant,, ist ein Bastard von @. Suber und @. Lusitanica. Ist identisch 
mit @. Lusitanica var. Tlemsenensis Warion, mit @. Lusitanica var. subsuberosa Pereira, 
und mit Q. pseudo-Suber var. Tlemsenensis DC. 2. @. Numidica Trac. n. sp. ist ein Bastard 
von Q. Suber und @. Afares; sie ist identisch mit @. pseudo-Suber Cosson non Santi nec 
Desf., mit Q. pseudo - Suber var.. castaneifolia Wenzig. In der Tracht gleich Afares; 
Stamın und Hauptäste aber wie bei der Korkeiche. Die Blätter sind kleiner als bei Afares, 
die Cupula ist rauh, die Eicheln sind selten. 3. ©. Kabylica Trab. n. hybr. ist Q. Afares: 
> Suber undähnelt @. Suber, doch ist die Reifezeit der Eicheln oft zweijährig, die Blätter 
sind abfällig, weniger lederig, und erinnern in Berippung und Zähnelung an @. Afares.. 
4. @. Morisii Borzi(?) scheint ein Bastard von @. Ballota und Q. Suber zu sein, ist wohl 
gleich ©. Ilex-Suber Pereira. — Endlich ist @. fagifolia Saporta = Q. Suber X pseudo-Suber 
Santi und Q. Mörbeckii stammt von Q. Robur sessiliflora ab. Matzdorff. 

279. Roedel, H. Steineichen am Monte Piacio. (Die Natur. 37. Bd. p. 532.. 
Halle a. S., 1888, 1 Abb.) Namentlich ihr Wuchs und Laub werden geschildert. 

Matzdorff. 

280. Anderlind, L. Die Dorneckereiche (@xercus undulata Torr. var. pungens 
Engelm.) (Die Natur., p. 438—439. 39. Bd. 1890, Halle.) — Wird sammt den Gallen ge-- 
schildert; letztere sind abgebildet. Matzdorff. 


Fumariaceae — Papaveraceae, Unterfam. Fumarioideae. 


Gentianaceae. 


281. Goebel. K. Morphologische und biologische Studien. VI. (Ann. du Jardin bot.. 
de Buitenzorg, IX, p. 120—126, 1 Taf. Leyden, 1890.) — Bei Limnanthemum Indicum und 
cristatum scheint der Blüthenstand aus einem langen, fluthenden Blattstiel zu entspringen. 
Die Ansicht Eichler’s, dass hier die Blüthenstände ihrem Stützblatt angewachsen seien, ist. 
nicht zutreffend. Die Blüthenstände sind vielmehr terminal an einem unten scheidenförmig 
verbreiterten Spross, an dem das nur kurz gestielte Schwimmblatt dicht unterhalb des 
Blüthenstandes inserirt ist. Der scheidenförmige Spross umfasst den Blüthenstand im: 
Jugendzustand. Die Pflanzen sind sympodial gebaut. Jeder Blüthenstand beginnt mit zwei. 


396 E. Knoblauch: Allgem. u. specielle Morphologie u. Systematik d. Phanerog. 


einander annähernd gegenüberstehenden Vorblättern. Das eine ist ein Niederblatt, welches 
als Achselspross einen neuen Blüthenstand besitzt, das andere ein Laubblatt. Das letztere 
drängt den Vegetationspunkt des Blüthenstandes schon frühe zur Seite und stellt 
sich terminal. Der Vegetationspunkt bringt dann zunächst ein weiteres Blatt hervor, dessen 
Achselknospe wit der des Schwimmblattes und mit der Spitze der Blüthenstandsaxe bei der 
Blüthenbildnng betheiligt ist. Aus dem Winkel zwischen dem schwimmenden Blatt und 
dem Blüthenstaüd geht regelmässig ein vegetativer Spross hervor. Die Länge der Blüthen- 
standsaxe regelt sich nach der Tiefe des Wassers. Das Schwimmblatt giebt dem Blüthen- 
stande Halt und bildet einen Hintergrund, von dem sich die weissen Blüthen von den Insecten 
weit sichtbar abheben. Die Assimilationsproducte der Schwimmblätter können den reifenden 
Früchten auf kurzem Wege zugeführt werden. 

Limnanthemum aurantiacum hat lange im Wasser fluthende Sprosse. 

Die beiden Sectionen von Limnanihemum haben verschiedenen anatomischen Bau; 
Waldschmidtia zeigt normalen dicotylen Bau; Nymphaeanthe erinnert an die Nymphaeaceen. 
(Vgl. Flora 1890, p. 270.) | 


Geraniaceae. 


282. Reiche, K. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 4). Verf, theilt 
die Familie in fünf Gruppen: . 

I. Geranieae mit Gatt. 2—6 (Durand, Index p. 50). 

II. Biebersteinieae mit Gatt. 1. 

III. Wendtieae mit Gatt. 13—-15. 

IV. Vivianieae mit Gatt. 10 (einschl. 11 und 12). 

V. Dirachmeae mit Gatt. 1005 b (Durand p. 496). | 

Verf schliesst also aus den Geraniaceae, wenn man den Umfang derselben in Benth. 
‚et Hook., Gen. pl., zum Vergleich heranzieht, die Gattung Tropaeolum L. und die Tribus 
‚der Limnantheae, der Oxalideae und Balsamineae aus. 

283. Terracciano, A. Specie rare o critiche di Geranii italiani. (Mlp., an IV. Ge- 
nova 1890, p. 193—238.) — Verf. erörtert zunächst, dass die als selbständig angesehene 
Art Geranium villosum Ten. keineswegs eine solche ist. Schon Tenore hat unter diesem 
Namen zwei verschiedene Formen beschrieben, von denen er eine als var. diffusum getrennt 
hielt. Geranium brutium Gasp. und Tenore’s G, villosum aus dem Walde von Rosarno 
sind identisch. Die verschiedenen geographischen Formen des @. villosum (vgl. das Ref. 
‚unter Pflanzengeographie!) bringen es den vielen Verzweigungsformen von @. molle nahe. 
Viviani beschrieb ein @. molle L. var. grandiflorum (vgl. Herb. Visiani), welches mit 
@G. villosum Ten. identisch wäre. Verf. hat sich darum über die verwandten Formen näher 
.orientirt und gruppirt dieselben folgendermaassen. 

Stirps Mollia; @. molle L. emend. et aut.: 

a. normale = G: molle L. 
fa. trivialis 
var. arenarium. 
fa. tenuisecta 
var. montanum 
fa. pygmaea (— @. parvulum Ten.) 
var. vulcanicum 
fa. sepincola 
subfa. abortiva = (G. arbortivum DNot. pp.) 
'p. villosum = @. villosum Ten., G. brutium Gasp-, G. abortivum DNot. 
fa. villosissima 
var. elatum 
fa. glabrata 
var. diffusum 
y. pollinense = G. pollinense Terracc. 
var. Graecum. 
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Der phylogenetische Zusammenhang ist besonders in der Blüthenstandsentwicklung 
ausgedrückt. Die sich zur Blüthenaxe ausbildende Axe ist ein Sympodium, welches ein 
Monochasium entwickelt; am obersten mit Nebenblättern versehenen Laubblatte wird der 
Blüthenstand seitwärts gedrängt und erscheint dem Blatte gegenüberstehend, während die 
Achselknospe als scheinbare Fortsetzung der Hauptaxe sich in der Richtung der letzteren 
entwickelt. Die seitwärts gedrängte Axe trägt an der Basis ein Hochblatt, das in die Nähe 
der Nebenblätter zu stehen kommt, und entwickelt an der Spitze eine bipare Trugdolde; 
jede Blüthe besitzt zwei Hochblätter, die als Nebenblätter anzusehen sind. 

G. delicatulum Ten. .et Guss. fasst Verf. in anderer Weise auf als es bisher ge- 
schehen und stellt, abgesehen von einer unrichtigen Beschreibung (bezüglich der Früchte) bei 
Parlatore, besondere Merkmale der Pflanze in ein anderes Licht, so dass dieselbe von. 
der Affinität mit @. molle zu trennen und mit G. pusillum L. näher zu vereinigen: 
ist. Die Hauptmerkmale liegen nach Verf. in den zarten, fadenförmigen, kurzen, abge-- 
flachten, knotigen, büscheligen, gefurchten Stengeln, welche weich und abstehend kurzhaarig 
sind; in den kleinen Blättern mit dünnen Stielen und abwechselnd rauh- und weichhaarigem 
Ueberzuge, mit ganzrandigem oder fast dreilappigen Segmenten, die unteren rundlich, 7—9-- 
lappig, mit keiligen, dreitheiligen, gekerbten Lappen; die oberen an der Basis gestutzt,, 
handförmig, 3—5theilig, mit stumpfen und vorwiegend ganzen, abstehenden, elliptisch-läng- 
lichen Abschnitten. — Berücksichtigt man noch die geographische Abänderung der vielen 
Formen des @. pusillum I., und gelangt man dabei mit Verf. zu dem Schlusse, dass diese 
Art und @. Pyrenaicum L. phylogenetisch affın sind, so wird man aus diesem F'ormen- 
kreise das @. delicatulum Ten. et Guss. nicht ausschliessen können. Dies würde zu fol- 
gender Gliederung der Stirps Pyrenaica führen: 

Stirps Pyrenaica; 1. G@. Pyrenaicum L. 

a. normale, 
fa. maior 
var. umbrosum (W. K.) 
„ gracıescens (= var. diffusum Ten.) 
fa. minor 
var. montanum 
ß. australe, 
fa. sicula (= G. Pyrenaicum Aut. fl. sicul.) 
var. Minaae (Loj.) 
fa, Algeriensis 
var. nanum (Üoss.) 
2. G. pusillum L. 
a. normale 
fa.. maior 
var. luxurians 
fa. minor 
subfa. humifusa 
var. humile (Cav.) 
„ axilliflorum (Schur.) 
ß. delicatulum (Ten. Guss.) 

Eine dritte Gruppe betrifft den Bereich des @G. phaeum L. mit dem Ausgangspunkte 
G. reflexum L. 

G. refleeum L. gilt für eine nahezu typisch-italienische Art. Verf. hält die Art 
für nicht autonom. Die typischen Kennzeichen, welche Bertoloni und Parlatore für 
dieselbe angeben, sprechen für @. phaeum L. @. lividum L’Her. besitzt für die italienische 
Flora nur morphogenetischen Werth zwischen den beiden Linne@’schen Typen. Weder der 
Blüthenstand noch die Ausbildung der Carpiden lassen entscheidende specifische Merkmale 
zwischen @. reflexum L. und @. phaeum L. erkennen. — Dem @. lividum L’Her. ent- 
spricht im östlichen Europa G. phaeum var. Balkanicum. — Der typische Blüthenstand, 
ein wickelförmiges Monochasium, ist hier wie bei der Stirps Mollia charakteristisch. — @. 
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patulum Vill. und @. fuscum Listet. wären einfach Formen in der Reihe des G. phaeum, 
welches Verf. als Typus eines besonderen Stammes aufstellt, für welchen neben dem Blüthen- 
‘stande die haarigen Kapseln mit 2—3 Falten an der Spitze und die Samen mit völlig 
«glatter Schale bezeichnend sind. — Das Schema dieses Stammes wäre folgendes: 


Stirps Phaea; 1. [einzig] G@. phaeum L. emend. et aut. 
a. normale = G. phaeum L. 
fa. Pyrenaica. 
„ Geallica. 
subf. patula. 
„. fusca. 
var. lividum (L’Her.). 
„ baldensis. 
„ Helvetica. 
sabf. planipetala. 
var. Balkanicum. 
subvar. nodosum (Schur). 
ß. reflexum (L.). 
fa. catriensis. 
var. subreflecum. 
„ Serbica. 
„ Graeca. 


Anatomische Merkmale in der Ausbildung der Samen und Früchte und morpho- 
'logische Eigenthümlichkeiten der letzteren werden von Verf. herangezogen, um eine phylo- 
genetische Eintheilung der Geranium-Arten vorzunehmen. Doch beschränkt sich Verf. im 
‘Vorliegenden auf eine Darstellung der morphologisch-systematischen Besonderheiten der 
wenigen, im ersten Theile der Abhandlung besprochenen Arten. — Eine systematische Ein- 
theilung der Geranien auf Grund der Anatomie der Samenschale wurde bereits von De Toni 
‘(vgl. Bot. J., XVI, 1, 456) versucht. Verf. ist mit De Toni im Ganzen einverstanden, nur 
vereinigt er die beiden ersten Gruppen zu einer einzigen (leiosperma), mit Ausschluss von 
G. nodosum und @G. aconitifolium. Diese beiden Gruppen werden nach dem Aussehen 
der Früchte weiter eingetheilt, welches als für die einzelnen Arten biologisch sehr werthvoll 
‚angesehen wird. Auf Grund der Ansichten des Verf.’s würde man also folgende Eintheilung 
der Geranium-Arten erhalten: 


‘:Ggeranium L., leiosperma: semina laevia, 
rysocarpa: capsulae rugosae, 
erysoidea: rugae parvae vel suturam dorsalem altitudine haud su- 
perantes, 
lophoidea: rugae in cristas elevatae; 
leiocarpa: capsulae laeves, 
euleioidea: eapsulae omnino laeves, pilosae, 
ptychoidea: capsulae apice tantum plicatae; 
dictyosperma: semina reticulato-alveolata vel foveolata, 
leiocarpa: capsulae laeves, 
euleioidea: omnino laeves, pilosae, 
a. pilis simplieibus, 
1. in tota capsularum superficie aequalibus, 
2. basi tantum longioribus unde capsulae barbatae, 
b. pilis simplicibus et glanduligeris, 1 et 2. Solla. 


Gresneraceae. 
284. Müller, K. Die Ramondia-Arten. (Die Natur, 39. B., 1890. Halle a.S. 
‘p. 186, 2 Abb.) Systematik und Synonymik der Gattung Ramondia. Abbildung von KR. 
Nataliae Panc. und R. Pyrenaica UL. Matzdorff. 
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Gramineae. 

385. Gelakovsky, L. Ueber den Aehrchenbau der brasilianischen Grasgattung 
Streptochaeta Schrader. (Sitzber. Böhm. Ges. d. Wissensch. 1889, I, p. 14—42. Mit Taf. II. 
Prag 1889.) — Die Ergebnisse, welche Verf. an St. spicata Schrad. gewonnen hat, fasst er 
- in einer phylogenetischen Schilderung der Gräser zusammen. — Die Aehrchen der Gräser 
sind wohl ursprünglich mehrzeilig spiralig gewesen (Streptochaeta). Während die Distichie 
bei den Cyperaceen nur in einem geringeren Theile der Gattungen (Oypereen) eintrat, ist 
sie bei den Gramineen allgemein herrschend geworden. Die einblüthigen Aehrchen mit 
mehr oder weniger vollkommen terminaler Blüthe sind gewiss grösstentheils oder überhaupt 
aus mehrblüthigen durch Reduction und Terminalstellung der einzigen übrig gebliebenen 
Blüthe hervorgegangen. Der Blüthenspross beginnt selten mit zwei mehr nach rückwärts 
stehenden Vorspelzen, gewöhnlich mit einer hinteren Vorspelze, die noch durch ihre Zwei- 
kieliekeit und Zweispaltigkeit auf ihren Ursprung aus zwei Vorblättern hindeutet, seltener 
(in einblüthigen Aehrchen) einfach einkielig erscheint. Das Perigon, bei den Juncaceen und 
einigen Cyperaceen noch doppelt dreizählig, ist bei den Gräsern zunächst einfach drei- 
zählig geworden, blieb aber nicht lange spelzenartig (Streptochaeta), sondern wurde rudi- 
mentär, zu den Lodiculae. Die Staubgefässe standen ursprünglich in zwei dreizähligen 
Kreisen; doch schwindet meist der innere Kreis, der äussere ist manchmal auf ein bis zwei 
Glieder reducirt. Der Fruchtknoten besteht ursprünglich aus drei verwachsenen Carpellen, 
welche drei Narben bilden; jedoch verschmelzen diese drei Carpelle phylogenetisch meist 
zu einem Blatt. 

Verf. wendet sich dann gegen Pax’ Behauptung, dass die Cyperaceen phylogenetisch 
höher ständen als die Gramineen, 

Man vgl. zu dieser Arbeit auch Schumann’s Untersuchung desselben Grases 
(Blüthenanschluss p. 105—110). 

286. Schumann, R. (Vel. Ref. 94) Die Blüthen der Gräser dürften sich am ersten 
dem Iridaceen-Typus anreihen, nur dass die Ausbildung des äusseren Perigonkreises, viel- 
leicht weil die-Blüthen durch die Begleitblätter genügend geschützt oder weil sie Wind- 
blüthen sind, unterbleibt; die Lodiculae stellen dann die zu besonderen physiologischen 
Zwecken umgebildeten zwei Glieder des inneren Perigonkreises dar, während das dritte 
gewöhnlich nicht ausgebildet ist (p. 162). — Demazeria, Leptaspis und andere Gräser haben 
drei Narbenstrahlen, welche mit den drei Staubblättern abwechseln, was jedenfalls durch 
den Contact bedingt wird (p. 165). — Bei den meisten Gramineen tritt nur ein Staubgefäss- 
kreis auf. Wo sich mehr Platz für die Staubgefässe zeigt, wie bei Oryza, bildet sich noch 
ein zweiter Staminalkreis aus etc. 9 Staubblätter weist Luziola Peruviana, 27—33 Pariana 
scabra auf. Eichler’s Erklärung der polyandrischen Androeceen der Gräser durch De- 
doublement ist durch keine stichhaltige Beobachtung begründet. Die triandrischen Gräser 
werden die primären Formen, wenigstens was die Blüthen betrifft, darstellen, während die 
hexandrischen und polyandrischen die durch Ampliation modifieirten, jüngeren Gestalten 
ausmachen (p. 167). 

Die Gräser stehen in naher Beziehung zu den Iridaceen (p. 133, 167). 

287. Schwendener, $. Die Mestomscheiden der Gramineen-Blätter. (Sitzber. Kgl. 
Preuss, Akad. Wissensch. Berlin, Jahrg. 1890, p. 405—426. Mit Taf. IV. Berlin, 1890.) 
— Die grösseren Mestombündel im Blatte vieler Gramineen besitzen innerhalb der sie um- 
gebenden grünen (zuweilen farblosen) Parenchymscheide eine Schutzscheide: die Mestom- 
scheide. Bei den kleineren Mestombündeln umschliesst die Mestomscheide häufig nur das 
Leptom vollständig und bleibt auf der Hadromseite hufeisenartig geöffnet, indem sie sich 
direct an die primordialen Gefässe anschliesst. In diesem Auftreten von kleinen Gefässen 
au Stelle der Scheidenzellen erblickt Verf. gewissermaassen die erste Uebergangsstufe zur 
vollständigen Unterdrückung der Scheide und zum Ersatz derselben durch einen Kranz von 
Gefässen (mit oder ohne Bastbelege), wie dieser bei den concentrischen Bündeln der Mono- 
cotylenrhizome (Carex, Juncus etc.) zu beobachten ist. Panicum miliaceum, bei dem nur 
den grösseren Bündeln Mestomscheiden zukommen, bildet in gewissem Sinne den Ueber- 
sang zu denjenigen Paniceen, bei welchen Mestomscheiden überhaupt fehlen. 
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Die Parenchymscheide, weiche jedes einzelne Bündel der Gramineen-Blätter umhüllt. 
und mit dem Palissadengewebe in Verbindung setzt, bietet zuweilen Merkmale dar, welche 
sonst nur den Schutzscheiden zukommen, nämlich partielle Unlöslichkeit in concentrirter 
Schwefelsäure, Verdickung der Zellhaut und Fehlen von Zwischenzellräumen. Diese Eigen- 
schaften sind namentlich bei den Gräsern, denen eine Mestomscheide fehlt, deutlich aus- 
geprägt. Solche modificirten Parenchymscheiden bilden unverkennbare Bindeglieder zwischen. 
den Bündeln mit und ohne Mestomscheide. 

Blattbündel mit Mestomscheide besitzen die untersuchten Festuceae, Bambuseae, 
Aveneae, Seslerieae, Hordeeae, Nardeae, Rottboellieae, Phalarideae, Alopecureae, Agrosti- 
deae, Stipeae, Chlorideae, Arundineae, Oryzeae und ein Theil der Paniceae (Oplismenus- 
imbeecillis, Panicum miliaceum, capillare, proliferum und turgidum, Tragus praemorsus, 
* Tricholaena rosea). Blattbündel ohne Mestomscheide haben ein anderer Theil der Paniceae 
(Panicum sanguinale, falcatum, plicatum, colonum, echinatum und COrus Galli, Paspalum 
virgatum, Pennisetum distylum und dichotomum, Setaria viridis), sowie die untersuchten 
Andropogoneae und Maydeae. 

Aus diesem Ergebniss glaubt Verf. mit aller Bestimmheit folgern zu dürfen, dass 
das Vorkommen oder Fehlen der Mestomscheide mit Klima und Standort in keinem Zu- 
sammenhange steht. Pflanzen, welche Gegensätze bezüglich der Standortsverhältnisse zeigen, 
sind durch constantes Vorkommen einer Mestomscheide ausgezeichnet. Die Schwankungen 
innerhalb der Paniceen lassen sich auch nicht auf äussere Factoren zurückführen. Das 
Vorkommen oder Fehlen der Mestomscheide in den Blättern der Gramineen ist daher als 
ein taxinomisches Merkmal zu betrachten; nur der besonderen Verstärkung derselben kann 
die Bedeutung von Anpassungsmerkmalen (epharmonischen Merkmalen Vesque’s) zuge- 
schrieben werden. Duval-Jouve hatte die Mestomscheide (assise limite) sämmtlichen 
Gramineen zugeschrieben, sie aber von der modificirten Parenchymscheide nicht unter- 
schieden. Eine genauere Vergleichung der Gewebesysteme führt nicht nur bezüglich der 
Mestomscheide, sondern auch mit Rücksicht auf das Hautgewebe, die Spaltöffnungen, das 
mechanische System etc. zu dem Ergebniss, dass gewisse anatomische Grundzüge von Klima 
und Standort unabhängig sind. Es bedarf aber immer einer sorgfältigen Untersuchung, um 
die Frage zu entscheiden, ob ein bestimmter Grundzug für eine Sippe, oder für die ganze 
Familie, oder vielleicht über die Grenzen der Familie hinaus constant sei. Wie für die 
Gramineen, so muss auch für die übrigen Pflanzenfamilien die verbreitete Ansicht, dass 
die anatomischen Merkmale der vegetativen Organe durch äussere Umstände bedingt und - 
daher zur Feststellung der Stammesverwandtschaft untauglich seien, als unhaltbar zurück- 
gewiesen werden. N 

Daraus, dass die Paniceen sich betreffs des Vorkommens der Mestomscheide ungleich 
verhalten, folgt nicht, dass diese Tribus, vom anatomischen Gesichtspunkt aus betrachtet, 
unnatürlich abgegrenzt sei. Denn andere Merkmale, besonders diejenigen des mechanischen 
Systemes in Stammorganen und der Parenchymscheide in den Blättern, lassen keinen 
Zweifel an der Zusammengehörigkeit der Paniceen. 

Beispiele für die taxinomische Bedeutung der Schutzscheide liefern auch die Stengel 
von Labiaten, Compositen, Primulaceen, Campanulaceen, Stellaten, Piperaceen, die Laub- 
blätter vieler Bromeliaceen u. S. w. 

Andererseits besitzen unterirdische Stammorgane fast stets eine Schutzscheide, ‚auch 
wenn diese den zugehörigen oberirdischen fehlt. Die äusseren. Bedingungen, welche ein 
Stammorgan zur Wurzelbildung veranlassen, haben im Allgemeinen auch das Auftreten einer 
Schutzscheide zur Folge. Dieselbe erscheint in gewissem Sinne als ein Product der An- 
passung an das Medium, in dem der Stamm wächst. Die Wurzeln sind zweifellos voll- 
kommener angepasst, weshalb das Auftreten der Schutzscheide bei ihnen constant. 
geworden ist. 

Die Andropogoneen und Maydeen weichen von den übrigen Gräsern auch durch die 
Form des mechanischen Systems ab. . Die Bambuseen nehmen durch die Beschaffenheit des 
mechanischen Systems eine gänzlich isolirte Stellung ein, während sie bezüglich der 
Mestomscheiden mit den meisten Gräsern übereinstimmen. Die Spaltöffnungen endlich: 
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zeigen dieselbe eigenartige Form nicht nur innerhalb der Gramineen, sondern auch bei 
einem grossen Theil der Cyperaceen. 

Hieraus ereiebt sich die Schlussfolgerung: Jedes Gewebesystem und jeder Apparat 
hat seine eigene Geschichte, deren Wendepunkte in der Reihe der Generationen mit den- 
jenigen anderer Entwicklungsvorgänge meist nicht zusammenfallen. 

Will man die verschiedenen anatomischen Merkmale, soweit sie taxinomische 
Bedeutung haben, für irgend welche Abtheilung im System zur Begrenzung natürlicher 
Gruppen verwerthen, so darf man also nicht erwarten, dass die auf diesem Wege erhaltene 
Eintheilung mit der auf Blüthe und Frucht basirten übereinstimme; denn jede Formen- 
reihe hat ihre besonderen, bald mehr genäherten, bald weit auseinander liegenden Wende- 
punkte. Wenn einige neuere Autoren aus der Nichtübereinstimmung der Grenzlinien den 
Schluss gezogen haben, dass die anatomische Methode für den Ausbau des natürlichen 
Systems unbrauchbar sei oder höchstens zur Controle innerhalb enger Grenzen dienen 
könne, so ist dieses ein Fehlschluss. 

Niedenzu äussert bei der Besprechung obiger Arbeit in Engl. J,, XII, Lit.-Ber., 
 ». 50 einige auf dieselbe bezügliche Vermuthungen. 


288. Trabut, L. Etude sur 1’Halfa, Stipa tenacissima.. 8%. 90 p. 22 Taf. 
Alger, 1889. (Vgl. Bot. O., Bd. 43, p. 215—218). — Verf. behandelt in dieser gekrönten 
Preisschrift Morphologie, Anatomie, Reproduction, Cultur und industrielle Verwendung (zur 
Papierbereitung) der Halfa. 

Die Seitenknospen sitzen am Rhizom am obern Ende der Internodien, nicht in der 
Achsel der Tragblätter, und können mehrere Jahre latent bleiben. 

Das Sclerenchym des Blattes ist so reich entwickelt, wie in keinem andern Gras- 
blatte: auser den Gefässbündeln und einigen grünen Parenchymgruppen zwischen den 
Nerven nimmt es das ganze Mesophyll ein. Es besteht aus stark verdickten, 0,3—3,5, 
durchschnittlich 1,5 mm langen Faserzellen mit den für mechanische Zellen bezeichnenden 
Poren. Die aus reiner Cellulose bestehenden Fasern bilden die Hauptmasse, verholzte 
Fasern nur eine hypodermale Lage auf beiden Seiten. 

Die Halfa ist ein immergrünes Gras, hat aber jährlich zwei Ruheperioden: eine 
3—4monatliche durch die Winterkälte und eine etwa ebenso lange durch Trockenheit 
bedingte (letztere Periode beginnt im Juli). 

Von Früchten werden trotz normaler Blüthen nur wenige entwickelt; die meisten 
Blüthen bleiben unfruchtbar; oft sind die Früchte unvollkommen ausgebildet. Je mehr die 
Pflanzen (durch Abpflücken von Blättern) ausgenutzt werden, desto grösser ist die Unfrucht- 
barkeit, weil die Menge der Baustoffe abnimmt. Die Frucht ist bespelzt, ihre Granne 
dient zur Verbreitung und als Befestigungsmittel im Boden. Ausser durch Samen vermehrt 
sich die Pflanze durch austreibende schlafende Augen und dadurch, dass die verzweigten 
Rhizome sich durch Absterben der älteren Theile in mehrere Stöcke theilen. 

Zum Schluss erwähnt Verf. noch folgende Gräser: 

Lygeum Spartum L., Sparte, Albardine oder Sennac, auch Halfa genannt, 
wächst an den meisten Küsten des mittelländischen Meeres; die Blätter werden zur Her- 
stellung von Seilen und Matten vortheilhaft verwendet. 

Ampelodesmos tenax, Dyss, wird ebenfalls in Algier gebaut. 

Aristida pungens, Drinn, wächst auf den südlichen Dünen und befestigt die- 
selben; die Fasern sind zur Papierbereitung verwendbar. | 

289. Vasey, 6. A new grass. (Bot. G.,XV, p. 106-110, 1890.) — Verf. beschreibt 
ein diöcisches Gras: Rhachidospermum (nov. gen.) Mexicanum (p. 106 fi., Nieder- 
Kalifornien). 

290. Beal, W. J. Grasses in the wrong genus. (Bot. G., XV, p. 110-112, 1890.) — 
Vier Stipa-Arten stellt Verf. in die Gattung Oryzopsis Michx. 

291. Beal, W. J. Grasses. in the wrong genus cover. (B. Torr. B. C., XVII, 
p- 133—134, 1890.) — Poa macrantha Vasey und P. argentea T. Howell stellt Verf. als 


Melica macrantha und M. argentea in die Gattung Melica. 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 965 
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292. Vasey, G. Notes on Melica and Poa. (B. Torr. B. C., XVII, p. 178-179, 
1890.) — Die im vorigen Ref. genannten beiden Grasarten sind Poa- und nicht Melica-Arten. 

293. Wilson, W. Growth of Phalaris arundinacea. (Scottish Naturalist, Jan. 
1890. No. 7.) | 

294. Mc Alpine, A. N How to know grasses by the leaves. 92 p. 80. 18 Pl. 
Edinburgh: D. Douglas. 3s.6.d. (Vgl. Ref. in J. of B., vol. 28, p. 220—221. London, 1890). 

295. Becker, L. Der Türkische Weizen und der Mais in geschichtlicher 
Hinsicht. (Die Natur. 37. Bd., 1888. Halle a.S. p. 97—99, 124—127, 133—135, 160 
— 163, 186-188, 223, 236, 247—248). — Bespricht Verbreitung, Anwendung, Namen, dann 
Sorten und Spielarten (in Amerika 16, Afrika zahlreiche, auf Djava 5 u. s. w.), zum Schluss 
die Frage nach seiner Heimath. Matzdorff. 

296. Belli, S. Avena planiculmis Schrd., ß. Taurinensis. (Milp., an. IV. Genova, 
1890. p. 363—364). — In einer Mittheilung über das Auftreten von A. planiculmis Schrd. 
bei Turin macht Verf. darauf aufmerksam (dazu durch Hackel angeregt), dass die 
italienischen Exemplare von dem Typus der Art (Mähren) abweichen, namentlich in der 
zartgrünen Färbung der weissberandeten Aehrchen. Auch die Blattscheiden sind etwas 
‘verschieden; der ganze Habitus der in Italien auftretenden Exemplare erinnert mehr an 
den südlichen Typus (Serbien). Verf. stellt daher eine neue Varietät von A. planiculmis 
Schrd. (Fl. Germ., I, 381) auf: var. Taurinensis (p. 364; vaginis glaberrimis, spiculis pallide 
virentibus marginibus scarioso-argenteis). Solla.- 

297. Eriksson, J. En ny plymhafrevarietät (= Eine neue Varietät des Fahnen- 
hafers). (Meddelanden frän Kongl. Landtbruks Akads. Experimentalfält, Nr 6. Abgedr. 
aus Kongl. Landtbruks Akads. Hdlr. ö Tidskr., 1889. Stockholm, 1889. 5 p. 8%. Mit 
Abbild.). — Verf. cultivirte 1837 „Tatarischen weissen Hafer“, von Haage & Schmidt 
in Erfurt bezogen und fand denselben aus zwei scharf getrennten Varietäten bestehend. 
‘ Die eine war zu tatarica zu führen, die zweite aber sowohl von dieser wie von der anderen 
bekannten weisskörnigen Fahnenhafer-Varietät obtusata gut getrennt. Hauptmerkmale: 
Aehrchen überwiegend unbegrannt; Körner kurz und dick, Halm grob und steif, Rispe 
jung dunkelgrün, mit kurzen Aesten; Hüllspelzen mit weissen, häutigen Spitzen. Reich 
blühend (im Mittel 54,9 Aehrchen in der Rispe). — Dieselbe Varietät (aber ohne Beimischung) 
bekam Verf. 1888 von Bavon v. Mueller aus Melbourne. Ljungström. 


Guttiferae. 
298. Baillon, H. Le Garcinia Balansae, nouvel arbre & graines ol&agineuses. (B. S. L. 
Paris, No. 164, p. 827—828, 1890.) — Verf. beschreibt diese neue Art aus Tonkin. 
299. Hypericum Kalmianum wird in Garden and Forest, III, p. 112, Fig. 24, ab- 
gebildet. 


Hippocrateaceae. 
300. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Billia Peyr. mit den Arten B. Hippocastanum 
Peyr. und B. Columbiana Planch. et Lind. bildet eine selbständige Gattung. Verf. führt 
die Literatur der Gattung und der Arten und das ihm bekannte Material derselben auf. 


Humiriaceae. 


301. Reiche, R. In „Natürl. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 4). — Verf. 
zieht Aubrya Baill, zur Gattung Saccoglottis Mart. und unterscheidet ausserdem nur noch 
die beiden anderen Gattungen Humivria Aubl. und Vantanea Aubl. 


Hydrocharitaceae. 


302. Bottini, A. Sulla riproduzione della Hydromystria stolonifera Meyer. (Mip., 
an. IV. Genova, 1890. 8%. 18 p.) — Die von Meyer (1818) gegebene Diagnose dieser 
amerikanischen Hydrocharitaceae ist lückenhaft und theilweise unrichtig. Kurz aber genau 
ist deren Diagnose bei Ascherson und Gürke (Nat. Pflanzenfam., 1889). Vorliegende 
Mittheilung bringt einige Notizen über Bau, Lebens- und Vermehrungsweise der Pfianze 
nach Beobachtungen, welche Verf. im botanischen Garten zu Pisa anstellte Hier wird 
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diese Pflanze schon seit Jahren im Freien cultivirt, wo sie die Wintertemperatur, die öfters 
unter Null und zuweilen bis — 7°C. sinkt, gut übersteht. 

Eine von anderen Autoren nicht hervorgehobene Eigenthümlichkeit der Pflanze 
besteht darin, dass sie neben den schwimmenden, eirunden Frühjahrsblättern im Juni andere, 
langgestielte Blätter entwickelt, welche ihre elliptische Spreiten, vertical gerichtet, ganz aus 
dem Wasser emporheben. Bose giebt solches für Limnobium Spongia (1807) an; aber bei 
anderen Autoren wird davon nichts erwähnt, wahrscheinlich weil die Pflanze im mittleren 
Europa sich anders verhält als im Süden; Verf. schreibt diese Entwicklung der höheren 
Temperatur zu; aus dem gleichen Grunde trügen die Pflanzen in Pisa neben den weiblichen 
auch männliche Blüthen. — Die Pflanze ist monöcisch; je nach dem Stande des Wassers 
ist sie aber bald reicher bald ärmer an Blüthen und Blüthenständen (vgl. Schenck, 1885). 

Die weiblichen Blüthen entwickeln sich mehrere Monate vor den männlichen, so 
dass mehrere derselben steril bleiben; das Blühen findet besonders im August statt und 
dauert bis in den October fort. Die weiblichen wie die männlichen Blüthenstände werden 
in den Achseln der Laubblätter stets einzeln entwickelt, zumeist neben einer oder mehreren 
vegetativen Knospen. Auf kurzem Stiele erhebt sich die aus zwei rothfleckigen Hochblättern 
gebildete Spatha, welche nur mit der Spitze oder gar bis zur Hälfte aus dem Wasser taucht. 
Bine Spatha schliesst gewöhnlich neben Blüthen- auch vegetative Knospen ein und dazwischen 
die squamulae intrafoliaceae von Irmisch (1858) in Form von einzelnen oder gepaarten, 
je Imm langen, laminaren Trichomen von verschiedenem Umrisse, aus zwei Reihen hyaliner, 
blasiger Zellen zusammengesetzt. — Die männlichen Blüthenscheiden schliessen einen Blüthen- 
stand mit 3—5 Blüthen ein; von diesen blüht jedoch immer nur eine. Sie erhebt sich auf 
schlankem, 4cm langem Stiele, welcher auf der einen Seite eine Art Knickung zeigt, wo- 
durch die Blüthe leichter bewegt werden kann. Drei Kelchblätter; drei Kronblätter; das 
Androeceum, aus drei trimeren Wirteln zusammengesetzt, entwickelt — in Pisa — nur die 
beiden äusseren Wirtel zu Pollenblättern, während der innere von kurzen, linearen, weiss- 
lichen Staminodien dargestellt ist. — Die weiblichen Blüthenscheiden schliessen anfangs je 
eine gestielte Blüthe ein; während aber einige derselben so einfach verharren, entwickeln 
andere an der Basis ihres Blüthenstieles eine oder successive selbst eine zweite gestielte 
Blüthe, wovon eine jede eine kleinere zweiblättrige Hülle besitzt. Die Blüthen ragen ganz 
oder nur theilweise aus dem Wasser hervor; sie sind kronenlos, besitzen aber drei Stami- 
nodienpaare. Fruchtknoten unterständig, einfächerig, in der Mitte etwas aufgetrieben, aussen 
glatt, grün und roth gefleckt, aus sechs Carpidien zusammengesetzt, mit ebenso vielen wand- 
ständigen, aber wenig hervorragenden Placenten. — Samenanlagen im Mittel 24, orthotrop, 
mit zwei Hüllen und dickem Funiculus. Griffel fehlt. Narben bandförmig, tief zweitheilig. 

Nach der Bestäubung verlängert sich der Stiel der weiblichen Blüthe, krümmt sich 
nach abwärts und taucht den Fruchtknoten unter den Wasserspiegel, woselbst die Frucht- 
reife vor sich geht (im October). — In jedem Fruchtstande findet man 1—3 successiv ent- 
wickelte Früchte, einfächerige, birnförmige (12 x Amm) Beeren von schmutziggrüner Farbe 
und korkigem Fruchtfleische. Samen elliptisch oder leicht eiförmig, mit einer schwachen 
Caruncula an dem Mikropylarende. Embryo oval, zugespitzt, umgebogen, stärkereich; Nähr- 
gewebe fehlt. Solla. 


Hypericaceae = Guttiferae, Unterfam. Hypericoideae. 


Iridaceae. 


303. Kolb, M. Iris variegata L. (Neubert’s Deutsch. Garten-Magaz., 41. Jahrg., 
N. Folge. Illustr. Monatsh. £. d. Ges.-Interessen des Gartenb., 7. Jahrg., p. 33—34. München 
und Leipzig, 1888. 1 Taf.) — Schilderung und Abbildung der zablreiche Farbenabarten 
aufweisenden Art. Matzdorff. 


304. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Verf. untersuchte Sisyrinchium, Gladiolus und 

Iris. Der Blüthenstand von Sisyrinchium anceps ist eine distiche Dolde oder eine zwei- 

zeilige Traube mit stark verkürzter Spindel und keine Fächel. Fächeln werden sich 

wahrscheinlich bei den Juncaceen, wie Buchenau behauptet hat, vorfinden. Bei Iris Ger- 
26* 
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manica und I. Pseudacorus sind die Theilblüthenstände wahrscheinlich schraubelig gestellte 
Genossenschaften von Biütben. 

305. Paul-Mlaire, v. St. und Wittmack, L. Iris Danfordiae Baker. (G. Fl., 39. Jahrg. 
Berlin, 1890. p. 401-402. Tab. 1327.) — Abbildung und Beschreibung von in Armenien 
gesammelten Pflanzen dieser Art (Syn.: I. Danfordiae Boiss., I- Bornmuellers Hort. in 
Garden, 1890, I, p. 462, tab. 753, nec Haussknecht in Flora 1889, p. 141.) 

306. Todaro, A. (Vgl. Ref. 114.) Beschreibung und Abbildung von Moraea Sicula 
Tod. (t. 34). 


Juglandaceae. 


307. Rothrock, J. T. The row farm walnut tree. (Forest Leaves, II, p. 133 — 134, 
with illustr., 1890.) — Verf. beschreibt einen vermuthlichen Bastard zwischen Juglans nigra 
und J. regia von Lower Brandon, Va. Baum und Frucht werden abgebildet. Der Stamm 
misst über 31 Fuss im Durchmesser; ein Ast auf der Südseite des Baumes dehnt sich 
67 Fuss weit aus. 


Juncaceae. 


308. Schumann, R. (Vgl. Ref. 94.) Der Blüthenstand von Juncus bufonius besteht 
aus Sicheln. Zuzula campestris hat ährenförmige Blüthenstände. In den Blüthenständen 
von J. filiformis zeigen einzelne Blüthen dieselbe Orientirung wie bei J. bufonıus, andere 
die umgekehrte, stehen also wie die Blüthen von Luzula campestris. Die von Eichler 
u. A. aufgestellte Ansicht, dass das erste Perigonblatt dem adossirten Vorblatt gegenüber- 
liegen müsse, ist irrig; das gegenüberliegende Perigonblatt ist nicht das erste, sondern 
das dritte, 

309. Buchenau, F. Monographia Juncacearum. (Engl. J., XII, p. 1—495, 622. Mit 
Taf. I, I, HI und 9 Holzschn. Leipzig, 1890.) — Die Juncaceen erinnern durch ihr 
Aeusseres und die Form der Vegetationsorgane zwar an die Gramineen und Cyperaceen; 
stehen aber durch den Bau ihrer Blüthen, Früchte und Samen den Liliaceen viel näher und 
bilden eine primitive Form des Liliaceentypus. Die allgemeine Morphologie der Familien 
behandelt Verf. auf p. 5—35, die Anatomie p. 35—40, die Biologie (Keimung, Aufblühfolge, 
Mechanik des Aufblühens, geschlechtliche Verhältnisse, Befruchtung, Cleistogamie, Hybriden, 
Verhalten gegen Pilze) p. 40—45, das geologische Alter und die geographische Verbreitung 
p. 45—48, 51-52, Speciesbildung und Variabilität p. 43—51, die Phylogenie der Familie 
p. 52—59, ihren Nutzen p. 59—60. Dann folgt der specielle, umfangreichste Theil der 
Arbeit. Analytische Schlüssel dienen zum Bestimmen der Gattungen und Arten. — In Be- 
zug auf die Variabilität zeigen die Juncaceen eine ausserordentliche Verschiedenheit der 
einzelnen Fälle Neben wohl abgegrenzten oder nur sehr wenig variirenden Arten stehen 
andere sehr variable, aber noch gut abgrenzbare Arten wie Juncus tenuis, trifidus, bufomius 
(mit sphaerocarpus?), filiformis, glaucus, supinus u. a. Endlich aber kommen (namentlich 
bei Luzula) Formenschwärme vor, bei welchen weder eine Zusammenfassung derselben unter 
einen Speciesnamen, noch die Beschreibung der Hauptformen als Arten zu recht befriedi- 
genden Resultaten führt; solche polymorphe Gruppen sind z. B. die des J. compressus, bulticus,, 
maritimus, lampncarpus, alpinus u. a., der Luzula pilosa, spadicea, arcuata, spicata, 
Alopecurus und vor allem der L. campestris. Die Bastardbildung spielt in der Familie nur 
eine geringe Rolle. Verf. ist mehr und mehr zu der Ueberzeugung gedrängt worden, dass 
eine grosse Neigung zur Variabilität, verbunden mit weiter Verbreitung und mit den Ein- 
flüssen der Verschiedenheit des Klimas und des Substrates die Mannichfaltiekeit der Formen 
bewirkt haben. Den letztgenannten Factoren muss Verf., entgegen Nägeli’s Ansichten, 
einen grossen Einfluss auf die Entstehung neuer Formen zuschreiben. | 

Patosia gen. n. (p. 63) mit P. glandestina sp. n. (Chile, p. 64), Im Uebrigen 
unterscheidet Verf. dieselben Gattungen und Untergattungen wie in den „Nat. Pflanzenfam.* 
(II, 5, p. 1—7). Zur Gattung Zuzula werden 51, zu Juncus 176 Arten gestellt. Manche 
derselben dürften vielleicht noch zu reduciren sein (p. 50). 

Neue Arten sind ferner: Luzula Johnstoni (p. 79, Kilimandjaro), L. Japonica kai 82, 
Japan), L. Oheesemani (p. 146, Neuseeland), Juncus modestus (p. 203, China), J. Beringensis 
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(p. 226, Kamschatka, Berings-Ins., Japan), J. brachycephalus (p. 268, Nordamerika), J. 
diastrophanthus (p. 309, Japan), J. Niponensis (p. 340, Japan), J. Fockei (p. 358, Neu- 
holland), J. paucicapitatus (p. 367, Sitcha), J. Maximowiezi (p. 394, Japan), J. Potanini 
<p. 394, China), I. Khasiensis (p. 407, Assam), J. Kegelii (p. 414, Nordamerika), J. lati- 
folius (p. 425, Nordamerika), J. macranthus (p. 398, China), J.. Przewalskii (p. 401, China). 

Auf p. 622 folgen einige Nachträge zu der Monographie. 

310. Buchenau, F. Ueber eine trügerische Form von Juncus effusus L. 
(Verh. Brand., 31. Jahrg. Berlin, 1890. p. 231—236.) — Dieselbe zeigt oft kaum 10cm 
hohe blüthentragende Stengel, nicht auf Scheiden reducirte grundständige Blätter, einen 
nur 1—3 Blüthen tragenden Blüthenstand (endständig, ungestielt).. Die unterste Bractee ist 
ein zartes, rinniges, seitenständiges, bis 20 mm langes Blatt. Auch die Frucht ist kleiner 
und an der Spitze nur undeutlich eingedrückt. Es ist diese in fast allen Theilen abweichende 
Form eine Jugendform, die im ersten Jahr zur Blüthe gelangte. Beschrieben ist sie als 
Varietät y. pauciflorus von Lejeune et Courtois, als J. filiformis L. var. subtilis von 
Celakovsky. Matzdorff. 


Labiatae. 


311. Schumann, R. (Vgl. Ref. 94) Bei Lamium, Betonica, Nepeta u. a. zeigen 
die Specialinflorescenzen einen boragoidähnlichen Habitus. Anisomeles zeigt die Boragoide 
in vollendet entwickelter Form. — Die Vorblätter von Salvia convergiren deutlich nach 
dem Tragblatt zu und stehen nicht transversal, wie man bisher gemeint hat. Auch ist die 
Vorstellung, „dass die ursprüngliche Stellung mehr oder weniger verändert würde“, falls 
Cymenbildung vorhanden ist, für Salvia vicht richtig. Die Anwesenheit der beiden Vor- 
blätter von Salvia ist auf die Disposition des Kelches ohne Einfluss; sie treten mit den 
Theilen, an welchen die Ausgliederung von Neuanlagen geschieht, nicht in Contact; bei 
fehlenden Vorblättern kann man zwar theoretisch ihren Abort annehmen, muss sie aber 
nicht aus morphologischen Ursachen ergänzen. — Teucrium Chamaedrys hat keine Vor- 
blätter; die Entwicklung der Blüthe ist aber im Ganzen dieselbe wie bei Salvia. Die Spe- 
eialinflorescenz in der Blattachsel ist eine seriale Schaar. — Plectranthus hat merkwürdige 
Contactkörper; als solche dienen für die ersten Blüthen der Schaar die Primärblüthen aus 
dem nächst unteren Blattpaare. 


Lauraceae. 


312. Schumann, K., weist in Bot. C., Bd. 43, p. 201--203 (1890), gelegentlich der 
Besprechung von Pax’ Bearbeitung der Lauraceae für die „Nat. Pflanzenfam.“ darauf hin, 
dass die köpfchenartigen oder doldigen Blüthenstände der Litseae noch entwicklungs- 
‘geschichtlich zu untersuchen sind, wenn man über ihre Natur Aufschluss erhalten will, und 
theilt eigene hierauf bezügliche Beobachtungen mit. 

313. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) — Den Blüthenstand der Litseen hat man für 
eine Traube angesehen, deren Elemente spiralig angeordnet seien. Die Entwicklungs- 
geschichte ist dieser Annahme wenig günstig. 

314. Mez, 0. lLauraceae Americanae. Monographice descripsit. — Cum tab. tribus. 
Berlin (Gebr. Bornträger), 1889. 6 u. 556 p. 8%. — Aus der Besprechung der Morpho- 
logie und Biologie (p. 497—534) sei hier zur Ergänzung des Ref. im Bot. J. XVII, 1, 
p. 459—460 noch Folgendes hervorgehoben. In Staminodien wandeln sich bald nur der 
erste Staminalkreis, bald die beiden ersten, bald nur der dritte, nur bei zwei Arten dagegen 
die beiden letzten Staubblattkreise um. Regelmässig staminodial verbildet oder ganz unter- 
drückt ist der vierte Kreis, der nur als Abnormität in vereinzelten Fällen, aber bei den 
verschiedensten Gattungen, fruchtbar auftritt. (Vgl. das Ref. in Bot. Z., 1890, p. 172—175.) 


Leguminosae. 


315. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die dorsiventralen Blüthenstände sind bei den 
Papilionaceen ziemlich verbreitet. — Die Annahme, dass das eine der hinteren Kelchblätter 
der Papilionaceen das genetisch zweite sei, ist nach der Entwicklung unberechtigt. Das 
erste Kelchblatt ist dem Tragblatt superponirt, was in der Gestalt des Primordiums be- 
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gründet ist, welches durch ein vorn gefördertes Wachsthum gehoben und nach hinten zu 
abschüssig wird. Die Vorblätter haben auf das Auftreten des ersten Kelchblattes keinen 
Einfluss. 

Für die Gattung Cassia darf man einen einheitlichen Typus nicht aufstellen. Bei 
der einen Reihe von Arten, die durch eine corymböse Inflorescenz mit deprimirtem Vege- 
tationskegel ausgezeichnet ist, liegt das unpaare und zwar erste Kelchblatt vorn, bei einer 
anderen Reihe, die durch dorsiventraie Inflorescenzen charakterisirt wird, findet es sich in 
median dorsaler Lage und ist das zweite. Die Form der Blüthenstände bedingt den Bau 
der Blüthe. Der dorsiventrale Bau der Cassia-Blüthe tritt erst ein, nachdem der Kelch 
spiral angelegt worden ist und die Kronblätter vielleicht schon erschienen sind; in ihm 
zeigt sich die engere Verwandtschaft von Cassia mit den Papilionaceen. Deshalb darf aber 
noch nicht der Kelch der letzteren auf das Schema der Cassia-Kelehe reducirt werden; 
denn welcher Typus soll gewählt werden? — Sehr bemerkenswerth ist die deutliche Schief- 
stellung des Blüthenprimordiums von Cassia zum Tragblatt, wodurch eine Schiefstellung 
der ganzen Blüthe bedingt wird; Lathyrus zeigt Aehnliches. — Die übrigen Caesalpiniaceen 
dürften weitere Abweichungen von einem einheitlichen Bauplan aufweisen. Bei den Mi- 
mosaceen giebt es wahrscheinlich häufig actinomorphe Blüthen pentameren Baues. Acacıa 
bildet sich in der Blüthe ganz analog den Cruciferen aus und erhält eine orthogonale 
Kelchstellung. Die schiefe Kreuzstellung von Mimosa pudica, welche den Morphologen viel 
Schwierigkeit bereitet hat, ist jedenfalls mechanisch zu erklären. 

316. Trabut. Nodosites tr&s volumineuses sur les racines de !’Acacia pycnantha 
cultive & Alger. (Ass. france. p.l’av. d. sc. 18. sess. Paris, 1889. 1 p. Paris, 1889. p. 305.) 
— Die Nodositäten an den Wurzeln von A. pycnantha sind 5mm dick und bilden 
kugelige Wülste von über 10cm Durchmesser. Matzdorff. 

317. Leveille, H. Action de l’eau sur les mouvements de la sensitive. (B. S. B. 
France, t. 37, p. 153. Paris, 1890.) — Mimosa rubricaulis kann Kurze Zeit unter Wasser 
leben; ein mässiger Druck des Wassers auf die Blätter hindert ihre Bewegungen nicht, so 
lange die Pflanze kräftig ist. 

318. Greene, E. L. (Vgl. Ref. 138.) Der Autor von Gleditschia inermis ist nicht 
Miller (vgl. Verf. in B. Torr. B. C., XV, p. 110), sondern Crantz (Inst. rei herb. I, 
219, 1766). 

319. Michelin, M. Contributions & la Flore de Paraguay. II. Supplement aux 
Legumineuses. (Mem. Soc. Phys. Hist. Nat. Geneve. T. 30. No. 7. 1889. p. 75—98, 
Taf. 24—27.) — Neue Leguminosen aus Paraguay sind: .Discolobium junceum fast ohne 
Blätter, mit ruthigen Zweigen, langer, racemöser Inflorescenz. Hoffmannseggia parviflora, 
verwandt mit sect. Melanosticta DC., jedoch mit ganz anderer Blumenkrone. Mimosa plu- 
mosa, sect. Lepidotis, jedoch mit einpaarigen Fiedern. M. hexandra gehört zu den Kub:- 
caules mit ihren dreitheiligen Blüthen, aber auch zu den Acanthocarpae. Matzdorff. 

320. Stephens. (Proc. Linn. Soc. New South Wales. 2.ser. vol, 4, for 1889. p. 313, 
Sydney, 1890.) Der Stengel von Mezoneurum brachycarpum Benth. trägt vorragende 
Korkfortsätze, die die klimmende Pflanze an Stelle von Haken, die hier verkümmert 
sind, festhalten. ' Matzdorff. 

321. Taubert, P. Eminia, genus novum Papilionacearum. (Ber. D. B. G, IX, 
p. 28—31, 1 Taf. 1891.) — Die neue Gattung, welche wahrscheinlich zu den Phaseoleen 
in die Nähe von Glycine zu stellen ist, trägt ihren Namen zu Ehren von Emin Pascha. 
Einzige Art: Zminia eminens Taub. (Deutsch-Ostafrika). — In Bot.. C. Bd. 45, p. 349, 
bemerkt Verf., dass diese Art mit Rihynchosia? antennulifera Baker (in Oliv. Fl. trop. Afr. 
II 223) identisch ist und daher Ziminia antennulifera Taub. zu nennen sei (weiterer Standort: 
Sambesi). 

322. Gibelli, @. e Belli, S. Rivista critica delle specie di Trifolium italiane. (Me- 
morie della R. Ac. delle scienze di Torino, ser. II, T. 41, 1890. 4%. 78 p.. Mit 5 Taf.) 
— Die Verfi. besprechen in dieser Fortsetzung ihrer monographischen Uebersicht 
der italienischen Kleearten (vgl. Bot. J., XVII, 1, 478) die Trifolien aus den Sec- 
-tionen Galearia Presl, Paramesus Presl und Mierantheum Presl. 
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Die Section Galearia fassen die Verff. in dem Presl’schen Sinne auf, jedoch mit 
der Erweiterung, dass sie das Z’rifolium modestum Boiss. als Varietät des 7. fragıferum 
L. und T. bullatum Boiss. Hausskn. als Varietät des T. tomentosum L. auffassen. Nach 
der Kritik der Berechtigung dieser Section werden die Merkmale derselben aufgeführt; ‚es 
wird besonders auf die Rückenlage der Krone sowie auf die Umgestaltung der oberen Kelch- 
hälfte nach der Befruchtung hingewiesen. Die Verff. vermuthen, dass diese morphologischen 
Charaktere die Folge eines Parasitismus von Milben sein dürften. Die Section wird bei 
den Verff. in zwei Stirpes: Resupinata und Fragifera geschieden. Zu ersteren ge- 
hören: T, resupinatum L. = T. suaveolens W. (entgegen Bertoloni, Fl. ital. VIII, 187). 
Allerdings kommt eine Pflanze, welche den Beschreibungen von 7’, suaveolens W. bei Will- 
denow und bei Bertoloni vollkommen entsprechen würde, in Italien nicht vor, hingegen 
finden sich in Italien Formen, welche als Mittelelieder zwischen der Varietät suaveolens 
und der Art 7. resupinatum L. aufzufassen sind; der Wohlgeruch der Blüthen kann öfters 
auch bei dieser Art auftreten. 7. tomentosum L. wird Subspecies von T. resupinatum. T. 
bullatum Boiss. Hausskn. wird var. ß. bullatum dieser Subspecies. Zur Stirps Fragifera 
gehören: 7. fragiferum L., welches aber 7. Bonanni Presl und 7. modestum Boiss. mit 
einbegreifen muss. Verff. stellen diese beiden Formen als Varietäten (var. &. und var. 6.) 
der Art auf, zu welcher sie noch als var. ß. alicola eine im Gebiete von Pisa von Mar- 
cucci gesammelte Form rechnen, welche sehr gedrungen erscheint und intensiv blaugrüne 
Blätter besitzt, die mit Seesalz überzogen sind; nach dem Abfallen lassen dieselben Narben 
auf dem oberirdischen Rhizome zurück; die Durchmesser sämmtlicher Blüthentheile sind 
stark redueirt: möglicherweise entspricht die var. ß. pulchellum von Willkomm et Lange 
(Pug. pl. 365) dieser var. alicola. Als Subspecies gelten: 7. physodes Stev. und 7. tumens 
Stev.; letztere ist jedoch in Italien nicht vertreten. Zu T. physodes gehören als Varietäten: 
B. psylocalyx Boiss., y. sericocaly& (Ins. Carpathos); var. &. Balansae (Asien) bildet einen 
Uebergang zu T. tumens. 

Die Section Paramesus umfasst — bei Presl — ausser T. laevigatum noch ZT. 
glanduliferum Boiss. und T. nervulösum Boiss. Zur Stirps dieser Section machen die Verff. 
die Laevigata mit der Art T. laevigatum Desf. (= T. strietum W.K. et Aut. non L.)); 
zu ihr gehören als Subspecies: 7. glanduliferum Boiss. (= T. Tmoleum Boiss.) und T. 
nervulosum Boiss. et Hldr. (= T. Galileum Boiss.), beide nicht in Italien. — Eine Varietät 
des 7. Iaevigatum Desf. (ich finde jedoch nicht angegeben, wo dieselbe vorkommt! D. Ref.) 
nennen die Verf. var. ß.alata. 

Auch die Section Micrantheum wird in einem von dem Presl’schen etwas ab- 
weichenden Sinne angenommen. Als charakteristischer Typus derselben stellen Verff. die 
einzige Stirps Glomerata auf, welche die Arten: 7. glomeratum L., T. suffocatum L., T. 
parviflorum Ehrh., T. cernuum Brot. begreift. Mit 7. glomeratum L. ist T. Perreymondi 
Gren. p.p. (non Gren. Godr., nec Coss.) synonym. T. Perreymondi Coss. (Gren. Godr. et 
al.) hingegen ist T. cernuum Brot., mit welchem auch 7. mınutum Coss. = T. parviflorum 
Perreym. — T. angulatum Perreym. = T. serrulatum Lag. synonym sind. Zu T. parvi- 
florum Ehrh. gehört 7. strietum L. 

Anhangsweise wird mit Zweifel eine stirps Ornithopoda von Malladra für die 
derzeit einzige Art T. ornithopodioides Sm. und deren Varietät ß. meliloteum Mlldr. bei- 
gegeben, soweit die genannte Art, welche mit T. suffocatum L. viele Verwandtschaft auf- 
weist, hierher gehört. Die ausführliche Begründung für eine Trennung der fraglichen Art 
von der Gattung Trigonella und deren Vereinigung mit Trifolium, auf Grund morphologischer 
wie anatomischer Merkmale ist nach Malladra wiedergegeben (vgl. Ref. 323). Bezüglich 
dieser Pflanze bemerken aber die Verff., dass die von Allioni, Colla, Balbis und Biroli 
beschriebenen und in deren Herbarium unter dem Namen Trigonella ornithopodioides auf- 
liegenden Pflanzen richtiger 7. striata sind. Während Bertoloni für dieselbe (sub Tri- 
folio) die Synonymie von 7. Molineri Colla geltend macht, ist T. nigrescens Viv. bei Colla 
unrichtigerweise als T. Molineri (Herb. ped. et Icones) beschrieben worden. 

Die beigegebenen Tafeln illustriren die Blüthentheile der genannten Kleearten, 

Solla. 
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323. Malladra, A. Sul valore sistematico del T’rifolium ornithopodioides Sm. (Milp., 
an IV; Genova, 1890, p. 168—192, 239—250. Mit 1 Taf.) — Verf. ist bemüht, die bei den 
Autoren schwankende Bezeichnung von Trifolium ornithopodioides Sm. oder Trigonella 
ornithopodioides DU. aufzuklären. Er studirte die Gattungen Trigonella und Trifolium 
und die vorliegende Art eingehend, namentlich in der Ausbildung und dem anatomischen 
Bau der Samen. 


Ausführlicher bespricht Verf. in kritischer Form die Bezeichnungen der Pflanze 
von Pluckenet ab, welcher sie (1696) als Trifolium siligquosum, Loto affine, siliquis Ornitho- 
podii bezeichnete, bis zu den jüngsten Bezeichnungen von Bertoloni (Trifolium), C. Ba- 
bington (welcher unsicher ist), Munby (Trigonella uniflora in Bull. Soc. bot. de France, 
XI; 1864), Cusin et Ausberque (1868), Nyman, Janka, Camus und Battandier 
(1888, Trigonella) etc. — Die in Rede stehende Pflanze entspricht durch folgende vier Merk- 
male der Gattung Trifolium mehr als der anderen: 1. die Blätter sind handförmig-drei- 
zählig, 2. die Krone ist scharf gekielt; 3. die Hülsen sind glatt und nicht netzig; 4. die‘ 
Malpighischen Zellen der Samenhülle sind flach. Einige andere Nebenmerkmale lassen 
gleichfalls eher einen Trifolium- als eine Trigonella-Natur der Pflanze erkennen: 1. Neben- 
blätter eirund-lanzettlich, am Grunde weder gezähnt noch zerschlitzt; 2. die eigenthümliche 
Form der Fahne; 3. die Flügel sind linear und besitzen einen Nagel, welcher länger als 
die Spirale, aber undeutlich geöhrt ist; Hülsen wenig vorstehend; 5. Samen mit wenig hervor- 
springendem Würzelchen. 

Verf. charakterisirt die Pflanze daher wie folgt: T’rifolium ornithopodioides Sm. ; 
Stirps Ornithopoda Malldr., „calyeis tubus decemnervius inferne glaber, dentibus quatuor 
tubo subaequilongis vel eum superantibus, inferior brevior, omnibus e basi lata, ciliata 
triangulo subulatis, trinerviis, in fructu plus minusve arcuato-reflexis —- corolla marces- 
cens, vix calyce longior, vexillo panduriformi, tubo stamineo basi pauce connato, alis carinam 
superantibus vexillo semper brevioribus —- antherae subovatae —- legumen lineare, subcylin- 
draceum, rectum vel apice parum subincurvum, e calyce vix exsertum suboctospermum, stylo 
persistenti terminato. 

„Foliola obcordata — flores axillares, solitarii vel gemini, ternique (quaterni vel 
rarius numerosiores in var ß. meliloteum) rosei“. 

Die von Verf. aufgestellte var. meliloteum weicht in folgenden Merkmalen von 
dem Typus ab: 1. Der Stengel ist einfach oder verzweigt, aufrecht oder aufsteigend, bis 4 dm 
und darüber hoch; mit sehr langen Internodien, innen hohl; Blättchen verlängert-verkehrt- 
eiförmig-keilig, am Rande bis nahe an die Basis feingezähnelt, an der Spitze ganz oder 
kaum ausgerandet; 3. Blüthenstand stets mit verlängerten Stielen; 4. Kelchzähne gewöhnlich 
länger als die Röhre; 5. Kronenflügel zugespitzt; 6. Samen gleichförmig röthlich. 

Die Art kommt längs den atlantischen und mediterranen Küsten vor, fehlt aber in 
den grossen Festlands-Centren (Mitteleuropa bis incl. Oberitalien). In Unter-Italien kommt 
sie, Nyman’s Zweifel entgegen, vor. Solla. 

324. Glaab, L. Beobachtungen über die Entwicklung des Blüthen- und 
Fruchtstandes von Zrifolium subterraneum. (D. B. M., 8. J., 1890, p. 20—22.) — Wäh- 
rend des Aufblühens der fruchtbaren Blüthen ist der gemeinsame Blüthenstiel nicht länger 
als der Blattstiel, später verlängert er sich, neigt sich der Erde zu und drückt die Frucht- 
köpfchen an den Boden. Das erscheinende Blüthenköpfeken hat 3—5 ausgebildete Kronen 
der fruchtbaren Blüthen und in der Mitte eine Knospe, aus der sich die unfruchtbaren 
Kelche entwickeln. Das geschieht erst nach dem Aufblühen der fruchtbaren Blüthen. 
Fruchtkelche und unfruchtbare Kelche schlagen sich sodann nach einander zurück. Im 
reifen Köpfchen schützen die unfruchtbaren Kelche die durch die Samen gesprengte Frucht. 
Schon in den jüngsten Blüthenständen kann man die Zahl der Blüthen deutlich bestimmen. 
Je mehr die reifen Köpfchen in den Boden eindringen konnten, um so mehr und besser 
reiften die Samen. Matzdorff. 


325. Todaro, A. (Vgl. Ref. 114.) — Beschreibung und Abbildung von Erythrina 
Moor: Tod. (T. 26, wahrscheinlich aus Ostindien). 
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326. Wittmack, L. Lotus peliorhynchus Webb, eine neue Ampelpflanze. (G. Fl. 
39. Jahre., p. 601--603. Berlin, 1890. Tab. 1334 und Abb. 99). — Beschreibung nebst 
farbiger und schwarzer Abbildung 

327. Wettstein, R. v. Vorläufige Mittheilung über Oytisus Laburnum L. (Bot. C. 
Bd. 48, p. 173. Kassel, 1890.) — In den Gärten von Wien, Graz, Prag und wohl auch sonst 
werden als Oytisus Laburnum zwei verschiedene Pflanzen mit getrennten Verbreitungs- 
gebieten cultiviert. Es sind locale Racen oder Species. Die im östlichen Frankreich, in 
der westlichen Schweiz etc. vorkommende Art ist ©. Laburnum L. zu nennen, die dem öst- 
lichen Alpengebiete und dem pannonischen Florengebiete angehörende Art aber als ©. Jaqui- 
nianus zu bezeichnen. 

328. Wettstein, R. v. Ueber Oytisus Alschingeri Vis. (Z. B. G. Wien, 40. Bd., 
Sitzber., p. 64, Wien, 1890) Die im Süden der Alpen von der Südschweiz und von 
Südtirol bis über Italien, Istrien und Norddalmatien verbreitete Unterart von Oystisus La- 
burnum ist ©. Alschingeri Vis. (Syn. C. Laburnum Hausm., Gremli pro p., aut. Ital.) zu nennen. 

329. Wettstein, R. v. Untersuchungen über die Section „Laburnum“* der Gattung 
Oytisus. (Oest. B. Z., 40. Jahrg., p. 395—399, 435 —439, Taf. IV, 1890; 41. Jahrg., p. 127 130, 
169-173, 261—265, 1891.) — Zu Cytisus Laburnum L. (ampl.) gehören drei Subspeeies, 
welche sich nicht nur morphologisch, sondern auch durch die geographische Verbreitung 
unterscheiden. Linne verstand unter COytisus Laburum die westliche Unterart, Subsp. 
a. Linneanus Wettst. (40. Jahrg., np. 398 u. 437); die östliche Unterart erhält die Bezeich- 
nung Subsp. ß. ©. Jacquinianus Wettst. (ebenda p. 435 u. 438), während Subsp. y. Alschin- 
geri Vis. pr. sp. (40. Jahrg., p. 437, 41. Jahrg., p. 127) die dritte, südliche Unterart bildet. 
Die östliche Form zeigt eine breite, rundlich-eiförmige Fahne mit schwacher, brauner Zeich- 
nung. Die schmale, eiförmige Fahne der westlichen Form hat eine sehr deutliche, dunkler 
braune Zeichnung. Die südliche Form erkennt man an der Länge des Nagels der Kron- 
blätter, welcher länger als die Kelchröhre ist, und an der die Oberlippe an Länge weitaus 
übertreffenden Unterlippe des Kelches. Weitere Merkmale vgl. 40. Jahrg., p. 396, 437 ff., 
‚41. Jahrg. p. 127. 

Verbreitung von Subsp. «.: Oestl. Frankreich, Westschweiz, Baden, Lothringen; von 
Subsp. ß: Kärntben, Krain, Steiermark, Niederösterreich, Westungarn, Bulgarien, Serbien; 
von Subsp. y.: Südschweiz, Italien, Südtirol, Istrien, Dalmatien, Kroatien. 

Verf. bespricht auch die Bastarde des ©. Laburnum. O0. Adami Poir. ist bekanntlich 
C. Laburnum = purpureus. Es wird aber noch eine andere Pflanze mit dem Namen C. 
Adami belegt, welche einer muthmaasslichen Kreuzung von (©. alpinus Mill. und ©. pur- 
pureus entspricht und vor etwa 20 Jahren im Wiener botanischen Garten gezogen wurde. 
— (. Laburnum L. X C. alpinus Mill. wird von Verf. ©. Watereri genannt und beschrieben 
(Jahrg. 41, p. 129). Die als CO. Waterers hort., CO. serotinus hort., CO. Parkei hort., C. 
intermedius hort., C. pendulus hort. etc. bezeichneten „Varietäten® von ©. Laburnum: ge- 
hören grösstentheils hierher. Dieser Bastard wird nicht nur cultivirt, sondern ist auch im 
Freien beobachtet worden (in Tirol, vielleicht auch in der südwestlichen Schweiz). 

Bei C©. alpinus Mill. unterscheidet Verf. (Bd. 41, p. 171) die drei Varietäten maero- 
stachys Endl., microstachys Wettst. und pilosa Wettst. 

C. Insubrieus (Gaud.) = 0. Laburnum var. Weissmanni Ducomm. ist vielleicht 
C. alpinus var. pilosa. 

Die Verbreitung der heute lebenden Pflanzen ist zum grossen Theil der Ausdruck 
ihrer Geschichte. Die Gliederung der Pflanzenformen in neue Gestalten bei dem Vordringen 
in bisher nicht bewohnte Gebiete, bei einer eintretenden Veränderung des schon besetzten 
‚Gebietes findet ihren Ausdruck in der gegenseitigen Anordnung der Verbreitungsgebiete; 
sie müssen bei relativ jungen Formen durch ihren Zusammenhang noch die 
genetische Entstehungsfolge der Pflanzenformen andeuten. Andererseits lassen 
beschränkte und isolirte Verbreitungsgebiete auf Pflanzenformen von relativ höherem Alter 
‚schliessen. 

Die Verbreitung der Arten der Section Zaburnum (vgl. die Karte im Jahrg. 41, 
p. 262) weist darauf hin, dass sie relativ alte Formen sind, welche gewaltige Veränderungen 
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der Erdoberfläche mitgemacht haben, die eine Vernichtung der systematisch nächst stehenden 
Arten bewirkten. Dieser Schluss findet darin eine Stütze, dass in Steiermark und Kroatien 
im Tertiär Blätter vorkommen, die wahrscheinlich einem Cytisus aus der Gruppe Laburnum 
und zwar einer dem O. alpinus sehr nahestehenden Art angehören. Die ähnliche Verbreitung 
von C. alpinus und 0. Laburnum macht es höchst wahrscheinlich, dass beide Arten von 
nahezu gleichem Alter sind. 

Durch die Bezeichnung Subspecies will Verf,, ebenso wie Kerner (Pflanzenleben, 
II, p. 570), das geringere Alter gegenüber jenem der Sammelart ausdrücken. Der Ter- 
minus Subspecies ist nur da anzuwenden, wo sich ein verschiedenes Alter der Formen nach- 
weisen lässt. 

330. Kolb, M. COlianthus Dampierii Soland. (Neubert’s Deutsch. Gart.-Mag., 41. 
Jahrg., N. Folge. Illustr. Monatsh. f. d. Ges.-Interessen des Gartenb., 7. Jahrg., p. 257. 
1 Taf. München und Leipzig, 1888.) — Schilderung dieser „Prachtwicke“ aus Neuseeland 
nebst ihrer schwarz-weiss-rothen Abart („deutsche Flagge“) A. albo rubro marginato hort. 
Lässt sich auf Cl. puniceus leicht veredeln. Matzdorff. 

331. Battandier, J. A. Experience sur la valeur du sens de l’enroulement des 
gousses comme caractere specifique dans le genre Medicago. (Ass. franc. p. l’av. d. sc., 
18. sess. Paris, 1889. 1. p. Paris, 1889. p. 302. 2. p., 1890, p. 520—522.) — Der 
Sinn, in dem sich die Hülsen von Medicago einrollen, ist nicht erblich und daher, 
entgegen Grenier und Godron, kein Artmerkmal. Rechtsgedreht nennt Verf. Hülsen, bei 
denen man sich absteigend wie der Uhrzeiger dreht. Verf. säete rechts- und linksgedrehte 
Früchte aus. Bei Medicago truncatula Gärtn. trugen die Abkömmlinge in gleichem Sinne 
gedrehte Früchte. Von M. Helix var. tornata mit stachligen Früchten trugen die von rechts- 
gedrehten Früchten stammenden Pflanzen 94 rechts-, 8 linksgedrehte Früchte. Die aus 
linksgedrehten Früchten entsprungenen Pflanzen trugen 52 links-, 3 rechtsgedrehte Früchte. 
Dieselbe Pflanze mit glatten Früchten: die Pflanzen aus rechtsgedrehten Früchten bildeten 
65 rechts-, 27 linksgedrehte Früchte, die aus linksgedrehten Früchten 32 linksgedrehte. 

Matzdorff. 

332. Sagorski, EE Ueber den Formenkreis der Anthyllis Vulneraria L. nebst 
einigen Betrachtungen über polymorphe Arten. (D. B. M., 8. Jahrg., 1890, 
p- 129—140.) — Verf. unterscheidet bei A. Vulneraria: 1. var. vulgaris Koch (var. aurea 
Neilr. ex p.; goldgelbe Blüthen, nur unten beblätterter Stengel; Rasse ersten Ranges), 2. var. 
maritima Schweigg. (lichte, seidige, graugrüne Behaarung des Stengels, weisswollig zottiger 
Kelch; Rasse vierten Ranges), 3. var. nov. Kerneri (ähnelt 1., ist aber gleichmässiger und 
dichter beblättert und hat meist hellgelbe Blüthen; Rasse dritten Ranges), 4. var. alpesiris 
Kit. (A. alpestris Hegetw. u. Heer, non Reichenb. nec Schur, A. Vulneraria var. aurea 
Neilr. ex p.; grossblüthige Alpenform mit schwefel- oder goldgelber, jedoch auch weingelber 
[A. »pallidiflora Jord.) Blüthe; Rasse zweiten Ranges), 5. var. affınis Brittinger (var. poly- 
phylla Koch ex p., A. alpestris Rehb., A. Vulneraria ß. ochroleuca Neilr. ex p.; Fruchtkelch 
von langen, abstehenden, weissen Haaren zottig; Rasse ersten Ranges), 6. var. .Dillenii 
Schultes (var. rubiflora auct. ex p., A. Waldeniana Rchb,; rothe bis purpurne, kleine Blüthen; 
dünner, steifer, aufrechter Stengel; Rasse ersten Ranges), 7. var. polyphylla Kit. (A. Vul- 
neraria ochroleuca hirsuta Schur; Farbe der Krone wie bei Kerneri und affinis, doch von 
ersterer durch zottige, abstehende Behaarung unterschieden; Rasse ersten Ranges), 8. var. 
tricolor Vukotinovi€C mit rothscheckiger Krone, steht 7. nahe; Rasse vierten Ranges), 9. var. 
calcicola Schur. Scheint rothblühende, der polyphylla nahe stehende Form zu sein. — A. 
Vulneraria aurantiaca und bicolor Schur sind nur Farbenabänderungen der A. polyplıylla. 
A. sanguinea Schur ist synonym mit A. Dillenii Schultes. Var. Spruneri Heldr. ist Verf. 
nicht näher bekannt. Matzdorff. 

333. Laurent, E. Experiences sur la production des nodosites chez le Pois & la 
suite d’inoculations. (Bull. Acad. Roy. de Belgique, 3. ser., T. XIX, p. 764-771 av. 1 pl. 
Bruxelles, 1890.) — Von 25 Keimpflanzen des Pisum sativum, welche in drei Reihen von 
Culturen mit Zellinhalt aus den Knoten von Papilionaceen-Wurzeln geimpft wurden, er- 
hielten alle mehr oder weniger zahlreiche Knoten an den Wurzeln. Acht nicht geimpfte 
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Erbsen blieben ohne Knoten. Die in den Wurzelknoten der Papilionaceen enthaltenen Or-- 
ganismen können durch Impfung auf unberührte Wurzeln übertragen werden, selbst wenn 
die Impfung zwischen Pflanzen verschiedener Arten stattfindet. Genaueres über die Ver-- 
suche, welche Verf. fortsetzen will, vgl. im Original. 
Lentibulariaceae = Utriculariaceae. 
Liliaceae. | 

334. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) — In dem Vorkommen der zickzackförmigen 
Sprossanlagen von Asparagus erkennt Verf. eine besondere morphologische Form und belegt: 
sie daher mit dem besonderen Namen einer Sprossschaar (p. 60). Die Entwicklungsgeschichte 
der Blüthen von Hemerocallis und Sceilla behandelt Verf. p. 75ff., die von Tofjeldia und 
Allium p. 143 £. 

335. Fritsch, 0. Ueber die Gattung Walleria. (Bot. C., Bd. 43, p. 173—175, 
1890). — Unter den von Paulay in Madagascar gesammelten Pflanzen fand Verf. eine neue 
Art von Walleria. Diese Gattung wurde von ihrem Autor Kirk und von Baker unter den 
Conanthereen, von Bentham und Hooker und von Engler dagegen unter den Uvularieen 
aufgeführt. Die neue Art nähert sich im Habitus der Inflorescenz mehr den Conanthereen ; 
und auch die Früchte und Samen weichen nicht wesentlich ab; unverkennbar ist das ähn- 
liche Verhalten des Perianths, welches sich nach der Anthese in eigenthümlicher Weise um. 
die junge Frucht zusammendreht und dann (jedenfalls in Folge von Längenwächsthum der 
Frucht) über dem Grunde abreisst; die Antheren springen an der Spitze mit Poren auf. 
Die Früchte der bis dahin bekannten beiden Walleria-Arten sind nicht bekannt. Nach 
Verf. ist Walleria eine echte Conantheree, obwohl ihr Fruchtknoten frei ist. Die übrigen 
Conanthereen besitzen meist einen halbunterständigen Fruchtknoten, verhalten sich also 
intermediär zwischen Liliaceen und Amaryllidaceen, wodurch sich ihre schwankende 
Stellung im System erklärt (einige Autoren stellen sie zu den Haemodoraceen, andere zu 
den Amaryllidaceen). 

336. Durand, Th. Un nouveau genre de Liliacees (Lindneria Th. Dur. et Lubbers).. 
— (B. S. B. France, T. 36, 1889, p. COXVI—CCXVII. Veröffentlicht 1890.) — Diagnose 
dieser Gattung. Einzige Art: L. fibrillösa Th. Dur. et Lubb. (Dammaraland in Südafr.). 

337. Lanza, D. La struttura delle foglie nelle aloinee ed i suoi rapporti con la 
sistematica. (Mlp., an. IV. Genova, 1890. 8%. 27 p. Mit 1 Taf.). — Verf. findet, dass 
die anatomische Structur der Blätter der Aloineen (er hat 70 Arten des botan. Gartens 
zu Palermo untersucht) eine Scheidung dieser Pflanzen in fünf Gattungen nicht berechtige. 
Auch findet Verf. die Merkmale der Blüthen unzureichend, um die genannte Scheidung 
treffen zu lassen; dieselben bieten zu wenig Unterschiede; andererseits sind die Merkmale 
in der Literatur nicht immer richtig angegeben. Solla. 

338. Todaro, A. (Vgl. Ref. 114.) Beschreibung und Abbildung von Aloe elegans 
Tod. (T. 29, Abessinien), A. fulgens Tod. (T. 33, wahrscheinlich aus Südafrika), A. cer- 
nua Tod. (T. 36, Madagascar). | 

339. Regel, EE Zremurus Bucharicus Regel. (G. Fl., 39. Jahrg. Berlin, 1890. 
p. 57, tab. 1315, Fig. 1, 1a, 1b.) — Abbildung und Beschreibung. 

340. Regel, EE Allium Kansuense und A. cyaneum. (G. Fl., 39. Jahrg. Berlin, 
1890. p. 113—114, tab. 1317). — Abbildung und Beschreibung dieser beiden, von Verf. 
früber noch nicht getrennten Arten aus dem nordwestlichen China (Provinz Kansu. A. 
Kansuense Rgl. ist = A. cyaneum Rgl. ß brachystemon Rgl. in Act. Petr. X, p. 346. 

341. Selby, A. D. The snowy: Trillium. (Journ. Columbus Hort. Soc., V, p. 36, 
Pl. III, 1890.) — Abbildung und Beschreibung von 7. nivale. 

342. Trillium sessile var. Californicum wird in Garden and Forest III, p. 320, 
Fig. 44, abgebildet. 

343. Regel, EE Tulipa Greigi Rgl. (Neubert’s Deutsch. Gart.-Mag., 41. Jahrg. 
N. F., Illustr. Monatsh. f. d. Ges. Int. des Gartenbaues, 7. Jahrg. München und Leipzig, 
1888, p. 321. 1 Taf.) — Beschreibung und Abbildung einer Abart dieser Tulpe, die auf 
hellgelbem und fast weissem Grunde gelbe und rothe Zeichnung (Längsstreifen) besitzt. 

Matzdorft. 


412 E. Knoblauch: Allgem. uw specielle Morphologie u. Systematik d. Phanerog. 


344. Adlam, R. W. Dracaena Hookeriana K. Koch. (Revue de P’hortic. belge et 
‚trang. T. 14, 1888. Gand, p. 207.) — Verf. macht auf diese einzige Dracaena Natals 
aufmerksam. Sie heisst auch Oordyline Rhumphii, Dracaena Rumphü, D.latifolia Regel, 
Mauritiana und Dracaena undulata. Sie wird 2m.hoch und bekommt einen 25 cm im 
Umfang messenden Stamm. Die zahlreichen Blätter werden fast 1m lang und sind 
22cm breit, ' Matzdorft. 

Linaceae. 

345. Reiche, RK. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 4). Die Ein- 
theilung der Familie ist folgende: 

I. Eulineae mit Gatt. 1—4 (Durand, Index p. 46). 

II. Hugonieae mit Gatt. 5 (hierher auch 10?), 6 (einschliesslich 9), 11, 12 (ein- 
schliesslich 33), 14. 

Khodoclada Bak. ist nach der Diagnose keine Linacee. Gattung 7 und 8 der 
Erythroxyleae bilden bei Verf. eine eigene Familie. 


Lobeliaceae. 


346. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94) Die Entwicklung der Lobeliaceenblüthe ist 
dadurch ausgezeichnet, dass sich das Primordium über die beiden ersten, winzigen An- 
lagen (Vorblätter oder basale Blattzipfel?) erhebt, fünflappige Gestalt erhält und die 
Kelchabschnitte simultan hervorbringt. Läge bei den Lobeliaceen in der That die Um- 
kehrung der bei den actinomorph-pentameren Blüthen gewöhnlichen Verhältnisse vor, so 
müssten die Vorblätter phylloskop, d. h. nach dem Blüthentragblatt zusammengeschoben sein, 
was aber nicht der Fall ist. 


Loganiaceae. 


347. Solereder, H. Studien über die Tribus Gaertnereen Benth.-Hook. (Ber. 
D. B. G., VII, p. [70]—[100], 1890.) — Diese Tribus umfasst bei Bentham und Hooker 
die drei Gattungen Gaertnera Lam., Pagamea Aubl. und Gardneria Wall. Verf. kommt 
nach einer eingehenden, morphologischen und anatomischen Untersuchung dieser Gattungen 
[p. (73)—(95)] zu dem Ergebniss, dass Gaertnera und Pagamea von den Loganiaceen 
abzutrennen und zu den Rubiaceen (in die Nähe der Gattungen Chazalia und Psychotria, 
in die Tribus der Psychotrieae) zu stellen sind, und dass Gardneria eine ächte Loganiacee 
und zwar eine dritte Gattung der Strychneen ist, wo sie zwischen die Gattungen Sirychnos 
:und Couthovia zu stehen kommt. Auf p. (95)—(100) sind die Gründe für diese Umstellungen 
‚dargelegt. 

Bemerkenswerth ist, dass das Mesophyll von Gaerinera und Pagamea ähnliche 
Fettkörper enthält, wie sie bei Sapindaceen, Sapotaceen, Cordiaceen, bei bestimmten 
Combretaceen, Rubiaceen und Gramineen vorkommen. Sie sind in Alkohol unlöslich, in 
Aether leicht löslich und werden durch Ueberosmiumsäure schwarz. 

Die Vereinigung von Gardneria angustifolia und G. nutans ist unzulässig; p. (91) 
und (95). 

348. Tschirch, A. Indische Fragmente. I. (Archiv der Pharmacie, Band 227, p. 208— 
217, 1890). Der Samen von Strychnos nux vomica entsteht aus campylotropen Samen- 
:anlagen, deren Funiculus später stark in die Länge gestreckt wird und in der Mitte des 
‚Samens ansetzt. Das äussere Integument besitzt papilläre Ausstülpungen, die sich mit der 
Reife der Samen stark verdicken, während das dieselben bisweilen überziehende feine Häut- 
chen die innerste Schicht des Fruchtfieisches darstellt. (Nach Bot. C. Bd. 46, p. 165.) - 

Loranthaceae. 

349. Engler, A. Ueber die Familie der Loranthaceen. (Schles. Ges. 67. Jahresber. 
'p. 147—150. Breslau, 1890.) — Verf. spricht besonders über die Anheftungsweise der Loran- 
thaceen an ihr Substrat. Ausführlicheres theilt Verf. hierüber in den „Natürl. Pfianzenfam.* 
III. Theil, 1. Abth. mit. 

350. Lindman, 6. A. M. Einige Notizen über Viscum album. II. (Bot. C., Bd. 44, 
'p. 243 — 244, 1890.) Verf. giebt einige morphologische Mittheilungen über die Mistel. 
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Die beiden Laubblätter eines Jahressprosses können während zweier Winter stehen 
bleiben. Die Flora Danica bildet sogar drei gleichzeitige Blättergenerationen ab. 

Die beiden jungen, gegenständigen Sprosse sind anfangs unter dem „Fussstock*, 
dem. verdickten basalen Internodium des Blüthenstandes, verborgen und geschützt; auch 
sind die kurzen Stiele ihrer Tragblätter am Grunde ausgehöhlt. 

Die beiden transversalen Niederblätter jedes Jahressprosses dürfen vielleicht als 
intrapetioläre Nebenblätter angesehen werden, weil sie weit hinein unter der angeschwollenen 
Basis des Sprosses befestigt sind. Das Laubblattpaar desselben steht indessen median zur 
Hauptaxe. 

Der Blüthenstand zeigt häufig folgende Abweichung. Statt 'eines (oder beider) der 
jungen Seitensprosse kommt unterhalb des Blüthenstandes ein seitlicher, ungestielter Blüthen- 
stand (oder zwei gegenständige Blüthenstände) ohne Laubblätter zur Entwicklung. Dieser 
Blüthenstand trägt oft fünf Blüthen; das unterste Blüthenpaar steht median, in derselben 
Ebene wie die Hauptblätter der Hauptaxe. 

Eine Abweichung der 3 Stöcke ist diese: Jede der zwei normalen Axen kann an 
ihrer Basis in den Blattwinkeln der kleinen Niederblätter je eine Blüthe hevorbringen, etwa 
wo die Blattnarben der vorjährigen Blätter stehen. Die $ Zweige werden dann blüthenreicher 
als die. 

Die sehr gedrängt sitzenden Blüthen des gipfelständigen Blüthenstandes büsten nicht 
selten ein oder mehrere Perigonblätter ein, indem die terminale Blüthe je ein Perigonblatt 
mit den beiden Seitenblüthen gemeinsam hatte. Bisweilen bekam sie fünf Perigonblätter,: 
die Seitenblüthen aber nur drei. 

351. Keller, R. Beiträge zur schweizerischen Phanerogamenflora. II. Die Coniferen- 
mistel.e (Bot. C., Bd. 44, p. 273—283, 1890.) — Wer eine grössere Anzahl von Misteln 
verschiedener Wohnpflanzen untersucht hat, wird bald erkennen, dass sie einen vielgestaltigen 
Habitus aufweisen und zahlreiche, in einander übergehende Formen bilden. Die Linnö’sche 
Art Viscum album lässt sich nicht einmal in zwei Arten zerlegen. Verf. unterscheidet 
folgende Varietäten und Formen des V. album L.: 

a. Var. platyspermum. 

Beeren meist weiss, kugelig, oder etwas länger als breit, oder breiter als lang, am 
Narbenansatz oft schwach eingesenkt. Samen oval oder dreikantig, mit flachen Seiten. Be- 
wohner der Laubhölzer. 

b. Var. hyposphaerospermum. 

Beeren weiss oder gelb, meist länger als breit. Samen oval oder eiförmig, mit stark 
gewölbten Seitenflächen. Bewohner von Nadelhölzern. 

1. f.angustifolia. Blätter durchschnittlich Amal länger als breit, mit gelben oder 
weissen Beeren. Bewohner der Föhre. 

2. f. latifolia. Blätter grösser, 21,—3mal so lang als breit; Beeren gross; Samen 
gross. Bewohner der Weisstanne. 

352. Loew, E. Ueber die Metamorphose vegetativer Sprossanlagen in Blüthen bei 
Viscum album. (Bot. Z., 48. Jahrg., p. 565-573, 1890.) — Verf. beschreibt zwei Fälle, 
in welchen er bei V. album an Stelle der Erneuerungssprosse Blüthen beobachtete, schliesst 
aus der Stellung der Perigonblätter, dass eine reelle Metamorphose der Vor- und Laubblatt- 
anlagen der Erneuerungsknospen zu Blüthenblättern stattgefunden habe, und sucht diese 
Metamorphose durch eine Correlation des Wachsthums zu erklären; dieselbe habe zwischen 
einem blüthentragenden und einem blattbildenden Spross stattgefunden, die auf einer Axe: 
Sitzen und sicher verschieden ernährt wurden. 


Lythraceae. 


353. Schumann, BR. (Vgl. Ref. 94.) Verf. untersuchte die Entwicklung der Blüthe- 
von Ouphea lanceolata Ait. und konnte die Angaben Koehne’s über die Entwicklung der 
Cuphea-Blütben vollauf bestätigen. Die Blüthe ist der ganzen Anlage nach zygomorph, mit 
der Symmetrale in der Mediane des eigenen Tragblattes. Der Aufbau des Blüthenstandes 
stimmt in den wichtigsten Zügen mit dem von Corchorus (siehe Bot. J., XVII, 1, 416) überein. 
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Magnoliaceae. 


354. Holm, Th. Notes on the leaves of Liriodendron. (Proceed. of the U. 8. Na- 
»tional Museum, vol. XIII, p. 15-35, pl. IV—IX. Washington, 1890.) — Die Blätter von 
L. tulipifera, der einzigen lebenden Art der Gattung Liriodendron, variiren bekanntlich sehr 
stark, nicht nur auf demselben Baume, sondern auch auf demselben Aste. Verf. zeigt nun 
in dieser Arbeit, dass die ausgestorbenen Liriodendron-Arten in ihren Blättern keine 
‚grösseren Unterschiede zeigen, als die recente Art. Die Taf. IV—IX stellen Blätter der 
letzteren dar, welche an der Potomac-Küste und im Smithsonian Park gesammelt wurden 
und alle Uebergänge von der ungetheilten zur tiefgelappten Form zeigen. Alle Figuren, 
‚bis auf Fig. 5, welche ein kreisförmiges Blatt darstellt, zeigen an der Blattspitze einen 
mehr oder weniger deutlichen Einschnitt (Fig. 5 zeigt auf der gedruckten Tafel auch einen 
allerdings flachen Einschnitt. Der Ref.) Die Nervation der Blätter von 2. tulipifera ist 
‚fiedernervig, im Uebrigen aber wenig bezeichnend. Alle untersuchten Blätter des Tulpen- 
baumes zeigten in dem Einschnitt eine kurze Spitze, eine Verlängerung der Mittelrippe; das 
Blatt ist früher vielleicht länger gewesen. 

Die fossilen Liriodendron-Blätter gehören der Kreide und dem Tertiär an; sie sind 
zu einer Reihe besonderer Arten gestellt worden, die von der lebenden verschieden sein 
sollen. Letztere existirte aber wahrscheinlich schon in dem Piiocän. Die meisten fossilen 
Blätter sind gelappt und entweder mit spitzen oder stumpfen Lappen versehen; bei anderen 
scheinen die Lappen — nach dem unvollkommenen Erhaltungszustande zu urtheilen — zu 
fehlen; noch andere sind umgekehrt herzförmig. Für letztere scheint ein in den Blattstiel 
verschmälerter Blattgrund bezeichnend zu sein; diese Blätter gehören vielleicht in eine ganz 
.andere Familie, zu den Leguminosen; die zahlreichen Abbildungen dieser herzförmigen fos- 
silen Blätter zeigen jedoch keine Articulation, die allerdings undeutlich erhalten sein mag. 

855. Krasser, F. Ueber den Polymorphismus des Laubes von Liriodendron tuli- 
prfera L. (Z.-B. G. Wien, 40. Bd, Sitzber. p. 57—62. Wien, 1890.) — Verf. beobachtete 
an L. tulipifera folgende Blattformen: I. Blatt zweilappig. Lappen abgerundet oder spitz, 
mit keilförmiger Basis, der Blattrand parallel mit dem Mittelnerv oder unter spitzem Winkel 
gegen den Blattstiel gerichtet. — Il. Blatt undentlich vierlappig. Basis keilförmig. — 
IIIa. Blatt deutlich vierlappig. Die Lappen mehr oder minder spitz. Bei manchen Blät- 
tern ist die Spitze der unteren Lappen schief nach abwärts gerichtet. Die Blattbasis ent- 
weder mehr oder minder keilförmig; bei manchen Blättern bilden die beiden unteren Seiten- 
lappen eine langgezogene keilförmige Basis, bei anderen Blättern erscheint letztere herz- 
förmig. — IIIb. Manche Blätter erscheinen mehr oder minder deutlich sechslappig, manche 
weisen an den unteren Lappen mehrere grosse Zähne auf. 

Verf. vergleicht diese Blattformen mit den fossilen, zu Zuriodendron gestellten 
Resten. 


Malpighiaceae. 


356. Niedenzu, F. In „Nat. Pflanzenfam.* (vgl. Ref. 14 unter III, 4). Verf. 
.theilt die Familie folgendermaassen ein: 
I. Pyramidotorae (Pterygophorae). 1. Hiraeeae (Pleuropterygiae): 

a. Asperidopteridinae mit Gatt. 35—40 (Durand, Index p. 49) und Caucanthus Forsk. 

— b. Mascagniinae mit Gatt. 41—42, 43 (Mascagnia Bert. wird hiervon als eigene Gat- 
tung abgetrennt), 44—46, 48 und mit der bei Durand fehlenden Gatt. Mezia Schwacke 
<p. 58; eine Art, M. Araujei Schwacke, Brasilien). — 2. Banisterieae (Notoptery- 
giae). a. Sphedamnocarpinae mit Gatt. 25, 26, 29, 50. — b. Banisteriinae mit 
Gatt. 22, 23, 27, 28, 31, 32, 47, 49—52. — 3. Tricomarieae mit Gatt. 17, 18, 24, 33, 34. 

II. Planitorae (Apterygiae). 4. Galphimieae. a. Thryallidinae mit Gatt. 
‚11, 12 (als Gattung aufrecht zu erhalten?), 13, 14, 19. — b. Galphimiinae mit Gatt. 
-S—10, 15, 16, 20, 21.—5. Malpighieae. a. Malpighiinae mit Gatt. 2,3,6.— b.Byr- 
‚soniminae mit Gatt. 1, 4, 5, 7. 

357. Niedenzu, F. Ueber eine neue Eintheilung der Malpighiaceae. (Ber. D.B. G,, 
WILL, p. 190—194.) — Verf. begründet seine Eintheilung der Malpighiaceae, welche er in 
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den „Nat. Pflanzeufam.“ von Engler und Prantl veröffentlicht hat. Die Tribus der 
Meiostemones ist als unnatürlich aufzulösen. Bemerkenswerth ist, dass die von Verf. zu 
Grunde gelegten Merkmale, die Formen des Torus und der Frucht, schon an einigermaassen 
‘entwickelten Blüthen erkennbar sind. Auffallend ist die Verbreitung von Heteropteris Afri- 
cana Juss.; man dürfe aber nicht daran zweifeln, dass diese Art aus Amerika, wo die Gat- 
tung mit fast 90 Arten vertreten ist und die nächsten Verwandten von H. Africana an der 
Ostküste des Tropengebietes und auf den Antillen wohnen, in relativ junger Zeit auf irgend 
eine Weise nach Afrika eingewandert sei. — Zum Schluss erwähnt Verf. einige anatomische 
Merkmale der Malpighiaceen; es fanden sich jedoch keine, die sich zur Herstellung grösserer 
systematischer Abtheilungen eigneten. 


Malvaceae. 


358. Schumann, K. In „Nat. Pflanzenfam.“* (vgl. Ref. 14 unter III, 6). — Verf. 
giebt, indem er die Bombaceae (4. Tribus der Malvaceae bei Bentham et Hooker) zur 
Familie erhebt, folgende Eintheilung der Malvaceae: 


I. Malopeae mit Gatt. 1—3 (Durand, Index p. 38). 

II. Malveae. 1. Abutilinae mit Gatt. 13—21, 23, 24. Periptera DC. wird vom 
Verf. anscheinend nicht erwähnt. — 2. Malvinae mit Gatt. 4—6 (einschliesslich 7), 8-10. 
Ueber die Gattung Horsfordia A. Gray konnte sich Verf. wegen fehlenden Materiales ein 
Urtheil nicht bilden. — 3. Sidinae mit Gatt. 11—17. 

III. Ureneae mit Gatt. 25—27 (einschliesslich Lüderitzia K. Sch.), 28, 29. 

IV. Hibisceae mit Gatt. 30, 32—38 (einschliesslich 39), 40—42. Abelmoschus 
Medik. wird eine eigene Gattung. Die Gattungen 38 und 41 erhalten die Namen Cien- 
fugosia Cav. und Ingenhousia Mog. et Sess. 

Arcynospermum Turcz. wird nicht erwähnt, ebenso nicht die fragliche Gattung 
Tetraptera Phil. 


359. Baker, E. G. Synopsis of genera and species of Malveae. (J.ofB., vol. 28, 
p. 15—18, 140—145, 207—213, 239—243, 339—343, 367—371. London, 1890.) — Kurze 
Kennzeichnung einiger Malveen-Gattungen, ihrer Sectionen und Arten. Es werden be- 
handelt: 

Malope L. (2 Arten), A:taibelia Willd. (2), Palaua Cav. (3), Althaea Cav. (32), 
Lavatera L. (24), Malva L. (17). Neue Arten sind: Althaea dissecta (p. 143, in Galilee 
und Duma), A. Loftusis (p. 145, Persien), Lavatera microphylla (p. 211, Marocco), Malva 
Duriaei Hort. Kew. (p. 340, Algier), M. subacaulis Coss. ined. in herb. Kew. (p. 340, Ma- 
rocco, Djebel Ghat). Am Schluss jeder Gattung sind die ungenügend bekannten und die 
ausgeschlossenen Arten genannt. 


360. Goethart, J. W.C. Beiträge zur Kenntniss des Malvaceen-Androeceums. (Bot. 
2., 48. Jahrg., p. 337—345, 353— 363, 369— 379, 385—395, 401—409. Mit Taf. V. 1890.) 
— Vorliegende Arbeit ist reich an werthvollen Ergebnissen; leider ist manches schwer ver- 
ständlich ausgedrückt, was aber dem holländischen Verf. zu verzeihen ist. 

Verf. untersuchte die Malvaceen im engeren Sinne. Das Androeceum entsteht bei 
ihnen durch die Thätigkeit von intercalaren Partialmeristemen. Von der ursprünglich homo- 
genen, ringförmigen Meristemzone behalten fünf über den Petala gelegene Stellen (Partial- 
meristeme) ihre meristematische Natur bei, während diese an den zwischenliegenden Stellen 
verloren geht, und bilden fünf alternisepale, schwach hervorgewölbte Höcker (Staminal- 
podien), auf deren Rändern die Staubgefässzeilen in basipetaler Richtung entstehen. Die 
ursprünglich in zwei Verticalzeilen stehenden Anlagen spalten sich gewöhnlich tangential 
in je zwei Stamina mit zweifächerigen Antheren, bisweilen sogar in vier solcher Stamina. 
Oft findet in Folge eines unsymmetrischen Wachsthums der Staminalpodien eine Verschiebung 
derselben nach der anodischen Seite der Petala statt (die Petala sind meist schräg inserirt). 
Wo eine stärkere Verschiebung der Staminalpodien vorkommt, da erscheint die an der ano- 
dischen Seite des zugehörigen Petalums stehende Staubgefässzeile der anderen gegenüber 
gefördert. 
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Die Staminalanlagen spalten sich alsbald und liefern je zwei „zweifächerige Sta- 
mina“, Häufig unterbleibt die Spaltung eines Theiles der Anlagen (bei Hibiscus trionum 
unterbleibt gewöhnlich die aller Anlagen) und es entstehen doch Stamina mit zweifächerigen 
Antheren. 

Während der Ausbildung der Staminalpodien werden die Stamenzeilen oft bedeutend 
verschoben, zumal so, dass sie gebogene Linien bilden, deren Concavität der Mediane des 
zugehörigen Petalums zugewendet ist! Ein stärkeres Wachsthum der epipetalen Stellen 
findet jedoch nicht statt. Das,scheinbar ungleichmässige Wachsthum kommt dadurch zu 
Stande, dass der Werth von V—» (V ist die Vergrösserung des ganzen Receptaculums, 
v die Projection des Längenzuwachses der Staminalröhre auf der Horizontalen) für die ver- 
schiedenen Stamina einer Zeile verschieden gross ist. 

Die am oberen Ende der Staminalröhre bei verschiedenen Arten auftretenden 
Spitzchen entstehen (meist in der Anzahl fünf) gewöhnlich aus dem sterilen oberen Theile 
der Staminalpodien. Ihre Stellung ist epipetal oder fast episepal. 

Der innere, fast episepale Stamenkreis von Althaea Narbonensis tritt dadurch auf, 
dass die Bildung der Staminen schon beginnt, bevor die Partialmeristeme sich völlig von 
einander getrennt haben. Die ersten Staubgefässe entstehen an der Stelle, wo zwei benach- 
barte Partialmeristeme mit einander zusammenhängen, die folgenden in basipetaler Richtung 
wie gewöhnlich. 

Die Entwicklung des Androeceums zeigt sowohl bei verschiedenen Arten als inner- 
halb derselben Art Variationen, und zwar in der Zahl der Stamina, in der Verschiebung 
der Staminalpodien, in der Förderung der anodischen Zeile, in der Entwicklung der Sta- 
minalröhrenspitzchen, in dem Querdurchmesser der Partialmeristeme, in der zeitlichen 
Trennung der Partialmeristeme. Das zufällige Auftreten von wenigerzähligen Androeceen 
wird wahrscheinlich durch klimatische Einflüsse bewirkt, Das regelmässige Auftreten von 
wenigerzähligen Androeceen ist wahrscheinlich eine Rückbildung. 

Aus den Variationen in der Ausbildung des Androeceums der Malvaceen darf man 
wohl auf die Phylogenie desselben schliessen. Seine Grundform ist wahrscheinlich ein 
normales fünfmänniges Androeceum, etwa wie es jetzt noch z. B. bei den verwandten 
Hermannien vorkommt. Durch Verbreiterung der Staminalmeristeme entstanden dann wohl 
Formen mit zwei Stamina auf den noch freien Staminalpodien. Dann begann die Bildung 
des Ringwulstes durch Zusammenfliessen der Partialmeristeme. Malva verticillata, M. 
erispa und viele Sterculiaceen befinden sich noch in diesem Stadium. Immerhin trennen 
sich die Partialmeristeme innerhalb des Ringwulstes, bevor die Stamenbildung anfängt. 
Dann sind die Partialmeristeme noch breiter geworden und haben auf ihrer Oberfläche noch 
mehr Stamina ausgebildet (Althaea rosea). Die Endstufe bildet A. Narbonensis, wo die 
Partialmeristeme bei der Bildung der ersten Stamina noch zusammenhängen. 

Dafür, dass die Stamina den Petala superponirt sind, lässt sich keine Erklärung geben. 
Die Theorie, dass Petalum und Stamenbündel zu einem Organ zusammengehören, ist nicht brauch- 
bar, weil die Staminalpodien Organe indifferenter Natur sind, bei denen man nicht ent- 
scheiden kann, ob man es mit Petala zu thun hat, welche aus der Rückenseite der Stamina 
(resp. Staminalanlagen) gesprosst sind, oder ob Petala und Stamenbündel als gesonderte Or- 
gane aus einer Axe entsprungen sind. Vielleicht ist die Aenderung des Meristemes, welche 
der Bildung der Stamina vorangeht, eine der Ursachen für die Superposition. 


361. Garcke, A. Wie viel Arten von Wissadula giebt es? (Zeitschr. f. Naturw., 
Bd. LXIII, p. 113—124, 1890.) — Verf. erkennt folgende 10 Arten von Wissadula an: 
W., periplocifolia (L.) Presl, W. hernandioides (L’Her.) Gcke., W. nudifloraa (L’Her.) Gcke., 
W. spicata (H. B. K.) Presl, W. paiens (St. Hil.). Gcke., W. hirsuia Presl, W. scabra 
Presl, W. holosericea (Scheele) Gcke., W. mucronulata Asa Gray und W. divergens Bth. 
et Hook. Wegen der Synonyme und näherer Angaben vgl. man das Original. 

362. Baillon, H Sur les Baobabs de Madagasear. (B.S.L. Paris, No. 106, p. 844— 
846,.1890.) -— Verf. beschreibt Adansonia Za sp. nov. (p. 845, Madagascar; genannt Za), 
A. Fony sp. nov. (ebenda, Fony genannt). 
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Meliaceae. 

363. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Paullinia oceanica Bull. ist von den Sapin- 
daceen zu den Meliaceen als besondere Gattung, Meliadelpha gen. noVv. (p. 331), zu über- 
tragen; zwei Arten, nur in sterilem Material bekannt: M. oceanica (p. 331, Polynesien) 
und M. conferta (p. 332, ebenda). 


Melianthaceae. 
364. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472). — Verf. berichtigt (p. 126) einige Angaben 
über den Fruchtknoten von Greyia. — Die Samen von Bersama Abyssinica Fresen. sind 


durch Zellstoffbalken in den Endospermze'len ausgezeichnet. 
Mimosaceae = Leguminosae, Unterfam. Mimosoideae. 


Musaceae. 

365. Schumann, K. theilt in Bot. C., Bd. 43, p. 155 gelegentlich eines Referates 
über O. G. Petersen’s Bearbeitung der Musaceen in den „Natürlichen Pflanzenfamilien“ 
Folgendes über die Gattung Heliconiopsis Mig. mit. Dieselbe ist zweifellos identisch mit 
Heliconia Bihai L., wurde schon von Rumphius als Folium buccinatum asperum be- 
schrieben und kommt auch in Kaiser-Wilhelmsland und in West-Neu-Guinea vor. 


Myrsinaceae. 

366. Pax, F. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter IV, 1). Ueber den 
1890 erschienenen Schluss der Arbeit (p. 97) ist im Zusammenhange mit dem übrigen Theil 
der Arbeit in Bot. J. XVII, 1, 466 berichtet worden. 

367. Radikofer, L. (Vgl. Ref 472) Theophrasta Americana hat recauleseirte 
Bracteen. Th. fusca Dene. dürfte zu Th. Americana gehören (p. 188). — Neue Art: 7A. 
Cubensis (p. 188, Cuba; Wright n. 2916). — Verf. giebt ergänzende Mittheilungen über 
eine Theophrasta und über Espadaea-Arten des Herbars DeCandolle (p. 188, 189). 


Myrtaceae. 

368. Kiärskou, Bj. Myrtaceae ex India oceidentali a dominis Eggers, Krug, 
Sintenis, Stahl aliisque collectae. Cum tabulis 7—13. (Bot. T., Bd. XVII, p. 248—292. 
Kjöbenhavn, 1889—1890) — Die ausschliesslich lateinisch geschriebene und ausser den 
Tafeln viele Textbilder enthaltende Abhandlung enthält folgende neue Arten: Calyptranthes 
Krugü, C. Sintenisiü, Marliesia Sintenisüi, Eugenia Krugü, E. Sintenisü, E. bahamensis, 
E. Eggersü, E. Hartü, E. Isabeliana, E. Prenteloupii, Myrcianthes Krugi, Calyptro- 
psidium Sintenisii, Marlieriopsis Eggersiü, Mwyrtus Sintenisii, M. Stahlii. Sämmtliche 
neue Species sind abgebildet.‘ Von dem neuen Genus Marlieriopsis wird folgende Diagnose 
gegeben: Calyx primum clausus, demum ad marginem hypanthii crateriformis supra germen 
biloculare producti in sepala 4 direptus. In quoque loculo germinis 4-6 ovula in pla- 
centis subconvexis. Semina discoideo-reniformia, testa membranacea. Embryo valde eurvatus 
paene annularis. cotyledonum nulla vest'gia. O0. G. Petersen. 

369. Maiden, J. B. The Examination of Kinos as an Aid in the Diagnosis of Eu- 
ealypts. (Proc. Linn. Soc. New South Wales. 2. ser. Vol 4. for 1889. Sydney, 1890. 
p- 605-618, 1277—1287.) Vergleich der Kino-Sorten der Hucalyptus zur Bestimmung 
der Arten dieser Gattung. Man kann nach der Beschaffenheit des Kinos drei Gruppen 
unterscheiden: „Ruby Group“, „Gummy Group“ und „Turbid Group“. Die erste umfasst: 
Eucalyptus amygdalina Labill., eugeniordes Sieb, haemastoma Smith, macrorrhyncha F.v. 
Müll., obliqua L’Herit., pauciflora Sieb., pilularis Smith, piperita Smith, Sieberiana F. v. 
Müll, siellulata Sieb. Die zweite umtaxst F. erebba F. v. Müll., leucoxylon F. v. Müll, 
paniculata Sm., resinifera Smith, robusta Smith, saligna Smith, siderophloia Benth. Die 
dritte Gruppe wird im. vorliegenden Bande nicht abgehandelt. Ueber die Beschaffenheit 
der Kino-Arten s. Bericht über pharmaceutische Botanik. Matzdorff. 

370. Müller, F. von. Notes on a new Species of Eucalyptus (E. Maideni) from 
Soutbern New South Wales. (Proc. Linn. Soc. New South Wales, 2. ser., vol. 4, for 1889. 
Sydney, 1890. p. 1020—1022. Taf. 23, 29.) — Beschreibung von E. Maideni sp. n. 


Matzdorff. 
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Nymphaeaceae. 


571. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die Knospenlage des Kelches von Victoria 
regia ist dieselbe wie bei Nymphaea: Das vordere Blatt liegt aussen, die beiden seitlichen 
werden von ihm umfasst und übergreifen mit den freien Rändern das hintere Blatt. Die 
Blüthe von Vietoria kann nicht als Achselspross von unter ihr stehenden Blättern ange- 
sehen werden; ihre Anlage findet sich zwischen denselben, nur höher inserirt. -Die vier 
Kelchblätter entwickeln sich schnell hintereinander; zuerst das äussere, dann die seitlichen, 
zuletzt das hintere. Dann erscheinen die Kronblätter, zunächst ein Quirl von vier Kron- 
blättern, dann Quirle von je acht Anlagen, die endlich zu Staubblattanlagen werden. Die 
Carpiden scheinen der Anlage nach mit denen von Nymphaea (vgl. Payer’s Untersuchung) 
übereinzustimmen. In den Blüthen von Victoria und Nymphaea erkennt Verf. wirkliche 
extraaxilläre Sprosse. Die Versuche, sie auf darunter stehende Blätter durch Ver- 
schiebungen zu beziehen, erscheinen ebenso zwecklos, wie die Umdeutungen des aus- 
gesprochenen Kelches in Trag-, Vor- und Zwischenblätter. Der Aufbau des Kelches und 
die weitere Ausbildung der Blüthe lehnt sich an die der Cruciferen, Capparidaceen und 
Papaveraceen an. Die Blüthen von Victoria regia und Nymphaea coerulea werden in der 
Ausgliederung ihrer Organe nicht von Contactkörpern bestimmt. Diese Eigenthümlichkeit 
bedarf, wie die Doppelspirale, in der die Neubildungen am Vegetationskegel erscheinen, 
einer ferneren Untersuchung. Der Stock von Victoria regia wird von zwei Spiralen um- 
kreist, die von einander um S—10° abweichen; eine Spirale enthält die Blätter, die andere 
die Blüthen; die Blätter liegen zu den vorher entstehenden Blüthen rechts oben; die Neu- 
bildungen in diesen Spiralen treten immer als Paarlinge in die weitesten Lücken, die sich 
zwischen den vorhandenen Organen Aufgethan haben, ein; zuerst erscheint das tiefer inserirte 
Primordium der Blüthe und nachher das benachbarte Primordium des Blattes. — Nuphar 
hat ein auf dem Boden der Gewässer kriechendes und dementsprechend dorsiventral gebautes 
Rhizom. Der Kopf desselben scheint allerdings aufrecht gestellt zu sein. Die Blüthen 
entwickeln sich nicht nur auf seiner Oberseite, sondern auch noch ein wenig unterhalb der 
Flanken. Wurzeln. werden aber nur auf der Unterseite erzeugt. Eine üppige Haarbekleidung 
und ein reicher Schleimerguss erschweren die Untersuchung des Vegetationskegels wie bei 
Nymphaea coerulea. 

372. Arcangeli, 6. Sull’ allungamento dei piccioli nelle foglie di Zuryale ferox 
Sal. (N. G.B. J., XXI, 1890, p. 121—129.) — Verf. untersuchte die Anpassung, welche 
die Blätter der Wasserpflanzen mit schwimmenden Blättern einem verschie- 
denen Wasserstande gegenüber zeigen. In dieser Hinsicht waren Frank und 6G. 
Karsten bereits: thätig und eine verschiedene Auffassung erfährt der Gegenstand bei 
Pfeffer und bei Sachs. Verf. hat Experimente an den Blättern von Zu. ferox Ende Juli 
unternommen... Andere Experimente wurden im September an Blättern mit stark verlängerten 
Stielen angestellt. 

Es ergab sich, dass die Verlängerung der Blattstiele von verschiedenen Factoren 
bedingt wird; die Wirkungskraft derselben sei nicht leicht zu bestimmen; einer dieser Fac- 
toren sei die Erblichkeit, ein zweiter liege in dem Zuge und den übrigen mechanischen 
Kräften, welche die Blätter verschieden in Anspruch nehmen, weitere Factoren seien die 
Ausstrahlung und die chemische Natur des Mediums, worin die Pflanze lebt.. Dem Sauer- 
stoffe darf nicht, wie es Karsten thut, eine Wirkung zugeschrieben werden, die übertrieben 
erscheint. Dazu kommt noch die Erscheinung, dass, wenn eine Euryale-Pflanze nur wenig 
mit Wasser überdeckt ist, ihre Blätter sich gänzlich: in der Luft ausbilden; es lässt sich 
dann beobachten, dass die Schwere der Spreite das Längenwachsthum des ‚Stieles hemmt. 
Wenn aber das Blatt schwimmt und der Stiel sich stark verlängert, somit'an Steifheit ab- 
genommen. hat, so vermag er die Spreite nicht mehr oberhalb des Wäasserniveaus’/empor- 
zuheben. Von entscheidender Wirkung ist in allen diesen Fällen auch die relative’ Neigung 
zwischen Spreite und Stiel, weil verschiedene Zugverhältnisse daraus hervorgehen. Das Auf- 
hören. dieses. Zuges an der Oberfläche des Wassers und die Adhäsionskräfte, die sich hier 
einstellen, bestimmen die Hemmung des Wachsthums. Solla. 
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373. Arcangeli, &. Sull’ allungamento dei piccioli nel’ Zuryale ferox ed in altre 
piante acquatiche. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 299—803.) — Verf. fügt in dieser zweiten 
Note erklärende Bemerkungen zu den Aeusserungen seiner ersten Schrift über die Ver- 
längerung der Blattstiele von Zu. ferox (vgl. Ref. 572) hinzu. Die darin ausgesprochenen 
Grundgedanken können auch auf andere Pflanzen mit schwimmenden Blättern bezogen 
werden, doch ‘nicht in absoluter Weise. Die Intensität des Zuges der Blätter nach oben 
ist, je nach der Ausbildung ihres Grundgewebes und der Luftkammern im Innern der Stiele, 
ferner je nach der Structur und selbst der Anpassungsfähigkeit der Blätter eine verschiedene. 
Diese Verhältnisse können sugar bei verschiedenen Individuen derselber Art variiren. Ferner 
ist zu bedenken, dass der Zug verschieden sein wird je nach dem Alter des betreffenden 
Blattes; in den ersten Entwicklungsstadien des Blattes kann dieser Zug nur ganz gering sein. 

Solla. 

374. Arcangeli, G. Sulle foglie delle piante acquatiche e specialmente sopra quelle 
della Nymphaea e del Nuphar. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 441—446.) — Verf. beob- 
achtete an Nymphaea alba und Nuphar luteum bei Pisa neben schwimmenden auch ünter- 
getauchte Blätter, welche einen entsprechend anderen Bau besitzen (vgl. das Ref. unter 
„Morphologie der Gewebe*). Nymphaea besitzt nur wenige (2—3) submerse Blätter und 
auch nicht immer; dieselben haben einen ca. 1 dm langen Stiel und eine ebenso lange Spreite, 
die den schwimmenden Spreiten ähnlich war. Nuphar scheint beständig (3—5) unter- 
getauchte Blätter zu besitzen, welche überwintern; ihr Stiel ist zart und vermag sich nicht 
zu verlängern, die Spreite ist dünn und häutig durchscheinend, gewöhnlich breiter als lang 
und am Rande gewellt. 

Diese verschiedene Ausbildung — namentlich bei Nuphar — erklärt Verf. als 
ererbte Erscheinung, auf welche das Medium nur eine relativ geringe Wirkung haben könne. 
Die Production der beiden Blattformeu hängt mit der Lebensenergie der Pflanze zusammen: 
auf diese letztere vermag das Medium eher einen Einfluss auszuüben, je nachdem es den 
Gewächsen in seinem Innern günstigere oder minder günstige Wachsthumsbedingungen ge- 
währt. Solla. 

375. Pringle, 0. 6. Notes on Mexican water lilies. (Garden and Forest, III, p. 415, 
1890.) — Beschreibung von Nymphaea Mexicana, N. elegans, N. ampla und N. graciks. 


Oenotheraceae. 


376. Biedermann, Detlev v. Lopezia racemosa. (G. Fl., 39. Jahrg., p. 403—405. 
Abb. 70.) — Beschreibung und Abbildung der Blüthentheile. Verf. sieht das vordere, kron- 
blattartige, unfruchtbare Staubblatt als ein fünftes Kronblatt an. Der Ansicht, dass es ein 
rückgebildetes Staubblatt sei, könne er nicht beitreten, „da dann das Zahlenverhältniss der 
Glieder der Blume ein ganz abnormes würde“. 

377. Trelease, W. A new Epilobium. (Zoö, I, p. 210-211, 1890.) — Beschreibung 
von E. Parishii aus der Gruppe des E. coloratum (Kalifornien). 


Olacaceae. 
378. Baillon, H. (Vgl. Ref. 500.) Verf. beschreibt (B. S. L. Paris, 1890) Opslia 
Oongolana (p. 872, Congo). 
Orchidaceae. 


380. James Veitch and Son. A Manual of Orchidaceous Plants cultivated under 
Glass in Great Britain. Parts VI. Chelsea, 1890. — Der sechste Theil dieses Handbuches 
behandelt, in derselben Weise wie die früheren Theile (vgl. Bot. J., XVII, 1, p. 472) die 
in Grossbritannien cultivirten Arten, Varietäten und Bastarde von Coelogyne (einschliesslich 
Pleione), Epidendrum (einschliesslich Barkeria und Nanodes), Spathoglottis, Phajus, Thunia, 
Ohysis, Calanthe etc. Die Bastarde zwischen Phajus und Calanthe sind von besonderem 
Interesse, 

381. Rolfe, R. A. The genus Scaphosepalum Pftzt (I. of B.,'v01.28, p. 135—137. 
London, 1890.) — Verf. zählt die 9 Arten dieser von Pfitzer (Nat. Planzenfam, ‚UI. Theil, 
6. Abth,, p. 139) begründeten Gattung auf. 
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382. Kränzlin. Stanhopea Spindleriana Kränzl. (St. oculata > tigrina). (G. Fl., 
39. Jahrg. Berlin, 1890. p. 625-628, tab. 1335.) — Abbildung und Beschreibung dieses 
ersten Stanhopea-Bastardes. 

383. Reichenbach, H. @. fl. Xenia orchidacea. (Beitr. zur Kenntn. der Orchideen. 
Fortges. von F. Rränzlin Bd. III, Heft 4. Leipzig [Brockhaus], 1890. p. 65-76. 4°, 
Mit col. Taf.) — Neue Art: Angraecum Reichenbachianum Kränzl. (p. 74, tab. 239, 
I, patria?). 

384. Poulsen, V. A. Om Bulbildannelsen hos Malaxis paludosa Sw. (= Ueber die 
Bildung der Bulbillen bei M. paludosa). (Festkrift, udgivet af den botan. Forening i Kjö- 
benhavn, 1890, p. 182. — Vgl. Bot. C., Bd. 43, p. 337.) — Die Bulbillen, welche an der 
Spitze der Blätter von M. paludosa entstehen, haben eine Axe, die von einem Scheiden- 
blatt eingeschlossen wird; ausserhalb desselben findet sich oft noch ein niedriges Scheiden- 
blatt. Die Bulbillen besitzen weder Gefässbündel noch Wurzeln und entwickeln sich aus 
der Epidermis des Mutterblattes. Am Rande der Scheidenblätter können sich neue Bul- 
billen bilden. 

385. Todaro, A. (Vgl. Ref. 114.) Beschreibung und Abbildung von Arachnites 
fuciflora Hoffm. var. Panormitana Tod. orchid. sic. p. 75 (t. 28, Sicilien), A. lunulata Tod. 
var. Benoitiana Tod. (t. 28, Sicilien). 

386. Camus, @. Orchidees hybrides. (J. de B,, 4e annee, p. 1—2, pl. I. Paris, 
1890.) — Beschreibung und farbige Abbildung von x Orchis alatoides Gadeceau (0. pa- 
lustris Jaeg. X coriophora?) und X 0. Regelii G. Camus (O. maculata x Gymnadenia 
odoratissima). 

387. Kolb, M. Zygopetalum mazillare Lodd. (Jochstendel). (Neubert’s Deutsch. 
Garten-Mag., 41. Jahrg. N. F. Illustr. Monatsh. f. d. Ges. Int. des Gartenb., 7. Jahrg. 
München und Leipzig, 1888. p. 161. 1 Taf.) — Kurze Schilderung. Matzdorff. 

388. Regel, E. Caitleya intermedia Grah. var. candıda splendida. (G. Fl, 
39. Jahrg. Berlin, 1890. p. 1, tab. 1313.) — Abbildung und Beschreibung. Heimath: 
Südbrasilien. 

389. Ledien, Fr. Laelia pumila Rchb. fil. und var. Dayana. (G. Fl. Ebenda, 
p. 169-171, tab. 1319.) — Abbildung und Beschreibung der Hauptform und der Varietät 
Dayana (L. Dayana Rchb. f. in G. Chr., VI, 1876, p. 772). 

390. Wittmack, L. COypripedium < „Georg Kittel“ Wittm., der erste ('ypripedium- 
Bastard in Deutschland. (Oypripedium Dayanum superbum >< WVeitchii), gezüchtet von 
G. Kittel, Eckersdorf bei Neurode in Schlesien, erbläht am 27. Januar 1890. (G. Fl., 
Ebenda, p. 311—312.) — Beschreibung. 

391. Sommer, &. Pescatorea Klabochorum Rchb. fill. (G. Fl. Ebenda, p. 321 — 
322, tab. 1324 und Abbild. 61.) Abbildung und Beschreibung. 

392. Sommer, @. Masdevallia Shuttleworthiü Rchb. fil. (G. Fl. Ebenda, p. 457, 
tab. 1329.) — Abbildung und Beschreibung. 

393. Stein, BB Vanda coerulea Griffith. (G. Fl. Ebenda, p. 545-546, tab. 1332.) 
— Abbildung und Beschreibung. 

394. Regel, E. beschreibt Maxillaria Mueller Rgl. n. sp. (G. Fl., 39. Jahrg. 
Berlin, 1890. p. 574), heimisch wahrscheinlich in den vereinigten Staaten Columbiens, und 
Saccolabium bivittatum Rgl. (ebenda, p. 607). 


Orobanchaceae. 

395. Beck, G., Ritter von Mannagetta. Monographie der Gattung Orobanche. 
(Bibl. Botan., Heft No. 19, 1. Hälfte. 160 p. 4°. Cassel, 1890.) — Dem Ref. nicht zu- 
eänglich. Vel. Ref. in Engl. J., XI, Lit.-Ber. p. 388—43 und in den Beiheften zum Bot. C. 
1891, p. 358—862. 

 Oxalidaceae. 

396. Reiche, K. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 4. — Die 

Familie umschliesst die Gattungen 995—1001 (Durand, Index, p. 51). Ob Dapania Korth. 
Familie gehört, ist unsicher. 
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Palmae. 


397. Beccari, 0. Malesia: raccolta di osservazioni botaniche intorno alle piante dell’ 
arcipelago Indo-Malese e Papuano. Vol. III, fasc. V, p. 281—432. Mit 2 Taf. Firenze- 
Roma, 1890. — Auf p. 281—317 der vorliegenden Lieferung giebt Verf. eine Bearbeitung 
der Palmengattung Pritchardia, welche aber noch nicht als Monographie des Genus 
dienen soll. Verf. benützte die Herbarien zu Kew und Berlin, die authentischen Samm- 
lungen von Gaudichaud (Herb. Webb), eine Photographie der P. Thurstoniüi von den 
Fidji-Inseln und die Sammlung lebender Arten in einem Privatgarten bei Florenz.!) 

Zunächst werden P. Gaudichaudü und P. Marti identifieirt (vgl. jedoch weiter 
unten); sodann wird die Charakteristik der Gattung gegeben, ihre weite geographische Ver- 
breitung, ihre Affinität mit Licuala und Livistona hervorgehoben. Verf. theilt Drude’s 
Ansicht, die Gattung Washingtonia als Untergattung von Priichardia anzusprechen, nicht. 
Die Blattbildung und Berippung von Pritchardia sind charakteristisch; der Reichthum an 
Blüthen und die Abfälligkeit der Krone lassen die Gattung von Zicuala leicht unterscheiden, 
Die Fruchtknoten- und Fruchtbildung haben Priichardia und Licuala gemein. - Die Samen 
von Pritchardia besitzen ein völlig homogenes Nährgewebe mit deutlich entwickelter, 
korkiger Rapbe. Der Embryo ist einigermaassen bauch-grundständig. Zuweilen werden 
zwei der “Carpiden befruchtet und dann resultiren zwei völlig getrennte Früchte, von 
welchen die eine die Reste des dritten Carpids mit sich führt. 

Im speciellen Theile werden 9 Arten beschrieben: 1. P. pacifica Seem. et H. Wendl., 
von den Inseln Fidji, Tonga uud Samoa. — 2. P. Thurstonii F. v. Muell., von den 
Fidji-Inseln, auf Grund einer Photographie und der erhaltenen Blüthen von Verf. (p. 290£.) 
beschrieben und (Taf. XXXVIL, Fig. 1—12) abgebildet.?) — 3. P. Vuylstekeana H. Wendl., 
von den Pomotü-Inseln; von dieser Art sind nur die Früchte und junge Pflänzchen be- 
kannt. — 4. P. (2) pericularum H. Wendl., zusammen mit der vorigen, von welcher sie 
sich durch kleinere Früchte unterscheiden dürfte. — 5. P. Hillebrandii Becc, n. sp. (p. 292, 
Taf. XXXVIO, Fig. 4—10), entspricht der P. Gaudichaudü Hill. Fl. Haw. Isl. (non H. 
Wendl.); ist auf der Sandwich-Insel spontan, auf den anderen Inseln häufig angepflanzt. 
Beccari’s Beschreibung dieser anscheinend variablen Art bezieht sich auf No. 467 in 
Rew’s Herbar. Mit derselben identisch sind die Exemplare des Berliner Herbars, welche 
Hillebrand auf P. Gaudichaudii zurückgeführt hat. — 6. P. remota Becc. n. sp. (p. 294, 
auf Bird Island). theilweise der P. Gaudichaudi Hill. Flor. Haw. Isl. (non H. Wendl.) ent- 
sprechend. — 7. P. Gaudichaudü H. Wendl. = P. Marti Hilleb. Fl. Haw. Isl. (non H. 
Wendl.) = Livistona (2) Gaudichaudii Mart., auf den Sandwich-Inseln, von Gaudichaud 
wahrscheinlich in Oahu entdeckt (Taf. XXXVIH, Fig. 11—13). — 8. P. Martii H. Wendl, 
— Livistona (?) Martii Gaud., wahrscheinlich vom Cap Niu in Oahu (Taf. XXXVIIL, 
Fig. 14—15). Die Laubblätter der typischen Exemplare entsprechen der Diagnose von 
Martius vollkommen; hingegen dürften sicherlich die auf Taf. 59 der „Bonite* abgebildeten 
Früchte nicht dieser Art angehören. — 9. P. lanigerw Becc. n. sp. (p. 298, Taf. XXXVIII, 
Fig. 1—3), von Lydgate auf dem Kohala ridge auf Hawai entdeckt und von Hille- 
brand, wiewohl charakteristisch verschieden, zu P. Gaudichaudiüi Hilleb. (non H. Wendl.) 
gezogen (Herb. H. Bero!.). 

Die Tafeln zu dieser Abhandlung wurden bereits 1889 (vgl. Bot. J., XVII, 1, p. 475) 
veröffentlicht. 

Verf. giebt ferner (p. 345-416, Taf. XLIII u. LXIV) eine monographische 
Uebersicht der Arten der Gattung Phoenix L. Verf. hat die Exsiccata der ver- 
schiedensten Herbarien, eigene Aufzeichnungen von Ort und Stelle und fremde Mittheilungen 
über spontane Exemplare, dagegen nur wenig die leicht Bastarde bildenden cultivirten 
Pflanzen benutzt. 


1) Verf. ist sich jedoch wohl bewusst der Missgriffe bei den Bezeichnungen, welche die Kunstgärtner 
wählen. Die Vegetationsorgane dieser Palmen bieten wenige Unterscheidungsmerkmale,. Solla. 


?) Des Verf.’s Illustration wurde vor Drude’s Mittheilung in „Gartenflora‘ (1887) fertig gestellt; mit 
derselben war auch die Beschreibung abgeschlossen, welche erst jetzt erscheint. Solla, 
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Verf. nimmt 10 Arten an. Als erste ist P. reclinata Jacq., die einzige spontane Art 
Afrikas, genannt. Ihr grosses Verbreitungsgebiet innerhalb der tropischen und subtropi- 
schen Region bringt es mit sich, dass diese Art po!ymorph auftritt. Verf. stellt als typische 
Merkmale auf: Die 3 Blüthen sind zugespitzt; das Perianth wird bei der Fruchtreife ver- 
Jlängert und becherförmig, so dass es die Basis der Früchte einigermaassen deckt; die Form 
und Grösse der letzteren würde jenen einiger Varietäten der P. humilis Royle gleichstehen; 
die Kerne sind bei beiden Arten ganz gleich. Andererseits ist bei P. reclinata der Kelch 
kürzer als die halbe Länge der Krone, die Staminodien sind schmal und von einander weit 
abstehend, im Vergleiche zu P. humilis. P. spinosa Thonn. ist = P. reclinata Jeq. 

P. dactylifera L. ist wohl eine Culturform; die Stammpflanze ist nicht bekannt; 
Verf. mag nicht, wie Andere, P. silvestris Roxb. für eine solche annehmen. Von letzterer 
Art weicht P. dactylifera L. ab, zunächst durch den kräftigeren, höheren, von der Basis 
an knospentragenden Stamm, durch die Blattsegmente, welche eine weissliche Farbe besitzen ; 
am Blattstiele ist die Anzahl der Dornen eine weit geringere. Das Perianth ist zur Zeit 
der Fruchtreife flach ausgebreitet; die Früchte sind bedeutend grösser und fleisch- wie 
zuckerreich. — Mittelformen, welche im Nordwesten Indiens auftreten, spricht Verf. als 
Bastarde an. Die von Martius und Christ bekannt gemachten: Varietäten behält Verf. 
nicht bei. — Ausführlicheres wird über die vermeintliche Heimath der Datteipalme (vgl. 
den Abschnitt für Geographie) berichtet. Für einen interessanten Bastard hält Verf. die 
P. dactylifera >< Canariensis (p. 364), welche er von Naudin unter dem Namen P. inter - 
media, erhielt und welche von E. Andr& (1888, 1889) als P. hybrida beschrieben wurde. 
— .P. silvestris Roxb. ist in Indien ‚überall spontan und ceultivirt. Als einen Bastard der 
beiden erstgenannten Arten betrachtet Verf. die von Griffith (Palms of Brit. E. Ind., 
CCXXVIII, A.) als P. silvestris abgebildete Palme, auf welche er einige ceultivirte Exem- 
plare aus den botanischen Gärten von Saharanpur und Calcutta. bezieht. Die von J. 
Hooker vom Pangiab (300m) vertheilten Exemplare von P. silvestris Roxb. würde. Verf. 
als einen. Bastard mit P. humilis ansprechen. — P. Canariensis Hort. wird nach authen- 
tischen Exemplaren (Herb. Webb) beschrieben und nach einer Photographie aus Oratava 
abgebildet. Für die Art ist die Kürze der Corolle in den 2 Blüthen. bezeichnend; die Zähne 
des Kelches überragen jene oft. — P. humilis Royle. Royle hat zwar nirgends die Be- 
schreibung dieser Art gegeben, doch erhellt aus mehreren Stellen seines Reisewerkes zur 
Genüge, welche Pflanze er meinte, zumal er dieselbe von P. acaulis deutlich unterscheidet. 
Verf. zieht den Namen humilis dem nur wenig jüngeren P. Lourevrit Knth. vor. Identisch 
mit dieser Art ist P. pusilla Lour. (non Grtn.). Die von Fr. Hamilton erwähnte (Trans. 
Linn. Soc, XV, p. 87) P. farinifera ist jedenfalls zum grössten Theile eine P, humilis. — 
Vorliegende Art variirt sehr in den Grössen sämmtlicher vegetativer Organe und in deren 
Stärke, in den Längeverhältnissen zwischen Spatha und Kolben, sowohl bei 3 als bei 2 In- 
florescenzen, in der Zahl und Anheftungsweise der Blüthenstandsverzweigungen. Auf Grund 
dessen sowie etlicher Merkmale secundärer Bedeutung stellt Verf. folgende neue Varietäten 
(p. 379). auf: I. Phoenix humilis typica: (mittelgross; subhimalayische Region), U. P£. 
humilis Loureirii (kurzer Stamm; Cochinchina, über Birmanien und Siam nach Assam), 
II. P, humilis robusta (hochwüchsig mit diekem Stamme; centrales Indien), IV. P. humilıs 
pedunculata (niederwüchsig; südliches Indien), P. humilis Hanceana (Blattsegmente sehr 
breit, steif und nahegerückt, aber undeutlich zu Bündeln vereinigt; südliches China). — 
P. rupicola T. Andre. — P. acaulis Roxb., an ihrem rübenförmigen und zum Theil in den 
Erdboden eingesenkten Stamme leicht erkennbar. Fr. Hamilton beschreibt als ?. acaulis 
(in Hort. Malabar.) die Roxburgh’sche Art, während die Mehrzahl der Autoren der indi- 
schen Floren diese mit P. humilis Royle verwechseln. — P. farinifera Roxb., gegenwärtig 
(vgl. Steavenson, 1886) eine wohlunterschiedene und bekannte Art. Ihre Merkmale sind: 
die grünen, unberieften, glänzenden, steifen Blattsegmente, die an ihrer Insertion auf der 
Oberseite eine dicke Schwiele besitzen, und lanzettlich, von einer breiteren Basis (wenige 
Millimeter über der Ansatzstelle) allmählich in eine schinale, stechende Spitze sich ver- 
jüngend; gegenüberstehend und auf horizontaler Fläche entfaltet, aber niemals gruppirt. — 
P. pusilla Grtn., zwergig; Samen nur undeutlich runzelig; Pistillrudimente sehr kurz, nicht. 
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aalförmig; Blüthenscheibe der JBlüthe sehr dick und wahrscheinlich ist die Schwi-le am 
Grunde der Kronensegmente nectarabsondernd, so dass die Pflanze aneucophil wäre bezüg- 
lich der Blüthenkreuzung. Diese Art ist der P. farinifera sehr nahestehend. — P. palu- 
dosa Roxb. — P. Siamensis Mig., eine namentlich durch die eigenthümliche Structur ihrer 
Samen und durch die Lage des Embryo charakterisirte Art. 

Nähere Aufschlüsse über die unterscheidenden Ausbildungsweisen im Baue abk. 
Blüthen und Samen der angeführten Arten geben die beiden beigefügten, trefflichst skizzirten 
Tafeln. Solla. 

398. Goemans, H.J. Lodoicea Seychellarum germinating. (G. Chr., 3. ser., vol. VII, 
p. 417. London, 1890.) — Im Pariser Jardin des Plantes befindet sich eine dreijährige, 
kräftige Pflanze der genannten Palme. Ein anderer Same hat soeben gekeimt und seinen 
Cotyledon in einem in der Nähe stehenden zweiten Topfe angewurzelt. Die Keimung dieser 
Palme ist nun also auch in Paris gelungen. (Vgl. Bot. J., XIV,1, p. 717 und 718, Ref. 346 
und 347.) 

399. Dixon, J. EE Germination of Phoenix dactylifera. (Bull. of the Seientific La- 
boratories of Denison University, vol. V, p. 8-9, with Pl. A. Fig. 1-5. Granville, Ohio, 
1890.) — Bei der Keimung der Dattelpalme tritt die’ Radicula, unabhängig von der Lage 
des Samens, immer aus der Mitte des Samenrückens, der Furche gegenüber, heraus, selbst 
wenn die Radicula eine starke Krümmung zu machen hat, um senkrecht nach unten in den 
‚Boden zu wachsen. 

400. Hildebrand, F. Bastarde zwischen Chamaedorea Schiedeana und Ch. Ernesti 
Augusti. (G. Fl., 39. Jahrg. Berlin, 1890, p. 854-357. Abb. 65.) — Verf bildet die von 
ihm erzeugten Bastarde (vgl Bot. J., XVII, 1889, 1. Abth., p. 398) Oh. Schiedeana Z x. 
Ernesti Augusti 2 und Oh. Ernesti Augusti & X Schiedeana ab und fügt kurze Be- 
schreibungen hinzu. Die Bastarde erwiesen sich bei ihrer Kreuzung unter einander als 
vollständig fruchtbar. 

401. Lignier, 0. Contributions & la connaissance du bouton floral mäle de Chamae- 
dorea elegans. (Bull. de la Soc. Linn. de Normandie. 4e ser., vol. IV, p. 23-350, pl. I.) 
— Der Kelch bleibt von dem übrigen Theile der Knospe vollständig unabhängig und sein 
Leitbündelsystem ist direct auf dem der Blüthenstandsaxe inserirt. 

Die Leitbündelsysteme aller anderen Glieder der Knospe sind aufeinander inserirt; 
aber ihre Insertionen finden nicht immer in der Regelmässigkeit statt, die man nach der 
Symmetrie der Blüthe erwarten könnte. Die Stamina sind, entgegen ihrer anscheinenden 
Insertion, anatomisch auf den Kronblättern und nicht auf dem Fruchtknoten inserirt. Die 
drei Leitbündel der letzteren haben eine umgekehrte Orientirung, obgleich sie die dorsalen 
Bündel der Carpelle darzustellen scheinen. Die Bündel der Kronblätter endigen mit sub- 
epidermalen Gefässen. 

402. Zawada, R. Das anatomische Verhalten der Palmenblätter zu dem 
System dieser Familie. (Inaug.-Diss. der Universität Erlangen. Karlsruhe, 1890. 40 p. 
80.) — Die Ergebnisse, zu welchen Verf. bei der anatomischen Untersuchung der Palmen- 
blätter gelangte, dürften recht beachtenswerth sein, weil sie sich auf eine grössere Zahl 
(52) Gattungen gründen und für viele Tribus, Subtribus und Gattungen anatomische Unter- 
scheidungsmerkmale angeben. Leider wird das Lesen der Arbeit dadurch erschwert, dass 
sie, wie schon der Titel andeutet, in einem nicht correcten Deutsch geschrieben ist, was 
dem ausländischen Verf. jedoch zu verzeihen ist; der sachkundige Leser wird nur an wenigen 
Stellen darüber zweifelhaft bleiben, was der Verf. meine. — Die Fieder- und die Fächer- 
strahlen der Palmenblätter haben einen oberen oder einen unteren Mittelnerv; man nennt 
sie danach zurückgeschlagen (reduplicirt; Beisp. Archontophoenix) oder eingeschlagen (in- 
duplicirt; Beisp.: Phoenix). Die letztgenannten Fiedern stellen nach oben offene Hohl- 
rinnen vor. Es empfiehlt sich, zur Untersuchung immer einen oberen Mittelnerv (mehr 
von der Spitze des Blattes) und wo derselbe fehlt, einen unteren zu benützen. 

Verf. untersuchte folgende Arten: 

I. Trib. Areceae. Subtrib. Euareceae. Dypsis Madagascarensis Noronh., Oreo- 
doxa oleracea Mart., Howea Belmoreana Becc., Heterospatha elata Scheft., Phoenico- 
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phorium Sechellarum Wendl., Acanthophoenix erinata Wendl., Euterpe silvestris, Hydri- 
astele Wendlandiana, Kentia Baueri Endl., K. sapida, Kentiopsis divaricata Brongn., 
Dietyosperma rubrum Wendl. et Dr., Archontophoenix Alexandrae Wendl. et Dr., A. ele- 
gans, Pinanga Colü Bl. — Subtrib. Iriarteae. Catoblastus praemorsus, Iriartea ventri- 


cosa Mart., Ceroxylon niveana. — Subtrib. Chamaedoreae. Chamaedorea Schiedeana 
Mart., Ch. desmoncoides Wendl., Oh. Ernesti-Augusti Wendl., Hyophorbe Verschaffelti, 
Synechanthus fibrosus. — Subtrib. Geonomeae. Calyptrogyne Ghisbrechtiana Wendl., 


Geonoma amazonica Willd. — Subtrib. Caryoteae. Caryota sobolifera Wall., Didymo- 
sperma porphyrocarpum, Phytelephas macrocarpa R. et D. 

II. Trib. Phoeniceae. Phoenix reclinata Jacq., Ph. dactylifera L. 

III. Trib. Corypheae. Trachycarpus Fortunei Hook., T. Martiana Wendl., Khapis 
flabelliformis Aix., Acanthorhiza aculeata (Wendl. et Dr.), Thrinax radiata Lodd., Th. 
graminifolia, Livistona australis Mart , L. Hoogendorpi hort., Chamaerops humilis L., 
Pritchardia macrocarpa, Washingtonia filifera Wendl., Drahea duleis Mart., Pholidocarpus 
ihur, Sabal Adansonii. 

IV. Trib. Lepidocaryeae. Raphia Ruffia Mart., Metroxylon vitiana, Plecto- 
comia elongata Bl. et Mart., Calamus adspersus Bl., ©. Poryocantus, ©. margınatus. 

V. Trib. Borasseae. Latania Commersomi Mart., Bismarckia nobilis H. et W., 
4lyphaene Thebaica Mart., Borassus flabelliformis L. 

VI. Trib. Cocoineae. KHlaeis Guineensis L., Cocos Romanzoffiana Cham., (. 
Veddeliana hort., Desmoncus Rhipodü, Guilielma speciosa Mart., Astrocaryum Muru- 
muru, Bactris maior Jacgq. 

In den Namen finden sich leider zahlreiche Druckfehler; einige mögen in den obigen 
Namen noch stehen geblieben sein. 

Die Gattung Pholidocarpus (Bl.) ist nach ihrem ganzen anatomischen Bau zu den 
Corypheen zu stellen, zu welchen sie auch H. Wendland und Beccari rechneten, 
während sie von Drude zu den Borasseen gebracht wurde. 

Die Phoeniceen und Cocoineen haber so ausgeprägte Merkmale, dass sie zu 
den Tribus gerechnet werden müssen. 

Das anatomische Verhalten der Phytelephantinae (bei Drude eine Tribus) 
stimmt mit dem der Subtribus überein. 

Verf. giebt folgende Uebersicht der anatomischen Merkmale: 


A. Mittelnerv mit langgestrecktem), mehrschichtigem Hypoderm: Trib. Phoeniceae, 
Borasseae und Corypheae. 
I. Mittelnerv ohne Gefässbündel: Trib. Phoeniceae. 
Unterer, induplieirter Mittelnerv, oben und unten rinnig Phoenix. 
II. Mittelnerv mit Gefässbündel. 
1. Unterer Mittelnerv mit kleinem Gefässbündel und starker einseitiger Scleren- 
chymsichel: Trib. Borasseae. 
a. Mittelnerv-Gefässbündel kaum vom Bastbündel zu unterscheiden. 
&. Epidermiszeilen lang, ohne Trichome . . . . . . . Zaiania. 
ß. Epidermiszellen fast quadratisch, mit Trichomen . . . Hyphaene. 
b. Mittelnervgefässbündel gut ausgebildet. 
c&. Mesophyllobenpalissadenähnlich, mit Gerbstoffschläuchen Bismarckia. 
ß. Mesophyll beiderseits palissadenähnlich, ohne Gerbstofi- 
schlauchetiet 12 St I BLU EI DEREN SR EDEN SDOTASSUS. 
2. Unterer oder oberer Mittelnerv mit einem oder mehreren Gefässbündeln und 
einem Scelerenchymring: Trib. Corypheae. 
a. Unterer Mittelnerv. 
a. Mittelnervgefässbündel kaum vom Bastbündel zu unterscheiden. 
Seitengefässbündel mit 1 Porengefäss . . . » . . . Trachycarpus. 
I „ 2 Porengefässen . » » . 2 . Washingtonva. 


nn 


1) Besser heisst es bier und an ähnlichen Stellen: grosszellig statt langgestreckt. 
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ß. Mittelnervgefässbündel gross. 
Mesophyll oben palissadenähnlich, ohne Raphiden . . Thrinax. 
Mesophyli rundlich, mit Raphiden . . . 2... 2.2... Acanthorhiza. 
b. Oberer Mittelnerv. 
&. Mittelnerv schwach, mit a» langgestrecktem Hy- 
poderm . . . KO Sn? DaDal: 
ß. Mittelnery sehr alaık ut inereätrecktem, unter ihm liegendem Hypoderm. 
+ Mehrere Gefässbündel im Mittelnerv mit je 1 Sclerenchymring. 
Mittelnervgefässbündel mit 1 Porengefäss . . . . Brahea. 
„ 2 Porengefässen . . . . Chamaerops. 
ir Ein Gefässbündel im Mittelnerv. 
Mittelnervgefässbündel mit 1 Porengefäss. Viele 


Raphidens 14%. . Pritchardia. 
Hi mit 1 Porengefäss, anne Ba 

phidenar ne rue . Pholidocarpus. 
" mit mehreren Brenn 

ohne Raphiden . . . . ‚Rhapıis. 


B. Mittelnerv ohne langgestrecktes, mehrschichtiges Hypoderm: Trib. Lepidocaryeae, 
Cocoineae und Areceae. 


I. 


108 


II. 


Oberer Mittelnerv mit einem Gefässbündel oder Gefässbündelcomplex. Hypoderm 
nur rechts und links vom Mitteinerv, langgestreckt: Trib. Lepidocaryease. 
1. Zweischichtiges, langgestrecktes Hypoderm grenzt rechts und links an den 
Mittelnerv; 1 sichelähnliches Phloäm. 
a. Ein Porengefäss. Mit Raphiden . . 2.2 2 2.2020. Calamus. 
b. Zwei Porengefässe. Ohne Raphiden . . . . 2.2.20. Raphia. 
2. Einschichtiges, längliches Hypoderm rechts und links vom Mittelnerv, von ihm 
entfernt. Mehrere runde Phloärne. 
a. Viele Gefässbündel im Mittelnerv mit “ 1 Phloöm. Ohne 


Trichome. . . . we @Metroxylon. 
b. Ein Gefässbündel im Mittelnen mit 9 Bhlbsmen. Mit 
Trichomen . . . ä 2.2. Plectocomia. 


Oberer Mittelnerv oft N unten on Pringend einem Gefässbündelcomplex, 
Rechts und links vom Mittelnerv langgestrecktes und in der ganzen Lamina rund- 
liches, sehr grosses Hypoderm: Trib. Cocoineae., 
1. Mittelnerv in gleicher Linie mit der Blattunterseite. 

a. Mesophyli rundlich, mit Krystallen. Ohne Trichome . . Desmoncus. 

b. x oben palissadenähnlich, ohne Krystalle. Mit 

Trichomen . . . IE ESENEB LdeIS: 

2. Mittelnerv auf. der Blattunterseite Tohaptinkrbredt 

a. Mesophyll oben palissadenähnlich, Spaltöffnungen mit 2 


Höckern . . . Astrocaryum. 
b. ® unten Palissanenahnlich, Spaltöffnungen Bitne 
Höcker.. a0 un ehe aln2achhis, 


3. Mittelnerv auf der Blattunterseite Eingerenkti 
a. Sclerenchymstränge nur auf der oberen Seite. Mit Trichomen Guilielma. 
b. u beiderseits, Ohne Trichome . . . Cocos. 
Oberer oder unterer Mittelnerv, ohne langgestrecktes Aunmikom auf rechter und 
linker Seite vom Mittelnerv (Ausnahmen Pinango Coki und Calyptrogyne Ghis- 
brechtiana): Trib. Areceae. 
1. Unterer Mittelnerv nach oben vorspringend mit einem Gefässbündelcomplex in 
Form eines nach unten umgekehrten Eies: Subtrib. Geonemeae. 
a. Epidermisze)len breiter als lang; mit Raphiden „ . . . Geonema. 
b. ” länger als breit; ohne Raphiden . . . Calyptrogyne. 
2. Unterer oder oberer Mittelnerv mit einem rundlichen Gefässbündelcomplex. 
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Grosses Hypoderm der Lamina ungleich gross, beiderseits: 'Subtrib. Iriarteae, 
Caryoteäe. 
a. Spaltöffnungen ohne Höcker: Subtrib. Iriarteae. 
&. Unterer Mittelnerv. 
Mit Sclerenchymsträngen . . . 2 2 2 2.2.2.2... -Catoblastus. 


Ohne Sclerenchymstränge . . . . „2 „un. JIriartea. 
ß. Oberer Mittelnerv . . VE ERE IR TOMB. “Geroxylon: 
b. Spaltöffnungen mit 2 Hockbfn: "Subtrib. Caryoteae. 
&. Unterer .Mittelnerv . .„. .ı. „en nn... Didymosperma. 
ß. Oberer “ . . Caryota. 


3. Oberer Mittelnerv mit Gefsshindeleomplex ed chelähhlichern Phloöm. Kein 
Hypoderm: Subtrib. Chamaedoreae. 
a. Mesophyll 4—5schichtig, rundlich . . . 0... Ohamaedorea. 
b. 5 8—10schichtig, oben elissadenähnlien 
&. Sclerenchymstränge in 2 Reihen. Mit Gerbstoff. . . Hyophorbe. 
zerstreut. Ohne Gerbstoff . . . Synechanthus. 
4. Ohren AirlteInet mit Gefässbündel oder Gefässbündelcomplex in Form eines 
Eies, mit rundem Phloöm: Subtrib. Euareceae. 
a. Im Mittelnervgefässbündel 1 Phlo&m, 
&. Mesophyll rundlich. Mit Hypoderm . . . . 2.  Dictyosperma. 
5 oben palissadenähnlich. Ohne Enodereı . Euterpe. 
b. Im Mittelnervgefässbündel mehrere Phloöme. 
e&. Mittelnerv nach unten vorspringend. 
+ Mesophyli oben palissadenähnlich . . . . . . 2 Oreodosa. 
1T 5 rundlich. 
Mit 1 Porengefäss und 2 Phlbämeni! » 0 0... Archantophoenix. 
Mit 2 Porengefässen und 3 Phloömen . . . . . Kentiopsis. 
Mit 3 “ ur? d. ne. Pinanga. 
ß. Mittelnerv mit der Blättunterseite in Yarsalen Linie. 
+ Gefässbündelecomplex von unten rund. 
‚Eine obere Mesophylischicht palissadenähnlich . . Hydriastele. 
Zwei obere Mesophylischichten palissadenähnlich . Phoenicophorium. 
An vielen Stellen a Mesophyll- 


schichten . . . BR 2 WDIDIEDON ER HOSENEN NNRENTDYMSIS: 
Mesophyll eunalieh. U NIRERE HIER a a Nlendtia. 
+r Gefässbündeleomplex unten dnikaie, Köin Hypoderm. 
Keine Sclerenchymstränge. Mit Raphiden. . . . Heterospatha. 
5 Ohne » 2.2... Acanthophoenix. 
Mit Sclerenchymsträngen . . . na URRlZianen:. 


y. Mittelnerv nach unten und oben oleich vorsprintönken Phytelephas. 

Verf. unterscheidet Haupt- und Nebenunterscheidungsmerkmale. Erstere dienen 
zur Unterscheidung von Tribus und Subtribus; letztere für Gattungen und Arten. Die 
ersteren Merkmale sind: ® 

1. Beschaffenheit des oberen oder, wenn derselbe fehlt, des unteren Mittelnervs; 
3. Vorkommen oder Fehlen des Hypoderms und dessen Beschaffenheit. 

Nebenunterscheidungsmerkmale sind: 

1. Vorkommen oder Fehlen, und Beschaffenheit der Spaltöffnungen und Selerenchym- 
stränge. 2. Beschaffenheit der Epidermis und des Mesophylis. 3. Vorkommen oder Fehlen 
der Trichome, Raphiden und Gerbstoffschläuche. 4. Ein oder mehrere Phloöme und Poren- 
gefässe in den grossen Gefässbündeln. 5. Lage der Gefässbündel in der Lamina. 

Nicht nur die Tribus und Subtribus, sondern auch die Gattungen nebst Arten lassen 
sich durch ihre anatomischen Merkmale deutlich von einander unterscheiden. (Verf. hat 
jedoch noch nicht genügendes Material untersucht, um dieses Ergebniss auch auf die Arten 
beziehen zu können. Der Ref.) 
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403. Kronfeld, M. Die Maria-Theresia-Palme. (Oest. B. Z., 40. Jahre., p. 447-— 
449, 1890.). — Es wird bisweilen von einer Maria-Theresia-Palme des Schönbrunner Gartens 
gesprochen. Aus der Zeit, da der „holländisch-botanische Garten* zu Schönbrunn gegründet 
wurde, ist jedoch überhaupt keine Palme mehr am Leben. Die Maria-Theresia-Palme, wenn 
anders dieser Beiname einer Palme wirklich zukommt, gehört nur der Geschichte an und 
ist wabrscheinlich eine Corypha umbraculifera L., welche von Malabar herstammt und 1753 
von Holland nach Schönbrunn geschafft wurde. 

404. Müller, K. Die Palme von Chile. (Die Natur, 39. Bd., 1890, p. 172, 173, 
1 Abb. Halle a. S.) — Jubaea spectabilis H.B.K. wird geschildert und abgebildet. 
Matzdorff. 

405. Müller, K. Die amerikanischen Wachspalmen. (Die Natur, 39. Bd., 
1890, p. 245-247. Halle a.S.) Klopstockia cerifera und Kl. Quindiuensis der Anden, 
sowie die brasilianische Copernicia cerifera Mart. werden morphologisch geschildert. 

Matzdorff. 


Papaveraceae. 


406. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die Kelchblätter von Chelidonium entstehen, 
entsprecheuu der Dehnung der Primordien, in der Mediane; die Annahme Döll’s, dass wegen 
der Medianstellung der Kelchblätter zwei Vorblätter zu ergänzen wären, scheint nicht be- 
gründet. Eichler’s Angaben, dass die Kelchblätter trausversal zum Tragblatt ständen und 
dass die Blüthen sich schon ziemlich frühzeitig mehr oder weniger vollkommen mit dem 
Kelch in die Mediane drehten, widersprechen den Thatsachen. — Bei Chelidonium, Glau- 
cium und Bocconia sind die Placentarwülste median, die Narbenlappen aber transversal, 
während Eichler, jedenfalls durch die Analogie der Papaver-Blüthe irre geführt, angiebt, 
dass die Narben über den Placentarwülsten lägen. Die Kelche der Seitenblüthen von Pa- 
paver bracteatum haben keine feste Stellung, sondern schliessen sich an die voraufgehenden _ 
Laubblätter an. 


407. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94) Ein gemeinsamer Grundplan kann für die 
Blüthen der Fumariaceen nicht bestehen. Dicentra ist mit zwei Vorblättern versehen, die 
Corydalis Tutea fehlen und nicht zu ergänzen sind. Bezüglich der theoretischen Deutung 
des Androeceums kann Verf. Eichler nicht beipflichten, da man stipulare Bildungen in 
demselben bei einer Familie, die der Nebenblätter vollkommen entbehrt, nicht zulassen 
dürfe. Verf. kann sich auch nicht mit den Versuchen befreunden, die seitlichen Staub- 
gefässzähne bei den Amaryllidaceen, bei Allium, den Cruciferen und Lauraceen für Neben- 
blätter zu erklären, da alle diese Pflanzen der Stipeln entbehren. Wenn man das Androe- 
ceum der Fumariaceen mit dem anderer Familien in Parallele setzen will, so wird man 
wohl zweckmässig der Meinung De Candolle’s folgen, welcher zuerst auf die Aehnlichkeit 
mit dem der Cruciferen hinwies. Eichler’s bypothetische Einschaltung eines zweiten 
oberen binären Staubblattwirtels ist wenig begründet. Die transversale Stellung der Frucht- 
blätter wird allein durch die transversale Dehnung des Blüthenbodens vor dem Erscheinen 
jener mechanisch begründet. 

408. Jost, L. Die Erneuerungsweise von Corydalis solida Sm. (Bot. Z., 48. Jahrg., 
p. 257—265, 273—282, 289--294, Taf. III. 1890.) — Die morphologische, anatomische 
und entwicklungsgeschichtliche Untersuchung führen bezüglich der Knolle von (. solida 
zu demselben Resultat (das von Irmisch angegebene ist nicht haltbar). Sie besteht 1. aus 
einem oberen Theil, dem mit Niederblättern besetzten, von Blattspuren durchzogenen, aus 
einer Achselknospe entstandenen Stammtheil; 2. aus einem unteren Theil, dem mit Seiten- 
wurzeln versehenen, die Structur und Entwicklung einer Wurzel zeigenden Wurzeltheil; 
und 3. aus einem mittleren Theil, dem Haupttheil, der morphologisch wie anatomisch dea 
Uebergang. zwischen den beiden anderen bildet und jeweils in und aus dem Cambium der 
Mutterknolle entsteht. Der Haupttheil einer jeden Knolle ist also secundär entstanden; die 
Keimknolle jedoch entsteht unter Mitwirkung des primären Gewebes durch An- 
schwellen des hypocotylen Gliedes. Nach der Art, in welcher die Knollen bei der 
Erneuerung des Individuums entstehen, sind sie knollig verdickte, cambiogene Verbin- 
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dungsstücke zwischen Seitenknospe und Seitenwurzel des alten Individuums zu 
nennen (cambiogene Verbindungsknollen). Eine solche Erneuerung ist nur noch für 
die nächsten Verwandten von ©. solida bekannt geworden, die Irmisch in die Section Pes- 
gallinaceus zusammengefasst hat (CO. fabacea Pers., C. pumila Rchb., C. bracteata Fr.; 
hierher gehören auch: C. longifolia, O. angustifolia, C. nudicaulis, ©. Kolpakowskiana, ©. 
Caucasica DO., 0. laxa Fr., O. densiflora Presl). Einen anderen vegetativen Bau zeigen 
die Sectionen Capnogorium und ARudix cava (Corydalis cava hat eine bleibende Kuolle). 
©. lIutea DC. und C. ochroleuca Kch. aus der Sect. Stylotome Prantl (Capnoides Irm. als 
Gattung) haben mit Sect. Pes gallinaceus wenigstens das jährliche Absterben der Endknospe 
und die Weiterbildung des Individuums durch Seitentriebe gemeinsam; die Wurzeln jedoch 
und alle unterhalb der Erneuerungsknospe gelegenen Stammtheile sind ausdauernd; die 
Pflanzen haben also normale sympodiale Rhizome, von denen sich die sympodiale Wuchs- 
weise von Corydalis solida nicht mit genügendem Grund herleiten lässt. 

Auch unter den übrigen Dicotylen fehlen analoge Gebilde. Ueberall, wo sich zur 
Erneuerung eines Individuums eine Knospe mit einer Wurzel in Verbindung setzt, da ent- 
steht die Wurzel in der betreffenden Knospe selbst als Seitenorgan, so dass ein Ueber- 
gaugsgewebe zwischen beiden nicht gebildet werden kann. — Verf. bespricht kurz den vege- 
tativen Bau von Öhaerophyllum bulbosum, Carum Bulbocastanum, Ficaria ranunculosdes. 


Papilionaceae = Leguminosae, Unterfam. Papilionatae. 


Passifloraceae. 


409a. Russell, W. Recherches sur la vrille des Passiflores. (B. S. B. Frauce, 'T. 37, 
p. 189-191. Paris, 1890.) — Bei Passiflora holosericea ist in der floralen Region immer 
vereinigt: 

1. eine Ranke in einer Blattachsel; 

2. zwei florale Sprosse b und c, auf den Seiten der Ranke, aber etwas hinter der- 
selben stehend; 

3. ein vegetativer Spross a, zwischen der Ranke und dem Stengel. 

Zuerst entwickelt sich die Ranke, dann nacheinander die Sprosse a, b und c: Die 
Sprosse a, b und c haben keine Stützblätter; ihre Leitbündel zweigen sich nacheinander 
von dem Centralcylinder der Ranke ab. Verf. sieht die Ranke demnach als den normalen 
Achselspross, die Sprosse a, b und c als Zweige desselben an. 

Bisweilen wird der Zweig a ein floraler Spross. 

Bei P. iriloba ist nur der Spross a floral; die Sprosse b und c sind vegetativ. — 
Bei P. lutea wird gewöhnlich nur a entwickelt. 


Pirolaceae. 

409b. Oliver, F.W. On Sarcodes sanguinea Torr. (Annals of Bot., vol. IV, p. 303— 
326. With pl. 17—21, 1890.) — S. sanguinea ist eine kalifornische Pflanze, welche in 
biologischer Hinsicht mit der verwandten Monotropa vielfach übereinstimmt. Sie ist eben- 
falls ein Saprophyt, dessen Wurzeln, mit denen der Nachbarpflanzen nicht durch Haustorien, 
wie sie sich bei Parasiten finden, verbunden sind, sondern ihre Nahrung den absterbenden 
Theilen von Kiefern, Blättern und dergleichen entnehmen. 

Die vegetativen Organe stimmen äusserlich und innerlich mit denen vieler &nderer 
chloropbylloser phanerogamischer Saprophyten überein; sie sind im Allgemeinen fleischig 
und hellgefärbt; Blätter schuppig, die Wurzeln stets von einer Mycorhiza umgeben. Es 
werden zahlreiche Samen gebildet, deren Keim sehr klein und von wenig Nährgewebe be- 
gleitet ist. Spaltöffnungen fehlen gänzlich. Intercellulare Räume sind selten. — Die My- 
corhiza bedeckt auch die Wurzelspitze, während diese bei Monotropa frei bleibt. Wie bei 
Monotropa treten die Pilzfäden nicht in die Epidermiszellen und dringen nur bis zur Innen- 
wand der Epidermis, nicht in tiefer liegende Zellschichten vor. — Die Seitenwurzeln ent- 
stehen wie bei Pterospora, die auch eine deutliche Mycorhiza zeigt, exogen und nicht aus 
dem Pericambium; die Seitenwurzeln werden an der Wurzelspitze der Mutterwurzel und 
noch in deren Wurzelhaube angelegt. 
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Der Blüthenstand ist traubig und unbegrenzt (die übrigen Monotropeen haben be- 
erenzte Blüthenstände). — Der Pollen ist pulverförmig und einfach; die Pollenkörner sind 
kugelig und enthalten zwei Zellen, eine kleinere mit einem kugeligen (vegetativen) und eine 
grössere mit einem spindelförmigen (generativen) Kern. — Die Frucht entlässt die Samen, 
indem sie sich um den Griffelgrund durch einen kreisförmigen Spalt öffnet. Die Entwick- 
lung der Samenanlagen und des Embryos gleicht der von Monotropa. 


Plantaginaceae. 


410. Schumann, RK. (Vgl. Ref. 94.) Bei Plantago ist ein dorsales, hinteres Kelch- 
blatt auch in der ersten Anlage nicht nachzuweisen. Die Kronblätter treten simultan, und 
zwar, den Contactverhältnissen mit dem Kelch gemäss, in der 4-Zahl auf; eine Verwachsung 
von zwei dorsalen Blattprimordien kann nicht constatirt werden. Die Staubgefässe erscheinen 
an dem nach vorn abfallenden Blüthenboden in zwei abstehenden Paaren. 

Die Blüthenstände von Litorella lacustris treten in den Achseln der mittleren Blätter 
der Rosetten auf. Sie sind Dichasien und entwickeln sich meist in der Art, dass an dem 
in transversaler Richtung gedehnten Primordium vier distich gestellte Blätter auftreten, von 
denen das vorletzte das Schutzblatt und das letzte das erste Kelchblatt der terminalen, 
&Blüthe ist. Die beiden ersten Blätter entwickeln in ihren Achseln 9 Blüthen, zunächst 
zwei transversale Kelchblätter, denen noch 1—2 mediane Kelchblätter folgen können, dann 
eine häutige Krone und einen Fruchtknoten mit zwei transversalen Fächern, von denen 
nur ein Fach eine Samenanlage enthält. Bei der endständigen, JBlüthe erscheint das 
zweite Kelchblatt gegenüber dem ersten Kelchblatt; das zweite Paar der Kelchblätter ist 
zum ersten rechtwinklig gekreuzt. Die Kronblätter der & Blüthe treten erst dann deutlich 
hervor, wenn die vier, vor den Kelchblättern stehenden Stamina sich als deutliche Oalotten 
vom Blüthenboden abheben. Der Blüthenstand kann sich durch accessorische Blätter an 
seinem Grunde, in deren Achseln wieder @ Blüthen (seltener 3 und zwar dreizählige Blüthen) 
entstehen, mannichfach compliciren. Der Blüthenstand kann über zehn Blüthen enthalten; 
die Angabe, dass die d Blüthe am Grunde von zwei, höchstens drei @ Blüthen begleitet wird, 
ist unrichtig. Payer und Eichler sehen die endständige, d Blüthe irrthümlich als lateral} 
(pseudoterminal) an. Manchmal enthalten die Blüthenstände nur zwei Blüthen, die beide 
5 Sind; die untere 3 Blüthe weicht von der endständigen aber dadurch ab, dass sie nicht 
vierzählig, sonderu dreizählig ist. 


Plumbaginaceae. 

411. Pax, #. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter IV, 1). — Verf. theilt 
die Familie ebenso ein wie Bentham und Hooker, stellt aber die Plumbagineae vor 
die Staticeae und erhebt Plumbagella Spach sowie Goniolimon Boiss. zu eigenen Gattungen 
(vgl. Durand, Index, p. 248—249). 

412. Schumann, X. (Vgl. Ref. 94.) Bei den Plumbaginaceen hat man, um die so- 
genannte Alternanz herzustellen, die Annahme gemacht, dass ein äusserer Staminalcyklus 
weggefallen sei. Verf. hat von einem solchen bei Statice keine Spur nachzuweisen ver- 
mocht; der enge Contact mit den Sepalen macht das Auftreten irgend welcher Höcker an 
den geförderten Stellen des Vegetationskegels unmöglich. Ebenso wenig konnte Verf. das 
von Barn&oud und Pfeffer angegebene Verhältniss, demzufolge die Kronblätter als Ex- 
erescenzen der Staubgefässe erscheinen, nachweisen; die Kronblätter treten ohne Verbindung 
mit diesen auf. 

415. Aubouy. Sur une Statice des environs de Palavas. (Ass. france. p. l’av. d. sc. 
18. sess. Paris, 1889. 1. p., p. 300. Paris, 1889.) — Diese Statice ist eine neue Art, 
die zwischen St. minuta ung St. virgata steht. Verf, nennt sie St. Delilei. Sie findet sich 
auf Salzboden am Kirchhof von Palavas-les-Flots (H£rault). Matzdorff. 

414. Wilson, J.. The Mucilage- and otber Glands of the Plumbagineae. (Ann. Bot., 
vol. 4, p. 231- 258. Taf. 10—13. London, 1889—1891.) — Verf. schildert die Schleim, 
aber auch (bei gewissen Arten oder unter bestimmten Bedingungen) Kalkschuppen absondernden 
Drüsen der Plumbaginaceen. Er schlägt vor, sie Mettenius’sche Drüsen zu 
nennen. Die Untersuchung erstreckte sich auf Aegialitis annulata R. Br., 15 Acantholimon, 
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46 Statice, 16 Armeria, Limoniastrum Gnyonianum Boiss., L. monopetalum Boiss., 7 Plum- 

bago, 3 Ceratostigma und 4 Vogelia. Verf. geht ausführlich auf den Bau der Drüsen, 

auch auf ihr Vorkommen an Samenpflarzen ein. Die Mettenius’schen Drüsen sind allge-& 
mein auf den vegetativen Organen verbreitet; Schleim sondern sie besonders: in den: Achsel- 

gegenden ab. Auch wenn sie Kalk absondern, so bewahren sie doch den Charakter als 

Schleimdrüsen. Näheres siehe im anatomischen Theile des Berichtes. Matzdorff. 


Podostemaceae. 


415. Warming, E. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 2a). — 
Verf. schliesst sich in der Eintheilung dieser morphologisch und physiologisch sehr be- 
merkenswerthen Familie hauptsächlich Weddell (in DC. Prodr.) an und giebt folgende An- 
ordnung: | 

I. Trib. Podostemoideae. 1. Tristicheae. 1. Lawia Tul. 2. Tristicha Du. 
Pet. Th. — 2. Weddellineae. 3. Weddellina Tul. — 3. Marathreae. 4. Oenone Tul. 
(Ligea Tul. incl). 5. Marathrum Humb. et Bonpl. 6. Rhyncholacis Tul. 7. Apinagia 
Tul. 8. Lophogyne Tul. 9. Angolaea Weddell. — 4. Mourereae. 10. Mourera Aubl. 
11. Lonchostephus Tul. 12, Lacis Lindl. — 5. Eupodostemeae. 13. Dicraea Du Pet. Th. 
14, Hydrobryum Endl. 15. Ceratolacis Wedd. 16. Mniopsis Mart. et Zucc. 17. Podo- 
stemon Mich. 18. Oserya Tul. et Wedd. 19. Castelnavia Tul. et Wedd. 20. Sphaero- 
thylax Bischofi. 

U. Trib. Hydrostachyoideae. 21. Hydrostachys Du Pet. Th. 

Devillea Tul. et Wedd. wird zur Gattung Oserya Tul. et Wedd. gezogen. Potamo- 
dryum Liebm. und Velophylla Clarke werden nicht erwähnt. 

416. Baillon, H. (Vgl. Ref. 500.) Verf. beschreibt Sphaerothylax heteromorpla 
sp. nov. (p. 876, Congo) und schlägt vor, diese Art unter dem Namen Isothylax zu einer 
neuen Section oder Gattung zu stellen. Ferner beschreibt Sph. Tholloni sp. nov. (p. 877, 
Stromschnellen von Lope). 


Polemoniaceae. 
417. Baillon, H. (Vgl. Ref. 162.) Die Polemoniaceen (Familie XCIV) theilt 
Verf, wie folgt ein: 
I. Polemonieae. 1. Polemonium T. 2. Navarretia R. et Pav. 3. Phlox L. 
4. Collomia Nutt. 5. Loeselia L. 6. Cantua J. 
I. Cobaeeae. 7. Cobaea Cav. 
III. Bonplandieae. 8. Bonplandia Cav. 


Polygalaceae. 


418. Chodat, R. Contributions & la Flore de Paraguay. III. Polygalacees. (Men. 
Soc. Phys. Hist. Nat. Geneve, T. 30, No. 8, 1889, p. 99—115. Taf. 28—33.) Neue Poly- 
galaceen aus Paraguay sind: P. extraaxillaris, steht P. brizoides Saint-Hil. nahe; P. falazx, 
unterscheidet sich von der vorangehenden durch viel breitere Blätter und etwas grössere 
Blüthen; P. Chuiti, ist P. tenuis DC. var. «&. ähnlich; P. Villa Rica, steht P. Layoana 
nahe; ebenso P. sericea A. W. Bennett; P. orthiocarpa, ist verwandt P. molluginifolia 
St.-Hil.; P. Graebiana; P. Timontoides, ähnlich P. hygrophylla; P. Michelü. Acantho- 
cladus albicans A. W. Bennett zieht Verf. zu Polygala als P. Benneiti. 

Matzdorff. 
Polygonaceae. 

419. Schumann, RK. (Vgl. Ref. 94.) Eichler’s Diagramm von Polygonum ist 
folgendermaasen zu berichtigen: 

Die Blätter s, und s, stehen nach hinten, s,, welches dem s, in den Diagrammen 
entspricht, steht schief vorn, auf s, zu. Eichler’s Meinung, dass die Blüthen der Poly- 
goneen nach demselben Plan gebaut sind, wie die der meisten Monocotylen, bald drei- bald 
zweizählig, oft auch nach ?/,, kann Verf. in dieser Allgemeinheit nicht beipflichten. 

Die Pentamerie des Kelches kennzeichnet die Gattung Polygonum als eine ächte 
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dicotyle Gruppe. Bezüglich des von den Morphologen angenommenen Dedoublements der 
Staubgefässe vor Kelchblatt s, und sz3 kann man sich zustimmend verhalten. Der ursprüng- 
lich einfache, gedehnte Wulst theilt sich in zwei Sondercalotten. Das Gleiche gilt bei den 
octandrischen Arten auch ganz sicher von dem Wulst vor s, (s; der Diagramme). Das Auf- 
treten des Dedoublenients ist eine reine Platzfrage. Die typische Stellung der Carpiden ist 
die transversale; nur secundäre Abwandlungen im Androeceum bewirken eine Abänderung 
in den trimeren Bau. Die mediane Stellung der Fruchtblätter in den Diagrammen 
Eichler’s ist danach zu corrigiren. 

420 Lindau, &. Monographia generis Coccolobae. (Engl. J., XIII, p. 106—229. 
Taf. V. 1890.) — Vorliegende Monographie behandelt die Gattung Coccoloba (einschliesslich 
Campderia). Aus dem allgemeinen Theile sei Folgendes hervorgehoben. Gewisse kletternde 
Coceoloben Südamerikas (C. erescentüifolia, Guyanensis, striata) kommen nach den Angaben 
der Sammler auch als aufrechte Sträucher vor. Die Blüthenstände sind traubig, einfach 
oder verzweigt. Bei vielen Arten sind die Theilblüthenstände Wickeln mit verkürzten 
Scheinaxen, die, wie bei ©. acuminata, mehrere Millimeter lang werden und über 20 Pedi- 
cellen tragen können. Der Blüthenbau ist bei allen Arten sehr einförmig. Der Perianth- 
tubus hat fünf Zipfel, deren Knospendeckung stets quincuncial ist. Die Zahl der Stamina 
beträgt fast stets acht, sehr selten sieben oder neun. Der meist eiförmige, dreikantige 
Fruchtknoten trägt drei, selten zwei oder vier Griffel. Von allen anderen Polygonaceen- 
Genera unterscheidet sich Coccoloba durch die eigenthümliche Fruchthüllenbildung. Das 
Perianth wächst nach der Befruchtung der Samenanlage und bildet eine bald fleischige, 
bald mehr oder weniger trockenhäutige Hülle um die mit nur dünner Testa versehene Samen- 
anlage. — Die Bestäubung der Blüthen findet wohl nur durch Insecten statt. Bei ©. 
laurifolia scheinen auf einem Individuum nur proterogyne, auf dem anderen nur proteran- 
drische Blüthen vorzukommen; Meissner hatte auf Grund dieses Verhältnisses seine 0. 
Floridana abgetrennt. 

Auf p. 113—118 giebt Verf. eine Uebersicht über die geographische Verbreitung 
der Coccoloba-Arten: 

Verf. unterscheidet vier Sectionen der Gattung: I. Rhigia Wright (wenigblüthige 
Blüthenstände. Sehr ästige Sträucher. Drei Arten, Westindien). II. Paniculatae Meissn. 
(aus Trauben bestehende Rispen. Zwei Arten, Guyana und, Nordbrasilien). III. Zucocco- 
loba Lindau (die auswachsende Röhre des Perianthes schliesst die Frucht ein; die Blüthen- 
stiele wachsen nach der Blüthezeit meistens aus; hierher die meisten, 107 Arten, trop. 
Amerika) und IV. Campderia Lindau (die auswachsenden Lappen des Perianthes schliessen 
die Frucht ein; schwärzliche Bracteen, laxe Ochreolen; nach der Blüthezeit meist wenig 
auswachsende Pedicellen; 13 Arten, trop. Amerika). 

Neue Arten: 1. Aus der Section Eueoccoloba: C. oblonga (p. 136, Brasil.), ©. 
Riedelii (p. 137, Brasil), ©. scrobieulata (p. 140, St. Domingo), CO. geniculata (p. 141, Cuba), 
©. reflexa (p. 141, Cuba),-C. Krugis (p. 145, Puerto-Rico, Bahama Ins.), O. nodosa (p. 147, 
St. Domingo), ©. Wrightii (p. 151, Cuba), C. Ziggersiana (p. 153, St. Domingo), C. verru- 
culosa (p. 154, Westind.), ©. Urbaniana (p. 155, Westind.), €. Sintenisii Urb. mss. (p. 157, 
Puerto-Rico), ©. Ouriisis (p. 159, Florida), ©. Spruceana (p. 162, Venezuela), ©. Glaziovii 
(p. 163, Brasil.), ©. eylindrostachya (p. 163, Brasil.), C. fallax (p. 172, Trinidad), C. Moseni 
(p. 173, Brasil), C. grandiflora (p. 175, Brasil.), ©. Trinitatis (p. 182, Trinidad), C. Sagotiv 
(p. 184, Französ. Guyana), C. sphaerococca (p. 185, Peru), ©. Barbeyana (p. 185, Peru), 
C. Schiedeana (p. 187, Mexico), C. Jürgenseni (p. 188, Mexico), €. Liebmanni (p. 189, 
Mexico), C. Orizabae (p. 189, Mexico), C. Yucatana (p. 190, Halbins. Yucatan), O. temii- 
flora (p. 190, Brasil:), C. Zaxiflora (p. 191, Brasil.), O. Novogranatensis (p. 192, Columbien), 
O. nigrescens (p. 192, Trinidad), C. sparsifolia (p. 195, Brasil.), ©. Grisebachiana (p. 195, 
Trinidad), C. tiliacea (p. 198, nördl. Argentinien), CO. Schwackeana (p. 200, Brasil.), €. Ju- 
maicensis (p. 206, Jamaica), C. leptostachyoides (p. 207, Jamaica). — 2. Aus der Section 
Campderia: Ü. Oruegeri (p.: 209, Trinidad), C. Peruviana (p. 213, Peru), ©. Trianaei 
(p- 213, Neu-Granada), C. Ruiziana (p. 215, Peru, Ecuador), (C. Paraguariensis (p. 218, 
Paraguay), O. Billbergis (p. 219, Columbien). N 
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Verzeichnisse der zweifelhaften und der auszuschliessenden Arten und mehrere 
Indices beschliessen die Arbeit, welche durch eine Tafel (hauptsächlich Coccoloba-Früchte 
darstellend) illustrirt ist. | 


Pomaceae = Rosaceae, Unterfam. Pomoideae. 


Potamogetonaceae. 

421. Fryer, A. Note on pondweeds. (J. of B., vol. 25, p. 137—139, 225 — 227. 
London, 1890.) — Verf. bespricht ausführlich Potamogeton decipiens Nolte (ist wahrschein- 
lich P. lucens 2 -++- P. perfoliatus 3, oder vielleicht bisweilen P. Zizuü 2 + P. perfoliatus 
8) P. crispus L. und verwandte Formen. 

422. Bennett, A. The nomenclature of Potamogetons. (J. of B., vol. 28, p. 297— 
302. London, 1890.) — Verf. behandelt die Nomenclatur zahlreicher Potamogeton-Arten 
und beschreibt die neue Art P. Sibiricus (p. 300, Ostsibirien). 


Primulaceae. 

423. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94) Bei der entwicklungsgeschichtlichen Unter- 
suchung von Primula-Blüthen machte Verf. die Erfahrung, dass in dem Entwicklungsgange 
der Blüthen mannichfache Abwandlungen vorkommen könren und dass man aus einem 
kleineren Material keine Schlüsse auf den allgemeinen Typus ziehen darf. Der Kelch hat 
keine klare oder constante Deckung, was dafür spricht, dass die Kelchblätter eine Anlage 
zeigen, die mit einem irgendwie orientirten Quincunx nicht übereinstimmt. Dass die zwei 
nach hinten gestellten Kelchblätter gewöhnlich als die genetisch ersten angesehen werden, 
ist in der wirklichen Genesis nicht begründet. Für die Annahme einer spiraligen Dispo- 
sition des Kelches liegt kein Grund vor. — Die Primulaceen-Blüthe betrachtet man gegen- 
wärtig als typisch decandrisch. Der äussere Staubblattkreis zeige eine mehr oder weniger 
. grosse Neigung zum Schwinden oder sei vollkommen abortirt, bei Samolus, Lysimachia u. a. 
in der Form von Schüppchen noch erhalten. Teratologische Erscheinungen sind wenig be- 
‚ weiskräftig, weil sie immer erst die richtige Interpretation voraussetzen. Jeue Schüppchen, 
welche von Eichler u. A. für Staminodien erklärt wurden, erscheinen erst nach den Car- 
piden, und zwar in gleicher Insertionshöhe mit den Staubgefässen: beides spricht gegen die 
Behauptung, dass die Schüppchen einen äusseren und daher auch früher auftretenden 
Kreis bilden. 

424. Pax, F. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter IV, 1). Die Eintheilung 
der Familie ist nach Verf. folgende (vgl. Bot. J., XVI, 1, 486): 

I. Primuleae. 1. Primulinae mit Gatt. 2—3, 4 (wird in die Gattungen Aretia 
L. und Androsace L. geschieden), 5—9. — 2. Soldanellinae mit Gatt. 10—12. — 3. Hot- 
toniinae mit Gatt. 1 (Durand, Index p. 249). 

II. Samoleae mit Gatt. 24 (einschl. Sieirostemon Phil.). 

III. Lysimachieae. 1. Lysimachiinae mit Gatt. 15—20; Lubinia Vent., Naum- 
burgia Mnch., Pelletiera St. Hil. werden besondere Gattungen. — 2, An agallidinae ı mit 
Gatt. 21 und 92. 

IV. Cyelamineae mit Gatt. 13, 14. 

V, Corideae mit Gatt. 23. 

425. Baillor, H. La fleur et la graine de l’Hottonia palustris. (B. S. L. Paris, 
No. 107, p. 854, 1890.) — Diese Art ist als Primula palustris zur Gattung Primula zu 
stellen. Der Blüthenstand ist wie bei P. Japonica u, a. gebaut. 

426. Beyer, R. Ueber Primula macrocalyx ‚Bunge und Primula inflata Lehmann. 
(Verh. Brand., 30. Jahrg., 1888. Berlin, 1889. p. 322—327.) — Pr. macrocalyx Bunge 
ist eine Abart von officinalis. Sie unterscheidet sich von Pr. officinalis var. ampliata Koch, 
der sie sehr nahe steht, dadurch, dass der Kelch sich nach oben hin trichterförmig erweitert 
und sich oben ohne Verengerung convex nach aussen biegt. Der Kelch von ampliata 
dagegen ist mehr glockig, oberhalb der Mitte schwach eingebuchtet und hat concave Ränder. 
Den Namen Pr. Pannonica Kerner muss die österreichisch-ungarische Primel mit der Kelch- 
form der officinalis behalten. Pr. inflata gehört zu ihr, zeigt aber den glockigen Kelch 
der ampliata. Matzdorff. 
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427. Martelli, U. Rivista monografica del genere Androsace, in rapporto alle specie 
italiane, Firenze, 1890. 8% 40 p. — Verf. giebt mehr eine geographische Uebersicht der 
Androsace-Arten, als eine eigentliche Monographie der Gattung. Besonderer Zweck der 
Schrift ist, die Verhältnisse aufzudecken, in welchen die italienischen Arten zu den all- 
gemeiner verbreiteten stehen. Verf. nimmt, mit J. Hooker (Flor. ind.) nur 30 Arten an, 
die er aber nach Duby (M&m. fam. Primulacees) in zwei Gruppen theilt, welche besonders 
durch den Blüthenstand (Blüthen einzeln, Blüthen in Dolden) und durch das Vorkommen 
oder den Mangel von Hochblättern charakterisirt sind. Zwischen den 9 Arten der ersten 
und den 21 der zweiten Gruppe kommen aber Verbindungsglieder vor, sei es normal (wie 
A. Pyrenaica, welche eine einzige Blüthe, aber mit Hochblatt versehen, trägt), sei es aus- 
nahmsweise, insoweit doldenblüthige Arten in Folge ungünstiger Vegetationsbedingungen 
selbst einblüthig werden können und Hochblätter nicht entwickeln. 

Verf. giebt hierauf einen analytischen Schlüssel zur Bestimmung der 30 Arten und 
eine Uebersicht dieser selbst mit Angabe ihrer Synonyme unter Berücksichtigung der Ab- 
arten, geographischen Verbreitung und hin und wieder kritische Bemerkungen. 

A. bryoides DC. und A. imbricata Jam. betrachtet Verf. als zwei getrennte Arten, 
wiewohl der Blüthenstand bei der zweitgenannten Art wechseln kann; doch ist der Haar- 
überzug bei A. dbryoides constant einfach, bei A. imbricata sternhaarig. — In A. alpina 
Lam. vereinigt Verf. als Varietäten derselben A. pubescens var. cikata Gr. Gdr.; A. cy- 
lindrica DC. und A. Mathildae Lev. (welche letztere Nyman, Consp. flor. europ. in Aretia 
Brutia, ebenfalls als Var. der alpina umtauft.. — A. squarrosula Maxim. theilt Verf. als 
gute Art mit, ist aber der Ansıcht, dass dieselbe wohl eine Form der A. Lehmanni Wall. 
sein dürfte. — Von A. Gmelini Grin. hat Verf. Exemplare aus der Baikal-Gegend gesehen, 
welche einen drüsenhaarigen Schaft besassen; er vereinigt die Pflanze mit der A. saxifragi- 
folia Bunge, die vielleicht nur eine südlichere Form der ersten sein dürfte. — A. septen- 
trionalis L. ändert wenig ab; Verf. nimmt die var. nana Duby und die var. Chaixi Gren. 
Gdr. an; letztere ist wahrscheinlich nur eine Standortsform. — 4. filiformis Rtz. ist als 
selbständig anzusehen, namentlich wegen der kleinen, stumpfeiförmigen Läppchen der Kron- 
blätter. -- Als sehr variabel erscheint A. semperviwoides Jcqmn., nicht weniger A. sarımen- 


tosa Wall. — A. Chamaejasme Willd. wird mit var congesta Boiss. und coronata Watt. zu 
A. villosa L. (non Jcq.) gezogen. — A. obtusifolia All. und A. carnea L. sind zwei beson- 
dere Arten, die allerdings nur in der Blattform abweichen. Solla. 


428. Kolb, M. Androsace lanuginosa Wall. (Neubert’s Deutsch. Gart.-Mag., 41. Jahrg., 
N. Folge. Illustr. Monatsh. f. d. Ges.-Iut. des Gartenbaus, 7. Jahrg., p. 354. München und 
Leipzig, 1888. 1 Taf) — Beschreibung und Abbildung. Matzdorft. 


Ranunculaceae. 


429. Schumann, KR. (Vgl. Ref. 94. Von Verf. untersuchte Ranunculaceen mit de- 
cussirten äusseren Blüthenhüllen (besonders bei Clematis und Thalictrum . vorkommend) 
entstehen genau so wie ächte decussirte Blüthen (p. 217). 


430. Gerard. La famille des Renonculacees. (B.S.B.Lyon, 1889, No. 2, p. 63—64. 
Lyon, 1890.) — Die Familie der Ranunculaceen hat folgende anatomische Merkmale: Haare 
einfach, einzellig, dünnwandig. Spaltöffnungen zerstreut, mit mehrere Nebenzellen. Krystalle 
fehlend oder „en oursins*. Gefässbündel zerstreut, oft in mehrere Reihen angeordnet. 
Phlo&m oft mehr oder weniger von dem Holz umgeben. Milchgefässe und innere 
Drüsen fehlen. 


431. Picone, J. Studi sulli foglie delle Ränunculacee. (Atti della Societä ital. di 
scienze natur., vol. XXXII, fsc. 2-3, p. 111—117. Milano, 1889.) — Der Ausgangspunkt 
der vorliegenden Studien der Ranunculaceen-Blätter ist die Auffassung, dass die 
Blattorgane sämmtlicher an einem Standorte vorkommenden Arten einander so gleich seien, 
dass man die Arten leicht verwechseln könnte, wenn man nicht die Blüthen sähe. Dies 
stehe mit der Natur des Bodens in Zusammenhang, ferner mit der Lage gegenüber dem 


einfallenden Lichte, mit dem hygrometrischen Zustande der Luft, und sei selbst einer 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 98 
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Mimiery zuzuschreiben, wonach unschädliche Gewächse das Aussehen der giftigen annehmen, 
um sich vor Raupen und anderen pflanzenfressenden Thieren zu schützen. 
Alle Ranunculaceen-Blätter lassen sich auf drei Haupttypen zurückführen, welche 
mit den Standorten wechseln, während alle desselben Standortes einander ähnlich sehen. 
Solla. 


432. Freyn, J. Beiträge zur Kenntniss einiger Arten der Gattung Ranunculus. 
III. Ueber hybride Ranunkeln. (Bot. C., Bd. XLI, p. 1-6, 33-37, 73 --78, 129-134, 1890.) 
— In der Einleitung weist Verf. darauf hin, dass der oft (früher auch von Verf.) angenommene 
Bastard Adonis vernalis x Wolgensis höchst problematisch ist. 

Die Bestäubungseinrichtung der von Verf. hierauf untersuchten Ranunculus-Arten, 
einschliesslich der Wasserranunkeln, ist gleich. Durch das Wasser kann bei den Ranunkeln 
keine wirksame Pollenübertragung stattfinden. Kurzrüsselige Insecten werden mit den 
Narben nicht in Berührung kommen und daher weder Selbst- noch Fremdbestäubung be- 
wirken. Langrüssler und grosse Insecten werden Fremdbestäubung vermitteln. Selbst- 
bestäubung ist, wenn auch nicht unmöglich, so doch jedenfalls erschwert. Der Wind- 
bestäubung liegen beträchtliche Hindernisse im Wege. 

Ranunkel-Bastarde sind sehr selten. Verf. hat auf seinen vielen Reisen keinen ein- 
zigen gefunden und erklärt diese Seltenheit dadurch, dass die Ranunculus-Arten gewöhn- 
lich in grosser Individuenzahl beisammen wachsen. Pflanzenbastarde findet man hauptsäch- 
lieh dort, wo beide Stammarten in grossem Missverhältniss der Individuenzahl neben einander 
vorkommen. 

Verf. kann nur einen einzigen der in der Literatur und den Sammlungen vor- 
kommenden Ranunculus-Bastarde anerkennen (R. bulbosus > polyanthemus Schmalh.). 
Alle anderen bestehen theils in zu jungen, nicht sicher bestimmbaren Formen, theils in 
Formen bekannter Arten. 

R. lacerus Bellardi ist kein Bastard, sondern eine üppige Form von R. plantagineus 
All. R. arvensis < bulbosus Brügg. ist R. bulbosus. R. bulbosus > montanus Brügg. 
ist R. mixtus Jord. R. bulbosus >< nemorosus im Herbar des eidgenössischen Polytechnikums 
in Zürich gehört theils zu R. bulbosus L., theils zu R. nemorosus DC. und R. montanus 
Willd., theils zu einer zweifelhaften Form (jedenfalls auch R. nemorosus oder R. bulbosus 
>< montanus?). R. bulbosus X polyanthemus, in der Bot. Z., XXXII (1875) von Schmal- 
hausen beschrieben und abgebildet, erscheint als genügend begründet. Die Originalexem- 
plare von Lasch dagegen gehören zu R. polyanthemus. BR. bulbosus > repens ist R. 
Sardous Cz., R. lanuginosus X montanus Brügg. herb. ist jedenfalls eine Form aus der 
Verwandtschaft von R. montanus Willd., R. lanuginosus X nemorosus Brügg. ist R. nemo- 
rosus. R. lanuginosus X repens Brügg. ist in Exemplaren von Uechtritz, zweifellos 
auch in denen von Brügger, R. repens; Focke’s R. repens > lanuginosus konnte Verf. 
nicht prüfen, BR. montanus > nemorosus Brügg. herb. enthält keine Bastarde. R. mon- 
tamus > nemorosus X repens Brügg. herb. ist wohl eine abnorme Form von A. Villarsii 
{R. Iycoctonifolius Hgtsch.) oder vielleicht BR. montanus > nemorosus. EB. nemorosus X 
repens Brügg. herb. hält Verf. für R. mixtus Jord. R. nemorosus >< oreophilus, von 
Brügger im Herbar R. montanus (Villarsii) >< nemorosus? genannt, ist theils R. oreo- 
philus MB. (R Hornschuchii Hoppe, &. Villarsii Koch, R. pseudo-Villarsii Schur), theils 
R. Villarsii DC., theils eine zweifelhafte Form. R. hepaticaefolius Brügg. ist eine Jugend- 
form eines Ranunculus aus der Gruppe des R. montanus. 

433a. Malinvaud, E. Questions de nomenclature: r&centes vicissitudes du BRanun- 
eulus chaerophyllos et du Globularia vulgaris. (B. S. B. France, T. 57, session extraord. 
a la Rochelle, p. LXXXI—XCIV. Paris, 1890.) — Betrefis G. vulgaris ist Verf. mit 
Saint-Lager (vgl. Bot. J., XVII, 1, p. 450, Ref. 293) der Ansicht, dass dieselbe eine von 
Linne gut unterschiedene Art mit verschiedenen Formen ist. Die seltenere Form ist mit 
Saint-Lager als: var. coriacea oder var. Linnaei zu bezeichnen (als Art nach Rouy G@. 
Linnaei zu nennen). 

433b. Malinvaud, 'E- Question de nomenclature: Les Globularia vulgaris L. et 
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Willkommii Nyman. (J. de B., 4e annee, p. 430—432. Paris, 1890.) — Hat denselben In- 
halt, wie vorige Arbeit. 

434. Malinvaud, E. (Vgl. Ref. 4332.) — Verf. setzt die Frage nach der Benennung 
von Ranunculus chaerophyllos und dessen Verwandten noch einmal ausführlich auseinander. 
Die französische Pflanze ist R. chaerophyllos L., die griechische und italienische R. Agerit 
Bert., die afrikanische Form R. flabellatus Desf. oder R. chaerophyllos var. flabellatus 
(Grenier, Cosson, Boiss. etc.) zu nennen. (Vgl. Bot. J., XVI, 1, p. 490, Ref. 242, und Bot. J,, 
XVII, 1, p. 487, Ref. 501.) 


435. Bessey, 0. E. The Yellow Water Crowfoot. (Amer. Naturalist, vol. 24. 
Philadelphia, 1890. p. 475.) — Ranunculus multifidus ist R. lacuster Beck et Tracy zu 
nennen. Matzdorff. 

436. Pirotta, R. Le specie italiane del genere Helleborus Adans., secondo il Dr. 
V. Schiffner. (Mlp., an. IV, 1890, p. 251—253.) — Verf. legt auf Grund von Schiffner’s 
Revision der Gattung Helleborus (1889) einen analytischen Schlüssel für die neun italienischen 
Arten und deren Varietäten vor. Solla. 


437. Heede, A. van den. Germination des graines d’Hell&bores (Helleborus niger). 
(Revue de l’hortic. belge et &tr., T. 14, 1888. Gand. p. 51.) — A. niger keimte am 
24. December bei — 2). Matzdorft. 


438. Janczewski, E. Etudes compar6es sur le genre Anemone. I. Fruit., II. Ger- 
mination. (Anzeiger der Akad. d. Wiss. in Krakau, 1890. Krakau, 1891. No. 10, p. 2938— 
303.) — Das Endosperm der Nüsschen von Anemone enthält Aleuron und fettes Oel, keine 
Stärke; der Keim ist ziemlich klein und mit zwei Keimblättern versehen, oder mikroskopisch, 
abgerundet und keimblattlos.. Da die morphologischen und anatomischen Merkmale der 
Nüsschen sehr constant sind, so benutzt Verf. sie zur Eintheilung der Gattung Anemone 
in Untergattungen (vgl. Bot. J. XVII, 1, p. 487): 


A. Keim mit zwei Keimblättern. 
1. Pulsatilla Tourn. — 2, Eriocephalus Hook. et Thoms. — 3. Pulsatilloides DC. 
— 4. Rivularidium sect nov. (p. 500, mit Anemone rivularis, antucensis, Richardsoni etc. 
— 5. Omalocarpus DC. -— 6. Anemonidium Spach. 


B. Keim kugelig. 

7. Sylvia Gaud. — 8. Hepatica Dill. 

Bezüglich der Keimung der Nüsschen unterscheidet Verf. 5 Typen: 

A. Keim mit zwei Keimblättern. 1. Die Nüsschen keimen nach einigen Wochen. 
Keimblätter oberirdisch, fast sitzend oder gestielt, aber immer frei. Anemone patens, pra- 
tensis, Halleri, vulgaris, vernalis, albana; A. sivestris, Virginiana, multifida; A. rivularis ; 
A. Pensylvanica. — 2. Keimung ebenfalls bald stattfindend. Die Stiele der Keimblätter 
sind lang und am Grunde oder bis zur Hälfte oder ganz zu einer Röhre vereinigt, aus 
welcher die Knospe durch einen seitlichen Spalt heraustritt. Anemone alpina, narcissi- 
flora; A. coronaria, palmata, hortensis, Caroliniana. 

_ B. Kugeliger Keim. Keimung langsam. Im ersten Jahre entwickelt sich. nur die 
primäre Wurzel. 3. Keimblätter unterirdisch. Anemone nemorosa, ramunculoides, trifolia, 
Altaica. — 4. Keimblätter oberirdisch. A. triloba, Transsylvanica. — 5. Der Stiel des 
ersten Blattes ist eine unmittelbare Fortsetzung der primären Wurzel; dieselbe bildet eine 
Adventivknospe. Anemone Apennina (Bot. J. XVI, 1, p. 490). 

Bei den Keimpflanzen der Bastardsamen gleichen die Keimblätter denen der Mutter- 
art, nicht denen der Vaterart. 

439. Huth, E. Revision der Arten von Adonis und Knowltonia. (Helios, Monatl. 
Mittheil. aus dem Gesammtgeb. d. Naturw., 8. Jahrg., p. 61—73, Taf. I. Berlin, 1890. — 
Auch in: Samml. naturw. Vorträge, herausgeg. von E. Huth, Bd. III, Heft 8. Berlin, 
1890.) — Verf. kommt zur folgenden systematischen Gruppirung der bekannten Adonis-Arten: 

A. Carpellorum styli reeti \ascendentes, vel horizontales. 
a. Styli carpellis breviores. 
«@. Carpella margine superiore dentata. 
237 
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* Dens medii marginis acutus. 

+ Styli ascendentes. — 1. A. aestiwvalis L. stylo fructum superante,  costa 
transversali subundulata. — 2. A. dentatus Delile stylo fructum haud 
superante, costa transversali profunde sinuato. 

jr Styli subhorizontales, fructus angulati. — 3. A. microcarpus DC. anteriore 
fructus parte sublaevi, posteriore profunde sulcato, costa transversali 
sinuata, 

** Dens marginis superioris rotundatus, stylo approximatus. — 4. A. flammeus 
Murr. carpellis margine inferiore edentulis. 
ß. Carpella margine superiore edentula. — 5. A. autumnalis L. 
b. Styli carpella subaequantes. — 6. A. Aleppicus Boiss. 
B. Carpellorum styli deorsum flexi, saepius uncinati. 
a. Carpella (matura quoque) pilosa, ca. Amm longa. 
&. Calyx pubescens. 
* Pedunculi fructiferi erecti, folia glabriuscula. — 7. A. vernalis L. nec DC. 

carpellis reticulatis basi late alatis, foliorum laciniis filiformi-setaceis. — 8. A. 

Wolgensis Stev. stylo carpellis aequilongo deorsum flexo, maturis adpresso, 

folıorum laciniis linearj-lanceolatis. 

** Pedunculi fructiferi nutantes, folia villosa. — 9. A. villosus Ledeb. 
ß. Calyx glaber. — 10. A. Apenninus L. — 11. A. Pyrenaicus DC. — 12. A. 
distortus Tenore. 

Species dubiae: A. abortivus Hausskn., A. aureus Tausch, A. Chinensis Bge., A. 
emarginatus Don, A. grandıflorus Tausch, A. marginatus Delile, A. pumilus Don, A. 
Walzianus Simk. 

Uebersicht der Knowitonia-Arten: 

A. Folia bi- vel triternata, foliola simplicia dentata. 


a. Foliola glabriuscula, margine calloso revoluto, — 1. K. Capensis (L.) Huth. 
b. Folia pilosa vel hirsuta, margine haud calloso, haud vel vix revoluto. — 2. K. 
hirsuta DC. foliis floralibus lanceolatis integris, germinibus pilosis. — 3. K. ro- 


tundifolia n. sp. foliis floralibus inferioribus ternatis, germinibus glabris. 
B. Folia radicalia simpliciter ternata, foliola pinnatim 2—3fida laciniis linearibus. — 
4. K. daucifolia (Lam.) DC. | 


440. Stapf, 0. Die Arten der Gattung Adonis. (Bot. C., Bd. 41, p. 82 -83, 1890.) 
Die Gattung Adonis umfasst drei Formenkreise höherer Ordnung: 1. A. vernalis, Wolgensis 
und Amurensis; 2. A. Pyrenaicus, cylleneus, distortus und chrysocyathus; 3. die Section 
Adonia DC. Letztere gliedert sich in Formen mit dicht gestellten Früchten (Oristati: A. 
Aleppicus, intermedius, aestivalis 8. str., microcarpus, dentatus) und solche mit locker 
gestellten Früchten (Inermes: A. flammeus, autumnalis, parviflorus). A. dentatus, flam- 
meus und autumnalis lassen sich weiter in je’ zwei territorial getrennte Formen gliedern. 
Verf. giebt eine schematische Uebersicht der Adonis-Formen. 

441. Endlicher, R. Ulematis patens „Vesta“, eine gute Winterschnittblume. (G. Fl., 
39. Jahrg. Berlin, 1890. p. 569—573, tab. 1333 und Abb. 94.) — Farbige und schwarze 
Abbildung. 

442. Freyn, J. Ranunculaceae aus dem westlichen Nordamerika. {D. B. 
M., 8. Jahrg., 1890, p. 176—182.) — Anemone cyanea sp. n. sieht wie ein Bastard von A. 
nemorosa L. und A. trifolia L. aus, hat aber grössere und blaue Blüthen. BRanunculus 


(Batrachium) Grayanus subsp. nov., = R. aquatılis ‚heterophyllus Torr. Gray, sieht wie 
eine kleine Form des R. Godronü Gren. aus, doch sind die Carpelle sehr gedunsen, kaum 
runzelig etc. Matzdorff. 


443. Strähler, A. Ueber Pulsatilla vernalis, patens und pratensis. (D. B. M., 
8. Jahrg., 1890, p. 17—19.) — Verf. giebt die Merkmale der drei genannten Arten, sowie 
ihrer drei Bastarde pratensis > vernalis Lasch, patens X pratensis Rchb. fil. und: vernalis 
> patens Lasch an. Matzdorff. 
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444. Grütter, M. Noch einiges über unsere Pulsatillen und deren Bastarde. 
(D. B. M., 8. Jahrg., 1890, p. 40—41.) — Auseinandersetzung der Merkmale der drei Arten 


und der drei Bastarde. Matzdorff. 
Rhaınnaceae. 
445. Garcke, A. Ueber Cassine Domingensis Spr. (Engl. J., XI, p. 410-411, 
1890.) — C. Domingensis Spr. ist Synonym zu Ceanothus Chloroxylon Nees (Laurus 


Chloroxylon L.; Heimath: Westindien). 


Rhodoraceae = Ericaceae, Unterfam. Rhododendroideae. 
Ribesiaceae = Saxifragaceae, Unterfam. Ribesioideae. 


Rosaceae. 


446. Watson, $. On the genus Eriogynia. (Bot. G., XV, p. 241—242, Pl. XIV, 
1890.) — Hooker trennte Spiraea pectinata Torr. et Gray mit Recht als eigene Gattung, 
Eriogynia, von Spiraea ab. Zur Gattung Eriogynia gehören nach Verf. auch E. caesp:- 
tosa (= Sp. caespitosa Nuttall) und EP. uniflora sp. n. (p. 242, Pi. XIV; Missouri river 
near Townsend, Montana). Verf. bildet für jede dieser drei Arten der Gattung eine eigene 
Seetion: Eriogynia [s. str.], Peirophytum beziehungsweise Kelseya. Sp. caespitosa steht in 
Torrey and Gray’s Flora in Spiraea sect. Peirophytum Nuttall, zu welcher Maximo- 
wicz auch die mexikanische Sp. parvifolia Beuth. rechnete, die jedoch eher mit Sp. dumosa 
in die Sect. HZulodiscus gehört. 

447. Koehne, E. Die Gattungen der Pomaceen. (Wissenschaftl. Beilage zum Pro- 
gramm des Falk-Realgymnasiums zu Berlin, Ostern 1890.) 33 p. 4°. Mit 2 Taf. Berlin 
[R. Gaertner], 1890.) — In dieser gründlichen Durcharbeitung der Pomaceen-Genera kommt 
Verf. zu vielen neuen Ergebnissen. Besonders wichtig sind die Verwachsungsverhältnisse 
der Fruchtblätter. Als Einsenkung der Fruchtblätter bezeichnet Verf. die Verbindung 
ihrer Rückenfläche mit dem Blüthenbecher (Axencupula), als Verwachsung der Frucht- 
blätter ihre Verbindung untereinander, für welche vier Haupifälle denkbar sind und 
theils einzeln für sich, theils zu zweien oder dreien zusammen vorkommen: 

I. Aufsteigende Verwachsung: Die Fruchtblätter beginnen sich am Grunde zu 
vereinigen. Ein sehr häufiger Fall ist dabei die placentale Verwachsung, welche an den 
Bauchkanten genau so weit hinaufreicht, wie die Verbindung der Samenanlagen mit der 
Placenta. — II. Centripetale Verwachsung: Die Seitenflächen der Fruchtblätter ver- 
binden sich von aussen nach innen fortschreitend mit einander. — III. Absteigende Ver- 
wachsung, vereint mit Rückeneinsenkung oder mit Unterständigkeit der Fruchtblätter, kommt 
zur in Verbindung mit centripetaler Verwachsung vor. Sie beginnt an den Fruchtblatt- 
eipfeln, ergreift fast ausnahmslos auch die unteren Theile der Griffel und führt nur selten, 
abwärts fortschreitend, zu völliger Verschmelzung der Fruchtblätter. — IV. Centrifugale 
Verwachsung. Die Fruchtblätter sind placental verwachsen, verbinden sich aber weiter oben, 
wie Querschnitte zeigen, nur gerade längs der Bauchnaht (N ahtverwachsung) oder, durch 
centrifugales Fortschreiten der Verbindung, längs einer breiteren Fläche (Bauchflächen- 
verwachsung). 

Völlige Verschmelzung der Fruchtblätter deutet in keiner Weise auf nähere Ver- 
wandtschaft der betreffenden Gattungen, da sie auf sehr verschiedene Weise zu Stande 
gekommen sein kann. Dasselbe gilt für die Unterständigkeit der Fruchtblätter, die mit 
jeder der vier Verwachsungsformen vereint auftreten kann. Schlechtweg unterständig 
nennt Verf. die Fruchtblätter, wenn sie bis unmittelbar an den Griffelgrund heran vom 
Blütbenbecher überwallt worden sind. — Verwachsungs- und Einsenkungsgrad ändern sich 
in der reifenden Frucht gar nicht. Nur ein etwas verändertes Aussehen können die Ver- 
wachsungen durch ungleichmässiges Wachsthum der einzelnen Fruchttheile annehmen. 
Wächst z. B. der äussere Umfang stärker, das Kernhaus selbst wenig, so wird es nach- 
träglich vom oberen freien Theil des Blüthenbechers, welchen Verf. kurz als Discus- 
becher bezeichnet, überwölbt. 
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Aus dem an werthvollen Beobachtungen und Berichtigungen früherer Angaben von 
Carl Koch, Decaisne, Wenzig und Focke reichen speciellen Theile kann hier nur 
Einiges angeführt werden. Im Uebrigen muss wegen der besprochenen Arten etc. auf das 
Original verwiesen werden. 


Die Pomaceen lassen sich in zwei Reihen eintheilen: 

I. Crataegeae Koehne. Jedes Fruchtblatt bildet sich für sich zu einem ein- 
fächerigen Stein aus. — 1. Ootoneaster Medik. — 2. Pyracantha Roemer. — 3. Chamae- 
meles Lindl. — 4. Crataegus Lindl. Unterscheidet sich von den vorhergehenden Gattungen 
durch die Ungleichheit der beiden Samenanlagen, von denen die eine, fruchtbare sitzend ist, 
die andere, stets unfruchtbare mit einem stielartigen Theile beginnt, aber auch ganz fehlen 
kann. Denjenigen Theil des Steines, welcher nie vom Fruchtfleisch bekleidet war, nennt 
Verf. Vorhemd.. — 5. Hesperomeles Lindl. — 6. Osteomeles Lindl. — 7. Mespilus L. 
Unterschiede gegen Crataegus: Die Steine sind ringsum, auch auf dem Gipfel, von Frucht- 
‚fleisch umschlossen; ein Vorhemd fehlt ihnen demnach. Der Discusbecher zieht sich zur 
Fruchtzeit als glatte, gleichmässig vertiefte Schüssel über die Steine hinweg, während bei 
Crataegus der freiliegende Steingipfel stets sehr scharfwinklig gegen den Discusbecher hin 
abgesetzt ist. 


II. Sorbeae Koehne. Frucht ohne Steine, selten mit einem aus fünf Frucht- 
blättern gebildeten, dünnwandigen, durch häutige Scheidewände fünffächerigen Stein. 

A. Sorbus-Gruppe. Placentale Verwachsung der Fruchtblätter verbunden mit 
halber Einsenkung und dementsprechend mit sehr rasch abnehmender centripetaler Ver- 
wachsung. — Hierher gehört nur 8. Sorbus Tourn., welche Gattung mit der in einer anderen 
Gruppe stehenden Gattung Pirus nicht vereinigt werden darf. 


“B. Pirus-Gruppe. Verwachsung der fünf (sehr selten zwei) stets unterständigen 
Fruchtblätter halb centripetal, in aufsteigender Richtung ganz fehlend oder höchstens halb 
placental. Die völlig freien Griffel am Grunde auf eine beträchtliche Strecke von 
einer mächtigen Anschwellung des Discus eng umschnürt. — 9. Pirus Tourn. 
Diese scharf begrenzte Gattung hat keine Uebergangsbildungen nach irgend welchen anderen 
Gattungen, auch nicht nach Malus, deren angeblich nahe Verwandtschaft mit Pirus eine 
fable convenue ist. Sie zerfällt in zwei Sectionen: a..Achras Koehne (Discusbecher bleibend ; 
hierher die meisten Arten) und b. Pashia Koehne (Discusbecher frühzeitig abfallend). — 
10. Cydonia Tourn. 


C. Aria-Gruppe. Fruchtblätter 2-3, sehr selten vier oder fünt, mit Nahtver- 
wachsung und halber Einsenkung beginnend, zu völliger Verschmelzung und Unterständig- 
keit fortschreitend (aber nie centripetal verwachsen einen freien Mittelraum umgebend). 
Samenanlagen zwei, sehr selten in einzelnen Fächern drei. — 11. Aria Host. Die Bastarde 
Sorbus hybrida und S. Fennica dürften verschieden sein. — 12. Photinia Lindl. Diese 
Gattung bietet, mit Osteomeles, Aria und Cormus Beispiele dafür, dass einzelne Arten in 
sonst ganzblättrigen Gattungen gefiederte Blätter haben können, — 15. Eriobotrya Lindl. 
— 14. Micromeles Dene. — 15. Rhaphiolepis Lindl. 


D. Malus-Gruppe. Fruchtblätter ganz (nur bei einer Cormus-Art halb) centri- 
petal verwachsen, ausserdem am Gipfel fast immer etwas absteigend verwachsen, einen 
freien Mittelraum umschliessend, der nur sehr selten (Chaenomeles) ganz verschwindet. 
Griffel meist verwachsen, selten getrennt, meist drei, selten 3—4 oder gar zwei. Discus 
nie wie bei Pirus-Gruppe angeschwollen. — 16. Aronia Pers. — 17. Siranvaesia Lindl. 
— 18. Cormus Spach mit 3 Untergruppen: a. Cormus s. str, b. Torminaria DC. (mit 
1 Art: 7. Clusii Roem.) und c. Eriolobus DC. (hierher nur (©. trilobata Dene., nicht aber 
0. Florentina Dene.). — 19. Docynia Dene. ist von der Sippe Ziriolobus vielleicht nicht 
verschieden. — 20. Amelanchier Medik. — 21. Peraphyllum Nutt. — 22. Malus Tourn. 
Wird häufig mit Pirus vereinigt, ist aber als selbständige Gattung zu betrachten, die mit 
Amelanchier, Peraphyllum und den vorhergehenden Gattungen, namentlich auch mit Do- 
Cynia, dagegen nicht mit Pirus, nahe verwandt ist (andere Gruppe!). — 23. C'haeno- 
meles Lindl. 
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Dass Verf., obwohl er Decaisne’s Bearbeitung der Pomaceen erst verglichen hatte, 
als er bestimmte eigene Anschauungen über die Gattungen erlangt hatte, Decaisne’s 
Gattungen im Allgemeinen beibehalten musste, spricht sicherlich für die Berechtigung der 
Gattungsauffassung beider Autoren. Dass Verf. jedoch von den verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen ein ganz anderes Bild gewonnen hat (vgl. p. 30), liegt daran, dass Decaisne 
die Verwachsungsverhältnisse nicht gekannt hat. 

Die kurze Uebersicht der Gattungen ist in Engl. J., XII. Bd., Lit.-Ber., p. 15—17 
wiedergegeben. — Auf p. 32 stellt Verf. die neuen Namen zusammen; neue Arten sind: 
Amelanchier Utahensis (p. 25, Utah; Marcus E. Jones n. 1716), A. ($ Nagelia) Pringlei 
(p. 25, Mexico; Pringle n. 259), Ohaenomeles alpina (p. 28; = Pirus Japonica var. alpina 
und pygmaea Maxim., Chaenomeles Japonica var. alpına und pygmaea Dene., Oydonia. 
Maulei, G. Chr. 1874, I, p. 756) und Mulus Halliana (p. 27, Japan). 

448. Bailey, L. H. (American Garden, XI, p. 513—514, fig. 1.) — Abbildung von 
Crataegus coccinea L. var. macrantha Dudley. 

| 449. Rraetzl, F. Die süsse Eberesche, $. aucuparia L. var. duleis. Monographie. 
Wien, 1890. 23 p. 8%. Mit 1 col. Doppeltaf. 

450, Sargent, 0. $. Pirus arbutifolia. (Garden and Forest, III, p. 416, fig. 52, 
1890.) — Abbildung. Die Varietäten melanocarpa und erythrocarpa erhebt Verf. zu Arten: 
‚P. nigra (Willd.) Sargent beziehungsweise P. arbutifolia (L.) L. £. 

451. Greene, E. L. (Vgl. Ref. 138.) Rubus parviflorus Nutt. Gen. I 309 (1818) = 
R. Nutkanus Moe. Seringe in DC. Prodr. II 566 (1825). A. velutinus H. et A. ist R. 
parviflorus Nutt. var. velutinus zu nennen. 

452. Rubus hispidus und R. Canadensis var. roribaccus werden in Americ. Garden, 
XI, p. 641--642 (1890) abgebildet. 

453. Sabransky, HB. Zur Flora des bayerischen Böhmerwaldes. (D.B.M. 
8. Jahrg., 1890, p. 5—9.) — Bezieht sich auf Rubus-Arten und -Bastarde, die vielfach 
von den Verwandten abgegrenzt werden. Neu sind: 1. Rubus serupeus Progel, verwandt 
R. Koehleri Bavaricus F., R. fuscus und R. rudis. 2 R. irroratus Progel = R. cine- 
rascens Bor. non Whe. Gehört zu der Foliosus-Gruppe. 3. R. latifrons Progel, nach 
Verf.’s Ansicht besser R. serpens latifrons. Unterschied vom typischen .R. serpens Whe. die 
stets fünfzählig-fussförmigen Blätter, der bedeutend breitere Blüthenstand und die mit? viel 
längeren Drüsen dicht besetzten Blüthenstiele. 4. R. insidiosus Progel n. sp., früher von 
demselben R. gracilis var. anoplos genannt. Unterschied von R. lamprophyllus Gremli die 
'anliegend filzigen Blüthenäste, von R. serpens Whe. die dreizähligen Schösslingsblätter und 
der verlängerte, lockere, hoch durchblätterte Blüthenstand, von R. rivularıs und R. Bel- 
lardii W. N. die viel geringere Bewehrung der Rispe. Matzdorff. 


454. Porter, Th. 0. (Vgl. Ref. 248.) Verf. beschreibt Fragaria vesca L. var. 
Americana (var. ß. Torr. et Gray) p. 15, aus den nördlichen Vereinigten Staaten und 
Canada, ferner Rubus villosus Ait. var. |n.] montanus (p. 15, New York, New Jersey, Penn- 
sylvanien). 

454a. Ghastaingt, 6. Variabilite, observee dans l’Indre-et-Loire, des caracteres mor- 
phologiques de quelques formes, dites especes secondaires, de rosiers appartenant aux sections 
des Synsiylae DC. et Caninae DC. (B. S. B. France, T. 37, p. 69—81. Paris, 1890.) — 
Verf. empfiehlt, wie schon Burnat es früher gethan hat, die Rosenformen zu cultiviren 
und mit einander zu kreuzen, um den Artwerth derselben festzustellen, und beschreibt 
folgende Formen; 

Synstylae — Stylosae Desegl. 

Rosa stylosa Desv. fr. infida Chast., fr. Turonicensis Chast. mss.; R. sysiyla Bast. 
nn rustseula Chast., fr. perplexa Chast., fr. anomala Chast., fr. rusticella Chast., fr. prae- 
termissa Chast. mss., fr. surda Chast. 

a enpatad Crepin. 

R. oblonga Desegl. 
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Caninae-Hispidae Dösegl. 

R. andegavensis Bast. fr. ciliato-petala Chast., fr. macranthoides Chast., fr. pseudo- 

psilophylia Chast, 
Caninae-Pubescentes Crep. 

R. generalis Chast. 

455. Orepin, F. Sketch of a new Classification of Roses. (Journ. Roy. Hort. Soc. 
London, vol. 11, 1889.) — Nicht gesehen. Vgl. Engler-Prantl, IIL, 3, p. 61. 

456. Gelmi, E. Ueber Rosa canina und R. glauca der tridentinischen Alpen. 
(D. B. M., 8. Jahrg., 1890, p. 119—122.) — Beide Rosen sind zwei Arten; R. glauca ist 
nicht eine Alpenabart der R. canina. Ebenso sind R. dumetorum und R. corüfolia gute 
Arten. Matzdorff. 

457. Malinvaud, E. Un bouquet de roses des environs de Provins. (Ass. france. p. 
Yav. d. sc., 18. sess. Paris, 1889. 1. p. Paris, 1889. p. 303; 2. p., 1890, p. 522—525.) 
— Verf. zäblt die bei Provins gesammelten Rosenformen auf. Matzdorff. 

458. Fritsch, K. Beiträge zur Kenntniss der Chrysobalanaceen. II. Descriptio 
specierum novarum Hörtellae, Couepiae, Parinariüi. (Annalen K.K. naturhist. Hofmuseums, 
Bd. V, p. 9-14. Wien, 1890. 8°.) — Ueber den ersten Theil dieser „Beiträge“ wurde im 
Bot. J., XVII, 1, p. 438 berichtet. In dieser Fortsetzung veröffentlicht Verf. als neue Arten: 
Airtella pulchra (p. 9, Brasilien), A. Egensis (p. 10, Brasilien), Couepia insignis (p. 11, 
Brasilien), C. Amazonica (p. 12, Brasilien), ©. floccosa (p. 12, Guatemala), Parinarium 
Hostmanni (p. 13, Surinam), P. Guyanense (p. 14, Brit. Guyana), P. Boivini (p. 14, Ma- 
dagascar.. — Chrysobalanus macrophyllus Schott ist Couepia Schottü Fritsch zu 
nennen (p. 13). 


Rubiaceae. 

459. Schumann, RK. (Vgl. Ref. 94.) Ein einheitliches Schema für den Bau der 
Rubiaceen-Blüthen existirt nicht, nicht einmal für die tetrameren Blüthen. Der Versuch, 
durch Spaltungen, Verschiebungen und Verwachsungen die Mannichfaltigkeiten, welche sich 
an den entwickelten Blüthen wahrnehmen lassen, unter einen Hut zu bringen, erweist sich 
bei vorurtheilsloser Prüfung dieser Annahmen als aussichtslos. Dagegen war es Verf. mög- 
lich, in mehreren Fällen mechanische Einflüsse auf die Stellung der Blüthenblätter nach- 
zuweisen. 

Der Auffassung, dass von den Blattquirlen der Stellaten nur zwei Blätter als eigent- 
liche Hauptblätter, die übrigen als Nebenblätter anzusehen sind, widerspricht die Entwick- 
lungsgeschichte nicht. Es giebt überdies Stellaten mit ausgeprägten interpetiolaren Stipeln 
von der bei den Rubiaceen gewöhnlichen dreieckigen Form (Relbunium diphylium K, Schum,, 
Didymaea Mexicana Hook. f. und eine von F. v. Müller erwähnte Galium-Art); aber auch 
unsere Galien und Rubien, besonders schön Rubia peregrina L., lassen in dem Blüthen- 
stand alle wünschenswerthen Zwischenformen von garz laubigen Blattsternen bis zu kurzen, 
dreiseitigen Spitzchen, ja bis zum Verschwinden der Nebenblätter auffnden. Eichler’s 
Angabe, dass bei vierstrahligen Sternen „zwei Blätter im Laufe der Entwicklung zu einem 
einzigen durch Ausfüllung der Bucht zwischen ihnen mit Zellgewebe“ verbunden würden, 
und dass bei den achtstrahligen Sternen das Füllgewebe sich „separat zu einem neuen, von 
den beiden benachbarten getrennten Höcker“ entwickele, konnte Verf. nicht bestätigen. 
Eine Verwachsung oder Spaltung von Stipeln lässt sich für die Stellaten nicht nachweisen. 

Die Blüthenschaaren von Galium Cruciata bilden weder Schraubeln, noch Wickeln; 
aus den Blüthenschaaren wird eine aus Seitenzweigen ungefähr dichasial aufgebaute, lockere 
Inflorescenz gebildet (p. 231 und 224). — Die Speculationen, welche Bichler zur Erklärung 
des sechszähnigen Kelches von Sherardia aufstellt, werden durch die Entwicklungsgeschichte 
nicht bestätigt. Der Kelch der Stellaten entsteht so spät, dass ihm eine Einwirkung auf 
die Disposition der Cyklen nicht zukommt; in vielen Fällen wird er überhaupt nicht ent- 
wickelt (p. 237). Bei den Stellaten sitzen immer zwei Kronblätter auf jeder Hälfte 
des Fruchtknotens. Bei vielen Spermacoceen aber liegen je zwei derselben in der Mediane, 
die beiden anderen stehen über den Commissuren; hierdurch kommt bezüglich des ortho- 
gonal gestellten Kelches eine Schiefstellung der Carpiden zu Stande (p. 238). 
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460. Baillon, H. Le Santal de Madagascar. (B. S.L. Paris, No. 106, p: 842—844, 
1890.) — Das Santelholz von Madagascar stammt nicht von Santalum Freycinetianum 
Gaud., sondern von einer Rubiacee, von Santalina (gen. n.) Madagascariensis (p. 844, 
Westmadagascar). 

461. Baillon, H. Le fruit de Santalina. (B. S. L. Paris, No. 107, p. 853, 1890.) 
— Verf. beschreibt die Frucht von $. Madagascariensis (Trivialname: Masonjano). 

462. Solereder, H. (Vgl. Ref. 347.) Psychotria capitata Sieb. Fl. Maurit No. 56 
— (Chazalia capitata DC. —= Gaertnera capitata Boj., 1877 von Baker (Fl. of Mauritius 
p. 154) wieder zu Chazalia gestellt, ist nach der Anatomie in der That eine Chazalia-Art 
(p- [80]). 

Hostmann-Kappler No. 362, in den Herbarien theils als Pagawea Surinamensis 
Buching., theils als Malanea bezeichnet, ist eine Malanea und zwar jedenfalls M. macro- 
phylla Bartl. (p. [87]—[90]). Malanea ist, wie wohl alle Guettardeen, durch einzellige 
Haare ausgezeichnet, in deren dicker Wandung zahlreiche kleine, hendyo@drische Krystalle 
aus Kalkoxalat eingelagert sind. Die von Bentham und Hooker zu den Guettardeen ge- 
rechnete Gattung Machaonia hat allerdings keine krystallführenden Haare, wird aber von 
manchen Autoren zu den Spermacoceen gerechnet. 

Malanea und Ohomelia können, wenigstens bei der gegenwärtigen Umgrenzung 
von Malanea, nach der Narbe nicht durchgehends unterschieden werden (p. [90]). 

463. Rüdiger. Zwei Formen von Sherardia. (Monatl. Mitth. aus d. 'Gesammtgeb. 
d. Naturw., 8. Jahrg., p. [60]. Frankfurt a. O., 1890.) — Sh. arvensis hat eine Form mit 
rundlichen Blättern (meist zu vier in einem Quirl); diese Form ist nach Verf. die jugend- 
liche, unvollkommene Vorform der anderen Form, die lineal-lanzettliche, langzugespitzte 
Blätter, meist zu sechs in einem Quirl, besitzt. 


Rutaceae. 


464. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Die von Barosma kommenden Bukublätter 

haben eine verschleimte Innenwandung der Epidermiszellen. Der Schleim wird hier nicht 
etwa in einer besondern Zellschicht unter der Epidermis erzeugt, wie Schimoyama 
angiebt. 
465. Broquet, A. Les Skimmia. (Revue de l’hortic. belge et ötr., T. 15, 1889, 
Gand, p. 101—102.) — Schilderung der Sippe Skimmia in Bezug auf Erscheinung, 
Laub und Blüthenbau. Zwitterblüthen hat S. Japonica. S. fragrams ist dielin. S. Japo- 
nica und S. fragrans duften nach Lilien, S. ovata nach Orangen. Matzdorff. 

466. Masters, M. F. Les Skimmia. (Revue de l’hortic. belge et etrang., T. 15, 
1889, Gand, p. 123—124.) — Es werden bei uns nur zwei Arten cultivirt. Die chinesische 
Art, gewöhnlich $. Japonica genannt (auch von W. Hooker und Lindley), hat rosa 
Zwitterblüthen; sie ist $. Fortunei (nom, nov.) zu nennen. Die echte 8. Japonica mit 
weissen, eingeschlechtlichen Blüthen heisst auch $. fragrans und $. oblata. 

Matzdorff. 
| 467. Sargent, 0. S. A question of nomenclature. Notes on North American trees. 
XVI. (Garden and Forest, III, p. 186, 1890.) — Schinus Fagara L. = Fagara Pterota 
L. setzt Verf. in die Gattung Xanthoxylum, als X. Fagara {L.) Sargent. 


Salicaceae. 


468. Erck, 6. Beobachtungen und Bemerkungen über die Capreaceen und deren 
Bastarde. (D. B. M,, 7. Jahrg., 1889, p. 65—69, 8. Jahrg., 1890, p. 23-25, 140—150.) — 
Die Capreaceen (Salz Caprea, aurita und cinerea) schwanken in ihren Merkmalen 
wenig, bilden aber zahlreiche Bastarde. Die Tripel- und Quadrupelbastarde sind oft schwer 
zu deuten. Eins der besten Merkmale zu ihrer Erkennung besteht in einem gewissen 
Schwanken ihrer Erscheinung in den verschiedenen Entwicklungsperioden und in einer 
starken Unregelmässigkeit auch in den Aeusserungen ihres Lebensprocesses. Unter den 
Merkmalen der drei Arten ist das Längenverhältniss von Nectarium und Pedicellus nicht 
brauchbar, dagegen ist die Connivenz der Narbeniappen für $.Caprea bezeichnend. Auch 
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ist sie durch die typische Blattform, die an der Triebmitte beobachtet werden muss, von 
den beiden andern Weiden unterschieden. 

Verf. bespricht die genannten Arten, S. repens L. und folgende Bastarde: $. Caprea 
x cinerea, 9. Oaprea > aurita, S. Caprea X repens, S. Caprea X viminalis, S. einerea 
x aurita, 8. cinerea x repens, S. cinerea X viminalis, S. aurita > repens, S. repens X 
purpurea, 8. livida > nigricans. Matzdorff. 

469. Figert, E. Salix pulchra Wimm. (D. B. M., 8. Jahrg., 1890, p. 84-85) ist 
eine zweite Form der Salıx acutifolia Willd. (S. pruinosa Wendland). Sie sieht auch 
S. daphnoides Vill. ähnlich. Sie ist kein Bastard, da bei acutifolia und daphnoides die 
Blätter lanzettlich, am Grunde keilförmig sind, bei pulchra der Blattgrund abgerundet ist. 
Ihr Wuchs ist schlank aufrecht. Matzdorff. 


470. Anderson, Ü. L. A monoecious willow. (Zo&, I, p. 41—42, 1890.) -— Verf. 
beschreibt einen „monöcischen Bastard zwischen Salix Babylonica und $. lasiandrea*. 


471. Woods, A. F. Observations on the Cottonwood (Populus monilfera Ait.). 
(Bull. No. 11, Agric. Exp. Stat. of Neb., p. 93—97, 1889.) — Verf. fand, dass die 2 Bäume 
von Populus monilifera ihr Laub später erhalten und früher abwerfen, als die d Bäume. 


Sapindaceae, 


472. Radlkofer, L. Ueber die Gliederung der Familie der Sapindaceen. (S. Ak. 
Münch., Bd. XX, p. 105—379. München, 1890.) — Vorliegende Arbeit ist, eine werthvolle 
Ergänzung zu den übrigen Schriften des Verf.’s über Sapindaceen. Sie behandelt haupt- 
sächlich den Umfang, die Stellung und die Gliederung der Familie. Das Studium der an 
Einzelheiten sehr reichen Arbeit wird durch eine ausführliche Inhaltsübersicht (p. 361 ff.) 
sehr erleichtert. 

I. Einleitung. 
Enthält eine Aufzählung der bisherigen Schriften des Verf.’s über Shpindaneen 


il. Umgrenzung der Familie. 

Die von Bentham und Hooker in die Familie mit einbezogenen, bis dahin als 
selbständige Familien betrachteten Hippocastanaceen, Aceraceae, Melianthaceae und Staphy- 
leaceae sind wieder auszuscheiden und fortan wieder als selbständige Familien anzusehen. 
Die beiden ersteren Familien sind den Sapindaceen sehr nahe verwandt und schliessen sich 
an die letzte der von Verf. aufgestellten 14 Sapindaceen-Tribus direct an. Die Staphy- 
leaceen sind wieder den Celastraceen zu nähern; beide Familien haben im Holze leiter- 
förmig durchbrochene Gefässquerwände. Die Melianthaceen sind am besten in die Nähe der 
Zygophylleen und der beiden mit den Geraniaceen nun vereinigten Gruppen der Pelargonieen 
oder Tropaeoleen und der Balsamineen zu stellen (p. 113-114); diese Stellung der Melian- 
thaceen wird durch anatomische (Rhaphiden; Styloiden, d.h. gestreckt prismatische Kry- 
stalle oder Säulenkrystalle; p. 114) und morphologische Verhältnisse (Pollen, Samen- 
schale; p. 126—127) gestützt. 

Aus der Familie sind ferner folgende bei Bentham et Hooker aufgenommene 
Gattungen auszuschliessen: Akania (ist eine Staphyleacee, p. 129), Alvaradoa (Simarubacee, 
sich an Picramnia anschliessend, p. 138ff.), Aitonia (Meliacee, p. 149ff.), Piaeroxylon 
(Cedrelee, p. 160ff.; die einzige Art P. utile E. et Z. ist = der älteren Art Rhus obliguum 
Thunb. und wird von Verf. nun p. 165 P. obliguum genannt), Eustathes (eine bezüglich der 
systematischen Stellung gänzlich zweifelhafte Gattung, mit welcher man Valentinia Sw., die 
zu den Samydaceen gehört, unrichtiger Weise in Verbindung gebracht hat; p. 168ff.) und 
Apiocarpus (ebenfalls eine gänzlich zweifelhafte Gattung, mit welcher Akania unrichtiger 
Weise in Verbindung gebracht worden ist; p. 171ff.). 

Andere Ausschliessungen hat Verf. schon in Durand’s Index veröffentlicht; den 
Angaben desselben ist hinzuzufügen, dass Schieckea Karst. (vgl. Index p. 491) = Maytenus 
Tovarensis Radlk. und dass Serjania Vell. = Lantana sp. ist (p. 129). 


» Il. Charakterisirung der Familie. 
Die Sapindaceen sind exalbuminose und campylosperme Discifloren (Eucyclicae) mit 
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extrastaminalem Discus und alternirenden (Ausnahme Valenzuelia) Blättern, besitzen eine 
continuirliche (Ausnahme Valenzuelia und Xanthoceras), gemischte Sclerenchymscheide 
an der Grenze der primären und secundären Zweigrinde, sowie einfach durchbrochene 
Gefässquerwände und mit Hofporen versehene Seitenwände der Gefässe auch da, wo diese 
nicht an einander, sondern an Holzparenchym oder Markstrahlen grenzen; der bald regel- 
mässige, bald in eigenthümlicher Weise unregelmässige Holzkörper hat Prosenchym mit 
einfachen Poren; häufig sind ferner kleine, kurzgestielte, mehrzellige Aussendrüsen an 
Zweigen und Blättern und milchsaftführende, oft eine saponinartige Substanz enthaltende 
Secretzellen in den Blättern, die am getrockneten Blatt als durchsichtige Punkte oder 
Striche erscheinen. 

Die Sapindaceen besitzen zum Andromonoecismus oder Androdioecismus 
neigende, gewöhnlich fünfgliedrige Blüthen (abgesehen von dem nur drei- oder zweigliedrigen 
Gynoeceum) mit nach hinten gekehrtem zweitem Kelchblatt. Im Knospenzustande sind die 
wesentlichen Blüthentheile nicht, wie vielfach bei den nächst verwandten Familien der Ru- 
taceen, Simarubaceen, Burseraceen, Anacardiaceen und Meliaceen mit im Allgemeinen sehr 
kleinem Kelche, eigentlich nur von den Kronblättern überdeckt, sondern auch von den 
Kelchblättern (Ausnahme Diatenoptery&). Die Kronblätter sind häufig mit Schuppen ver- 
sehen (serial dedoublirt), welche als Saft- oder Honigdecken erscheinen; seltener fehlt die 
Krone. Das Androeceum ist meist durch Unterdrückung zweier Glieder unvoliständig diplo- 
stemon und uniseriat, seltener vollzählig diplostemon oder haplosternon und nur sehr aus- 
nahmsweise polystemon. Die Samenanlagen sind campylotrop, gewöhnlich apotrop und 
stehen im Fache meist einzeln aufrecht. Die kleinen Früchte werden kapsel-, nuss- oder 
steinfruchtartig, sind gelegentlich mit Flügeln versehen und in diesem und anderem Falle 
als Spaltfrüchte ausgebildet. 

Dem Habitus nach sind die Sapindaceen fast stets Holzgewächse, Sträucher oder 
Bäume, oft mit Ranken versehen und lianenartig (Paullinieen); einzelne von ihnen haben 
palmenartigen Wuchs (Toulicia- und Talisia-Arten). Die Blätter sind (ausser bei den 
Paullinieen) nebenblattlos, sowie gewöhnlich zusammengesetzt, meistens unächt unpaarig ge- 
fiedert (ein ächtes Endblättchen fehlt. Die Blüthen sind zunächst zu Wickeln oder zu 
‚Dichasien mit Hinneigung zu Wickelabschluss vereinigt, welche sodann vereinzelte oder 
rispenähnlich gehäufte Thyrsen (Paullinieen ete.) oder wirkliche Rispen (Cupanieen etc.) bilden. 

Verf. berichtigt einige Angaben über den extrastaminalen Discus der Sapindaceen, 
über die Zahl ihrer Staubgefässe und theilt Näheres über die Campylotropie und Apotropie 
der Samenanlagen mit. 


IV. Gliederung der Familie. 

Für die systematische Gliederung der Familie bietet zunächst die Lage der Samen- 
anlagen wichtige Momente, dann die Beschaffenheit des Blattes. Letzteres ist entweder voll, 
normal (wie man sich ausdrücken kann) entwickelt und gehört gewöhnlich dem gedreiten 
Typus an: nomophylle Sapindaceen; oder bei dem gewöhnlich gefiederten Blatte fehlt das 
'Endblättchen, und meistentheils ist dann eines der obersten Seitenblättchen dicht neben die 
Enndigung der Blattspindel hinausgerückt, nach Stellung und Richtung, oft auch nach Grösse 
‚und Gestaltung ein scheinbares Endblättchen bildend: anomophylle Sapindaceen (unter 
den Anacardiaceen findet sich dasselbe Verhältniss bei Pistacia Lentiscus). Nach der Lage 
des Embryos sind diplecolobe und spirolobe Embryonen und abweichende (adiplecolobe un& 
aspirolobe Embryonen) zu unterscheiden. Habitus, Frucht und Samenbeschaffenheit, Kron- 
blattschuppen, symmetrischer Blüthenbau bilden Merkmale der engeren Gruppen. Der 
‘Werth der symmetrischen Blüthenbildung der Sapindaceen ist häufig überschätzt worden. 

Verf. gelangte auf Grund des Studiums der in der Gesammtorganisation erkenn- 
baren Verwandtschaftsverhältnisse zu folgender Anordnung der Gattungen: 


V. Conspectus tribuum Sapindacearum. 


A. Gemmulae in loculis solitariae, apotropae, erectae vel suberectae ..... Series I. Eu- 
sapindaceae (s. Sapindaceae nomospermae). 
a. Folia apice plane evoluta; cotyledon interior (vel exierior quoque) transversim bi- 
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plicata (rarius cotyledones curvatae tantum); (flores plerumque disco inaequali oblique 
symmetrici). Subseries 1. Eusapindaceae nomophyllae (et diplecolobae). 
aa. Stirpes scandentes fruticosae cirrhosae stipulatae, vel subherbaceae eaeque partim 
ecirrhosae, una (Cardiospermum anomalum) simul exstipulata (omnium generum, 
excepto Cardiospermo, species plures caulis structura anomala insignes). Trib. I. 
Paullinieae. 
&. Petala squamis cucullatis cristatis aucta (flores symmetrici; fructus trialati 
exceptis Cardiospermo et Paullinia partim), Subtrib. 1. Eupaullinieae. 
ß. Petala squamis subecristatis bifidis (vel squamulis binis) aucta (flores regulares 
vel vix irregulares, fructus trialati). Subtrib. 2. Thinouieae. 
bb. Stirpes fruticosae vel arborescentes ecirrhosae, exstipulatae (flores symmetrici; 
fructus alati, exceptis Valenzuelia et Allophylo). Trib. I. Thouinieae. 


. Folia, ni sunt simplicia, apice reducta, in Paranephelio solo plane evoluta (impari- 


pinnata); cotyledones curvatae vel (in Alectryone et affinibus) subeireinatae, rarius 
subdiplecolobae (in Pometia, Gwioa, Sarcopteryge, Jagera, Klattostachye, Gongro- 
disco); arbores fruticesve ecirrhosae, exstipulatae; (flores plerumque disco annulari 
regulares). Subseries 2. Eusapindaceae anomophyllae (et adiplecolobae). 
aa. Fructus indehiscens vel folliculatim tantum dehiscens. 
a. Exarillatae. 
aa. Fructus coccatus, coceis secedentibus. Trib. II. Sapindeae. 
Pß. Fructus coccato-lobatus, lobis (sponte) non secedentibus (fores non nisi 
in Erioglosso symmetrici, fructus apteri). Trib. IV. Aphanieae. 
yy. Fructus sulcatus vel sulcato-lobatus. Trib. V. Lepisantheae. 
06. Fructus subintegerrimus (flores regulares). Trib. VI. Melicocceae. 
ß. Arillatae (i. e. arillo libero vel plus minus adnato, margine tantum libero in- 
structae). 
aa. Fructus integer (flores er) Trib. VIL Schleichereae. 
ßß. Fructus coccato-vel sulcato-lobatus, in nonnullis folliculatim dehiscens. 
Trib. VOI. Nephelieae. 
bb. Fructus loculicide valvatus (semen plerumque arillatum). Trib. IX. Cupanieae. 
a. Embryo lomatorrhizus. Subtrib. 1. Cupanieae lomatorrhizae, 
ß. Embryo notorrhizus. Subtrib. 2. Cupanieae notorrhizae. 


B. Gemmulae in loculis plerumque 2 vel plures (saepius heterotropae directione varia), 
raro solitariae tumque epitropae pendulae; arbores fruticesve ecirrhosae, exstipulatae. 
Series II. Dyssapindaceae (s. Sapindaceae anomospermae). 


da. 


Folia apice plane evoluta; cotyledones plus minus circinataee Subseries 1. Dys- 

sapindaceae nomophyllae (et spirolobae). 

aa. Capsula inflata membranacea (loculicida vel utriculosa; flores symmetrici). 
Trib. X. Koelreuterieae. 

bb. Capsula coriaceo-crustacea vel lignosa (loculicida, velloculicido-septicida. Trib. XI. 
Cossignieae. 

cc. Capsula sulcato-vel coccato-lobata, septicida vel septifraga, rarius loculicida, 
chartaceo-membranacea. Trib. XI. Dodonaeeae. 


. Folia apice plerumque reducta; cotyledones curvatae. Subseries 2. Dyssapinda- 


ceae anomophyllae (et aspirolobae). 

aa. Fructus indehiscens (flores regulares). Trib. XIIL. Doratoxyleae. 

bb. Fructus dehiscens (flores symmetrici in Magonia, Ungnadia et Harpulliae sp.)- 
Trib. XIV. Harpullieae. 

Betrefis der zu den einzelnen Triben gehörigen Gattungen vgl. Radlkofer is 


Durand’s Index p. 71ff. Als Veränderungen sind hier nur die Versetzung von Lecanzo- 
discus von den Melicocceen zu den Schleichereen (hinter Schleichera) und die Ein- 
schiebung von T’ripterodendron gen. nov. (p. 208 und 260, Brasilien, 1 Art; T. filieifolium 
= (upania filieifolia Linden) hinter Matayba unter den Oupanieae omas 
zu nennen. 
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Vl. Frühere Gliederungen. 


Verf. bespricht die Familiengliederungen von Kunth, De Candolle, Cam- 

bessedes, Endlicher, Blume, Bentham et Hooker und Baillon. 
VII. Gruppeninhalt. 

Verf. giebt über die einzelnen Triben viele nähere Mittheilungen, wegen derer aut 
das Original verwiesen werden muss. Am Schluss dieses Capitels folgt der mit Diagnosen 
versehene Conspectus generum Sapindacearum (p. 281—296). 

Neue Arten!): Alectryon macrococcus (p. 255, Hawaii-Insel; Mahoe Hillebr.), 
A. strigosus (p. 255, Neu-Guinea), A. reticulatus (ebenda); Allophylus occidentalis (p. 230, 
Westindien, Schmidelia occidentalis Sw.), A. psilospermus (p. 230, Martinique; Hahn 
n. 1175), A. Concanicus (p. 230, Ostindien), A. rhombordalıs (p. 230, Polynesien; Schmidelia 
rhomboidalis Neraud), A. Vitiensis (p. 230, Vitji-Inseln, Horne n. 464); Chyiranthus setosus 
(p. 240, trop. Westafrika; Mann n. 2281); Cupaniopsis (sect. nova Macropetalum) macropetala 
(p. 357, Neu-Guinea), ©. ($ Hlattopetalum) subserrata (p. 358, Neu-Guinea), C. ($ Elatt.) 
curvidens (p. 359, Neu-Guinea), ©. ($ Blatt.) platycarpa (ebenda), ©. ($ Mizopetalum) 
dietyophylia (ebenda); Elattostachys tetraporandra (p. 267, Neu-Guinea); Exothea Copalillo 
(p. 276, Mexico); Filieinum abbreviatum (p. 277, Madagascar); Gwioa ($ Hemigyrosa) 
comesperma (p. 357, Neu-Guinea), @. ($ Hem.) aryterifolia (ebenda): Haplocoelum trigono- 
carpum (p. 249, Zanzibar); Harpullia (S Euharpullia $$ Thanatophorus) rhachiptera 
(p. 278, Neu-Guinea), H. ($ Euharp. $$ Thanat) aeruginosa (ebenda), H. ($ Euharp. 
SS Thanat.) oococca (ebenda), H. ($ Euharp. SS Thanat.) leptococca (ebenda), H. ($ Oto- 
nychium $$ Otonychidium) pedicellaris (p. 279, Neu-Guinea), H.($ Otonych. $$ Otonychid.) 
divaricata (p. 279, Nordaustralien), 7. ($ Euharp. $$ Thanat.) camptoneura (p. 360, Neu- 
Guinea); Jagera latifolia (p. 264, Neu-Guinea); Lepidopetalum xylocarpum (p. 269, Neu- 
Guinea), Macphersonia cauliflora (p. 247, Madagascar), M. laevis (p. 248, ebenda); Mischo- 
carpus paradoxus (p. 268, Neu-Guinea), M. Papuanus (ebenda); Phialodiscus pluriiugatus 
(p. 263, Angola); Placodiscus pseudostipularis {p. 242, trop. Westafrika); Sapindus ($ Dit- 
telasma) Delavayı (p. 233, Yunnan; — Pancovia Del. Franch.); Sarcopteryz stipitate 
(p. 265, Neu-Guinea), 9. holconeura (p. 266, Neu-Guinea); Toechima livescens (ebenda); 
Toulicia brachyphylia (p. 251, Venezuela). 


VIli. Anatomische Charaktere. 


Nachdem die wichtigen anatomischen Merkmale der Familie oben am Eingange von 
Abschnitt III des Referates hervorgehoben worden sind, muss betreffs der vielen Einzel- 
heiten. des VIII. Abschnittes der Arbeit auf diese selbst hingewiesen werden. Verf. bespricht 
ausführlich die Anatomie von Embryo, Arillus, Samenschale, Perikarp, Blüthe, Laub- 
blättern, Axe. 

IX. Stellung der Familie. 
Die Uebersicht der Discifloren, welche Verf. am Schluss dieses Abschnittes giebt, 
sei hier vorangestellt: 
Disciflorae. 
Series A, | Series B (accessoria), 
gemmulis plerumque epitropis. | gemmulis plerumque apotropis. 
Ä Cohors I. Geraniales. 
(Gruinales Endl.; accedunt Hesperides Endl. partim, Acera Endl. part, Terebinthineae 


Endl. part.) 
Linaceae (incl. Erythroxyleis) | 
Humiriaceae 
Malpighiaceae | 
Geraniaceae (incl. Tropaeoleis, Oxalideis, Bal- |! Limnanthaceae 
samineis) 


Z,ygophylleae Melianthaceae 


) Es seien hier auch die in den folgenden Abschnitten der Arbeit veröffentlichten neuen Arten genannt, 
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Cohors II. Rutales. 
(Terebinthineae Endl. emend.; accedunt Hesperides Endl. part., Acera Endl. part.) 
Rutaceae (incl. Amyrideis) 


Simarubaceae 

Burseraceae Anacardiaceae 

Meliaceae Sapindaceae 
Hippocastanaceae !) 
Aceraceae. 


Cohors III, Celastrales, 
inclusis Olacalibus et Euphorbiaceis. 
(Frangulaceae Endl. et Tricoccae Endl. ex maxima parte; accedunt Hesperides Endl. part., 
Discanthae Endl. part.) 
Euphorbiaceae Buxaceae 
Aquifoliaceae 
Chailletiaceae Cyrillaceae 
Olacaceae 
Rhamnaceae Celastraceae (incl. Hippocrateaceae) 
Stackhousiaceae 
Staphyleaceae 
Ampelidaceae. 
Verf. unterscheidet also bei den drei Cohorten der Discifloren je eine Hauptreihe 
mit im Allgemeinen epitropen Samenanlagen und eine Nebenreihe mit meist apotropen 
Samenanlagen. Die Sapindaceae gehören zur Nebenreihe der Rutales. 


Sapotaceae. 


473. Engler, A. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter IV, 1). Eine Ueber- 
sicht über seine Eintheilung der Sapotaceae hat Verf. in der folgenden Arbeit gegeben. 

Engler, A. Beiträge zur Kenntniss der Sapotaceae. (Engl. J., XII, p. 496 —525, 
1890.) — Verf. behandelt zunächst eingehend die Blüthen der Sapotaceen. — Das Androe- 
ceum besteht bisweilen nicht aus zwei, sondern aus drei Quirlen; das Auftreten des dritten 
Quirles ist bisher irrthümlich auf Deduublement zurückgeführt worden (p. 497—500). — 
Die dorsalen Anhangsbildungen und die seitlichen Verzweigungen der Kronblätter können am 
ehesten noch mit Stipularbildungen verglichen werden; sie entwickeln sich jedoch an den 
Kronblättern nachträglich; keinesfalls aber hat ihre Entwicklung etwas mit congenitaler 
Spaltung zu thun (p. 500). — Von Gattungen “mit physiologisch eingeschlechtigen Blüthen 
sind nur Diploknema Pierre und Omphalocarpum P. Beauv. zu nennen; bei beiden sind 
die Staubblätter beider Kreise steril. Bei zahlreichen Gattungen ist der äussere Kreis 
staminodial, der innere fertil. Mimusops Floridana Engl. (M. Sieberi Chapm.) hat Stami- 
nodien, die theils sehr klein werden, theils ganz verkümmern. Die Gattung Mimusops zeigt 
alle drei Typen der Ausbildung des Sapotaceen-Androeceums. Die Staminodien sind häufig, 
namentlich bei Pouteria und Lucuma, kronblattähnlich und könnten, wie es früher ge- 
schehen ist, als innere Kronblätter beschrieben werden, wenn sie nicht dieselbe Stelle einnehmen 
würden, wo bei nahe verwandten F'oormeu fertile Staubblätter stehen. Wollte man sich nur 
von der Entwicklungsgeschichte leiten lassen, so müsste man alle diese Staminodien als 
Kronblätter bezeichnen. — Das Gynoeceum besteht immer aus einem Quirl. Doppelt so 
viel Fruchtknotenfächer als fruchtbare Staubblätter besitzt Achras; die Fächer liegen ent- 
gegen Eichler’s Angabe vor den Lücken zwischen Staminodien und Staubblättern. 

Die Stellungsverhältnisse der Sapotaceen-Blüthen führten Verf. zu folgenden, auch. 
für die Auffassung anderer Blüthen wichtigen Ergebnissen: 

1. In den einzelnen Blüthen wird die Gliederzahl der später auftretenden Quirle 
durch die des nächst vorangehenden oder der beiden zunächst vorangehenden Quirle 
bestimmt. 


1) Die Familiennamen sind in diesem Referate, wie in meinem ganzen Berichte, möglichst durch gleiche. 
Eindigungen bezeichnet. 
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2. Nahe verwandte, sogar derselben Gattung angehörige Formen können in der Zahl 
der Quirlglieder, sogar der Quirle abweichen; ihre nahe Verwandtschaft wird aber durch 
die grosse Uebereinstimmung ihrer Früchte und Samen dargethan. Beisp.: Vitellaria und 
Chrysophyllum. 

3. Bei allen Sapotaceen, in deren Blüthen ein Quirl abortirt, ist die Stellung der 
nachfolgenden Quirle so, als ob dieser Quirl wirklich entwickelt wäre. Da nun aber gerade 
bei den Sapotaceen, wie in 1. und 2. hervorgehoben ist, der Einfluss der zuerst gebildeten 
Quirle auf die folgenden sich so sehr bemerkbar macht, so ist anzunehmen, dass auch in 
den Fällen, in welchen von einem mit den Kronblättern alternirenden Staminalquirl äusser- 
lich nichts wahrzunehmen ist, derselbe zwar nicht zur Ausgliederung gelangte, aber doch 
seiner ersten Anlage nach vorhanden war und in derselben einen Einfluss auf die Glieder 
des fruchtbaren Staminalquirles und auch des Gynoeceums ausübte. 

4. Die Umwandlung der äusseren Staubblätter in Staminodien und schliesslich der 
vollständige Abort derselben tritt in zwei verschiedenen Verwandtschaftskreisen der Sapota- 
ceen auf, sowohl bei Gattungen, deren Kronblätter keine dorsalen Anhängsel besitzen, als 
bei den Gattungen, welche mit solchen versehen sind. Da im Uebrigen gleich gebaute 
Blüthen (z. B. in der Gattung Mimusops) sich nur durch die verschiedenartige Entwicklung 
des äusseren Staminalkreises unterscheiden, so ist nicht recht wahrscheinlich, dass diese 
Entwicklung eine Anpassungserscheinung an Insectenbesuch ist. 

Die Sapotaceen sind eine durch Milchsaft führende Secretschläuche, durch verkürzt 
cymöse Anordnung der Blüthen, durch regelmässigen cyklischen Blüthenbau, durch die gleich- 
artige Beschaffenheit des Gynoeceums etc. gut charakterisirte Familie, von welcher Myrsina- 
ceen und Primulaceen nicht abzuleiten sind. 

Verf. begründet darauf seine Eintheilung der Familie in zwei Gruppen mit einigen 
Untergruppen: 

Trib. . Palaquieae. Corollae lobi vel segmenta dorso haud appendiculata. 
Subtrib. 1. Illipinae. Stamina raro tricyela, saepius dicycla, aut omnia fertilia aut (raro) 
in floribus femineis sterilia: Payena, Illipe, Diploknema , Labourdonnaisia, Isonandra, 
Palaguium, Pycnandra, Omphalocarpum. — Subtrib. 2. Sideroxylinae. Stamina typice 
dieycla, attamen exteriora (episepala) in staminodia mutata: Achras, Butyrospermum, Vi- 
tellaria, Sarcaulus, Hormogyne, Argania, Lucuma, Pouteria, Labatia, Sarcosperma, Sider- 
oxylon, Dipholis, Bumelia. — Subtrib. 3. Chrysophyllinae. Stamina monocycla, epi- 
petala tantum evoluta et fertilia: Leptostylis, Ecclinusa, Chrysophyllum, Oxythece, Pra- 
dosia, Niemeyera, Amorphospermum, Uryptogyne. 

Trib. I. Mimusopeae. Corollae segmenta dorso appendiculis binis simplicibus 
vel laciniatis instructa: Mimusops, Northea. 

Schliesslich veröffentlicht Verf. einige Namensänderungen und neue Arten. Der 
Gattungsname Bassia All. (1766) tritt an Stelle von Zchinopsilon Moq.-Tand.; die Sapota- 
ceen-Gattung Bassia L. (1771) ist daher anders und zwar Illipe König (1771) zu nennen 
(p. 509). — Für Labourdonnaisia nimmt Verf. an, dass kein. Staubblattkreis als abortirt 
anzusehen sei, was durch die Entwicklungsgeschichte der schwer zugänglichen Blüthen zu 
prüfen wäre. — Für Dichopsis Thwait. ist der ältere Name Palaguium Blanco zu ge- 
brauchen (p. 511). 

Die artenreiche Gattung Sideroxylon zerlegt Verf. nach der Beschaffenheit der An- 
satzfläche des Samens und der Blattnervatur in zehn Sectionen (p. 517—518; vgl. hier die 
Diagnosen und die Aufzählung der untersuchten Arten). Bei der Gattung Chrysophylium 
unterscheidet Verf. nach der Nervatur der Laubblätter und der verschiedenen Vereinigung 
der Staubblätter mit der Krone fünf Sectionen (vgl. p. 520). 

Neue Arten: Payena Beccarü (p. 508, Borneo), P. parvifolia (p. 508, Borneo), 
Illipe fusca (p. 510, Borneo), P. fulvosericeum (p. 511, Borneo), Vitellaria (8 Antholucuma) 
nitidula (p. 512, Cuba), V. ($ Antholucuma) Eichleri.(p. 512, Brasilien), V. (8 Rivicoa) 
tenuifolia (p. 513, Cuba), V. ($ Rivicoa) glaucophylla (p. 513, Brasilien), Pouteria Schenckii 
und P. crassinervia (p. 514, Brasilien), Zabatia ciliolata (p. 515, Brasilien), L. Tovarensis 
(p. 515, Columbien), Zucuma Nova-Caledonica (p. 516, Neu-Caledonien), Sideroxylon Per- 
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villei (p. 518, Madagascar), Bumelia Mexicana (p. 519, Mexico), Chrysophyllum glauces- 
cens (p. 521, Brasilien), ©. Melinoni (p. 521, Französ. Guyana), (©. Welwitschüi (p. 521, 
Angola), ©. alnifolium (p. 522, Französ. Guyana), CO. reticulatum (p. 522, Brasilien), C. 
cinereum (p. 522, Angola), Mimusops Schweinfurthii (p. 523, Centralafrika), M. Angolensis 
(p. 523, Angola), M. Welwitschii (p. 524, Angola). 

474. Radlkofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Betrefis des ruminirten Nährgewebes von 
Reptonia weist Verf. auf Griffith, Posth. Pap., Notulae IV, 1854, p. 295, Icon., T. 498 
(Edgeworthia) kin. 

475. Baillon, H. Observations sur les Sapotacees de la Nouvelle-Caledonie. (B. S. 
‚L. Paris, No. 111—112, p. 881—888, 889—896, 1890.) — Die zahlreichen Sapotaceen von 


Neu-Oaledonien sind noch wenig bekannt. — Ein pentamerer und diplostemoner Typus der 
Familie ist Achradotypus (gen. n.) Vieillardi (p. 881, ex herb. Vieillard); Verf. beschreibt 
ferner A. artensis (p. 881). — Chrysophyllum und Sideroxylon unterscheiden sich nur 


dadurch, dass die alternipetalen Staminodien des letzteren beim ersteren verschwinden. 
Lucuma ? rubicunda Pierre ist ein Sideroxylon, welches aber Beziehungen zu Ohryso- 
phyllum bat. Neue Arten sind Sideroxylon fastuosum (p. 884, Mont Mi und Mont Mou), 
S. dietyoneuron Pierre in sched. (p. 884, Gipfel des Kougui), $. Brousmichis (p. 885), 8. 
Pancheri (p. 885, Mont Humboldt etc.), $. Vieillardi (p. 886, Gatope), S. lasiocladum 
(p. 887, „dans les terrains ferrugineux de la baie du Sud; von Pancher et Sebert viel- 
leicht als Chrysophyllum beschrieben), $. lasianthum (p. 887, Mont Mi), S. Balanseanum 
(Pierre in ched.; p. 889, Bourail ete.), S. (2) lauraceum (p. 890, Dotio), 8. (2) Lifuanum 
(p. 890, Insel Lifu), 8. reticulatum (p. 891, Canala), S. (2) sphaerocarpum (p. 891, Nekou), 
8. (2?) coriaceum (p. 892, Balansa No. 1327). — Lucuma Baillonii Zahb. (Oest. B. Z., 1889, 
No. 8) erhebt Verf. zur neuen Gattung Iteiluma (p. 892). — Neue Arten sind ferner Zu- 
cuma Deplanchei (p. 894, Tonnesse etc.), L. (2) laetevirens (p. 894, Mont Penari), Peuce- 
luma (gen. n.) pinifolia (p. 895, Mont Poume), L. (2) baladensis (p. 896). 
Saxifragaceae. 

476. Engler, A. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 2a). Die Ein- 
theilung der Familie ist in Verf.’s Syllabus (p. 116-117, 1892) wiedergegeben; unter den 
Saxifrageae sind jedoch nicht zwei, sondern vier Gruppen eingeschlossen; vor und nach 
den Saxifraginae sind die Leptarrheninae und die Vahliinae einzuschalten. 

I. Saxifragoideae. 1. Saxifrageae. a. Astilbinae Mit Gattung 4 und 6 
(Durand, Index p. 115). — b. Leptarrheninae Gatt. 3, 5. — c. Saxifraginae. 
Gatt. 7-12, 14--22. Bergenia Moch. bildet eine eigene Gattung (bei Bentham et Hooker 
als Section von Saxifraga). Verf. unterscheidet in der Gatt. Saxifraga folgende Sectionen: 
Oymbalaria Griseb., Miscopetalum Haw., Tridactylites Haw., Nephrophyllum Gaud., Dac- 
tyloides Tausch, Boraphila Engl., Diptera Borkhausen, Hirculus Tausch, Trachyphyllum 
Gaud., Robertsonia Haw., Kuaizonia Schott, Kabschia Engl, Porphyrion Tausch, Tetra- 
meridium Engl. und stellt die folgenden drei neuen Gattungen auf: Aceriphyllum Engl. 
(p. 52, 1 Art, A. Rossii [Oliver] Engl., China und Korea), Peltiphyllum Engl. (p. 61, mit 
P. peltatum |[Torr.] Engl. in Kalifornien; vielleicht gehört hierher auch Saxifraga telli- 
moides Maxim. aus Japan) und Saxifragella Engl. (p. 61, 1 Art, S. bicuspidata [Hook. f.] 
Engl., Feuerland und am Cap Horn). — d. Vahliinae. Mit Gatt. 13. — 2. Eremosy- 
neae. Mit Gatt. 2. — 3. Parnassieae. Mit Gatt. 23. — 4. Donatieae. Mit Gatt. 1. 

II. 5. Francoideae. Mit Gatt. 24—25. 

III. Hydrangeoideae. 6. Philadelpheae. Mit Gatt. 32, 34, 37, 39, 40, 41. 
Lyonothamnus A. Gray wird hier nicht erwähnt. — 7. Hydrangeae. Mit Gatt. 26-31, 
33, 35, 36. 

IV. 8. Pterostemonoideae. Mit Pierostemon Schauer, von Bentham et Hooker 
in Folge mangelhafter Kenntniss des Samens zu den Rosaceae (Quillaieae) gestellt. 

V. 9. Escallonioideae. Mit Gatt. 42—61, nebst Tribeles Phil. (Chalepoa Hook. 
f.), bisher zu den Pittosporaceae gestellt. ae 

VI. 10. Ribesioideae, Mit Gatt. 83. 

VII. 11. Baueroideae. Mit Gatt. 84. 
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° Die fünfte Tribus der Saxifragaceae bei Bentham et Hooker, die Cunonieae, 
sieht Verf. als eigene Familie an. 

Die Gattung Cephalotus Labill. bildet ebenfalls eine eigene Familie. 

477. Wheelock, W. E.E A descriptive list of species of the genus Heuchera. (B. 
Torr. B.C., XVII, p. 191—204, 1890.) — Verf. zählt 21 Arten auf und giebt bei jeder der- 
selben Diagnose, Synonyme und Verbreitung an. Neu ist H. Nova-Mexicana sp.n. (p. 200 

Neu-Mexico; Wright No. 1098 etc.). 

478. Franchet, M. A. Monographie du genre Ohrysosplenium Tourn. (Nouv. Arch. 
-Mus. Hist. nat., 3. ser., T. 2. Paris, 1890. p. 87—114, T. 3-6.) — Morphologischer 
Theil. Alle Chrysoplenium haben Rhizome und sind wahrscheinlich perennirend. Das 
Rhizom ist gewöhniich schlank und trägt besonders an den Knoten Wurzelfasern; selten (0. 
Maximowiezii) trägt es Bulbillen. Bei ©, uniflora sitzen diese am Grunde des Blüthen- 
sprosses. Vom Rhizom gehen sterile und blühende Sprosse aus, erstere, wie bei C. alterni- 
folium und nudicaule, oft sehr verkürzt und entweder am Grunde kahl oder, wie bei C. 
nudicaule und C. Griffitkii, mit kleinen ausdauernden Schuppen (Gruppe Squamigera). Die 
sterilen Sprosse entspringen vom Rhizom mit oder ohne Tragblatt und wurzeln leicht an, 
am Grunde, wenn sie aufgerichtet (C. alternifolium), an der ganzen Länge, wenn sie krie- 
chend sind (O. Yaldivieum). Die fertilen Sprosse sehen in Folge der Verzweigung des 
Blüthenstandes oft etwas abweichend aus. Ihre Axe ist nackt (©. peltatum) oder doch 
mehr oder weniger blattlos, während die Blätter in dem blüthentragenden Abschnitt nicht 
fehlen. Die Blätter stehen abwechselud oder gepaart, im Blüthenstand stets abwechselnd, 
doch beruht die Alternation wahrscheinlich darauf, dass das eine Blatt heraufgewachsen 
ist. Sie sind fast stets fleischig, am meisten bei ©. macranthum; dünnhäutig sind sie bei 
C. tenellum, ©. Maximowiczii und U. Calcitrapa, gross und lederig bei C. macrophyllum 
Oliv. Bei allen Arten sind die Blätter des Blüthenstandes dünner und meist auch kleiner. 
Die unteren Blätter besitzen stets einen am Grunde verbreiterten Stiel. Der Blüthenstand 
ist eine endständige, mehrblüthige Trugdolde, in uni- oder bipare T'heildolden getheilt. Die 
Theilungen gehen unter Anwesenheit von Bracteen vor sich, die bei den primären Thei- 
lungen fehlen können. Die vier Perianthblätter sind bei den einen während der Anthese 
ausgebreitet und biegen sich erst kurz vor der Fruchtbildung zurück; bei den andern, 
wenigeren Arten sind sie während des Blüheus glockenförmig zusammengeneigt. Im erstern 
Falle sind sie laubartig und gelblich, im letztera dünner, petaloid, bei Ü. Davidianum hell- 
gelb, bei 0. album und 0. stamineum weiss. Bei C©. Davidianum fand Verf. einmal anstatt 
der alternisepalen Staubblätter kleine Kronenblätter. Das Androeceum bilden meist acht 
unter dem Rande eines Discus eingefügte Staubblätter mit pfriemenförmigen, meist kurzen 
Filamenten. Die Antheren öffnen sıch nach innen. (, Grayanum und O, alternifolium var. 
tetvandrum haben nur vier alternisepale Staubblätter. Es sollen auch fünf Sepala und zehn 
Stamina vorkommen. Der Fruchtknoten ist in ein obconisches Receptaculum eingeschlossen, 
einfächerig und hat zwei Placenten mit zahlreichen anatropen Samenanlagen. Die Griffel 
sind kurz, sehr lang bei ©. macrophyllum. Die Narbe ist punktförmig, Kopfig. Die Kapsel], 
die sich rasch entwickelt, bleibt meist eingeschlossen; sie wird frei bei 0. Grayanum und 
©. macrostemon. Stets springt sie longitudinal auf. Die Untergattung Dialysplenium Maxim., 
auf die Stellung des Fruchtknotens basirt, ist unberechtigt. Die Samen sind wegen der 
wechselnden Form und Ornamentirung von systematischer Bedeutung. Der Discus ist bald 
dick, bald, zumal bei den Arten mit petaloiden Perianthblättern, dünn. Die Behaarung der 
Chrysosplenien besteht aus mehrzelligen confervoiden Haaren. Nur bei ©. lanuginosum 
finden sie sich auch am Rhizom. 

Systematischer Theil. Verf. theilt die Gattung wie folgt ein: A. Alterni- 
folia, Samen nie gefurcht; B. Oppositifolia. A.1. Keine Blätter am Grunde des Blüthen- 
sprosses; 2. diese Blätter sind entwickelt. A.1.«. Mit häutigen Schuppen: ©. maerophyllum 
Oliv., Grifkthii Hook. et Thoms., nudicaule Bunge; ß. mit fleischigen Schuppen: C. uni- 
florum Maxim., axillare Maxim., ovalifolium M. B., carnulosum Hook. fil. et Thoms. 
A.2.c. Mit unterirdischen Innovationen: C. peltatum Turcz , alternifolium L., Wrightw 
Franch. et Sav., ciliatum sp. n. (ganz weiss behaart, Kelchblätter gewimpert, Laubblätter 
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kreisförmig); ß. mit oberirdischer Innovation; I. Kelchblätter laubblattartig, grünlichgelb oder 
grün; a. ganze Pflanze kahl: (. Shaker Turcz., tenellum Hook. fil. et Thoms., micro- 
spermum sp. D. (untere Blätter eiförmig oder rundlich, 5— —7zähnig, 8 Stamina, Samen 
mit sehr kleinen Haaren); b. nur die Blätter der jungen Triebe beiderseits behaart: C. 
flagelliferum Fr. Schm., gr acile Franch,; c. auch der Blüthentrieb behaart: C. Tanuginosum 
Hook. et Thoms., Eon sp. n. ee unter der Mitte schuppig, allmählich be- 
blättert, Samen papillös); II. Kelchblätter petaloid, gelb: C. Davidi Dene. B. 1. Kelch- 
blätter laubblattartig; 2. petaloid. B.1.«. Kapsel bis über die Mitte eingesenkt; ß. kurz 
eingeseukt; «. I. Samen nicht gefurcht; a. Samen glatt: ©. valdiwvieum Hook. fil, macranthum 
Hook. fil, Nepalense Don., glechomifolium Nutt., ramosum Maxim.; b. Samen haarig, pa- 
pillös oder rauh: O. oppositifolium L., Americanum Schw., trichospermum Edgw., trachy- 
spermum Maxim.; II. Samen gefurcht: $S. Baicalense Maxim., Delavayi Franch., sulcatum 
Maxim.; ß. I. Samen nicht gefurcht: C. dubium J. Gray, Grayanum Maxim.; II. Samen 
gefurcht; a. Basilarblätter; 1. Rippen der Samen gestreift oder knotig: C., Kamtschaticum 
Fisch., costulatum Franch., nodulosum sp. n. (verwandt Kamtschaticum, eine Samenrippe 
ist stärker und knotig), Aomorense sp. n. (Innovationen unter der Eindrosette mehrblättrig, 
alle Blätter dicht gezähnt, ganze Pflanze kahl), crenulatum Franch.; 2. Rippen mit Pa- 
pillen oder Lamellen: C. pilosum Maxim., macrostemon Maxim., discolor Franch. et Sav., 
Caleitrapa sp. n., rhabdospermum Maxim., Echinus Maxim., echinulatum Franch. et Sav.; 
b. keine lines ©. Maximowiczii mean et Sav., Fauriae Franch., shiobarensis 
sp. n. (Blüthenspross am Grunde nicht schuppig; unten zum Theil beblättert, Wurzelaus- 
läufer). B.2. C. Vidalüi Franch., sphaerospermum Maxim., album Maxim., stamineum Franch. 

Zur sectio Oppositifolia gehören C. pumilum Franch. und Sinicum Maxim., doch 

sind ihre Samen unbekannt. Der specielle Theil umfasst nur die Alternifolia. 
Matzdorff. 

479. Wettstein, R. v. Zur Morphologie der Staminodien von Parnassia palustris. 
(Ber. D. B. G., VIII, p. 304-309. Taf. XVIII. Berlin, 1890.) — Verf. beobachtete theil- 
weise Umbildung von Staubgefässen zu den eigenthümlichen Nectarien und kommt unter 
Berücksichtigung der Entwicklungsgeschichte und der vergleichenden Morphologie zu dem 
Ergebniss, dass von den Stieldrüsen des Staminodiums nicht jede einzelne ein durch Chorise 
entstandenes Staubgefäss, sondern dass das ganze Staminodium ein ungetheiltes Staubgefäss 
«darstellt: Der mittlere Strahl entspricht dem Filamente, die Gesammtzahl der Drüsenstrahlen 
einer ‚Seite einem Antherenfache. 

Es fällt dadurch eines der wichtigsten Argumente für die Verwandtschaft von Par- 
sıassia mit den Hypericaceen weg, während die Stellung der Parnassiaceen in der Reihe 
«ier Saxifraginen eine neue Stütze erhält. 

Ä 480. Wettstein, R. v. Zur Morphologie der Staminodien von Parnassia palustris. 
«Z. B. G. Wien, Bd. 40, Sitzber., p. 63, Wien, 1890.) — Inhaltsangabe der in Ber. D. B. 
G. veröffentlichten Arbeit des Verf.s. 


481. Cusick, W. 0. Ribes aureum (Bot. G., XV, p. 24, 1890.) In Ostoregon kommen 


sowohl die gelb- als auch (seltener) die eh reiche Form vor. Die Blätter der gelb- 
{rüchtigen Form (die Verf. daraufhin allein untersuchte) sind, entgegen Angaben in der Lite- 
ratur, in der Knospe involut, nicht convolut. 


Serophulariaceae. 


482. Schumann, KR. (Vgl. Ref, 14.) Eichler hat trotz des mannigfaltigen Blüthen- 
baus der Scrophulariaceen die Meinung vertreten, es könne kein Zweifel sein, dass bei ihnen 
trotz aller Variationen überall der nämliche Grundplan des Blüthenbaus bestehe. Dieser 
Grundplan wird in folgenden Sätzen gekennzeichnet: „Vorblätter sind allerwärts typisch zwei 
transversale vorhanden. Der Kelch ist dem Typus nach allerwärts fünfzählig, mit dem 
genetisch zweiten Theile der Abstammungsaxe zugekehrt. Die Korolle ist Asenen fünf- 
zählig, wenigstens dem Typus nach. Die Staubgefässe sind zuweilen alle fünf fruchtbar. 
Carpiden in den Normalfällen zwei median.“ — Den Gattungen, welche wie Linaria und 


Antirrhinum ihre Blüthen einzeln in den Blattachseln ausgliedern, ferner Verbascum Blat- 
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taria, fehlen die Vorblätter und es ist nicht unbedingt nothwendig, sie zu ergänzen (p. 424). 
Der verlangten Ontogenese des Kelches entspricht keine der untersuchten Scrophulariaceen. 
Das nach der Axe gekehrte Kelchblatt. ist genetisch entweder das fünfte, oder das erste oder 
dritte. Der unpaare Kelchzipfel erscheint bei Veronica nur ausnahmsweise und dürfte 
daher eine innere Stellung haben, während Eichler ihm zu Gunsten einer Theorie eine 
äussere Stellung gab; bei Melampyrum erscheint er überhaupt nicht. Die von Eichler 
a. A. angenommenen Metatopieen der Kelchblätter liegen nicht vor; die Deckungsverhält- 
nisse fallen mit der Entstehungsfolge der Kelchblätter vollkommen zusammen; jene sind 
von dieser direct abhängig. Der in orthogonaler Kreuzstellung vorkommende Kelch von 
(Calceolaria erschüttert die Ansicht, dass überhaupt eine einheitliche pentamere Form vor- 
handen sei, sehr wesentlich. Als gemeinsames Merkmal der Scrophulariaceen-Kelche kann 
man ihre zygomorphe Bildung bezeichnen. — Die Krone ist nicht allgemein fünfzählig. Bei 
Veronica ist nach den Figuren von Noll und Payer der Contact mit den vier Kelchblättern 
die Ursache, dass nur vier Kronblätter sich bilden. Eine besondere Ausbildung der Krone 
hat Calceolaria. — Beim Androeceum bedingt die Grösse, mit der die Primordien des ersten 
Paares auftreten, die Art und Weise der Ausbildung des ganzen Apparates. Sind dieselben 
sehr gross, so dass andere Organe auf dem Blüthenboden nicht mehr Platz haben, so ent- 
stehen die dimeren Androeceen, wie bei Calceolaria. — Die Fruchtblätter entstehen, ent- 
sprechend der Dehnung des Blüthenscheitels zur Zeit ihrer Anlage, median. 

483. Lindsay, R. Heterophyliy in New Zealand Veronicas. (Tr. Edinb., vol. XVII, 
p. 242-245. Edinburgh, 1888.) — Veronica cupressoides, V. cupressoides var. variabilis 
N. E. Brown (V. salicornioides hort.), V. Iycopodioides und V. Armstrongü haben zweierlei 
Arten von Blättern: schuppenförmige, dem Stengel und den Zweigen angedrückte Blätter 
(normale Blätter) und abstehende Blätter, welche letztere gelappt oder fiederspaltig sein 
können. Die abstehenden Blätter erscheinen bei den drei zuerst genannten Pflanzen, wenn 
‚dieselben im Warmen gezogen oder in anderer Weise geschwächt werden, und entsprechen 
wohl den Blättern von Jugendformen; bei V. Armstrongii wies Verf. dieses an Keimlingen 
aus neuseeländischen Samen nach. — Die kleineren Zweige dieser Veronica-Arten fallen 
als Ganzes ab, indem sie sich vom Stamme abgliedern und eine deutliche Narbe zurücklassen. 

484. Baillon, H. Sur l’Elksiophyllum. (B.S.L. Paris, No. 103, p. 817—818, 1890.) 
— Die Gattung Ellisiophyllum Maxim. ist keine Hydrophyllacee, sondern eine Scrophu- 
lariacee und wahrscheinlich mit Zittorella verwandt. Folgt nähere Beschreibung. 

485. Cockerell, T. D. A. Notes on Castilleia. (B. Toır. B. C., XVII, p. 34—37, 
1890.) — Verf. bespricht ©. integra Gray, Ü. pallida, C. linarifolia, ©. Hayden (= 0. 
pallida var, Haydenı Gray) und mehrere Formen derselben. CO. integra var. [n.] gra- 
cilis wird ausführlich beschrieben (p. 35, Colorado). Die Oastilleia-Arten von Custer County 
(Colorado) zeigen einen sehr deutlichen Einfluss der Höhe des Standortes. Dieselbe ver- 
ändert scharlach in kermesin oder purpurn und bewirkt Theilung der Laubblätter und 
Bracteen. In sehr grossen Höhen tritt in Folge von Mangel an Schutz Zwergbildung auf. 


Simarubaceae. 


486. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) — Verf. stellt die neue Gattung Picrocardia 
(p. 140: und 344; mit P. resinosa; Neu-Caledonien) auf; sie ist mit Soulamia nahe verwandt. 


Solanaceae. 


487. Halsted, B. D. Notes upon stamens of Solanaceae. (Bot. G., XV, p. 103—106. 
Pl. XI, 1890.) — Verf. bespricht die Stamina und den Pollen der Solanaceae. Für erstere 
ist: ein: eigenthümlicher, fleischiger Mitteltheil der Anthere charakteristisch, den Verf. 
„Columella“ nennt. Die Grösse der Pollenkörner wechselt in der Familie, ist aber für jede 
‚Art: constant, 

488. Solanım Wendlandi wird in Garden XXXVII, p. 104—105, Pl. 738 (1890) 
besprochen und abgebildet. 

489. Geisenheyner, L. ZLycium rhombifolium Dippel. (D. B. M., 8. Jahrg., 1890, 
p. 85—87) — Wurde vom Verf. bei Kreuznach gefunden. Da sie vielleicht auch ander- 
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wärts übersehen ist, giebt Verf. ihre Merkmale und die des Z. halimifolium Mill. (gewöhnlich 
L. barbarum genannt) an. | Matzdorff. 
R Staphyleaceae. 

490. Radlkofer, L. (Vgl. Ref. 472.) — Die Gattung Auertea R. et P. gehört jeden- 
falls zu den Staphyleaceen (p. 136). — Spruce n. 4195 aus Peru, von Grisebach, Cat. Pl. 
Cub. 1866, p. 66, mit Hwuertea in Bazeiung gebracht, ist Crepidospermum ne 
Triana et Piakeh. 


Sterculiaceae. 

491. Schumann, KR. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 6). — Verf. 
theilt die Sterculiaceae in folgender Weise ein: 

I. Eriolaeneae mit Gatt. 15 (Durand, Index p. 42). 

Il. Fremontieae mit Gatt. 16 (wird Chiranthodendron Larreat genannt) und 17. 

III. Dombeyeae mit Gatt. 18—24. 

IV. Hermannieae 1. Hermanninae mit. Gatt. 25 (einsohtiesslich Gilesia F. 
v. Müll... — 2. Melochinae mit Gatt. 23—30. 

V. Büttnerieae 1. Büttnerinae mit Gatt. 38, 39, 40 (der Name wird Rülingia 
geschrieben), 41. — 2. Theobrominae mit Gatt. 31—33 (nwehlenehieh 34), 35—37. 

VI. Lasiopetalae mit Gatt. 42 (der Name wird Seringea geschrieben), 43 - 49. 
Die Gattung Maxwellia Baill. wird nicht erwähnt. Die Gattung Actinostigma Turez. ist 
durchaus zweifelhaft (Rutacee?). 

VI. Helictereae mit Gatt. 10—12 (Schreibweise: Kleinhofia), 13—14. Die Gattung 
Myrodia Sw. (Lexarsa Llave) wird nicht aufgenommen. 

VII. Sterculieae mit Gatt. 1, 3—8. Besondere Gattungen werden: Brachychiton 
Endl., Pterygota Schott, Fürmiana Marsigl. (Verf. schreibt auf p. 95 Firmiana, nicht Fir- 
miania) und Pterocymbium R.Br. Wegen Gattung 2 vgl. das Ref. über des Verf.’s Bear- 
beitung der Bombacaceen. | 

492. Garcke, A. Was ist aus Astropus tomentosus Spr. geworden? (Engl J. XI, 
Beiblatt p. 1—5, 1890.) A. tomentosus Spr.—= Waltheria Astropus Spr. ist mit W. asper«@ 
identisch. Verf. bespricht darauf ausführlich die übrigen Arten der Gattung Waliheria. 
Mit W. Lophanthus Forst. (Loph. tomentosus) darf Balbis’ W. Lophanthus nicht ver- 
wechselt werden; Verf. schlägt für letztere Pflanze den Namen W. Berterii vor (p. 3; Syn.: 
Malachra Berterii Spr.). 

493. Garcke, A. Ueber einige Arten von Melochia. (Engl. J. XII, Beiblatt p 29—32, 
1890.) — Verf. spricht über die Synonymie einiger Melochia-Arten. M. betonicifolia St. 
Hil. und M. nepetordes St. Hil. gehören zu einer Art. M. cordiformis St. Hil. scheint 
kaum mehr als eine Varietät von M. betonieifolia zu sein. M. sorocobensis und M. simplex 
St. Hil. sind identisch und gehören zur Sect. Riedlea. St. Hilaire verglich unrichtiger 
Weise M. simplex mit M. pyramidata. 

Riedlea Berteriana DC. gehört zu Waltheria glabra Poir. (während Schumann 
die Pflanze zu W. Americana stellte), Die Stellung von W. laevis Schrank ist ungewiss. 


Taxaceae. 

494. Rirk, T. Dacrydium Bidwillii (the Mountain Pine). (G. Chr. 3. ser., vol. VII, 
p. 433, 1890) — D. Bidwillii, ein neuseeländischer, kegel- oder kuppelförmiger Strauch von 
2—12 Fuss Höhe und mit abstehenden, oft wagrechten Zweigen, zeigt in verschiedenem Alter 
von einander abweichende Blätter. Die Blätter des Jugendzustandes sind linealisch, flach, ge- 
drängt, ausgebreitet, Y, Zoll lang; die entwickelte Pflanze hat kleine, schuppenförmige, auf 
dem Rücken gekielte Blätter, die dicht aneinander liegen und an Cypressenblätter erinnern. 

Ternstroemiaceae. 

495. Baillon, H. Remarques sur les Ternstroemiacees (suite) (vgl. Bot. J. XV], 1, 
. p: 397, No. 21). (B. S.L. Paris, No. 110, p. 873-874, 1890.) — Verf. beschreibt Clemato- 
cleihra Heinsleyi (p. 873, Provinz Hupeh). Fünf andere COlematoclethra-Arten hat Maxi- 
mowicz beschrieben. Die Gattung Clematoclethra fehlt in Durand’s Index generum 
phanerogamorum. 
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Tiliaceae. 

496. Schumann, K. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 6). Die. 
Bintheilung der Tiliaceen (vgl. über den Umfang derselben Ref. 268) ist folgende: 

I. Brownlowieae mit Gatt. 1—8 und 51(?) (Durand, Index p. 44 und 46). 

II. Apeibeae mit Gatt. 35—37. 

Ill. Tilieae mit Gatt. 21—30, 33, 34, 18. Gatt. 14 ist zu 29 zu ziehen (p. 27). 

IV. Grewieae mit Gatt. 9—13, 15—17, 19, 20 und Althoffia K. Sch. (A. teira- 
»yais K. Sch., Neu-Guinea und Timorlaut). 

497. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Der Blüthenstand von Tilia ist entweder ein 
botrytischer mit Hauptblüthe oder ein Pleiochasium, was objectiv nicht zu entscheiden ist. 
Die Convergenz der Vorblätter an den Hauptseitenstrahlen nach hinten ist bei Tilia ganz 
deutlich als eine secundäre Lagenveränderung zu erkennen. Die Staubblattgruppen von 
Tılia und anderer Columniferen hat man durch Spaltung auf je ein Staubblatt theoretisch 
zurückgeführt. Die bei Tilia zu machenden Beobachtungen entsprechen der Spaltungstheorie 
insofern nicht, als ein Blatt, an welchem die Spaltung sich vollziehen könnte, nicht gebildet 
wird. Die Tbatsache, dass man vollkommene Reihen von Pflanzengattungen oder -Arten 
aufstellen kann, bei welchen sich Einzelstaubgefässe finden, denen sich immer mehr zu- 
gesellen, bis man hoch complieirte Consortien hat, nöthigt noch nicht zu dem Schlusse, dass 
einmal diese discreten Glieder zu einer continuirlichen Kette verbunden werden dürfen, dass 
sie also eine Abstammungsreihe darstellen, und dass andererseits die Ueberzahl durch Zer- 
gliederung der Einheit entstanden ist. 

498. Hemsley, W. B. On an obscure species of Triumfetta. (J. of B., vol. XXVIII, 
p. 1—2. London, 1890. Tab. 293.) — Beschreibung und Abbildung der in Südasien und 
Australien vorkommenden Triumfetta-Arten T. procumbens Forster, Hook. et Arn., non 
Benth. nec aut. alior., saltem pro maxima parte (Syn. T. crassifolia Solander, Seem; T. 
Fabreana Gaud. [?]) und 7. subpalmata Solander (Syn. ZT. procumbens Benth. praeter 
specimen 2 A. Cunningham lectum). 

499. Rusby, H. H. Triumfetta semitriloba wird in Drug. Bull. Aug. 1890 abgebildet. 

500. Baillon, H. Observations sur quelques nouveaux types du Congo. (B. S. L. 
Paris, No. 109—110, p. 868—872, 876-879, 1890.) — Verf. beschreibt Brazzeia Tholloni 
sp. n. (p. 868, Congo), Oubanguia (gen. n.) Africana (p. 869, Oubangui). 


Triuridaceae. 


501. Beccari, 0. (Vgl. Ref. 397.) Nach allgemeinen einleitenden Betrachtungen 
über die Wohnbezirke und speciellen Erörterungen über die geographische Verbreitung 
(vgl. den betreffenden Abschnitt) der Triuridaceae (p. 318-329) giebt Verf. eine Ueber- 
sicht und Beschreibungen der Sciaphila-Arten aus Malesien und von den Papua-Inseln 
(p. 329 — 344). 

Die 12 Arten sind in drei Untergattungen, Sciaphila Bl., Soridium Miers und 
Hyalisma Champ. untergebracht. Als identisch mit Sciaphila tenella Bl. hält Verf. Cu- 
ming No.. 2088, welche für $. maculata Miers = $. consimtlis Bl. ausgegeben wurde. Zu 
der ersten Untergattung gehört eine n. sp., S. affinis Bece. (p. 331, Taf. XXXIX, Fig. 14— 
18, Borneo), von S. tenella dadurch verschieden, dass die Perigonzipfel breiter, an der 
Spitze weniger bebärtet sind und bei der Fruchtreife sich nicht zurückschlagen. Von der 
Untergattung Soridium Miers sind vier Vertreter, sämmtlich neue Arten, angegeben: 8. 
maior Becc. (p. 332, Taf. XL, Fig. 1 -11, Borneo), eine im frischen Zustande sehr wasser- 
reiche, weissliche Art; von ihr unterscheidet sich S. Sumatrana Becc. (p. 533, Taf. XL, 
Fig. 12--20) durch das in 5—-6 breite kurze, eiförmige Zipfel zerschlissene Perigon der 5 
und ?Blüthen, und dadurch, dass dasselbe bei der Fruchtreife kürzer bleibt als die heran- 
gewachsenen Fruchtblätter. Letztgenannte neue Art wurde zu Ajer Manteior in Padang 
auf Sumatra gesammelt. Die dritte Art, 5. papillosa Becc. (p. 334, Taf. XXXIX, Fig. 1—4, 
Neu-Guinea), ist durch zahlreiche Papillen auf den Fruchtknoten charakterisirt. Verf. 
hat die 5 Blütben nicht gesehen, vermuthet aber, dass dieselben, von den 9 sehr verschieden, 
anit nur drei Pollenblättern aber ohne Carpellrudimente versehen sind. 8. Papuana Becc. 
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(p. 335, Taf. XLI, Fig. 1—5, Neu-Guinea) besitzt 2 Blüthen mit hexamerem Perigon und 
&Blüthen mit nur zwei Antheren und behaartem Fruchtboden; die Blüthen sind eivseits- 
wendig. Auch zu der Untergattung Hyalisma Champ. gehören vier neue Arten, nämlich 
S. cornieulata Bece. (p. 336, Taf. XXXIX, Fig. 5—13, Neu-Guinea), sehr leicht durch 
die rauhen Carpiden unterscheidbar, welche bei der Reife nicht gebuckelt erscheinen und 
sich allmählich in den Griffel verjüngen. 2 Blüthen sitzend; Wurzeln ohne Wurzelhaare. 
S; Arfakiana Becc. (p. 337, Taf. XLI, Fig. 6—14, vom Berge Arfak zu Hatam); 3 Blüthen 
ganz ohne Rudimente eines Gynoeceums mit nahezu schildförmigen Antheren, deutlichen 
Filamenten und Perigonzipfel mit stark verlängerten Anhängseln. $. erinita Becc. (p. 338, 
Taf. XLII, Fig. 1-9, Neu-Guinea). Das Material gestattete keine sichere Vorstellung über 
die Form des Perigons und über die Ausbildung der Fruchtblätter. 8. Andajensis Becec. 
(p. 339, Taf. XLII, Fig. 10-14, Neu-Guinea); Pistillodien zu einer Säule vereinigt, welche 
oben dreispitzig wird; Narben der ? Blüthen kürzer und Perigonanhängsel der 5 Blüthen 
schmäler als bei $. crinita, welcher $8. Andajensis sehr ähnlich ist. 

Es folgt die Erklärung zu den bereits im IV. Hefte ausgegebenen Tafeln (vgl. Bot. 
J., XVII, 1, 464-465). Solla. 

502. Poulsen, V. A. Triuris maior sp. nov. Et Bidrag til Triuridaceernes Natur- 
historie. M. 1 Tavle. (Bot. T., Bd. XVII, 1890, p. 293-304.) — Verf. stellt T. maior 
als sp. n. auf; sie ist am nächsten mit T. hyalina Miers verwandt. Assimilationsgewebe, 
Luftgänge und Spaltöffnungen fehlen; in der Wurzel treten Hadrom- und Leptomgewebe 
nicht gesondert auf wie bei anderen Saprophyten; es kommen nur wenige, kurze, verzweigte 
Wurzelhaare vor. Der Blüthenboden der ? Blüthe hat eine sehr eigenthümliche Form. 
Nur in seinem centralen Theile ist seine Oberfläche eben; davon gehen radiär nach allen 
Seiten sehr tiefe gabelig getheilte Falten aus, wodurch er in seiner halben Dicke in gabelig 
getheilte Wälle gespalten wird, die, weil die trennenden Furchen sehr eng sind, einander 
fast berühren. Am Rande oder an der obersten Kante eines jeden dieser Kämme stehen 
die Fruchtknoten in zwei Reihen. Die Frucht stimmt mit derjenigen von Sciaphila überein 
Die Familie der Triuridaceen kann ebenso gut zu den Dicotylen als zu den Möonocotylen 
gehören und von einer Verwandtschaft mit den Burmanniaceen kann nicht die Rede sein. 
— Das Material rührt von Glaziou her. O0. G. Petersen. 


Tropaeolaceae. 


503. Reiche, K. In „Nat. Pflanzenfam.* (vgl. Ref. 14 unter III, 4). Einzige 
Gattung der Familie: Zropaeolum L. 

504, Schumann. R. (Vgl. Ref. 94.) Bei T’ropaeolum. liegt für die Ergänzung der 
beiden Vorblätter kein zwingender Grund vor. Die Function derselben als seitliche Contact- 
körper wird. von den beiden Oberblättern des Tragblattes übernommen. Gegenüber den 
vielen theoretischen Deutungen des Androeceums von T’ropaeolum ist zu constatiren, dass 
dasselbe. zuerst. in. spiraier absteigender Folge angelegt. wird und dass sich in die durch 
Veränderung des Blüthenbodens: entstandenen Lücken dort neue Bildungen einschalten, wo 
Platz ist. Von: einem Abort. gewisser Glieder und einer gleichmässigen Vertheilung der 
restirenden in, den gegebenen Raum kann die strenge Forschung keinen Nachweis liefern. 
Die. Verwandtschaft der Gattung bleibt vorläufig noch räthselhaft; sie schliesst sich vielleicht 
den Geraniaceen oder den Sapindaceen an. 


Typhaceae. | 
505. Eigert, E. T’ypha latifolia >< angustifolia. (D: B.M., 8. Jahrg., 1890, p.55— 
57.) — Dieser. bei Liegnitz gefundene Bastard hat 10-13 mm: breite Blätter (7. latifolie: 
15—21, T. angustifolia 7—9) und 8—14mm von einander entfernte Blüthenkolben.(T. lati- 
folia 0—2, T. angustifolia 30-47). Auch in Färbung.und Stärke des Fruchtkolbens. sowie 
in der Stengeldicke war er intermediär. Der Bastard. verdrängt. die Eltern. 
Matzdorff. 


| Umbelliferae. | 
506. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die Umbelliferen sind ein guter Beleg dafür, 
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dass die Anlage der Blüthen bestimmter Gruppen nicht nach einem ı inhärenten Bauplane 
erfolgt. Nach den vorläufigen Kenntnissen müssten vier verschiedene Bläne angenommen 
werden. Bemerkenswerth ist die frühe Anlage der Staubgefässe. Der Vermuthung, dass 
die Orte der Sepalen und Petalen in spiraler Folge prädestinirt seien, kann Verf. nicht bei- 
treten, weil die ersten Staminalcalotten so dicht am Rande des Primords angelegt werden, 
dass für die Bildungsherde jener nicht der geringste Raum zur Verfügung steht. 

507. Holm, Th. Notes on Aydrocotyle Americana L. Washington, 1888. Zu dem 
Ref. über diese Arbeit in Bot. J., XVII, 1, 500 sei hier berichtigend bemerkt, dass Verf. 
Coulter and Rose’s Revision of the North American Umbelliferae einfach deshalb nicht 
citiren konnte, weil seine Arbeit schon gedruckt war, als diese Revision gerade erschienen 
war, wie ich einer Mittheilung des Verf.’s entnehme. Uebrigens ist in beiden Abhandlungen 
als Zeit des Erscheinens December 1888 genannt. 

508. Goulter, J. M. and Rose, J. N. A new Genus of Umbelliferae. (Bot. G., XV, 
p. 15—16, pl. II, 1890.) — Die Verff. beschreiben und bilden ab: Donellsmithia (gen. n.) 
Guatemalensis (Guatemala, p. 15). 

509. Winkler, A. Conioselinum Tataricum Fisch. und Acanthus longifolius Host 
in ihrem Jugendzustande. (Verh. Brand., 31. Jahrg., 1889/1890, p. 97--100. Taf. 1, 2.) 
-— 1. Conioselinum. Die Keimblätter sind lanzettlich, das erste Laubblatt dreitheilig mit 
zwei- oder dreilappigen Abschnitten. Es folgen zwei- und dreifach gefiederte Blätter. In 
der ersten Vegetationsperiode entwickeln sich deren zwei oder drei, im Winter schwillt der 
Wurzelstock spindelig an, die Blätter des nächsten Frübjahrs sind feiner zertheilt. Auch 
die zweijährige Pflanze bildet nur 1—5 Laubblätter, entwickelt aber einen Seitenspross. 
Vor dem dritten Jahr blüht die Pflanze nicht. 2. Acanthus. Die ersten Laubblätter sind 
regellos zusammengefaltet, da sie nicht nur unter sich verschieden, sondern auch bei jedem 
Exemplar anders gestaltet sind. Bald sind sie zugespitzt, bald stumpf, bald buchtig, bald 
wellig, bald nur schwach bogig. Es folgt ein tiedertheiliges Blatt. Matzdorff. 

510. Le Grand, A. Sur le BDupleurum glaucum DC. et son prötendu synonyme 
(semicompositum L.). (B. S. B. France, T. 37, p. 67—69. Paris, 1890.) 

511. Greene, E. L. Vegetative characters of the species of Cicuta. (Pittonia, II, 
p. 1ff., 1890.) Nicht gesehen. 

Urticaceae. 

512. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die auf die Urticaceen bezüglichen Unter- 
suchungen des Verf.’s stimmen im Grossen und Ganzen mit denen Goebel’s überein. — 
Parietaria und die verwandten Gattungen besitzen keine Nebenblätter; bei P. erecta L. 
aber hat Verf. sie an denjenigen Blättern, welche in ihrer Achsel keine Lateralsprosse oder 
nur sehr kleine Knöspchen aufweisen, als subulate Schüppchen vor den Blättern nachweisen 
können, in welcher Form sie schon von Laportea und ähnlichen Gattungen bekannt sind. 

513, Taubert, P. Die Gattung PAyllostylon Capan. und ihre Beziehungen zu Sa- 
maroceltis Poiss. (Oest. B. Z., 40. Jahrg., p. 406--410, 1890.) — Die von Poisson 1887 
aufgestellte Gattung ee muss eingezogen und ihre Art zu der bisher monotypen 
Gattung Phyllostylon gerechnet werden. Verf. giebt p. 408 eine erweiterte Diagnose dieser 
Gattung und die Beschreibung der beiden Arten: P. Brasiliense Capan. in Brasilien und ?. 
rhamnoides (Poiss.) Taubert in Paraguay und auf Cuba. Das Vorkommen derselben Art 
in Paraguay und auf Cuba ist sehr merkwürdig und bildet mit dem von Cuphea glutinosa 
Ch. et Schl. (Argentinien — Louisiana), Daucus pilosus Michx. (Argentinien — südl. ver- 
einigte Staaten), Bowlesia incana R. et P. var. tenera Urb. Brasilien, Argentinien, Chile — 
Kalifornien) u. a. ein ungelöstes pflanzengeographisches Räthsel. 


| | Utrieulariateae. 

514. Goebel, K. Morphologische und biologische Studien. V. (Annales du jardin 
bot. de Buitenzorg, IX, p. 44—119. 10 Taf. Leyden, 1890.) — Verf. schildert folgende 
Dtricularia-Arten: 

A. Landformen. I. Mit (normal) blasenlosen Blättern: U. orbiculata Wall., U. 
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veniformis A. de St. Hil., U. montana, U. longifolia, U. bryophila. — I. Mit blasen- 
tragenden Blättern: U. Warburgi Goeb. sp. n., U. bifida, U. affinis, U. rosea, U. elachista 
Goeb. sp. n., U. feticulata Sm. — Ill. Mit Blättern, welche normale Ausläufer tragen: 
U. coerulea L. 

B. Wasserformen: D. flexuosa Vahl, U. stellaris, U. exoleta. 

Die cylindrisch gestreckten (oder fadenförmigen) Organe der Landformen werden 
als „Ausläufer“ bezeichnet, die der Wasserformen aber als „Sprosse mit zweizeilig gestellten, 
vielgetheilten, blasentragenden Blättern“. 

Die Landformen lassen sich sehr leicht auf einen Typus zurückführen. Alle Arten 
haben eine radiäre Keimpflanze, deren Axe mit einem Blüthenstand abschliesst und an 
welcher Blätter, Blaseu (aber nicht bei allen) und Ausläufer entstehen; die letzteren bilden 
in den Achseln der Blätter neue Blüthenstände, die in ihrem Verhalten dem radiären 
Keimspross entsprechen. Alle Landformen sind wie andere Epiphyten (Hymenophylleen) 
wurzellos. 

Die Wasserformen lassen sich auch auf diesen Typus zurückführen; die Axe des 
radiären Keimsprosses bleibt aber sehr kurz und entwickelt gewöhnlich nur einen Aus- 
läufer, der zweifelsohne den Ausläufern der Landformen entspricht und ebenfalls Blätter, 
Blüthenstände etc. hervorbringt. Das Verkümmern der Keimaxe hängt mit dem Vorkommen 
im Wasser zusammen. 

Um die Homologien in der Bildung der Organe zu besprechen, giebt der Verf. zu- 
nächst einen kurzen Ueberblick über die äussere Gestaltung derselben: 


I. Blätter. 
A. Wasserbewohnende Arten. 

Es giebt hier viererlei Blattformen: 

1. Die feingetheilten, gabelig verzweigten Blätter, welche in zwei Reihen auf den 
Flanken der fiuthenden Wassersprosse stehen. 

2. Die krallenförmigen, blasenlosen’ Blätter der oberen, aus der Inflorescenzbasis 
entspringenden Sprosse. 

3. Die ganzrandigen Blätter, welche an den rankenartigen Sprossen stehen. 

4. Die Schwimmorgane der Inflorescenzen von Ü. inflata und U. stellaris, welche 
als Mittelformen zwischen Blättern und Ausläufern gelten können. 


B. Landbewohnende Arten. 

Die Blätter stehen hier meist auf der Oberseite der kriechenden Sprosse und kehren 
dem Vegetationspunkt ihre Unterseite zu, während an den radiären Sprossen die normale 
Blattorientirung auftritt. Es giebt: 

1. Blätter ohne Anhangsgebilde; 

2. Blätter mit Anhangsgebilden (Blasen und Ausläufern). 


I. Ausläufer. 

1. Beblätterte Ausläufer. — a. Bei Wasserformen schwimmende, zweizeilig beblätterte, 
axillär resp. supraaxillär verzweigte Sprosse. — b. Bei Landformen Sprosse mit weniger 
regelmässiger Stellung der seitlichen Organe. Meist stehen die Blätter dorsal, die Ausläufer 
seitlich oder ventral. 

2. Blasentragende Ausläufer, welche in das Substrat eindringen. 

3. Rhizoiden ohne Blätter und Blasen, nur mit kurzen Seitenästchen versehen, 
Ihnen entsprechen bei den Wasserformen die Krallensprosse. 


III. Blasen. 

Blasen kommen an dem radiären Keimspross, an Ausläufern und an Blättern vor. 
Sie lassen sich als umgebildete Blattorgane betrachten. Die Form der Blasen ist sehr eigen- 
thümlich und innerhalb der Arten constant, so dass dieselbe bei der Species-Charakteristik 
sehr vortheilhaft verwendet werden könnte. Es werden drei Blasenformen eingehend ge- 
schildert: 

1. Die Blasen der Wasserarten, welche im Allgemeinen denen von U. vulgaris ähn- 
lich sind. 
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2. Blasen mit langen Antennen und verlängerter oberer Trichterwand, z. B. bei 
U. orbieulata, coerulea, bifida, elachista u. a. 

3. Blasen mit weitem, trichterförmigem Eingang und Rüsselbildung, z. B. bei O. 
+osea und Warburgi. 

| Die Biasen besitzen eine sehr hohe Ausbildung. Ihre Haarformen haben verschiedene 
Functionen (die der Anlockung, der Erleichterung des Hineingleitens in die Blasen und die 
der Aufnahme der zersetzten Substanzen). 

Was ist bei den Utricularien Wurzel, Spross und Blatt zu nennen? Wurzeln fehlen 
immer. Die Blätter und Ausläufer sind homologe Organe; sie haben bei der Keimung über- 
einstimmende Stellung und können ohne Regel das eine an Stelle des anderen auftreten 
(namentlich an der Inflorescenzbasis mancher Arten); Blätter können als Ausläufer weiter 
wachsen und umgekehrt. Für ihre Deutung giebt es drei Möglichkeiten: 1. die Ausläufer 
sind Sprosse und die Blätter demgemäss Flachsprosse (Phyllocladien); 2. die Ausläufer sind 
umgebildete Blätter, die Laubblätter also ächte Blattorgane; 3. Blätter und Sprosse sind 
nicht scharf getrennte Organe und können sich in einander umwandeln (man vgl. die schon 
bekannte Umwandlung von Araceen-Wurzeln in Sprosspitzen). 

Die Ansicht, dass die Blätter der Utricularien Phyllocladien seien, wird durch die 
Keimung widerlegt. Bei U. montana tritt zuerst ein Laubblatt und eine Blase auf, bei U. 
bifida und affinis ein Laubblatt und ein Ausläufer. Wären diese Gebilde Sprosse, so hätten 
wir den sonst unerhörten Fall, dass am Embryo gleich zwei Sprosse ohne jede Blattbildung 
entstehen. Ferner stehen die angeblichen Phyllocladien und die Ausläufer selbst an den 
radiären Sprossen stets deckblattlos. Endlich wurde gezeigt, dass Ausläufer an Stelle von 
Vorblättern von Blüthen auftreten können. Daraus folgt, dass wenn man die übliche Unter- 
scheidung von Blatt und Spross beibehalten will, die Ausläufer als umgebildete Blattorgane 
anzusehen sind. Diese umgebildeten Blattorgane würden in vieler Beziehung vollständig 
Charaktere zeigen, die man sonst als den Sprossen eigenthümlich betrachtet: sie haben un- 
begrenztes Wachsthum, bringen Blätter hervor, die Achselsprosse tragen, ihre Auszweigungen 
liegen nicht, wie es doch sonst bei Blättern gewöhnlich vorkommt, in einer Ebene. Es 
ergiebt sich daraus, dass bei den Utricularien die Grenze zwischen Blatt und Sprosg 
vollständig verwischt ist. Sie wird dieses noch mehr dadurch, dass die Blätter der 
Landformen, im Gegensatz zu anderen Landpflanzen, ein lange andauerndes Spitzenwachs- 
thum besitzen. 

515. Kamienski, Fr. Recherches sur la famille des Lentibulariees (Utriculariees). 
Odessa, 1890. 32 p. 8°. — Nicht erhalten. 


Verbenaceae. 

516. Baillon, H. Les affinites des Verbenacdes. (B. S. L. Paris, No. 110, p. 874— 
875, 1890.) — Die Verbenaceen zeigen verwandtschaftliche Beziehungen besonders zu den 
Labiaten, ferner zu den Primulaceen, zu gewissen Olacaceen und Solanaceen. Näheres lese 
man im Original nach. 

517. Baillon, R. Sur un nouveau Baillonia. (B. S.L. Paris, No. 110, p. 880, 1890.) 
— Verf. beschreibt B. spicata sp. n. (p. 880, wahrscheinlich aus dem extratropischen Süd- 
amerika, vielleicht aus Chili) = Ligustrum spicatum Jacques (1863 in Revue hort. p. 339 
beschrieben) — L. multiflorum des Handels = Lippia sp. sec. Thuret. 

518. Kolb, M. Clerodendron Balfouri Balf. (Neubert’s Deutsch. Gart.-Mag., 43. 
Jahrg., N. Folge. Illustr. Monatsh. f. d. Ges.-Inter. d. Gartenbaus, 9. Jahrg., p. 129—130. 
München, 1890. 1 Taf.) — Schilderung und Abbildung dieser westafrikanischen Schling- 
pflanze mit weissem Kelch, rother Krone und angenehmem Duft. Auf der Tafel wird sie 
C. Thomsoniae Balf. var. Balfourii hort. genannt. Matzdorff. 


Violaceae. 
519. Radikofer, L. (Vgl. Ref. 472.) Coccoloba Japurana Meisn. ist eine Alsodeia, 
A. Japurana Radlk. sp. n. (p. 182). — Gegenüber der Angabe von Eichler (Flora, 1870: 
‚p. 407), dass die Blüthenstände von Alsodeia mit steriler Spitze endigen, hebt Verf. hervor, 
dass sie gelegentlich Endblüthen hervorbringen und also cymös seien. — Verf. geht auf die 
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Anatomie von Alsodeia näher ein. Andere neue Arten: A. camptoneura (p. 185, Brasilien), 
4A. petiolaris (p. 185, Loango), A. Assamica (p. 187, Ostindien). 

Olavija sparsiflora Mig. ist Leonia glycycarpa R. et P., also keine Theophrastee. 

520. Baillon, H. (Vgl. Ref, 500.) Verf. beschreibt Vansayes (gen. n.) African« 
(p. 871, Congo). ) 

521. Rand, E. L. Note von Viola pubescens. (B. Torr. B. C., XVII, p. 38, 1890.) 
— Im Anschluss an eine Mittheilung von A. J. Foerste (B. Torr. B. C., XVI, p. 267, 
1889.) über im Herbst blühende Veilchen beschreibt Verf. Herbstblüthen von Y. pubescens. Sie 
haben etwa 1/, der Grösse der Frühlingsblüthen, deutliche Farbe und Aederung; die oberen 
Petala sind rudimentär. Die betreffenden Exemplare hatten mit unregelmässigen Zwischen- 
zeiten den ganzen Sommer geblüht. 

522. Borbäs, V. v. Kahl- und behaartfrüchtige Parallelformen der Veilchen aus 
der Gruppe „Hypocarpeae“. (Oest. B. Z, 40. Jahrg., p. 116—118, 166--168. Wien, 1890.) 
— Manche kahl- und behaartfrüchtige Viola-Formen der Sect. Hypocarpeae Godr. stehen 
sich so nahe, dass sie, die kahlen Früchte ausgenommen, kaum zu unterscheiden sind (z. B. 
V. atrichocarpa von V. collina, V. foliosa von V. permixta); manche Parallelformen weichen 
aber noch durch andere Merkmale von einer verwandten behaartfrüchtigen Art ab. Die 
Parallelformen sind folgende: 


Trichocarpae. Leiocarpae. 
1. V. odorata L. Ä V. eyanea Celak. 
2. V. alba Bess. (inel. V. scotophylla Jord.).. V. Hallieri Borb. | 
3. V. Austriaca Kern. V. cyanea var. perfimbriata Borb. 
4. V. Szilyana Borb. ? V. obscura Schur. 
5. V. permixta Jord. V. foliosa Celak. / 
6. V. sepincola Jord.: V. Tiroliensis Borb. ined., V. Adriatica Freyn, 
V. Eichenfeldii Hal. 
7. V. porphyrea Uechtr. V. glabrata Sal. 
| [' V. fraterna Rehb. (V. obscura Schur?) 
a BED lie V. Pacheri Wiesb, 
. var. hirsuta (Schult.). var. macropetala Borb. 
9. V. Haynaldi Wiesb. V. Neilreichiana Borb. ined. 
10. V. revoluta Heuft. V. revoluta var. gymnogynia Borb. ined. 
11. V. collina Bess. V. atrichocarpa Borb. ined. 
12. V. ambigua W. et Kit. V. gymnocarpa Janka. 


In der Gruppe der Caulescentes sind V. arenaria DC. und V. rupestris Schm. ähn- 
liche Parallelformen. 

Verf. giebt zu einzelnen obiger Arten Bemerkungen, betreffs welcher auf das Ori- 
ginal verwiesen sei, und hebt hervor, dass die Veilchenarten sich in den südlicheren Gebieten 
mehr gliedern und hier die kahlfrüchtigen Arten häufiger sind. Es bleibt zu untersuchen, 
ob die kahlen und behaarten Fruchtknoten nicht etwa an demselben Individuum vorkommen. 


Vitaceae. 

523. Pichi, P. Sulla conserväzione dell’ uva per le collezioni ampelografiche. (Sep.- 
Abdr. aus Rass! Con., 1890. 8%. 5 p.) — Verf. empfiehlt für das Aufheben fleischiger 
Früchte den Gebrauch einer wässerigen, 3—5%,, Sublimatlösung an Stelle des Alkohols. 
— Weintrauben behielten längere Zeit sowohl ihre Farbe, den Wachsüberzug der Beeren 
und die Turgescenz der letzteren; die Flüssigkeit selbst blieb farblos. — Eventuell liesse 
sich die Flüssigkeit (sollte sie sich färben)' nach Monaten frisch ersetzen, und dann wäre 
es angerathen, jedesmal eine ein wenig hochgradigere zu benützen. Solla. 

524. Baillon, H. Sur la Vigne d’Alfissach. (R. S. L. Paris, No. 106, p. 841—842, 
1890.) — Die madegassische Weinrebe von Alfissach (vgl. Flacourt, Hist. de la grande isle 
Madagascar, p. 145), in neuerer Zeit von Grandidier unter dem Namen Voa-loboka-gasy 
gesammelt, ist jedenfalls eine Form von Vitis vinifera und wahrscheinlich von Flacourt 
nach Madagascar eingeführt worden. 
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Zingiberaceae. 

525. Schumann, R., giebt in Bot. C., Bd. 43, p. 154—155, in einem Referat über- 
O0. G. Petersen’s Bearbeitung der Zingiberaceen in den „Natürlichen Pflanzenfamilien® 
folgende Mittheilungen über diese Familie: 

Das Gynoeceum von Tapeinochilus ist in der That nur zweifächerig, das vordere 
Fach ist abortirt; dem entspricht die Verkleinerung des vorderen äusseren Perigonblattes, 
Die Frucht weicht in ihrem Aufspringen von den übrigen Zingiberaceen ab: Der Mittel- 
körper löst sich von den etwas geflügelten Seitenrändern, welche als Replum stehen bleiben.. 
Die Gattung ist in Kaiser-Wilhelmsland verbreitet, aber vom asiatischen Festlande wohl 
nicht angegeben. 

Alpinia nutans Rose der Gärten = A. speciosa Schum. ist von Globba nutans- 
L., welche ebenfalls eine Alpinia ist, verschieden. 

Der Ingwer ist sicher bereits von Griechen und Römern benutzt worden und nicht 
erst im Mittelalter nach Europa gekommen. Bei den Namen der englischen Getränke 
Ginger-Ale und Ginger-Beer wäre zu erwähnen, dass dieselben nicht gewürzte Biere, sondern 
Selterwasser sind, das mit Ingwerextract versetzt ist. 


Zygophyllaceae. 

526. Engler, A. In „Nat. Pflanzenfam.“ (vgl. Ref. 14 unter III, 4). — Verf. 
trifft folgende Eintheilung der Familie: 

I. Zygophylloideae. 1. Zygophylleae. a. Fägoniinae mit Gatt. 6, 10 
(Durand, Index p. 50). — b. Zygophyllinae mit Gatt. 7, 8 (einschl. 9), 11, 13, 14, 16—18 
und Metharme Phil. (msc. in herb. Berlin, 1 Art, M. lanata Phil., Chile), — 2. Tribu- 
leae mit Gatt. 1 (Kallstroemia Scop. wird aber als eigene Gattung abgetrennt) und 2. 

II. Chitonioideae. 3. Chitonieae mit Gatt. 15 und Viscainoa Greene (siehe 
Bot. J., XVI, 2, p. 109). — 4. Sericodeae mit Gatt. 4. 
| Ill. Peganoideae mit der Gatt. Peganum L. (bei Benth. et Hook. unter den 

Rutaceae; No. 1022 in Durand, Index): 

IV, Nitrarioideae mit Gatt. 5. 

Die Gattung Augea Thunb. bildet eine eigene Unterfamilie, Augeoideae, wie 
Verf. erst feststellen konnte, als fast die ganze Arbeit gedruckt war. Zweifelhaft ist die 
Stellung von Teiraena Maxim. (1 Art, T. Mongolica Maxim.; in Durand fehlt die Gattung!) 
Dematophyllum Griseb. gehört schwerlich zu den Zygophyllaceen. 

527. Schumann, K. (Vgl. Ref. 94.) Die Sprossfolge von Tribulus terrestris L. ist 
nicht rein‘ dichasial, sondern gehört in den Typus des Boragoids. 


IX. Befruchtungs- u. Aussäungseinrichtungen. 
Beziehungen zwischen Pflanzen und Thieren. 
Referent: C. W. v. Dalla Torre. 


Disposition. 
I. Allgemeines. 
Befruchtung im: Allgemeinen No. 34, 41, 51, 60, 79, 82, 86, 89, 99, 103,.105, 107, 
119, 147, 154, 169. 
Polymorphismus der Staubgefässe. 
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Blumen und Insecten No. 43, 71, 79, 123, 136, 137, 159—161. 
Honigbienen No. 141. 
Blattläuse. 
Mimicry. 
Blumentheorie No. 13, 22, 26, 79, 85, 98, 101, 106, 170, 
Staubgefässe und Pollen No. 42, 70, 125, 126, 173, 174. 
Blüthenabnormitäten. 

II. Ungeschlechtliche Fortpflanzung, Selbstbefruchtung, Kreuzung. 
Ungeschlechtliche Fortpflanzung No. 52, 77, 79, 89. 
Parthenogenesis No. 79. 
Viviparität No. 79. 
Selbstbefruchtung No. 23, 55, 70, 79. 
Kreuzung No. 34, 45, 55, 58, 70, 79, 113. 

III. Farbe und Duft der Blumen. 
Farben im Allgemeinen No. 8, 10, 44, 72, 79. 
Farben und Insecten No. 79. 
Duft der Blumen No. 30, 72, 79, 128. 

IV. Honigabsonderung No. 9, 24, 31, 32, 34, 79. 

V. Schutzmittel der Pflanzen und deren Theile No. 18, 34, 53, 59, 79, 80, 


v1. 


VI. 
Aesculus No. 10, 44. 
Androsace No. 108. 


89, 92, 102, 112, 134, 140, 142, 166. 
Sexualität. Verschiedene Blüthenformen bei Pflanzen derselben Art. 
Sexualität im Allgemeinen No. 22, 23, 54, 79, 81, 88, 89, 164, 165. 
Geschlechtswechsel No. 79. 

Di- und Polymorphismus No. 79. 

Heterostylie No. 79. 

Qleistogamie No. 23, 79. 

Dichogamie No. 14, 78, 79. 

Beweglichkeit der Sexualorgane No. 64, 65, 66, 67, 76. 
Besondere Bestäubungseinrichtungen. 

Episcia No. 118. 
Erythroxylaceae No. 130. 


Podostomaceae No. 168, 
Primulaceae No. 121. 


Aquifoliaceae No. 96. 
Aristolochia No. 28, 29. 
Arum No. 33, 109. 
Betula No. 175. 
Bombaceae No. 149. 
Brassica No. 25. 
Bulbophyllum No. 135. 
Calceolaria No. 128. 
Caryophyllaceae No. 171. 
Chrysanthemum No. 62. 
Coccoloba No. 94. 
Cofiea No. 63. 
Commelyna No. 104. 
Compositae No. 101. 
Cordieae No. 111. 
Crambe No. 84. 
Crassulaceae No. 145. 
Cunoniaceae No. 38. 
Cyphia No. 144. 
Cypripedium No. 12, 160. 
Dischidia No. 34. 


Dracunculus No. 2, 3, 4,5,35. 


Elaeocarpeae No. 148. 


Eucalyptus No. 16. 


Euphorbiaceae No. 122, 


Geraniaceae No. 129. 
Gramineae No. 146. 
Gymnospermae No. 34. 
Hedychium No. 113. 
Helicodiceros No. 1. 
Hydromystria No. 18. 
Juncaceae No. 21. 
Linaceae No. 131. 
Lopezia No. 15. 


Malpighiaceae No. 116. 


Malvaceae No. 150. 
Meum No. 146. 
Mina No. 110. 
Musa No. 155. 
Nyctagineae No. 91. 
Örchideae No. 135. 
Oxalideae No. 133. 
Pavonia No. 43. 
Phoenix No. 162. 
Physianthus No. 6. 
Plumbagineae No. 120. 


Ranunculus No. 50, 
Ravenata No, 155. 
Rhododendron No. 11. 
Saccharum No. 49. 
Salvia No. 28. 
Sapotaceae No. 40. 
Satyrium No. 178, 
Saxifragaceae No. 19. 37. 
Seirpus No. 146. 
Secale No. 177. 
Solanaceae No. 61. 
Sterculiaceae No. 152. 
Strelitzia No. 155. 
Tiliaceae No. 151. 
Triticum No. 7. 
Tropaeolaceae No. 132. 
Umbelliferae No. 14, 138. 
Viscum No. 89, 95, 97. 
Vitis No, 127. 

Zea No. 167. 
Zygophyllaceae No. 39. 
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VIII. Verbreitungs-, Aussäungseinrichtungen und Fruchtschutz. 

1. Allgemeines No. 13, 20, 34, 56, 47, 95, 143. 
2. Besondere Verbreitungseinrichtungen No. 56, 68, 74, 75, 124, 157, 159, 168. 
3. Schleudervorrichtungen No. 73. 
IX. Sonstige Wechselbeziehungen zwischen Pflanzen und Thieren. 

1. Symbiose No. 34, 72. 

. Insecten und Uredineen. 

. Fliegenfallen No. 46, 57, 69, 83, 158. 

. Wasserthiere. 

. Ameisen und Pflanzen No. 27, 87, 89, 117, 153, 156. 

. Andere Beziehungen No. 17, 100, 114, 115, 176. 

. Springende Samen. 


I UTAWDD 


1. Arcangeli, &. Sull’ Helicodiceros museivorus (L. fil.) Engl. in: N. G. B. J., XXI, 
1890, p. 467—472.) 

Hält die Aufstellung von Zelicodiceros muscivorus (L. fil) Engler als selbständige, 
von Dracunculus getrennte Gattung für berechtigt, namentlich auf Grund der von Engler 
hervorgehobenen Unterschiede im Baue des Blüthenstandes und der Blüthen. 

Bezüglich der in Rede stehenden Pflanze macht Verf. weiter auf die Verschiedenheit 
ihrer Blätter in verschiedenem Alter aufmerksam. Das besondere Augenmerk ist aber nach 
der Befruchtungsweise bei dieser Araceae gelenkt. — Früh Morgens 5 Uhr beginnt der 
Blüthenstand sich zu öffnen und ist gegen 8 Uhr völlig offen. Der obere Theil der Spatha 
ist dann nach unten geneigt, ebenso das Ostnophor, welches jener anliegt und ca. ?/; ihrer 
Länge erreicht. Sobald die Blüthenstände offen sind, fliegen Dipteren, meist Fleischfliegen 
(Somomyia, Calliphora etc.) heran und ihr Besuch setzt sich bis in die Nachmittagsstunden 
fort. Die Thierlein lassen sich auf dem unteren Theil der Oberseite der Spatha, sowie auf 
das Ostnophor nieder und sind genöthigt, entlang dieser Organe hinaufzukriechen, um in 
die Hochzeitskammer zu gelangen. — Ungefähr nach 24 Stunden öffnen sich die Antheren 
mittelst Spalten und entlassen den Pollen in goldgelben Häufchen. In einem Blüthenstande 
wurden unter 378 Insecten 371 Dipteren und 7 Coleopteren vorgefunden; überdies waren 
an verschiedenen Stellen des Ostnophors, namentlich zwischen den Paracarpidien und den 
‘ Pollenblättern Diptereneier gelegt, aus welchen nach 34 Stunden die Larven herauskrochen. 

Entgegen Schnetzler (1880) hält Verf. dafür, dass die die Blüthenstände be- 
suchenden Insecten ausschliesslich einer Kreuzung der Blüthen dienen und nicht der 
Pflanze auch zur Nahrung dienen. Nicht nur fehlen dem Blüthenstande die nothwendigen 
Seceretionsorgane, sondern die Pflanze besitzt kräftige assimilirende Organe (Blätter, grüne 
Zellen im Gewebe der Spatha) und ein wohlentwickeltes Wurzelsystem. Auch bleiben die 
Fliegenmaden, welche hier zur Entwicklung gelangen, längere Zeit am Leben erhalten. 

} Solla. 

2. Arcangeli, G. Sui pronubi del Dracunculus vulgaris Schott. in: Bull. soc. bot. 
Ital. — Nuovo Giorn. bot. Ital., XXVI, 1890, p. 52—57. 

Findet gelegentlich neuer Untersuchungen an blühenden Dracunculus vulgaris Scht. 
festzustellen, dass der Blüthenapparat dieser Pflanze in eminenter Weise einer Anlockung und 
Kerkerung von nekrophoren Coleopteren angepasst sei, wie er wiederholt (1879, 1883) schon 
ausgesprochen hatte. — Als neue biologische Thatsache bemerkte Verf. indessen eine gewisse 
Neigung des Ostnophors gegen die Richtung der Spatha hin, welche der Blüthe in der Aus- 
übung ihrer Function von grösster Wichtigkeit ist. Denn die Käfer fallen regelmässig auf 
den gefärbten Theil der Spatha, welcher rinnenartig geformt ist und dieselben direct zur 
Hochzeitskammer führt. Da aber der Spadix nach einer zur Spatha entgegengesetzten Seite 
leicht gekrümmt ist und mit dem Schlunde der Hochzeitskammer in Berührung kommt, so 
wird dadurch den Kreuzungsvermittlern nicht allein der Ein-, sondern auch der Ausgang 
erleichtert. 
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Ferner erwähnt Verf., dass er wohl mehrere Dipteren, wie Lucilia Caesar, Musea 
domestica u. a. an den Kolben herumflattern gesehen und auch beobachtet habe, wie 
‚dieselben sich auf dem Spadix zur Ruhe herabliessen, aber nie habe er einen von ihnen 
in der Hochzeitskammer getroffen. — Von den besuchenden Arten seien — in 13 bis- 
her untersuchten Fällen — am häufigsten Individuen von Saprinus nitidulus (496 in 
Summe von allen 13 Fällen) beobachtet worden und zuweilen als Ersatz dieser Art (im 
Ganzen 351) Individuen des S. subnitidus (Florenz); weniger häufig waren Exemplare von 
Dermestes undulatus (205 Individuen im Ganzen) und D. Frischii (98 Individuen im Ganzen). 

Solla. 


3. Arcangeli, @. Sulla impollinazione del Dracunculus vulgaris (L.) Schott in 
risposta al Prof. F. Delpino in: Malpigbia III, 1890, p. 492 - 507. 

Erwiderung auf Delpino’s Aeusserungen gegen ihn; er hält ihm entgegen, dass er 
mit logischen Redensarten anstatt mit positiven Beobachtungen in der Frage über die 
Insectenbestäubung bei Dracunculus vulgaris vorgegangen sei. Eine gewissenhafte Unter- 
suchung werde Nekrocoleopteren als die wirksamen T'hiere erblicken lassen, während Fliegen 
und ähnliche Insecten kaum einen nebensächlichen Antheil daran haben können. — Auch 
über die Erzeugung der Frucht und des Samens macht Verf. Mittheilungen. Solla. 


4. Arcangeli, &. Altre osservazioni sul Dracuneculus vulgaris (L.) Schott e sul suo 
processo d’impollinazione in: Malpighia IV, 1890, p. 254—262. — Bot. C. XLVIH, p. 108. 

Führt mehrere Fälle an, in welchen die Kreuzbefruchtung der Blüthen von Dra- 
cunculus vulgaris (L.) Schott durch Nekrocoleopteren vollzogen wurde. Solches hatte Verf. 
an mehreren nächst Lucca im Freien und in Gärten wachsenden Exemplaren vergleichend 
beobachtet; in der Spatha eines solchen Individuums wurden unter 143 Insecten nicht 
weniger als 76 Saprinus- und 59 Dermestes-Arten gezählt. — Ganz besonders wurden 
geeignete Experimente mit neun Blüthenständen vorgenommen, welche nach einander an 
verschiedenen Tagen einzeln zum Blühen gelangten. Besondere Apparate hielten die übrigen 
Insecten fern und dennoch flogen verschiedene Nekrocoleopteren und Dipteren gerade dort 
an, wo die Spitze des Kolbens an dem Netze haftete. 

Eine besonders lebhafte 'Thätigkeit entwickelten besagte Insecten zwischen 10 Uhr 
Morgens und 2 Uhr Nachmittags. Eigenthümlich ist auch die Art und Weise, wie die 
Insecten den Blüthenstand verlassen. Die Thierchen klettern bald am Kolben, bald an der 
Spatha aus der Hochzeitskammer hervor und säubern sich Kopf und Fühlhörner von den 
anhaftenden Pollenkörnern und fliegen davon, meist weit von den Individuen der nämlichen 
Pflanzenart entfernt. Solla. 


5. Arcangeli, 6. Altre notizie sul Dracunculus vulgaris Scht. in: N. G. B. J., 
XXII, 1890, p. 558-561. | 

Macht auf die Knollenentwicklung von Dracunculus vulgaris Schott. aufmerksam 
und bemerkt, dass eine so reichlich damit versehene Pflanze wie diese unmöglich sporadisch, 
im Gegentheil nur in Haufen auftreten kann. Mehrere Knöllchen auf einer grösseren Knolle 
sind lediglich nur Umgestaltungen von Knospen. — Der Besitz von Knollen setzt die Pflanze 
in den Stand, sich an einem gegebenen Standorte zu erhalten und sich von hier aus zu 
verbreiten; dies um so leichter, als die Knöllchen sich sehr leicht von den Knollen ablösen. 

Ferner macht Verf. auf eine Varietät dieser Art aufmerksam, welche im botanischen 
‘Garten zu Pisa cultivirt wird und wahrscheinlich der var. ß. creticus Engl. entsprechen 
dürfte. Die Pflanze ist im Ganzen viel grösser, besitzt eine 64m lange und 3dm breite 
Spatha mit einem 0.5m — und darüber — langen Kolben; sie blüht auch etwas zeitiger 
auf. Auch bei dieser Varietät sind Nekrocoleopteren Kreuzungsvermittler. Solla. 

6. Armstrong, Ch. Physianthus albus in: Proc. Canad. Toronto (3), VII, 1890, 
p. 230—231. 

„Apparently an independent account of similar investigations. in dexed under the 
heading „The Cruel Plant“ by A. Henry“. (B. Torr. B. C. XVIL) 

7. Atwood, W. B. Notes the artificial pollenation of Wheat.in: Biol. Soc. Washing- 
ton, 1888. June 2. 
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8. Bachmann, E. Ueber nicht krystallisirte Flechtenfarbstoffe. Ein Beitrag zur 
Chemie und Anatomie der Flechten in: Pr. J., XXI, 1890, p. 1—60. Taf. I. 2 
Verf. glaubt, dass die biologische Bedeutung der Farbstoffe in dem Schutze gelegen 
sei, welchen sie den Flechten gegen atmosphärische und sonstige schädliche Einflüsse ge- 
währen. Dem braunen Farbstoff dürfte in dieser Beziehung unter allen Pigmenten die 
wichtigste Rolle zukommen, da derselbe den Membranen eine grosse Widerstandsfähigkeit 
gegen chemische Reagentien verleiht. Derartig ausgerüstete Membranen dürften daher auch 
den zerstörenden Einflüssen der Luft, den atmosphärischen Niederschlägen, der Bodenfeuch- 
tigkeit und den Fäulnissorganismen besser widerstehen, als wenn sie farblos wären. Da nun 
auch einige Thiere, wie Schnecken und Raupen (Lithosia, Naclia, Bryophila) Flechten- 
fresser sind, so wäre es möglich, dass den Flechten in ihren bitteren und brennend 
schmeckenden Farbstoffen und in dem oft vorhandenen Caleiumoxalat ein geeignetes Schutz- 
mittel gegen hungrige Schnecken gegeben sei. Versuche wurden indess hierüber noch nicht 
angestellt. 


9. Baccarini, P. Sul sistema secretore delle Papilionacee in: Malpighia, IV, 
1890, p. 431. 
Lediglich anatomisch-morphologisch. 


10. Bail. Ueber die gelben Flecken der Rosskastanienblüthe in: Sehrift Naturf. 
Ges. Danzig, VII, 3, 1890, p. 6. 
| Bail leitet das Rothwerden der gelben Flecke auf den Kronblättern der. Ross- 
kastanie vom Einflusse des Sonnenlichtes ab, was er daraus schliesst, dass an den in der 
Botanisirbüchse aufbewahrten Exemplaren keine Veränderung beobachtete, und dass bei 
Aesculus carnea Willd. dieselbe Veränderung sich zeigt oder nicht eintritt, wenn das 
Sonnenlicht fehlt. Von dem Einflusse der Bestäubung ist nichts erwähnt. 


11. Barrett, ©. 6. Anarta myrtilli at flowers in: Entom. M. Magaz. (2), I, 
1890, p. 20. - 
Besuchte in einem abgeflogenen Stücke die Honigdrüsen von Rhododendron. 


12. Baxter, W. Fertilization of Cypripedium QCalceolus in: Pharm. J. and Transact., 
3 ser., vol. 20, 1889—90. London, 1890, p. 412. 

Die Bestäubung genannter Pflanzen erfolgt so, dass kleinere Bienen in das La- 
bellum eindringen, dessen eingebogene Ecken ein Verlassen auf demselben Wege verhindern. 
Der Eindringling muss die durch die Antheren verschlossenen Ausgänge benützen und nimmt 
dabei den klebrigen Pollen mit. Oftmals sterben Iusecten, die zur Benützung der genannten 
Ausgänge zu gross sind, oder die zu klein sind und daher von den klebrigen Pollen fest- 
gehalten werden, im Labellum. Matzdorff. 


13. Beccari, 0. Malesia: racolta di osservazioni botaniche intorno alle piante dell’ 
arcipelago Indo-Malese e Papuano. Vol. III, fasc. V, p. 281-432. Mit 2 Taf. Firenze- 
Roma, 1890. 

Macht anlässlich der Besprechung der in Malesien vorkommenden Triuri- 
daceen (p. 325ff.) auf folgende biologische Eigenthümlichkeit über die Verbreitung der 
Pflanzen durch Regenwürmer aufmerksam. Die eigenthümliche Erstreckung des Ver- 
breitungsgebietes der Sciaphila-Arten in Malesien (vgl. Ref. im Abschnitt für ausser- 
europäische Geographie) bot dem Verf. manche Bedenken dar über die Wanderungsfähigkeit 
und die räthselhaften Verbreitungsmittel dieser unscheinbaren niederen Humusbewohner. 
Anlässlich eines Aufenthaltes im Buchenwalde von Bossolungo (Toscana) hatte aber Verf., 
als er sich mit Epipogum Gmelini näher befasste, Gelegenheit, das nächste Vorkommen 
von Regenwürmern um Individuen der genannten Art herum zu beobachten. Die nähere 
Untersuchung, welche auch in besonders angestellten geeigneten Versuchen mit mehreren 
Pflanzensamen eine Erweiterung fand, führte Verf. zur Feststellung folgenden Gedanken- 
ganges. Niedere, im Schatten der Wälder aufwachsende Pflänzchen, wenn auch mit win- 
zigen, somit leichten Samen ausgestattet, vermögen nicht — in Folge der eigenthümlichen 
Umstände ihrer Umgebung durch den Wind verbreitet zu werden. Ihre Samen — soweit 
sie durch Samen sich vermehren (ein ähnliches Verbreitungsvermögen giebt Verf. auch für 


464 C. W. v. Dalla Torre: Befruchtungs- und Aussäungseinrichtungen etc. 


manche koprophile Pilze zu) — werden mit der Erde von Regenwürmern verschluckt, aber 
nicht alterirt; ein wandernder Vogel (Amsel, Schnepfe und dergleichen), der sich von leben- 
den Thieren nährt, vermag die Würmer zu verschlucken und durch den Darminhalt des 
Vogels mit den Auswürfen abgesetzt, können die Samen der Pflanzen (Epipogum, Sciaphila 
und wohl auch anderer unter ähnlichen Umständen wachsender Arten) weit von der Mutter- 
pflanze neue Individuen entwickeln. Solla. 

Erwähnt anlässlich der morphologischen Unterschiede zwischen Licuula und Prit- 
chardia, dass bei letzterer Art die Hinfälligkeit der Blumenblätter die typisch-entomophilen 
Blüthen von Licuala zu anemophilen bei Pritchardia werden lies. In der That sind bei 
der erstgenannten Palmengattung die Pollenblätter von den Petalen völlig umschlossen und 
verborgen; hingegen ist bei Pritchardia die Zahl der Blüthen unverhältnissmässig grösser, 
durch die abfallenden Petalen werden die Pollenblätter freigelegt, so dass die Antheren sich 
leicht, auch bei Windzug, zu entleeren vermögen. Uebrigens ist nicht ausgeschlossen, dass 
die Bestäubung auch auf anderen Wegen vollzogen werde. Solla. 


14. Beketow, A. Ueber die Proterandrie der Umbelliferen in: Arbeit. St. Peters- 
burger Naturf.-Ver., Abth. Botanik, XX, 1890, p. 11ff. (Russisch.) — Bot. C., XLV, p. 381. 
(Rothert.) 

„Ueber die lange bekannte Erscheinung der P:oterandrie bei den Umbelliferen theilt 
Verf. folgende Beobachtungen mit: Am stärksten fand er dieselbe entwickelt bei Anthriscus 
siwestris und Carum aarvi, wo die Blüthen zunächst rein männlich, später rein weiblich 
erscheinen. Hier ist die erste vom Hauptstengel getragene Dolde besonders schwach ent- 
wickelt; die an den Seitenästen auftretenden Dolden, welche viel stärker entwickelt sind, 
kommen durch Verlängerung der Seitenzweige höher als erstere zu stehen. Wenn in den 
letzteren das männliche Stadium herrscht, ist die erste Dolde bereits rein weiblich. Durch 
den niedrigeren Stand der weiblichen Blüthen wird ihre Bestäubung durch den Pollen der 
männlichen gesichert, wie auch immer die Bestäubung geschehen mag. — Bei Reracleum 
Sphondylum, Aegopodium Podagraria und Angelica silvestris, wo die Proterandrie un- 
gleich schwächer auftritt, findet dieses Verhalten nicht statt, vielmehr ist die Dolde des 
Hauptstengels grösser und steht höher, als die Dolden der Seitenzweige. Vielleicht dürfte 
diese Beziehung zwischen dem Grade der Proterandrie und der Entwicklung und Lage der 
verschiedenen Dolden eine allgemeine Verbreitung haben.“ 


15. Biedermann, Betler von. Lopezia racemosa in: G. Fl., XXXIX, 1890, p. 405— 
407. Fig. 70. 

Nach einer populären Beschreibung dieser Art folgt der Satz: „Die Pollenkörner 
bilden ein gleichseitiges Dreieck mit abgerundeten Ecken. Wenn man sie ins Wasser lest, 
so schwillt, wie gewöhnlich der Inhalt an, zersprengt nun die Ecken und dringt in 
Windungen hervor. Der Uebertrag (!) des Pollens auf die Narbe geschieht in dem Moment, 
wo Pistill und Staubfaden sich aufrichten. Die Narbe ist mit sonderbar geformten, Kegeln 
nicht unähnlichen Haaren besetzt.“ 


16. Bingham, R. F. Eucalyptus and the honey bee in: Bull. St. Barbara Sce. Nat., 
Heft I, 1890, p. 32 - 34. 


17. Bornet, E. et Flahault, Chr. Sur quelques plantes vivant dans le teste calcaire 
des mollusques in: B. S. B. France, XXVI (Congr. Bot. 1889), 1890, p. ? 

Die bis jetzt bekannt gewordenen muschelbewohnenden Pflanzen gehören zu den 
Chlorophyceen, Phycochromaceen und Pilzen und weisen einen in den Grundzügen gleichen 
Wachsthumscharakter auf: Zuerst breiten sie sich horizontal in der Epidermisschichte der 
Muschelschalen aus, entweder ein unregelmässiges Netzwerk bildend oder von einem cen- 
tralen Punkt ausstrahlend; von dieser horizontalen Schichte gehen Verzweigungen aus, die 
zum Theil senkrecht in die Schale eindringen, zum Theil in der Richtung der ersten Fäden 
weiter wachsen. Mit der Zeit werden diese so zahlreich und ihre Verzweigungen so dicht 
gedrängt, dass der zwischengelagerte Kalk allmählich schwindet und die in unmittelbarem 
Contact mit dem Meere gesetzte Pflanze ihre Fortpflanzungszellen entlassen kann. Die 
Muschel wird nach und nach durch die Algen vollständig zerstört. Auch bei Süsswasser- 
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muscheln (Unio) sind Lyngbyen gefunden worden, Mastigocoleus wagt den reinen Kalk- 
fels aus. 

18. Bottini, A. Sulla riproduzione della Hydromystria stolonifera Mey. in: Ma 
piehia, IV, 1890, p. 340 - 358. = 

_ _ Schildert die Morphologie und den Blüthenbau von Hydromystria stolonifera Mey. 
nach lebenden Exemplaren im botanischen Garten zu Pisa und kommt auch auf die Blüthen- 
einrichtung bezüglich einer Kreuzbefruchtung zu sprechen. Die Blüthen sind anemophil: 
dies geht schon aus der Morphologie derselben hervor und wurde auch von Verf. näher 
verfolgt. Die weiblichen Blüthen stehen unterhalb der männlichen, ragen an die Wasser- 
fläche empor und bleiben hier unbeweglich mit mächtiger Entwicklung ihrer Narbenfläche, 
Gie behaart ist. Die männlichen Blüthen erzeugen reichlich Pollen, die glatt und trocken 
sind; ihr Stiel ist unterhalb der Kelchblätter gegliedert und erleichtert dadurch die Be- 
weglichkeit der Blüthe. Nebstdem hat man eine Verlängerung des Androphor und der 
Filamente zur Zeit der Anthese bei gleichzeitiger Auswärtsbiegung der Petalen, und in 
zweiter Linie käme noch der gäizliche Mangel jedweden Saftmales, jedweder Honigdrüse 
und die Unscheinbarkeit der Blüthen selbst in Betracht. Die Beobachtung hat Verf. auch 
gelehrt, dass thatsächlich keine Insecten anflogen, noch sonstwie die Blüthen besuchten. 
Nur in einem Falle, als Blattläuse die Pflanzen eingenommen hatten, drangen auch mehrere 
— jedoch ungeflügelte — Aphiden in die Blüthen; doch scheint sehr wenig wahrscheinlich 
oder höchstens nur ausnahmsweise, dass dieselben zu einer Befruchtung beigetragen 
haben mögen. 

Verf. vermuthet, dass auch in ihrer Heimath die Pflanze anemopbil sei, und zwar 
in noch ausgesprochenerem Sinne, wie aus der grösseren Zahl der fertilen Pollenblätter zu 
entnehmen wäre. 

Ferner findet er, dass die gerbstoffreichen Trichome auf den Blüthenständen der 
Hydromystria stolonifera Mey. den Pflanzen einen Schutz gegen Wasserschneckenfrass ge- 
währen und dies um so mehr, als auch die Hochblätter der Blüthenscheide und die Vorblätter 
der männlichen Blüthen Gerbstoff führen. Auch hat Verf. bei der genannten Pflanze die 
Stahl’schen Versuche an Hydrocharis mit gleichem Erfolge wiederholt. Solla. 


19. Brockbank, W. Notes on seedling Saxifrages grown at Brock hurst from a 
single scape of Saxifraga Macnabiana in; Mem. Manchester Soc., II, 1890, p. 227—230. 
Sazxifraga Macnabiana stammt von S. Cotyledon ab, welche proterandrisch und 
der Insectenbestäubung angepasst ist. Damit hängt die wahrscheinliche Bastardnatur dieser 
Pflanze zusammen. 


20. Bruhin, Th. A. Die Linicolen- und Luzerne-Unkräuter Deutschlands und der 
Schweiz in: D. B. M., VIII, 1890, p. 100 -102. 

Das Verzeichniss ist als Beitrag zur Verschleppung von Pflanzen durch Menschen 
von Interesse. 


21. Buchenau. Monographia Juncacearum in: Engl. J., XII, 1890, p. 1-49 
3 Taf. 9 Holzschn. 

Die Juncaceen sind wohl ohne Ausnahme proterogyn; Qleistogamie wurde bei 
Juncus bufonius, J. capitatus, J. Chamissonis, J. homocaulis u. a. beobachtet, Die Be- 
fruchtung ist auch bei den chasmogamen Blüthen meist Selbstbefruchtung oder erfolgt durch 
den Wind; nur wenige Arten besitzen lebhaft braun, roth oder gelb gefärbte, ansehnliche 
Blüthen oder purpurn gefärbte Narben, z. B. J. Jacquini, J. maritimus und sind daher 
wohl geeignet, Insecten anzulocken, obwohl eigentliche Nectarien fehlen. Die Gruppe darf 
daher nicht ausschliesslich als anemophil bezeichnet werden. 


22. Burck, W. Eenige Bedenkingen tegen the theorie van Weismann aangaande 
de beteekenis des sexuelle voortplanting in verband met de wet van Knight Darwin in: 
Naturk. Tijdschr. voor Nederl. Indie, XLIX, 1890, p. 501-546; Taf. — Bot. C. Beih., I, 
4, p. 263 (Schimper). 

„Weismann vertritt bekanntlich die Ansicht, dass die sexuelle Fortpflanzung 


zwischen verschiedenen Individuen die Quelle aller erblichen Variabilität sei und dass dem 
Botanischer Jahresbericht XVIIT (1890) 1. Abth. 30 
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entsprechend diejenigen Sippen aus dem Thier- und Pflanzenreich, die sich nur auf parthe- 
nogenetischem Wege fortpflanzen, dem Aussterben nahe seien, indem günstige Variationen, 
welche ihr Fortbestehen im Kampfe ums Dasein bedingen würden, nothwendig ausbleiben. 

Zweck des vorliegenden Aufsatzes ist es zu zeigen, einerseits, dass es viele Thiere 
und Pflanzen giebt, die sich geschlechtlich fortpflanzen und dennoch, wenn die Weis- 
mann’sche Theorie richtig wäre, der erblichen Variabilität unzugänglich würden, anderer- 
seits, dass die Bedeutung der sexuellen Fortpflanzung für die Variabilität, wenn sie auch 
nicht abzuleugnen sei, doch durch Weismann sehr überschätzt werde, indem auch ohne 
Kreuzbefruchtung erhebliche Modificationen auftreten. Es gebe nämlich viele Thiere, und 
namentlich Pflanzen, bei welchen die geschlechtliche Fortpflanzung eonstant durch Organe 
eines und desselben Individuums bewirkt werde, und die dennoch erbliche Variationen zeigen, 
welche zur Bildung neuer Sippen führen können. 

In den allgemein bekannten Fällen von Cleistogamie erstreckt sich letztere nur auf 
einen Theil der Blüthen, während die anderen für Kreuzbefruchtung eingerichtet sind. 
Verf. hat dagegen auf Java Pflanzen kennen gelernt, deren Blüthen sämmtlich cleistogam 
sind. Als erstes. Beispiel schildert er die bekannte Ameisenpflanze Myrmicodia tuberosa. 
Die Blüthen bleiben bei dieser Art geschlossen und demnach für Inseetenbesuch unzugäng- 
lich, besitzen aber dennoch im Gegensatz zu den bisher bekannten cleistogamen Blüthen 
Eigenschaften, die sonst als Lockmittel für Inseeten dienen, wie: schöne weisse Färbung, 
sehr reichlichen Nectar und Proterogynie. Verf. glaubt im Bau dieser Blüthen verschiedene 
Anpassungen an Selbstbefruchtung erblicken zu dürfen, so in dem Umstande, dass die 
Narbenlappen nicht mit den Staubgefässen abwechseln, sondern ihnen gegenüberstehen, ferner 
darin, dass die Corolle, sobald die Narbe empfangsfähig geworden ist, sich rasch streckt 
und dadurch die Anthere mit den Narbenlappen in Contact bringt, endlich in der Ver- 
theilurg der Papillen auf den letzteren. Solche Anpassungen von Selbstbefruchtung müssen 
aber, ebenso wie diejenigen an Kreuzbefruchtung durch erbliche Variation entstanden sein, 
«ie nicht einmal alle gleichzeitig auftreten konnten. Nach Weismann’s Theorie wären 
solche Variationen natürlich ausgeschlossen. 

Ein ganz ähnliches Verhalten, wie die Blüthen von Myrmecodia zeigen auch die- 
jenigen verschiedener Anona-Arten; auch sie zeigen scheinbare Anpassungen an Insecten- 
befruchtung (Farbe, Geruch), bleiben aber ebenfalls geschlossen und sind offenbar für Selbst- 
iefruchtung eingerichtet; dasselbe gilt vor einer Anzahl anderer Anonaceen. 

Es ist in den erwähnten Fällen und bei der ähnlich sich verhaltenden Ophrys api- 
/era nach des Verf.’s Ansicht anzunehmen, dass die ursprünglich an Insectenbesuch an- 
„epassten Blüthen nachträglich auf Selbstbefruchtung angewiesen wurden und entsprechende 
Modificationen erlitten. Wir haben es mit Fällen recenter Cleistogamie zu thun, in welchen 
jetztere noch nicht das Rudimentärwerden der zur Kreuzbefruchtung dienenden Vorrich- 
tungen zur Folge gehabt hat. 

Für eine Reihe anderer Pflanzen mit normalen offenen Blüthen will Verf. den Nach- 
weis liefern, dass der Insectenbesuch nur die Uebertragung des Pollens auf den Stempel 
derselben Blüthe beziehungsweise einer anderen Blüthe desselben Stockes zur Folge haben 
kann, so in den bisher als Anpassungen an Kreuzbefruchtung aufgefassten Vorrichtungen 
in Wirklichkeit solche an Selbstbefruchtung darstellen. Zu dieser Gruppe rechnet Verf. die 
Blüthen von Arzstolochia, die bisher als zu den eclatantesten Anpassungen an Kreuzbe- 
fruchtung gehörig betrachtet wurden, ferner diejenigen von Coffea Dengalensis u. a. mehr. 
Die dichogamen Blüthen sollen nach dem Verf. in der Regel mit dem Pollen von Blüthen 
desselben Stockes bestäubt werden. „Die Dichogamie lehrt uns nichts anderes, als dass es 
sehr viele Pflanzen giebt, die für ihr Fortbestehen von den Insecten abhängig sind, aber 
nichts in derselben beweist, dass sie eine specielle Vorrichtung für Kreuzbefruchtung dar- 
stelle. Die Bedeutung der Selbstbestäubung ist in auffallender Weise unterschätzt worden, 
dennoch spielt sie in der Natur eine wichtige Rolle.“ 

Verf. bringt noch verschiedene Erscheinungen zu Gunsten seiner Theorie, so die 
Fruchtbarkeit der europäischen. Obstbäume auf Juan Fernando, wo letztere doch auf 
Selbstbefruchtung angewiesen sind. 
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Da erbliche Variation und Artenbildung unzweifelhaft ohne Mitwirkung der Kreu- 
zung stattfinden und die Annahme Weismann’s daher nicht zutreffend ist, so fragt es 
sich, durch welche Factoren solche Variationen bedingt werden? Man könnte innere Ur- 
sachen geltend machen; Verf. wendet sich aber entschieden gegen solche Hypothesen, die 
den Boden der Thatsachen vollständig verlassend, sich in leere Speculationen verlieren. 
Innere Ursachen seien nie nachgewiesen worden und wie man auf solche Weise Variationen 
in bestimmten Richtungen erklären wolle, sei unbegreiflich. Viel wahrscheinlicher erscheint 
es dem Verf., dass die wirkenden Ursachen von aussen kommen, dass sie in Boden und 
Klima gelegen seien. Wenn es zwar richtig ist, dass derartige Factoren nur unbeständige 
Standortsformen hervorzurufen scheinen, so sei es andererseits höchst wahrscheinlich, dass 
das Keimplasma durch die Ernährung und Wachsthum beherrschenden Factoren beeinflusst 
werde; sei es bis jetzt in keinem einzigen Falle bestimmt nachgewiesen, dass erworbene 
Kigenschaften erblich seien, so dürften doch die vom Verf. festgestellten Thatsachen zu 
Gunsten dieser Annahme sprechen.“ 

23. Burck, W. Ueber Cleistogamie im weiteren Sinne und das Knight-Darwin’sche 
Gesetz. Aus dem holländischen Manuscripte übersetzt von Paul Herzsohn in: Ann. jard. 
bot. Buitenzorg, VIII, 1890, p. 122—164, pl. XX— XXI. 

1. Ueber Cleistogamie im weiteren Sinne und das Knight-Darwin’sche 
‚Gesetz. Gegen Knight-Darwins Ansicht sucht Verf. zu zeigen, dass gewisse Blüthen 
im vollen Besitze aller bei anderen zur Anlockung der Insecten dienenden Eigenschaften 
sind und doch zeitlebens geschlossen bleiben. Als Beispiele werden weitläufig erörtert: 
Myrmecodia tuberosa Bece., Taf. 20, Fig. 1-3. Diese zeigt ausschliesslich Selbstbefruch- 
tung: die Krone bleibt geschlossen, die Narben alterniren mit den Staubgefässen und tragen 
an der Aussenseite Papillen, die Blumenkrone nimmt die Staubgefässe im Wachsthum mit 
sich, um den Pollen in unmittelbare Berührung mit der Narbe zu bringen. Die helle por- 
zellanweisse Farbe, die übermässige Ausscheidung von Nectar, die deutliche ausgesprochene 
Proterogynie weisst jedoch auf Insectenbestäubung hin, und das Zusammenvorkommen beider 
Eigenthümlichkeiten mit dem Vorwalten der Selbstbestäubung erklärt Verf. dadurch, dass 
die Natur, als sie einsah, dass Myrmecodia unvollständig befruchtet wurde und nur wenig 
Samen brachte, noch bei Zeiten ihren Plan änderte und die Blüthe se umgestaltete, dass 
sie fortan unabhängig von Insectenbesuch wurde. Aehnlich verhält sich Unon« coelophlaea 
Schäff., U. dasymarchala Bl. und eine neue Art, Taf. XX, Fig. 4; bei U. discolor tritt 
durch die allmähliche Ueberdeckung der Geschlechtsorgane das Streben hervor, den In- 
sectenbesuch zu erschweren. Bei Artabotrys suaveolens , A. Blumei Taf. XX, Fig. 6-15 
kann man gleichfalls annehmen, dass das Schliessen der Blüthenkrone, die grossen ovalen 
und sehr klebrigen Narben, der enge Anschluss der Blüthenblätter unten an den Staub- 
gefässen u. s. w. erst später erfolgte, nachdem die Blüthe zuvor für Insectenbesuch ein- 
gerichtet war. 

Bei Goniothalamus giganteus Hook. et Th., Taf. XXI, ist das Schliessen der Blüthe 
am vollkommensten eingetreten. Cyathocalyx zeylanica, Taf. XXII, Fig. 1—6, „hellt die 
Sache vollkommen auf“. Welche Umstände die Natur von der Verfolgung des ursprünglichen 
Planes absehen liessen, ist nur bei Myrmecodia deutlich einzusehen, wo durch die Ameisen 
Pollenraub veranlasst wurde, für die Anonaceen steht Verf. von jeder Theorie ab. Die 
Zahl der Blüthen, die sich niemals öffnen und doch vollkommen fruchtbar sind, ist ohne 
Zweifel grösser, als man bis jetzt weiss, wie aus neuen Arbeiten von Asa Gray, H. ©. 
Forbes u. A. hervorgeht. Verf. leitet die Cleistogamie vom Schliessen der Blumenkrone 
und der vollkommenen Anpassung an Selbstbestäubung ab; als Folge des Rudimentärwerdens 
von ausser Gebrauch gekommenen Blüthentheilen entwickelte sich diese. Die Umstände, 
durch welche die Natur genöthigt wurde, von ihrem ursprünglichen Plane abzuweichen, 
können von allerlei Art gewesen sein: so kann eine kleine Aenderung in der Lebensweise 
und Gewohnheit bestimmter Insecten ein zwingendes Moment für die Aenderung des Blüthen- 
baues geworden sein. Sobald die Thiere gelernt haben sich auf andere Weise mit der für 
ihren Lebensunterhalt erforderlichen Nahrung zu versehen, bleiben die Blüthen unbefruchtet 
und geht die Art zu Grunde, wenn nicht die Natur auf andere Art solch unvorhergesehenem 

30* 
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Umstande entgegentritt, z. B. bei Oncidium Lemonianum Lindl. — Alles das zeigt auch, 
dass es die Natur mit der Beherzigung wahrer Oeconomie nicht sehr genau nimmt. 


2. Selbstbefruchtung bei geöffneten Blüthen und verschiedene An- 
passungen, um dieselbe zu sichern, — offen Bengalensis Roxb., Taf. XXIII, Fig. 1 
zeigt einen Blüthenbau, welchem die Möglichkeit, dass fremder Blüthenstaub auf die Narbe 
gelangt, ausserordentlich gering, doch nicht gänzlich ausgeschlossen ist; die enge Kronröhre, 
der kurze Griffel, die Antherenröhre innerhalb der Kronröhre, der Pollencylinder, welcher 
bei Insectenbesuch nothwendig nach unten gedrückt wird ete. müssen bei dieser Art — im 
Vergleiche mit der Blüthe anderer Coffea-Arten — als Anpassungen zum Vortheil einer 
regelmässigen Selbstbestäubung betrachtet werden. 


Bei Aristolochiu barbata Jacq. Taf. XXIIL, Fig. 2—6, sowie anderen Arten dieser 
Gattung weist nichts auf eine Absicht der Natur hin, dass sich ihre Blüthen wechselseitig 
befruchten; Sprengels Auffassung als complieirte Anpassung im Interesse der Selbstbe- 
fruchtung mittels Insectenhilfe ist richtiger als die von Hildebrand und H. Müller. Verf. 
fand in A. ornithocephala mehrere todte Fliegen im Innern der Blüthe. 


Ebenso zeigt Cassia nach bereits bekannten Untersuchungen des Verf.’s und H. 
Müller’s Unabhängigkeit vom Insecetenbesuch. Schliesslich erörtert Verf. noch die Frage, 
ob Dichogamie wirklich einer Kreuzung zwischen verschiedenen Individuen bezwecke und 
bezweifelt dies, da die Kreuzung nur ausnahmsweise stattfindet und da junge und alte 
Blüthen an derselben Pflanze und an einer und derselben Inflorescenz in der Regel einander 
wechselseitig befruchten, weiters, da es sich bisher noch nie gezeigt hat, dass Kreuzung 
zwischen Blüthen an demselben Individuum von irgendwie grösserem Vortheil für die Nach- 
kommenschaft wäre, als Befruchtung mit dem eigenen Blüthenstaub; endlich, da der Pollen 
der Dichögamen nicht von selbst auf die Narbe gelangen kann. 

Der Aufsatz ist sehr beachtenswerth. 

24. Carter, Alice. Origin of the honey-secreting organs in: Bot. G. XV, 1890, 
p. 177—179. 

Verf. excerpirt die Ansichten von Stadler und Müller und leitet den Ursprung 
auf den Wassertransport und die Insectenauswahl zurück; die Narbenhöhle von Nymphaea 
tuberosa gilt als Primitivtypus. 

25. Cobelli, R. Gli Apidi pronubi della Brassica oleracea L. in: Z.-B. G. Wien, 
1890, p. 161—164. — B. C. XLII, p. 263. 

Aufzählung von 50 Apiden, welche Brassica oleracea und 11, welche var. Botrytis 
besuchen; vielleicht entstehen dadurch Kreuzungen. 


26. Gockereil, T. D. A. The alpine flora: with a suggestion as to the origin of 
blue in flowers in: Nature XLIII, 1890,91, p. 207. 

Verf. legt Beobachtungen über die Alpenflora von Colorado vor, z. B. den zwergigen 
Wuchs. Neu sind seine Ideen über die B.üthenfarbe. Er nimmt an, dass die pflanzlichen 
Farbstoffe in Folge von Oxydation oder ähnlicher chemischer Wirkungen die Reihenfolge 
Grün, Gelb, Roth, Carmin, Blau einhalten und dass die blauen und carminrothen Blüthen- 
farben der Alpenpflanzen im Zusammenhang mit dem Wuchs erscheinen, welcher die vege- 
tativen Organe zu Gunsten der reproductiven auffallend zurückdrängt. Umgekehrt erscheint 
bei langsamer Entwicklung und starkem Wachsthum Gelb und Roth, ganz besonders aber 
Grün gefördert. — Die besondere Farbe der Alpenblumen beruht daher nicht auf Auslese, 
sondern auf der biologisch-physiologischeun Constitution. a 

28. Correns, 0. Beiträge zur Biologie und Anatomie einiger Blüthen in: Pr. J. 
XXI, 1890, p. 161—252; Taf. IV —VI. 

1. Beiträge zur biologischen Anatomie der Aristolochia-Blüthe p. 161— 
189; Taf, IV und V. 

Verf. unterscheidet Abarten mit Reusenhaaren, welche der eindringenden Fliege 
nur geringen Widerstand entgegensetzen, ihr dagegen den Auttritt verwehren, sobald sie in 
den Kessel gelangt ist — wobei wieder Arten mit gerader (A. Olematitis, pallida und 


C. W. v. Dalla Torre: Befruchtungs- und Aussäungseinrichtungen etc. 469 


zotunda) und gekrümmter Perigonröhre (A. Duchartrei und elegans) unterschieden werden 
können; B. Arten ohne Reusenhaare, bei denen die Fliegen also auf andere Weise lauge 
genug im Kessel festgehalten werden (A. Sipho, tomentosa). — Verf. konnte im Kessel 
wirklich Nectarsecretion nachweisen; die übrige Darstellung bezieht sich zum grössten Theile 
auf die anatomischen Untersuchungen der Haare und der Gelenkzellen, sowie der Nectarien- 
lippe u. s. w. und ist sehr werthvoll. Schliesslich widerlegt der Autor Burck’s Erörterung 
und Einwände gegen die Kreuzbefruchtung. 

2, Zur Biologie und Anatomie der Salvien-Blüthe p. 190-240; Taf. V 
und VI. 

Verf. unterscheidet folgende Verhältnisse bei den bis jetzt bekannt gewordenen Arten: 

A, Arten, bei denen das Filament mit dem Connectiv unbeweglich verbunden ist. 

a. Cleistogame Blütken oder Blüthen mit reducirtem Hebelapparat. 

&. Oberlippe beweglich (Salvia verticillata, S. Regeliana). 

ß. Griffel und Antherenhälften frei vorstreckend (9. tubiflora, 8. coccinea). 
b. Blüthen mit Hebelapparat, proterandrisch. 

B. Arten, bei denen zwischen dem Conneetiv und dem Filament ein die Drehung um eine 
Horizontalaxe ermöglichendes Gelenk liegt. 

a. Die unteren Connectivschenkel sind zu einer dem Kopf des bewegenden Insectes 
angepassten Stossfläche, dem Connectivlöffel, ausgebildet, welcher den Zugang zum 
Innern der Blumenkronröhre vollständig verschliesst und also als Saftdecke func- 
tionirt (9. pratensis, Sclarea, Hormium, hispanica). 

b. Die unteren Oonnectivschenkel sind fertil und stellen nach vorne gebogen dem 
Insect eine Kante, nicht eine Fläche entgegen, welche nur gedreht werden, wenn 
das besuchende Insect eine bestimmte Grösse überschreitet und welche keine Saft- . 
decke bilden; es ist daher eine eigene Saftdecke vorhanden (8. glutinosa, offieinalis, 
nilotica ?). 

Die eingehenden anatomischen und biologischen Untersuchungen beziehen sich auf 
S. pratensis, S. silvesiris, 9. Selarea, 5. nutans, 8. Hormium, $8. hispanica, 5. tiliaefolia, 
S. glutinosa, S. offieinalis, S. nilotica und S. verticillata und sind sehr wichtig; überdies 
bezieht sich eine Notiz auf die Entstehung der Proterandrie, auf Delpino’s Klebstoff- 
kügelchen an den Staubgefässen von Salvia und auf den extrafloralen Schauapparat 
einiger Salvien. 

3. Zur Biologie und Anatomie der Calceolarien-Blüthe p. 241—251; 
Taf. VII. 

Behandelt zunächst Blüthenbau und Bestäubungsverhältnise von Calceolaria 
khybrida: Kreuzung oder Selbstbefruchtung, von C. pinnata und C. scabiosaefolia: Kreuzung 
oder Selbstbestäubung und bespricht dann den Staubgefässapparat und die Nectarien; erstere 
zeigen ein Filament und Connectiv verbindendes Gelenk. Die Darstellung ist sehr aus- 
führlich und werthvoll, vielfach anatomisch. 


29. Correns, 6. Zur biologischen Anatomie der Aristolochia-Blüthe in: Bot. C., 
XLII, 1890, p. 107—109. 

Vorläufige Mittheilung der obigen Arbeit. 

30. Grepin, Frang. L’odeur des glaudes dans le genre Rosa in: B. S. B. Belg., 
XXVII, 2, 1890. 

Alle Rubiginosae besitzen mehr oder weniger einen angenehmen, die Rosa rubi- 
. ‚ginosa kennzeichnenden Geruch „Sweet Briar“ im Gegensatze zu den ähnlichen, doch nelken- 
artig duftenden Caryopbyllaceen der Rosen. 


3l. Dammer, Udo. Die extrafloralen Nectarien an Sambucus nigra in: Rest. B. Z., XL, 
1890, p. 261-264. 

Verf. fand an Sambucus nigra drei morphologisch verschiedene extraflorale Nec- 
tarien: 1. metamorphosirte Stipulae, 2. metamorphosirte Fiedern zweiter Ordnung, 3. meta- 
morphosirte Blattzähne; vielleicht noch als 4., Stammesexcerescenzen. Dieselben sondern 
einen süssschmeckenden Saft in Tropfenform ab, welcher von Ameisen abgeleckt wird. 


470 C. W. v. Dalla Torre: Befruchtungs- und Aussäungseinrichtungen ete. 


32. Daniel, L. Recherches anatomiques et physiologiques sur les bractees de l’in- 
volucere des Conıposees in: Ann. sc. nat. Bot. (7), XI, 1890, Fasc. 2. Sep. Paris (Masson), 
1890. 8°. 115 p. 

33. Delpino, Federico. Sulla impollinazione dell Arum Dracunculus in: Malpighia, 
III, 1890, p. 385-395. — Bot. C., XLVI, p. 38. 

Bereits im Jahre 1873 hatte D. darauf hingewiesen, dass Arum Dracunculus L. 
zu den Aasblumen gehört, deren Bestäubungsvermittler Aasfliegen sind. Die Hauptkenn- 
zeichen der sapromyiophilen Blumen sind: 1. Aasgeruch; 2. trübe, braune, dunkelviolette, 
schwarzpurpurne, gefleckte, blut- und fleischähnliche Farben; 3. Vorkehrungen zu einer 
vorübergehenden Gefangenschaft oder Unterschlupf für Insecten. Es gehören dazu nicht 
nur viele Aroideen, z. B. Arten von Amorphophallus, Dracontium, Stauromatum, Ari- 
saema etc., sondern auch Asclepiadeen, wie Stapelia und Heurnia, Anonaceen, wie Asimina 
triloba, Sapranthus Nicaraguensis, Uvarıa grandiflora, Aristolochiaceen, wie Aristolochia 
grandiflora, A. gigas, A. foetens, Arten von Bragantia, Thottea, Lobbia und Rafflesiaceen, 
wie Rafflesia, Brugmansia, Sapria, Hydnora. — Arum Dracunrculus hat nicht nur diese 
Merkmale einer sapromyiophilen Pflanze, sondern es sind auch Aasfliegen, Calliphora vomi- 
toria, Sarcophaga carnaria, Lucilia u. s. w. als Bestäubungsvermittler beobachtet worden. 
— Bei dreien der oben genannten Aaspflanzen, Hydnora Abyssinica, Amorphophallus Ri- 
vierv und Arum Dracunculus sind auch Aaskäfer, bei A. Dracunculus besonders häufig 
Saprinus nitidulus, ferner Arten von Dermestes, Hister, Silpha, Nitidula, Oxytelus u. s. w. 
in den Blüthenkesseln gefunden worden, und Arcangeli hatte die Behauptung aufgestellt, 
dass nicht Fliegen, sondern die Aaskäfer die Bestäubungsvermittler des A. Dracunculus 
seien, dass diese Pflanzen nicht sapromyiophil, sondern necrocoleopterophil sei. — Er hatte 

beobachtet, dass die Fliegen zwar angelockt werden von den Blüthen, aber nicht in die- 
selbe hineingehen. Die Beobachtungen des Verf.’s und seines Schülers Mattei widerlegen 
dies. Thatsächlich besuchen nämlich die Fliegen die Blumen und müssen auch als die Be- 
stäubungsvermittler gelten. In den sporadisch in Wäldern wachsenden Exemplaren finden 
sich nur Fliegen und die Käfer mit ihren glatten Körpern und geringer Filugtüchtigkeit 
würden kaum den Blüthenstaub dieser wie es scheint adynamandrischen Pflanze übertragen 
können. Solche wilde Exemplare sind sehr fruchtbar, während die fast ausschliesslich von 
Aaskäfern besuchten Gartenexemplare und Gartenflüchtlinge unfruchtbar bleiben (weil adyna- 
mandrisch und nicht von Fliegen besucht!?).. Wenn die Fliegen vor den Blumen zurück- 
scheuen, so scheint dies die Gegenwart (Geruch?) der Aaskäfer zu bewirken. Letztere 
scheinen eher den gefangenen Fliegen als dem Aasgeruch der Blüthe nachzugehen, sich erst 
nachträglich an A. Dracunculus gewöhnt zu haben, weil sie hier die gewünschte Beute 
vorfinden. Jedenfalls verdienen diese merkwürdigen Beziehungen der Necrocoleoptera zu 
A. Dracunculus noch gründlicher studirt zu werden. Ist die Auffassung des Verf.’s die 
richtige, so wäre das regelmässige Vorkommen der Aaskäfer bei A. Dracunculus dem der 
Schnecken an der Spatha von A. maculatum vergleichbar. Letztere haben im Lauf der 
Zeit herausgefunden, dass der Kolben dieser sonst durch Rhaphiden gegen Schneckenfrass 
ausreichend geschützten Pflanze rhaphidenarm ist und sie wissen jetzt, die rhaphidenhaltigen 
Theile der Pflanze umgehend, in grosser Anzahl diese Kolben aufzufinden, die sie zum 
Nachtheil der Pflanze verzehren — Der Kolben ist Signal- und Leitstange für die be- 
stäubungsvermittelnden Dipteren. 

34. Delpino, F. Note ed osservazioni botaniche. Decuria seconda in: Malpighia, IV, 
1890, p. 3—33. Tav. V. — Bot. C., XLIV, p. 124. | 

I. Biologie der Gymnospermen. p. 1—9. Die Gymnospermen als die ältesten 
Phanerogamen sind durchaus windblüthig und zeigen kein Merkmal zoidiophiler Pflanzen; 
zur Zeit ihrer Entwicklung gab es daher weder anthophile Insecten (Diptera, Apidae) noch 
honigfressende Vögel (Trochiliden). Dagegen deaten die Schutzvorrichtungen und die Ver- 
breitungsmittel der Früchte auf pflanzenfressende Thiere hin. 

Schutzvorrichtungen sind: giftige Säfte (Cycas, Sabina, Taxus), Harzgänge (Sequoia, 
Pinus, Larix, Juniperus), Dornen (Cycadeen, Bucephalarthus, Oxycedrus). Extranuptiale 
Nectarien fehlen, was andeutet, dass diese später als die Nectarien aufgetreten sind. 
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Die Verbreitung der Samen geschieht in vielen Fällen durch den Wind (Abses, Pinus, 
Cedrus, Cupressus, Thuja, Dammara, Welwitschia), in anderen durch Thiere (Salisburyia, 
Cycadeen, Junöperus, Taxineen und Podocarpeen); sie sind dann oft durch Herabhängen den 
Flugthieren angepasst und vor den Nagern geschützt, Die Frucht von Ephedra ahmt jene 
von Taxus nach. 

Stets herrscht anemophile Kreuzbefruchtung vor (Staurogamie), was mit der Lang- 
lebigkeit der Individuen und Arten zusammenhängt. Bei den monöcischen Arten ist die 
Vertheilung der Blüthen der Kreuzbefruchtung besonders günstig, indem die 9 Blüthen unten, 
die 2 oben stehen und der Pollen durch den Wind aufwärts getrieben wird. Selbstbestäubung 
scheint oft erfolglos zu sein. Pinus austriaca z. B. entwickelt in botanischen Gärten Früchte 
ohne Embryo. 

Dioecismus ist meist primigen (Cycadeen, Salisburyia), öfters secundär durch Arbeits- 
theilung (Gnetaceen, Cupressineen, Taxodien.) 


II. Gedanken und Beobachtungen über die Aussäung, p. 10—13. Pflanzen 
mit kleinen, leichten Samen richten sich für die Verbreitung durch den Wind auf (Papaver, 
Antirrhinum, Campanula, Nicotiana, Oenothera, Viola, ‚Holosteum). Die Aussaat am Ort 
geschieht häufig durch Früchte aus kleistogamen und homogamen Blüthen (Zathyrus, 
Amphicarpus, Cardamine chenopodtifolia), die Weiterverbreitung erfolgt durch Luftfrüchte, 
2.B. Linaria Cymbalaria hat eine solehe doppelte Verbreitung; ebenso besitzen viele Com- 
positen dimorphe Früchte: Scheibenfrüchte mit und Strahlenfrüchte ohne Flugvorrichtungen 
(Robertia tarasoides; Seriola, Zacintha, Orepis, Hyoseris; Geropogon). 

Ill. Die Ascidien von Dischidia, p. 13—17; T. 5, Fig. 1—2. Beschreibung der 
Fangvorrichtung dieser aus Java stammenden Art. (Vgl. T. 5, Fig. 3—4.) 

IV. Ueber den Zweck der Bereifung, p. 17—20, Bereifung schützt die Pflanzen 
vor dem Besuche der Ameisen. Jicinus communis hat eine myrmekophile und eine myr- 
mekophobe Form, welche extranuptiaie Nectarien besitzt, die auch von geflügelten Insecten 
nicht ausgebeutet werden können; bei F'ritillaria imperialis gelingt es den Ameisen nicht, 
über den bereiften Blüthenschaft in die Region der honigreichen Blüthen zu gelangen; 
unter den von Ameisen vielfach besuchten Umbelliferen sind mehrere bereift und dadurch 
vor Ameisen geschützt (Peucedanum Venetum); ja selbst die Nähe eines den Reif ab- 
löschenden Zaunes hat Einfluss auf den Ameisenbesuch gegen freistehende Exemplare. 


V. Biologischer Zweck der Saftdecke der Blüthen, p. 21-23. Die Saft- 
decken sind myrmekophobe Organe; werden sie durch seitwärts anbohrende Insecten durch- 
löchert (Symphytum bulbosum), so rauben Ameisen den Rest des Honigs; auch andere In- 
secten kriechen durch die Löcher in die Nectarien (Curculionen in Campanula Trachelium). 


VI. Zweck der Corolle von Bassia latifolia Roxb., p. 23—24. Die verdickten 
zuckerhaltigen Corollen- und Androecienblätter dürften als Lockspeise für Vögel aufzufassen 
sein gleich Feijoa und Myrrhinium. 

VIL Anemophilie von Bocconia frutescens, Dodonaea viscosa, Erica sooparia, 
Mercurialis perennis, p. 24—28. Bocconia frutescens ist aus einer entomophilen Art bereits 
eine proterogynisch-anemophile geworden, B. costata befindet sich noch im Uebergangs- 
stadium; auch Dodonaea viscosa ist ausgeprägt windblüthig und ebenso erscheinen Hric« 
scoparia und Mercurialis als angepasst anemophil. 


VIII. Kreuzbefruchtung von Barnadesia rosea, p. 23—30; T. 5, Fig. 5—12, 
Proterandrie mit complieirtem Blüthenbau. 

IX. Kreuzbefruchtung bei Sauromatum guttatum, p. 30—32; T.5, Fig. 13—16. 
. Diese Pflanze besitzt eine Kesselfalle und dem Arum Italicum etc. ähnliche Bestäubungs- 
einrichtungen; Hauptbesucher sind grosse Aasfliegen, die in dem Kessel oft längere Zeit 
gefangen gehalten werden. 

X. Symbiose von Lebermoosen und Rotiferen, p. 32—33; T.5, Fig. 17. 
Eine Notiz über das bekannte Factum, dass Callidina symbiotica in den mit Wasser gefüllten 
Blattbehältern von Lebermoosen vorkommt. 
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35. Delpino, F. Ancora sulla impollinazioue del draconcolo in: Malpighia, an. IV, 
1890, p. 134—135. | 

Gegenüber Arcangeli’s Aeusserungen (vgl. Bot. J., 1889) erwähnt D. ganz kurz, dass 
er mehrmals das Eindringen und Verweilen von Fliegenarten im Innern der Blüthenstands- 
hülle von Dracumculus beobachtet habe. Bolla, ! 

36. D. L. M. (Levi-Morenos David). Notizie ed appunti algo-ittiologici. 1. Le alge 
come mezzo per conoscere l’etiologia dei pesci in: Notarisia, V, 1890, p. 964. 

37. Engler, A. Saxifragaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
Lief. 51, 1890, III. 22. p. 41—93 (p. 44-45). 

Die meisten Saxifragaceen sondern entweder an ihrer Blüthenaxe oder an ihrem 
Fruchtknoten Honig aus, der zur Anlockung von Insecten dient. Bei Parnassiq wird 
an der Oberseite der fleischigen Scheibe der gefransten Staminodien in zwei flachen Höhlungen 
Honig ausgeschieden, nicht an den Köpfchen der Fransen. Die vorzugsweise weissen, bis- 
weilen auch gelb und röthlich gefärbten Blumenblätter der meist in grösserer Anzahl ver- 
. einigten Blüthen machen dieselben leicht bemerkbar und bei den Hydrangeoideae-Hydrangeae 
sind es die peripherischen, sterilen Blüthen, welche zu den mehr unscheinbaren Geschlechts- 
blüthen hinleiten. Wo, wie bei Chrysosplenium und Oresitrophe, die Blumenblätter abortirt 
sind, ist dafür der Kelch lebhaft gefärbt, Die meisten Saxifragaceen sind homogam oder 
proterogynisch, namentlich Escallonioideae, Philadelpheae, Chrysosplenium, Vahla, Heuchera, 
Mitella, Tellima, Bergenia; dagegen sind einzelne KRibes, z. B. R. rubrum und R. nigrum, 
homogam, andere, wie R. Grossularia, proterandrisch; in der Gattung Saxıfraga sind auch 
einzelne entschieden proterogyn, z. B. $. Seguierii, moschata, androsacea; andere bald 
proterandrisch, bald proterogyn, z. B. S. 'oppositifolia, tridactylites, die übrigen proteran 
drisch. Parnassia ist ausgezeichnet proterandrisch; manche führen Bewegungen der Staub- 
 blätter aus, ; 

Die Samen sind klein und vermögen nicht sich über sehr grosse Strecken hinweg 
zu verbreiten. 

38. Engler, A. Cunoniaceae in: Engler und Prautl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
Tiief.133,.1890, PUR Mo2 Ep 9 Ep: 90). 

Wiewohl die Blüthen der Cunoniaceen meist kümmerlich entwickelt sind und nicht 
als Schauapparate fungiren, scheint doch Bestäubung durch Insecten bei denselben Regel 
zu sein. Darauf weist das Vorkommen von Discuswucherungen hin, welche sich in fast 
allen Blüthen der Cunoniaceen finden und als Nectarien fungiren. Diöcie hat sich erst bei 
wenigen Arten herausgebildet. 

Während bei den meisten Kapseln mit mehreren Samen entwickelt werden, die 
durch Haare oder Flügelbildungen zur Verbreitung über kleinere Strecken hin befähigt sind, 
ist bei einigen Gattungen die Frucht nussartig (Ceratopetalum, Codia), bei andern eine 
Steinfrucht (Schizomeria). 

39. Engler, A. Zygophyllaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 52, 1890, Ill. 4, p. 74—93 (p. 76). 

Beobachtungen über die Bestäubung liegen nicht vor, doch erfolgt wohl bei der 
Mehrzahl der Zygophyllaceen die Bestäubung durch Insecten. 

Bei manchen Zygophyllaceen löst sich an den völlig reifen Früchten das elastische 
Endokarp von dem Exokarp ab und schleudert den Samen umher, z. B. Zygophylium, 
Fagonia, Seetzenia. Zur Verbreitung über grössere Strecken sind nur die Früchte von 
mehreren Tribulus- und von Plectrocarpu-Arten befähigt, welche mit kleineren oder grösseren 
Stacheln versehen sind und dadurch Thieren anhaften. 

40. Engler, A. Sapotaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
Lief. 45, 1890, IV, 1, p. 126 £f. 

Beobachtungen über Insectenbesuch bei den Blüthen der Sapotaceen sind noch 
nicht angestellt, doch ist es zweifellos, dass alle darauf angewiesen sind; denn nach Har- 
tog’s Beobachtungen in Ceylon und nach Untersuchungen an trockenem Materiale sind alle 
proterogynisch. Vor der Eröffnung der Blumenkrone tritt die Spitze der Griffel über die- 
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seibe mit der klebrig empfängnissfähigen Narbe hinaus; auch sind zu dieser Zeit die Blüthen- 
stiele meist aufrecht. Die Anlockung der Insecten wird in verschiedener Weise bewirkt. 
Bei Illipe scheidet die dicke, fleischige Blumenkronenröhre reichlich Zucker aus, bei den 
andern die mehr oder weniger dieke, fleischige, von Haaren bedeckte Wandung des Frucht- 
knotens. Effigurationen der Blüthenaxe sind dagegen nicht vorhanden, auch bei Hormogyne 
ist der am Grunde des Fruchtknotens befindliche Ring eine Wucherung desselben. Wenn 
die Antheren ausstäuben, sind die Blüthenstiele iu der Regel gekrümmt. Trennung der 
Geschlechter ist jetzt nur bei wenigen eingetreten, so bei Diploknema und Omphalocarpum ; 
hier und da finden sich polygamische Blüthen, so bei Labatia macrocarpa Mart., Sidero- 
zylon Gardnerianum A. Dec. und Vitellaria pulverulenta M. u. E. 

Die klebrige Beschaffenheit der Beeren eignet sich in gleicher Weise zur Ver- 
breitung durch Vögel, wie die Früchte der Loranthaceen, und da bei einigen Früchten die 
Grösse derselben der Verbreitung durch Vögel hinderlich ist, trotzdem aber dieselben 
über die Antillen, Sunda-Inseln, Madagascar und die Seychellen, Mauritius und Bourbon 
verbreitet sind, so schliesst Verf. daraus, dass die Keimlinge, durch die harte Samenschale 
geschützt, zum Transporte durch das Meer befähigt sind. 

41. Errera, L. Pollinisation on pollination. (Revue d’hortie. belge et &trang., T. 14, 
1888, Gand., p. 215.) 

Polliniser müsste dem allgemeinen Sprachgebrauch „in Pollen verwandeln“, nicht 
„mit Pollen bedecken“ bedeuten. Es ist also richtig, „polliner* und „pollination“ zu sagen. 
Matzdorff. „ 

42. Fischer, Hugo. Beiträge zur Morphologie der Pollenkörner. Breslau, 1890. 8° 
72 p. 3 Taf. — Bot. C., Beih. I, p. 108. 

Verf. fand, dass typisch verschiedene Pollenkörner derselben Species nur bei den 
heterostylen Blüthen gefunden wurden, und auch hier nur in Grösse, Farbe (Lythrum 
Salicarıa) und bei den mehr faltigen Primula-Arten in der Zahl der Falten von einander 
‘“ verschieden. ' 

43. Fitzgerald, R.T. Pavonia hastata Cav. in: J. of B., XXVIII, 1890, p. 217—218, 
hat zweierlei Blüthen, kleine stecknadelkopfgrosse, deren Griffel auf die monadelphischen 
Staubblätter herabgebogen waren, die kleistogam befruchtet wurden. Diese wurden eine 
Zeit lang allein entwickelt. Später entstanden 1!/, Zoll lange sich öffnende Blüthen. Die 
Samen beider Blüthenarten entwickeln sich in gleicher Weise. Die Blüthen sind so ver- 
schieden, wie die zweier Gattungen. | Matzdorfft. 

44. Focke, W. 0. Der Farbenwechsel der Rosskastanien-Blumen in: Bot. Brand., 
XXXI (1889), 1890, p. 108—112; Naturw. Wochenschr., V, 1890, p. 37. 

Bei den Rosskastanien nehmen die anfangs wenig auffälligen gelben Flecken auf 
den oberen Kronblättern nach der Narbenreife und der Pollenausstreuung eine schön rothe 
Färbung an. Dieselbe kann also nicht dazu dienen, Insecten zu diesen geschlechtlich functions- 
losen Blüthen anzulocken. Da aber zwischen den alternden noch junge Blüthen mit gelben 
Flecken sind, so deutet Verf. die Erscheinung dieser Umfärbung so, dass erstere noch eine 
Zeit lang dazu dienen, die Gesammtblüthenstände ansehnlicher zu machen. Zu Anfang der 
Blüthezeit liegt ein Vortheil darin, wenn die pollenreichen älteren, mit viel Roth geschmückten 
Blüthenstände von den Hummeln früher gefunden und besucht werden, als die minder an- 
sehnlichen jungen, welche fast nur weibliche geschlechtsreife Blumen enthalten. Somit kann 
man in den Zwitterblumen drei zeitlich gesonderte Functionen unterscheiden, indem sie ein 
weibliches, ein männliches und ein ornamentales Stadium durchlaufen; bei den männlichen 
treten nur die beiden letzten Stadien auf. — Als analoge Erscheinung führt Verf. an, dass 
bei Mespilus nigra Willd. sich die weissen Kronblätter nach dem Abblühen rosa färben, 
um so den ganzen Busch auffälliger zu machen, und dass beim Apfelbaum und anderen 
Pflanzen die rothe Farbe der noch geschlossenen Knospen die Insecten zu den geöffneten 
weissen Blüthen hinlockt. 

45. Focke, W. 0. Versuche und Beobachtungen über Kreuzung und Kruchtansatz 
bei Blüthenpflanzen in: Abh. Naturf. Ver. Bremen, XI, 1890, p. 412—422. 

1. Fruchtansatz bei Feuerlilien. Die Lilien der Gruppe des Lilium bulbi- 
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ferum sind bei Bestäubung mit eigenem Pollen fast immer vollständig unfruchtbar; die Ge- 
schwisterpflanzen sind aber unter einander vollkommen fruchtbar. Aus Bestäubungsversuchen 
von Lilium croceum mit L. Buchenavit folgt: 
1. Alle durch vegetative Sprossung aus demselben Sämling hervorgegangenen Planen 
sind untereinander zur Fruchtbildung unfähig. 
2. Die Feuerlilien können durch jeden Pollen, der von einem anderen Sämling des- 
selben Formenkreises stammt, vollkommen befruchtet werden. 


Verf. schlägt vor, die gesammte vegetative Nachkommenschaft eines einzigen Säm- 
lings „Sämlingsbrut* zu nennen, um auch Sporenpflanzen und Thiere einzuschliessen, 
„Paarungsbrut* — wo die Kernpaarung, nicht die Paarung der Individuen verstanden ist, 
die ja zahlreiche Kernpaarungen zur Folge haben kann, weshalb man auch von „Paarkern- 
brut“ sprechen kann und der Satz gilt: „Feuerlilien der männlichen Paarkernbrut sind unter 
einander unfruchtbar, mit Pollen aus jeder anderen Paarkernbrut sind sie fruchtbar“, 
Dasselbe Verhalten zeigt auch Hemerocallis flava L. und wahrscheinlich auch die übrigen 
Arten der Gattung ausser H. minor And. 

2. Tragopogon hybridum L. — Bemerkungen über die Entdeckungsgeschichte 
des Linne’schen Bastardes aus 7’r. pratense und porrifoliumL. und Linne’s, sowie Köl- 
reuter’s Verdienste um die Biologie; Beschreibung des Bastardes, der der Insectenbestäubung 
zuzuschreiben ist. 

3. Melilotus albus x macrorrhizus. Beschreibung dieses Bastardes; Dicho- 
typie wurde auch beobachtet; ebenso bei Trollius asiaticus © > Tr. europaeus &. 

4. Parthenogenesis? Eine isolirte Bryonia dioica L, setzte im Sommer keine 
Früchte an; erst im Herbst kamen einige Beeren zur Reife. Es wurden daraus mehrere 
Pflauzen erzogen, welche sämmtlich weiblich waren, sich aber durch reichlicheren Frucht- 
ansatz, der fern von männlichen Pflanzen erfolgte, von der Mutterpflanze unterschieden. 


46. Focke, W. 0. Insectenfang durch Pflanzen in: Abh. Naturf. Ver. Bremen, XI, 
1, 1890, p. 280. 

„Zahlreiche kleine Thiere, welche ich an den Drüsenhaaren von Mirab:lis- und 
Nicotiana-Arten klebend fand, bezeichnete Herr D. Afken mir als geflügelte Blattläuse. 
Snllte man nicht vielleicht auch geflügelte Rebläuse in erheblicher Menge durch klebrige 
P.lanzen, vielleicht durch Tabak, wegfangen können ?% 


47. Focke, W. 0. Die Herkunft der Vertreter der nordischen Flora im nieder- 
sächsischen Tieflande in: Abh. Naturf. Ver. Bremen, XI, 2, 1890, p. 422—1428. 

„In den Kieferwaldungen der nordwestdeutschen Küstenlandschaften treffen wir zer- 
streut eine Reihe von nordisch alpinen Arten an, wie Pyrola uniflora, Linnaea borealıs, 
Listera cordata, Goodyera repens und Lycopodium annotinum. Die Kieferwaldungen an 
unserer Küste sind sämmtlich erst im Laufe der letzten 100 oder 150 Jahre angelegt. Die 
jungen Pflanzungen „Furenkämpe“ eignen sich wegen des dichten Standes der Bäume kaum 
zur Ansiedelung der genannten seltenen Gewächse, aber auch in den lichteren älteren Be- 
ständen zeigen sie sich erst nach einiger Zeit. Es liegt die Annahme nahe, dass die Bäume, 
sobald sie reichlich Früchte bringen, Vögel heranlocken, welche sich von Nadelholzsamen 
nähren und welche in ihrem Gefieder die feinen Samen der pflanzlichen Bewohner skandi- 
navischer Nadelwaldungen herbeiführen ...... Auch feine Samen und die Kerne der 
Beerenfrüchte (Vaceinium, Arctostaphylus, Empetrum, Cornus) können leicht durch Vögel 
ausgestreut werden.“ 


48. Focke, W. 0. und Lemmermann, E. Ueber das Sehvermögen der Insecten in: 
Abh. Naturw. Ver. Bremen, XI, 1890, p. 439—443. — Bot. C., XLIII, p. 36. 

Die Verff. geben zunächst einen Ueberblick der Müller schen Theorie vom musi- 
vischen Sehen und der Gottsche’schen Bildchentheorie, dann der Exner-Plateau’schen Be- 
wegungs- und der Notthaft’schen Helligkeitstheorie, welch letzteren sie sich anschliessen. 
Dann führt Focke folgende Erfahrungssätze aus seinen eigenen Beobachtungen aus: 

1. Die Falter und Fliegen werden in vielen Fällen vorzugsweise durch den Geruch- 
sinn zu den gesuchten Pflanzen geleitet; für die Hymenopteren dagegen dient der Geruch 
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nur ausnahmsweise als wesentliches Hilfsmittel zur Auffindung honigführender Blumen, z. B. 
bei den Linden. | 

9. Die Insecten sehen nur in unmittelbarer Nähe scharf; für Bienen und Hummeln 
werden die Gesichtseindrücke schon in einer Entfernung von 10cm undeutlich: manche 
Falter und Fliegen sind noch kurzsichtiger. 

3. Von ferneren Gegenständen erhalten die Insecten nur verschwommene Licht- 
empfindungen; Farbenunterschiede vermögen sie auf verhältnissmässig beträchtliche Ent- 
fernungen wahrzunehmen, wenn die farbigen Gegenstände hinreichend gross sind und sich 
scharf von der Umgebung abheben. So wird eine lebhaft gefärbte Blume von 1cm 
Durchmesser im grünen Rasen von Bienen, Hummeln und Faltern etwa auf Im Ent-- 
fernung bemerkt. 

4. Der Farbensinn der einzelnen Insectenarten ist in verschiedenem Grade und in 
verschiedener Richtung entwickelt. 

49. Fressanges. The Fertilisation of the Sugar-Cane in: J. of.B., XXVII, 1890, 
p. 303— 305. 

Die Früchte des Zuckerrohrs entwickeln sich aus Blüthen, die am Ende der 
Axen stehen. Es existiren schuppenförmige Glumen, die die Blüthe einhüllen und diese: 
sind von den Paleolen der Frucht verschieden. Entwickelt sich der Same, so werden die- 
andern Fruchtbestandtheile zerstört. \ Matzdorff. 

50. Freyn, J. Beiträge zur Kenntniss einiger Arten der Gattung Ranunculus in: 
B. C., XLI, 1890, p. 1—6, 33—37, 73—78, 129 —- 134. 

Die Antheren öffnen sich in gleicher Höhe mit den obersten Narben; diese sind 
durchaus conceptionsfähig, die Fruchtknoten stehen unterhalb der Antheren. Diese öffnen 
sich nach aussen; die Petala stehen weit ab und bilden bequeme Anflugstellen für die In-- 
secten, fallen durch lebhaft gelbe und weisse Farbe auf und besitzen lebhaft gefärbte Naft-- 
male. Diese sind bei den gelbblühenden Arten goldgelb lackartig glänzend, bei den weiss- 
blühenden goldgelb, nehmen den Basaltheil des Petalums ein und reichen bis /, bis 1/, des 
Blumenblattes herauf, das Nectarium allseitig umgebend. Nach dem Oeffnen fällt der Pollen 
auf das Blumenblatt zwischen Anflugstelle und Nectarium; wird somit vom Insect leicht 
erreicht. Der Nectar liegt ganz offen und nur mit einem nach abwärts erhöhten Rande 
(Batrachium) oder ist mit einer Schuppe bedeckt (Euranunculus); die Klappe ist abwärts. 
angewachsen, aufwärts frei. Kleine Insecten nehmen Pollen vom Petalum her mit den 
Füssen, von den Antheren mit Kopf und Rücken auf, kommen aber nie mit den Narben in 
Berührung und kurzrüsselige bewirken weder Selbst- noch Fremdbestäubung; langrüsselige- 
streifen auf der einen Blüthe Pollen auf ihren Kopf und Rüssel und vermitteln Fremd- 
bestäubung; letztere kann auch durch den Wind erfolgen. Selbstbestänbung ist erschwert 
und erfolgt fast nur durch kleine Käfer. Die Windbestäubung wird durch die langen 
Blumenblätter und kurzen Antheren beschränkt. | 

Bei den Wasserranunkeln wird die Uebertragung des Pollens nie durch das Wasser 
bewirkt; untergetauchte Blüthen bleiben stets unfruchtbar; bei R. puucistamineus zeigten 
steril gebliebene Früchte geradezu die Periode der Untertauchung an. — Einige Wasser- 
ranunkeln sichern sich die normale Befruchtung auch dann, wenn sie in schneller fliessendem 
Wasser vorkommen, z. B. R. carinatus Schur. Dieses Schutzmittel besteht in sehr langen 
Blüthenstielen, die senkrecht zur Wasseroberfläche stehen und sich demnach nicht so leicht 
untertauchen lassen, auch wenn das Wasser steigt. Bei R. fluwitans sind die Blüthenstiele 
ziemlich gerade vorgestreckt und um so kürzer, je schneller das Wasser fliesst; bei AR. 
paucistamineus Tsch. werden sie wegen der Kürze untergetaucht, wenn das Wasser steigt. 

5l. Gardiner, W. How Plants maintain themselves in the struggle for existence 
in: Nature XLI, 1889—90, p. 90 - 92. Abstract furnished by the author, of a lecture deli- 
vered at the New Castle Meeting of the British Association. 

Beispiele: Artocarpus integrifolia, durch Vögel ausgesät, keimt auf einem andern 
Baum, sendet lange Wurzeln in den Boden, tödtet schliesslich die stützende Pflanze. 573 
Samen von Heracleum giganteum keimten nach Selbstaussat, nur 105 Sämlinge blieben am 
Leben, nachdem sie die übrigen schwächeren unterdrückt hatten. Von den 15—25 Samen 
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in einer Frucht des Bertholletia excelsa gelangt nur einer zur Aussendung seines Keim- 
stengels aus der Spitzenöffnung der Frucht, obgleich alle in der Frucht zu keimen beginnen. 

Wie die Pflanzen um Erhaltung 1. des Individuums (Ernährung), 2. der Art (Fort- 
pflanzung) kämpfen, erläutert Verf. weiter an verschiedenen Beispielen. Zu 1.: Mechanische 
Vorrichtungen, wie Strebepfeiler am Stamm (Cenarium), Verbindung der Basen grosser 
Palmblätter (Didymospermum), Schutz junger Knospen tropischer Bäume von intensiver 
Besonnung durch vertical abwärts gerichtete Stellung (Amherstia), Stachelschutz der Blätter 
von Victoria gegen Verletzungen durch Fische, Ameisenschutzwache, Schutz junger Blätter 
gegen übermässige Turgescenz durch Wasserausscheidung in Tropfenform, Schleim- oder 
Harzüberzug zum Schutz gegen zu starke Verdunstung. Zu 2. Auffällige Beispiele für Siche- 
rung der Befruchtung Masdevallia muscosa mit sensitivrem Labellum zum zeitweiligen Ge- 
fangenhalten befruchtender Insecten) Cuphea silenoides mit Klebhaaren, die ankriechende 
Insecten höchst wirksam (bis 7280 Stück an einer Pflanze gezählt) abfangen, Plumbago 
rosea mit Anlockung schützender Ameisen durch extrafiorale Nectarien, aber gleichzeitig 
mit Abhaltung derselben von den Blüthen durch Klebhaare am Kelch. Sicherung der Nach- 
kommenschaft bei Daucus Carota durch sehr zahlreiche und nur nach und nach ausge- 
streute Samen, bei Voandzeia subterranea durch Versenkung, wenn auch nur weniger Samen 
ins Erdreich u. s. w. (mehrere bekannte Beispiele). Von Kryptogamen werden genannt Ola- 
thrus Iriscapus in Queensland, orangeroth mit stark riechenden in süssen Schleim einge- 
betteten Sporen, Erysiphe Alni mit hakigen Sporen zum Anheften an Acarus-Arten, Em- 
pusa muscae mit Sporenausspritzung, Ülaveceps purpurea mit zuckerhaltigem Nectar zur 
Anlockung von Fliegen, Sclerotinia Vaceinis mit Mandelgeruch und mit Sporen, die durch 
Bienen gleichzeitig mit dem Pollen auf Narben zur Infection der Fruchtknoten abgesetzt 
werden, Desmidiaceae mit Dauersporen, die durch Kieselstacheln wohl gegen Rhizopoden 
geschützt sind, Mesocarpus sp. mit Chlorophyllplatte, die sich zu starker Belichtung durch 
Drehung entzieht und bei ungünstigen äusseren Verhältnissen unter Protoplasmacontraction 
in seine za Boden sinkenden Zellen zerfällt. | 

Den Schluss des Artikels bilden Beispiele verschiedener Anpassung innerhalb einer 
Gruppe. 1. Cucurbitaceae: Schizocarpum filiforme, Frucht mit Spalten zur Samenaus- 
streuung, Feballium KHlaterium mit Schleudereinrichtung für die Samen, Sechium edule 
mit nicht aufspringenden einsamigen Früchten, Zanonia macrocarpa mit Klappen am Frucht- 
gipfel zum Entlassen der flugfähigen, geflügelten Samen. 2. Olerodendron: 0. Kaempferi 
mit Nectarien für Ameisen an Blatt und Kelch, ©. fistulosum, ebenso, ausserdem mit hohlem 
Stamm für Ameisenwohnungen, (©. Cephalanthum mit eigenthümlich zum Klettern einge- 
richteten Biattstielen, mit Vermehrung der Knospen in jeder Blattachsel und mit blattbür- 
tigen Nectarien. Schutzeinrichtungen an jungen Sprossen haben .Dioscorea sp. nov., die 
beim Beginn jeder Vegetationsperiode unscheinbare Sprosse mit kleinen, zu Kletterorganen 
umgeformten Blättern und erst nach‘ Erreichung einer geeigneten Stütze gewöhnlich Laub- 
blätter entwickelt, und Hodgsonia heteroclita, die einen Spitzenspross, unscheinbar, dunkel- 
purpurn und schuppenblättrig, im tropischen Walde kaum bemerkbar, ausgebildet und einen 
zweiten Seitenspross nebst dem Hauptspross in Reserve hält, bis eine gewisse Höhe erreicht 
ist, worauf die Pflanze erst zur Erzeugung grüner Blätter übergeht. Häufung von Schutz- 
einrichtungen an demselben Stock zeigt Blumenbachia Hieronymi: die Blüthe wird in auf- 
rechter Stellung befruchtet, später verlängert und biegt sich der Stiel um, bis die Frucht 
den Boden berührt; diese ist durch stehende Haare geschützt, die bei der Reife welken und 
durch Kletthaare ersetzt werden. Die Samen von Strophanthus hispidus besitzen Flug- 
haare, die bei .trocknem Wetter wagerecht abstehen und den Samen dem Winde preisgeben, 
bei Regenwetter durch festes Anlegen ein Anschmiegen des Samens an den Boden behufs 
Keimung erlauben, zuletzt aber abfallen. 

Die Orchidee Zria stricta fängt zu Kew Ameisen, die Honig suchen, aber im 
Schleim ertrinken, so dass Blume und Insect Schaden leiden. Manchen wohl geschützten 
Pflanzen sind wiederum Thiere so angepasst, dass der Schutz der Pilanze unwirksaın wird. 
So weiss der Microglossus aterrimus die harte Fruchtschale von Canarium commune mittels 
seines erstaunlich starken Schnabels dennoch zu zertrümmern. E. Koehne. 
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52. Gasperini, 6. Recherches morphologignes et biologiques sur un microorganisme 
de l’atmosphere, le Streptothrix Försteri Cohn in: Ann. de microger., 1890, p. 449—473. 

53. Geddes, P. On the Origin of Thorny Plants. Rep. 60 Meet, Brit. Ass. Adv. 
Sc., held at Leeds 1890. London, 1891. p. 870-871. 

Der Ursprung der stacheligen und dornigen Pflanzen wird begründet auf 
dem Schutz gegen pflanzenfressende Thiere, der zufällig Variationen weiterentwickelt. Bei- 
spiele: Die mexikanischen und afrikanischen Cycadeen, Pflanzen auf von Ziegen bewohnten 
Bergen, die Stechpalme mit ihren oben stachellosen Blättern. Discaria und Aciphylia 
Neuseelands werden dem Moa zugeschrieben. Sodann geht Verf. auf Wallace’s Einwürfe- 
ein, auf die geographische Verbreitung und die systematische Vertheilung genannter Pflanzen: 
auf den physiologischen Gesichtspunkt, auf die gärtnerischen Erfahrungen, Thierversuche, 

Matzdorff. 

54. Geddes, P. and Thomson, H, The evolution of Sex. London (W. Scoth), 1889. 
80, 322 p. 104 Fie. 

Das Buch behandelt das männliche und weibliche Geschlecht im Allgemeinen und 
kritisirt die Theorien über die Entstehung der Geschlechtsunterschiede; weiters folgt eine 
Darstellung der Anatomie und Morphologie und Entwicklung der männlichen und weiblicher 
Geschlechtsorgane, dann der Process und endlich die Theorie der Fortpflanzung. Die 
Beweismateriale und die Abbildungen sind fast durchaus der Zoologie entnommen. 

55. Gibson, R. J. Harway. On Cross- and Self- fertilization among plants in: Trans- 
act of Biol. Soc. Liverpool, IV, 1890, p. 125—130. — Bot. C., XLVII, p. 364. 

Verf. bespricht zunächst die Einwürfe, welche von verschiedenen Seiten gegen das: 
Knight-Darwin’sche Gesetz von der vermiedenen Selbstbefruchtung erhoben worden sin! 
und führt den Streit in seiner Ursache zurück, einerseits auf die Unbestimmtheit, mit welcher 
die Ausdrücke Selbst- und Kreuzbefruchtung gebraucht werden, andererseits auf die Be- 
schränkung beim Untersuchen dieser Erscheinungen auf die Phanerogamen. — Selbstbe- 
fruchtung findet nach seiner Erklärung nur dann statt, wenn männliche und weibliche Ga- 
meten von demselben Individuum erzeugt werden, also bei Hermaphroditismus; zur Kreuz- 
befruchtung müssen zwei Individuen wirken, die hermaphrodit oder eingeschlechtlich sein 
können. Dass man damit aber nicht auskommt, geht aus den weiteren Bemerkungen des. 
Verf.’s selbst hervor. Die Befruchtung von Archikarp und Pollinodium bei Eurotium — 
wenn sie eine wäre — würde sicher als Selbstbefruchtung zu betrachten sein; bei dem 
diöcischen Frucus vesiculosus ist sichere Kreuzbefruchtung; letzteres auch bei den hetero- 
sporen Gefässkryptogamen. — Nach deren Analogie sind aber auch die Phanerogämen hete- 
rospor, folglich findet bei ihnen nur Kreuzbefruchtung statt. Die Frage nach der Gesetz- 
mässigkeit der einen oder anderen Art der Befruchtung muss also bei den Kryptogamen 
zu lösen gesucht werden. 

56. Giaab, Ludwig. Beobachtungen über die Entwicklung des Blüthen- und Frucht- 
standes von Trifolium subterraneum L. in: D. B. M., IX, 1890, p. 20—22. 

Genaue Beschreibung des Vorganges mit dem Schlusssatze, dass jene Köpfchen, 
welche der Erde angedrückt oder mehr oder weniger von Erde umgeben sind, die grössten 
Fruchtköpfchen, zahlreichsten und unfruchtbaren Kelche und schliesslich die meisten (3 —4)} 
und grössten Samen entwickeln, während jene Köpfchen, welche auf Hindernisse, z. B. auf 
Steine stossen, in der Entwicklung hinter den ersten zurückbleiben, woraus der Schluss 
berechtigt erscheint, dass die Samen zu ihrer Reife Schatten sowie gleichmässige Temperatur 
und Feuchtiskeit brauchen, wofür das Aufsuchen des Bodens von Seite der Köpfchen der 
sicherste Beweis zu sein scheint. 

57. Goebel, R. Morphologische und biologische Studien in; Ann, jard. bot. Buiten- 
zorg, IX, 1890, p. 1—126. 16 Taf. 

Bei den Utricularien lassen sich die Blasen als ungebildete Blattorgane betrachten ; 
die sehr verschieden gebildeten Haare derselben haben den Zweck der Anlockung, Er- 
leichterung des Hineingleitens in die Blasen und der Aufnahme der zersetzten Substanzen. 

58. Gulick, J. T. The Preservation and Accumulation of Cross-infertility. (Am. J. 
of Sc., 3. ser., vol. 40, p. 437—442. New Haven, Conn., 1890.) 
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Polemik gegen Wallace’s in dessen „Darwinismus“ ausgesprochenen Ansichten über 
den oben genannten Gegenstand. Matzdorff. 


59. Hackel, E. Ueber einige Eigenthümlichkeiten der Gräser trockener Klimate in: 
'Z.-B. G. Wien, 1890, p. 125—138. — Bot. C., XLIII, p. 44. 

Die Anpassung der Blätter der Gräser erstreckt sich nicht bloss auf den anatomischen 
Bau derselben, sondern auch auf die Ausbildung der untersten Internodien der Halme und 
Laubsprossen und die Bekleidung der Blattscheiden. 


1. Knollengräser. Es verdicken sich die untersten Indernodien zu tonnenförmigen 
oder kugeligen Organen. Sie sind als Varietäten aufzufassen, die in den Mediterangegenden 
mehr als in Mitteleuropa ausgebildet sind; in letzterem Phleum pratense var. nodosum, 
Arrhenatherum avenaceum var. nodosum und Alopecurus bulbosus. In der Regel kommen 
sie nur in Gebieten mit periodischen Trockenzeiten vor. 


2. Zwiebelgräser mit aussergewöhnlichen, verdickten, grundständigen Blattscheiden. 
— In Mitteleuropa bloss Poa bulbosa L. und Festuca spadica L. Diese Knollenzwiebeln 
sind nicht Reservestoffbehälter, sondern Wasserspeicher; in feuchtem Boden ging die Zwiebel- 
bildung von Poa bulbosa ein. | 


8. Tunicagräser. Die Gräser, deren Sprossbasis von mindestens drei abgestorbenen 
derben Hüllscheiden bedeckt ist. In Mitteleuropa zählen hierher: Festuca vagınata Kit., 
Stipa Calamagrostis Wahlb., Sesleria sphaerocephala; im Mediterrangebiet ist kaum ein 
perennirendes Gras ohne Tunicabildung. Verf. unterscheidet Stroh-, Faser- und Woll- oder 
Filztuniken. Die Tuniken behalten Wasser zurück. 


60. Halsted, B. D.  Artificial germination of Milkweed pollen in: Microscope, X, 
1890, p. 229—230. Fig. 


61. Halsted, B. D. Notes upon stamens of Solanaceae in: Bot. G., XV, 1890, p. 103— 
106. Plate. 

Die Antheren der Solaneen öffnen sich bekanntlich zum Theil durch an der Spitze 
gelegene Poren und zeichnen sich durch starke Ausbildung des Connectivs aus. Dasselbe 
wölbt sich derartig in die Pollenfächer hinein, dass diese auf dem Querschnitte hufeisen- 


förmig erscheinen. Beim Austrocknen schrumpft das Connectiv derartig zusammen, dass die 


ursprüngliche Gestalt desselben nicht mehr zu erk&unen ist. 


62. Hamilton, J. On the probable pollenization of greenhouse Chrysanthemum by 
Eristalis tenax in: Entom. Amer., VI, 1890, p. 81—83. 
Chrysanthemum wird in Nordamerika durch Eristalis tenax bestäubt. 


63. Hanausek, F. Die Entwicklungsgeschichte der Frucht und des Samens von 
'Coffea arabica L. Erste Abhandlung. Einleitung: Die Blüthe. In: Zeitschr. f. Nahrungs- 
mitteluntersuchung und Hygiene, 1890, p. 237—242, p. 257—258. 

Coffea arabica hat nach Ernst proterandrische Blüthen; ausser diesen giebt es nach 
Bernoulli am Kaffeebaum kleine, mit derberen Hüllen versehene rein weibliche Blüther, 
‚deren Dasein viel länger währt, als das der normalen Blüthen; sie werden von den Pollen 


der letzteren befruchtet. Daraus ergiebt sich, dass der Kaffeebaum eine local gynodiöcische 
Pfianze sein kann. 


64. Hansgirg, Ant. Beiträge zur Kenntniss über die Verbreitung der Reizbewegungen 
and der nyctitropischen Variationsbewegungen der Laubblätter in: Ber. D. B. G., VIII, 1890, 
p. 355—364. 

Verf. unterscheidet: Memosa-, Trifolium-, Pultenaea-, Phyllanthus-, Adenanthera-, 
Robinia- und Dionaea-Typus. Biologisch ist nichts verwerthet. 


65. Hansgirg, Ant. Ueber die Verbreitung der carpotropischen Nutationskrümmungen 
der Kelch-, Hüll- und ähnlicher Blätter und der Blüthenstiele in: Ber. D. B. G., VIII, 1890, 
p. 345—555. | 
| Die carpotropischen Nutationskrümmungen dienen zur gehörigen Ausbildung der 
Frucht und für die leichtere Verbreitung der Samen vieler Pflanzen. Sie komınen bloss 
‚bei solchen Pflanzen vor, deren Kelch- und ähnliche Blätter bis zur Fruchtreife persistiren 
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und bei welchen sie nicht selten noch nach der Befruchtung der Blüthen sich mehr oder 
weniger vergrössern. Auf die Liste kann hier nicht eingegangen werden ; biologisch ist die 
Frage wenig verwerthet, mehr systematisch. 

66. Hansgirg, Ant. Phylodynamische Untersuchungen. Vorläufige Mittheilung in: 
Oest. B. Z., 1890, p. 48-53. — Bot. C., Beih. I, p. 41. 

Vorläufige Mittheilung der folgenden Abhandlung. 


67. Hansgirg, Ant. Ueber die Verbreitung der reizbaren Staubfäden und Narben 
sowie der sich periodisch oder bloss einmal öffnenden und schliessenden Blüthen in: Bot. C., 
XLII, 1890, p. 409—416, 

_ Verf. unterscheidet fünf Gruppen von Pflanzen mit reizbaren Staubfäden: 

1. Cactaceen-Typus. Die zahlreichen Staubfäden sind an allen Seiten fast gleich 
gegen Stossreize empfindlich und krümmen sich in Folge der Reizung centripetal von der 
Krone, gegen die Narben hin sich bewegend: Opuntia. 

2. Cynareen-Typus. Die fünf synantherischen, der Kronröhre eingefügten Staub- 
blätter sind nach allen Seiten ihrer in der Ruhe bogenförmig nach Aussen gewölbten, bei 
Reizung sich stark contrahirenden und gerade streckenden Filaments gegen Stossreize der 
ganzen Länge nach gleich empfindlich: Cynareen, Corymbiferen, Cichoriaceen. 

3. Cistineen- und Mesembryanthemeen- Typus. Die zahlreichen freien Staubfäden 
sind auf allen Seiten, jedoch auf der Aussenseite mehr als auf der inneren Hälfte reizbar 
und krümmen sich, wenn sie gereizt werden, centrifugal vom Fruchtknoten zur Krone sich 
bewegend: Helianthemum, Cistus, Mesembryanthemum. 

4. Tiliaceen- und Portulacaceen-Typus. Die zahlreichen zu Bündeln vereinigten 
Filamente sind vorzüglich an der Aussenseite, weniger auf den Seitenkanten und auf der 
Innenseite gegen Stossreize empfindlich und führen nach erfolgter Reizung stets eine mehr 
oder weniger centrifugale Bewegung aus, indem sie sich an der berührten Seite concav ein- 
krümmen: Sparmannia, Portulaca. 

5. Berberideen-Typus. Die sechs freien Filamente sind bloss auf der Innenseite, 
nicht auf der Aussenseite, und unmittelbar über der Insertionsstelle sowie unterhalb der 
Antheren reizbar und ‘krümmen sich bei Reizung auf der Contactseite concav nach innen, 
von der Krone centripetal zur Narbe: Berberis, Mahonia. 

Die Scrophulariaceen, Acanthaceen wnd Pedalineen bilden einen weiteren Typus. 

Den Schluss der Arbeit bilden Pilanzenlisten a. der emphemeren, bloss einmal sich 
öffnenden und schliessenden Blüthen, mit meist eintägiger und abfallender Corolle, sowie 
b. der wiederholt sich öffnenden und schliessenden Blüthen. Die Reizbewegungen der Ge- 
schlechtsorgane und der Blüthenhülle sind nur für die einzelnen Arten, seltener für ganze 
Gattungen charakteristisch. 


68. Heinricher, E. Ueber einen eisenthümlichen Fall von Umgestaltung einer Ober- 
haut und dessen biologische Bedeutung in: Sitzber. Akad. Wiss. Wien. Math.-Naturw. Cl., 
XCIX, 1. Abth., 1890, p. 25—38. Taf. — Bot. C., XLII, p. 345. 

„Die Innenepidermis der Kapsel von Adlumia eirrhosa ist entwicklungsgeschichtlich 
wohl eine Oberhaut, sie weicht aber fast in allen ihren Eigenthümlichkeiten von den ge- 
wöhnlichen Epidermen, selbst von den bekannten inneren Fruchtoberhäuten ab. Sie besitzt 
im ausgebildeten Zustande keine Cuticula, besteht aus dickwandigen, fibrosen verholzten, 
mit Tüpfeln versehenen, durch weite Intercellulare getrennte gitterförmig angeordnete Zellen, . 
welche die Fähigkeit besitzen, grosse Quantitäten von Wasser aufzunehmen. Diese meta- 
ımorphe Innenepidermis des Perikarps der genannten Pflanze steht mit den Keimungsver- 
hältnissen der Pflanzen im ursächlichen Zusammenhange und erscheint als zweckmässige 
Anpassung. Es erfolgt nämlich die Keimung der Adlumia-Samen innerhalb des Frucht- 
gehäuses und die metamorphosirte Epidermis des Perikarps hat den Zweck, einen Wasser- 
vorrath für die Keimung aufzunehmen, in geeigneter Weise zu speichern und dem Samen 
zuzuführen.“ 


69. Henry, A. The cruel plant in: Proc. Canad. Inst. Toronto (3), VII, 1889, 
». 226—28. | | 
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Bericht über die Art, wie Physianthus albus Schmetterlinge, Motten fängt und 
festhält. ; 


70. Herail, J. Organes reproducteurs et formation de l’oeuf chez les Phanerogames 
in: Ecole superieure de Pharmacie, Concours d’agregation 1889. Sect. sc. nat. Paris (Stein- 
heil), 1889. 4%. 143 p. 1 fie. | 

Behandelt: 1. die Entwicklung des Pollensackes und des Pollens; 2. Entwicklung 
des Eies und des Embryosackes; 3. den Befruchtungsact. Bei letzterem werden Kreuz- und 
Selbstbefruchtung, sowie die Verhinderungsmittel des letzteren besprochen. Der Inhalt ist 
übrigens fast rein physiologisch. 


71. Hofmann. Die Wechselbeziehungen zwischen Blumen und Insecten. Vortrag 
gehalten im Gartenbauverein zu Regensburg im März 1890 in: Bericht des Naturwiss. Ver- 
Regensburg, Heft 2, 1888/89, 1890, p. 76-90; Taf. 

Nichts neues. 

72. Bori, Ss. Colours and scents in flowers in: Bot. Magaz., 1890, No. 44, p. 23, 
No. 45, p. 22; No. 46, p. 23 (japanesisch). 

73. Huth, E. Systematische Uebersicht der Pflanzen mit Schleuderfrüchten in: Abh. 
Ver. Naturwiss. Frankfurt a. O., VIII, 1890, p. 15—34. Sep. Berlin (Friedländer & Sohn), 
1890. 8%. 23 p. — Bildet Bd. III, Heft VII der Sammlung naturwissenschaftlicher Voträge. 

Verf. giebt folgende Eintheilung der Schleuderfrüchte nach morphologischen 
Merkmalen: 


A. Trockene Schleuderfrüchte, 
a. Spannungsschleuderer. Die Carpelle haben in Folge ihres anatomischen Baues das 
Bestreben, sich bei der Reife spiral- oder kreisförmig einzurollen, so dass die Samen 
hiebei entweder 
a. nach dem Gesetze des Beharrungsvermögens fortschnellen wie bei Arten von 
Eschscholtzia, Corydalis, Cardamine und verschiedenen Leguminosen; oder 
es üben 

ß. die beim Eintrocknen sich nähernden Carpellen einen directen Druck auf die 
Samen und quetschen dieselben mit Gewalt hinaus, wie bei Montia, Viola, Eu- 
»horbia, kicinus ete. 

b. Klettschleuderer. Die mit Haken versehenen Früchte oder deren hakige Hüllen 
werden von vorüberstreifenden Tbieren ein Stück .mit fortgenommen, ohne abzu- 
reissen, schnellen dann plötzlich zurück und schleudern hiebei die Samen, resp. 
Früchte aus, z. B. Lappa, Setaria, wahrscheinlich auch Martynie (Vgl. Bot. J., 
XV, 1, 1887, p. 408, No. 50.) 

B. Hygroskopische Schleuderfrüchte sind entweder 

a. Trockentrüchte, die ihre Schleuderkraft erst durch Einwirkung der Feuchtigkeit 
erhalten, wie Bonnaya, Avena-Arten oder 

b. Früchte mit Elateren, die wie bei Zquisetum oder Jungermannia bei feuchter Luft 
sich spiralig einrollen, bei eintretender Austrocknung dagegen rasch auseinander 
fahrend, das Fortschleudern der Sporen ermöglichen. 


C. Saftige Schleuderfrüchte. Bei diesen werden die Samen in Folge eines gewaltsamen 
Saftstromes bei der Reife fortgeschleudert und zwar, indem entweder 
a. die spiralig sich aufrollenden Carpellen die Samen fortschleudern, wie bei Inn- 
‚patiens oder 
b. die Fruchtwände unregelmässig aufreissen wie bei Momordica oder Elaterium oder 
c. die Samen der nicht aufspringenden Beerenfrucht durch das beim Abfallen frei 
werdende Loch herausgespritzt werden. Ferner ist erwähnenswerth 
d. die Quetschschleudern bei Dorstenia und 
e. der Schleuderapparat bei Oxalis in der die Samen einhüllenden Aussenschichte. 
Als Zweck der Schleudervorrichtung: ist der Nutzen im gegenseitigen Mitbewerb 
um Licht und Luft anzusehen; die Entfernung beträgt bis 7m (Hura-Früchte), ja bis 10 m 
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(Lupinus); Alstroemeria psittacina schleudert 4m, Montia foniana 2 m weit; die Höhe 

der Wurfcurve beträgt 60 cm, die Weite derselben 80 cm; die stecknadelkopfgrosse Carpo- 

bolus Siellatıts wirft die Sporen einige Oentimeter weit weg. 

Systematisches Verzeichniss: 

Papilionaceae. Eschscholtzia californica Cham. — Uhrfederartig aufrollende Frucht- 
klappen. 

Fumariaceae. (orydalis impatiens Fisch. Wie Oardamine. 

Cruciferae. Cardamine impatiens L. — Spiraliges Einrollen der Schotenklappen mit 
prasselndem Geräusch. Pteroneurum und Dentaria besitzen aufrollende Fruchtklappen. 

Violaceae. Viola entleert die Samen durch Druck der Klappenränder. 

Portulacaceae. Montia fontana L. — Schleudert die Samen bis 2m weit. 

Geraniaceae. Geranium schleudern die Samen weg und rollen die Fruchtklappen spiralig 
auf; Erodium, Pelargonium und Monsonia thun nur letzteres; Oxalis besitzt einen 
complicirten Schleuderapparat durch die Turgescenz der F Fhchtknötenwände; bei Im- 
patiens ist das Springvermögen schon längst bekannt. 

Rutaceae. Dictamnus besitzt in dem Endokarp der Carpellen einen Hebelapparat. 

Leguminosae. Lupinus rollt bei der Reife die Hülsenklappen zusammen, ähnlich verhält 
sich Lathyrus, Sarothamnus, Cytisus. Die Samenkapseln von Wistaria chinensis DO. 
sprengten in einem geheizten Zimmer auf und streuten die Samen bis 10 Fuss weit 
umher, nach Anderen bei Tage 16 Fuss, Abends 30 Fuss weit, mit solcher Kraft, dass 
sie noch 4 Fuss von einer Wandfläche zurückgeworfen wurden. 

Hamamelidaceae. Hamamelis virginica L. schleudert die Samen so heftig, dass Vor- 
übergehende stark davon getroffen werden. 

Cucurbitaceae. Enthalten vier Gattungen. Momordica Balsamina L., die am längsten 
bekannte, Zlaterium z. B. E. carthagenense L., Ecballium und Cyclanthera. 

Umbelliferae Scandix zeigt elastische Fruchtschnäbel. 

Polemoniaceae. Collomia z. B. C. grandiflora Dougl. und C. coccinea Lehm., erstere 
schleudert die Samen 80cm hoch empor. 

Scrophulariaceae. Bonnaya veronicifolia Spr. 'entbindet die Samen durch darauf- 
fallenden Regen. 

Acanthaceae. .Auellia clandestina L. und strepens L., Adhatoda hyssopifolia Nees 
„Snap tree*; Acanthus mollis L. schon Göthe bekannt (1737). 

Euphorbiaceae Zuphorbia Lathyrus L, „Springkraut“, schon von Bock beschrieben 
(1546), ebenso marginata Pursh. und corollata L.; Baliospermum montanum Müll. 
Arg. (Breyn 1678), Ricinus communis (Rumph' 1743), africanus W, u,a.m. Hura 
crepitans L. mit Vorrichtungen, welche die Samen bis 20 Schritte weit fortschleudern. 

Urticaceae. Dorstienia mit Quetschvorrichtung. 

Orchideae, Stanhopea soll Schleuderorgane besitzen, durch welche die Samen in die 
Ritzen der Bäume eindringen; die Erdorchideen entbehren derselben. 

Amaryllidaceae. Alstroemeria psittacind L. von Stapf studirt, desgleichen A. pere- 
grina L. 

Gramineae. Avena sterilis L. nach Hackel. 

Equisetaceae. Zquisetum und 

Hepaticae Jungermannia mit Elateren. 

Gastromycetes. Carpobolus schleudert die Gleba als feine Masse empor. 

Mucorinae. Pilobolus erystallinus Tode schleudert das Sporangium elastisch empor. 

"Entomophthorae. Empusa muscae Cohn schleudert die Sporen weit ab — zum Unter- 
schiede von Carpobolus nur unter dem Einfluss des Lichtes. 

74. Huth, E. Ueber geokarpe, amphikarpe und heterokarpe Pflanzen in: Abh. Ver. 
Naturwiss. Frankfurt: a. Oder, VIII, 1890, p. 89—121. Sep.: Berlin (Friediaender & Sohn), 
1890. 8%. 32 p. — Bildet Bd. III, Heft 10 der Sammlung Naturwiss. Vorträge. 

Verf. unterscheidet zunächst den gewöhnlichen aerokarpen Pflanzen gegenüber 
geokarpe Pflanzen, d. i. solche, welche die sämmtlichen Fruchtknoten, nachdem sie ober- 

Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 31 
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irdisch geblüht haben, in das Erdreich treiben, woselbst dann die Früchte zur Reife kom- 
men, z.B. Arachis hypogaea L., Trifolium subterraneum L. „In beiden Fällen haben wir 
es mit einer Schutzvorrichtung zu thun, die dazu dient, die Früchte vor dem Zahne der 
weidenden Thiere sicher zu stellen, geradeso wie ihr niedrig am Boden kriechender Wuchs 
die ganze Pflanze einigermaassen vor den kurz abweidenden Schafen und anderen Tbieren 
schützen soll.“ Audere Beispiele sind Trigonella, Voandzesa, Astragalus, Amphicarpum, 
Cyclamen, Linaria, Okenia, Geococcus. Weiters giebt es Pflanzen, die neben solchen unter- 
irdischen Früchten auch im Sonnenlichte zeitigende Früchte tragen, die sich aber meist von 
ersteren unterscheiden, die amphikarpen Pflanzen, meist auch zweierlei durch den Stand 
am Pflanzenkörper und die Form verschiedene Blüthen tragend, und Varietäten anderer 
Arten darstellend, welche sich durch den Vortheil der Samensicherung gegen abweidende 
Thiere differenzirt haben. Letzteres ergiebt sich aus Folgendem: 1. Bei gewissen sonst 
immer aerokarpen Pflanzen kommen vereinzelt auch unterirdische Früchte vor, z. B. La- 
thyrus setifolius; 2. unterscheiden sich die als amphikarpe Species beschriebenen Pflanzen 
der Mittelmeergebiete in allen mit der Amphikarpie nicht in Verbindung stehenden Theilen 
nicht von den aerokarpen Verwandten, z. B. Vieia amphicarpa und V. angustifolia, La- 
thyrus amphicarpus und L. sativus; 3. wurde nachgewiesen, dass Vieia angustifolia auch 
in der Mark cleistogame unterirdische Blüthen aufweist; 4. wurde experimentell gezeigt, 
dass zwischen den Früchten der chasmogamen und cleistogamen Blüthen keine generelle 
Verschiedenheit besteht, indem die aus den Samen beider erzeugten Pflanzen absolut iden- 
tisch waren und durch Bedecken der Zweige resp. Blosslegen der geofloren Blüthenanlagen 
in einander übergeführt werden konnten. Ausser obigen Beispielen seien erwähnt: Amphi- 
carpaea, Galacha, Cardamine, OCatananche, Oxalis, Polygala, Scrophularia, Commelina. 
Bei den meisten sind die beiden Früchte morphologisch von einander verschieden, bei Poly- 
gala polygama Hook. aber gänzlich gleichgestaltet. Auch hier hat man an eine Schutz- 
vorrichtung gegen weidende T'hiere zu denken und an die Nothwendigkeit des Schutzes 
gegen Witterungseinflüsse. Während Amphikarpie nur bei Krautgewächsen vorkommt, giebt 
es auch Holzpflanzen, bei denen neben den normalen Luftblüthen auch unterirdische Blüthen 
und Früchte vorkommen, eine bis auf die unterirdische Verzweigung fortgeführte Stamm- 
früchtigkeit, die rhizokarpen Pflanzen, z. B. Oynometra cauliflora L., Theobroma Cacao 
L., Anona rhizantha Eichl.; sie unterscheiden sich schon durch die biolegische Entstehungs- 
weise von den vorhergehenden. Die Vielgestaltigkeit der oberirdischen Früchte derselben 
Pflanzenart wird als Heterokarpie bezeichnet. „Sie findet ihre Vertreter in den Fa- 
milien der Umbelliferen, Leguminosen, Cruciferen und Compositen, und ist besonders bei 
letzteren nicht selten. Bei flüchtiger Durchsicht fand ich etwa ein Dutzend Genera mit 
dimorphen resp. trimorphen Früchten, doch bin ich überzeugt, dass sich die Anzahl der- 
selben bei eingehenderem Studium noch beträchtlich wird vermehren lassen. Wie nämlich 
bei sehr vielen Compositen die Rand- und Scheibenblüthen in Gestalt und Farbe differiren 
und verschiedene biologische Bestimmung haben, so können wir auch z. B. bei den Gat- 
tungen Brachyris, Anaitis, Ximenesia geflügelte oder mit Pappus versehene, also 
für die Verbreitung durch den Wind eingerichtete Scheibenfrüchte von den derartig nicht 
ausgerüsteten Randfrüchten unterscheiden; bei Heterospermum haben wir auf der Scheibe 
Windfrüchte, am Rande Klettfrüchte; bei Dimorphotheca ist der Discus ebenfalls mit Wind- 
früchten besetzt, während die Randblüthen nach Lundström’s Auffassung larvenähnlich 
und der Verbreitung durch insectenfressende Vögel angepasst sind, ja unsere bekannte Ca- 
lendula hat sogar drei Arten von Achänien, nämlich Wind-, Klett- und Larvenfrüchte. Auch 
bei Sanvitalia finden wir trimorphe Früchte. Während bei den genannten Compositen die 
biologische Deutung der Heterokarpie keine Schwierigkeiten bereitet, kann ich den Zweck 
derselben bei Desmodium heterocarpon DC., bei welcher Art unterhalb der normalen Glieder- 
hülsen regelmässig noch rundliche einsamige Hülsen vorkommen, nicht angeben. Ein eigen- 
thümlicher Dimorphismus der Früchte findet sich bei Zorilis nodosa, indem neben den 
normalen Früchten mit zwei ganz gleichgestalteten Merikarpien auch solche vorkommen, 
bei welchen die innere Theilfrucht gewölbter und häufiger fruchtbar auftritt, als die 
äussere.“ — Endlich wird Catananche als heteroamphikarp bezeichnet, weil es alle 
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bisher besprochenen Fruchtformen in sich vereinigt: „die normalen Blüthenköpfe tragen 

nämlich 1. auf der Scheibe kleine mit fünf Grannen versehene geflügelte Achenen; 2. am 

Rande dickere und nicht begrannte Achenen; ausser den Hauptköpfen besitzt sie aber 3. noch 

ein- bis zweiblüthige Köpfchen in den Blattachseln der unteren Blätter; dieselben sind in 

der Erde verborgen und lassen nur ihre Corollen ein wenig hervortreten; die hier ent- 
stehenden unterirdischen Achenen sind denen der oberen Randblüthen ähnlich. 

Nun folet ein aus 35 Nummern bestehendes Literaturverzeichniss, endlich das 
systematische Verzeichniss. 

Fumariaceae. Ceratocarpus heterokarp. 

Cruciferae. Cardamine chenopodifolia Pers. amphikarp mit cleistogamen Blüthen. — 
Morisia monanthos Aschs. geokarp, ähnlich Arachis. — Heterocarpus Fernandezianus 
hat radicale Blüthen mit oblongen einsamigen Schoten und terminale Blüthen mit 
linealen siebensamigen Schoten. — Geococeus pusillus Drum. bohrt sich in die 
Erde ein. 0 

Polygalaceae. Polygala polygama Hook. amphikarp, ähnlich ist P. pauciflora W. und 
P. Nuttalliana Torr. et Gray. 

Geraniaceae Ocxalis Acetosella L. auch cleistogame Blüthen, somit gelegentlich 
amphikarp. 

Leguminosae. Trifolium subterraneum L., seit 1676 als geokarp bekannt; ähnlich ist 
T. nidifieum Grsb. und T. polymorphum Poir., Trigonella Aschersoniana Urb. zeigt 
gallenartige Verdickung des Carpopodiums. — Astragalus hypogaeus Ledb. geokarp, 
ebenso wahrscheinlich A. cinereus Willd. — Desmodium heterocarpum DC. hat zweierlei 
Hülsen. — Arachis hypogaea L. ist schon seit 1648 bekannt. — Vicia angustifolia 
Roth. var. amphicarpa amphikarp; gelegentlich wohl auch V. lutea L, V. narbonensis 
L., V. pyrenaica Pourr. — Lathyrus sativus var. amphicarpus amphikarp. — Orobus 
setifolius A. Br. und O. saxatilis Vent. gelegentlich amphikarp. — Amphicarpaea 
monoica Ell. et Nutt., A. sarmentosa Ell. et Nutt. amphicarp. — Galactia canescens 
Benth. mit zweierlei Hülsen; Voandzeia subterranea Pet.-Thouars geokarp. 

Umpbelliferae. Torilis bei Mustapha (Algier) mit heterokarpen Arten; ähnlich Turgenia 
heterocarpa DC. mit zweierlei Merikarpen. 

Compositae. Heterotheca Cass., Brachyris dracunculoides DOC., Stenactis annua Nees, 
Heteropappus, Minuria sowie alle Heteropappeae der Asteroideae sind heterokarp. 
— Sanvitalia procumbens Lam., Anaitis acapulcensis DC., Synedrella nodiflora Gärtn., 
Heterospermum, Ximenesia eucelioides Cav. haben dimorphe Achenen. — Eudopter« 
Dioscuridis DC. hat einflügelige sehr kurz geschnäbelte Achenen am Rande und un- 
geflügelte langgeschnäbelte in der Scheibe. — Calendula arvensis L. z. B. und die 
meisten Calendulaceen, dann Othonna haben polymorphe Früchte, Dimorphotheca di- 
morphe oder trimorphe Früchte (D. polyptera DC.); Catananche ist heteroam- 
phikarp. 

Primulaceae. Cyclamen europaeum L. mit spiralig sich eindrehenden Früchten, welche 
‚sich in die Erde bohren. 

Scrophulariaceae. Linaria schützt Blüthen und Früchte vor Hitze und Sonnenschein, 
wodurch Uebergänge zu Amphikarpie entstehen z. B. L. Cymbalaria Mill., L. spuria 
L. mit zweierlei Stengeln, L. Elatine Mill. mit zweierlei Blüthen und Früchten. — 
Scrophularia arguta Pol. amphikarp. | 

Plantaginaceae,. Plantago cretica L. nähert die Fruchtköpfchen der Erde. 

Nyetagonaceae. Okenia hypogaea Schl. Cham. geokarp. 

Polygonaceae. Polygonum avieulare L. mit unterirdischen Blüthen. — Muehlenbeckia 
hypogaea Col. wahrscheinlich geokarp. 

Zingiberaceae. Ceratanthera Beaumetzi Heck. in der Heimath mit unterirdischen Blüthen 
und Früchten, in der Cultur mit Luftblüthen ohne Früchte, doch mit Brutknollen: 
Ditopismus (Heck.). 

Commelinaceae. Commelina (bengalensis?) mit unterirdischen Blüthen. 

31* 
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Aroideae. Stylochiton hypogaeus Lepr. und St. lancifolius Kotschy blüht unterirdisch; 
St. natalensis Schott treibt über. der Erde. 
Gramineae. Amphicarpum Purshii Kunth weibliche Blüthenstengel zur Fruchtzeit in die 
Erde dringend. 
75. Huth, E. Ueber erdfrüchtige Pflanzen in: Natur, XXXIX, 1890, No. 42, 
p. 496—499; fie. 
Behandelt Arachis hypogaea, Trifolium subterraneum, Vicia angustifolia var. 
amphicarpa und Lathyrus sativus var. amphicarpos, sowie einige andere Arten. 
76. Kellerman, W. A. Observations on the nutation of Sunflowers in: Transact. 
Kansas Acad. Sc, XI, 1890, p. 140—158. 
Der Zweck der Bewegungen ist nicht erörtert; die Grösse ist nur gering; ganz 
wenige beschreiben einen Halbkreis und viele bewegen sich gar nicht. 
Uebersichtstabelle: 
Gesammtzahl der beobachteten Köpfe 528. 
Gesammtzahl der Beobachtungen . . 1840. 


Beobachtete Bewegungen . . . . . 1214 = 66 °/, der beobachteten Fälle. 
Keine Bewegungen beobachtet . . .. 626 = 34 %, der beobachteten Fälle. 
Uebersicht der 1840 Uebersicht der 1214 
beobachteten Fälle Fälle mit Bewegung 
Tag Nacht Tag Nacht 
Bewegung nach Westen . 486=2370%, 155—= 8.58%, 436 = 69.98%, 158 = 26.74 %, 
Ss „ Osten. . 12 8%, 401=21.9 , 152—=2440 „ 401=6788 „ 
& „ aufwärts. 5-02, 4=0%, 1b= 24, MM 238, 
von Nord nach | 
Süd. a 1 0,6015: 0.9 = 049 5 ll el 9 OL 
a von Süd nach 
Norden: IE ZEUAGES 9—0.49, aBAAs O7 Erd 
Keine Bewegung . . . 243 —13.20 „. 383—.20,81: „ _ _ 


77. Kerner, A. v. Die Bildung von Ablegern bei einigen Arten der Gattung Semper- 
vivum und bei Sedum dasyphyllum in: Oest. B. Z., XL, 1890, p. 355—357; Fig. 

Sempervivum arenarium und soboliferum erzeugt fadenförmige, mit kleinen an- 
liegenden Schuppen besetzte Ausläufer mit dicht zusammengedräungten Blättern, welche 
Kugelform annehmen, sich später ablösen und durch Wind über die schmalen Felsterrassen 
herabgeweht werden. 

Sedum dasyphyllum entwickelt Ableger in der Hochblatt- und in der Mittelblatt- 
region; in ersterer entstehen sie durch Umwandlung der Blüthenblätter in Staubblätter; in 
letzterer entstehen sie in dreifacher Weise und es liefert hiebei das Tragblatt das für Er- 
haltung des Abiegers nöthige Wasser und schützt ihn vor dem Zugrundegehen des Ablegers. 

78. Kerner, A.v. Die Bedeutung der Dichogamie in: Oest. B. Z., XL, 1890, p. 1—9. 

Die proterogyne Dichogamie wird an Eremurus, die proterandrische an Zipilobium 
angustifolium erläutert; dann wird der Begriff der vollkommenen und unvollkommenen 
Dichogamie gegeben und für letztere an zahlreichen Beispielen der Zeitunterschied zwischen 
der Reife der beiderlei Geschlechtszellen erörtert, dieser ist oft nur 2 bis 5 Stunden (Cruci- 
feren) ja selbst 10 bis 15 Minuten (Mirabilis Jalappa). Dann wird die Bedeutung der 
Dichogamie an zweihäusigen (Salix), einhäusigen (Carex) und scheinzwitterigen (Rumex, 
Origanum, Inula), sowie echten Zwittern (Primula, Pulsatila) beschrieben, mit dem 
Schlusse, dass für jede dichogame Pflanze am Anfang oder Ende des Blühens die Gelegenheit 
zur zweiartigen Kreuzung (Bastardirung) gegeben ist und dass in der freien Natur besonders 
die unvollkommene Dichogamie als die wichtigste Grundlage für das Zustandekommen zwei- 
artiger Kreuzungen anzusehen ist. — Im Uebrigen sei auf das geistvolle Original’ selbst 
verwiesen. 

79. Kerner, A. v. Pflanzenleben. II. Bd. Lief. 6-11. Di. p. 273-576. 

Vgl, Bot. J., XVII, 1., 1889, p. 528. 

Ins Italienische übersetzt von L. Moschen. Torino. 
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:Abladen des Pollens. Es ist selbstverständlich, dass die Lage der Antheren 
welche sich für das Abholen des Pollens als die passendste erwiesen hat, im Grossen und 
Ganzen auch für die Narbe, auf welche der Pollen abgeladen werden soll, die geeignetste 
ist. Hieraus erklärt sich der Blattwechsel der Antheren und Narben (Parnassia, Funkia, 
Oentranthus, Impatiens, dann Saxifraga spec., Gentianen, Nelkengewächse) auffallende 
Bewegungen vollführen die Griffel der Lippenblüthler (Salvia glutinosa, dann Gladiolus, 
. Helleborus, Epilobium angustifolium, Lonicera alpigena, L. nigra, L. Xylosteum, Scrophu- 
laria, Pentstemon, Cobaea, Atropa, Hyoscyamus, Scopolia und Mandragora; ferner Cepha- 
laria, Suceisa, Eryngium). Die kleinen spitzen Dörnchen, steifen Börstchen und andere 
ähnliche Gebilde, durch welche die Insecten auf den im Bereiche der Blüthen einzuschlagen- 
den Weg gewiesen werden, haben für das Abladen des Pollens auf die Narben dieselbe 
Bedeutung, wie für das Abholen desselben von den Antheren, z. B. Kernera saxatilis, 
Asarum. Die Fähigkeit der Narben, den herbeigetragenen und abgeladenen Pollen festzu- 
halten, wird gegen die Windblüthler erhöht durch vorspringende Kanten, Leisten und Lappen, 
an welchen die Thiere im Vorbeifahren den Pollen zurücklassen müssen. (Thunbergia, 
Viola, Iris, Catalpa, Mimulus, Rehmannia, Torenia, Utricularia, Glossostigma.) An 
anderen Blumen lassen die in den Blüthengrund einfahrenden Insecten den mitgebrachten 
Pollen an den papillösen Oberhautzellen der Narbe zurück (Malva, Nelken, Helianthemum, 
Hemerocallis, Erythraea, Daphne, Hibiscus, Oephalaria, Armeria, Roemeria, Papaver, 
Gentiana bavarıca, Narcissus poeticus, Gladiolus segetum, Crocus sativus). Dazu kommt 
oft Klebrigkeit der Papillen (Drosera), meist ist diese auf die warzigen und gekörnten 
Narben beschränkt. (Umbelliferae, Ihododendron, Arctostaphylus, Eriken, Vaccinien, 
Pyrola, Polygonum, Atropa, Bartsia, Azalea procumbens, Opuntia, Oenothera, Cephalaria 
alpina, Allium Vretorialıs, Epipactis latifolia.) Eine Drehung und Herabbiegen der an- 
fänglich aufrechten Pollenkölbehen, sowie Abreissen der feinen, die Pollenvierlinge zu- 
sammenhaltenden Fäden kommt ausser bei Epipactis auch bei Orchis, Gymnadenia, Platan- 
‚thera vor; Epipogum ist etwas abweichend. Oft ist nur ein sehr kleiner Raum zur Auf- 
nahme des Pollens geeignet (Sarracenia purpurea, Physostigma venenosum). — Die Ab- 
lagerung des Pollens auf die Narbe hat nicht nur Veränderungen der Pollenzellen und des 
Narbengewebes, sondern auch der angrenzenden Blumentheile, zumal der Blumenkrone im 
Gefolge, z. B. das Welken u. s.w. Bei Nicandra physaloides und Atropa Belladonna löst 
sich der Griffel vom Fruchtknoten ab und fällt zu Boden. Sobald die Narbe gewelkt ist, 
welken in kürzester Frist auch die Blumenblätter oder lösen sich von dem Blüthenboden 
los und fallen zu Boden. Sie sehen dann gequetscht aus oder rauschen (Trifokum) oder 
rollen sich auf wie in der Knospenlage (Tragopogon, Bellidiastrum, Hieracium statice- 
folium). Die Blüthenzeit ist für belegte und nicht belegte Narben sehr verschieden: Zinum 
grandiflorum 35 gegen 80 Stunden, Anagallis Philippi vier gegen sechs Tage u.s. w. Ge- 
füllte Blüthen erhalten sich lange frisch. 

Kreuzung. 1. Zwitterblüthen mit Autogamie = zweigeschlechtige Blüthen, ächte 
Zwitterblüthen, 2. eingeschlechtige Blüthen: weibliche oder Fruchtblüthen, männliche oder 
Pollenblüthen. Diese erscheinen in vier Formen: 1. scheinzwitterige Fruchtblüthen, 2. schein- 
zwitterige Pollenblüthen, 3. reine Fruchtblüthen, 4. reine Pollenblüthen; ihnen schliessen 
sich die tauben Blüthen an. Doch existiren Uebergänge von ächten Zwitterblüthen zu den 
scheinzwitterigen Fruchtblüthen (Seleranthus, Clarkea pulchella, Stellaria media), dann 
von ächten Zwitterblüthen zu reinen Fruchtblüthen (Poterium polygamum), sowie zahl- 
reiche Abstufungen der scheinzwitterigen Frucht- und Pollenblüthen (Cirsium, Fraxinus 
Ornus, Asparagus officinalis, Diospyros Lotos, Vitis vinifera, Aesculus, Pavia, Rumex 
alpinus, R. obtusifolius, Tussilago, Calendula, Petasites, Lychnis diurna, Valeriana dioica, 
V. simplicifolia, Acer Pseudoplatanus); endlich auch Uebergänge von ächten en 
in taube Blüthen (Muscari) und Gallenblüthen. 

Vertheilung der Geschlechter. 1. Arten, welche an allen Stöcken ausschliess- 
lich ächte Zwitterblüthen entwickeln; mehr als ein Drittel aller Phanerogamen (Alpinia, 
Syringa vulgaris, Uornus mas, Gagea lutea, Daphne Mezereum, Butomus umbellatus, 
Phytolacca decandra, Tilia, Anemone nemorosa, Melaleuca, Cardamine pratensis, Adan- 
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sonia). 2. Arten, deren Stöcke neben ächten Zwitterblüthen auch scheinzwitterige Frucht- 
blüthen tragen (Oxyria digyna, Geranium lucidum). 3. Arten, deren Stöcke neben ächten 
Zwitterblüthen auch scheinzwitterige Pollenblüthen tragen (Pieleu trifoliata, Polygonum 
Bistorta, Aesculus, Pavia, Aralia nudicaulis, Galium Cruciata, Asperula taurina; dann mit 
besonderer Vertheilung der Biüthen die Umbelliferen). 4. Arten, von denen jeder Stock 
neben ächten Zwitterblüthen auch reine Fruchtblüthen trägt (Compositae zahlreich; dann 
Gladiolus segetum). 5. Arten, welche an sämmtlichen Stöcken neben ächten Zwitterblüthen 
auch reine Pollenblüthen ausbilden (Veratrum, Fritillaria imperialis, Calla palustris, An- 
dropogon und andere Gräser). 6. Arten, welche an sämmtlichen Stöcken neben schein- 
zwitterigen Pollenblüthen reine Fruchtblüthen tragen, aber der ächten Zwitterblüthen ent- 
behren (Oalendula, Tussilago, Micropus, Gnaphalium Leontopodium, Petasites — von ver- 
schiedenerlei Aussehen). 7. Arten, welche an sämmtlichen Stöcken neben reinen Pollen- 
blüthen reine Fruchtblüthen entwickeln, „einhäusige* (Quercus, Corylus, Alnus, Juglans, 
Pinus, Urtica urens, Pachysandra, Arum, Ariopsis, Arisema, Leichardia, Palmen, Myrio- 
phyllum, Sagittaria, Sparganium, T’ypha, Zannichellia, Heteropogon, Zea Mays, Cucur- 
bitaceae und KEuphorbiaceae). 8. Arten, welche an jedem Stock neben einander dreierlei 
Blüthen: ächte Zwitterblüthen, scheinzwitterige Fruchtblüthen und scheinzwitterige Pollen- 
blüthen enthalten (Acer Pseudoplatanus, A. platanoides, Bhus Cotinus, R. Toxicodendron, 
Laurus nobilis, L. Sassafras, Rumex alpinus, R. obtusifolius, Parietaria, Saxifraga con- 
troversa, 8. tridactylites.) 9. Arten, welche an einem Stocke neben einander ächte Zwitter, 
reine Fruchtblüthen und reine Pollenblüthen tragen (Fraxinus excelsior). 10. Arten, welche 
auf dem einen Stocke ächte Zwitterblüthen, auf dem anderen scheinzwitterige Fruchtblütheu 
tragen (Valeriana montana, V. saliunca, V. supina, Scabiosa lucida, Knautia arvensis, 
Saxıfraga aquatica, Vitis vinifera, Dianthus glacialis, D. prohfer, Lychnis Viscaria, 
Silene noctiflora, Labiatae). 11. Arten, welche auf dem einen Stocke ächte Zwitterblüthen, 
auf dem anderen scheinzwitterige Pollenblüthen tragen (viele Ranunculaceae, Rosiflorae, 
Vitis silvestris u. s. w.). 12. Arten, welche an dem einen Stocke scheinzwitterige Frucht- 
blüthen, an dem anderen scheinzwitterige Pollenblüthen entwickeln (Rhamnus cathartica, 
saxcatilis, tinctoria, Lychnus diurna, L. vespertina, Asparagus officinalis, Rhodiola rosea, 
KRibes alpinum, Cirsium, Gnaphalium dioicum, G. carpathicum). 13. Arten, welche auf 
dem einen Stocke reine Fruchtblüthen, auf dem anderen reine Pollenblüthen tragen, „zwei- 
häusig“ (Zphedra, Cycadeae, Juniperus, Taxus, Gingko, Carex spec., Vallisneria, Cannabis, 
Humulus, Broussonetia papyrifera, Mercurialis, Rumex Acetosa, R. Acetosella, Hippophae, 
Populus, Salix). 14. Arten, welche auf einem Stocke ächte Zwitterblüthen, auf einem 
zweiten Stock scheinzwitterige Fruchtblüthen und auf einem dritten scheinzwitterige Pollen- 
blüthen tragen (Saponaria ocymoides, Silene acaulis, 8. nutans, S. Otites, S. Saxifraga; 
Gentiana ciliata.) 15. Arten, deren dreierlei verschiedene Blüthenformen auf verschiedenen 
Stöcken in vierfacher Weise gruppirt sind, so dass man viererlei Formen unterscheiden 
kann (Spiraea Aruncus). Einige Arten zeigen überdies noch Abweichungen von der gewöhn- 
lichen Vertheilung der Geschlechter (Urtica dioica, Clinopodium vulgare, Vitis cordata, 
Mercurialis annua, Lychnis diurna und L. vespertina, KRicinus communis, Saponaria 
ocymoides). 

In der räumlichen Trennung der Geschlechter hat den Vortheil, ein Zustandekommen 
der Kreuzung, d. i. Uebertragung männlicher Geschlechtszellen aus der einen auf die Narben 
der die weiblichen Geschlechtszellen bergenden Fruchtanlage einer anderen Blüthe; ein- 
artige Kreuzung; zweiartige Kreuzung — „Bastardirung“; erstere zerfällt in Geitonogamie 
und Xenogamie. | 

Die Kreuzung wird oft durch die gegenseitige Stellung und Lage der in einer ächten 
Zwitterblüthe vereinigten zweierlei Geschlechtsorgane angestrebt (Lilium album, Hemero- 
callis flava, H. fulva, Anthericum, Amaryllis, Albuca, Echium, Paederota Ageria, Con- 
volvulus sepium, siwaticus, lucanus, Linnaea borealis, Rhododendron Ohamaecystus, Ma- 
millaria, Echinocactus; Lilium bulbiferum, Glaucium luteum, Gentiana Bavarica, G. nivalis 
G. verna, Daphne Mezereum). Heterostylie (Menyanthes trifoliata, Gentiana Khaetica 
G. Germanica, T’hesium, Androsace, Aretia Gregoria, Hotionia, Primula, Myosotis, Mer- 
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tensia, Pulmonaria; Lythrum Salicaria, Eschscholtzia; Anemone baldensis, Pulsatilla alpina, 
P. vernalis, Ranrunculus alyestris, R. glacialis, Geum montanum, G. reptans). — Platz- 
wechsel der Antheren und Knospen mit 10 Fällen: 1. Inmitten der eben geöffneten Blüthe 
steht die belegungsfähige Narbe, während die Antheren seitlich an die Perigonblätter an- 
gedrückt sind (Allium Chamaemoly). 2. Spätere Entblössung der Narbe (Gentiana as- 
clepiadea, @. ciliata, @. Pneumonanthe, Abutilon, Malva, Aconitum, Funkia, Centranthus). 
3. In der jungen Blüthe Pollen aufladend, in den alten Pollen abladend und Kreuzung ver- 
anlassend (Gladiolus, Acanthus, Pentstemon, Salvia). 4. Anthere tritt nach der Biegung 
der Narbe an deren Stelle (Allionia, Phalangium). 5. Entblössung der Narbe mit späterer 
Krümmung der Antheren nach auf-, der Griffel nach abwärts (Teeuerium). 6. Krümmung 
der Antheren nach ab-, der Griffel nach aufwärts (Ocymum Basilicum, Cobaea scandens). 
7. Junge Blüthen mit Narbe in der Mitte und Antheren an der Wand, alte umgekehrt 
(Atropa, Scopolia, Hyoscyamus, Mandragora). 8. Streckung der Antherenträger (Lonicera 
" Xylosteum, L. alpigena, IL. nigra, Scrophularia). 9. Griffel und Antheren spreizend 
(Helleborus niger). 10. Allmähliche Krümmung der einzelnen Antheren (Ruta). Ablösen 
und Abfallen der Narben zur Zeit des Oeffnens der um die Narbe herumstehenden An- 
theren (Parietaria); Abfallen der Antheren und Pollenblätter zur selben Zeit, in welcher 
die danebenstehenden Narben belegungsfähig werden (Impatiens glandulosa, I. Nolitangere, 
I. iricornis, Geranium argenteum, G. pratense, G. silvaticum, Saxifraga rotundifola, 
Parnassia palustris, Alsine verna, Silene saxifraga, Valeriana officinalis, Tulipa Didieri). 
Oft werden die Antheren einer Blüthe in jenem Augenblicke, in welchem die Belegungs- 
fähigkeit der nebenbeistehenden Narbe beginnt, von den Blumenblättern verhüllt und über- 
deckt, so dass sie nicht mehr im Stande sind, Pollen abzugeben (Tradescantia crassula, 
Virginica, Telephium Imperati). Ungleichzeitige Geschlechtsreife der von einer Art zur 
Entwicklung gebrachten Pollenzellen, Narben und Samenanlage, „Dichogamie* mit proto- 
gynen und proterandrischen Blüthen (Zpilobium angustifolium, Eremurus Caucasicus). 
Vollkommene und unvollkommene Dichogamie (Cruciferae, Helianthemum alpestre, Glaucium 
luteum, Opuntia nana, Actaea spicata, Adonis vernalis, Atragene alpina, Clematis Vitalba, 
Potentilla caulescens, Oynoglossum pietum, Lithospermum arvense, Menyanthes trifoliata, 
Arctostaphylus uva ursi, Vaccinium Myrtillus, Valerianella dentata und Mirabilis Jalappa). 
Protogynie mit kuospenartigen Blumenblättern (Potamogeton crispus, Asphodelus albus, 
Luzula nivea, Ulmus campestris, Plantago media, Bhododendron Ohamaecistus, Cortusa, 
Deutzia). Proterandrie mit knospenartigen Blumenblättern (Orucianeila stylosa, Rhodo- 
dendron hürsutum).. Ausschliesslich . proterandrisch sind die Compositen, Campanulaceen, 
Labiaten, Malvaceen, Caryophyllaceen und Papilionaceen; ausschliesslich proterogyn die 
Juncaceen, Aristolochiaceen, Daphnoideen, Caprifoliaceen, Globulariaceen, Solaneen, Rosi- 
floren, Berberideen und Cruciferen; alle anderen Familien haben Gattungen mit beiderlei 
Verhältnissen aufzuweisen. 

Sämmtliche Pflanzenarten, deren Zwitterblüthen in Folge der gegenseitigen Stellung 
und Lage ihrer zweierlei Geschlechtsorgane oder in Folge des Platzwechsels der Antheren 
und Narben, ohnehin auf Kreuzung angewiesen sind, sind überdies noch dichogam; auch 
die Pflanzen mit heterostylen Blüthen sind dichogam (Primula Auricula gegen P. longi- 
flora). Auch die scheinzwitterigen Blüthen sind dichogam. (Valeriana dioica, VW. poly- 
gama, V. tripteris, Rumex alpinus, Fraxinus excelsior, Anthoxanthum odoratum, Hieroch- 
loa australis, Melica altissima, Sesleria coerulea, Compositae und Origanum vulgare). Die 
einhäusigen Pflanzen sind durchaus proterogyn, die zweihäusigen der Mehrzahl nach. Die 
Bedeutung der Dichogamie besteh: darin, dass bei Beginn des Blühens nur eine zweiartige 
und erst später eine einartige Kreuzung möglich ist uud es ist vorzüglich von der unvoll- 
kommenen Dichogamie abhängig, wenn die Pflanzen mit scheinzwitterigen Blüthen an Be- 
ginne des Blühens zweiartige und erst späterhin einartige Kreuzung erfolgt (Rumex alpi- 
nus etc... Auch bei den Pflanzen mit ächten Zwitterblüthen ist in den allerersten resp. 
allerletzten Blüthen zweiartige Kreuzung angestrebt (Pulsatilla patens, Primula Auricula, 
P. longiflora). Daraus folgt, dass für jede dichogame Pflanze am Anfang oder Ende des 
Blühbens die Gelegenheit zur zweiartigen Kreuzung oder zur Bastardirung gegeben ist und 
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dass in der freien Natur als die wichtigste Grundlage für: das Zustandekommen der zwei- 
artigen Kreuzung die Dichogamie, und zwar insbesonders die unvollkommene Dichogamie 
zu gelten hat. | 

Die Geitonogamie kommt ausser durch Luftströmungen und blüthenbesuchende 
Thiere auch durch Anschmiegen belegungsfähiger Narben an den ausgebotenen Pollen. der 
Nachbarblüthen und durch Pollenfall zu Stande. Die Bedeutung der gedrängten Blüthen- 
stände liegt ganz vorzüglich in dem Zustandekommen der Kreuzung benachbarter Blüthen 
eines Stockes. (Compositae, Umbelliferae, ferner: Stellatae, Caprifoliaceae, Corneae, Scrofula- 
riaceae, Rosiflorae, Polygoneae, Liliflorae, Aroideae — deren Blüthen in Köpfchen, Knäueln, 
Büscheln, Aehren und Trauben dicht gedrängt beisammen stehen mit verschiedenen Modi- 
ficationen (Saxifraga Juniperifolia, Eremurus, Allium Victorialis, Polygonum Bistorta, 
Thalictrum spec., Rumex alpinus), Geitonogamie wird öfters durch Luftströmung vermittelt 
(Erica carnea, Lathraea Squamaria). 

Autogamie. Wenn eine Kreuzung stattgefunden hat, dann ist selbstverständlich 
eine nachfolgende Autogamie bedeutungslos; wenn aber die Kreuzung unterblieben ist, dann 
tritt die Autogamie in ihre Rechte und die Einrichtungen, welche getroffen sind, um die 
Autogamie herbeizuführen, sind nicht weniger mannichfaltig als die, durch welche die 
Kreuzung angestrebt erscheint. Im einfachsten Falle öffnen sich die zuständigen der Narbe 
anliegenden Antheren und die Narbe wird unverweilt mit dem entbundenen Pollen derselben 
belegt (Centunculus minimus,. Geranium pusilum, Lithospermum arvense, Fritillaria im- 
vervalis, Narcissus, Trilium grandiflorum, Uvularia grandiflora, Crocus albiflorus, Con- 
volvulus sieulus). — In hängenden Blüthen kommt die Autogamie dadurch zu Stande, dass 
die Antherenträger gegen Ende des Blühens erschlaffen, so dass die mit Pollen gefüllten 
Fächer nicht mehr so fest wie früher zusammenschliessen. In Folge dessen fällt: der meh- 
lige Pollen aus dem gelockerten Streukegel in die Tiefe und trifft dort auf die Narbe, welche 
noch immer klebrig und belegungsfähig ist (Galanthus niwalis, Soldanella Dodecathiwva). 
Oft fällt ein Theil des entbundenen Pollens beim Schrumpfen der Antherenwandungen loth- 
recht auf die zuständige Narbe herab. (Tofeldia, Narthecium.) 

In aufrechten Blüthen, deren Blumenkrone die Gestalt eines Trichters hat, gleitet 
der abfallende Pollen über die abschüssige platte Wand des Trichters zur Narbe hinab 
(Syringa), oder den Antheren, welche anfänglich tiefer als die Narben stehen, werden im 
Verlaufe des Blühens in Folge der Verlängerung ihrer Träger in die Höhe der Narben 
gebracht und lagern dort ihren Pollen ab (Adoxa Moöschatellina, Scleranthus, Paederota 
Bonarota, Aponogeton distachyum, Arabis coerulea, Braya alpina, Cardamine alpina, 
Rhizobotrya alpina, Lepidium campestre, L. sativum, Sisymbrium Alliaria, S. Thalianum, 
Thlaspi alliaceum, Th. arvense, Saxifraga androsacea, Epilobium collinum, E. montanum, 
EZ. parviflorum, Geranium columbinum, G. lucidum, @. Robertianum, Ipomaea purpurea, 
Agrostemma Githago, Saponaria Vaccaria, Silene conica). Die Antherenträger neigen 
sich gegen die Mitte der Blüthe, die Antheren werden dadurch mit den dort befindlichen 
Narben in Berührung gebracht und drücken den aus ihren Fächern hervorgequollenen 
Pollen auf das belegungsfähige Gewebe (Azalea procumbens, Draba aizoides, Haplophyllum 
Biebersteinü, Saxifraga Burseriana, 8. controversa, Cerastium longirostre, Malachium 
agquaticum, Sagıina saxatilis, Spergula arvensis, Stellaria media, Cochlearia Groenlandica, 
Draba borealis, D. verna, Clypeola Messanensis, Lobularia nummularia, Hutchinsia alpına, 
Schievereckia Podolica, Lepidium Draba, Alyssum calycinum, Oxalis stricta, Hypericum 
perforatum, Ornithogalum umbellatum, Aphyllanihes Monspeliensis, Paris quadrifolia, Che- 
Iidonium, Roemeria scilla, Samolus Valerandi, Androsace elongata, S. maxima, Ss. sep- 
tentrionalis, Lysimachia nemorum, Swertia perennis, 8. punctata). Oft sind die Antheren- 
träger schon in der Knospe bogenförmig nach einwärts gekrümmt, und man bemerkt die 
bogenförmige Krümmung auch dann noch, wenn aus den betreffenden Antheren Pollen auf 
die zuständigen Narben abgelagert wird, so dass Autogamie durch Neigen einwärts ge- 
krümmter Antherenträger erfolgt (Aeihusa Cynapium, Caucalis daucoides, Scandıx Pecien 
Veneris, Turgenia latifolia, Galium infestum, G. Mollugo, @. tricorne, Cuscuta, Circaea 
alpina, Agrimonia Eupatorium, Sedum annuum, 8. atratum, 8. dasyphyllum, Semper- 
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vivum montanum, 8. Ruthenicum, Opuntia, Rosa, Anemone Hepatica, A. Transsilvanica, 
Ranunculus alpestris, R. acer, R. montanus, Gypsophila repens, Saxifraga Oymbalaria, 
S. Huetiana, Cuphea eminens, Nicandra, Callandrinia compressa). — Fälle, wo sich die 
Narben den Pollen von den zuständigen Antheren holen: 1. solche, wo durch Verkürzen, 
Verlängern, Neigen und Krümmen: einzelner Theile des Stempels eine unmittelbare Be- 
rührung der Narbe mit den Antheren und dem aus diesen ausfallenden Pollen erfolgt: 
Autogamie ist eine Folge der Verkürzung des Griffels (Cereus, Echinopsis, Mamillarıa); 
wird durch Verlängerung des Fruchtknotens oder Griffels herbeigeführt (Epimedium alpi- 
num, Sinapis arvensis, Atragene alpina, Clematis integrifolia, Alchemilla vulgaris) durch 
Neigen eines zu allen Zeiten gerade bleibenden Griffels kommt Autogamie zu Stande (Col- 
linsonia Canadensis) oder es krümmen sich Theile des Stempels zumal die Griffel, in Folge 
dessen die Narben mit dem Pollen den zuständigen Pollenblättern entweder in unmittelbare 
Berührung gebracht oder so unter die Artheren gestellt werden, dass der ausfallende Pollen 
auf sie treffen muss (Verbascum Thapsus, Valerianella Auricula, V. carinata, Lonicera 
alpigena, L. nigra, L. Xylosteum, Lilium Martagon, Trieyrtes pilosa, Morina persica, 
Oenothera biennis, Oe. muricata, Epilobium hirsutum, E. angustifolium, Rhinanthus minor, 
Trixago apula, Melampyrum pratense, Euphrasia minima, Nigella, Lychnis alpina, Al- 
sine Gerardi, Cerastium arvense, C. lanatum, Stellaria graminea, St. Holostea, Malva 
borealis, M. rotundifolia, Hibiscus Trionum, Abutilon Avicennae, Anoda hastata, Galeop- 
sis Tetrahit, G. ochroleuca, Stachys palustris, St. silvatica, Pinguicula, Utricularia). Oft 
rollen sich sowohl die Träger der Antheren als auch die Griffel spiralig oder schrauben- 
förmig zusammen und bilden einen Knäuel, wobei die Narben mit dem Pollen einer oder 
mehrerer Antheren in unmittelbare Berührung kommen und belegt, werden (Commelyna 
coelestis, Allionia violacea, Mirabilis Jalappa, Portulaca oleracea, Armeria alpina, 4A. 
vulgaris); 2. solche, wo das belegungsfähige Gewebe durch gewisse Aenderungen in der 
Lage des Fruchtknotens, des Griffels oder der Narben mit dem aus den zuständigen An- 
theren irgendwo in der Blüthe abgelagerten und aufgespeicherten Pollen in Berührung 
kommt. Dies erfolgt durch Verschränkung (Aster, Bellidiastrum, Erigeron, Solidago) und 
durch das spiralige Zurückrollen der Griffeläste (Senecio Fuchsii, S. nemorensis, Centaurea 
montana, Cumpanula, Phyteuma spec., Gentiana prostrata, Adenostyles, Cacalia, Arnica 
montana, Campanula Trachelium, Dianthus neglectus, D. glacialis, Ballota nigra, Tozzia 
alpina, Pirola media, Senecio viscosus). 

Vermittlung der Autogamie durch die Blumenblätter. 1. Wenn die an der Innen- 
seite röhrenförmiger, becherförmiger oder beckenförmiger Blumen angewachsenen Antheren 
in Folge der Verengerung oder des Zusammenschliessens der Blumen mit der Narbe in 
Berührung gebracht werden (T’hymelaea, Passerina). 2. die der Innenseite der Blumen- 
blätter angewachsenen Pollenblätter, deren Antheren im Beginne des Blühens unterhalb 
beziehungsweise hinter den Narben stehen, werden durch das Auswachsen und die Ver- 
längerung der Blumenblätter wäbrend der Blüthezeit vorgeschoben und kommen dadurch 
am Schlusse des Blühens an die Seitenränder der Narben zu liegen (Physalis, Scopolia, 
Erythraea pulchella, Gentiana campestris, G. glacialis, Nicotiana Tabacum, Lyeium bar- 
barum, Hyoscyamus niger, Euphrasia spec., Rhinanthus angustifolius, Rh. hirsutus, Tel- 
lima grandiflora). 3. die Narbe wird durch die Röhre der abfallenden Blumenkrone durch- 
zogen und dabei entweder an die noch mit Pollen beladenen Antheren oder an die mit 
Pollen beklebte Innenseite der Krone angestreift (Gilea, Psychotria leucocephalau, BRhodo- 
dendron hirsutum, Digitalis, Anchusa, Cestrum aurantiacum, Verbascum Blattaria, Ana- 
gallis, Soldanella). 4. Es werden am Schlusse des Blühens von den Blumenblättern Be- 
wegungen ausgeführt, welche zur Folge haben, dass der an ihren Flächen, Rändern, Lappen 
und Falten angeklebte Pollen auf die zuständige Narbe kommt (Argemone, Hypecoum, 
Specularia Speculum, Solanum tuberosum, , Gentiana asclepiadea, G. Pneumonanthe, Col- 
chicum autumnale, Sternbergia lutea, Sisyrinchium, Crepis, Hieracium, Hypochoeris, Leon- 
todon). 5. Es wird nur durch eigenthümliche Krümmungen der Blumenkrone am Ende des 
Blühens mehliger aus den Antheren ausfallender Pollen zu den Narben hingeleitet (Pedi- 
cularis incarnata ete., Melampyrum silvaticum). 6. Durch die Krümmung der Blumen- 
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krone am Eude des Blühens werden die mit haftendem Pollen ‚bedeckten Antheren mit den 
zuständigen Narben in Berührung gebracht, wobei durch Aenderungen der Lage und Rich- 
tung der Blüthenstiele die Narben mit dem Pollen der zuständigen Antheren in Verbindung 
kommen (Lonicera Caprifolium, L. Etrusca, L. Periclymenum). 7. Die ganze Blüthe kann 
in Folge Streckungen oder Krümmungen des Stieles eine andere Lage erhalten, während 
die Richtung und Stellung der Pollenblätter, Griffel und Narben gleichgeblieben ist (Nar- 
cissus juncifolius, Myosotis silvatica, Tulipa silwestris, Polemonium coeruleum, Saxifraga 
hieracifolia, Ohrysosplenium alternifolium, Rhododendron Chamaecistus, Vaccinium, Arcto- 
staphylus, Cerinthe, Symphytum, Cyclamen, Calceolaria Pavonii). Autogamie durch das 
Zusammenwirken und Ineinandergreifen von Bewegungen und Krümmungen der Blüthen- 
stiele mit solchen der Pollenblätter und Griffel (Ornithogalum nutans, Dryas octonetala, 
Geum coccineum, G. montanum, G. reptans, FPotentilla atro-sanguwinea, P. repens, 
Waldsteinia geoides, Adonis vernalis, Anemone alpina, A. baldensis, Pyrola uniflora, 
Phygelius capensis, Cobaea scandens, Allium Ohamaemoly). Autogamie durch das Zusam- 
menwirken der sich krümmenden Blüthenstiele und der sich krümmenden oder faltenden 
Blumenblätter (Viola arvensis, Gentiana acaulis, G. angustifolia, G. Clusü). Autogamie 
durch Zusammenwirken der sich krümmenden Blüthenstiele und der sich verlängernden 
Blumenblätter (Anemone Pulsatilla, A. vernalis, Geum rivale, Rubus Idaeus). Alle diese 
Einrichtungen, welche zur Autogamie führen, gelangen nur dann im vollen Umfange zur 
Wirksamkeit, wenn nicht schon eine Kreuzung stattgefunden hat (Alsine rubra, Anagallis 
phoenicea, Arabis coerulea, Azalea procumbens, Calandrinia compressa, Oentunculus min?- 
mus, Drosera longifolia, Gagea lutea, Gentiana campestris, G. glacialis, G. prostrata, 
Hypecoum pendulum, Hypericum humifusum, Lepidium sativum, Montia fontana, Oxalis 
corniculata, ©. strieta, Polycarpon tetraphyllum, Portulaca oleracea, Sagina saxatıls, 
Silene noctiflora, Sisyrinchium anceps, Spergula arvensis, Stellaria, Passerina, Veronica 
alpina, V. bellidifolia, V. Ohamaedrys, Rhododendron hirsutum, Menyanthes trifoliata, Cus- 
cuta europaea, Alisma natans, Illecebrum verticillatum, Limosella aquatica, Peplis Portula, 
Subularia aquatica, Polygonum Hydropiper, P. minus, P. mite). — Es giebt Pflanzen, 
welche regelmässig zweierlei Blüthen ausbilden, solche, welche sich öffnen und danach an- 
gethan sind, dass in ihnen durch Vermittlung von Thieren eine Kreuzung eingeleitet werde 
und solche, welche geschlossen bleiben und in welchen mit grosser Pünktlichkeit Autogamie 
stattfindet: Cleistogame Blüthen. Theilung der Arbeit, indem die Aufgaben, welche bei den 
meisten Pflanzen nur von einer Form der Zwitterblüthen gelöst werden, hier zweierlei 
Zwitterblüthen zugetheilt sind: die Kreuzung den sich öfinenden, die Autogamie den ge- 
schlossen bleibenden (Oryza clandestina, Campanula , Specularia, Helianthemum, Impati- 
ens, Polygala, Oxalıs, Linaria, Viola mirabilis, Vicia amphicarpa, Cardamine chenopodiü- 
folia, Viola collina, V. sepincola, V. arenaria, Juncus bufonius, Salvia cleistogama, Aremo- 
nia agrimonioides, Lamium amplexicaule). Auch bei heterostylen Blüthen findet Auto- 
gamije statt, aber immer nur an einer der Formen, welche zusammengenommen die Art aus- 
machen (Gentiana, Menyanthes, Ihesium, Mertensia, Pulmonaria, Primula). 

Aus Allem folgt: Bei denjenigen Pflanzen, deren Zwitterblüthen weder cleistogam 
noch heterostyl sind, ist die Einrichtung getroffen, dass eine und dieselbe Blüthe zu ver- 
schiedenen Zeiten der Kreuzung und Autogamie dient; bei den Gewächsen mit cleistogamen 
Blüthen ist eine Theilung der Arbeit in der Weise erfolgt, dass zweierlei Zwitterblüthen 
entstehen, von welchen die sich öffnenden auf Kreuzung berechnet sind, während in den 
geschlossen bleibenden nur Autogamie stattfinden kann, und endlich giebt es noch hetero- 
style Pflanzen, bei welchen zu jeder Art zwei- oder dreierlei Stöcke mit verschiedenen 
Blüthen gehören, solche, in deren Blüthen eine Kreuzung und solche, in deren Blüthen ins- 
besondere Autogamie angestrebt erscheint. 

Schutzmittel, deren der Keimling break, so lange er noch im Ver- 
bande mit der Mutterpflänze steht. 

a. Gegen die Angriffe der Thiere, Dornen, Stacheln und stechende Borsten (Daiura 
Stramonium, Bixa orellana, Schrankia, Glycyrrhisa echinata, Arnebia cornuta, Castanea 
vesca, Pinus serotina, Tetractium quadricorne, Matthiola bicornis, M. tricuspidata, Mimosa 
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pudica, M. polycarpa, M. hispidula, Centrolobium robustium, Mucuna prurita, Solanum 
Sodomaeum, 8. sisymbrüfolium, Ulex Gali, U. micranthus, U. nanus), Haarkranz (Labiatae), 
Herabhängen an langen dünnen Stielen, während des Ausreifens (Pisum, Vicia dumetorum, 
V. pisiformis, V. silvatica); die fleischigen Theile der Frucht sind in Folge des Gehaltes 
an bitteren oder giftigen Glycosiden so lange herb und ungeniessbar, als die in denselben 
geborgenen Samen ihre Entwicklung noch nicht abgeschlossen haben (Juglans regia), stark 
duftende, harzige und klebrige Stoffe (Pinus Cembra) wegen ihrer Klebrigkeit oder ihres 
eigenthümlichen Duftes den Thieren unangenehme Ueberzüge an der Oberfläche der Samen- 
gehäuse’ und Fruchthüllen (Adenophorus, Cannabis, Humulus Lupulus). 

b. Gegen nachtheilige Einflüsse der Witterung. Schliessen der Kapselöffinungen 
(Silene nutans, Linaria Macedonica, Cerastium macrocarpum, Lychnis diurna, Campanula 
rapunculoides, Pyrola chloranitha, Pingweula vulgarıs, Gymnadenia conopea, Funkia 
ovata, F. Sieboldi, F. subcordata). 

c. Gegen die zu weit gehende Austrocknung (Xylomelum pyriforme, Prangos, 
Cachrys). 

Wechsel der Fortpflanzung. Ersatz der Früchte durch Ableger. Es ent- 
stehen an den Stöcken kurz vor dem Absterben am untersten Theile des Stammes dicht 
über der Wurzel kleine Blattrosetten, welche sich ablösen und welche als lebenskräftige 
Ableger die Art erhalten (Sedum annuum, S. glaucum, Poa annua, Senecio nebrodens:s, 
S. vulgaris, Ajuga Chamaepitys, Herniaria glabra, Viola bicolor, Cardanvine hirsuta, Medi- 
cago lupulina). Bei Verstüämmlung einjähriger Pflanzen treiben aus den Achseln der Laub- 
blätter Sprosse und mitunter auch Ableger hervor, welche sonst unentwickelt geblieben 
wären (Reseda-Bäumchen). Je mehr durch Beschattung die Blüthen- und Fruchtbildung 
beschränkt wird, desto mehr erscheint die Entwicklung von Laubsprossen und Ausläufern 
gefördert (Epilobium angustifolium). Ausdauernde Arten, die unter günstigen klimatischen 
Verhältnissen reichlich blühen und fruchten und in rauheren Gegenden gar nicht zum | 
Blühen kommen, bilden dort reichliche Ableger und vermehren und verbreiten sich durch 
diese ausnehmend stark (Nardosmia frigida, Adenostyles Cacaliae, Polygonum amphibium). 
Oft werden in der Blüthenregion Ableger statt Blüthen ausgebildet (Polygonum bulbiferum, 
P. viviparum, Saxifraga cernua, 9. nivalis, 9. stellaris, Juncus alpinus, J. supinus, Ara 
alpina, Festuca alpina, F. rupicaprina, Poa alpina, P. cenisia). Bei Wasserpflanzen 
hängt mit der Verhinderung der Fruchtbildung durch hohen Wasserstand in Zusammenhang, 
dass so viele Wasserpflanzen äusserst selten blühen, sich dagegen in überschwänglicher 
Weise durch Ablegen vermehren und verbreiten (Litoreila aquatica, Cymodocea antarctica, 
Lemna, Elodea Canadensis).. Wenn eigenthümliche Verhältnisse des Blüthenbaus den 
Anlass bilden, dass die Fruchtanlagen fehlschlagen, so sind die betreffenden Pflanzen, um 
sich zu erhalten, auf die Bildung von Ablegern angewiesen: Bastarde. — Pflanzen mit ge- 
füllten Blüthen (Phytoptus) sind unfruchtbar (Cardamine uliginosa). Wenn sich die In- 
secten, welche die Belegung der Narben mit Pollen zu vermitteln hätten, dort, wo die 
Pflanze jetzt wächst, nur äusserst spärlich einstellen oder ganz ausbleiben, so stellen sich 
an Stelle der Blüthen und Früchte Ableger ein (kanunculus Ficaria, Dentaria bulbifera,. 
Lilium eroceum und L. bulbiferum, Gagea Persica, G. Bohemica, Stellaria bulbosa. 

Parthenogenesis. Gnaphalium alpinum, G. dioicum, G. Carpathieum, Mer- 
curialis annua, Coelebogyne wlicifolia. 

80. Kienitz-Gerloff, F. Die Schutzmittel der Pflanze in: Naturw. Wochenschr., V, 
1890, p. 421, 434, 445. 

81. Kihlmant, A. Osw. Pflanzenbiologische Studien aus Russisch-Lappland. Ein: 
Beitrag zur Kenntniss der regionalen Gliederung an der polaren Waldgrenze in: Acta soc. 
pro Fauna et Flora Fennica, VI, No. 3, 1890, VIu. 264 p. Mit einer Beilage von XXIV p.,. 
14 Tafeln Lichtdruck und einer Karte. 

Enthält die Bemerkung, dass die Fichte häufig, wenn auch nicht reichlich, bis an. 
die oberste Waldgrenze fructificirt, doch ist die Zapfenbildung nicht von einer entsprechenden 
Samenproduction begleitet, weil die Samenerzeugung "durch die Angriffe einer Gallmücke,, 
Cecidomyia strobi, vereitelt wird. 


492 


C. W. v. Dalla Torre: Befruchtungs- und Aussäungseinrichtungen etc. 


82. Kirchner, 0. Beiträge zur Biologie der Blüthen, Als Programm zur 72. Jahres- 


feier der k. württemb. Jandwirthschaftl. Akademie Hohenheim. Stuttgart, 1890. 8%, 73 p. 


Diese wichtige Arbeit umfasst Beobachtungen über folgende Pflanzenarten: 


1. Tulipa oculus solis St. Am. — Aehnlich T. Gesneriana L.; nectarlos und homogam, 


schwach duftend; spontane Selbstbestäubung ausgeschlossen; wohl Fremdbestäubung 
durch (ungenannte) Insecten. 


. Veratrum nigrum L. — Anpassung an Dipteren, proterandrisch; durch andere Be- 


wegung der Geschlechtstheile von V. album verschieden. 


. Juncus arcticus Willd. — Homogam mit verschiedener spontaner Selbstbestäubung.. 
. Andropogon Ischaemum L. — Der ganze Blüthenstand macht erst einen zwitterigen, 


dann einen männlichen Zustand durch; Zwitterblüthen homogam. 


. Alopecurus geniculatus L. und 


. A. fulvus Sm. -- Ausgeprägt proterogyn. 


. Phleum Böhmeri Wib. — Homogam. 
. Sesleria caerulea Ard. — Ausgeprägt proterogyn. 


. Köleria eristata Pers. — Homogam; spontane Selbstbestäubung leicht möglich. 


Aira flexuosa L. -- Homogam; später Fremdbestäubung. 


. Avena Scheuchzeri All. — Homogam mit langlebigen Narben. 


. Arrhenatherum elatius M. et K. — Zwitterblüthe homogam; spontane Selbstbestäubung 


nicht regelmässig. 


. Poa alpina L. — Homogam. 


. Glyceria plicata Fries. — Protogyn mit langlebigen Narben; spontane Selbstbestäubung 


ausgeschlossen. 
Dactylis glomerata L. — Schwach protogyn mit langlebigen Narben ; spontane Selbst- 
bestäubung leicht möglich. 


. Bromus ereetus Huds. — Homogam; in der Regel spontane Selbstbestäubung nicht 


eintretend. 


. Cephalanthera Xiphophyllum Rehb. — Bei einem beobachteten Exemplare Belegung 


durch- Blüthenstaub des eigenen Blüthenstandes. 


. ©. rubra Rich. — Insectenbesuch (nachträglich erschlossen). 
. Parietaria offieinalis L. — Protogynische Zwitterblüthen. 
. Ulmus montana With. — Ausgeprägt protogynisch und windblüthig; Honigbienen in 


Menge Pollen sammelnd. 


. U. campestris L. — Wie vorige, später blühend. 
. Chenopodium Botrys L. — Ausgeprägte Protogynie. 


. Ch. hybridum L. — Protogyn mit Abspreizung der Staubblätter. 


. Herniaria alpina Vill. — Homogam mit langlebigen Narben, spontane Selbbentanhung 


und theilweise Fremdbestäubung durch Insecten. 


. Arenaria ciliata L. — Gynodiöcisch mit proterandrischen Zwitterblüthen; Nectar ab- 


scheidend (Zermatt). 


. Cerastium uniflorum Mur. — Proterandrisch mit spontaner Selbstbestäubung; Nectar- 


-absonderung. Jede Blüthe erst männlich, dann zwitterig, endlich weiblich. 


. Silene dichotoma Etgrh. — Gynodiöcisch (eingeschleppt). 


. 8. Tinicola Gmel. — Weder augenfällig, noch honighaltig; weder Trennung der Ge- 


schlechter, noch Proterandrie; spontane Selbstbestäubung unvermeidlich. Larven und 
Thrips. 


. Viscaria alpina Fr. — Grösstentheils zwitterig, doch auch weibliche Stöcke, erstere 


proterandrisch, letztere kleiner als in Norwegen (Zermatt). 


. Dianthus caesius L. -—- Gynodiöcisch mit proterandrischen Zwitterblüthen; weibliche 


3l. 


32. 


auf getrennten Stöcken, duftend. 

D. arenarius L. — Ausgeprägt proterandrisch; mit Saftmal und Nectar, Bestäubung 
durch Nachtschwärmer wahrscheinlich. 

Actaea spicata L. — Ausgeprägt protogynisch. 
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Papaver somniferum L. — Homogame Pollenblume; spontane Selbstbestäubung unver- 
meidlich, mit Erfolg. Honigbienen und andere Bienen, Fliegen, Käfer, Thrips, 
Wanzen. ' 

Glaueium flavum Crtz. — Homogame Pollenblumen ohne Nectar, geruchlos; spontane 


Selbstbestäubung ausgeschlossen; künstliche mit Erfolg. Honigbienen und Thrips. 

Arabis coerulea Hke. — Schwach protogynisch (Zermatt). 

Sisymbrium Sophia L. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich ; Insectenbesuch mit 
Fremd- und Selbstbestäubung; vier kleine Nectarien (gegen Velenovsky). 

Eruca sativa Lam. — Homogam; stimmt mit Hildebrandt überein. 

Sinapis alba L. — Keine spontane Selbstbestäubung;; vier Honigdrüsen. 

Erucastrum obtusangulum Rehb. — In der Regel nicht spontane Selbstbestäubung; 
vier Honigdrüsen mit Insectenbesuch. 

Diplotaxis mwralis DC. — Aehnlich D. tenuifolia DC., spontane Selbstbestäubung un- 
vermeidlich, dann durch Insecten Fremdbestäubung; Honigabsonderung. 

Rapistrum rugosum Bergt. — Spontane Selbstbestäubung gelegentlich; wenig Honig. 

Alyssum alpestre L,. — Honig, Duft und goldgelbe Farbe dürften Insecten anlocken; 
spontane Selbstbestäubung nicht mit Sicherheit erfolgend; vier Nectarien. 

Draba Zahlbruckneri Host. — Protogyn; spontane Selbstbestäubung; vier Drüsen mit 
je einem Honigtröpfchen. 

Thlaspi montanum L. — Wohl spontane Selbstbestäubung. 

Th. alpinum Crtz. — Homogam; spontane Selbstbestäubung wenigstens anfangs ver- 
hindert. Honigdrüsen ringartig. 

Th. corymbosum Gay. — Aehnlich T'h. rotundifolium Gd., doch proterogyn; später 
spontane Selbstbestäubung; vier kleine Nectarien. 

Lepidium campestre R.Br. — Erst Anlockung von Inseeten durch die kleinen Kron- 
blätter und vier Honigdrüsen; später spontane Seibstbestäubung bei ausbleibendem 
Insectenbesuch. 

Linum tenuifolium L. — Homostyl und homogam; doch auf regelmässige Fremdbestäubung 
eingerichtet, auch Selbstbestäubung durch Insecten. 

Aesculus macrostachya Mchx. — Andromonoeeisch; auch rein männliche Blüthenstände; 
Nectarabsonderung; Zwitterblüthen proterandrisch. Honigbiene; wirksam düriten nur 
Nachtschwärmer sein. 

Bupleurum ranunculoides L. — Proterandrisch; grosses Nectartröpfchen, nur Zwitter-- 
blüthen. N 

Hedera Helix L. — Von Syrphiden in Menge besucht, so dass sie den Eindruck eines. 
summenden Bienenschwarmes machten. | 

Saxifraga cuneifolia L. — Proterandrisch, ähnlich S. stellaris L. Nectarien; zwei: 
Fliegenarten. 

Prunus avium L. — Homogam, ohne regelmässige spontane Selbstbestäubung; Mectar: 
geschützt; Fremd- und Selbstbestäubung durch Insecten. 

P. Cerasus L. — Protogyn (gegen H. Müller); anfangs nur Fremäbestäubung, auch: 
später spontane Selbstbestäubung nicht wohl möglich. 

P. domestica L. — Deutlich protogyn (gegen H. Müller). 

P. insititia L. — Stimmt bis auf die grösseren Blüthen mit P. domestica überein. 

Pirus communis L. — Protogyn, Geruch nach Maikäfern; Blüthen, in Grösse und Form: 
nach den Sorten mannichfache Verschiedenheiten zeigend; gegen Regenwetter wenig: 
empfindlich. 

P. Malus L. — Blüthen nach den Sorten schwankend; bei Nacht duftend, deshalb- 
von zahlreichen Nachtfaltern besucht. Protogyn, später Fremdbestäubung begün- 
stigend; gegen Regen empfindlich und nach Unwettern verderbend. 

P. salieifolia L. — Protogyn und mit P. communis übereinstimmend. 

Amelanchier Botryapium DC. — Schwach proterogynisch, Nectarabsonderung wahr- 
scheinlich; spontane Selbstbestäubung leicht möglich. 
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Potentilla frigida Vill.e. — Aehnlich P. minima; homogam mit erleichterter Fremd- 
bestäubung, später spontane Selbstbestäubung; reichlicher Honig. 

P. multifida L. — Aehnlich voriger; spontane Selbstbestäubung; Honigabsonderung. 

Kerria japonica L. — Homogame Pollenblume ohne Duft und Nectar. 

Ononis Natrie L. — Nudelpumpeneinrichtung wie O. spinosa. 

Melilotus albus Desr. — Wie M. officinalis Willd. 

M. coeruleus Lam. — Wie vorige, doch durch die Farbe und Längenverhältnisse der 
Blüthentbeile verschieden; Honigbienen. 


Tetragonolobus siligquosus Rth. — Nudelpumpeneinrichtung; Narbe auf Sförmigem 
Griffel. 
Galega officinalis IL. — Weder Honig noch Zugang ins Innere der Blüthe; Antheren 


in der Knospe sich öffnend. 

Colutea arborescens L. — Honigbienen mit Selbst- und Fremdbestäubung oder erfolglos 
besuchend. „Figenthümlicher Weise beobachtete ich an einem Strauche, dass alle 
Bienen normal saugten, an einem anderen, weit davon entfernten, dass sie sämmtlich 
den Nectar seitlich entwendeten; diejenigen Individuen also, welche jedenfalls gewohn- 
heitsmässig den ersteren besuchten, waren hinter die bequemere Art der Nectar- 
gewinnung noch nicht gekommen, welche die Besucher des anderen einander abgelernt 
hatten“; Hummeln besuchen erfolglos für die Blüthen. 


. Caragana arborescens L. — Hummeln saugen normal. 
. Astragalus Onobrychis L. — Mit A. monspessulanus übereinstimmend. 
. Oxytropis Gaudini Reut. — Einrichtung mit O. uralensis DC. übereinstimmend, an 


Augenfälligkeit nachstehend; von kurzrüsseligen Apiden besucht. 


. Ornithopus sativus Brot. — Uebertrifft an Grösse und Augenfälligkeit O. perpusillus L.; 


spontane Selbstbefruchtung unvermeidlich. Nectarabsonderung hier nicht beobachtet. 
Honigbienen; Meligethes. 


. Vieia pannonica Jacqg. — Einrichtung ähnlich V. sativa L., reichlicher Nectar, Bom- 


bus lapidarius; Nebenblätter als extraflorale Nectarien. 


. Aretia Vitaliana L. — Beschreibung der beiden heterostylen Formen; beide unter- 


liegen zahlreichen Schwankungen. 


. Gentiana purpurea L. — Schwach proterogyn; später spontane Selbstbestäubung durch 


Aufrollen der Narbe verhindert; nur Fliegenbesuch beobachtet. 


. @. tenella Rottb. — Gegen Müller — als homogam beobachtet. 
. Heliotropium europaeum L. — Fremäbestäubung durch Lage der Geschlechtstheile 


begünstigt, doch wegen der Unscheinbarkeit und Nectarlosigkeit kaum für Insecten- 
besuch. 


. Asperugo procumbens L. — Selbstbefruchtung, Nectarabsonderung. 
. Anchusa officinalis L. — Im botanischen Garten ven Hobenheim grosse Annäherung 


an Heterostylie beobachtet. 


. Lithospermum purpureocoeruleum L. — Farbenwechsel, schwach proterogynisch. 
. Lycopersicum esculentum L. — Wegen den hängenden unscheinbaren Blüthen und 


Nectarlosigkeit wenig besucht, obwohl dem Baue nach Fremdbestäubung nicht aus- 
geschlossen ist; an allen nicht aufrecht stehenden Blüthen spontane Selbstbestäubung. 


. Capsicum annuum L. — Wenig Nectar; Selbstbestäubung; Thrips, Ameisen. 

. Linaria striata DC. — Aehnlich L. vulgaris. 

. Catalpo, bignonioides Wulf. — Farbenwechsel ähnlich ame Hippocastanum. 

). Origanum Majorana L. — Proterandrisch; Nectar spärlich. 

. Hyssopus officinalis L. — Ausgeprägt proterandrisch; spontane Selbstbestäubung nicht 


leicht möglich; Nectar und weibliche Stöcke nicht beobachtet. 

Stachys annua L. — Von Hummeln besucht. 

St. arvensis L. — Homogam und reichliche spontane Selbstbestäubung; Fremd- 
bestäubung später begünstigt, doch nur Thrips und Meligethes beobachtet, auch 
kein Honig. 

Plartago alpina L. — Windblüthig und proterogyn mit langlebigen Narben. 
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P. serpentina Vill. — Mit voriger übereinstimmend. 

P. arenaria W. et K. — Ausgeprägt proterogyn und windblüthig; mit P. lanceolata 
übereinstimmend. | 

P. Cynops L. — Blütheneinrichtung wie vorhin. 

Campanula spicata L. — Bei ausbleibendem Insectenbesuch spontane Selbstbestäubung. 

Asperula montana Willd. — Homogam mit langlebigen Narben, Nectarabsonderung. 
lang- und kurzgriffelige Formen; bei letzterer spontane Selbstbestäubung möglich, 
bei ersterer ausgeschlossen. 


Rubia tinetorum IL. — Homogam mit langlebigen Narben; spontane Selbstbestäubung 
sehr leicht möglich; Hymenopteren und Fliegen Nectar saugend. 

Galium rubioides L. — Proterandrisch. 

Sherardia arvensis L. — Gegen H. Müller und A. Schulz folgende Insecten beob- 


achtet: Eristalis tenax L., Platycheirus scutatus Mg., Siphonia cristata F., Caenaria 

sp., Chlorops sp., Bombus muscorum L., Capsus seticornis Fbr. — Bei Hohenheim 

nur gynomonoeeisch, weibliche nicht häufig; zwitterige homogam mit Jeichter spon- 

taner Selbstbestäubung. 
Lonicera Caprifokum L. — Gegen Müller schwach proterogyn. 


L. iberica M.B. — Schwach proterogyn; später Fremdbestäubung; Honigbienen und 
Bombus lapidarius. 

Dipsacus laciniatus L. — Ausgepräst proterandrisch, ähnlich D. silvester Mill. 

Aster Amellus IL. — Aehnlich A. alpinus; rispiger Blüthenstand ersetzt geringere 
Grösse der Köpfchen. 

Stenactis annua N. v. E. — Strahlblüthen Abends aufgerichtet. 


Erigeron canadensis L. — Spontane Selbstbestäubung scheint trotz der grossen Un- 
scheinbarkeit der Blüthenköpfchen nicht einzutreten. 

E. acer L. — Dimorphismus der weiblichen Blüthen und übriger Bau wie bei P. 
alpınus. 

E. Villarsii Bell. — Sehr ähnlich #. alpinus. 

Gnaphalium silvaticum L. — Deutlicher Blüthendimorphismus. 

@G. uliginosum L. — Aehnlich voriger Art, Köpfchen kleiner aber zahlreicher. 

Artemisia glacialis L. — Bildet eine neue Gruppe der Delpino’schen Eintheilung 
mit A. Mutellina Wulf. und A. spicata Wulf., mit Merkmalen normaler Insecten- 
blüthigkeit und Windblüthigkeit zugleich. 

4A. Mutellina L. — Zwitterblüthen in der Regel durch Pollen aus älteren Blüthen 


bestäubt. . 

Leucanthemum minimum Vill. -— Mit L. alpinum Lam. übereinstimmend, deren 
Varietät sie ist. 

Senecio erucaefolius L. — Wie S. Jacobaea L.; Eristalis tenax allein beobachtet. 

S. uniflorus All. — Aehnlich den verwandten Arten; spontane Selbstbestäubung kann 
nicht erfolgen. 


Centaurea nigra L. — Bau der Blüthen und Blüthenköpfchen wie bei C. Jacea; doch 

ohne Randblüthen; Hummeln und Eristalis tenax L. 

©. axillarıs Willd. — Stimmt mit ©. montana L. überein; besucht von Hummeln. 

Helminthia echioides Gärtn. — Gleich den übrigen verwandten Gattungen; Griffel- 
schenkel sich einrollend; Honigbienen. 

Chondrilla juncea L. — Keine spontane Selbstbestäubung. 

Lactuca Scariola L. — Spontane Selbstbestäubung; eine kleine Apide. 

L. sativa L. — Aehnlich voriger; spontane Selbstbestäubung; verschiedene Fliegenarten. 

L. muralis Less. — Spontane Selbstbestäubung nicht möglich; Besucher: kleine Biene, 


zwei Fliegen, Meligethes. 
83. Klinggraeff, H. v. Schmetterlingsfang der Drosera anglica Huds. in: Schrift. 


Naturf. Ges. Danzig, VII, 3, 1890, p. 21—24. 


Das Opfer war in zahlreichen Exemplaren Papilio Daplidice und eine Areynnis 


Latonia. 
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84. Knuth, P. Die Bestäubungseinrichtung von Crambe maritima L. in: Bot. G,, 
XLIV, 1890, p. 305—308.! 

Einen Schutzapparat gegen Benetzung bildet ein Heituberzuß: die Insecten werden 
durch die grossen weissen Blüthen, die zu gewaltigen, dichtgedrängten traubigen Blüthen- 
ständen und den ziemlich starken Honigduft angelockt. Selbstbestäubung scheint durch 
kleine Käfer (Meligethes, Cantharis) und Fliegen (Syritta, Borborus, Phora) begünstigt; die 
Fruchtbildung ist beschränkt, wahrscheinlich in Folge des durch die Käfer veranlassten 
Schadens. 

85. Knuth, P. Botanische Wanderungen auf der Insel Sylt. Tondern und Wester- 
land, Dröhe, 1890. 8%. 116 p. 1 Karte u. 1 Tafel. 

Bei der ersten Excursion wird die Grossblumigkeit der Pflanzen ( Vrola canına var. 
Havicornis); bei der zweiten die Verankerung der Dünen ‘durch die Pflanzen besprochen 
(Aster Tripolium, Artemisia maritima, Salicornia herbacea, Lathyrus marstimus, Silene 
Otites); bei der dritten der Pygmaeenwuchs der Dünenthalpflanzen hervorgehoben. 

86. Knuth, P. Blüthenbiologie und Photographie in: Bot. C., XLI, 1890, p. 161-162. 

Methodik der Aufnahme und Vergrösserung von Momentaufnahmen von Blüthen. 

87. Kolbe, H. J. Die getreidesammelnden und die ackerbautreibenden Ameisen in: 
Naturw. Wochenschr., V, 1890, No. 20. 

88. Kronfeld, M. Ueber das ätiologische Moment des Pflanzengeschlechtes in: Bot. 
C., XLII, 1890, pP: 172. 

Zusammenstellung einiger Versuchsresultate über Geschlechtsvertheilung. 

89. Kronfeld, M. Neuere Beiträge zur Biologie der Pflanzen in: Biol. C., X, N 
p. 65—71, 257—264. 

x. Fruchtbildung ohne Befruchtung. Während K. annimmt, dass dort, wo 
in den gegen Insectenbesuch geschützten Blüthen von Aconitum Lı ob ll Anschwellung 
der Fruchtknoten vorkam, dieselbe autogamisch erfolgte, erkennt Fr. Müller (i. 1.) hierin 
ein spontanes Wachsthumsphänomen, bei welchem Früchte und Samen der äusseren Form 
nach entwickelt werden können, aber nie einen Embryo ohne Pollen ausbilden. Nach 
Gärtner ist dies bosonders häufig, wenn die Früchte der Verbreitung durch Vögel an- 
gepasst sind und es tragen in diesem Falle die samenlosen oder nur taube Samen ent- 
haltenden Früchte dazu bei, Vögel anzulocken, sind also ebenfalls den Pflanzen von Nutzen. 
Hierher zählt auch der Feigenbaum, Cycas revoluta und die Banane. Müller beobachtete 
deutliche Früchte mit meist leeren oder durch Nährgewebe ausgefüllten Samen an weib- 
lichen Hedyosmum (brasiliense?), dessen männliche Blüthen über 30km entfernt waren; 
auch Camerarius beobachtete einen alten Stamm von Morus alba, der nach mehreren 
Jahren auf einmal wieder reichliche Früchte trug „Windeier“. Diese Beobachtung bot ihm 
daneben den Anstoss zu dem so wichtigen Experimente mit Mercuwrialis, dem zu Folge ab- 
gesonderte weibliche Pflanzen samenlos blieben. 

XI. Ueber die künstliche Besiedelung einer Pflanze mit Ameisen. 
Vgl. Bot. J. 1889. 

XI. Ueber die Vertheilung der Geschlechter bei den Rebe. II, — Vgl. 
Rathay Bot. J. 1889. 

XII Imbrophile Labiaten. — Vgl. Verschaffelt. 

XIV. Viscum album auf der Eiche. — Verf. stellt die namentlich dutch 
Franchet, Savatier, Rein, Mayr, Tubeuf u. A. bekannt gewordenen Fälle zusammen, 
in denen Viscum album auf Eichen in Japan und Europa beobachtet worden war und 
schliesst mit Tubeuf: „nach Allem ist es doch «möglich, dass in‘ früheren Zeiten eine 
richtige Beobachtung dem Cultus zu Grunde lag, welchen die Eichenmistel zum Gegenstande 
der Verehrung machte. Gerade die Seltenheit der Mistel auf Eichen und Hasel zogen diese 
Holzarten in den Mythus, dem eine Verwechslung mit Loranthus ferne lag, denn in den 
Ländern des Druidencultus fehlte der im Südosten ‘auf’ Eichen heimische und. an seinem 
Standort stets massenhaft vorkommende Loranthus*“. 

XV. Die Erscheinung der Dichotypie im Pflanzenreiche. sdeitentn vom 
Begriffe der Dichotypie nach Focke unterscheidet Verf. drei Formen derselben 1. hete+ 
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rantrische Dichotypie wie an Focke’s Bastard von Anagallıs phoenicea 2 x A. coerulea & 
und umgekehrt, dann an T’rollius europaeus X asiaticus, Miürabilis Jalappa mit weissen 
und rothgesprenkelten und rein rothen Blüthen und an COalanthe rosea << vestita, welche 
die beiden Farben der Eltern, rosa und creme, durch die Symmetrieebene der Blüthe 
geschieden, zur Schau tragen. 2. Heterokarpische Dichotypie als Kreuzungsproduct aus 
Lilium bulbiferum > tauricum bekannt, dann Solanum edule mit Lycopersicum esculentum 
und letztere mit Capsicum annuum, weiters eine Frucht, die zu ?/; Orange, zu 1], Citrone 
war. Heterokormische Dichotypie, bei welcher zweierlei Sprosse, z. B. cylindrische mit 
flachen, oder zweierlei Knollensorten auftreten „Myaths Ashleaf* mit „Whit Elephant“ der 
Kartoffel u. s. w. Nach Verf. wirft die Dichotypie auch auf die Natur der Bastarde 
einiges Licht. 

90. Kronfeld, M. Schaftblätter bei Taraxacum officinale Wigg. in: Bot. C., XLII, 
1890, p. 330—332; fig. 

Anlässlich der Besprechung von Schaftblättern bei Taraxacum officinale schliesst 
. Verf.: „Uebrigens besteht, wie Carlina acaulis, Aster chinensis, Inula hirta und andere 
Compositen mit beblättertem Blüthenstengel darthun, zwischen Laub- und Hüllblatt (Nomo- 
phyllum, Hypsophylium) keine scharfe Grenze; ersteres geht allmählig in das Involucrum 
über. Besonders schön ist dies bei /nula hirta zu verfolgen, wo der Blattgrund des noch 
dem Laaubblatte ähnlichen Phylloms in bestimmter Höhe des Stengels spreuig wird und 
acropetal die laubige Spreite abnimmt. Die Art hat von der Behaarung ihrer Blätter den 
Namen. Während das grüne Parenchym der Blätter von Inula hırta spitzenwärts abnimmt, 
erscheinen die steifen Haare zunehmend gehäuft und vergrössert. Auf einem Quadrät- 
millimeter trägt das Involuerum drei bis vier Haare, während das Laubblatt der tieferen 
Stengelregion auf 1 bis 2UJmm ein Haar aufweist. Anhänger der Kerner’schen Blumen- 
theorie werden hierin eine auf die Abhaltung kriechender Insecten vom Blüthenköpfehen 
hinzielende Einrichtung erkennen.“ 
| 91. Le Roux, Macc. Le me&canisme de la pollinisation chez certaines Nyctagindes 

par Aut. Heimerl. Analyse in: B. S. L. Normandie (4), III, 1890, p. 229. 

92. Lesage, Pierre. Recherches experimentales sur Jes modifications des feuilles 
chez les plantes maritimes in: Rev. gen. bot., 1890, No. 14—16. 3 Taf. — Bot. C., 
XLV, p. 145. 

Die Hauptresultate dieser fast durchaus anatomischen Abhandlung sind: „Die am 
Meeresstrand lebenden Pflanzen erhalten daselbst dickere Blätter als bei der Vegetation im 
Binnenlande; alle Pflanzen folgen jedoch nicht striete dieser Regel. Bei den Pflanzen, auf 
welche die Meeresnähe mit Erfolg einwirkt, ist besonders das Palissadenparenchym der 
Blätter hervorragend entwickelt. Hat das Blatt sich erheblich verdickt, so sind die Palis- 
saden stark verlängert; die Zahl der Mesophylischichten kann dabei je nach Species eben- 
falls steigen oder die gleiche bleiben; die Form, in welcher das Salz geboten wurde, war 
für die Vergrösserung der Palissaden gleichgiltig, nur entwickelter sie sich am stärksten 
bei denjenigen Pflanzen, welche das Salz beim Begiessen erhielten. Bleibt die Dicke der 
Blätter annähernd die gleiche, so vergrössert sich doch das FPalissadengewebe bei den am 
Meeresstrand erwachsenen Pflanzen auf Kosten des Mesophylis. Die Lacunnen und Inter- 
cellularräume verengern sich in den Blättern der Strandpflanzen sehr erheblich, das Gleiche 
zeigte sich parallel mit der Vergrösserung des Palissadengewebes bei den Versuchspflanzen. 
Das Chlorophyli besitzt in den Zellen ein gewisses Bestreben zu spärlicherem Auftreten, 
ein Bestreben, das indess minder ausgeprägt ist, als die vorhergehenden; man erkennt es 
vorzugsweise an solchen Pflanzen, deren Standort mehr oder weniger oft vom Meere über- 
schwemmt wird oder die den Wasserstaub. der Wogen in hinreichender Menge erhalten. 
Da das Fleischigwerden der Blätter die Entwicklung der Palissaden, die Reduction der 
Intercellularräume und die Verminderung des Chlorophylis in gleicher Weise bei den Cul- 
turen, bei welchen das variable Element allein das Salz war, erzielt wurden, so ist letzteres 
von den verschiedenen im Freien theoretisch möglichen Factoren als der wirklich wirksame 
anzusprechen; die günstigen Bedingungen aber, vor allem die Concentration, in welcher es 
sich am wirksamsten zeigt‘, wechseln‘ von einer Species zur anderen. Bei Lepidium sa- 

Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 32 
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tivum waren diese günstigen Bedingungen vorzugsweise in den 'Töpfen realisirt, welche mit 
den stärksten Salzlösungen begossen wurden“. 

93. Levi-Morenos, David. Quelques idees sur l’&volution ee des Diatomees 
en rapport avec la diatomophagie des animaux aquatiques in: Notarisia V, 1890, p. 956. 

94. Lindau, G. Monographia generis Coccolobae in: Engl. J., XIII, 1890, p. 106 — 
229; Taf. — Bot. C., Beih. I, p. 63. 

Auf Bestäubung der Coccoloba durch Insecten deuten ausser verschiedenen 
Blüthenfärbungen, die sich bisweilen auch auf die übrigen Inflorescenztheile erstrecken, 
noch der Blüthenduft mancher Arten, die rauhe Oberfläche der Pollenkörner und die sehr 
verbreitete Proterandrie. Abweichend verhält sich in letzter Beziehung C. laurifolia, bei 
der das eine Individuum proterogyne, das andere proterandrische Blüthen trägt. 

Bezüglich der Verbreitung der Früchte hält Verf. das Mitwirken von Vögeln nicht 
für ausgeschlossen; meint aber, dass die am weitesten verbreiteten Arten, zumal sie besonders 
an den Küsten wachsen, eben so gut Meeresströmungen ihre Verbreitung verdanken können. 
Die Früchte der brasilianischen C. ovaia, welche die Ufer von Gebirgsbächen bewohnt, 
dienen vielfach Fischen zur Nahrung, was wohl auch zur weiteren Verbreitung der Art 
dienen kann, ohne dass etwa ihre Fortexistenz gerade hiervon abhängig sein sollte. 

95. Lindman, C. A. M. Einige Notizen über Viscum album in: Bot. C., XLIV, 
1890, p. 241—244. 

Verf. bestätigt E. Löw’s Beobachtung auch für schwedische Exemplare, den 
Geruch vergleicht er mit Aepfelmus; Honig beobachtete er nicht, so wenig wie Zucker. 
Wahrscheinlich werden ausser Bienen auch Fliegen angelockt. — Als Schauapparat bean- 
sprucht Verf. die grell ockergelben jungen Aeste und Perigonzipfel, als extrafloralen Schau- 
apparat das grosse dicke Internodium unterhalb des kleinen Blüthenstandes, wodurch die 
Inflorescenzen einen relativ grossen Fussstock von hellgelber Farbe haben. Die männlichen 
Zweige waren weniger zahlreich, aber mit Blüthen ungleich -reichlicher ausgestattet, als 
die weiblichen. 

96. Loesener. Vorstudien zu einer Monographie der Aquifoliaceen. Inaug.-Dissert. 
Berlin, 1890. 8°. 45 p. 1 Taf. — Bot. C., Beih. I, p. 48. 

Die Aquifoliaceen sind streng diöcisch und auf Fremdbestäubung vorwiegend durch 
Insecten angewiesen. Die vom Verf. beobachteten Exemplare von Ilex Agquifolium locken 
sowohl durch die weisse Farbe als auch durch den orangeartigen Duft der Blüthen zahl- 
reiche Bienen an. Die Honigabsonderung erfolgt durch die Oberseite der Blumenblätter, 
'an deren Grund oder nahe der Mitte eine kleine, aus papillösen Zellen gebildete Anschwel- 
lung als’ Nectarium fungirt. Aus dem Diöcismus hat sich in den meisten Fällen auch ein 
mehr oder weniger ausgeprägter Geschlechtsdimorphismus herausgebildet, der sich in der 
Form der Blüthenknospen, in der Länge der Corolle (2 länger als 3), in der Zahl der 
Blüthentheile (3 mehrzähliger als 2), in den Inflorescenzen und vielleicht auch in der Form 
und Beschaffenheit der: Blätter ausprägt. 

97. Löw, E. Notiz über die Bestäubungseinrichtungen von Viscum album in: Bot. 
C., XLII, 1890, p. 129—132. 

Weibliche Pflanzen herrschen bei Weitem vor (Hasenheide 44 2: 4 3); die männ- 
lichen Blüthen haben stärkeren Orangengeruch als die weiblichen. Der Blüthenstaub ist 
cohärent, die Pollenzellen sind mit feinen kurzen Zellen besetzt; die Honigabsonderung ist 
deutlich und veranlasst den Orangengeruch der Pflanze. Die Bestäubung erfolgt jedenfalls 
im Frühlinge (Februar—Mai). Viscum album ist eine Insectenblume und zwar eine offene 
Honigblume (3), die ? Blüthen haben theilweise bedeckten Honig. Beide können von kurz- 
rüsseligen Insecten normal ausgebeutet werden; wahrscheinlich sind die Besucher Andrena- 
Arten. Weitere Schauapparate sind bei der Seltenheit bunter Blumen im Frühlinge 
entbehrlich. 

98. Löw, E. Beiträge zur blüthenbiologischen Statistik in: Verh. Brand., XXXI (1889) 
1890, p. 1—63. — Bot. C., XLIV, p. 228, 

Verf. sucht in..dieser sehr wichtigen Arbeit H. Müller’s Statistik des Blumen- 
besuches durch Insecten zu prüfen und auszudehnen und führt zu diesem Zwecke neben 
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seinen eigenen Beobachtungen alle einschlägigen, insbesondere jene von Mac Leod und 
Lindman auf; erstere werden im Auszuge mitgetheilt. Die eigenen Beobachtungen beziehen 
sich zunächst ausschliesslich auf eine Sandgrube in Baldowitz (Schlesien); sie ergeben fol- 


gende Resultate: 
| langrüsselige kurzrüsselige sonstige 


I. Tabelle. Insecten Bienen Bienen Hymenopt. Dipteren Falter Käfer 
Blumen mit völlig 

geborgenem Honig 7.6 %, 39%, —_ _ 14,38%, 136% - 
Blumengesellschaf- 

CTIINRSORNSTRERRER EERRAN. ID ZURLNS 40.3 „ 100% Gomera 54:5, 100%) 
Bienenblumen . . 54.5 „ 53.9, —_ 33.3 „ Timer]... 0, — 
Falterblumen . . 08, REIT — _ — — _ 
II. Tabelle. Insecten Allotrope Best. Hemitrope Best. Eutrope Best. 
Blumen mit flach geborgenem Honig 

0 0 0 0 
(Erodium, Jasione, Achillea.) 12.5" 60" 10 °% 6 °% 

Blumen mit mittlerer Honigbergung N 

(Convolvulus, Knautia, Centaurea.) 02.8, 80, 6 5 51.2, 
Blumen mit tiefer Honigbergung 

(Echium, Anchusa, Dinarin Siene)]%3 ı 10), 20.4 „ 86.8, 


Insecten Allotrope Best. Hemitrope Best. Eutrope Best. 


III. Tabelle. versch, Ordng. Falter 
Die Blumen niederer Anpassung 40.9 0], 68.59, 347%, 15.49, 7.7% 
‚Die Blumen mittlerer Anpassung 48.9 „ 30.6 „ 62.5 „ 67.3 „ 51.3 „ 
Die Blumen höchster Anpassung: | 
Bienenblumen . . . . 83 „ 0:95 1.4 „ JOB, 41.0 „ 
Ralterblumen . . . . 19, = 1.4 „ Lebe — 
IV. Tabelle. Insecten Allotrope Best. Hemitrope Best. Eutrope Best. 
Die Blumen niederer Anpassung 28.5 %, 65.5 %/, 13.4 %, 341,0/7 
Die Blumen mittlerer Anpassung 53.7 „ 31.0 „ 69.3 „ 51.0 „ 
Die Blumen höchster Anpassung 17.8 „ 3.5. 11.97, 45.9 „ 
Y. Tabelle. 


Im Tieflande empfingen 
(77 Pflanzen 340 Besuche) 


Die Blumen niederer Anpassung 39.0, 70.1: , Ur y 86 „ 
Die Blumen mittlerer Anpassung 26.1 „ 19:5., 39.0 „ 12.90, 
Die Blumen höchster Anpassung 34.9 „ 10.4 „ 21.3, 73.5 „ 


Im Mittelgebirge empfingen 
...(64 Pflanzen 256 Besuche) 


Die Blumen niederer Anpassung 50.0 „ 81.9 „ 37.5 „ 2.3, 
Die Blumen mittlerer Anpassung 34.1 „ 16.2 „ 53.8 „ 30.2 „ 
Die Blumen höchster Anpassung 15.955 19, 8.7 5 67.5 „ 


In den Alpen empfingen 
(85 Pflanzen 250 Besuche) 


Die Blumen niederer Anpassung 46.7 „ 80.0, 32.2 „, 5.2, 
Die Blumen mittlerer Anpassung 35.0 „ 20.0 „ 53.4 „ 179, 
Die Blumen "höchster Anpassung 18.0 „ — 14.4 „ 76.9 „ 
somit für 
Blumen des Tieflandes . . . all, 12.9 „ 43.6 „ 
Blumen des Mittelgebirges . . 31.9 „ 19.77, 51.6 „ 
Blumen der Alpen . . . «ai 333 „ ‚18.47, 0 58.6 „ 


‚Aus diesen Beobachtungen 'erweist sich, 'dass die theoretisch auf einander hin- 
‚weisenden Bestäuber und Blumen gleicher Anpasshhgsstnfe auch diejenigen sind, welche in 
Wirklichkeit einander am stärksten beeinflussen. 

32* 
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Auch eine Menge anderer Sätze über das Verhältniss der verschiedenen Gegenden 
zu einander, der möglichen und thatsächlich beobachteten Besuche, das relative „Begün- 
stigungsverhältniss“ für Wechselbestäubung u. s. w. werden aus Tabellen abgeleitet. 

Schliesslich werden fünf Listen gegeben: 

1. Insectenbesuch an Blumen eines ca. 1.5ha grossen Sandfeldes bei Baldowitz in 
Schlesien (119 Besuche an 10 Blumenarten). 

2. Insectenbesuch an Blumen eines ungefähr kreisförmigen Gebietes von ca. 1.5 km 
Halbmesser mit Wald-, Feld-, Garten- und Wiesenterrain in der Gegend des 
vorigen (272 Besuche an 54 Blumenarten). 

3. Insectenbesuch an Blumen verschiedener Standorte des nord- und mitteldeutschen 
Tieflandes (340 Besuche an 77 Blumenarten). 

4. Insectenbesuch an Blumen verschiedener Standorte der deutschen und öster- 
reichischen Mittelgebirge (256 Besuche an 64 Blumenarten). 

5. Insectenbesuche an Blumen verschiedener Standorte der schweizer und tiroler 
Alpen (251 Besuche an 85 Blumenarten). 

99. Ludwig, F. Neue Beiträge zur Pflanzenbiologie in: Biol. Centralbl., X, 1890, 
p. 12—21, 44—48. 

Behandelt: 1. Bestäubung ete. nach Löw, Rathay, Giard, Magnin, Rosen, 
Robertson, Correns; 2. Myrmecophilie nach Delpino, Schimper, v. Wettstein, 
Schumann, Trelease. 

100. Ludwig, F. Notiz über die Verbreitung der Alkoholgährung und des Schleim- 
flusses der Eichen und verwandter Baumkrankheiten in: D. B. M., VIII, 1890, p. 91 - 92. 

Ergänzung der Liste in Centralbl. f£. Bakteriol. u. Parasitenkunde, VI, 1889, No. 5; 
hauptsächlich sind es Käfer. 

101. Ludwig, F. Botanische Mittheilungen in: Schrift. Naturf. Ges. Danzig, VI, 3, 
1890, p. 177—181. Taf. 

A. Die constanten Strahlencurven der Compositen und ihre Maxima. — „Der Ver- 
lauf einer Strahleneurve (Zahlen der Randblüthen als Abscisse, Häufigkeit des Vorkommens 
der einzelnen Zahlen als Ordinate) ist für die einzelnen Compositenspecies so charakteristisch, 
dass dieselbe als diagnostisches Merkmal Verwendung finden könnte.“ 

B. Weitere Beobachtungen von Fritz Müller über das Variiren der Blüthenzahl 
von Hypoxis decumbens. — Unter 18,000 Blumen waren 4000 abweichend gebildete mit 
7-, 8-, 9- oder 1Oblättrigen Blüthen. 

102. Lundström, A. N. Ueber regenauffangende Pflanzen in: Bot. C., XLIV, 1890, 
p. 391-395; XLV, 1891, p. 7—13, 41—45, 76—80. 

Ist eine Entgegnung gegen die kritischen Arbeiten von Kny-Wille mit Ausführung 
der Methode. 

105. Mac Leod, L. Lijst van boeken, verhandelingen enz. om trent de bevruchting 
der Bloemen van 1883 tot 1889 verschenen, vervolg op de lijst door D’Arcy W. Thompson 
in 1883 uitgegeven, mit een bijvoegsel en een alphabetisch repertorium der plantennamen 
in: Bot. J. Dodonaea, II, 1890, p. 195 -- 254. 

Eine alphabetische Liste der seit 1883 erschienenen Arbeiten über Pflanzenbefruchtung 
im Anschluss an die von D’Arcy Thompson (1883). Enthält 638 Nummeru und schliesst 
mit einem Pflanzenverzeichniss. 

104. Mac Leod, J. Onderzoekingen omtrent den Bouw, de ontwickeling en de be- 
vruchting der Bloemen van Commelyna in: Bot. J. Dodonaea, II, 1890, p. 119—147, pl. I. 

Verf. beobachtete Commelyna tuberosa; die Besucher sind: Apis mellifica, Halictus, 
Syritta pipiens, Eristalis tenax, Bombus muscorum, Pieris napi. Die Staubfäden zeigen 
Arbeitstheilung, die Blüthe ist langrüsseligen Bienen angepasst; Selbstbestäubung ist aus- 
geschlossen. ©. Karawinskii wird auch von Honigbienen besucht; bei C. communis wurden 
Besucher nicht constatirt. Bei Gent sind alle Arten fruchtbar. 

105. Mac Rae, C. Fathers of biology. London (Percival), 1890. 8° 100 p. 

106. Magnin, Ant. Sixieme note sur la castration parasitaire principalement sur la 
castration androgene du Muscari comosum in: Ann. soc. bot. Lyon, 1890. 
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107. Mägöscsy-Dietz, Alex. A növenybiologia Kör6böl. (Aus dem Bereiche der 
Pflanzenbiologie.) In: T. K., 1890, p. 169—-188. — Bot. C., XLII, p. 392—394 (Dietz). 

Oenoiheria biennis L. blüht in Kaschau während der Nacht. Sie wird durch 
Insecten bestäubt und zeigt auch Selbstbestäubung, weil auch von den normalen Blüthen 
abweichende vorkommen mit gleichlangen Stempeln und Staubblättern, bei anderen fehlt die 
Dichogamie. Verf. erklärt die Abweichungen aus den klimatischen Verhältnissen: grosse 
Hitze bei Tage und grosse Abkühlung zur Nachtzeit. — Die Blüthen werden gegen die 
kriechenden Käfer durch Haare am Stengel, an den Bracteen und durch die zurückgeschlagenen 
Kelchblätter geschützt. 

Gladiolus Gandavensis Hort. (Gl. cardinalis >< psittacinus) wird auch durch In- 
secten bestäubt; nur die Zunge der Hummeln erreicht den Nectar. Diese nehmen den 
Blüthenstaub auf den Rücken auf und streifen ihn auf die Narbe ab. 

Daucus Carota L. wird gegen die klimatischen Einflüsse und die kriechenden In- 
secten geschützt durch die kugelförmig einwärts gekrümmten Blüthenstandschäfte, welche 
mit Entwicklung der Blüthen Schritt haltend sich langsam entrollen; nach der Bestäubung 
tritt neuerdings Krümmung ein; zur Zeit der Fruchtreife lockern sie sich wieder. Gegen 
Wärmeverlust schützen sie sich durch Krümmung gegen die Erde; gegen Insecten durch 
die straffen Haare des Stengels und durch die Bracteen, unter der Dolde, durch die dicht- 
stehenden Schäfte der Dolde und die Bracteen und Schäfte der einfachen Döldchen. 

Convolvulus arvensis L. schützt seine Früchte dadurch, dass die Blüthenschäfte sich 
nach dem Stengel krümmen. 

Bei Epilobium erfolgt das Oeffnen der Früchte langsam, wodurch das Zerstreuen 
der Samen auf längere Zeit hinaus gesichert wird, indem die Samen durch verschieden starke 
Winde bei verschiedener Witterung ausgestreut werden können. Die Samen fliegen dann 
an windstille Orte, daher das Vorkommen in Holzschlägen. 

Humulus Lupulus hat in den weiblichen Pflanzen meist dreilappige und am Ende 
der Stengel ungelappte Blätter; 

108. Martelli, U. Rivista monografica del genere Androsace in: Rapporto alle 
specie italiane. Firenze, 1590. 8%. 40 p. 

Verf. nimmt auch für Androsace nach dem Schema von O. Beccari an, dass die 
winzig kleinen Samen von Regenwürmern mit der Erde verschluckt werden und unbeschädigt 
den Darmcanal der Thiere passiren. Wird nun ein Regenwurm von einem Vogel angegriffen 
und fällt er während der Luftreise auf einen entfernteren Punkt herab oder wird er ver- 
schluckt, so ist anzunehmen, dass die im Magen sich etwa vorfindenden Samen gleichfalls 
unbeschädigt in ihrer Keimkraft den Darmcanal des Vogels verlassen und somit weit von 
der Mutterpflanze entfernt zur Erde niederfallen. Dadurch sind wohl die Lücken in den 
Verbreitungsarealen der Arten, doch nicht deren Fehlen im Norden erklärt. 

109. Martelli, U. Osservazioni sull’ Arum pietum e suoi pronubi in: Bull, goc. bot. 
Ital. — Nuovo giorn, bot. Ital., XXII, 1890, p. 129—132. 

Von der Thatsache ausgehend; dass verschiedene Araceen bald von Coleopteren, 
bald von anderen Insectentypen befruchtet werden, je nach der Form des Blüthenstandes, 
wahrscheinlich auch je nach der Natur des Geruches des Osmophors, hält Verf. für ange- 
zeigt, einige Mittheilungen zu machen über die von ihm an Arum pictum aus Sardinien, 
im botanischen Garten zu Florenz cultivirt, angestellten Beobachtungen. 

Voraus geht eine kurze Schilderung des Blüthenstandes der genannten Pflanze, wo- 
bei von Interesse die schmutzig-violette*Färbung des ausgebreiteten Theiles der Spatha 
erscheint. Die Spatha öffnet sich am Morgen; die Narben sind frisch und belebungsfähig; 
die Antheren sind nicht reif. Die Spatha neigt sich kaputzenartig in ihrem oberen Theile 
über der Hochzeitskammer und der Kolben entwickelt starken fäcalen Geruch, weicher in 
den Mittagsstunden am intensivsten ist. Der Osmophor stinkt am meisten, in seinem oberen 
Theile besonders, wohin auch zahlreiche Dipteren und winzige Hymenopteren anfliegen. 
Einige dieser Jnsecten bewegen sich aber auch am Rande der Spatha bis zu deren Mitte 
hin, woselbst angelangt, sie in die Kammer herabfallen. Tags darauf werden die Antheren 
reif und schleudern reichliche Pollenmengen. 
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Aehnliche Verhältnisse hat'Verf. an acht Blüthenständen beobachtet. — Die Färbung 
der Spatha, wie erwähnt, scheint nicht im Verhältniss zu den besuchenden Insecten zu stehen, 
wie von anderen Autoren gefordert wurde. — Im Innern mehrerer Blüthenstände traf Verf. 
vielfach todte, in Verwesung begrifiene, kreuzungsvermittelnde Insecten an, so dass er 
einige ASUSSIRHRER vermuthungsweise über den Anfang eines Insectenfrasses macht. 

Solla. 


110. Mattei, &. E. Osservazioni sulla Mina lobata in: N. G. B. J., XXI, 1890, 
p. 290-295. 

Verf. hatte Gelegenheit, einige He ennlare von Mina lobata. Lall. et Lex. in dem 
Garten zu Bologna zu ziehen, welche, obwohl im März ausgesäet, erst im October zum 
Blühen gelangten. Anseliessend daran stellte Verf. verschiedene morphologische und. bio- 
logische Beobachtungen an, welche besonders den Blüthenstand, die Eee Deu und. 
den taxonomischen Werth Ei genannten Pflanze betreffen. 

Den eigenthümlichen Blüthenstand erklärt Verf. folgendermaassen: jede Blüthenaxe 
ist einblüthig und zweiblättrig; das eine der Hochblätter ist grösser und entwickelt aus 
seiner Achsel eine ähnliche Axe höherer Ordnung, während das: kleinere Hochblatt steril 
bleibt; die scheinbare Annäherung der beiden Bracteen ist aber auf ausgebliebene Eutwick- 
lung der Internodien zurückzuführen. Der Blüthenstand resultirt somit von einer Cyme, 
wiewohl der sympodiale Bau maskirt erscheint, ist aber gleichzeitig ein Uebergangsglied zu 
dem Wickel, charakteristisch für die den Convolvulaceen verwandten Familien. 

Der Blüthenbau ist einer Wechselbefruchtung durch Vögel angepasst. Die Corolle 
ist kreuzförmig mit enger Oeffnung, daraus sehen die um das Doppelte längeren, sehr zarten 
Pollenblätter mit dem Griffel hervor; die Pollenkörner sind sehr haftend und mit mächtigen 
Stacheln versehen. Am Grunde des Fruchtknotens findet sich ein breiter, honigabsondernder 
Ring vor, welcher jedoch keinen Duft entwickelt. Sonstige Nectarien — wie bei anderen 
Convolvulaceen — kommen bei Mina nicht vor. — Die Anlockung der Vögel wird vom 
Blüthenstande ausgeübt, wobei aber die ersten Blüthen (die: ältesten) allein befruchtet 
würden, die jüngsten würden nur als Schauapparate functioniren. Im. Knospenzustande ist 
nämlich die Blumenkrone brennend scharlachroth; die mehr entwickelten Blüthen sird gelb, 
die offene Corolle hingegen weiss, so dass sich diese Anordnung von Blüthenfarben in einem 
Blüthenstande ganz charakteristisch gegen. das lebhafte Grün der Blätter abhebt. 

Schliesslich ist die Gattung Mina, für sich betrachtet, nur mit Merkmalen geringen 
Werthes ausgestattet, dass sie nicht mit Quamockt vereinigt werden könnte; jedenfalls 
wären diese Merkmale vorwiegend mehr biologischer als morphologischer Natur. 

Solla. 

111. Mez, C. Morphologische und anatomische Studien über die Gruppe der Cor- 

dieae in: Engl. J., XIL, 1890, p. 526. 


112. Möswes. Anpassungserscheinungen an Standort und Klima bei den Gräsern 
in: Humboldt, 1890, No. 9. 


1s Müller, Fritz. Miscellen, Kreuzung von Hedychium in: Abhandl. Naturw. Ver. 
Bremen, XI, 1890, p. 444. 

Hedychium coceineum 9 entwickelt mit. _H, coronarium g einen Bastard, der in 
S. Catharina häufig wild vorkommt. Erstere wird durch Tagfalter (Papilio, Callidryas), 
letztere durch Schwärmer befruchtet; die Erzeugung der Mischlinge erfolgt wahrscheinlich 
durch Trigonen, welche ‚als gelegentliche Besucher Blüthenstaub sammeln und. die Kreuzung. 
einleiten, | 


114. Müller-Thurgau, H.: Die Schnecken als Feinde des Weinstockes in: Weinbau: 
und Weinhandel, VIII, 1890, p.: 166—168. 

Verf. bestätigt, dass: Gerbsäure und Rhaphidenbündel wirklich Schutzmittel' gegen 
Schneckenfrass sind und erklärt, aus der Ueberhandnahme dieser bei trockener. Witterung: ' 
die Massenhaftigkeit des‘; Schneckenfrasses bei ‚feuchter Witterung. Die grosse Weinberg- 
schnecke’ist wirklich. schädlich, ‘die kleineren Arten. nicht. Er:empfiehlt:Zerdrücken der 
Schnecken als einziges Mittel. 
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115. Musson, 0. T. Proc. Linn. Soc. New South Wales, 2 p., vol. 4, for 1889. 
Srduey) 1890. p. 389. 

Die Samen von Euphorbia Drummondii Boiss. verursachten bei Tauben 
Leibschmerzen und Diarrhoe. Matzdorff. 

116. Niedenzu, F. Malpighiaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 47, 1890, III, 4, p. 41—74 (p. 48). 

Zweifellos sind die Malpighiaceen insectenblüthig: bei Aliptage weist darauf der 
eigenthümliche Bau des Androeciums hin, in welchem ähnlich wie bei gewissen Anacardia- 
ceen u. a, das in Folge einer leichten Drebung der Blüthenaxe median gewordene Staub- 
blatt sich ausserordentlich vergrössert, so dass seine Anthere in gleiche Höhe mit der Narbe 
des gekrümmten Griffels zu liegen kommt, während die übrigen Staubblätter in Reduction 
begriffen sind. Die vorerwähnten Blüthen sind höchst wahrscheinlich cleistogam. Ob und 
welche Bedeutung die Kelchdrüsen haben, darüber fehlen Beobachtungen; doch verdient 
hervorgehoben zu werden, einmal, dass mit dem Fortschritte in den sonstigen morphologi- 
schen Charakteren der Blüthen auch eine zunehmende Vervollkommnung des Drüsenapparates 
Hand in Hand geht und dann, dass die abnormen, wahrscheinlich cleistogamen Blüthen der 
- Kelchdrüsen entbehren. Sicher auf Fremdbestäubung angewiesen sind die durch Abort 
polygam diöcischen Gattungen Microsteira und Bvyssopteris. 

117. Nilsson, Alb. Växter och myror (= Pflanzen und Ameisen). Vortrag in der 
Jahressitzung der K. Akad. d. Wiss zu Stockholm. 3. März 1890. Stockholm, 1890. 
16 p. 12°. 

Eine Darstellung der diesbezüglichen Ergebnisse nach Delpino.: 

Ljungström (Lund). 

118. Oliver, F. W. On the Floral Biology of Episcia maculata in: Rep. 60. 
Meet, Brit. Ass. Adv. Sc., held at Lieds, 1890. London, 1891. p. 869-870. 

Die genannte Pflanze blühte zum ersten Male in Kew 1888. Der Schlund der 
Blüthe blieb durch die Kronenblätter fest verschlossen. Die Antheren reiften vor der Narbe. 
Eine Selbstbestäubung schloss die Lage der Blüthentheile aus. Honig wurde reichlich ab- 
gesondert. Wahrscheinlich führt eine sehr langrüsselige Biene die Bestäubung aus, indem 
sie den fest aufsitzenden Deckel öffnet. Nach einer Befruchtung mit der Hand, aber auchı 
nur dann reiften Früchte. Behufs Abhaltung unberufener Gäste sonderten Drüsen auf 
Bracteen und Kelch Zuckersaft ab. Ameisen, die die Pflanze besuchten, kamen nicht über 
diese hinaus. Matzdorff. 

119. Pax, F. Allgemeine Morphologie der Pflanzen mit besonderer Berücksich- 
tigung der Blüthenmorphologie. Stuttgart (Enke), 1890. 8°. u. 104 p. 126 Abbild. 

120. Pax, F. Plumbaginaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 45, 1890, IV, 1, p. 116—125. 

Die Befruchtungsverhältnisse der Plumbaginaceen werden nach Mac Leod und 
gegen Treviranus gegeben; da bei Statice Limonium häufig einelne Staubbeutel steril 
sind, bietet die Pflanze nach demselben einen Uebergang von Heterostylie zum Gyno- 
diöcismus. 

121. Pax, F. Primulaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
Lief. 45, 1890, IV, 1, p. 95-116. 

Die Besprechung der Befruchtungsverhältnisse der Primulaceen weist nichts 
Neues auf. 

122. Pax,F. Euphorbiaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
Lief. 42, 1890, II, 5, p. 2ff. (p. 10). 

Die Blüthen der Euphorbiaceen sind durch streng durchgeführte Trennung der Ge- 
schlechter an Fremdbestäubung angepasst. Die Uebertragung des Pollens erfolgt durch 
Vermittlung des Windes bei Mercurialis und vielleicht auch bei anderen Acalypheen, deren 
Narbe eine fadenförmige Beschaffenheit aufweist. Bei vielen vermitteln aber die Iusecten 
die Bestäubung und als Besucher wurden auch Fliegen, Wespen, Käfer und Apiden notirt. 
Die lebhafte Färbung der Hochblätter bei vielen Zuphorbia-Arten, bei Dälechampia u. a., 
die petaloide Ausbildung des Kelches von Manihot u.s. w. dient als Schauapparat und der 
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von den Drüsen des Involucrums ausgeschiedene Honig von Euphorbia, die Stipulardrüsen 
der Bracteen bei den Hippomaneen functioniren als Anlockungsmittel. 

123. Perez. J. Hermann Müller et la coloration de l’appareil collecteur des Abeilles 
in: Mem. soc. sc. phys. et nat. Bordeaux (3), V, 1890, p. 239—249. 

Aus der Untersuchung des Sammelapparates von mehr als 500 Arten ergiebt sich, 
dass die Schlüsse H. Müller’s zum Theil unrichtig waren. 

124. Pistone, Ant. Disseminazione zoofila per uccelli fitofagi in: Natural Sicil, IX, 
1890, p. 221-225, 229—234. 

Systematisches Verzeichniss der Vögel mit Angabe der von ihnen ausgesäeten Samen, 
wie es scheint, nach eigenen Beobachtungen. 

125. Potter, M. ©. On the increase in the thickness of the stem of the Cucurbita- 
ceae in: Proc. Cambridge Philos. Soc., VII, 1890, P. 2. 

126. Potter, M. GC. Additional Note on the thickness of the stem of the Cucurbita- 
ceae ibid., p. 14—16, 2 pl. 

127. Rathay, E. Die unfruchtbaren Stöcke unserer Weingärten in: Weinlaube, 
1890, p. 193—197. Fig. 

Die unfruchtbaren Rebstöcke werden ausgezeichnet und ausgerissen; man kennt 
deren vier Formen: 

1. „Gabler oder Zwiewipfler.“ Diese entwickeln statt der Ranken und Blüthen- 
stände mehr oder weniger lange Laubtriebe, welche mit den Muttersprossen Gabeln bilden, 
die „unächten“ Gabler bilden diese Sprosse nur in geringer Zahl und vorübergehend, die 
„achten“ zahlreich und dauernd. Sie entstehen durch fremdartige Organismen. 

2. Es entstehen zahlreiche kleine samenlose Beeren — unabhängig vom ausbleiben- 
den Insectenbesuch. 

3. Zwitterige Hebstöcke entwickeln oft nur männliche Blüthen — und zwar mit 
gewisser Regelmässigkeit und auf ihre Stecklinge die Eigenschaft vererbend. 

4. Bei manchen „Kadarka“ öffnen sich die Blüthen von oben und die Narbe ver- 
trocknet vor der Bestäubung; bei „Bakator“ verkümmern die Staubgefässe und das Mützchen 
wird nicht abgeworfen, weshalb Bestäubung der Narbe verhindert ist. 

128. Regel, R. Einige Beobachtungen über den Einfluss äusserer Factoren auf den 
Geruch der Blüthen in: Arbeit St. Petersburger Naturf. Ver., Abth. Botanik, XX, 1890, 
p: 32-57 (Russisch). — Bot. C., XLV, p. 333 (Rotbert). 

„Anhäufung ätherischen Oeles in Form kleiner Tröpfchen konnte Verf. mikroche- 
misch nachweisen: Im Parenchym des fransigen Theiles der Blumenblätter von Reseda 
odorata, in den Fransen auf der Lippe von Stanhopea tigrina superba und den Staubfäden 
von Philadelphus coronarius. Bei Lathyrus odoratus und Nycterinia Capensis enthält 
die Blüthe kein mikrochemisch nachweisbares ätherisches Oel. 

Bei verschiedenen beständig duftenden Blüthen (Reseda, Lathyrus etc.) verstärkt 
Wärme und Licht den Geruch; an heissen hellen Tagen riechen dieselben viel stärker als 
bei trüben und kühlem Wetter. 

Der Geruch des ätherischen Oels enthaltenden Blüthen von Zeseda und Pholadel- 
phus lässt in der Dunkelheit nur nach, ohne aufzuhören. Um die Beziehung der Bildung 
des Oeles zum Licht festzustellen, wurden einige Versuche ausgeführt. Wurden die ganzen 
Pflanzen verdunkelt, so ergaben nur diejenigen Knospen, die schon früher ziemlich weit 
entwickelt waren, duftende Blüthen; die später entwickelten Blüthen dufteten nicht und er- 
‚wiesen sich auch als frei von ätherischem Oel. Wurde jedoch nur die Inflorescenz ver- 
«dunkelt, so dufteten alle Blüthen, die im Laufe von 2-3 Wochen sich entwickelten. Die 
riechende: Substanz bildet sich also aus zugeleiteten Assimilationsproducten. 

Nicotiana longiflora öffnet sich zur Nacht und riecht nur während dieser stark, 
besonders stark nach einem heissen, sonnigen Tage. In constanter Dunkelheit ist sie be- 
ständig geöffnet und duftet ununterbrochen. Bei Verdunkelung der Inflorescenz hatten alle 
Blüthen, die sich im Laufe von vier Wochen öffneten, einen ziemlich starken Duft. Bei 
Verdunkelung der ganzen Pflanze waren erst die nach drei oder vier Wochen entwickelten 
Blüthen geruchlos. se 
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Nyeterinia Capensis öffnet sich und duftet ebenfalls nur Nachts. Der Geruch 
erinnert an denjenigen des Bittermandelöls und die Reaction mit salzsaurem Phenylhydrazin 
(nach Em. Fischer) deutet auf die Anwesenheit desselben im Extract der Blüthen. Nyc- 
terinia duftet ebenfalls stärker nach einem heissen sonnigen Tage. Das Auftreten des Ge- 
ruches wird ausser durch Dunkelheit auch durch Erniedrigung der Temperatur begünstigt; 
bei am Tage in eine Temperatur von 8S—11’R. gebrachten und verdunkelten Pflanzen 
waren schon nach einer Stunde die Blüthen halb geöffnet und begannen zu duften. 

Gegen dauernde Verdunkelung verhielt sich Nyeterinia ähnlich wie Nicotiana. Auch 
die anfangs duftenden Blüthen verloren in der Dunkelheit allmählich ihren Geruch, an 
abgeschnittenen Zweigen schon nach 3—4 Tagen. Der Verlust des Geruches fällt genau 
zusammen mit dem Verbrauch der Stärke, welche im Parenchym den Blumenblätter auf- 
gehäuft ist. Der Zusammenhang zwischen Stärkegehalt und Duft wird noch evidenter durch 
folgende Versuche. Abgeschnittene blüthentragende Zweige stellte Verf. im Dunkelschrank 
theils in destillirtes Wasser, theils in schwache Zuckerlösung, aus den dieselben auch in 
der Dunkelheit Stärke bilden. Die Blüthen ersterer Zweige verloren ihre Stärke und ihren 
Duft bis zum Welken. Wurden erstere Zweige in Zuckerlösung gestellt oder ans Licht 
gebracht, so trat mit der Stärke auch der Geruch von Neuem auf, und umgekehrt. 

In dieser Hinsicht steht Nyeterinia allein da. In zahlreichen anderen duftenden 
Blüthen (Rosa, Matthiola, Reseda u. s. w.) fand sich keine Stärke. Bei Philadelphus findet 
sich Stärke nur in den Staubfäden, bei Nicotiana zwar reichlich in den Blumenblättern, 
aber ihr Verschwinden bleibt ohne Einfluss auf den Geruch. 

Die Abhängigkeit des Geruches bei Nyeterinia von der Athmung zeigt folgender 
Versuch. Blüthentragende Zweige wurden in hermetisch verschlossene Gefässe gebracht, 
die einerseits Luft, andererseits Wasserstoff (u. etwas Kohlensäure? Ref.) enthielten. Wäh- 
rend in dem ersteren Gefäss normales Verhalten stattfand, hatten sich im Wasserstoff die 
Blüthen Nachts weder geöffnet, noch zu duften begonnen. Als sie aber Tags über beleuchtet 
worden waren, öffneten sie sich in der nächsten Nacht normal und dufteten stark. (Die 
Anstellung dieses Versuches ist aus der Mittheilung nicht klar zu ersehen. Ref.) 

Schliesslich betont Verf., dass das Oeffnen der Blüthen und der Geruch derselben 
zwar normal zusammenfallen, dass aber zwischen beiden Erscheinungen kein nothwendiger 
Zusammenhang besteht.“ 

129. Reiche, K. Geraniaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 47, 1890, III, 4, p. 1-14 (p. 5). 

Nur die Geranien sind näher untersucht. Sie sind proterandrisch; die Antheren 
springen nach innen auf, während die Honigdrüsen an der Aussenseite der Kelchstaubblätter 
liegen, im Reifezustand kippen sie nach aussen hin über. In den aufrechtstehenden Blüthen 
dienen die Kronenblätter, in den hängenden die Befruchtungswerkzeuge den Insecten als 
Anflugsstelle; erstere haben kurze, letztere längere Griffel, auch kippen bei letzteren die 
Antheren nicht immer über, weil hier auch bei einwärts sich öffnenden Antheren der Pollen 
auf den Körper der bestäubenden Biene gelangen kann. Doch sind nur Jie grossblüthigen 
Geranium-Arten auf Insectenbefruchtung angewiesen; je kleiner die Kronen werden, um so 
mehr ist die Möglichkeit der Selbstbestäubung vorhanden; auch Cleistogamie wurde an 
einigen Arten beobachtet. — In den zygomorphen Pelargonium-Blüthen tragen die beiden 
hinteren Kronblätter ein Saftmal, welches den Eingang zum Honigsporn angiebt, die Staub- 
blätter nehmen von vorn nach hinten an Länge ab. Von den fünf Staubblättern des 
inneren Kreises springen die vier vorderen und seitlichen nach innen, die Anthere. des 
fünften und hintersten Staubblattes kippt nach aussen; von den fünf Staubblättern des 
äusseren Kreises sind die drei vorderen als Staminodien entwickelt, die beiden hinteren 
wenden sich so, dass ihre Staubseiten einander zugekehrt sind. Zrodium steht in seinem 
Verhalten zwischen Geranium und Pelargonium; E. cicutarium kommt in zwei Formen 
vor: die eine trägt strahlige Blüthen ohne Saftmal und ist, wie die kleinblüthigen Geranien, 
autogam, die andere besitzt wie Pelargonium grosse zygomorphe Zwitterblüthen mit Saft- 
mal, ist ausgesprochen proterandrisch und auf Insectenbestäubung angewiesen, trägt aber 
daneben noch kleine weibliche Blüthen an denselben oder an anderen Stöcken. Beide 
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Formen scheinen verschiedene Verbreitungsareale zu besitzen. Die Bestäubung wird durch 
Bienen vermittelt; nur dann, wenn, wie bei Geranium Robertianum und'' manchen Pelar- 
gonien, die unteren Theile der Kronblätter zu einer Röhre zusammenschliessen, übernehmen 
Inseceten mit längerem Rüssel diese Aufgabe. — Die grossblüthige Wendtiee Balbisia 
peduncularis Don bewohnt die insectenarme Wüste Alacama in Nordchile. 

Die Geranien sind wandspaltig. Die Theilfrüchte von Geranium, mit Ausnahme 
von @. Robertianum und den anderen kleinblüthigen Arten, lassen dabei die Samen aus- 
fallen; die von Zrodium und Pelargonium umschliessen sie mit festem Gehäuse, sind also 
Spaltfrüchte. Die Mittelsäule zerfällt in fünf sehr hygroskopische Grannen, durch welche 
sich die Theilfrüchte in die Erde einbohren. Die Samen erhalten dadurch eine grössere 
Verbreitungsfähigkeit, dass sie durch die elastische Einrollung der Grannen aus dem Frucht- 
boden geschleudert werden oder es wird das ganze, nicht aufspringende Fach mit dem 
Samen weggeschleudert. Die Früchte von Erodium, Pelargonium, Monsomia besitzen in 
den steifen Borsten, welche den gewundenen Theil der Granne bedecken, Fallschirme, welche 
die Ausbreitung der Samen durch den Wind begünstigen. Dazu kommt, dass manche Arten 
an der nicht hygroskopischen Spitze der Granne mit langen, weichen Haaren bekleidet sind, 
ähnlich den Fächerfahnen der Gräser von Stipa und Aristida. 

130. Reiche, R. Erythroxylaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 47, 1890, III, 4, p. 87—40 (p. 39). 

Die bei mehreren Arten von Erythroxylon beobachtete Heterostylie deutet auf Be- 
stäubung durch Insecten hin. 

Die Steinfrucht wird des süsssäuerlichen Fruchtfleisches wegen von Vögeln begierig 
anfgesucht. 

131. Reiche, K. Linaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
Lief. 47, 1890, III, 4, p. 27—35 (p. 29). 

Linum uud Reinwardtia sind bis jetzt untersucht und verhalten sich im Wesent- 
lichen ziemlich gleich. Als Nectarien fungiren die an der Aussenseite des Staminalringes 
befindlichen Drüsen. Die homomorphen Linum-Arten zeigen Fremd- und Selbstbestäubung, 
auch letztere mit keimfähigen Samen (Amerika, Cap, Europa zum Theil: L. usitatissimum): 
die dimorphen Arten sind auf Insectenbestäubung angewiesen, welche dadurch gesichert wird, 
dass sich die Griffel derartig krümmen, dass sie dicht an den Zugängen zum Honig stehend, 
von den: mit Pollen beladenen Insecten gestreift werden müssen (Europa, Nordafrika, Asien). 

132. Reiche, R. Tropaeolaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 47, 1890, III, 4, p. 23—28 (p. 26). 

Als Saftmal dienen die Streifen auf der Innenseite der hinteren Kronblätter, IE 
Honigbehälter der Sporn; die Wimpern an den drei vorderen Kronblättern sind als Schutz- 
mittel gegen pollenraubende Insecten aufzufassen. Die :Antheren verstäuben, bevor die 
Narbenschenkel sich ausbreiten, in der Reihenfolge, wie die Staubblätter angelegt wurden, 
dabei heben sie sich einzeln empor und lassen die annähernd kugeligen, mit drei Austritts- 
stellen für den Pollenschlauch versehenen Pollenkörner ausfallen. 

133. Reiche, K. Oxalidaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien, 
Lief,. 47, 1890, III, 4, p. 15—23 (p. 17). 

Bezüglich der geschlechtlichen Vermehrung giebt es bei der bestbekannten 
Gattung Oxalis Arten: 1. bei denen in der geöffneten Blüthe a. die Antheren der längeren 
Staubblätter den Narben anliegen (O. strieta, O. corniculata), oder b. so gestellt sind, dass 
sie von den oberen und unteren Antheren bestäubt werden (O. alsinoides Wp., O. mierantha 
Bart.); 2. bei denen durch die Stellen der Antheren und Narben Selbstbestäubung verhindert 
ist, Diese zerfallen wieder in a. isomorphe (O. Acetosella), b. trimorphe, c. dimorph scheint 
O. violacea L. zu sein. -— Die Fruchtbarkeit der drei zu einander gehörigen Formen ist sehr 
verschieden: langgriffelig mit langgriffeligen vereint, zeigt vollständige Unfruchtbarkeit (O. 
Lasiandra, Verpertilionis, tetraphylla) oder starke Fruchtentwicklung (O. lobata, crassipes), 
oder volle Fruchtbarkeit (O. articulata, rosea, carnosa); die monomorphen Arten sind unter 
sich fruchtbar (O. Acetosella, stricta, corniculata). Die Nachkommen gleichgriffeliger 
Formen besitzen entweder gleiche Griffellänge oder‘ sind dimorph oder trimorph; die Ver- 
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einigung: von zwei Formen .ergab‘in den: Nachkommen diese beiden oder noch eine dritte. 
Auch die homomorphen Arten‘ zeigen Schwankungen in der Länge des Griffels und der 
Staubfäden: (0, strieta und: Averrhoa, Bilimbi sind‘ trimorph, A. Curambola dimorph); 
andere sind’ zum Theil :cleistogam mit allen Uebergängen zu den chasmogamen Formen 
(O. Acetosella) durch Verkümmerung des äusseren Antherenkreises und Verkürzung des 
Griffels. — Die Bestäubung erfolgt durch Bienen bei den trichterförmigen Kronen, durch. 
Schmetterlinge bei den röhrenförmigen. — Die Samen werden gerade weggeschleudert. 

134. Richter, Paul. Anpassungserscheinungen bei Algen in: Sitzber. Naturf. Ges. 
Leipzig, XV—XVI, 1890, p. 88-89. 

Scytonema wächst auf feuchter oder nur zeitweilig benetzter Unterlage. Damit: 
der: Faden bei längerer Trockenheit: nicht verdorre, ist er’ von einer Scheide umhüllt. Bei 
der in Gewächshäusern vorkommenden Sc. Hofmannı fügen sich diese bescheideten Fäden: 
büschelweise zusammen,  womit.erreicht wird, dass die oft knapp gespendete Feuchtigkeit: 
durch Capillarität möglichst reichlich erworben und zurückgehalten werde und der Faden 
vor dem Austrocknen beim Wachsthum in trockener Luft geschützt ist. Se. Julanum. 
zeigt sogar Kalkincrustationen der Fäden, eine wirksame Anpassung an Jen heissen, trockenen 
Standort der Glashäuser. 

135. Ridley, H. N. On the method of fertilization in Bulbophyllum macranthum, 
and.allied Orchids in: Ann. Bot., vol. 4, p: 327—336. London, 1889—1891. Taf. 22A. 

Die Befruchtung der a eher geschieht durch eine kleine Fliege, 
die Verf. nur noch auf einem zweiten Bulbopkyllum und auf Dendrobium superbum antraf. 
Alle drei Pflanzen haben kleine rothe Blüthen und "einen ‚strengen Duft nach ‚Knoblauch 
oder Rhabarber. Bei Bulbophyllim macranthum.beleckt die Fliege den oberen Theil der 
Sepala, wo sie sich halten kann. Auf ibrem breiterem Abschnitt gleitet; sie aber ab, sie 
klammert sich an der Lippe an, diese schlägt zurück und das Abdomen der Fliege wird 
zwischen die Stelidia geklemmt, die dazu gerade genug elastisch sind. Das Gewicht der 
abgleitenden Fliege ist gerade das genügende; ein geringes, aber auch ein grösseres haben 
nicht den richtigen Erfolg. Die Pollenmassen werden abgestreift und hängen sich an den 
ersten Hinterleibsabschnitt. Inzwischen schlägt die Lippe in die erste Haltung zurück; die 
Fliege strampelt sich los. Bei einer zweiten Blüthe trifft dann die Pollenmasse gerade auf 
die Narbe, wenn die Stelidien die Fliege fangen. Die Sepala scheinen den Fliegen eine Nectar- 
aasschwitzung darzubieten; Zuckerdrüsen sind nicht vorhanden. Dendrobium superbum, 
das von derselben Fliege besucht wird, ist übrigens dort nicht einheimisch. Bei ihm ist 
auch die Lippe auffallend gefärbt, während das bei den anderen Dendrobien nicht der Fall 
ist. Aehnlich wie bei dem genannten Bulbophyllum scheint die Bestäubung auch bei den 
andern Arten der sectio Sestochilus sowie bei Oirrhopetala und Megaclinia vor sich zu 
gehen. -So- hat Bulbophylium- striatellum Ridl.- eine Säule mit zwei borstenförmigen Stelidien.. 
Auch hier bringt eine Fliege die Lippe zum Ueberkippen und das Insect wird mit der Stirn 
gegen die Pollenmassen geschleudert, da die Sepala zu nahe bei einander stehen, als dass 
das Thier seine Flügel gebrauchen könnte. 

Verf. geht noch auf einige weitere Bulbophyllen ein. Matzdorff. 

136. Robertson, Charles. Flowers and Insects, IV, V in: Bot. @, XV, 1890, 
p. 79—84, 199—204. 

Baptisia leucantha Torr. et Gr. mit weissen Blüthen und rothem aa] nur von 
Bombus: Americanorum besucht“und ausgebeutet; Psoralea onobrychis Nutt. mit blauen 
Blüthen‘ und grünlichem 'Saftmal besonders von Hymenopteren, doch auch von Dipteren. 
besucht; Amorpha canescens Nutt., proterogyn, von Hymenopteren und Dipteren besucht; 
Petalostemon wiolaceum Mcehx. wegen des Pollens von fast allen Inseeten besucht; Tephrosia 
Virginica Pers, wohl wie Anthyllis mit einer nach Entfernung des Pollens conceptionsfähig 
werdenden Narbe, von Megachile brevis 'besucht; Desmodium sessilifolium und D. canescens: 
von pollensammelnden Inseeten besucht; D. Canadense DC,, nur’ von: den: grössten Hymen-- 
opteren: ausbeutbar; D. cuspidatum Torr. et Gr., D. paniculatum DC. nur. von Apiden be- 
sucht; D. Marilandieum :Boot. nur von Calliopsis andreniformis Sm.. besucht. Im All-- 
gemeinen zeigt. die Gattung Desmodium nur Anpassungen an. pollensammelnde Insecten,. 
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‘wesshalb männliche und parasitäre Bienen fehlen; Astragalus mexicanus DC. nur von 
Bombus- und Synhalonia-Arten besucht; Strophostyles angulosa EIl. nur von Megachile 
'brevis und M. exilis besucht; die extranuptialen Nectarien werden von einem zahlreichen 
und sehr gemischten Besucherkreis ausgebeutet. — Amphicarpaea Pitcheri Torr. et Gr. 
wird von Bombus Americanorum und von Trochilus besucht, welche beide dem Nectar nach- 
gehen. — Cercis Canadensis blüht vor Entwicklung der Blätter; Besucher verschiedene 
Insecten, besonders Colletes inaequalis. — Bei Cassia kommt Enantiostylie vor, die rechts- 
und linksgriffelige Blüthen (= Pleurotribe Blüthen), von der Fr. Müller vier Arten unter- 
‚scheidet. Robertson beobachtete an ©. Chamaecrista rechts- und linksgriffelige Blumen 
an demselben Stocke, doch übertragen die Hummeln den Blüthenstaub nur auf Griffel ent- 
gegengesetzter Blüthen, so dass wenigstens nur allogame Befruchtung möglich, autogame 
ausgeschlossen ist. Bei C. Marilandica kommen dreierlei Staubgefässe mit verschiedenen 
Functionen vor. Die drei obersten, die zu dunklen, schuppigen Körpern verkümmert sind, 
ersetzen, das Saftmal bildend, die rothen Zeichnungen an den oberen Blumenblättern von 
Cassia Chamaecrista; kurze Staubgefässe bieten den Besuchern den Pollen dar und werden‘ 
somit als Beköstigungsantheren von den Hummeln ausgemolken und zwei lange Staubgefässe, 
‚eines an jeder Seite des Griffels, tragen den Pollen zur Fremdbestäubung. Sie haben auf- 
:geblasene Antheren, die vielleicht eine blasebalgähnliche Function haben. Zwischen Griffel 
und Befruchtungsstaubgefäss befindet sich ein langes Staubgefäss mit einer Anthere nach 
Art der Beköstigungsstaubgefässe, das auch ähnlich wie die letzteren von den Insecten ent- 
leert wird. Griffel und Blüthe sind bald nach rechts, bald nach links gebogen. 

137. Robertson, Charles. New North American bees of the genera Halictus and 
Prosopis in: Trans, Amer. Entom. Soc., XVII, 1890, p. 315—318. 

Als Bestäubungsvermittler werden neu beschrieben: Halictus forbesij, H. pectinatus, 
H, quadrimaculatus, H. gracilis, H. albipennis, H. palustris, H. Cressonii und H. tegularis; 
H. Nelumbonis findet sich als Bestäubungsvermittler auf Nuphar, Nymphaea und Nelumbo; 
Prosopis Nelumbonis n. spec. auf Nymphaea reniformis und Nelumbo lutea. 

138. Robertson, Charles. Flowers and insects: Umbelliferae in: Trans. Acad. Sc. 
St. Louis, V, 3, 1890, p. 449—460. 

Verf. machte sehr eingehende Beobachtungen über die Bestäubungseinrichtungen, 
‘Geschlechtsvertheilung und den Insectenbesuch bei amerikanischen Umbelliferen und wandte 


‚seine Aufmerksamkeit auch der Blüthezeit und Statistik zu. Diese ergab folgende Zahlen: 
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Blüthen mit verdecktem Honig 
Zipianaureane Mama dl 67 | 48 | 16 ı 35 | 32 | 48 
Polytaenia Nuttallü . . . . . 26 | 13 2| 11| 1353| 13 
Sanicula Marylandica . . . . 14 | 13 2.1.11 
Pimpinella integerrima. . . » 10 9 4 Iumscıl ) 
Eryngium yuccaefolium . . . 76 | 41 | 5 
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139. Rogenhofer, A. Die Befruchtung der Blumen durch Insecten und das Fest- 


'halten der letzteren durch sogenannte Klemmkörper in: Z.-B. G. Wien,‘XL, 1890, Sitzber., | 


p. 67-68. > 

Sphinx pinastri L. hatte Pollinien von Platanthera bifolia an den Palpen, Plusia 
‚gamma L. an Blüthen von Arauja albens Decsn. todt hängend, kräftige Hummeln reissen 
die Klemmkörper ab. 

140. Rothert, W. Ueber die Vegetation des Seestrandes im Sommer 1889 in: Cor- 
respondenzbl. Naturf. Ver. Riga, XXXII, 1889. — Bot. C., XLVI, p. 32. 

„Während normaler Weise der flache sandige Meeresstrand in der Nähe von Riga 
von aller Vegetation entblösst ist und nur etwas weiter am Fusse der Dünen Cakıle mar:- 
tima, Honckenya peploides und Salsola Kali wachsen, waren die Verhältnisse im Juni und 
Juli 1889 ganz andere. Wenige Meter vom Ufer entfernt zog sich parallel demselben meilen- 
weit eine schmale über das Wasserniveau hervorragende Sandbank hin, zwischen sich und 
‚dem Ufer eine ebenso lange schmale Lache ruhigen Wassers lassend. In dieser Lache 
wuchsen in grosser Anzahl zum Theil reichlich blühend und fruchtend Juncus bufonius, 
Ranunculus sceleratus in geringerer Menge Veronica Anagallis und einige andere Sumpf- 
pflanzen. Eine noch mannichfaltige stellenweise sehr üppige Vegetation trug einen schmalen 
Strich des Ufers selbst, das auf weite Entfernung hin grün gesäumt erschien; hier domi- 
nirten vor Allem mehrere Chenopodiaceen — alle mehr oder weniger auffallend roth über- 
laufen und mit etwas fleischigen Blättern — und Polygoneen, neben denen eine ganze Reihe 
:anderer blühender Ruderal-, Feld- und Wiesenpflanzen auftrat. — Verf. erörtert nun die 
Herkunft und die Existenzbedingungen dieser ungewöhnlichen Vegetation, Da die Dunen 
und der angrenzende trockene, sandige Kieferwald eine ganz andere Flora haben, so kann 
jene nur vom Ufer der Kurischen Aa herstammen, welche in einer Entfernung von durch- 
schnittlich ca. lkm dem Meeresufer parallel fliesst; die grosse Mehrzahl der beobachteten 
Pflanzen hat hier ihre dem Meeresufer nächsten Standorte. Beim Abstürzen unterwaschener 
Uterstellen über den Frübjahrsüberschwemmungen gelangen eine Menge Pflanzentheile, 
darunter auch keimfähige Samen und Rhizome in das Wasser der Aa, werden durch einen 
Durchbruch derselben in das Meer getrieben und bei Stürmen nach einiger Zeit in oft sehr 
beträchtlicher Entfernung vom Durchbruch ans Ufer geworfen. Hier kommen sie aber 
normaler Weise wegen den sehr ungünstigen Vegetationsbedingungen nicht zur Entwicklung. 
— In diesem Jahre hingegen wirkte eine Anzahl von besonderen Umständen zusamınen, um 
relativ günstige chemische und physikalische Bedingungen zu schaffen. Kaum einige Milli- 
meter unter dem oberflächlichen Sande befand sich sowohl am Ufer, als auch am Grunde 
der Lache eine schwarze humose Schichte, entstanden aus den bei Stürmen reichlich an- 
getriebenen Tangen und anderen Pflanzenresten, in welchen die Pflanzen wurzelten und ge- 
eignete mineralische Nahrung fanden. Während sonst der Wellengang die Bildung einer 
solchen humosen Schichte nicht zulässt, schnitt jetzt die vorgelagerte Sandbank den Wellen 
den Zugang zum Ufer ab und schützte so gleichzeitig die Humusschicht vor Auslaugung 
und die sich entwickelnde Pflanzendecke vor mechanischer Zerstörung. Eine wesentliche 
Bedingung der Entwicklung und des Gedeihens der Strandvegetation war es endlich, dass 
‚das Meer sich zwei Monate lang relativ ruhig verhielt und so das Fortbestehen der bei 
‚einem starken Frühlingssturm gebildeten schützenden Sandbank zuliess. Als später gegen 
Ende Juli wiederholt stärkerer Seegang statt hatte, bei dem die Wellen über die Sandbank 
‚acrüberschlugen und letztere immer flacher wurde, lichtete sich die Pflanzendecke mehr 
and mehr und der erste starke Sturm, welcher darauf folgte, die Sandbauk. zerstörte und 
‚das Ufer weithin ebnete, liess auch die improvisirte Vegetation spurlos und auf iramer 
verschwinden. | | 

Diese Beobachtungen lehren unter anderem, dass es nicht die chemische Beschaffen- 
‚heit des Seewassers, sondern ungünstige Bedingungen anderer Art sind, welche normaler 
Weise .die grosse Mehrzahl der Pflanzen vom Meere fernhalten und in deren Nähe nur eine 
so ‚eng begrenzte Strandflora aufkommen lassen. 


141. Rothney, &. A: J. Notes on Flowers avoided by Bees in: Proc. Entom. Soc. 
Zuondon, 1890, p. III—IV. 
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142. Schimper, A. F. W. Ueber die Schutzmittel des Laubes gegen Dann 0 
‚besonders in der Flora Javas in: Sitzber. Akad. Berlin, XL, 1890. 

}. Die Strandgewächse. Verf. unterscheidet vier Formationen der Strandflora 
Javas: Mangrove, im Bereich der Fluthbewegung, „wo ihr Wurzelsystem stets von reinem 
Seewasser gebadet wird“; Nipa, wo das Wasser weniger salzig ist; Katappa, Wälder, 
welche ausserhalb des Fluthbereiches auf dem Strande wachsen und Percaprae, ein Ge- 
misch von Bäumen und Sträuchern und kriechenden Kräutern, ähnlich unserer Strandflora. 
Obwohl nun sämmtliche Strandgewächse — mit Ausnahme der auf Dünen wachsenden Arten 
— der letzteren stets in einem nassen oder doch feuchten Boden wurzeln, ist doch ihr Cha- 
rakter nichts destoweniger ausgesprochen xerophil, namentlich in der Mangrove-Formation, 
wo das Substrat stets nass aber auch am salzreichsten ist. Man erkennt dies sowohl an 
dem äusseren Bau, als auch noch weit mehr in der anatomischen Structur. 

2, Die alpine Flora Javas. In der Region des Nebelgürtels, wo täglich Regen 
fällt und die Luft wie mit Wasserdampf gesättigt ist, zeigt die Vegetation „schwächere 
Entwickiung des Holzes und der Wurzeln und mächtigere Ausbildung des Laubes*; Lianen 
sind häufig, Stämme und Aeste der schlanken Bäume mit Epiphyten bedeckt. Ueber der 
oberen Nebelregion zeigt die Vegetation einen ausgesprochen, xerophilen Charakter: niedrige 
massive Bäume von starker Holzbildung mit knorrigen unregelmässig gewundenen Stämmen 
und Aesten; massenhafte Bodenepiphyten. „Nicht der niederen Temperatur verdankt diese 
alpine Flora ihr höchst eigenartiges Gepräge, sondern den Schutzmitteln gegen Transpiration; 
beinahe alle Schutzmittel, die wir für andere Fälle der xerophilen Pflanzen kennen, kommen 
auch hier zur Verwendung, am wenigsten jedoch Wassergewebe“*. Verf. erblickt in den 
ungünstigen Verhältnissen der Wasserversorgung den Grund des Aufhörens der Baumvege- 
tation und des Auftretens des xerophilen Charakters der tropischen alpinen Formation. Als 
wichtigste Ursache hierfür betrachtet er die Luftverdünnung, direct durch ihren fördernden 
Einfluss auf die Transpiration, indirect durch die kräftige Insolution und schliesst: „Ich 
trage daher kein Bedenken, die Eigenthümlichkeiten der europäischen Hochgebirgsfloren, 
ebenso, wie diejenigen der javanischen auf die durch die Luftverdünnung und stärkere In- 
sclation bedingte grössere ‚Uranspieation und die dadurch erschwerte Wasserversorgung 
zurückzuführen.“ 

3. Gegenseitiger Standortswechsel von Halophyten, Epiphyten und 
alpinen Gewächsen. Zwischen alpinen Gewächsen und Halophyten findet sich sowohl 
habituelle als auch systematische Aehnlichkeit; ebenso findet auch ein Austausch des Stand- 
ortes zwischen alpinen Bodenpflanzen und tropischen Epiphyten statt. Die Flora der Sol- 
falaren ist selbst in regen- und nebelreichen Regionen ausgesprochen xerophil in ihrem 
Habitus und setzt sich aus Gewächsen zusammen, deren Vorkommen auf erschwerte Wasser- 
wersorgung hinweist. Dies beruht darauf, dass der ganze Boden von dem den Fumarolen 
entströmenden sauren und alaunhaltigen Wassern durchsetzt ist; auch hier ist es die che- 
mische Beschaffenheit des Substrates, welche Schutzmittel gegen Transpiration zur Lebens- 
bedingung macht. 

4. Immergrüne Holzpflanzen in temp erirten Ländern. Wie in tropischen 
Gegenden, wo die trockene Jahreszeit sehr ausgesprochen ist, viele Holzgewächse, um sich 
‚gegen zu grosse ihnen nachtheilige Transpiration zu schützen, ihr Laub abwerfen, so ist 
‚auch bei uns der herbstliche Laubfall als Schutzmittel gegen Wasserverlust aufzufassen. 
Auch die bei uns vorkommenden immergrünen Holzgewächse bedürfen, um den Winter zu 
‚überdauern, und nicht an zu grossem Wasserverlust, den sie aus dem gefrorenen Boden 
nicht würden decken können, zu Grunde zu gehen, die Schutzmittel gegen Transpiration. 
Als solches ist die derbe Structur des Laubes anzusehen, z. B. bei Ilex aquifolium, Buxus 
‚sempervirens, Hedera Helix, welche nicht als Schutzmittel gegen Kälte aufgefasst werden 
‚darf, „denn es ist klar, dass starke Entwicklung den Palissaden in keiner Weise, versenkte 
Spaltöffnungen und (dieke Cuticula höchstens in ganz geringem Grade und sehr kurze Zeit 
(der Temperaturabnahme im Protoplasma verzögern können.“ 

143. Schmidt, Justus J. H. Die eingeschleppten und verwilderten Pflanzen der 
‘Hamburger Flora. Hamburg, 1890. 4°. 82 p. 
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Behandelt insbesondere die Schuttflora, die neuen Eindringlinge durch fremdes Ge- 
treide, namentlich russisches, in der Nähe der Brauereien, dann durch Ablagerung der 
Baggererde, insbesondere der Kornspeicher und Lagerräume u. s. w. Es wurden 388 ein- 
geschleppte Arten namhaft gemacht, darunter namentlich Compositen mit 62, Papilionaceen 
mit 55, Gramineen mit 49 und Cruciferen mit 43 Arten. 

144. Schönland, Selmar. Notes on Cyphia volubilis Willd. in: Trans. S. Afric. 
Phil. Soc. Capstadt, 1890. 8%. 8p. Taf. 

Auf die ausführliche Beschreibung von Cyphia volubilis Willd. folgt das Resume: 
1. Der anatomische Bau des’Staubfadens von C. volubilis ist allgemein gesagt, derselbe wie 
bei den Lobelioideen und Campanuloideen; die Höhlung enthält Inuline als Reservestoff. 
2. Die Blüthen sind nicht übergebogen. 3. Der Griffel enthält im unteren Theile eine 
Höhlung, welche seitlich durch einen engen Canal mit der Luft in Verbindung steht. Die 
umgebende Gewebschichte hat Aehnlichkeit mit der zusammengesetzten Narbe und dem In- 
dusium der Gooueniaceen. 4. Es ist rathsam, die Goodeniaceen den Campanulaceen unter- 
zuordnen. 5. Die Befruchtung wird nur durch den offenen Eingang in die Narbenhöhle ver- 
mittelt. Die Pollenkörner werden am Munde dieses Einganges aufgefangen durch eine 
schleimige Substanz, welche durclı die Zellen an der Narbenhöhle gebildet wird und durch 
die den Mund umgebenden ‘Haare. : 6. Kreuzbefruchtung findet wahrscheinlich oft durch 
Vermittlung der Insecten statt. 

145. Schönland, S. Crassulaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 51, 1890, III. 2a, p. 23-38 (p. 27). 

Die Mehrzahl der Crassulaceen ist proterandrisch. Ueber die Art und Weise, wie 
die Bestäubung vollzogen wird, liegen nur bei den einheimischen Arten von Sedum und 
Sempervivum Beobachtungen vor. Für die Blüthen von Bryophyllum glaubt Delpine 
Bestäubung durch Kolibris annehmen zu dürfen; jedenfalls ist bei diesen, wie auch bei 
Kalanchoe, Rochea und Cotyledon der von den hypokarpischen Schüppchen ausgeschiedene 
Nectar Insecten mit kurzen Rüsseln nicht zugänglich. Je mehr die Blüthen sich der flachen 
Form von Sedum acre nähern, desto grösser wird die Zahl der Insecten, welche die Blüthen 
- besuchen und die Bestäubung vermitteln können. Bei Sedum acre stehen die fünf episepalen 
Staubblätter, wenn eine Blüthe sich geöffnet hat, aufrecht in der Mitte und entleeren ihre 
Pollen; die fünf übrigen sind nach auswärts gekrümmt und geschlossen; die Narben sind 
noch nicht conceptionsfähig. Während die fünf episepalen Staubbeutel welken, erheben 
sich die fünf epipetalen nach der Mitte der Blüthen zu und öffnen ihre Antheren. Nun 
entwickelt sich die Narbe sehr rasch. Bei genügendem Insectenbesuch, der bei sonnigem 
Wetter nicht ausbleibt, wird auch ihr Pollen entfernt, ehe die Narben empfängnissfähig 
werden. Bei ungünstiger Witterung behalten die Antiheren der epipetalen Staubblätter 
Pollen bis zur Reife der Narbe und Selbstbefruchtung wird möglich. — Bei anderen Arten, 
2. B. bei S. album, ist Selbstbefruchtung fast ausgeschlossen, da die Blüthen mehr ausge- 
sprochen proterandrisch sind. Wieder andere Arten sind proterogyn, z. B. 8. atratum und 
S. repens, und je nachdem diese Eigenschaft mehr oder weniger entwickelt ist, ist Selbst- 
befruchtung ausgeschlossen oder unter gewissen Umständen möglich. 

Die Samen sind meist sehr klein und zur Verbreitung durch den Wind geeignet. 

146. Schröter, 6. Beiträge zur Kenntniss schweizerischer Blüthenpflanzen in: Ber. 
St. Gallen, naturw. Ges., 1887—1888, 1889, p. 223—245. Taf. Tu. II. 

3. Ueber den Vorgang des Blühens bei einigen Alpengräsern: Phleum 
alpinum L. ist proterogyn und vermeidet Selbstbestäubung durch die Lage dor Antheren; 
Ph. Michelii All. ist proterogyn und lässt die Antheren auf steifen Filamenten stäuben, 
die seitlich zwischen den Spelzen und Klappen hervortreten; bei Agrostis rupestris All. 
treten zuerst die Antheren auf steifen, kurzen Filamenten beraus, dann biegen sie ‘sich ab- 
wärts und öffnen sich gewöhnlich erst nachher, ‘so dass auf die kaum vorragenden Narben 
derselben Blüthe kein Pollen gelangen kann. Hin und wieder tritt Selbstbestäubung ein. 
Erst nach dem Verstäuben der Antheren ‘divergiren die Narben stärker und‘ treten zur 
Seite heraus.  Festuca rubra var. fallax Thuill. und F. rupicaprina‘ Häck. vermeiden 
Selbstbestäubung dadurch, dass die Antheren in Folge der Schlaffheit der Filamente hängend 
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werden, bevor sie stäuben; wenn sie dann den Pollen entlassen, hängen sie viel tiefer als 
die Narben derselben Blüthe und: können wohl tiefer liegende Narben anderer Blüthen be- 
stäuben, nicht aber die der eigenen Blüthe. Bei F. pulchella und F. pumia sind die An- 
theren auf kurzen, steilen Filamenten inserirt, öffnen sich in aufrechter oder halb über- 
gebogener Lage, jedenfalls aber so, dass der Pollen sehr leicht auf die Narben derselben 
Blüthe gelangen kann; somit kommt innerhalb der Gattung Festuca Kreuz- und Selbst- 
bestäubung vor. 

4, Veber Pleomorphismus bei Scirpus caespitosus. Man unterscheidet: a. zwit- 
terige Stöcke mit starker Proterogynie; kleinere Stöcke mit lauter gleichzeitig. blühenden 
Ashren konnten nur von anderen, früher blühenden Stöcken her bestäubt werden; bei 
grösseren Stöcken mit einzelnen später blühenden Aehren können dieselben noch im weib- 
lichen Stadium, während die erstblühenden schon stäuben: es kann also hier eine Bestäubung 
innerhalb desselben Stockes stattfinden. b. Monöcische Stöcke mit männlichen Blüthen im 
unteren und weiblichen im oberen Theile der Aehre. Die männlichen blühen zuerst, dann 
folgt die Oeffnung der weiblichen Blüthen; in diesen sind die Staubgefässe vollständig ab- 
ortirt. Bestäubung innerhalb derselben Blüthe ist hier durch die Diclinie ausgeschlossen, 
Bestäubung innerhalb derselben Aehre durch die ungleichzeitige Entwicklung der ver- 
schiedenen Geschlechter; innerhalb desselben Stockes können früher blühende von späteren 
Aehren bestäubt werden. Dies ist ein neuer Fall der Sexualität: Bei der Androdiöcie 
sind die einen Stöcke männlich, die anderen zwitterig; bei der Gynodiöcie sind die einen 
weiblich, die anderen zwitterig; bei der eigentlichen Diöcie die einen weiblich, die 
anderen männlich; bei der Triöcie endlich giebt es männliche, weibliche und zwitterige 
Stöcke. Da bei Seirpus caespitosus die einen Stöcke lauter gleiche zwitterige Blüthen, die 
anderen männliche und weibliche Blüthen haben, bezeichnet Verf. dieses neue Verhalten 
als „Androgynodiöcie* oder „Monoicodiöcie*. Es sind folgende Verhältnisse möglich: 
a. Zwischen getrennten Stöcken: junge 3 bestäuben junge 8, junge d bestäuben ältere /; 
ältere 8 bestäuben jüngere 9, ältere 9 bestäuben ältere 3. b. Innerhalb desselben Stockes: 
ältere Blüthen von 9 bestäuben jüngere, jüngere Blüthen von 5 bestäuben ältere. — Wegen 
dieses Verhaltens bezeichnet Verf. den Vorgang als „heterodichogame Monoicodiöcie“. Es 
ist nicht sicher, ob die Pflanze im ganzen Verbreitungsgebiete Pleomorphie zeigt. 

6. Ueber die Blüthenverhältnisse von Meum Mutellina Gärtn. Es kommen 
vor: a. Zwitterblüthen mit normal entwickelten Sexualorganen, stark proterandrisch. 
b. Männliche Blüthen mit verkümmertem, griffellosem Stengel. Es finden sich: 

1. Andromonöeische Stöcke, die Stöcke mit Zwitterblüthen und sterilen männlichen 
Blüthen — die meisten Individuen. Sie tragen meist zwei Dolden. Die obere, zuerst auf- 
blühende, hat beiderlei Blüthen. In jedem Einzeldöldchen sind meist die centralen und 
peripherischen Blüthen zwitterig, die dazwischenliegenden männlich. Bei der Reife strecken 
sich die Stiele der ersteren stark, die letzteren vertrocknen auf kurzbleibenden Stielen. — 
Die untere seitliche, stets später aufblühende Dolde hat meist lauter männliche Blüthen. 
3, Rein männliche Stöcke ausnahmsweise, daneben auch solche mit vereinzelten Zwitter- 
blüthen in der Enddolde als Uebergang. Die Blüthen sind stark proterandrisch, Selbst- 
bestäubung ist unmöglich. Die Zwitterblüthen, die sich stets in der zuerst aufblühenden 
Enddolde befinden, können mit Pollen belegt werden: a. von der später aufblühenden, dann 
gerade stäubenden, unteren männlichen Dolde desselben oder eines anderen Stengels; b. von 
der Enddolde eines später blühenden Stengels; c. von den Blüthen eines männlichen Stockes. 
Man findet daher bei Meum Mutellina Pleomorphie und zwar triöcische Polygamie, näm- 
"lich Zwitterblüthen (Müller), andromonöeische Stöcke (Ricca, Schröter), männliche 
Stöcke (Schröter). 

147. Schulz, A. Beiträge zur Kenntniss der Bestäubungseinrichtungen und Ge- 
schlechtsvertheilung bei den Pflanzen. Cassel (Th. Fischer), 1890. 4%. 224 p. — Bildet 
Heft 17 der Bibliotheca Botanica, 1890. 4°. 

Die zahlreichen, sehr gründlichen und wichtigen Beobachtungen wurden zum Theil 
in Südtirol gemacht und umfassen folgende Arten: 


1. Atragene alpina L. — Zeigt Bienen- und Hummelbesuch. 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1, Abth. 33 
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2. 


absonderung. 

9. Nymphaea alba L. — Spontane Selbstbestäubung stets fruchtbar; D. C. 

10. Nuphar luteum Sm. — Spontane Selbstbestäubung unmöglich; meist Selbst- und Fremd- 
bestäubung durch Insectenbesuch; D. C. H, 

1. Arabis pauciflora Garck. — Homogam; Nectarien mit dünner Honigschichte; spontane 
Selbstbestäubung; Th. Meligethes. 

2. A. alpina L. — Homogam; Honigabsonderung bedeutend; spontane Selbstbestäubung 
unvermeidlich; D. L. d. 

3. A. pumila Jacqg. — Proterogyn; spontane Selbstbestäubung ausgeschlossen; Honig; D. 

4. A. coerulea Hke. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; Nectarien wenig ent- 
wickelt; D. 

5. Cardamine resedifolia L. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidiich; Honigabsonde- 
rung nicht bedeutend; D. H. 

6. Dentaria enneaphylla L. —- Spontane Selbstbestäubung leicht möglich; wenig Honig; 
D. C.L. n. 

7. Erysimum crepidifolium Behb. — Anfangs Fremdbestäubung, später leicht spontane 
Selbstbestäubung; Nectarien mit Honig; L. H. D. Meligethes bewirken Fremd- und 
Selbstbestäubung. 

8. Diplotawis tenurfolia DC. —: Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; Saftdrüse mit 
reichlichem Honig; D. L. H. C. 

9. Alyssum montanum L. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; Nectarien mit 
Honig; D. 

10. Petrocallis pyrenaica R. Br. — Spontane Selbstbestäubung möglich; Saftdrüse mit 
reichem Honig; D. L. d.; mit Fremd-.und Selbstbestäubung. 

11. Thlaspi rotundifolium Gaud. — Spontane Selbstbestäubung meist ausgeschlossen ; Honig- 
absonderung reichlich; L. d. D. 

12, Biscutella Taevigata L. — Nectarien der Blüthen von Halle anders gebaut, als jener 
in den Alpen; Honig absondernd; D. H. L. C. | 

13. Hutchinsia alpina R. Br. — Selbstbestäubung leicht möglich; Honigmenge bedeu- 
tend; D. 

1. Helianthemum Fumana Will. — Homogam; Anfangs Selbstbestäubung durch Insecten, 
später spontane; letztere unnöthig: A. D. C. L. a 

2. H. oelandicum Whlbg. — Homogam; im Laufe des Blühens spontane Selbstbestäubung; 


Tholietrum aquilegifolium L. — Meist proterogyn; spontane Selbstbestäubung unver- 
meidlich; Fremdbestäubung durch den Wind; häufiger Selbstbestäubung als Bestäubung 
mit fremden Pollen durch Insecten; D. H. C.!) 


. Th. minus L. — Homogam oder schwach proterogyn; spontane Selbstbestäubung häufig ; 


Fremdbestäubung durch den Wind leicht, durch Insecten selten; D. A. C. 


. Pulsatilla vernalis Mill. — Proterogyn oder homogam, an warmen Tagen bald stäubend; 


spontane Selbstbestäubung bei Nacht und Regenwetter; Honigabsonderung variabel; 
zahlreicher Insectenbesuch, H. D. C. L.; Fremd- und Selbstbestäubung durch In- 
secten. 


. P. alpina Del. var. sulphurea L. — Zwitterblüthen und männliche Blüthen, letztere 


nutzlos und schädlich; pollensammelnde und -fressende H. D. C., selten L. 

Anemone silvestriss L. — Homogam, schwach proierogyn oder schwach proterandrisch; 
spontane Selbstbestäubung unerlässlich, am Schluss des Blühens Fremdbestäubung; 
D. AG. 


‚ A. trifolia L. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; regelmässig auch Fremd- 


bestäubung durch Insecten; D. A. C. 


. Trolleus europaeus L. — Spontane Selbst- und Fremdbestäubung; D. C. H.; Honig- 


D.HSG. 


1) Vgl. Müller, Befruchtung der Blumen, p. 469. 
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1. Polygala vulgaris L., P. comosa Schk., P. amara L. — Selbstbestäubung im Beginne 
des Blühens; später durch Insecten; D. H. L. Meist Selbstbefruchtung. 

1. Gypsophila repens L. — Proterandrisch; einzeln spontane Selbstbefruchtung; D.H.L.C. 
UVebergänge zu weiblichen Blüthen, meist auf besonderen Stöcken. Insectenbesuch 
bei beiden gleich häufig. 

2. Tunica Saxifraga L. — Spontane Selbstbestäubung ausgeschlossen; oft weibliche Stöcke; 
zwitterige proterandrisch, reichlicher Honig; D. H. L. C. 

3. T. prolifera Scop. -—- Zwitterige homogam; spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; 
spärlicher Insectenbesuch; L. d. pollenfressende D,; Uebergänge zu weiblichen und 
rein weibliche Stöcke. 

4, Dianthus Armeria L. — Schwach proterandrisch; spontane Selbstbestäubung fast un- 
ausbleiblich; Honig in geringer Menge. Besucherzahl gering; Vanessa urticae; da- 
neben auch weibliche Formen. 

5. D. atrorubens All. — Proterandrisch; reichlicher Honig; Papilio Machaon und Pieris 
brassicae; einmal weibliche Blüthen; kleiner als die zwitterigen. 

6. D. silvester Wulf. — Proterandrisch, oft kleinere weibliche Blüthen; oft mit dünnem, 
roth überlaufenem Griffel und Narbe, dann steril; auch rein männliche Blüthen; 
reiche Honigabsonderung; nur Papilio Machaon, Derlephila spec. und Macroglossa 


stellatarum. 

7. Diantlıus monspessulanus L. — Gleicht biologisch voriger Art; die weiblichen Blüthen 
oft viel kleiner als die zwitterigen; oft beiderlei beisammen. Macroglossa stella- 
tarum. 

8. Vaccaria parviflora Mnch. — Uebergänge von schwacher Proterandrie zur Homogamie 


und schwacher Proterogynie; auch rein weibliche Stöcke mit kleineren Blüthen; 
Honigabsonderung; L. Besonders Pieris brassicae am häufigsten. 

9. Saponarıia ocymoides L. — Zwitterblüthen variabel, deutlich proterandrisch; Honig- 
absonderung am Kelchgrunde; L. 35 Arten; Hummeln, D.; Bombus mastrucatus und 
B. terrestris erbohrt den Kelch; auch kleinere weibliche Blüthen, noch seltener männ- 
liche, mit Uebergängen, auf eigenen Stöcken oder vereint. 

10. Silene nutans L. — Corrigirt Kerner’s Angaben, besonders bezüglich des nächtlichen 
Blühens; zweierlei Stöcke; auch rein weibliche und rein männliche, frei oder ver- 
einigt. Reichlicher Honig; L. d.. Hummeln; Plusia, Agrotis; oft erbrochene Kelche; 
auch pollenfressende D. 

11. S8. Otites Sm. — Fast durchaus eingeschlechtige Blüthen; geringe Honbabtonderung: 
Ichneumoniden, D. heide erfolglos; daher Anpassung an Windbestäubung; männliche 
Stücke zur Zeit des reichsten Blühens den weiblichen weit überlegen (Tirol). 

12. S. vulgaris Garcke. — Zwitterblüthen proterandrisch; spontane Selbstbestäubung un- 
‘ möglich. Daneben männliche und weibliche allein; Kronblätter rollen sich schon 
Morgens ein (Tiro!). 


13. 8. rupestris L. — Spontane Selhätbeseiuhung möglich; oft rein weibliche Blüthen, 
allein oder gemischt; oft mit dünnem, kurzen roth überlaufenem Griffel; D. L. d. 
L.n.H. 

14. Silene acaulıs L. — Man unterscheidet: Zwitterstöcke in geringer Anzahl, proteran- 


drisch; spontane Selbstbestäubung unmöglich; männliche Blüthen, ebenso gross, mit 
grösseren oder kleineren -Griffelresten und weibliche Blüthen von grösserem oder 

 kleinerem Ausmaasse, doch nie beide vereint, wogegen zwitterige und männliche oft 
vereint sind. Reichliche Eonisabsondesune,) Falterblüthen; L. A. C. Schlupfwespen, 
pollensammelnde D. 

15. Viscaria vulgaris Röhl. — Ausgeprägt proterandrisch;; spontane -Selbstbestäubung stets 
ausgeschlossen. Weibliche und gemischt weibliche mit ae vereinzelt 
männliche Stücke; L. d. 

16. Coronaria kommen A. Br. — Zwitterblüthen proterandrisch; spontane Selbstbestäubung 
sehr selten; auch kleine weibliche; geringe Honigabsonderung;' L. d. 

33% 
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17. Melandryum album Grke, — Dreierlei Grössen; weibliche und männliche Pflanzen; 
zweigeschlechtige Blüthen ohne Ustilago violacea sehr selten; ausgeprägt proteran- 
drisch; Blüthen theilweise schliessend; von der Witterung und Beschattung ‚ab- 
hängig. | 

Der Ueberblick über die Biologie der Silenaceen ist sehr weitläufig und ergiebt- 
sich aus Obigem. 


1. Sagina procumbens L. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; Bestäubung in der 
geschlossenen Blüthe; reichliche Honigabsonderung; D. H. bewirken Anfangs Selbst- 
bestäubung. 

2. 8. Linnaei Presl. var. macrocarpa Rchb. — Homogam; spontane Selbstbestäubung; 


reichlicher Honig; D. C. Schlupfwespen, häufiger Selbst- als Fremdbestäubung; 
Blüthen lange geschlossen. 

3. Spergula vernalis Willd. = $. Morisonii Bor. — Homogam; häufig Verstäubung bei 
geschlossener Blüthe; in den sich öffnenden nicht häufig spontane Selbstbestäubung 
wohl aber letztere durch Insecten D.H. ©. Reiche Honigabsonderung; Fremdbestäu- 
bung von zweifelhaftem Erfolge, oft weibliche Blüthen; mit Abnahme der Staubgefäss- 
zahl geht Verkleinerung der Blüthen Hand in Hand. 

4, Sp. pentandra L. — Homogam; stets spontane Selbstbestäubung; reichlicher Honig; 
spärliche Insecten; D.; Fremdbestäubung von zweifelhaftem Erfolge. 

5. Sp. rubra Presl. — Homogam, selten schwach proterandrisch; reichliche Honigabson- 
derung; D. H. stets Selbstbestäubung, selten Fremdbestäubung; oft rein weibliche 
Blüthen mit Verkleinerung derselben; verschiedene zwitterige Blüthenformen auch 
auf verschiedene Gegenden beschränkt. 

Sp. salina Presl. und Sp. marginata P. M. E. haben gleichfalls weibliche Blüthen; 
erstere neigen durch Homogamie oder schwache Proterandrie zur Cleistogamie; 
letztere sind ausgeprägt proterandrisch. 

6. Alsine verna Brt!g. — Zwitterblüthen deutlich proterandrisch; spontane Selbstbestäubung 
vollständig ausgeschlossen. Nectarien vorhanden; auch kleinere, rein weibliche 
Blüthen, oft auf einem Stocke mit kleineren Nectarien; doch viel Honig; H. D. 

7. Cherleria sedoides L.. — Homogam oder schwach proterandrisch; spontane Selbstbe- 
stäubung erschwert; Nectarien abweichend gebaut, viel Honig; reichlicher Insecten- 
besuch. D. und Schlupfwespen; oft auch weibliche Uebergänge. 

8. Moehringia muscosa L. — Ausgeprägt proterandrisch ; spontane Selbstbestäubung fast 
vollständig ausgeschlossen. Nectarien mit reichlichem Honig; pollenverzehrende D. 
und H. vermitteln Fremdbestäubung. Uebergänge zu weiblichen Blüthben; letztere 
oft auf besonderen Stöcken. 

9. M. trinervia Clairv. — Homogam, doch auch schwach proterandrisch oder schwach 

-  proterogynisch; spontane Selbstbestäubung unvermeidlich, reichliche Honigabsonderung; 
D. H. C. mit Selbst- und Fremdbestäubung. 

10. Arenaria serpyllifolia L. — Weibliche und zwitterige Blüthen vorhanden, erstere mit 
kleineren Nectarien. 

11. A. biflora L. — Schwach proterandrisch; spontane Selbstbestäubung leicht möglich; oft 
weibliche Blüthen; kräftige Nectarien; reichlicher Honig; D. H. C. 

12. Holosteum umbellatum L. — Homogam, schwach proterandrisch; Verstäubung oft bei 
geschlossener Blüthe und Oeffnen oft nach Befruchtung; reichlicher Honig; Selbst- 
bestäubung, selten Fremdbestäubung; D. H. Oft rein weibliche Blüthen, welche 
kleiner sind. 

13. Stellaria cerastioides L. — Homogam; spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; reich- 
licher Honig; D. H. häufiger mit Selbst- als mit Fremdbestäubung. Ganz vereinzelt 
auch weibliche Blüthen. 

14. St. graminea L. — Grossblüthige Zwitterform nicht mehr als die kleinblüthige besucht; 
weibliche Stöcke oft mit jenen, oft nur weibliche Blüthen. Wegen deutlicher Pro- 
terandrie spontane Selbstbestäubung zufällig, meist Fremdbestäubung; D. H. C. 


C. W. v. Dalla Torre: Befruchtungs- und Aussäungseinrichtungen etc. 517 


15. Moenchia erecta Fl. Wett. — Spontane Selbstbestäubung erschwert; doch bei Nacht 
oder schlechter Witterung stets stattfindend; reichlicher Honig; D. 

16. Cerastium brachypetalum Heip. — Zwitterige und weibliche Blüthen; stets spontane 
Selbstbestäubung; reichlicher Honig; D. 

Die gründliche Uebersicht über die Alsineen geht aus Obigem hervor. 

1. Geranium sanguineum L. — Zwitterblüthen und weibliche, letztere kleiner; erstere 
schwach proterandrisch; manchmal Selbstbestäubung. 

2. G. rotundifolium L. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; reichlicher Honig; 
Rh. u.L. 

.3..@, Robertianum L. — Alle Stufen von Proterandrie und Protogynie bis Homogamie; 
spontane Selbstbestäubung gar nicht bis sehr häufig. 

4. Erodium cicutarium f. genuina. — Homogam; D. (Tirol). — f. pimpinellifolia oft mit 
voriger gemischt. Das Saftmal von geringer Bedeutung; D. H. A. 

1. Ruta graveolens L. — Ausgeprägt proterandrisch; spontane Selbstbestäubung nur selten 
und zufällig; auf Fremdbestäubung angewiesen; reichlicher Honig; D.H.A.C, Reine 

Eckelblume. 

1. Evonymus europaeus L. — Von D. H. A. Schlupfwespen, Ameisen, C. umschwärmt, 
daher oft zahlreiche Spinnennester. 

1. Rhamnus Frangula L. — Ausgeprägt proterandrisch; spontane Selbstbestäubuug leicht 
möglich; reichlicher Honig; H. D. A. C. 
Rhus Cotinus. L. — Vollständig männliche, und zweierlei weibliche Formen, grössere 
und kleinere; reichlicher Honig; zahlreicher Insectenbesuch (in 10 Minuten 400 Stücke 

gefangen); D. H. C. Auch bei Halle diöcisch. 

Dryas octopetala L. — Mehr oder weniger proterosyn; spontane Selbstbestäubung un- 
vermeidlich, doch auch Fremdbestäubung; oft rein männliche Blüthen meist auf be- 
sonderen Stöcken; Honigabsonderung nicht sehr bedeutend; D. H. C. meist kurz- 
rüsselige Formen, die in den schwach proterogynen Blüthen neben Fremdbestäubung 
auch Selbstbestäubung herbeiführen. Die Blüthen vergrössern sich während des 
Blühens. 

2. Geum montanum L. — Vergrössern die Blüthen gleichfalls während des Blühens. Aus- 
geprägt proterogyn; im übrigen Verhalten von einander sehr abweichend. Spontane 
Selbstbestäubung oft unvermeidlich; oft weibliche oder männliche Blüthen neben 
zwitterigen; Honigabsonderung; D. H. C. B. A., ohne Unterschied des Geschlechtes 
der Blüthen. 

Potentilla verna Ju. 

P. cinerea Chaix (P. arenaria Borkh.). 

P. opaca L. — Alle drei mit spontaner Selbstbefruchtung; reichliche Honigabsonderung ; 
zahlreicher Insectenbesuch; D. C. H. sammeind und pollenfressend. Dadurch Selbst- 
und Fremdbestäubung. 

6. P. rupestris L. — Regelmässig spontane Selbstbestäubung; geringe Honigabsonderung; 

schwacher Insectenbesuch; D. C. H. stets mit Selbstbestäubung. 

7. P. caulescens L. — Regelmässig spontane Selbstbestäubung; reiche Honigabsonderung; 
schwacher Insectenbesuch; D, C. H, gleichfalls mit Selbstbestäubung. 

8. P. aurea L. und 

9. P. grandiflora L. — Mit zahllosem Insectenbesuch. 

10. Poterium Sanguisorba L. — Dreierlei Blüthenformen: zwitterige, männliche, weibliche 
in der verschiedensten Weise auf den Pflanzen und in den Blüthenständen ver- 
einigt. 

1. Cotoneaster integerrima Med. — Homogam, schwach oder selten deutlich proterogyn; 

| spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; Fremdbestäubung durch Wespen, Ameisen, 

| D. C.; reichlicher Honig. / 

2. Aronia rotundifolia Pers. — Proterandrisch; auch spontane Selbstbestäubung; reich- 
licher Honig; zahlreiche D. H. C. 


or 


ke 
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Sorbus Chamaemespilus Crtz. — Sehr häufig spontane Selbstbefruchtung; eichlicher 
Honig; zahlreiche Insecten; D. C. H.'oft umschwärmt. 

Punica Granatum L. — Anoniane Selbstbestäubung unvermeidlich; honig- und geruch- 
los; C.; Cetonien, Trichoden, mit Selbst- und Fremdbestäubung. 

Epilobium angustifolium L. — In höheren Gegenden nicht so ausgeprägt proterandrisch, 
wie in niederen Gegenden; daher spontane Selbstbestäubung. 

E. angustissimum Web. — EP. Dödonaei Vill. pr. p. — Ausgeprägt arsmelseh 


spontane Selbstbestäubung sehr selten; reichlicher Honig; A. L., langrüsselige D., 
auch pollenfressende D. 


. Herniaria glabra L. — Corrigirt Müller’s Beobachtungen; spontane Selbstbestäubung 


ist selbst bei schwacher Proterandrie fast unvermeidlich; geringe Honigabsonderung; 
D.H.cC. 


. Scleranthus perennis L. — Bei Halle zweierlei Formen: die kurzgriffelige ist homogam 


oder schwach proterandrisch, die langgriffelige deutlich ausgeprägt proterandrisch; 
in der ersteren spontane Selbstbestäubung regelmässig; in der letzteren durch die 
Proterandrie und Stellung der Geschlechtstheile sehr erschwert. Auch unvollstän- 
dige Zwitterblüthen; selbst rein weibliche Blüthen; häufig auch Grössenunterschiede; 
D. H. Ameisen. 

S. annuus L. — Blüht bei Halle den ganzen Winter hindurch unter dem Schnee cleisto- 
gam; stets spontane Selbstbestäubung. 


. Sedum annuum L. — Proterogyn; anfangs spontane Selbstbestäubung; Fremdbestäubung 


ziemlich gesichert; geringe Honigabsonderung; D., Ichneumoniden; auch mit Selbst- 
bestäubung. 


. 8. album L. — Aeusserst zahlreiche Besucher. 
. 8. dasyphyllum L. — Schwanken nach Höhe des Standortes zwischen schwacher und 


ausgeprägter Proterandrie. In tieferen Gegenden spontane Selbstbestäubung fast un«- 
möglich; in höheren Gegenden leicht; dort auch reichlichere Honigabsonderung; 
D.H.L.L.n. 

S. alpestre Vill. — Ausgeprägt proterogyn (Alpen); spontane Selbstbestäubung selten; 
D., Ichneumoniden. 


..Sempervivum arachnoideum L. — Proterandrisch; leicht Selbstbestäubung; reichlicher 


Honig; D. A. L. in grosser Zahl. 

S. tectorum L. — Ausgeprägt proterandrisch. Selbstbestäubung unmöglich; H. bes. B., 
L. D.; C. und Ameisen einzeln. 

S. Wulfenii Hoppe. — Gegen Müller spontane Selbstbestäubung selten; reichliche 
Honigabsonderung; durch steife Haare geschützt; D. H. L.; C. 


. Opuntia vulgaris Mitt. — Spontane Selbstbestäubung regelmässig; honiglos; D. H. C. 


bes. Trichodes apiarius; frisst Pollen, Filamente und Perigonblätter; veranlassen 
Selbst- und Fremdbestäubung; Selbstbestäubung ist immer von Erfolg. 


. Sazifraga oppositifolia L. — Schwach proterogyn bis homogam, an einer Stelle am 


: Rande abthauenden Schnees proterandrisch bis homogam; spontane Selbstbestäubung 
möglich; auch ausschliesslich weibliche Blüthen; einige daneben zwitterig; L. D. H.C. 

Sanicula europaea L. — Döldchen mit zwitterigen und männlichen Blüthen; erstere 
stets proterandrisch. 

Petroselinum sativum Hoftm. — Ausgeprägt proterandrisch; obere Zweige mit zwitterigen 
und männlichen Blüthen, selten rein männliche Dolden. (Bozen.) 

Pimpinella magna L. — Meist nur zwitterige proterandrische Blüthen; dazu rein weib- 
liche, oft mit geschlechtslosen im Innern. 

P. Saxifraga I. — Auch hier weibliche mit geschlechtslosen Blüthen; normale in 
Ueberzahl. 

Aethusa Cynapium L. — Zwitterblüthen, homogam oder schwach proterandrisch; 
spontane Selbstbestäubung regelmässig; Fremdbestäubung selten; Honig gering; D. 

Foeniculum capillaceum Hilb. — Proterandrisch; neben zwitterigen auch männliche und 
functionslose. 


10. 
11. 


13. 


14. 


15. 
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. Meum athamanticum Jacqg. — Ausgeprägt proterandrisch; auch männliche Blüthen in 


den Dolden dritter Ordnung. 


. Peucedanum venetum Koch. — Ausgeprägt proterandrisch; männliche Blüthen nicht 
vorhanden. 
. Anethum graveolens L. — Homogam, 


Pastinaca sativa L. — Grosse Individuen mehr männliche Blüthen als die kleinen. 

Siler trilobum Scop. — Döldchen in den Dolden erster Ordnung zwitterig und männlich 
in gleicher Anzahl; zweiter Ordnung auch mit spärlichen Zwitterblüthen. 

Orlaya grandiflora Hoffm. — Spontane Selbstbestäubung erschwert; manchmal fehlen 
randständige Zwitterblüthen; Honigschale verschieden; C. D. H. Fremd- und Selbst- 
bestäubung. (Tirol.) 

Daucus Carota L. — Zwitterige und männliche, weibliche und geschlechtslose Blüthen 
— mit genauer Schilderung der sehr complicirten Verhältnisse. 

Anthriscus vulgaris Pers. — Homogam, zwitterig; spontane Selbstbestäubung unver- 
meidlich, einzige Bestäubungsart, erfolgreich; dünne Honigschichte; schwacher In- 
sectenbesuch. 

Chaerophyllum Villarsis Koch. — Ausgeprägt proterandrisch; auch männliche Blüthen. 

Die gründliche Uebersicht über die Umbelliferen ist sehr belehrend, 


. Bambucus racemosa L. — Schwanken zwischen schwacher Proterogynie, ausgeprägter 


Proterogynie, Homogamie und schwacher Proterandrie. — Selbstbestäubung selten; 
honiglos, Geruch nicht angenehm; pollenfressende C. D.; selten A. 


. Viburnum Lantana L. — Spontane Selbstbestäubung trotz der Veranlagung nicht statt-. 


findend; geringe Honigabsonderung; Selbst- und Fremdbestäubung durch Insecten; 
D. H. C. 


3. Lonicera alpigena L. — Spontane Selbstbestäubung hin und wieder; Fremdbestäubung 
sehr erleichtert; Honig; häufig A. B., selten D. L. bes. Macroglossa, nur vier 
Wespen. 

1. Asperula glauca Bess. — Homogam bis schwach proterandrisch; spontane Selbst= 
bestäubung unvermeidlich; D. H. C. L. mit Selbstbestäubung. 

2. Galium purpureum L. — Spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; S., Wespen, winzige 
H.; ausschliesslich Selbstbestäubung. 

3. @. lucidum All. — Proterandrisch; spontane Selbstbestäubung nicht unmöglich; wenig 
Honig; reichliche Insecten: D. H. C.; häufig mit Selbstbestäubung. 

4. @. rubrum L, — Spontane Selbstbestäubung erschwert; doch die einzig stattfindende; 
Schwebiliegen. 

5. @. silwestre Poll. — Homogam bis schwach proterandrisch; spontane Selbstbestäubung 
fast unvermeidlich; Honigschichte; D. C. H., L. d., L. n. mit Selbstbestäubung. 

6. @. helvetieum Weig. — Geruch und Honig; Rasenbildung; D. H. C, L. d., L. n. in 
den jüngeren Blüthen stets Selbstbestäubung. 

1. Valeriana tripteris L. — In verschiedenen Gegenden mit verschiedener Geschlechterver- 
theilung. In Südosttirol zwitterige und weibliche Blüthen neben einander; oft dazu 
noch männliche; reichlicher Honig; weibliche mehr besucht; D. C. H., L. Erstere 
proterandrisch. 

2. V. montana L. — Zwitterige, männliche und kleine weibliche Blüthen; erstere prote- 
randrisch ; die zweiten oft fehlend oder vereinzelt; Honigmenge variabel; D. 

3. V. saxatilis L. — Zwitterige, männliche und weibliche Blüthen; meist jede Form auf 
besonderen Stöcken; erstere mehr vereinzelt. Honig; D. 

4. Centranthus ruber DC. — Spontane Selbstbestäubung unmöglich; Fremdbestäubung durch 
L.; reichlicher Honig. 

1, Campanula bononiensis L. — Spontane Selbstbestäubung in der Knospe; Fremdbestäu- 


bung durch A. 


. Erica carnea L. — Nicht häufig spontane Selbstbestäubung; B. L.; Raub des Honigs 


durch Einbruch. — Gegen Müller nicht als Falterblumen, sondern Bienen und 
Faltern angepasst. 
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..Gentiana acaulis L. und @. excisa Presl. — Ausgeprägt proterandrisch; B. L.; L. n., 


C. auch Honigraub. 


..@. verna L. nebst Verwandten. — Homogam; einzelne Male spontane Selbstbestäubung; 


regelmässiger Besuch von Macroglossa stellatarum, wodurch Selbstbestäubung erfolgt. 
Einbruch seitens der Hummeln; L. 4, L. n. 


. @. campestris L. — Zeigt verschiedenes Verhalten je nach der Gegend. In den Alpen, 


Schweden, Norwegen schwach proterogyn bis homogam, auf Island deutlich protero- 
gyu, in Thüringen ausgeprägt proterandrisch, selten homogam. Spontane Selbst- 
bestäubung nicht häufig; reichlicher Honig; A. L. meist mit Fremdbestäubung, hin 
und wieder Selbstbestäubung. 


. @. obtusifolia Willd. — Ausgeprägt proterandrisch; reichliche Honigabsonderung; B. L. 


Manchmal streckenweise rein weibliche Blüthen mit hellerer Corolle. 


.. @. ciliata L. — Proterandrisch, selten und nur im Hochgebirge homogam. Spontane 


Selbstbestäubung verhindert; reichlicher Honig; B. L. in Anzahl. 


. Convolvulus arvensis L. — Grösse der Corolle schwankend; spontane Selbstbestäubung; 


A. mit Selbstbestäubung; in Südtirol proterandrische, grössere dunklere Blüthen mit 
ausschliesslicher Fremdbestäubung; B.; oft auch Uebergänge zu weiblichen mit func- 
tionslosen Antheren. 


. Anchusa officinalis L. — Blüthengrösse schwankt; Heterostylie in Deutschland und 


Südtirol nicht beobachtet; doch auch Schwankungen in der Griffelhöhe und Insertion; 
Uebergänge zu weiblichen Blüthen und rein weiblichen Stöcken. Spontane Selbst- 
bestäubung leicht möglich; auch durch Insecten Selbst- und Fremdbestäubung; A. L. 


. Onosma stellulatum W. K. — Proterandrisch; spontane Selbstbestäubung; Honig für 


Schwärmer erreichbar; B. beissen am Grunde an. 


. Lchium vulgare L. — Zahlreicher Insectenbesuch; besonders auf den rein weiblichen 


Stöcken; zweifellos „eine Folge der Erschöpfung des Individuums an Bau- und Nah- 
rungsstoffen, welche durch die Anlage und Ausbildung der unnatürlich langen und 
blüthenreichen Inflorescenz herbeigeführt wird“. Ueberdies auch Stöcke mit Zwitter- 
blüthen am Grunde, Staubblüthen in der Mitte und weiblichen Blüthen an der Spitze. 


. Pulmonaria angustifolia L. (P. azurea Bess.) — Heterostylie nicht deutlich entwickelt ; 


auch Homogamie; reichlicher Honig; B. L. D. 


. Myosotis sparsiflora Mik. — Homogamie; spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; 


honigarm und insectenarm; D. 


. Scrophularia Hoppii Koch. — Wenig proterogyn; spontane Selbstbestäubung sehr er- 


schwert oder unmöglich; Honig oft in reichlicher Menge; H. (Wespen, Schlupfwespen), 
D. mit Fremdbestäubung der jüngeren Blüthen mit Pollen der älteren. 


. Digitalis lutea L. — Gegen Müller (Vogesen proterandrisch) im Suldenthal homogam 


mit Selbstbestäubung; Bombus terrestris raubt Honig. — Bei Bozen stark proteran- 
drisch; spontane Selbstbestäubung meist vollständig ausgeschlossen. Reichlicher Honig 
von Bombus-Arten besucht. Auch rein weibliche Blüthen meist mit zwitterigen ver- 
mischt. 


. Linaria italica Ten. — Stimmt mit L. vulgaris überein; B. 

. Veronica urticifolia Jacg. — Blüthen violett bis rosa; D. H. Fremdbestäubung. 

. V. bellidioides L. 

„ V. alpına L. und 

. V. aphylla L. — D. H. L. C., meist Selbstbestäubung; auch spontan. 

. Bartsia alpina L. — Zwei Formen; eine mit spontaner Selbstbestäubung, eine, wo. die- 


selbe unmöglich ist; manchmal beisammen; reichlicher Honig. B.; auch raubend. 


. Euphrasia Odontites L. — Gegen H. Müller unterscheidet Verf. fünf Formen: 


A. Der Griffel ragt mit entwickelter Narbe schon aus der Knospe weit hervor. 
B. Der Griffel wächst während des Blühens weiter, so dass er stets ein Stück aus 
der sich ebenfalls vergrössernden Blumenkrone hervorragt und seine Narbe nie 
mit den Antheren in Berührung kommt. 
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C. (1) Der Griffel wächst in demselben Maasse, wie die Blumenkrone und die 
Staubgefässe, so dass derselbe am Ende des Blühens ebensoweit als bei Be- 
ginn desselben aus der Krone hervorragt. 

C, (2) Der: Griffel wächst nicht ganz so bedeutend, wie die Krone und Staub- 
gefässe; er steht deshalb am Einde des Blühens höchstens halb so weit als 
bei Beginn desselben aus der Krone hervor. 

B, Der Griffel streckt sich während des Blühens viel weniger als die Krone und 
die Staubgefässe oder auch gar nicht, so dass die Narbe früher oder später mit 
den Antheren in Berührung kommt. 

C, (3) Die Krone und die Staubfäden vergrössern sich wenig und ziemlich langsam, 
so dass die Narbe erst dann, wenn sie nicht mehr conceptionsfähig ist, mit 
den Antheren in Berührung kommt. 

C, (4) Die Krone und die Staubfäden vergrössern sich bedeutender und auch 
schneller, so dass eine Berührung zwischen der Narbe und den Antheren 
entweder kurz nach dem Aufspringen des unteren Faches der unteren An- 
theren, oder während des Verstäubens des oberen Faches der unteren An- 
theren, seltener noch zeitiger stattfindet. Da die Corolle sich meist noch 
weiter vergrössert, so gelangt die Narbe vielfach noch im conceptionsfähigen 
Zustande bis zur Basis der oberen Antheren oder wird sogar auf dieselben 
hinaufgezogen. Vielfach verwelkt sie aber schon kurze Zeit nach der Be- 
rührung. 

A, (5) Der Griffel ragt nicht aus der Knospe hervor. Die vor dem Ausstäuben der 
Antheren conceptionsfähige Narbe berührt dieselben gleich beim Aufblühen oder 
steht dicht vor ihnen. Später wird sie entweder gänzlich in die Blüthe hinein- 
gezogen oder sie verharrt in Folge Streckung des Griffels bis zum Ende des 
Blühens in ihrer ursprünglichen Stellung. 

Bei No. 1,2 und 4 fast nur Fremdbestäubung, bei No. 5 spontane Selbstbestäubung; 
bei 3 im Anfange Fremd-, später spontane Selbstbestäubung. Im Schatten mehr Formen 
für Selbstbestäubung; an besonnten Stellen alle Formen gleich häufig, oft vereinigt. Oft 
kein Honig, oft sehr reichlich; A. besonders an letzteren. 

10. E. officinalis L. — Gegen H. Müller unterscheidet Verf. folgende sieben Formen: 

A, (1) Der Griffel ragt schwach gekrümmt schon aus der Knospe mit entwickelter 
Narbe, oft bedeutend über die Antheren hinweg. Krone, Staubfäden und Griffel 
wachsen während des Blüheus noch recht beträchtlich, doch in ungefähr gleichem 
Maasse, so dass die Narbe am Ende ihrer Conceptionsfähigkeit noch eben so weit, 
wie beim Beginn derselben von den Antheren entfernt ist. — Spontane Selbst- 
bestäubung unmöglich. 

A, Der Griffel ragt ebenfalls, schwach gekrümmt, schon aus der Knospe mit ent- 
wickelter Narbe, doch fast nie so weit, als bei der vorigen Form, über die An- 
theren hinweg. 

B, (2) Er verlängert sich aber, während die Krone und die Staubgefässe bedeutend 
an Grösse zunehmen, verhältnissmässig nur unbedeutend, so dass die Narbe 
doch fast immer erst nach dem Aufhören ihrer Conceptionsfähigkeit dicht an 
die Spitze der oberen, zu dieser Zeit meist schon pollenlosen Antheren zu 
liegen kommt. — Spontane Selbstbestäubung ausnahmsweise. 

B, (3) Die Griffel verlängern sich fast gar nicht, so dass, da die Krone meist sehr 
schnell wächst, die noch vollständig lebensfrische Narbe während der Ver- 
stäubung der Antheren bis an die Basis der Antheren oder sogar auf die letzteren 
selbst hinaufrückt. — Bei Beginn des Blühens nur Fremdbestäubung, später 
spontane Selbstbestäubung meist unvermeidlich. 

A, Der Griffel liegt fast rechtwinkelig gebogen auf den oberen Antheren, so dass die 
schon vor dem Aufblühen conceptionsfähige Narbe vor die Basis der oberen, 
seltener vor diejenige der unteren Anthere zu stehen kommt. Dier Narbe behält 
ihre ursprüngliche Stellung. 
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B, (5) bei, wenn während des Blühens die Krone und der Griffel gleichmässig 
wachsen, oder 

B, (5) sie wird noch ein Stück auf die Antheren hinaufgezogen, wenn der Griffel 
sich in geringerem Grade als die Krone oder auch gar nicht verlängert. — 
Anfänglich fremde Bestäubung, im Verlaufe spontane Selbstbestäubung. 

A, Die Narbe liegt schon beim Aufblühen auf den Antheren oder sogar an der 
Spitze der beiden oberen. Sie ist gewöhnlich erst bei Beginn des Ausstäubens 
conceptionsfähig, seltener schon etwas früher, noch seltener erlangt sie ihre Reife 
erst während des Verstäubens der Antheren. Die Krone und der Griffel ver- 
grössern sich während des Blühens entweder 
B, (6) ungefähr gleich stark, oder der Griffel bleibt etwas hinter der Krone zurück, 

oder 
B, (7) der Griffel vergrössert sich ein wenig stärker als die Krone und die Staub- 
fäden, so dass die Narbe am Ende des Blühens etwas vorgerückt ist. Fremd- 
bestäubung kann eintreten; spontane Selbstbestäubung stets unvermeidlich. — 
Fehlt stellenweise. | 
Ausbildung des Nectariums sehr verschieden; ebenso der Insectenbesuch; A. D. L. 


11. E. minima Schleich. — Gegen Müller fand Verf. die Narbe schon in der Knospe 


er 


10, 


11. 


entwickelt; spontane Selbstbestäubung fast unvermeidlich; doch lassen die meisten 
Formen Selbstbestäubung zu; D. H. 
Ueberblick der Rhinanthaceen folgt aus Obigem. 


. Lycopus europaeus L. — Weibliche Formen selten, meist mit zwitterigen zusammen, 
. Mentha aquatica > arvensis (M. gentilis L.). — Grad der Verkümmerung der Staub- 


gefässe sehr verschieden, oft nur weibliche entwickelt. 


. Salvia pratensis L. — Blüthen in Südtirol kleiner als in Deutschland; spontane Selbst- 


bestäubung bei Homogamie und Proterandrie; Fremdbestäubung möglich. Auch 
weibliche Formen allein, oft mit zwitterigen; Nectarien variabel, ohne Einfluss auf die 
Menge des Honigs. A. in Menge. 


. S. verticillata L. — In Südtirol wie in Deutschland, überall weibliche und zwitterige; 


reichlicher Honig; A. 
Thymus Chamaedrys Fr. — Zwitterige und weibliche Stöcke in gleicher Anzahl, stellen- 
weise letztere zahlreicher. Meist deutlich proterandrisch. 


. Th. pannonicus All. — Zwitterige und weibliche, wie vorhin; reichlicher Honig und 


reichlicher Insectenbesuch. 


. Calamintha alpina Lam. — Es giebt 1. zwitterige Blüthen in drei Formen: gross-, 


mittel- und kleinblüthig; die beiden ersten proterandrisch mit fast ausgeschlossener 
Selbstbestäubung; die letzte homogam mit unvermeidlicher Selbstbestäubung; oft eine 
allein vorhanden; 2. rein weibliche Formen, gleichfalls mit drei Blüthengrössen; ver- 
schieden reichlichem Honig und verschiedenem Insectenbesuch; L. A.; selbst die lang- 
rüsseligen besuchen die grossblumigen beutelos. Schlupfwespen, C. Auch Honigraub. 


. Clinopodium vulgare L. — Weibliche Blüthen an vielen Orten beobachtet, oft allein, 


oft mit zwitterigen vereint; auch sonst ist die Ausbildung einzelner Organe verschieden, 
Oft reichlicher Honig; langrüsselige A. L. 


. Hormium pyrenaicum L. — Neben zwitterigen rein weibliche Formen oder beide ver- 


einigt; reichlicher Honig; zahlreiche Insecten; B. D. C. L. Macroglossa stellatarum 
als ständiger Besucher; auch Honigraub durch B. 

Melittis Melissophyllum L. var. albida Guss. — Proterandrisch; spontane Selbstbestäu- 
bung meist ausgeschlossen; reichlicher Honig aus Drüsen, welche hier gegen alle 
anderen bisherigen Angaben genau beschrieben werden. Reichlicher Insectenbesuch; 
Th. C. D. H., besonders aber Schwärmer, weniger andere L.; auch Honigraub. 

Galeopsis ochroleuca Lam. — Homogam; spontane Selbstbestäubung; reichlicher 

Honig; A. B. | 

Ueberblick der Labiaten mit zahlreichen Angaben. 


. Primula officinalis Jacqg. und 


= 
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P. elatior Jacq. — Tabellarische Uebersicht der Entwicklung der lang- und kurzgriffe- 
ligen Formen. 

P. longiflora All. — Homostyl; spontane Selbstbestäubung nur in den kurzgriffeligen 
Blüthen möglich; reichlicher Honig; besonders Macroglossa stellatarum und Schwärmer ; 
auch Honigraub durch Bombus mastrucatus. 

P. Auricula L. — Heterostyl; B. L. auch Honigraub wegen Kürze des Kelches. 


5. P. minima L. — Corollengrösse sehr verschieden; L. 
P. Allionii Loisl. — Heterostyl; L. 

7. Soldanella alpina L. — Corollen- und Griffellänge verschieden und von einander unab-- 
hängig; reichlicher Honig; H. B. D. L. C. spontane Selbstbestäubung in den kurz-. 
griffeligen Blüthen, bei ungünstiger Witterung. 

8. 8. pusilla Baumg. — In Südtirol weder pendula noch inclinata Müller; spontane: 
Selbstbestäubung leicht möglich, aber unnöthig; sehr reichlicher Honig und Insecten-. 
besuch; A. B.D. C. 

9. $. minima Hoppe. — Selbstbestäubung nicht leicht möglich; A. D, 

1. Globularia nudicaulis L. — Zahlreiche Insecten: A. L.; erstere Honig saugend und 
Pollen sammelnd; „Bienenblume“; auch D., H. C. 

2, @. vulgaris L. — Weniger dichte Rasen; Besucher wie vorhin. 

3. Plantago major L. — Zwischen Proterogynie und Homogamie schwankend; spontane 


18) 


Selbstbestäubung sehr häufig; Formen mit rothbraunen und mit gelblichen Antheren; 
auch weibliche Stöcke, oder weibliche Blüthen zwischen zwitterigen. 


. Rumex pulcher L. — Spontane Selbstbestäubung allein möglich; stellenweise männ-- 


liche Blüthen oder Pflanzen, seltener weibliche Blüthen oder weibliche Pflanzen; viele- 
Blüthen steril. 


. R. alpinus L. — Spontane Selbstbestänbung durch Blüthenbau sehr begünstigt; auch 


weibliche und männliche Blüthen, doch nie eingeschlechtige Stöcke. 


. R. scutatus L. — Proterandrie; Selbstbestäubung selten; Fremdbestäubung durch Wind 


leicht möglich; neben zwitterigen auch männliche oder weibliche, oft einzeln. 

Die deutschen Kumex-Arten zeigen 1. Arten mit ganz unmöglicher Fremdbestäubung 
in den Zwitterblüthen und ganz leichter Fremdbestäubung in den weiblichen (R. 
maritimus, conglomeratus, pulcher) und 2. Arten mit Fremdbestäubung durch den 
Wind und erschwerter Selbstbestäubung (R. obtusifolius, crispus, sanguineus, dome- 
sticus, alpinus, scutatus); eingeschlechtige Stöcke bilden eine Ausnahme. 


. Polygonum viwiparum L. — Zwitterform schwankt zwischen Homogamie und Prote- 


randrie; spontane Selbstbestäubung stets eintretend, doch erfolglos; Uebergang zu rein 
weiblichen Blüthen; selten rein männliche. Reichlicher Honig; D. H. L. Auch 
Fremdbestäubung ziemlich erfolglos; Unfruchtbarkeit durch Bulbillen aufgehoben. 


. Daphne Mezereum L. — Reichlicher Honig; H.L., L. d.; D. C. mit Fremd- und Selbst- 


bestäubung; bei schlechter Witterung ausschliesslich spontane Selbstbestäubung; auch 
weibliche Blüthen und Stöcke. 


2. D, striata Tratt. — Reichlicher Honig; L. d.; Selbstbestäubung; auch Honigraub. 


. Thesium alpinum L. — Regelmässig spontane Selbstbestäubung; in den Alpen wenig 


Honig, spärliche Insecten; H. A. D. C. mit erfolgreicher Selbstbestäubung. 


. Th. intermedium Schr. — Heterostyl; makrostyle Blüthen mit erschwerter spontaner: 


Selbstbestäubung; reichlicher Honig mit zahlreichen Insecten; H.D.C. L. und Fremd- 
bestäubung, durch Honiggeruch allein angelockt. 


. Gagea Liottardi Schult. — Spontane Selbstbestäubung leicht möglich; bei schöner 


Witterung reichlicher Honig mit Insectenbesuch; H. D. L. C. und Fremdbestäubung; 
beide ziemlich erfolglos; dafür Bulbillen. 


. @. saxatilis Koch. — Proterogyn; reichlicher Honig; D. und Schlupfwespen mit häu- 


figer Fremdbestäubung und spontaner Selbstbestäubung; Früchte noch ‚nicht be- 
obachtet, 


, Allium acutangulum Schrad. — Bei Bozen stark proterandrisch; spontane Selbstbefruch- 


tung daher selten. 
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4. A. fallax Schult. — Schwach proterandrisch; spontane Selbstbestäubung leicht möglich; 
reichlicher Honig und zahlreiche Insecten; D. A. L. — bei beiden Arten! 

5. A. sphaerocephalum L. —- Spontane Selbstbestäubung leicht möglich; reichlicher Honig 
und Insectenbesuch mit Fremd- und Selbstbestäubung: H. L. D. C. 

6. Polygonatum verticillatum L. — Homogam; sehr häufig spontane Selbstbestäubung mit 
Erfolg; reichlicher Honig und Insectenbesuch mit ausschliesslicher Selbstbestäubung; 
J. A. L. C. D. auch Honigraub. i 

7. Convallaria majalis L. — Spontane Selbstbestäubung; Insectenbesuch wegen Duft trotz 
Honigmangel mit Fremd- und Selbstbestäubung. Die gefärbte Form ist nicht das 
Resultat der Zuchtwahl! (Gegen Ludwig.) 

8. Majanthemum bifolium Schmidt. — Proterogyn; häufig spontane Selbstbestäubung mit 
Erfolg; wenig Honig, häufig Insecten mit Selbst- und Fremdbestäubung. 

‘9. Muscari racemosum Mill. — Spontane Selbstbestäubung, in den unteren Zwitterblüthen; 
wenig Honig; darüber eingeschlechtige und geschlechtslose Blüthen; Bienen mit 
Fremdbestäubung meist aber Selbstbestäubung. Die sterilen Blüthen sind bei dieser 
Art kein Lockmittel, wie Versuche zeigten. (Entfernung.) 

10. M. comosum Mill. — Dreierlei Blüthenformen: untere zwitterig mit unausbleiblicher 
spontaner Selbstbefruchtung; reichlicher Honig; darüber Blüthen mit reducirten 
Fruchtknoten; endlich geschlechtslose zur Erhöhung der Augenfälligkeit. Besucher: 
langrüsselige H. L. 

1. Juncus effusus L. — Homogam; spontane Selbstbestäubung unvermeidlich; Fremd- 
bestäubung durch den Wind. 

2. J. lamprocarpus Ehrh. — Proterogyn; spontane Selbstbestäubung nicht häufig; Fremd- 
bestäubung durch den Wind regelmässig. 

3. Luzula Forsteri DC. — Ausgeprägt bis schwach proterogyn. 

L. spadicea DC. — Ausgeprägt proterogyn; spontane Selbstbestäubung ausgeschlossen. 


Br 


Nun folgt eine Tabelle „über das Auftreten der eingeschlechtigen Blütben resp. 
Individuen bei normal zweigeschlechtigen Pflanzen in den verschiedenen Perioden der Blüthe- 
zeit dieser Pflanzen* — um gegen Ludwig’s u. A. Angaben zu zeigen, dass die Häufigkeit 
‚der bei den normal zweigeschlechtige Blüthen tragenden Pflanzen auftretenden eingeschlech- 
tigen Blüthen resp. Individuen in den verschiedenen Perioden der Blüthezeit dieser Arten 
nicht eine verschiedene sei! — Weiters folgt eine „Zusammenstellung der Arten mit normal 
zweigeschlechtigen Blüthen, bei welchen der Verf. bis jetzt eingeschlechtige Blüthen beob- 
achtet hat“, mit zahlreichen Citaten anderer Forscher; endlich folgt ein Aufsatz „über die 
von einigen Insecten ausgeführte Blütheneinbrüche“ und ein „Verzeichniss der vom Verf. 
:während zweier Jahre im Tieflande und in den Alpen beobachteten Pflanzenarten mit er- 
brochenen Blüthen und mit Angabe der einbrechenden Insecten“; beide Listen sind eines 
Auszuges nicht fähig; dem allgemeinen vorausgeschickten Ueberblick sei Folgendes ent- 
nommen: 

Der Einbruch mit den Oberkiefern verursacht ein oder zwei Löcher, jener mit den 
‚Unterkiefern stets nur eines; honiglose Blüthen werden nie auch nur versuchsweise ange- 
bissen; dieselben Individuen gewinnen den Honig bald auf natürlichem Wege, bald durch 
Einbruch, und letzteres wieder auf die verschiedenste Weise; einzelne Arten von Hummeln 
.erbrechen nur selten Blüthen und nur solche, deren Honig sie nicht normal erbeuten können; 
andere thun dies häufiger; B. terrestris und mastrucatus aber beuten sämmtliche Blüthen, 
‚deren Honig sie nicht normal erreichen können, durch Einbruch aus, oft eine und dieselbe 
Blüthe auf doppeltem Wege. Die Männchen betheiligen sich selten am Einbruche. Die 
Einbruchsthätigkeit beruht auf angeborener Vorstellung; auf Uebung und Erfahrung nur 
bei jenen Arten, welche dies selten thun. Ueber die Folgen des Einbruches wird gleich 
wie über den Schutz gegen denselben, Neues nicht vorgebracht. Die Einbrüche nehmen 
von der Ebene nach dem Gebirge zu an Häufigkeit bedeutend zu, was mit der Häufigkeit 
des Vorkommens von Bombus mastrucatus zusammenhängt; B. terrestris u: im 
:Gebirge eine grössere Einbruchsthätigkeit als in ebenen Gegenden. 
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148. Schumann, K. Elaeocarpaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen-- 
familien, Lief. 49/50, 1890, III, 6, p. 1—8 (p. 3). 

Ueber die Bestäubungsverhältnisse der Elaeocarpaceer ist nichts bekannt, 
wahrscheinlich werden aber die durch ihre zahlreichen reichblüthigen Blüthenstände aus- 
gezeichneten Arten von Zlaeocarpus durch Insecten befruchtet; das Gleiche gilt wohl 
auch von den lebhafter gefärbten Blüthen von Aristoteia und Vallea, Antholoma, 
Dubouthetia und COrinodendron. Manche Solanea-Arten haben zwar kaum irgend einen 
Schauapparat entwickelt, die Blüthen sind kleiner und grün gefärbt. Wenn man aber er- 
wägt, dass das Discuspolster wahrscheinlich ein Nectar absondernder Körper ist, so dürfte. 
doch wohl Fremdbestäubung allgemein verbreitet sein. 

Die Früchte von Zlaeocarpus werden begierig von den Tauben des malayischen: 
Archipels gefressen und ohne Zweifel verdanken einzelne Arten, wie E. San (Gärtn.) 
Schum. dieser Thatsache ihre weite Verbreitung in dem Gebiete. 

149, Schumann, R. Bombaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 49/50, 1890, III, 6, p. 53—68 (p. 56). 

Bei den wenigen Formen mit diclinen Blüthen z. B. Dialycarpa ist Fremdbestäubung 
 selbstredend. Sonst liegen keinerlei Mittheilungen vor; der Umstand aber, dass grosse zum 
Theil sehr grosse, bis 30cm lange Blüthen die Regel sind, deutet darauf hin, dass die 
Pollenübertragung stets von Insecten, vielleicht auch von Kolibris übernommen wird. 

150. Schumann, K. Malvaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 49/50, 1890, III, 6, p. 30—53 (p. 32). 

Die Pollenübertragung geschieht in der Regel durch Inseeten. Der Honig wird 
bei den Malvaceen, die hauptsächlich untersucht worden sind, in fünf Grübchen abgesondert, 
welche sich zwischen den Blumenblättern befanden und durch darüber sich ausbreitende 
Haare geschützt werden. Sie sind durchaus proterandrisch; nach dem Verblühen schlagen 
sich die Staubblätter nach rückwärts, so dass eine Berührung mit den später spreizenden 
Narbenstrahlen oder Griffelästen nicht stattfinden kann, Die kleinblüthigen niedergestreckten 
"Formen, wie Malva neglecta und M. rotundifolia befruchten sich bei ausbleibender Pollen- 
übertragung durch Insecten selbst. Die Gattung Abutilon wird in Brasilien durch Kolibris 
befruchtet. 2 
151. Schumann, RK. Tiliaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 49/50, 1890, III, 6, p. 8—30 (p. 13). 

Bei Tilia und wahrscheinlich in der ganzen Familie der Tiliaceen ist Proterandrie 
typisch. Der Honig wird am Grunde der Kelchblätter auf löffelförmigen Nectarien ab- 
geschieden und gesammelt. Bei denjenigen Gattungen, die wie Grewia u. a. bestimmt um- 
schriebene Drüsenfelder auf den Petalen besitzen, dürften diese wohl die gleiche Function 
übernehmen. Die Blüthen strömen einen durchdringenden süssen Duft aus und werden von 
Tausenden von Insecten zur Zeit der Anthese besucht, so dass Fremdbestäubung durchaus 
gewährleistet ist. Die flache Lage der honigabsondernden Organe erlaubt auch kurzrüsse- 
ligen Insecten erfolgreichen Besuch. Das wichtigste ist ohne Zweifel die Honigbiene, welche 
aber keine Pollen zu sammeln pflegt; wahrscheinlich rührt daher die gewiss unrichtige 
Ansicht mancher Bienenväter, dass die Linde den Bienen nichts zu bieten vermag, sondern 
sie nur anlockt. Die Grösse und auffällige Farbenpracht vieler exotischer Tiliaceen-Blüthen 
legt die Gewissheit nahe, dass auch sie Fremdbestäubung besitzen. 

Reichliche Bestachelungen der Coccen, welche keine Flügel besitzen (Triumfetta) 
oder der Kapseln (Sparmannia, Eutelea, Honckenya) tragen zur Verschleppung oder Ver- 
streuung der Samen bei; die Früchte von Hekocarpus sind mit einem strahlenden Kranze 
von Fiederhaaren umsäumt, der als Flugapparat gute Dienste leistet. 

152. Schumann, K. Sterculiaceae in: Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzen- 
familien, Lief. 49/50, 1890, III, 6, p. 69-69 ff. (p. 72). 

Der eng der Geschlechter nach sind die Sterculiaceen in der grössten 
Mehrzahl ächte Zwitter; nur die Sterculieen machen eine Ausnahme; sie sind durch Abortus 
monöcisch; in jedem Specialblüthenständchen pflegt eine Q Gipfelblüthe zu sein, welche in 
der Regel früher aufblüht, als die dBlüthe. In ihr findet man unter dem mächtig ent» 
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wickelten Pistill stets einen Kragen von so vielen Staminodien als die $ Blüthe ausgebildete 
Antheren trägt; diese umschliesst dann wieder in der becherförmigen Staubgefässröhre ein 
Rudiment des Pistill.. — Einen Uebergang der Diclinie zu den zwitterigen Formen 
bilden gewisse Buettneriaceae, z. B. Buetineria scabra L., bei denen gewisse Stöcke nie- 
mals Frucht ansetzen; die Stempel sind anscheinend normal entwickelt; die Narben aber 
nicht fünfknöpfig, sondern gestutzt, die Samen nicht völlig normal entwickelt. Alle Ster- 
culiaceen scheinen proterandrisch zu sein, die Buettnerieen sind es gewiss. Bei denselben 
öffnen sich die Staubblätter schon in der Knospe, während die unteren kappenförmigen 
Grünstücke den Antberen anliegen. Platzt dann die Knospe auf, so wölben sich die Kapuzen 
nach aussen und nehmen den Blüthenstaub, der in der Tiefe verborgen liegt, von den ent- 
leerten Fächern hinweg. Damit er nun nicht zwecklos verstreut wird, falls er aus seinem 
Verstecke herabrollt, sind bei Theobroma besondere Vorrichtungen getroffen: entweder ziehen 
sich am Rande der Kappe wulstige Schwielen entlang, die an der Basis der Blüthen einen 
kurzen Canal einschliessen (Th. Cacao L.), oder es sind zwischen den Blumenblättern 
Büschel aus gestielten Drüsen angebracht, die vielleicht, wie die Schwielen, Insecten an- 
lockende Secrete ausscheiden. Aus Allem geht auf das Bestimmteste hervor, dass sich die 
Sterculiaceen niemals selbst befruchten, vielleicht die Lasiopetaleen ausgenommen. — Ein 
anderweitiges Zeugniss für diese Annahme liegt in der vielfach zu beobachtenden Dicho- 
gamie besonders in den Gattungen Melochia und Waltheria — doch nicht bei den Buett- 
nerieen und Helictereen, auch nicht bei den Lasiopetaleen beobachtet. Die Staubblätter 
sind in diesen beiden Gattungen zu einer engen Röhre verwachsen; in den langgriffeligen 
Formen sitzen die Staubblätter unmittelbar der Röhre auf, in den kurzgriffeligen dagegen 
sind sie noch mit einem ansehnlichen freien Faden versehen. — Auf welche Weise die 
Uebertragung des Pollens vollzogen wird, ist bis heute unbekannt. 

Die Früchte springen zuweilen elastisch auf; die Ausstreuung der Samen erfolgt 
durch lebhaftes Schütteln durch den Wind; saftige Früchte (Guazuma, Theobroma) 
werden wegen des süss säuerlichen Geschmackes von verschiedenen Thieren begierig 
aufgesucht. 

153. Schumann, KR. Einige weitere Ameisenpflanzen in: Verh. Brand., XXXI, 1889 
(1890), p. 113 -128. 

Remijia physophora aus Brasilien dürfte zu den Ameisenpflanzen gehören; in den 
Blasen wenigstens fand sich Ameisendetritus Köpfe u. s. w. Sie ist Duroja hirsuta Schum. 
habituell sehr ähnlich, wie überhaupt die habituelle Uebereinstimmung der vegetativen Or- 
gane vieler Ameisenpflanzen sehr beachtenswerth ist. 

Gmelinia macrophylla R. Br. besitzt an der Basis der Blätter zwei buckelartige 
Hervorragungen, die an die Blasen von T’ococa erinnern und kesselförmige Hohlräume ein- 
schliessen. Ebenda und über der ganzen Fläche zerstreut liegen extranuptiale Nectarien. 
Es ist nicht sicher, ob diese Höhlen ständig von Ameisen bewohnt werden oder nur als 
gelegentliche Schutzorte dienen. 

Nauclea lanceolata Bl. (wahrscheinlich!) und Sarcocephalus gracilis Vid., erstere 
von Celebes, letztere von Luzon, sind ganz sicher Ameisenpflanzen; ebenso Myristica hetero- 
phylla n. spec. und M. subulata Mig. (wahrscheinlich. ZHumboldtia laurifolia Vahl. be- 
sitzt hohle Axenglieder, von Ameisen bewohnt, die Spalten entstehen spontan. Auch Bar- 
teria fistulosa Mast. aus Kamerun besitzt Stammschläuche. 

Alle diese Pflanzen werden auf das Genaueste beschrieben und die Verhältnisse im 
Detail 'erörtert. 

Schliesslich spricht sich der Verf. gegen Treub’s Durchlüftungssystem von Hydro- 
phytum, Myrmecodia etc. aus. 

154. Scott-Elliot, @. F. Ornithophilous Flowers in South Africa in: Ann. Bot., 
vol. 4, p. 265—280. London, 1889—1891. Taf. 15. — Bot. .C., LVI, 1861. 

Verf. beschreibt die Bestäubung südafrikanischer Pflanzen, die durch Vögel 
aus der Familie der Cinnyriden vollzogen wird. Melianthus major L. hat 4—5 Fuss hohe 
Blüthenstände mit rothen Blüthen, deren unteres Kelchblatt sackartig mit kurzem Sporn 
ausgehöhlt ist. Die'Honigdrüse befindet sich zwischen dem Grund der unteren Staubblätter. 
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Die Blüthen sind proterandrisch und weisen drei Entwicklungsstufen auf. In der Knospe 
umgeben die Staubblätter mit introrsen Antheren den Griffel, kurz vor dem Aufspringen 
der Blüthen strecken sich die oberen Staubblätter, und ihre Antheren sind abwärts gerichtet. 
Zweitens verlängern sich die untern Staubblätter. Drittens drehen sich die Staubbeutel 
nach aussen, während der Griffel sich verlängert oder nach vorwärts krümmt. Die Vögel 
(Nectarinia chalybea) saugen zuerst aus den untersten Blüthen und gehen dann aufwärts. 
Sie müssen also Kreuzbestäubung verschiedener Exemplare bewirken. M. comosus Vahl 
zeigt ähnliche Anpassungen, doch öffnen sich die Staubbeutel zu gleicher Zeit. Der Be- 
sucher ist Nectarinia fumosa. M. Dregeanus Vahl wird von Zosterops virens besucht. 
Schotia speciosa Jacq. hat protogynische Blüthen und wird wahrscheinlich von Cinnyris 
chalybea bestäubt. Erythrina caffra DC. Die Flügel schützen den Honig vor Regen und 
Kerfen. Das Schiffchen bildet ein Gefäss für denselben. In der Knospe hüllt die Fahne 
Staubblätter und Griffel ein. Der Vogel geht auf der Blüthenstandsaxe entlang und bestäubt 
sich die Brust an den entgegenstehenden Staubbeuteln, doch kann er nicht dieselbe Blüthe 
befruchten, da dasGriffelende kurz und scharf zurückgebogen und gegen die Fahne gewendet 
ist. NMarauf verlassen die Staubfäden und Griffel ihre aufwärts gerichtete Krümmung und nähern 
sich dem Blüthenstiel, um die Bestäubung zu erleichtern. Alle Nectarinien und Zosterops 
virens gehen gern an diese Blumen. E. indica L. wurde auf Mauritius studirt. Die Blüthen- 
verhältnisse sind ähnlich, doch erschweren die verdickten Schiffchenränder den Eingang 
zum Honig. Die Bestäubung selbst wurde nicht beobachtet, doch ist die Pflanze zweifellos 
ornithophil. Sutherlandia frutescens R. Br. besitzt gleichfalls eine lange Fahne und kurze 
Flügel. In der Knospe bilden die Staubblätter zwei Packete. Der Blüthenstaub geräth 
auf Haarbüschel, die am Griffel stehen, jedoch schützt ein Haarring die Narbe vor der Selbst- 
bestäubung. Nach dem Erblühen der Blume wächst der Griffel mit dem Schiffchen, letzteres 
wird unter Mitwirkung der Ohren der Flügel, die unter den Fahnennagel schlüpfen, herab- 
gedrückt, und dadurch kommt der Griffel hervor. Cinnyris fumosa ist der Bestäuber. Zrica 
Pluckenetii L. Die Staubbeutel hängen so weit aus der Krone, dass ihre Entfernung vom 
Blüthengrunde genau so lang als der Schnabel von Nectarinia chalybea (16 Linien) ist. Die 
Narbe befindet sich eine Linie unter den Staubbeuteln und wird so vom Kopf des Vogels 
bestäubt. Wahrscheinlich ist die ganze sect. Gigandra mit Ausnahme von Erica penicillat« 
ornithophil. E. purpurea Andr. schliesst die Staubblätter in die Krone ein, während. der 
Griffel aus ihr hervorragt. Nectarinia chalybea bestäubt sie. Selbstbefruchtung ist hier 
völlig ausgeschlossen. Vielleicht ist auch die ganze sect. Pleurocallis ornithophil. Die 
sect. Bactridium ist zum Theil in derselben Lage, wenigstens Z. fascicularis.. Tecoma 
capensis Lindl. Selbstbestäubung ist durch die Stellung der Narbe in gleicher Höhe vor 
den Staubbeuteln unmöglich gemacht. Nectarinia afra, Zosterops virens und Cynnaris ame- 
thystina Bestäuber, Lycium tubulosum Nees kann sich nicht selbst bestäuben; Befruchter 
sind Nectarinia chalybea, aber auch die Honigbiene und andere Hautflügler. Auch Käfer 
besuchen die Blüthen. Lobostemon montanum Buck. hat Blüthen, deren hintere Kronen- 
zipfel kürzer als die vorderen und deren Staubblätter ungleich lang sind. Der Honig wird 
‘von einem Ring um den Fruchtknoten abgesondert und füllt die Blüthen oft bis drei Linien 
tiefe. Inseeten werden durch einen Haarring abgehalten. Die ganze Pflanze ist übrigens 
behaart und die Krone aussen klebrig. Doch bestäuben neben Nectarinia chalybea auch 
andere Vögel (?Promerops cafer) und (selten) Kerfe. Auf Lobostemon fruticosa Buck. fand 
Verf. die Käfer Anisonyx ursus, longipes, Dichilus deftipes, simplieipes, Peritrichia capicola, 
die Hautflügler Ceratina subquadrata, Xylocopa caffra, Apis mellifiaa, Tetratonia longicornia, 
Schmetterlinge, Fliegen. LDeonotis ovata Spreng. besitzt mehrere weit getrennte, dichte 
Blüthenquirle. Die Unterlippe ist verkümmert, die Oberlippe schützt die Staubbeutel vor 
Regen. Die ausser der Corolle befindlichen langen Haare und der innen befindliche gewöhn- 
liche Ring halten ungebetene Gäste ab. Die Entfernung der Narbe zur Honigdrüse beträgt 
16 Linien, auch ist die Blüthe genau so wie der Schnabel von Nectarinia chalybea gekrümmt. 
Daneben besuchen Cinnyris Kirkii und Honigbienen die Blüthen; letztere können sie aber 
nicht bestäuben, falls sie nicht Pollen sammeln. Auch bei Salvia aurea. L. ist die Unter- 
lippe.klein und abwärts gebogen. Zosterops capensis, aber auch andere Vögel, die keine 
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Nectarinien sind, besuchen sie. Sarcocolla squamosa Benth. hat klebrige Krone und Bracteen. 
Die Staubblätter neigen zusammen und sind unter einander und mit dem Griffel dicht unter 
der Narbe vereinigt. Nectarinia chalybea Bestäuber. Wohl alle Sarcocollen sind ornitophil‘ 
Die Protea-Arten sind gut an Vogelbestäubung angepasst. Die Involucralhochblätter der 
Köpfchen bilden ein gutes Trinkgefäss und Promerops caper scheint oft nur von den Blüthen 
dieser Gattung zu leben. Bei Protea incompta R. Br. ist der Griffel mit acht Rinnen ver- 
sehen, die durch harte Leisten getrennt sind. In ihnen liegen die Staubbeutel. Die Narbe 
kann trotz der oft explosiven Entladung des Pollens nicht von ihm getroffen werden. Pro- 
merops caper und Nectarinia chalybea, aber auch Camponotus niveosetosus, Lytta nitidula 
und andere Käfer besuchen die Blumen. Von denselben Vögeln werden P, mellifera Thunb. 
und P. ocolymus Th., von Promerops caper P. longiflora Lam., von Nectarinia chalybea 
P. lepidocarpon R. Br. und P. grandiflora Thunb. besucht, mehrere von ihnen auch von 
Insecten. Bei Leucospermum conocarpum R. Br. ist das Griffelende birnförmig und an der 
Spitze ein Narbenschlitz. Die hornigen Kelchzipfel sowie die ihnen opponirten Antheren 
liegen dicht an der nach unten gewendeten Fläche des Griffelendes. Nectarinia chalybea 
Bestäuber. L. hypophyllum R. Br. und L, diffusum R. Br. sind ganz ähnlich gebaut, bei 
L. nutans R. Br. endigt der Griffel in eine flache Spitze. Die Blüthen von Antholyza 
aethiopica L. sind proterandrisch. Selbstbestäubung ist, wenn die Antheren nicht völlig 
entleert sind, möglich. Auch hier beträgt die Entfernung von der Narbe bis zum Frucht- 
knoten wieder 16 Linien. A. praealta Red. ist ähnlich gebaut. Babiana ringens Ker. 
wurde zwar nicht als ornithophil beobachtet, doch sprechen Blumenfarbe, Entfernung von 
Narbe und Ovar (16 Linien) und andere Verhältnisse dafür. 

Verf. fügt einige biologische Bemerkungen über die Cinryriden an. Matzdorff. 

155. Scott-Elliot, @. F. Note on the Fertilisation of Musa, Strelitzia reginae 
and Ravenala madagascariensis in: Ann. Bot., vol. 4, p. 259-263. London, 1889—1891. 
— Bot. C., LVI, p. 161. 

Bei Musa sind die drei Kronen- und die beiden unteren Kelchblätter durch Gummi 
zu einer Scheide verklebt. Das dritte Kelchblatt ragt zwischen ihnen hindurch und bildet 
über dem Honig ein Dach. Hierdurch und durch intercalares Wachsthum der unteren Pe- 
tala öffnet sich die Scheide, die Staubblätter krümmen sich nach unten, der Griffel nach 
oben. sSelbstbestäubung ist zwar nicht ausgeschlossen, aber Kreuzbefruchtung die Regel. 
In Natal bestäuben ausser Insecten, namentlich Bienen, auch Vögel, auf Mauritius nur die 
ersteren. Bei Ravenala madagascariensis halten die grossen starren Bracteen die Blüthen 
zusammen. Die Kronenblätter sind frei, die beiden unteren Kelchblätter stellen eine Art 


Scheide her. Die beiden unteren Kronblätter hüllen die Staubblätter ein und sind scleren-: 


chymatös. Der Griffel hat sechs Längsrinnen, in die. sich ein Theil des Pollens entleert. 
Wenn sich die Blüthe zwischen den Bracteenenden erhebt, gehen die beiden Kelchblätter 
aus einander, eine Berührung der Scheide trennt auch die Kronenblätter, Staubblätter und 
Griffel springen empor, eine Pollenwolke steigt auf und die Stigmalippen sind offen. Nec- 
tarinia suuimanga ist der Bestäuber, nebenher auch Käfer und Hautflügler. Strelitzia 
reginae Ait. wird zwar von Honigbienen, Lucilia argyrocephala und anderen Fliegen be- 
sucht, allein diese können sie kaum bestäuben. Auch hier bewirken wohl Vögel die Be- 
stäubung. Matzdorff. 


156. Seurich, P. Ueber die Wechselbeziehungen zwischen Pflanzen und Ameisen 


in: XI. Ber. Naturw. Ges. Chemnitz, 1890, p. XXXVIII—-XLIV. 

157. Starbäck, K. Drei neue Pyrenomyceten in: Bot. C., XLI, 1890, p. 249. 

Er ist der Ansicht, dass die Chaetomium-Arten mit ihrem eigenthümlichen Haar- 
kleid für eine besondere Art der Verbreitung ausgebildet sind und dass es namentlich. In- 
secten wären, welche beim Verbreiten fungiren. Das ganze Perithecium ist nämlich an 
seinem Substrate nur so lose angeheftet, dass es ein Insect nur berühren braucht, um zu 
bewirken, dass die Haare den ganzen Pilz an den Körper des Thieres befestigen. — Die- 
selbe Wirkung würde natürlich auch ein Windstoss haben, dies wird aber durch die Art 
des Vorkommens verhindert, da sich das Substrat am Boden häufig unter Strünken, Blättern 
und dergleichen versteckt befindet. 


SR 
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158. Stein, BB Ein neuer Insectenfänger (Arauja albens Don.) in: G. Fl, XXXIX, 
1890, p. 608-611. 

‚ Beschreibung des Insectenfanges von Apocynum androsaemifolium L. und von Arauja 
albens Don. Letztere fängt ausschliesslich Ameisen, und zwar an den Lippentastern oder an 
den Beinen, wahrscheinlich mit Hülfe eines Klebstoffes. 

159. Tanfiljew, 6. Zur Frage über das Aussterben der Trapa natans in: Rev. sc. 
nat. soc. natural St. Petersbourg, 1890, p. 47—53 und 56. (Russisch mit französischem 
Resume.) 

Trapa natans stirbt aus, weil sie nur durch fliessendes Wasser und Wind ver- 
breitet werden kann, indem dieses stellenweise allmählich versandet oder vertorft. 

160. Truffant, G. La fecondation des Cypripedium in: Revue de l’horticult. belge et 
etr., T. 15, 1889, Gand, p. 81—84, Fig. 10—18. 

Beschreibt die bei hellem Wetter, womöglich im Sonnenschein, auszuführende 
künstliche Bestäubung von Üypripedium- und sSelenipedium-Arten. Die Pollen- 
massen werden mit einem fein gespitzten Stift auf die Narbe übertragen. 

Matzdorff. 

161. Tümler, B. Die geographische Verbreitung der Schwärmer, Sphingides und 
ihre biologische Beziehung zu bestimmten Pflanzen in: Natur u. Offenbarung, XXXVI, 1890, 
p. 478—495; 530—542. 

162. Tylor, E.B. The Fertilisation of the Date-Palm in Ancient Assyria in: The 
Academy, vol. 385. London, 1889. p. 396. 

Auf assyrischen Sculpturen finden sich vierflügelige menschen- und adlerköpfige 
Genien, die in der linken Hand ein korb-, in der rechten ein zapfenförmiges Gebilde tragen. 
Es ist das offenbar eine Darstellung der künstlichen Bestäubung der Dattel- 
palme. Matzdorff. 

163. Verschaffelt, J). De Verspreiding der zaden bij Brunella vulgaris, B. grändi- 

flora, Salvia Horminum en S. lanceolata in: Bot. J. Dodonaea, II, 1890, p. 149—-157, 
Eopls 1: 

Bei Brunella vulgaris, B. grandiflora, Salvia Hormium und $. lanceolata wird 
die Samenverbreitung durch den Regen bewirkt. Brunella vulgaris und B. grandiflora 
besitzt im Kelch und Fruchtstiel derartige hygroskopische Eigenschaften, dass in trockenem 
Zustande der reife Fruchtkelch geschlossen ist, durch den Regen benetzt aber sich öffnet, 
so dass die Samen durch die Bewegungen der Pflanze nicht aber durch Ausspülung in Folge 
des Regens auf den Boden geworfen werden können. Bei Salvia Horminum sind die 
Fruchtkelche im trockenen Zustande nach unten gerichtet, und geschlossen; durch Benetzung 
bewegen sie sich von unten nach oben und öffnen sich dann. — Die Fruchtkelche von 
Salvia lanceolata bleiben sowohl im trockenen als auch im durchfeuchteten Zustande weit 
offen und sind gewöhnlich ziemlich weit nach oben gerichtet; die reifen Früchtchen werden 
durch den Regen aus den Kelchen gespült und da sie durch Benetzung klebrig werden, 
haften sie an verschiedenen Theilen der Mutterpflanze, so dass die Verbreitung ungefähr 
so wie bei Veronica arvensis und V. serpyllifolia bewirkt wird. Auch bei Brunella vul- 
garis und Salvia Horminum werden die Samen durch Benetzung klebrig und bleiben in 
Folge dessen eine Zeit lang an verschiedenen Theilen der Mutterpflanze haften. 

164. Vesque, J. Epharmosis sive materiae ad instruendam anatomiam systematis 
naturalis, Il, Genitalia foliaque Garcinearum et Callophyllearum. Paris, 1890. Tab. 162. 

Systematische Monographien mit Verwerthung anatomischer Merkmale — doch 
werden auch die Blüthenorgane und Früchte besprochen. 

165. Vesque, H. Einführung der anatomischen Merkmale in die systematische und. 
beschreibende Botanik (Congr£s internat. Paris, 1889) in: Bot. C., XLI, 1890, p. 344--349. 

Verf. unterscheidet vier verschiedene Werthe für die anatomischen Merkmale, unter 
denen auch solche, welche eine Anpassung an Thiere zum Ausdruck bringen, z. B. Beeren- 
früchte, Plastik der Blüthe u. s. w. 

166. Volkens, C. Ueber Pflanzen mit lackirten Blättern in: B. D. B. G., VII, 18% 
p. 120-140. Taf. 
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Die lackirten Blätter respective mit Harz 'überzogene: Rinde ist eines der mannich- 
faltigen Mittel, die die Pflanzen anwenden, um eine übermässige Transpiration auf ein 
möglichst geringes Maass herabzudrücken. Wie: in anderen Fällen:ein Wachsüberzug, so 
wirkt hier die Lackirung, indem sie speciell die cuticuläre Verdunstung wohl fast auf 
Null bringt. / 

167. Vries, H. de. Sterile Mais als erfelijke Ras in: Bot. Jaarb. Dodonaea, II, 
1890, p. 109-113. — Bot. C., LVI, p. 331. 

In einer früheren Mittheilung (1889) hatte Verf. eine im Sommer 1883 in seinen 
Culturen auftretende durch Fehlen der weiblichen Blüthenstände und beblätterten Seiten- 
sprosse sowie durch schwache Ausbildung der männlichen Blüthenstände ausgezeichnete 
Maisform geschildert. Um festzustellen, ob diese Sterilität erblich sein würde, wurden die 
Körner einer Pflanze, die einen schwach ausgebildeten Fruchtstand erzeugt hatte, ausgesäet; 
von den 57 aus 70 Samen gezogenen Pflanzen waren 11 = 19°/, steril, während 1888 von 
340 Pflanzen nur 40 —= 12°), die erwähnten Merkmale gezeigt hatten. Somit ist die Ste- 
rilität in diesem Falle unzweifelhaft erblich. 

168. Warming, E. Podostemaceae in: Engler und Prantl, natürliche Pflanzen- 
familien, Lief. 51, 1890, III, 2a., p. 1—22 (p. 15). 

Die Bestäubung der Podostomaceen scheint bei niedrigem Wasser statt zu haben 
und vielleicht bei vielen nur, wenn die Pflanzen trocken zu liegen kommen. Am Ende der 
Regenzeit scheint in Brasilien das Blühen stattzufinden, wenn die Vegetationsorgane viel- 
leicht fast ganz zerstört sind. Proterogynie scheint vorzukommen und Selbstbefruchtung 
wird gewiss Regel sein; möglicher Weise kommt auch Cleistogamie vor. 

Einige amerikanische Arten sollen vom Vieh und von Fischen gegessen werden. 

169. Warming, E. Biologisk blomsteranalyse in: Naturen og Mennesket, 1890, 
No. 12. 

170. Warming, £. DBotaniske Exkursioner, I. Fra Vester Navskystens Marskegne 
in: Vid. Meddels. naturh. forening. Kjöbenhavn, 1890: 2 Tavl. — Bot. C., XLVIII, p. 55. 

Verf. unterscheidet bei diesen namentlich die Biologie der Marschvegetation des 
dänischen Küstenlandes an der Nordsee gewidmeten Excursionen: A. Meergrasformation 
mit Zostera marina und Ruppia. DB. Salicornia-Gebiet, das zur Zeit der Ebbe trocken 
liegt, mit Salicornia herbacea und Algen. Die Bestäubung ist Autogamie mit schwacher 
Proterandrie. C. Das Vorland mit Glyceria-Territorium. Enthält 1. Glyceria maritima mit 
frei am Boden liegenden Ausläufern und Suaeda maritima (L.) Homogamie oder schwache 
Proterandrie. 2. Gebiet anderer Halophyten: Plantago maritima, Spergularia marina, 
Aster Tripolium, Atriplex hastata, Triglochin maritimum, Obione peduneulata, O. por- 
tulacoides, Oochlearia officinalis, Angelica. Ein Charakter liegt in den sehr fleischigen 
klaren und durchsichtigen Blättern. _D. Die Meerauen mit Junceus Gerardü, Glaux 'mari- 
tima, Artemisia maritima, Trifolium fragiferum, Potentilla anserina, Triglochin mari- 
timum, Armeria vulgaris, Statice scanieca. E. Die eingedeichte Marsch. 

171. Warming, E.E Om Caryophyllaceemes Blomster (Ueber die Blüthen der Caryo- 
phyllaceen) in: Bot. Forenings Festskrift, 1890, p. 194-296. 

Eine von sehr vielen Abbildungen erläuterte Schilderung der Geschlechtsvertheilung 
und des sonstigen Blüthenbaues der dänischen und hochnordischen Caryophyllaceen, nament- 
lich mit Rücksicht auf: die Bestäubungseinrichtungen. Die Abhandlung zerfällt in zwei 
Theile, einem speciellen (72 p.) und einem allgemeinen (27 p.).. I. Specieller Theil: A. .Al- 
sineen, die ursprünglichste Gruppe der Caryophyllaceen. 1. Cerastium’arvense in Däne- 
mark: gynodiöcisch, proterandrisch, 9 deutlich grösser als >) 9, Selbstbestäubung wird 
statthaben können; in Grönland proterandrisch etwas: kleinblüthig, sonst normal. 2. ©. 
alpınum L. fast: ebenso grossblüthig wie ©. arvense, hat aber doch eine ausgeprägt ‘homo- 
game und selbstbestäubende Blüthe; in Vordergrönland gynodiöcisch, gynomonöcisch; 9 sind 
in Grönland sehr häufig; in Island proterandrisch.: 3. C. Tatifolium L; schwach preoteran- 
drisch, bald homogam (Norwegen). 4. C. tomentosum, Kopenhagen, gebaut: Stark proteran- 
drisch in Homogamie übergehend! 5. C. zrigynum: Vill., Grönland: . Gynodiöcie mit rein 
homogamen oder schwach proterandrischen oder schwach proterogynen ..Blüthen; Selbst- 
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bestäubung. 6. Cerastium vulgatum L. Gynodiöcie; 9 schwach proterandrisch oder fast homo- 
gam; 2 mit in verschiedenem Grade fehlgeschlagenen Staubblättern; 2 durchgehends seltener 
und nicht viel kleiner als 9. 7. C. semidecandrum L. in Dänemark homogam oder schwach 
proterandrisch. 8. Stellaria aquatica (L.), Dänemark: proterandrisch mit später eintretender 
Homogamie; reine 2 nicht gefunden. 9. St. nemorum L., Dänemark: 9 stark proterandrisch. 
10. St. Holosiea L., Dänemark: % stark proterandrisch. 11. St. palustris (Murr ) Retz., 
Dänemark: Gynodiösie, $>>Q, stark proterandrisch, schwach perigynisch. 12. St. longipes 
Gold., Grönland: Gynodiöcie; 3>>9, schwach proterandrisch oder homogam. 13. St. gra- 
minea L. p. p., Dänemark: Gynodiöcie, 3 >?, Proterandrie recht stark oder stark. Die 
Blüthe variirt viel in Grösse; 2 scheint eben so gemein wie d. 14. St. media (L.) Vill., 
Gynodiöcie, Gynomonöcie, 9: proterandrisch in verschiedenem Grade; Selbstbestäubung be- 
sonders bei den im Winter blühenden Pflanzen. 15. Si. humifusa Rottb., Grönland: Gyno- 
diöcie, Gynomonöecie, $ >>Q, Proterandrie, ausnahmsweise Proterogynie, später Homogamie; 2 ist 
bedeutend kleiner als 9; Spitzbergen mit sehr kleinen Blüthen. 16. St. crassifolia Ehrh., Däne- 
mark: Gynodiöcie, $ >, Proterandrie scheint stark; schwache Perigynie. 17. St. uliginosa 
Murr. Dänemark 8: Proterandrieschwach, bald Homogamie; Selbstbestäubung findet statt; starke 
Perigynie. 18. St. borealis gynodiöcisch, homogam selbstbestäubend, 3, 4 oder 5 Griffeln, perigy- 
nisch. 19. Sagina nodosa (L.)Fenzl., Dänemark, Norwegen: gynodiöcisch, $>>9, proterandrisch. 
20. Sagina procumbens L. Selbstbestäubung kommt vor, Q2 in Dänemark gefunden. 21. $. 
subulata (Sw.) Presl. An in Freiland gebauten Exemplaren wurde Proterogynie beobachtet, 
aber in anderen Blüthen (aus Jütland) vermeintlich schwache Proterandrie. 22. S. nivalis 
(Lindbl.) Fr. Wie es scheint Selbstbestäuber in Norwegen. Frucht wird in Spitzbergen 
und an der Nordküste Sibiriens reif. 23. S. caespitosa (J. Vahl) Grönland: 9: Homogamie, 
Selbstbestäubung, giebt reife Früchte. 24. Arenaria ciliata L. Frucht reift in Grönland 
auf Disko. In Norwegen gynomonöcisch, $ etwa von derselben Grösse wie 9. 9: Pro- 
terandrie mit eintretender Homogamie. 25. A. (Moehringia) trinervia L. Dänemark: 
 Proterandrie in Homogamie mit Selbstbestäubung übergehend, aber Proterogynie scheint 
auch vorkommen zu können. 26. A. serpyllifolia L. Dänemark. Gynodiöcie (?), Homo- 
gamie, Selbstbestäubung und diese hat ein ausgezeichnetes Resultat, da eine jede Blüthe 
fructifieirt. 27. Alsine groenlandica (Retz.) Fenzl. Grönland: Selbstbestäubung scheint un- 
umgänglich. 28. A. biflora (L.) Wahlenb. Gynodiöcie (oder Gynomonöcie?) $? = 2, schwach 
proterandrisch, vielleicht ganz homogam, Selbstbestäubung. 29. A. siricta (Sw.) Wg. Grön- 
land: Fruchtreife bis 70—71° n. Br. 30. A. hirta (Wormskiold) Grönland (c. 69° n. Br.): 
& Selbstbestäubung, Homogamie, bildet reife Frucht, 3, 4 Griffeln. 31. A. peploides (L.) 
Crantz. Algemein und gleich häufig $ und 9, während 3 selten sind. Diöcie, Polyöcie 
(I, &2), Monöcie, Jund % sind>2. In den Blüthen finden sich viele Grössenverschieden- 
heiten, aber diese müssen als local betrachtet werden. 32. Spergula arvensis L. Däne- 
mark: $ Homogamie und Proterogynie beobachtet. Selbstbestäubung muss eintreten können. 
33. Spergularia marina (Wahlb.). Dänemark: $: Proterandrie, Selbstbestäubung. 34. Sp. 
salına Presl. Dänemark: % mit kleineren Blüthen als die vorhergehende. Homogamie oder 
vielleicht schwache Proterandrie. Selbstbestäubung scheint Regel zu sein. 35. Sp. rubra 
(L. p. p.). Selbstbestäubung wird auch hier Statt haben müssen. B. Paronychieae. 
36. Scleranthus perennis L. und annuus L. Stark perigynisch, proterandrisch und honig- 
bildend. Selbstbestäubung beobachtet. 37. Herniaria glabra L. Homogamie oder schwache 
Proterandrie, 38. Illecebrum verticillatum L. Der eigenthümliche, von Mohl erst beob- 
achtete anatomische Bau der Blumenblätter wird erwähnt und abgebildet; Verf. sieht hierin 
ein Fliessapparat für die Frucht. C. Sileneae. 39. Viscaria viscosa (Gil.) Asch. Däne- 
mark: Gynodiöcie, aber 9 selten. Andromonöcie? 9: Proterandrie. 40. V. alpina (L.) Fl. 
Grönland: Gynodiöcie, >22. %: Proterandrie, Proterogynie kommt vor. Q seltener als 9. 
41. Gühago segetum Desf. Dänemark: % Proterandrie, aber keine starke und Selbstbestäu- 
bung tritt früh ein. 42. Melandryum rubrum (Weig.). Triöcie.e $>3>>8, in Dänemark 
sind 9 noch nicht gefunden und die d und 2 sind hier etwa gleich gross, aber die Weite 
des Kelches ist sehr verschieden. 43. M. album Mill. Dänemark: Diöcisch IJ< 9. 44. M. 
apetalum (L.) Fenzl. Grönland: Giebt reife Frucht, wenigstens bis 70—71° n. Br. 2< 53, 
34* 
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Selbstbestäubung scheint unumgänglich. 45. M. triflorum (R.Br.) J. Vahl. %: schwach 
proterogynisch; Selbstbestäubung. $ auch gefunden. Frucht reift in Grönland bei 76°n. Br. 
46. M. involucratum (Ch. et Schl.) ß. affine (J. Vahl) Rohrb. Grönland. %: Schwache 
Proterogynie, Selbstbestäubung. Norwegen. &, 2 Proterogynie, Fruchtreife auf Spitzbergen 
und auf Nowaia Zemlja. 47. Lychnis flos cuculi L. Dänemark: Gynodiöcie, Gynomonöcie; 
%>>9; Proterandrie. 48. Silene noctiflora L. Dänemark, vom Verf. nur im botanischen 
Garten studirt. 9: Proterandrie; Selbstbestäubung möglich. 49. S. inflata (Salisb.) Sm. 
Dänemark: Triöcie und Gynomonöcie; Proterandrie; beginnende Zygomorphie. dan Grösse 
etwa — 9, kaum häufig ?<(9. Norwegen, Schweden. Gynodiöcie. 50. 8. maritima (Wither). 

Norwegen (Altenfjord) %: Proterandrie recht stark. 51. 5. dichotoma Erh. - Dänemark: | 
Gynodiöcie; 9 stark proterandrisch P <9. 52. S. viscosa (L.) Pers. Dänemark: botanischer 
Garten. 9: Proterandrie. 53. 8. nutans L. Schweden: Gynodiöcie. 9: Starke Proterandrie. 
54. S. rupestris L. Norwegen: %: Proterandrie. 55. S. acaulis L. Farbe variirend. Grön- 
land. Triöcie: 9, & und 9; da 2 giebt Frucht, muss hier Insectenbestäubung Statt haben 
8>>%. Spitzbergen: Diöcie. Island: Monöcie, Diöcie, Andromonöcie. 9 proterandrisch. 
Norwegen und Schweden: Triöcie. 56. 8. Otites Sm. Dänemark: Diöcie 3>>9; hier wahr- 
scheinlich Windbestäuber. 57. Dianthus superbus L. Dänemark. %: Proterandrie. 58. D. 
deltoides L. Dänemark. 9%, 2: Gynodiöcie, Proterandrie. Selbstbestäubung möglich. 2 viel 
seltener als 9%. Schweden: Gynodiöcie. II. Allgemeiner Theil. Die Schlundschuppen 
sind in einigen Fällen solide Hervorragungen der Oberfläche der Kronblätter, aber in anderen 
Fällen hohl wie bei den Borragineen. Wachsthum der Krone. Die Kronblätter wachsen 
jedenfalls oft bei den Alsineen während des Blühens. Das „Saftmahl“. Es ist sehr zweifel- 
haft, ob diese Farbenzeichnungen die von Sprengel und später nach ihm allgemein ange- 
nommene Bedeutung haben; derartige Zeichnungen sind ja auch häufig bei Laubblättern. 
Honigbildung findet sich bei allen Caryophyllaceen, aber aus verschiedenen Organen. 
Antheren. Die Drehung der Staubträger bei den Alsineen, so dass die pollengedeckte Fläche 
nach oben oder selbst nach aussen kehrt, scheint sich nicht bei den Selbstbestäubern zu 
finden. Griffeln. Obschon die Narbenpapillen sich oft bis zum Grunde der Griffel strecken, 
scheint es doch, dass es nur der oberste Theil des Griffels ist, dessen Narbenpapillen fun- 
giren Verf. hat keimenden Pollen kaum unter dem obersten fünften Theil der Griffel an- 
getroffen. Die Griffel von Cerastium trigynum sind sehr breit an der Spitze Ent- 
wicklung der Blüthen nach dem Aufblühen. Die Blüthen meist proterandrisch, 
aber Homogamie tritt fast bei allen ein, bei wenigen. findet sich Proterogynie; das 
Auftreten der Proterogynie steht wahrscheinlich in Correlation mit der Reduction der. 
Kronblätter, die sich bei den meisten der diesbezüglichen Pflanzen finde. Wenn 
die Staubblätter bei den proterogynischen Melandryen fehlschlagen, tritt: dieses erst 
mit den Kelchstielen ein. Der verschiedene Grad der Proterandrie. Ueberall 
hat Verf. die von H. Müller aufgestellte Regel bestätigt gefunden, dass die Stärke der 
Proterandrie in Correlation zur Grösse der Blüthe steht. Die Proterandrie ist desto 
stärker, je grösser die Blüthen sind, unter im Uebrigen gleichen Verhältnissen. Selbst- 
bestäubung ist keineswegs selten bei den Caryophyllaceen und ist überhaupt kaum so 
selten im Pflanzenreich, wie man geglaubt hat. Windbestäubung ist unter den genannten 
Pfianzen nur bei Silene Otites wahrgenommen. Pleogamie. Selbst bei hocharktischen 
und kleinblüthigen, hauptsächlich homogamen Arten treffen wir Pleogamie, hier besonders 
Gynodiöcie. Wenn die hochnordischen und alpinen, an Insecten im Ganzen armen Länder 
an Gynodiöcisten so reich sind, wie aus Verf.’s Beobachtungen hervorgeht, kann dieses 
nicht als etwas Vortheilhaftes, von Rücksicht auf die Insectenwelt Hervorgerufenes ange- 
sehen werden, sondern muss als ein der Art ungünstiges Verhältniss betrachtet werden, das 
seinen Grund in anderen Verhältnissen hat. Gynodiöcie ist nicht in vielen Familien be- 
kannt; unter diesen sind die Caryopbyllaceen. Es lässt sich und zwar am Öftesten an einer 
' und deıselben Art eine Stufenreihe von stärkerem und schwächerem Abortus anzeigen; ferner 
wird die Krone mehr weniger bei allen 2 Blüthen reducirt. Warum kommen die weib- 
lichen Blüthen hervor und sind kleiner als die Zwitterblüthen? Verf. kritisirt 
ausführlich die Anschauungen von Sprengel, H. Müller, Ludwig, Lindman u. A. und 
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meint, dass unter anderem vielleicht mangelhafte Ernährung eine Rolle spielen kann; auch 
wird der Möglichkeit gedacht, dass die weiblichen Blüthen bei Gynodiöcisten aus Selbst- 
befruchtung oder illegitimer Kreuzung hervorgegangen sein können. Die Grösse der 
Blüthe steht offenbar in einer gewissen Verbindung mit der Dauer des In- 
divids, indem einjährige (und zweijährige) Arten gewöhnlich kleinere Blüthen haben als 
mehrjährige. Dass die Grösse und die Zahlverhältnisse im Abhängigkeitsverhältniss zu 
einander stehen, betrachtet Verf. als einen sehr wichtigen Schlüssel zum Verständniss des 
phylogenetischen Zusammenhanges zwischen verschiedenen Gattungen. Auf die Erscheinung 
der Cleistogamie haben wahrscheinlich die Ernährungsverhältnisse einen Einfluss. Zum 
Verständniss der Diöcie nimmt Verf. eine Correlation an: Während der Staubweg in dem 
einen 9 stärker entwickelt wurde und die Staubträger und ‚mit ihnen die Krone gleichzeitig 
reducirt wurden, fand das Entgegengesetzte statt in anderen 9 und es entstanden beziehungs- 
weise Q und d. — Verf. schliesst seine sehr inhaltsreiche Abhandlung mit der Bemerkung, 
dass die Untersuchung der gynodiöcischen Caryophyllaceen, ausser dass natürlich noch Vieles 
in morphologischer und entwicklungsgeschichtlicher Richtung auszuführen ist, jetzt in das 
Gebiet des Experiments übergeführt werden muss. O. G. Petersen. 

172. Weber-Van Bosse, Mme. A. et Weber, Max. Quelques nouveaux cas de symbiose 
in: Zoologische Ergebnisse einer Reise nach Niederländisch Ostindien, Herausgegeben von 
Max Weber. Leyden, 1890. Heft 1, p. 483—71. Taf. 

Enthält folgende Uebersicht der bekannten Fälle von Symbiose (die neuen sind mit 
* bezeichnet): 

*Struvea delicatula und eine Halichondria. 
* Marchesettia und Keniera fibulata. 

Spongocladia vaucheriaeformis und Keniera fibulata ; 

Oseillaria spongeliae und Spongelia pallescens, sowie Psammoclemma ramosum. 

Zweifelhaft ist die Symbiose von: 

Callithamnion membranaceum und Spongelia pallescens, Sp. spinifera und Aphysilla 
sulfurea; 
Scytonema und Spongia otaheitica. 
Als Parasitismus wird betrachtet: 
Thamnoclonium flabelliforme mit Reniera fibulata; 
Floridae spec. mit Dactylochalina australis; 
Thammoclonium spongioides und Rhodymenia palmetta mit einem nicht bestimmbaren 
Schwamm und 
*Trentepohlia spongophila mit Ephydatia fluviatilis. 
Neu ist endlich auch die Symbiose einer einzelligen grünen Alge mit: 
Noctiluca miliaris. 
173. Wetistein, R. v. Zur Morphologie der Staminodien von Parnassia palustris in: 
Z.-B. G. Wien, XL, 1890; Sitzber. p. 63. — Ber. D. B. G. 

Verf. fand zwei Blüthen von Parnassia palustris mit abnormen Staminodien („Nec- 
tarien“) und Staubgefässen. Dieselben stellten eine ganz allmählig in einander übergehende 
Formenreihe vom fertilen zum normalen Nectarium dar, so dass sich nicht nur die schon 
von Drude nachgewiesene Staminodiennatur der Drüsenbüschel deutlich erkennen liess, 
sondern es auch möglich war, den morphologischen Werth jeden Theiles derselben deutlich 
zu erkennen. Darnach ist nicht jedes Drüsenbüschel gleichwerthig einem durch Chorise 
entstandenen Bündel von Staubgefässen, sondern einem einzigen, ungetheilten Staubgefässe, 
dessen Filament resp. Connectiv in dem mittelsten Tentakel erhalten ist, während die Summe 
der seitlichen Stieldrüsen je einer Anthere entspricht. — Durch diese Beobachtung erhält 
die Stellung der Parnassiaceen bei den Saxifragaceen eine neue Stütze und verliert die 
Stellung bei den Hypericineen an Gewicht. 

174. Wettstein, R. v. Zur Morphologie der Staminodien von Parnassia palustris 
in: Ber. D. B. G., 1890, p. 304—309. Taf. XVII. 

Die Untersuchung gipfelt in den Sätzen: „Das ganze Nectarium ist einem Staub- 
gefässe analog, dessen Filament in der mittleren Stieldrüse erhalten ist, während die seit- 
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lichen Strahlenreihen den Antherenfächern entsprechen‘, und: „Von den Stieldrüsen des 
Staminodiums ist nicht jede einzelne ein durch Chorise entstandenes Staubgefäss, sondern 
das ganze Staminodium stellt ein ungetheiltes Staubgefäss dar; der mittlere Strahl entspricht 
dem Filamente, die Gesammtzahl der Drüsenstrahlen einer Seite einem Antherenfache*. 

175. Wettstein, R. v. Ueber die einheimischen Betula-Arten in: Z.-B. G. Wien, 
XL, 1890; Sitzber., p. 68—69. 

Die Variationen der Birken erklären sich zum Theile auch aus der verschieden- 
artigen Geschlechtsvertheilung. Es giebt nämlich ausser den einhäusigen Formen der beiden 
Arten Betula verrucosa und B. pubescens auch solche, die vorherrschend oder ganz männ- 
lich sind, und solche, die überwiegend oder ganz weiblich sind; erstere tragen meist schmälere 
und kleinere Blätter als letztere. 

176. Wollny, E. Untersuchungen über die Beeinflussung der Fruchtbarkeit der 
Ackerkrume durch die Thätigkeit der Regenwürmer in: Forsch. Agr., XIII, 1890, p. 331— 
395. = Bot. C., LVI, p. 235. 

Verf. legt dar, dass bei Culturversuchen mit verschiedenen Pflanzenarten in wurm- 
haltiger und wurmfreier Erde sich zeigte, dass Pflanzen durch Regenwürmer nicht nur nicht 
irgendwie beschädigt wurden, sondern dass vielmehr gegenüber wurmfreier Erde viel höhere 
Erträge erzielt wurden, indem unter sonst gleichen Umständen der wurmhaltige Boden eine 
beträchtlich grössere Fruchtbarkeit zeigte, als der wurmfreie. Als Ursache dieser Er- 
scheinung ergab die Untersuchung, dass die Würmer zur Lockerung und Krümelung des 
Bodens wesentlich beitragen, wodurch gleichzeitig das Volumen des Bodens zunimmt; zum 
Zwecke der Demonstration sind die Structurveränderungen der Erde durch die Thätigkeit 
der Würmer photographisch dargestellt. Durch diese Krümelung wird der Boden für Luft 
und Wasser durchlässiger, was für die Localitäten, wo die Würmer in grösserer Anzahl 
auftreten, nämlich für die feuchteren Lagen von grosser Wichtigkeit ist. In Folge der 
leichteren Zersetzlichkeit der organischen Stoffe ist auch die Kohlensäureentwicklung des 
wurmhaltigen Bodens intensiver als die des wurmfreien Bodens, weiter ist die Menge der 
löslichen Stickstoffverbindungen und Mineralstoffe im ersteren grösser als im letzteren. 
Diese günstigen Einwirkungen der Würmer auf die Beschaffenheit des Bodens sind auf das 
Verschlucken der Erde zurückzuführen, welche in Form mehr oder weniger abgerundeter 
Excrementmassen wieder ausgeschieden wird. Die organischen Stoffe werden beim Durch- 
gange durch den Thierkörper Veränderungen erfahren, welche für deren Zerfall und damit 
für die Bildung einer grösseren Menge löslicher Pflanzennährstoffe günstig sind. — Wie 
weit sich diese vortheilhaften Veränderungen auch in der freien Natur geltend machen, 
hängt von den näheren Bedingungen ab, unter denen die Würmer vorkommen und sich 
ernähren. | 

177. Anonym. Experiments in cross fertilization of corn in: Rep. Bot. Departm. 
from the 1st ann. Rep. of the Kansas Exper. Station, State Agrieult. Coll. for the year, 
1888, p. 318. a, 

178. Anonym. Satyrium coriifolium in: G. Chr., 1889, III, p. 388. 

Kurzer durch Diagramme erläuterter Bericht über den Weg, welchen die blüthen- 
besuchenden Insecten nehmen, um zu den Pollen zu gelangen. Sydow. 
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X. Morphologie und Physiologie der Zelle. 


Referent: A. Zander (Berlin). 


Vorbemerkung. 


Auf Wunsch der Redaction bleibt das alphabetisch geordnete Schriftenverzeichniss 
von nun ab fort. Gleichwohl sind die Referate, wie bisher, ihrem Inhalte gemäss angeordnet, 
und zwar nach folgender Disposition: 


I. 


Hilfsmittel, Untersuchungsmethoden. 
Lehrbücher, Ref. 1—3. 
Mikroskop und Nebenapparate, Ref. 4—14. 
Präparation, Ref. 15 — 26. 
Färbungsmethoden, Ref. 27—29. 
Einbettungsmethoden, Mikrotom, Ref. 30—43, 


. Geschichtliches und Allgemeines aus dem Gebiete der Zellenlehre, Ref. 44—5l. 
. Vererbungstheorien, Ref. 52—55. 

. Protoplasma, Ref. 56—74. 

. Zellkern, Befruchtung, Ref. 75—106. 

. Stärkebildung, Ref. 107—108. 

. Farbstoffe und Farbstoffträger, Ref. 109—118. 

. Eiweissstoffe, Ref. 119—121. 

. Leguminosenknöllchen, Ref. 122. 

. Besondere Inhaltsstoffe, Ref. 123 —135. 

. Krystalle und anorganische Ausscheidungen, Ref. 136—139. 

. Excrete, Ref. 140. 

XII 


Bau und Wachsthum der Zellwände. 

a. Entstehung und Wachsthum der Zellwand, Ref. 141—149. 
b. Morphologie der fertigen Zellwand, Ref. 150—153. 

c. Chemie der Zellhaut, Ref. 154—163. 

d. Physik der Zellhaut, Ref. 164—165. 


I. Hilfsmittel, Untersuchungsmethoden. 


1. Wiesner, J. Elemente der wissenschaftlichen Botanik I. Anatomie und Physio- 


logie der Pflanzen. 


Holzschn. 


Dritte Auflage. — Wien (A, Hölder), 1890. VI und 350 p. 8°. 158 


Referirt Bot. C., 1891, Bd. XLV, p. 213-2135. 


„Eine wesentliche Neuerung (gegenüber den früheren Auflagen) besteht nur in der 


Einführung von Fussnoten, welche den Leser auf wichtige, zum grossen Theile neue Ent- 
deckungen oder Auffassungen aufmerksam machen sollen, die mir aber entweder noch nicht 
völlig spruchreif erscheinen oder denen nicht jene fundamentale Bedeutung zufällt, als dass 
sie im Texte hätten Aufnahme finden können.“ 

*2. Hartig, Rob. Lehrbuch der Anatomie und Physiologie der Pflanzen unter 
besonderer Berücksichtigung der Forstgewächse. — Berlin (Julius Springer), 1891. 305 p. 
80. Preis 7 M. 

3. Van Tiegbem. Traite de Botanique. Deuxiöme edition, revue et corrigee, 
Savyy, Paris 1890. — Referirt B. S. B. France, 1890, t. XXXVIL, Rey. bibliogr. 

Die Erscheinungen des Zelllebens haben eine Umarbeitung erfahren. Verf. unter- 
scheidet „phenomenes protoplasmiques* und „ph&nom°nes photochlorophyliens“. Ganz neu 
ist das Capitel über die Hydroleuciten. 
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4. Behrens, Wilh. Leitfaden der botanischen Mikroskopie. Braunschweig (Harald 
Bruhn), 1890. VIII und 208 p. 8%. Mit 150 Holzschn. 

Das Buch ist eine Neubearbeitung der ersten drei Abschnitte des 1883 erschienenen 
Buches: „Hilfsbuch zur Ausführung mikroskopischer Arbeiten im botanischen Laboratoriun“ 
unter hesanderer Rücksichtnahme auf Anfänger. Die beiden Abschnitte des Buches behan- 
deln: „Das Mikroskop und die mikroskopischen Nebenapparate“ (p. 1-87) und „Das 
mikroskopische Präparat“ (p. 88-201). 


5. Altmann, Rich. Ueber die Verbesserungsfähigkeit der Mikroskope. — Arch. f. 
Anatomie und Physiologie, 1886. Anat. Abth. p. 64—68. 


6. Altmann, Rich. Ueber die Verbesserungsfähigkeit der. Mikroskope, Zweite Mit- 
theilung. — Arch. f. Anat. und Physiol. 1889. Anat. Abth. p. 326-328. 

Während Verf. in der ersten Mittheilung die Frage erörtert, „wie durch einen 
höheren Index der Immersionsflüssigkeit die Leistungen des Mikroskops gefördert werden 
könnten“, was durch einen halbkugelförmigen Ausschliff der Frontlinse zu erreichen ist, 
weist er in der zweiten Mittheilung, vorläufig nur auf theoretischem Wege, nach, „dass in 
der sonst richtigen Helmholtz’schen Grenzbestimmung das Ultimatum für die mögliche 
Leistung des Mikroskopes noch nicht gegeben ist“. 


7. Schiefferdecker, P. Die Kochs-Wolz’sche Aiktoskänimiähnde — Zeitschr. f. wiss. 
Mikrosk., VII, 4 Braunschweig, 1890. p. 450—457. 

D die kleine Petroleumlampe eine zu geringe Leuchtkraft besass, die Auer’sche 
Gaslampe mit Correctionsgläsern schon eine recht gute Qualität des Lichtes ergab, die 
Quantität aber zu gering war, so suchte Kochs für die Mikroskopirlampe eine bessere 
Lichtquelle. Dies gelang ihm durch die Anfertigung von Zirkonleuchtkörpern von genügender 
Haltbarkeit und Leuchtkraft. Dieselben werden in einer Gassauerstofiflamme zur Weiss- 
gluth gebracht und geben durch den Glasstab fortgeleitet ein Licht, welches man für Tages- 
licht zu halten geneigt ist und welches vor dem letzteren den Vortheil voraus hat, dass es 
möglich ist, die Lichtintensität ganz beliebig abzustufen. 


8. Sehlen, D. von. Reagirglashalter für mikroskopische Untersuchungen. — Zeitschr. 
f. wiss. Mikrosk., VII, 1, p. 17—20. Mit 2 Holzschn. 

Dieser Apparat besteht aus einer durchbrochenen oblongen Fussplatte von der Länge 
des Objecttisches, welche durch die Klemmen des Mikroskops in entsprechender Weise auf 
der Tischplatte befestigt wird. Auf dieser erheben sich nach der Mitte zu, jedoch noch 
soweit von einander entfernt, dass zwischen ihnen genügend Spielraum für die Objectivlinsen 
des Mikroskops bleibt, zwei Stützen in rechtem Winkel; die obere Kante ist dreieckig aus- 
geschnitten und. dient als Unterlage des Gläschens. Die Feststellung desselben erfolgt durch 
federnde Klammern, welche sich von der Fussleiste der Stützpunkte aus bogenförmig auf 
die obere Kante derselben herüberschlagen. 

Der Apparat wird von C. Zeiss in Jena zum Preise von 5 M. Bere Sell 


9. Giesenhagen. Ein Zeichenpult für den Gebrauch am Mikroskop. — Zeitschr. 
f. wiss. Mikrosk., VII, 2. Braunschweig, 1890. p. 169—172. 2 Holzschn. 

Ein Zeichenpult, welches allen Anforderungen genügen soll, muss so construirt sein, 
dass die Zeichenfläche sowohl hinsichtlich der Höhe, als auch in Bezug auf ihre Neigung 
verstellbar ist, wobei selbstverständlich die Stabilität des Apparates nicht beeinträchtigt 
werden darf. Ein derartiges Zeichenpult hat. Verf. construirt, welches von der Firma W. 
und H. Seibert gebaut und in den Handel gebracht wird. 


10. Reinsch, P. F. Introduction d’une Echelle universelle de grossissement des figures 
microscopiques. — B. S. B. France, t. XXXVI, 1889, p. CCVII-CCVIII. Ref. Zeitschr. f. 
wiss. Mikrosk., VII, 4 Braunschweig, 1890. p. 489. 

Für die systematische Bearbeitung mikroskopischer Pflanzen wünscht Verf. eine 
allgemein einzuführende Reihenfolge der Mikroskopvergrösserungen, um die Vergleichung‘ 
vorliegender Exemplare mit den Figuren der Autoren zu erleichtern. Das u als Einheit 
genommen, kann man folgende Vergrösserungen empfehlen: 
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Vergrösserung 

in u Coefäcient 

2500 (Dimension der Figur) dividirt durch 2,5 = nu (absoluter Werth) 
2000 2 E 2 —n, 
1500 R n 15=n, 
1000 multiplieirt mt 1 =n, 
500 N sord i=n, 
250 \ Sid klein 
200 5 N N 
125 “ SELLSHNL HUF, 
100 > „ 1077 zen), 


Durch Division oder Multiplication mit den angegebenen Coefficienten kann man 
aus den Dimensionen der Zeichnung leicht die absolute Grösse eines Objectes in u berechnen. 


11. Pfeffer, W. Ein neuer heizbarer Objecttisch nebst Bemerkungen über einige 
Heizeinrichtungen. — Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 4. Braunschweig, 1890. p. 433— 
440, Mit 5 Holzschn. 

Verf. giebt den Bau „eines bequem zu handhabenden heizbaren Objecttisches“, 
welcher vollkommener als die gebräuchlichen Apparate die wahre Temperatur des Objectes 
angiebt und beliebig lange eine constante Temperatur zu erhalten gestattet. Erreicht wird 
dieses durch Wasser von regulirbarer Temperatur, in welchem die Objectträger unter- 
getaucht liegen, während durch Trockenlinsen oder Immersionslinsen beobachtet werden kann. 

Als Wasserbehälter dient ein rechteckiger Glaskasten von ungefähr 110 mm Länge, 
70mm Breite und 35mm Höhe. In diesem befindet sich etwa 4--Smm über der Boden- 
' fläche der Öbjectträger auf eingelegten Glasbrückchen, die aus dünnen Glasstreifen durch 
Ankitten von Glasfüssen leicht herzustellen sind. Das Erwärmen des Wassers geschieht 
durch eine Kupferplatte genügender Grösse, welche übrigens, mit Weglassung des Thermo- 
 meters, nach dem Princip des M. Schultze’schen Objecttisches gebaut ist. Die Regulation 
der unter den beiden Armen der Kupferplatte stehenden Gasflammen und damit der Wasser- 
temperatur besorgt ein empfindlicher Stricker’scher Regulator, dessen rechtwinklig ab- 
gebogenes Quecksilbergefäss horizontal in Wasser liegt und dessen verkürzter verticaler 
Endtheil nicht bis zur Höhe des Oculars reicht. 

In diesem Apparat lässt sich auch mit Gaskammern arbeiten, von denen Verf. 
drei verschiedene Constructionen angiebt. 

Um mit Trockenlinsen die untergetauchten Objecte beobachten zu können, wird 
eine dünnwandige conische Hülse aus Metall oder Glas mit Hülfe von etwas Baumwolle 
derartig an das Objectiv fixirt, dass das aufgekittete dünne Deckglas der Frontfläche des 
Objectivs angepresst liegt. 

Der Apparat ist von dem Mechaniker Petzold in Leipzig, Bayersche Strasse 
No. 13 zu beziehen. 

Des Weiteren giebt Verf. den Bau eines von Ostwald construirten trefflich func- 
tionirenden Wasserthermostaten, den er noch mit den nöthigen Einrichtungen versehen hat, 
den ebenfalls der obengenannte Mechaniker liefern kann. Dieser Wasserthermostat hat 
gegenüber dem Luftthermostaten den Vorzug, dass 1. die Culturen viel schneller die Tem- 
peratur des umgebenden Mediums annehmen; 2. die Wassertemperatur beim Einstellen und 
Herausnehmen von Flaschen nicht merklich geändert wird; 3. eine grössere Constanz der 
Temperatur erreicht wird. 

Um während Tag und Nacht eine ausreichende Temperatur zu erhalten, hat Verf. 
mit den ohne Unterbrechung brennenden Meidinger-Oefen (Kaiserslautern) die besten 
Resultate erhalten; die Temperaturschwankungen während Tagen und Wochen betrugen in 
Tischhöhe und in einiger Entfernung von den Fenstern =0.180C. Für Zimmer unter 
150ccm Rauminhalt dürften diese Oefen nicht mehr zu empfehlen sein. Dann thut man 
gut, zwei Zimmer mit einem Ofen zu heizen. 


12. Ranvier, L.. Methode nouvelle pour etudier au microscope les elements et les 
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tissus des animaux & sang chand & leur temperature physiologique. — C. R. Paris, 1890, 
1e Semestre, T. CX, p. 686—689, av. 1 Fig. — Ref. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 4, 
1890, p. 486—487. 

Die neue Methode besteht darin, dass das gesammte Mikroskop, nachdem das Ob- 
jectiv vorher auf 40°C. erwärmt ist, in ein Gefäss mit warmem Wasser (36—39°) gestellt 
wird. Das Objectiv muss eine Wasserimmersion sein. 

Das Präparat muss durch einen genau schliessenden Paraffinrahmen geschützt sein. 
Dauert die Beobachtung länger als 5—10 Minuten, so muss durch Zufluss von warmem und 
Abfluss des abgekühlten Wassers die Temperatur regulirt werden. 


13. Neuhauss, R. Mikrophotographisches. — Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 1. 
Braunschweig, 1890. p. 20--22. 

Die von Moitessier in seinem Lehrbuch der Mikrophotographie bei der Be- 
sprechung der zur Erzeugung von monochromatischem Lichte dienenden Absorptionscüvetten 
aufgestellte Behauptung, dass die Stellung der Cüvette von Wichtigkeit sei, welche fast in 
alle Lehrbücher übergegangen ist, hat Verf. einer experimentellen Prüfung unterzogen und 
gefunden, dass es völlig gleichgiltig ist, ob das Lichtfilter nahe der Sammellinse oder nahe 
dem ‚Brennpunkte derselben steht. Nur die Länge des Weges, den jeder einzelne Lieht- 
strahl in dem absorbirenden Medium zurücklegt, und nicht die absolute Menge der Ab- 
sorptionsflüssigkeit oder des farbigen Glases, welche von dem Lichtkegel durchsetzt wird, 
beeinflusst die Menge des zur Absorption gelangenden Lichtes.“ 


14. Marktanner-Turneretscher, & Die Mikrophotographie als Hilfsmittel natur- 
wissenschaftlicher Forschung. — Halle a. S. (Wilh. Knapp), 1890, VIII und 344 p. gr. 8°. 
195 Abbild. 2 Taf. 8 Mark. 

Das Buch behandelt folgende Abschnitte: Kurze Uebersicht über die Geschichte 
der Mikrophotographie (p. 1-2), Anwendbarkeit und Vortheile der Mikrophotographie 
(p.2—5); Der mikrophotographische Apparat und seine Anwendung (p. 3—-212); Die photo- 
graphische Praxis (p. 212—306);. Verzeichniss der in der photographischen Praxis häufiger 
vorkommenden Fehler und deren Abhilfe (p. 306—813); Gewinnung von metallischem Silber 
aus den Fixirbädern (p. 313—315); Der Projectionsapparat (p. 315—323); Einige 'Verviel- 
fältigungsmethoden von Photographien für Wlustrationszwecke (p. 323—326). 


*15. Böhm, A. und Appel, A. Taschenbuch der mikroskopischen Technik. — Mün- 
chen (Oldenbourg), 1890, IV und 155 p. 8°. 


16. Goodale, G. L. Desintegration of woody tissues. — Amer, J. Se., vol. 39, 1890, 
p. 79. — Ref. J. R. Microscop. Soc., vol. X, 1890, p. 407. 

Zur Macerirung des Holzes behandelt Verf. dasselbe mit 10.proc. Kaliumbichromat- 
lösung und bringt es nach der Waschung mit Wasser unmittelbar in concentrirte Schwefel- 
säure. Zum Schluss wird in grosser Menge Wasser gewaschen. 


17. Migula, W. Methode zur Conservirung niederer Organismen in mikroskopischen 
Präparaten. — Zeitschr. f. wıss. Mikrosk., VII, 2. Braunschweig, 1890. p. 172—174. 

Zu dem Zwecke, sehr zarte thierische oder pflanzliche Organismen in mikro- 
skopischen Präparaten so zu conserviren, dass Plasmastructur und Gestalt unverändert 
bleiben, verwendet Verf. seit einiger Zeit Blutserum, welches aber erst hierfür verwendbar 
gemacht werden muss. Das Genauere ersehe man aus dem Original. 

18. Humphrey, James Ellis. Notes on technique I. — Bot. G., vol. XV, 1890, 
No. 7, p. 168-171. a 

Verf. theilt die von L. Klein in Hedwigia 1888, p. 121 angegebene Methode zur 
Präparation von Süsswasseralgen mit. 

19. Bray, A. Liquides conservateurs pour pieces anatomiques. — Bull. Soc. belge 
de mieroscopie, T. XVI, 1890, p. 3. 

Die Arbeit ist dem Referenten auch nicht in einem Referate zugänglich gewesen. 

20. Zacharias, Otto. Ueber die Verwendung von Eisensalzen zur Sichtbarmachung 
feinster Zellstructuren. — Verhandl. Ges. D. Naturf. u. Aerzte. 63. Vers. Bremen, 1890. 
11. Theil. Leipzig, 1891, p. 121-122. 


Hilfsmittel, Untersuchungsmethoden. 539 


‚Eine kleine Menge Essigkarmin mit einigen. Tropfen einer 1 proc. wässerigen Eisen- 
vitriollösung gemischt, ergiebt eine dunkelbraune oder fast schwärzliche Flüssigkeit. 

Dieselbe erscheint besonders empfehlenswerth zur Sichtbarmachung der. Gerüst- 
structur von Zellkernen und zur deutlichen Hervorhebung der Nucleolen in solchen; ferner- 
zum Nachweis von Kernresten in verhornten Zellen, dergleichen beim Studium der Sperma- 
tozoen und der Spermatogenese. 

‚In den Chlorophylibändern der Spirogyren wurden die Pyrenoide mit ausserordent- 
licher Schärfe sichtbar, ebenso der scheibenförmige Zellkern. Dasselbe liess sich bei Pe 
nium- und Closterium-Arten constatiren. 

Ueber die Dauerhaftigkeit der schwarzen Färbung liegen noch keine genügenden 
Erfahrungen vor. Man muss für jedes Object ausprobiren, wie lange es mit Eisen zu im- 
prägniren ist. 4—5 Stunden dürften ausreichend sein. 

21. Overton, E.E Mikrotechnische Mittheilungen aus dem botanischen Laboratorium 
der Universität Zürich. — Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 1. Braunschweig, 1890, p. 9—16, 
— Ref. Bot. C., 1891, Bd. XLV, p. 176—177. 

I. Ueber die Anwendbarkeit des Schwefeldioxyds in der Mikroskopie. 

Um farblose Spirituspräparate zu erhalten, hat Verf. statt wie H. de Vries (vgl. 
Gewebebericht pro 1889, Ref. No. 9) Salzsäure haltigen Alkohol anzuwenden, den letzteren 
vor dem Gebrauch SO;-haltig gemacht, was in einigen Fällen vorzuziehen sein dürfte. Die 
SO,-Dämpfe, durch Zusetzen von einigen Qubikcentimetern 80 proc. H, SO, zu ca. !/, gr 
Na, SO, auf je 100gr Alkohol absol. hergestellt, werden in den letzteren eingeleitet. Die 
Pflanzentheile werden, nachdem sie ca. 24 Stunden in dieser Lösung gleichgültig ob am 
Licht oder im Dunkeln verweilt haben, in reinen Alkohol gesetzt und bleiben für 
immer farblos. 

Auch in Verbindung mit Pikrinsäure in wässeriger oder 30—50proc. alkoholischer 
Lösung lässt sich SO, vorzüglich verwenden. 

Von theoretischen Gründen geleitet, hat Verf. den Versuch gemacht, die besonders 
bei Algen äusserst langweilige und mühsame Auswaschung von in Chromsäure fixirtem 
Material dadurch abzukürzen, dass er das Letztere, nach kurzer Abschwenkung im Wasser, 
in eine schwache wässerige Lösung von SO, brachte und darauf wieder während kurzer 
Zeit in reines Wasser. Der Erfolg war ausgezeichnet. 

II. Ueber die Entfärbung von durch Osmiumsäure überschwärzten Prä- 
paraten. 

Verf. wendet zum Entfärben das bereits von Fol und Brass empfohlene Wasser- 
stoffsuperoxyd in verdünnter Lösung an. Für Algen ist die folgende, jedesmal frisch zu 
bereitende Lösung zu empfehlen: 1 Th. käufliches Wasserstoffsuperoxyd auf 10—25 Th. 
Alkohol (70-80proc.). Bemerkt sei noch, dass die käufliche mit HCl schwach ange- 
säuerte Lösung von H,O, sich (im Dunkeln aufbewahrt) vortrefflich hält. 

Il. Ueber die Entwässerung und Aufhellung von Algen und zarteren Ge- 
webetheilen. 

Um das starke Schrumpfen von Algen beim Ueberbringen in stark lichtbrechende 
Medien zu vermeiden, hat Verf. folgende Methode erprobt: Die fixirten, gut ausgewaschenen. 
und tingirten Objecte werden zunächst in eine nicht zu grosse Menge von 1Oproc. Glycerin 
gebracht, bleiben hierin, in einem weiten offenen Gefäss (im Winter an einem warmen Orte), 
bis das Glycerin den grössten Theil seines Wassers an die Luft abgegeben hat und dann 
gleich in Alkohol abs, gebracht. Die weitere Behandlung hängt ab von der chemischen 
Natur des Aufhellungsmittels. 

Wird Terpentinöl oder eine terpentinhaltige Flüssigkeit (z. B. Nelkenöl und Ver- 
wandte) benutzt, so bringt man die Objecte zunächst in ein weites offenes Gefäss (am besten 
Uhrgläschen), welches eine 10Oproc. Lösung des betreffenden Oeles in Alkohol abs. enthält 
und setzt dieses Gefäss in ein bedecktes grösseres (am besten eine Krystallisirschale mit. 
parallelen Wänden), welches am Boden Caleiumchloridstücke enthält. Durch allmähliche- 
Absorbirung des Alkohols seitens der letzteren werden die Objecte nach und nach mit dem: 
Oele imprägnirt, worauf man sie in den sehr verdünnten Balsam überträgt. 
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Will man statt dessen mit Xylol aufhellen, so wird statt Chlorcalcium eine ge- 
nügende Menge reinen Xylols in das äussere Gefäss gebracht, sonst bleibt das Ver- 
fahren gleich. 

IV. Ueber die Tingirung und Einschliessung mikroskopisch kleiner Objecte. 

Das Deckgläschen, an welchem im hängenden Tropfen das Präparat sich befindet, 
wird vom Papprahmen entfernt, umgekehrt und mit Joddämpfen, ev. auch Osmiumdämpfen, 
übergossen, oder es wird auch ein Tröpfchen 1proc. Osmiumsäure zugesetzt. Aus den so augen- 
blicklich fixirten Objecten wird das Jod durch 2—3 Minuten langes Erwärmen bei ca. 40°C. 
entfernt. Wenn nöthig, wird ein Tropfen destillirten Wassers während der Entfernung des 
Jods zugesetzt. Nun wird das Deckgläschen, die feuchte Seite nach oben, aufein ca. 3 mm 
hohes Hollunderplättchen gebracht, dessen Durchmesser kleiner ist als der des Deckgläs- 
chens und welches einerseits auf einem Objectträger Giessener Formats ruht. Nach Hinzu- 
fügen von einem Tropfen ca. 20proc. Alkohols zu dem Präparat wird der Objectträger, auf 
einem Schemel ruhend, in eine nicht zu grosse, ca. 2cm hohe Krystallisirschale mit flachem 
Boden und parallelen Wänden gebracht; diese ist mit Alkohol gefällt bis zur halben Höhe 
des Schemels. Dann wird die Schale luftdicht verschlossen an einen einigermaassen gleich- 
mässig temperirten Ort (den nicht etwa plötzliches Sonnenlicht treffen darf) gestellt. In 
wenigen Stunden wird der Alkohol auf dem Deckgläschen sich völlig concentrirt haben. 
Der Objectträger sammt Deckgläschen wird entfernt und sorgfältig ein Tropfen Collodium- 
oder besser Celloidinlösung auf das letztere fallen gelassen und gleichmässig vertheilt. So- 
bald letzteres nicht mehr merklich fliesst, wird das Deckgläschen sofort in ein Gefäss mit 
S0proc. Alkohol untergetaucht, mit der belegten Seite nach oben. Das Celloidin erstarrt 
zugleich und nach etwa 2 Minuten kann das Deckgläschen in eine beliebige Farblösung 
gebracht werden ohne alle Gefahr, dass die Objecte fortgeschwemmt werden. 

Die Schwierigkeiten des Einschliessens in Balsam können umgangen werden, wenn 
man die Objecte in 80—85proc. Alkohol entwässert und dann mit Kreosot (oder besser 
noch zuerst mit einem Gemisch von gleichen Theilen 90proc. Alkohol und Kreosot) aufhellt. 
Hieraus können die Präparate direct in den Balsam gebracht werden, in welchem Fall das 
überflüssige Kreosot möglichst vollständig zu entfernen ist, oder man lässt sie zuerst reines 
Xylol passiren. 

So complieirt sie auch erscheinen mag, es nimmt diese Methode nur wenige Minuten 
in Anspruch. 

22. Poulsen, V. A. Note sur la pr&paration des grains d’aleurone. — Rev. gen. de 
Botanique. II, p. 547—548. Paris, 1890. 

Die Mittheilung giebt die Overton’sche Methode zur Präparation der Aleuron- 
körner durch metallisches Osmium (vgl. Ref. No. 21), sowie zwei neue Methoden: 

1. Anwendung von Kaliumbichromat. Die sehr zarten Albumenschnitte werden 
24 Stunden in abs. Alkohol, dann 1 Stunde in eine 25 proc. wässrige Tanninlösung gebracht 
und hierauf in destillirtem Wasser ausgewaschen. Darauf verbleiben sie so lange in einer 
wässrigen Kaliumbichromatlösung, bis sie braun oder gelblich geworden sind. Die Schnitte 
müssen in Glycerin aufbewahrt werden. 

2. Anwendung von Eisengallusgerbsäure. Die wie vorher gehärteten Schnitte 
werden mit Taonin imbibirt und dann bis zu 1 Stunde in eine 10—20 proc. Eisensulfat- 
lösung gebracht: hier werden sie dunkelblau, fast schwarz. Sie werden ausgewaschen und 
durch abs. Alkohol vom Wasser befreit. Die Schnitte werden schliesslich in Nelkenöl u 
in Canadabalsam eingelegt. Diese Präparate sollen sehr dauerhaft und klar sein. : 

23. Vosseler, Jul. Einige Winke für die Herstellung von Dauerpräparaten. — 
‚Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 4, p. 457—462. Braunschweig, 1890. 

| Eine eigenthümliche Zersetzung des Eiweiss-Glycerins nach P. Mayer 
.constatirte Verf. bei Anwendung einer älteren (ein halb Jahre alten) Mischung, die sich 
‚darin äusserte, dass die Klebekraft nachliess; dem blossen Auge giebt sich diese Veränderung 
dadurch zu erkennen, dass die gewöhnlich schwach gelbe Färbung der Mischung mehr ins 
Braune übergeht und diese dabei dünnflüssig wird. 
Schutzleistenkitt. Cartonleistchen befestigt Verf. mit einem Kitt, den er durch 
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Lösen von weissem, gebleichtem Schellack in 90-:96 proc. Alkohol erhält. Diese Lösung 
kann auch zum Ueberstreichen und somit zum Dauerhaftmachen der Schriftzüge auf den 
Cartonleisten, sowie auf Glas benutzt werden. 

Wachsfüsschen. Ein unter allen Temperaturen gleich angenehmes und brauch- 
bares Material zu Wachsfüsschen erhält man durch Vermischen von gewöhnlichem weissem 
Wachs mit venetianischem Terpentin. 

24. Nickel, Emil. Die Farbenreactionen der Kohlenstoffverbindungen. Für chemische, 
physiologische, mikrochemische, botanische, medicinische und pharmakologische Unter- 
suchungen. Zweite umgearbeitete, vermehrte und erweiterte Auflage. Berlin (Hermann 
Peters), 1890. VIII und 134 p. 8°. — Referirt Bot. C., 1891. Bd. XLVI, p. 223—224. 

Die bereits im Zellbericht pro 1888, Ref. No. 15, besprochene Arbeit ist hier in 
zweiter vermehrter Auflage nebst dem in Aussicht gestellten II. Theil erschienen. Sie zeigt 
jetzt folgende Disposition: 

Theil II Farbenreactionen mit Betheiligung des Benzolkerns und 
anderer Kerne, insbesondere Farbenreactionen mit aromatischem Charakter. 

Cap. I. Farbenreactionen unter Mitwirkung von salpetriger Säure und ihren Deri- 
vaten mit Ausschluss der Azofarbstoffbildung. Hierher gehören Millon’s, Hoffmann’s, 
Plugge’s, Liebermann’s Farbenreactionen. Ausserdem führt Verf. noch neue Farbenreac- 
tionen mit neuen Reagentien an: Er verwendet an Stelle von Schwefelsäure in der Lieber- 
mann’schen Reaction Metallsalze der Mineralsäuren: Zinkchlorid, Quecksilberchlorid,. 
Zinksulfat u. s. w., für welche Reactionen hauptsächlich die Phenole oder allgemeiner die 
oxyaromatischen Verbindungen in Betracht kommen. Alle diese Farbenreactionen könnten 
als „Nitrosoreactionen“ bezeichnet werden. 

Cap. II. Farbenreactionen mit Salpetersäure. Hierher die Xanthoproteinsäure- 
‘reaction, Scherer’s Inositprobe und die Seidel’sche Reaction. 

Cap. III. Farbenreactionen mit Azofarbstoffbildung, zu welchen die Weselsky’sche 
Reaction und ihre Erweiterungen, sowie die Farbenreactionen mit p-Diazobenzolsulfosäure 
(Ehrlich) gehören. 

Cap. IV. Farbenreactionen mit Bildung von Triphenylmethanfarbstoffen und ana- 
logen Verbindungen. Hierher zählt Verf. die Farbenreactionen der Phenole auf Aldehyde etc.,. 
der Phenole als Reagentien auf Kohlehydrate und andere nicht aromatische Verbindungen, 
die Phenole als Ligninreagentien und Tiemann’s Reaction auf Coniferin, die Aldehyde als 
Reagentien für Phenole, Farbenreactionen mit furfurolhaltigen Reagentien (Raspail’s Re- 
action; Pettenkofer’s Gallenprobe), die Salze des Anilins und seiner Abkömmlinge als 
Reagentien auf Aldehyde, Anilin und andere stickstofihaltige Substanzen als Ligninreagentien, 
Farbenreactionen mit Hilfe von Rosanilinsalzen (Schiff), mit Pyrro), Indol und Carbazot 
und ähnlichen Verbindungen, mit Hilfe von Isatin und Phenanthrenchinon (V. Meyer, 
Laubenheimer, Hinsberg), Farbenreactionen zwischen Phenolen und Chloroform be- 
ziehungsweise Jodoform (Guareschi, Lustgarten). 

Cap. V. Farbenreactionen mit Hilfe von Eisensalzen und Chromsäuresalzen. Eisen- 
chlorid und Sanio’s Gerbsäurereaction. ' 

Cap. VI. Schlussbetrachtungen zu Theil I. Hier erwähnt Verf. die Sonderstellung‘ 
der aromatischen und ähnlichen Verbindungen bei den Farbenreactionen (Hartley, Re- 
sultate über das Verhalten der Kohlenstoffverbindungen zu den ultravioletten Strahlen) und 
giebt Erörterungen über das Auftreten von Farben innerhalb des Gebietes der aromatischen 
Verbindungen. 

Theil II. Farbenreactionen ohne Betheiligung von Kernen und Farbenreactionen. 
mit unbekanntem Charakter. 

Cap. VII. Farbenreactionen mit Betheiligung der Cyangruppe. Hierher die Farben- 
reactionen mit Bildung von Berlinerblau, mit Nitroprussidnatrium, sowie Vortmann’s. 
Blausäurenachweis. 

Cap. VIII. Farbenreactionen mit Bildung von Murexid und ähnlichen Farbstoffen.. 
Murexidprobe und ihre Erweiterungen. Farbenreactionen mit Hilfe von Alloxan (Krasser).. 

Cap. IX. Farbenreactionen mit Bildung von Farbstoffen anorganischen Charakters.. 
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Hierher Nessler’s Reagens, Kupfersulfat und Kalilauge, Fröhde’s Reagens, sowie Jod und 
‚Jodverbindungen. Im Anhang giebt Verf. noch Gmelin’s Gallenfarbstoffreaction. 

25. Sanfelice, F. Usage de l’Hematoxyline pour reconnaitre la reaction alcaline 
‘ou.acide des tissus. — J. de Micr, T. XXV, 1890, p: 21—22; Zeitsch. f. wiss. Mikrosk., 
VI, 1889, p. 299—301. | 

Zur Erkennung der Reaction verwendet Verf. folgende schwache Hämatoxylinlösung: 
‘0,70g Hämatoxylin und 20 g Alkohol absolutus werden in die noch warme Lösung von 0,10 g 
Alaun in 608 ag. dest. gethan. Eine saure Lösung erhält man durch Zusatz von 10-15 
Tropfen alkalischer Jodlösung. 


26. Colasanti, 6. Una nuova applicazione delle reazioni del Molisch. — Gazzetta 
chimica ital., vol. XX, p. 299-305. Palermo, 1890. 

Ulteriore reazione dell’ acido solfocianico. — Ebenda, p. 306 —308. 

Verf. findet, dass Molisch’s Zuckerreaction mit «&-Naphtol (vgl. Bot. J., XIV, 6) 
auch die Gegenwart von verdünnten Sulphocyanaten oder der Schwefelcyansäure (in Harn- 
proben) aufdecken. Nicht das Gleiche erhält man mit Thymo!. 

Eine weitere empfindliche (bis 0,01 %/,) Reaction auf Schwefeleyansäure besteht 
darin, dass man Spuren einer Goldchloridlösung der Probe hinzufügt und letztere alkalisirt, 
Ist die Säure in der Probe in nicht allzu starker Verdünnung enthalten, so tritt schon in 
der Kälte eine prachtvolle violette Färbung ein, sonst muss man erwärmen. Verf. hat aber 
nur makroskopisch (an Harnproben) gearbeitet. Solla. 

27. Zimmermann, A. Botanische Tinctionsmethoden. — Zeitschr. wiss. Mikrosk., 
VII, 1, p. 1—8. Braunschweig, 1890. Mit 1 Holzschn. — Ref. Bot. C., 1891, Bd. XLV, 
p. 174—176. 

In dieser Mittheilung giebt Verf. einige bereits in den Beiträgen zur Morphologie 
and Physiologie der Pflanzenzelle aufgeführten Färbungsmethoden nebst Verbesserungen. 


1. Die Altmann’sche Säurefuchsin-Pierinsäure-Tinction. Diese Methode, 
welche nur bei relativ dünnen Schnitten — namentlich Mikrotomschnitten — gute Resultate 
ergab, leistete „gute Dienste bei der Verfolgung der Leukoplasten in jugendlichen Zellen“, 
im Assimilationsgewebe konnten bestimmte kugelige Differenzirungen (Granula) nachgewiesen 
werden; endlich kann diese Methode auch zur Nachweisung der Zellkernkrystalloide benutzt 
werden, sie steht aber in dieser Hinsicht der folgenden Methode entschieden nach, da sie 
namentlich in jugendlichen Zellen bei den meisten Fixirungen auch eine intensive Färbung 
des Nucleolus bewirkt. 


9. Die Säurefuchsintinction mit nachherigem Auswaschen in fliessen- 
dem Wasser leistete auch bei der Färbung dickerer Schnitte, die direct am lebenden 
Material ausgeführt und dann fixirt waren, ‘gute Dienste. Die Schnitte kommen nach dem 
Auswaschen des Fixirungsmittels in eine 0,2 proc. wässrige Lösung von Säurefuchsin und 
verbleiben darin 24 Stunden oder länger. Dann werden sie in fliessendem Wasser möglichst 
schnell ausgewaschen. Zu diesem Zwecke bediente sich Verf. mit bestem Erfolg der von 
E. Steinach empfohlenen Glassiebe. Um aber gleichzeitig eine grössere Zahl dieser Siebe 
mit fliessendem Wasser auswaschen zu können, wurde im Tübinger Institut eine Einrichtung 
‚getroffen, die sich bisher gut bewährt hat und vom Verf. illustrirt wird. 


3. Jodgrün zur Färbung von Chromatophoren. Die von ihm schon früher 
empfohlene Jodgrünlösung lässt Verf. mindestens eine halbe Stunde einwirken, dann spült 
‚er den Farbstoff mit Wasser ab und beobachtet in Glycerin, Hoyer’scher Einschlussflüssig- 
keit für Anilinfarbstoffe oder in Canadabalsam. Bei Uebertragung in letzteren kann nicht 
mit Alkohol entwässert werden, es genügt einfaches Austrocknenlassen, Zusetzen von Xylol 
und Zufügen von Xylol-Canadabalsam. 

Noch etwas schärfer treten die Chromatophoren häufig hervor, wenn man nach 
‚der Jodgrünfärbung kurze Zeit mit einer wässrigen Lösung von Bismarckbraun nachfärbt. 
' Nach dem Auswaschen dieser Lösung ‘heben 'sich die grünlich-blau oder violett gefärbten 
‚Chromatophoren meist sehr scharf von der mehr bräunlich gefärbten Umgebung ab. 
Namentlich: bei jugendlichen Zellen lässt’iein Auswaschen der sehr stark mit Jod- 
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grün göfärbten Schnitte mit 2 proc. wässriger Ammoniaklösung oder verdünnter Kalilauge 
‘ die Kerne ‚sehr stark entfärben, während die Färbung der Chromatophoren nur wenig an- 
gegrifien wird. 

Das Jodgrün verleiht den: verschiedenen Zellbestandtheilen sehr verschiedene Farben- 
töne, welche namentlich im 'Gaslicht deutlich hervortreten, besser als bei Tageslicht. 


4. Ammoniakfuchsin ist auch zur Färbung der Chromatophoren ein 
sehr geignetes Mittel. Die derartig hergestellte Lösung, dass zu einer alkoholischen Fuchsin- 
lösung so lange chemisch reine Ammoniaklösung hinzugesetzt wird, bis die Flüssiekeit nach 
einigem Schütteln eine hellgelbe Farbe zeigt, wird über die auf dem Objectträger festgeklebten 
Mikrotomschnitte gegossen, einige Zeit darauf belassen und nach Erreichung der nöthigen 
Tinction mit Wasser abgespült. 

Das früher empfohlene Gemisch von Dahlia und Bismarckbraun scheint dem Jod- 
grün und Ammoniakfuchsin entschieden nachzustehen. 


28. Sehrwald, E. Die Vermeidung der peripherischen Niederschläge bei Golgi’s 
Chromsilberfärbung. — Zeitschr. f. wiss. Mikrosk.,. VI, 4. Braunschweig, 1889. p. 456—461. 

Bei der Chromsilberfärbung bilden sich in der Peripherie der Präparate sehr grobe 
und massige Niederschläge, welche um so störender sind, je kleiner und feiner die Präpa- 
rate sind. Zur Vermeidung derselben schliesst Verf. die Präparate aus der Müller’schen 
Flüssigkeit in 10 proc. wässerige Gelatine ein und lässt auf den das Präparat enthaltenden 
Gelatineblock Chromsilber einwirken. Der Niederschlag wird dadurch aus dem Präparat 
in die Gelatine verlegt. Zur Paraffineinbettung wird nachher die Gelatine durch Chrom- 
' silber im Ueberschuss enthaltendes warmes Wasser gelöst. 


29. Sehrwald, E.E Zur Technik der Golgi’schen Färbung. — Zeitschr. f. wiss. Mi- 
kroskopie, VI, 4 Braunschweig, 1889. p. 443 - 456. 

Um die Golgi’schen Präparate der Paraffineinbettung ohne Veränderung des Chrom- 
silbers durch die in Anwendung kommenden Materialien wie Alkohol, Xylol und das Paraffin 
‚selbst zugänglich zu machen, hat Verf. eine Reihe von Versuchen angestellt und mitgetheilt, 
„um Anderen vergebliche Versuche zu ersparen“. Er fand, dass eine Uebersättigung 
sämmtlicher Reagentien mit dichromsaurem Silber sämmtliche Details der ur- 
sprünglichen Chromsilberniederschläge völlig intact lässt und erlaubt, die Präparate ohne 
jede Schädigung in Paraffin einzubetten. 


| 30. Mc Glatchie, A. J. The Preparation of Vegetable Tissues for Sectioning on the 
Microtome. — Amer. Naturalist, vol. 24. Philadelphia, 1890. p. 676—678. 

Um pflanzliche Gewebe für das Mikrotom vorzubereiten, ist es nöthig,:die- 
selben zu härten. Bei wasserreichen Geweben empfiehlt es sich, zuerst Chromsäure anzu- 
wenden. Verf. schildert sodann die Färbemethoden, sowie die Einbettungsart in Paraffin. 

Matzdorff. 


31. Koch, Ludwig. Die Paraffineinbettung und ihre Verwendung in der Pflanzen- 
anatomie. — Pr. J., Bd. XXI, Heft 3, 1890, p. 367—468. 

Nach einer historischen Einleitung giebt Verf. auf p. 372-403 eingehenden Bericht 
über „Die Paraffineinbettung und die Bearbeitung des eingebetteten Materials*. Das ein- 
gebettete Material wird zunächst nach und nach durch 25proc. bis abs. Alkohol entwässert. 
Nach mindestens zehnstündigem Verweilen in letzterem wird es nochmals in abs.‘ Alkohol 
gethan, der nach sechs Stunden durch ‘Chloroform ersetzt wird. Dieses wird nach abermals 
mindestens zehn Stunden durch neues Chloroform ersetzt, um jede Spur des Alkohols fortzu- 
bringen. Nach einem Aufenthalt von mindestens drei Stunden in dieser ist das Material 
für die Uebertragung in die Paraffinlösung genügend vorbereitet. 

Zum -allmähligen Ersatz des Chloroforms durch Paraffın empfiehlt Verf. das fol- 
gende, etwas: zeitraubende, dafür 'aber auch allgemein anwendbare Verfahren. 

Auf etwa 35°C. erwärmtes Chloroform wird mit Paraffin vom Schmelzpunkt 540 C; 
gesättigt; man erhält dann nach dem Erkalten eine weiche, butterähnliche Masse. Diese 
ist zum Gebrauche vorräthig zu halten. Von ihr wird eine nicht zu geringe Menge in ein 
mit’ einer Scheibe bedecktes Glasgefäss: gebracht und dieses 'auf eine mit flachem Boden 
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versehene, umgestülpt auf die obere Wand des zu Einbettungszwecken regulirten Wärme- 
schrankes gebrachte grosse Schale gesetzt. Die von hier ausgehende Wärme genügt, um 
die Chloroformbutter zum Schmelzen zu bringen. 

In diese Flüssigkeit überträgt man so schnell als möglich das in reinem Chloroform 
befindliche Pflanzenmaterial. Nach etwa 24 Stunden ist der grösste Theil des Chloroforms 
verdunstet. Zum Schlusse gelangt die Schale noch auf mindestens 12 Stunden in den auf 
55°C. regulirten Wärmeschrank, woselbst das Chloroform vollständig entfernt wird. 

Nach einem zweiten, einfacheren Verfahren werden die in reinem Chloroform 
befindlichen Objecte in eine Glasschale gebracht und mit einer grösseren Menge fein ge- 
schnittenen Paraffins bedeckt; Chloroform hat man noch reichlich sofort zuzugiessen. Die 
Schale kommt nun in den auf 55°C. regulirten Wärmeschrank. Aus der zunächst ent- 
stehenden stärker concentrirten Lösung verdunstet das Chloroform. — Dies Verfahren wird 
da in Anwendung kommen können, wo die eingebetteten Pflanzentheile noch vorzugsweise 
aus embryonalem Gewebe bestehen. 

Nach mindestens 24stündigem Aufenthalt im Wärmeschrank nimmt man über einem 
Gefäss mit kaltem Wasser möglichst schnell die vorläufige Orientirung des eingelegten 
Materials vor. Zur raschen Erstarrung des Paraffıins wird die Schale auf das Wasser 
niedergelassen. 

Dann folgt die Ausschneidung kleiner, die Objeete enthaltenden Stückchen aus dem 
noch nicht ganz festen Kuchen, das Befestigen derselben am Mikrotom und das Schneiden, 
welche Manipulationen Verf. ebenfalls eingehend schildert. Zum Fixiren der Schnitte auf 
dem Objectträger dient ein Gemisch aus zwei Theilen Nelkenöl und einem Theil Collodium, 
das nicht über einen Monat aufbewahrt werden soll. Aus den Schnitten wird das Paraffin 
nach Schmelzen im Wärmeschrank durch Terpentin, dieses durch abs. Alkohol und dieser 
durch Wasser entfernt. Als Einschlassmittel giebt Verf. der Glyceringelatine vor dem 
Glycerin den Vorzug. 

Auf den nächsten 52 Seiten folgt eine Beschreibung des untersuchten Pflanzen- 
materials, dem sich ein Rückblick anschliesst. 

32. Suchannek. Technische Notiz, betreffend die Verwendung des Anilinöls in der 
Mikroskopie, sowie einige Bemerkungen zur Paraffineinbettung. — Zeitschr. f. wiss. Mikrosk. 
VII, 2. Braunschweig, 1890. p. 156 -160. Mit 1 Holzschn. 

Zur Einbettung gehärteter Objecte muss das Anilinöl rein wasserfrei sein. Durch 
Destillation kann das reine Product erhalten werden, dessen Haupttheil (der Vorlauf, d. }. 
die ersten 10 bis 12 ccm des Destillats sind wasserhaltig und müssen gesondert aufgefangen 
werden) in eine absolut trockene Flasche gelangt, auf dessen Boden einige Stücke Kali 
causticum gebracht werden. Aus dem Vorlauf kann das Wasser in ca. 8 bis 14 Tagen durch 
Kalium causticum entfernt werden. 

Will man bei der Paraffineinbettung statt des Nelkenöls das Anilinöl anwenden, so 
überträgt man die Objecte aus dem ca. 96proc. Alkohol sofort in dasselbe und lässt sie 
darin bis zur völligen Aufhellung und Transparenz, was zwischen 1 bis 12, ja 24 Stunden 
schwankt. Dann folgt Uebertragung in Toluol, besser Xylol, und schliesslich in reines 
Paraffin. Die möglichste Homogenität des Einschlussmaterials erzielt Verf., indem er auf 
die vorher etwas angewärmte Platte des Gefrierapparates am Jung’schen Mikrotom eine 
Schicht warmen, flüssig gemachten Paraffins aufgiesst, dann schleunigst das Präparat mit 
erwärmtem Spatel auflegt und sofort den Aetherspray wirken lässt. Die Schicht Paraffin 
kann wie eine Münze abgehoben werden und wird noch dem Einflusse eines kalten Wasser- 
strahls ausgesetzt, damit auch die oberen Schichten schnell und ganz gleichmässig erstarren. 

Um in Celloidin eingebettete oder mittels desselben aufgeklebte Paraffinschnitte 
durch Aniliuö) zu entwässern und aufzuhellen, bringt Verf. in eine Glasdose, auf deren 
Boden kleine Stückchen Kalium causticum und drei ca. 6mm hohe Glasfüsschen liegen, 
welch letztere wiederum eine runde, von 16 Löchern perforirte, das Gefäss ausfüllende Glas- 
platte tragen, auf letztere die Präparate, welche noch einige Miliimeter von der Anilinöl- 
schicht überdeckt ist. | 

Im Nachtrag fügt Verf. noch hinzu, dass er zur Schonung des Gefrierapparates 
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das Gefrieren nicht auf diesem selbst vornimmt, sondern vorerst den Deckel eines runden 
Blechkästchens auf denselben stülpt, über dessen Boden ein mit Wasser und Glycerin be- 
feuchtetes Stück Pergamentpapier legt und letzteres durch einen Ring, der innen ebenfalls 
mit Glycerin ausgerieben wird, fixirt. 

Um sich von dem Aetherspray zu emancipiren, wendet Verf. zur homogenen Er- 
starrung' des: Paraffins die Verdrängung warmen durch kaltes Wasser an. 

Die im Handel cursirenden Glimmerplättchen können auch durch Anwendung eines 
starken Wasserstrahls gespalten werden. 

33. Strasser, H. Die Nachbehandlung der Schnitte bei Paraffineinbettüng. — Zeit- 
schrift f. wiss. Mikrosk., VII, 3. Braunschweig, 1890. p. 304-317. Mit 2 Holzschn. 

Verf. hat sich seit einigen Jahren bemüht, die Methode der Nachbehandlung der 
Schnitte und Schnittserien von Paraffinobjecten zu vervollkommren und zwar soweit, dass 
auch bei grösseren und grössten Objecten nach Paraffineinbettung mit den Schnitten min- 
destens eben so viel angefangen werden könne, als bei der Celloidineinbettung. Er glaubt, 
das erstrebte Ziel durch folgende drei wesentliche Neuerungen erreicht zu haben: 1. Be- 
nutzung provisorischer Objectträger aus Papier (oder einem ähnlichen Stoff), 2. Festhefiung 
der Schnitte auf dem Objectträger schon im Augenblicke ihrer Lostrennung vom Objectblock 
(Schnittaufklebemikrotom), 3. Belassen der Schnitte auf dem provisorischen Objectträger 
so lange als möglich (Provisorischer Einschluss auf Papierunterlage, eventuell mit Papier- 
bedeckung). 

Zu der Herstellung der provisorischen Objectträger verwendet Verf.: 

a. für durchgefärbte Objecte: Papier, das mit Wachs durchtränkt ist. (Wachs- 

papier), 

b. wo Nachfärbung der Schnitte beabsichtigt ist: Papier, das mit glycerinhaltiger 

Gummilösung durchtränkt und glatt getrocknet worden ist. (Gummirtes 
Papier.) 

Dann giebt Verf. genau die Herstellung des Wachs- und gummirten Papiers an; 
worauf die genaueren Angaben. über die einzelnen Proceduren bei. der Nachbehandlung der 
Serienschnitte folgen: 

1. Herstellung. und Aufkleben der Paraffnschnitte auf das gummirte oder mit. 
Wachs durchtränkte Papier (Schneiden und „Aufbanden“). 

2. Nummerirung der Platten. 

3.. Zudecken der Schnitte mit Klebemasse. 

4, Einlegen der Platten in. das Terpentinbad. (Auslösung des Paraffins, Erhärtung 
der Collodiummasse,) 

Die Schnitte von durchgefärbten Objecten sind dann fertig: zum definitiven 
oder provisorischen Einschluss. 

(4b). Die provisorische Versorgung der fertig gefärbten, in ein Collodiumhäutchen: 
eingeschlossenen, terpentindurchtränkten Schnitte kann nach Belieben:in' verschiedeuer Weise 
bewerkstelligt werden. 

a. Einschluss in Harz, b. Durchtränkung mit Paraffin. 

Gerade: bei: grossen: Objeeten: nun ist häufig’ die Färbung im Ganzen nicht möglich’ 
und. eine: Nachfärbung: der Schnitte vorzunehmen. In diesem Falle verfährt man mit 
den Platten des- Terpentinbades, die aus einem Collodiumhäutchen: mit: den Schnitten und! 
aus gummirtem Papier als Unterlage bestehen, folgendermaassen: 

5. Man'trocknet sie zwischen Filtrirpapier ab und legt sie in ein Bad von reinem 
Benzin. 

6. Aus diesem werden sie einzeln herausgenommen, zwischen Filtrirpapier abge- 
trocknet und in ein Bad mit 95proc. Alkohol eingelegt. Benachbarte Platten werden 
durch Streifen von ganz grobem Stramin oder Canevas getrennt. 

7. Collodioniren der Platten. 

Für die weitere Nachbehandlung sind nun die Paräffinschnitte der Vortheile der 


Celloidineinbettung' theilhaftig geworden. Deshalb haben die Vorschriften für die weitere 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 35 
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Behandlung der Schnitte genau in der Weise Geltung, ob nun die Objecte ursprünglich in 
Paraffin oder in Celloidin eingebettet waren. 
8. Färben, Differenziren u. s. w. 

9. Entwässern und Aufhellen. Vorbereitung der Objecte zum Harz- oder Terpentin- 
einschluss. 

10. Einschluss in Harz oder Paraffin. a. Definitiver Einschluss. b. Provisorischer 
Einschluss in Harz zwischen Papier. c. Provisorischer Einschluss in Paraffin zusammen 
mit einer Papierunterlage. 

34. Eycleshymer, A. 0. Celloidin imbedding in plant histology. — Bot. G., vol. XV, 
1890, No. 11, p. 292 — 296. 

Zur Einbettung in Celloidin empfiehlt Verf. folgende vier Lösungen: Celloidin 
wird in 2 Theilen Aether und einem Theil Alkohol derartig gelöst, dass die Lösung die 
Consistenz eines sehr dicken Oeles erhält: Lösung 4. Lösung 3 wird durch Lösen von zwei 
Volumen der Lösung 4 in ein Volumen Aetheralkohol erhalten. Dieselbe Manipulation mit 
der Lösung 3 ergiebt Lösung 2. Lösung 1 ist ein Gemisch von 95proc. Alkohol und 
Aether zu gleichen Theilen. Ein Aufenthalt von 24 Stunden in jeder Lösung genügt für 
die Objecte. | 
35. Thomas, M. Be The Collodion method in hotany. — Bot. G., vol. XV, 1890, 
No. 11, p. 296-299. 

Verf. findet nach Prüfung der Collodiummethode in ihren verschiedenen Modifi- 
cationen die folgenden Operationen als die praktischsten und besten. 

Die im Schultze’schen Apparat in Alkohol entwässerten und gehärteten Pflanzen- 
theile (das innere Gefäss enthält 5Oproc., das äussere 95proc. Alkohol) werden in eine 
2proc. Collodiumlösung auf 12 bis 24 Stunden gebracht, darauf in eine 5proc. Aus dieser 
kommen sie auf einen Kork oder Holzblock zum Schneiden mit dem Mikrotom. Zur Härtung 
auf dem Kork wird 80proc. Alkohol verwendet. 

36. Robertson, W. F. New Methods of imbedding fresh and hardened tissues. — 
The Journal of Anatomy and Physiology, vol. XXIV. London, 1889—90. p. 230—235. — 
Ref. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 1. Braunschweig, 1890. p. 33—36. 

Verf. giebt eine neue Einbettungsmethode „grape-sugar imbedding method“ mit 
zwei Modificationen, welche die Verwendung für frische und gehärtete Objecte gestatten. 

Methode A: Für frische Gewebe. Man mische 5 Gewichtstheile Traubenzucker, 
10 Gewichtstheile Dextrin, 1 Gewichtstheil Borsäure, setze für je eine Viertelunze (7,1 g\ 
3 Drachmen (5,3g) ag. dest. zu und löse unter Erhitzen bis zum Sieden; nach dem Ab- 
kühlen füge man auf je eine „fluidounce* (28ccm) 6 Tropfen Carbolsäure hinzu. Die 
Lösung muss jedesmal frisch zubereitet werden. Die einzubettenden Stücke dürfen nicht 
zu dick, aber auch nicht dünner als 2mm sein. Die Einbettungsmasse muss das Object 
kaum bedecken. Die Durchtränkung geschieht bei Zimmertemperatur binnen 24 bis 36 
Stunden. Nach 12 Stunden soll man das Object umwenden. Alsdann lege man das Object 
auf nicht saugendes Papier zum Trocknen; letzterer Process darf nicht zu schnell vor sich 
gehen; nach etwa 3 bis 5 Tagen soll man trockene Mikrotomschnitte gewinnen können. 
Die Consistenz soll derart sein, dass bei Druck mit dem Fingernagel die Oberfläche nicht 
leicht nachgiebt. Ist die Masse so weit, so tauche man das Stück für wenige Secunden in 
geschmolzenes Paraffin, um ihm einen vollständigen dünnen Ueberzug zu geben; am besten 
nimmt man hierzu Paraffin von 450 Schmelzpunkt und erhitzt dieses nur 1—2° über seinen 
Schmelzpunkt. 

Methode B: Für gehärtete Gewebe. Man mische. 5 Gewichtstheile Trauben- 
zucker, 10 Gewichtstheile Dextrin und 2 Gewichtstheile Sapo mollis und behandele die 
Mischung wie oben. Die Masse muss ebenfalls jedesmal frisch bereitet werden. Die Objecte 
müsgen vorher wenigstens 12 Stunden in Wasser gelegen haben, zuletzt wenigstens; eine. 
Stunde in ag. dest. Nach etwa 36 Stunden ist die Durchtränkung eine genügende. . Dann 
lege man sie zum Trocknen auf Filtrirpapier. Sonst wie.oben. Schnitte von solchen 
Präparaten müssen 5 bis 10 Minuten in aq. dest. verbleiben, bis die Masse ausgezogen ist. 

Die Methode A ist ebenfalls für gehärtete Gewebe geeignet, wobei jedoch die Ob-; 
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jecte zunächst für 12 bis 24 Stunden in Wasser kommen und zur Durchtränkung 48 Stunden 
in der Masse verbleiben; doch ist B. besser. 


37. Thoma, R. Ueber eine Verbesserung des Schlittenmikrotoms. — Zeitschr. f. 
wiss. Mikrosk., VII, 2. Braunschweig, 1890. p. 161—164. 1 Holzschn. RN 

Da die bisherigen Mikrotome absolut lückenlose Serienschnitte anzufertigen gestat- 
teten nur von 'Objecten, deren Höhe den Betrag von einem Centimeter nicht übersteigt, so 
hat Verf. von R. Jung in Heidelberg nach eigenen Angaben ein Instrument bauen lassen, 
welches lückenlose Serienschnitte bei Objeeten von 3 cm Höhe gestattet, ohne die Vorzüge 
der Führung des Objectschlittens auf fünf Berührungspunkten aufzugeben. Dasselbe stellt 
sich auf 400 M. 

In manchen Fällen ist es zweckmässig, den Winkel zwischen der Fläche des Messers 
und der Schnittebene etwas ändern zu können. Dies kann leicht durch zwei kleine kreis- 
runde Scheiben von keilförmiger Gestalt, die man unter das Messer legt, bewirkt werden; 
durch gegenseitige Drehung der beiden Keile kann jeder Winkel hervorgerufen werden. 
Herr R. Jung verfertigt den Apparat zum Preise von 2 M. 


38. Strasser, H. Das Schnitt-Aufklebemikrotom. — Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 
3. Braunschweig, 1890. p. 289—304. Mit 5 Holzschn. 
Verf. ‚giebt eine ausführliche Beschreibung eines von ihm construirten Schnitt- 
Aufklebemikrotoms, welches von der Firma A. Meyer & Co. Enge-Zürich zu be- 
ziehen w 


. Koch, Alfr. Einige neue Objecthalter für die Jung’schen Mikrotome. — Zeitschr. 
f, wiss. en VII, 2. Braunschweig, 1890. p. 165—168. 3 Holzschn. 
Berchreihiae der von L. Koch angegebenen Objecthalter für die Jung’schen 
Mikrotome (vgl. Gewebebericht pro 1889, Ref. No. 15). 


40. Koch, Alfr. Einige neue Objecthalter für die Jung’schen Mikrotome, — Zeitschr 
f. wiss. Mikrosk. u. mikrosk. Techrik, Bd. VII, 1890, p. 165—168. 3 Holzschn. 

Die Mittheilung ist eine Darstellung der bereits im Gewebebericht pro 1889, Ref. 
No. 15 besprochenen, von L. Koch construirten Objecthalter. 


41. Suchannek, H. Notiz über die Verwendung des venetianischen Terpentins 
(Fischer-V‘osseler) sowie über die beste Methode zum Aufkleben von Serienschnitten. — 
Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 4 Braunschweig, 1890. p. 463—466. 

Statt wie Vosseler (vgl. Gewebebericht pro 1889, Ref. No. 17) 96proc. Alkohol 
zum Lösen: des venetianischen Terpentins zu nehmen, verwendet Verf. besser Alkohol abs. 
Er schüttelt das zu gleichen Theilen in einem hohen Cylinderglase bereitete Alkohol-Ter- 
pentingemisch recht oft am Tage, um’ es jedesmal nach dieser Procedur sofort der (so- 
genannten) Röhre eines Kachelofens zu überweisen. Dann ist in ca. 12 bis 24 Stunden das 
Terpentin gelöst, die Unreinigkeiten sind sedimentirt und man hat nur noch das Gemenge 
einzudicken, was weitere 12 bis 18 Stunden in Anspruch nimmt. 

Die beste Methode zum Aufkleven von Serienschnitten ist nach Verf. folgende: Auf 
den absolut fettfreien Objectträgern oder Deekgläschen wird 5Oproc. neutraler Alkohol 
möglichst gleichmässig in dünner Schicht ausgebreitet. Die Präparate werden serienweis 
geordnet und .dann die Gläser auf die äussere obere Decke irgend eines Wärmekastens ge- 
bracht (die Temperatur soll nicht über 40% steigen!). Der Alkohol verdunstet allmählich 
und die Paraffinschnitte schmiegen sich ganz glatt und gleichmässig der Unterlage an. 
„Die übrigen Proceduren folgen dann in bekannter Reihenfolge. Man kann also die ge- 
färbten und gut entwässerten Präparate direct aus dem Alkohol in venetianischen Terpentin 
übertragen, wobei gelindes, Erwärmen ‚des Objectträgers nur förderlich ist. . Dann pflege 
ich das Deckglas mit einem in Toluol getauchten Leinwandzipfel dem Objeetträger anzu- 
drücken und dabei jeden Ueberschuss des Einschlussmittels: zu entfernen. Bringt man nun 
den ‚Objeeiträger in den Wärmeofen (bis zu 50°) auf ca. 24 bis 48 Stunden, dann: verharzt 
das venetianische Terpentin und erhält eine genügende Trockenheit. Ein Rand von Damar- 
lack wird das Präparat noch Sicherer fixiren, obwohl ich diese Vorsicht selten anzuwenden 
Veranlassung. hatte,“ | 

35* 
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42. Rabinovicz, John: Technische Notiz. — Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 1. 
Braunschweig, 1890. p. 29. | 

Eiweiss. kapn: man: nicht nur durch Coagulation als Fixirungsmittel von in 
Paraffin eingebetteten. Schnitten auf dem: Objectträger brauchen, sondern auch als: Klebe« 
mittel. Zu. diesem Zwecke verfahre man folgendermaassen: Man lege die Schnitte auf 
den mit. Eiweiss. bedeckten. Objectträger, drücke sie mit dem Pinsel an und: bringe den 
Objeetträger direct. in. das: Toluol, ohne vorher das Eiweiss durch Erhitzen oder Alkohol 
abs. zur Coagulation gebracht zu haben, und belasse ihn darin bis zur Auflösung des Pa- 
raffins: (1 bis:5 Minuten). Um: das dem Eiweiss beigefügte Glycerin zu entfernen, übertrage 
man den mit den dünnen Schnitten bedeckten Objectträger auf 5 bis 10 Minuten in Alkohot 
abs, Nun kann in Canadabalsam eingeschlossen: werden, nachdem vorher in Toluol über- 
tragen wurde. 

43. Gravis, A. L’Agar-Agar comme fixatif des’ coupes microtomiques. — J. de Mier,, 
t. XIV, 1890, p. 83-85. 

Man vergleiche im Zellbericht pro 1889 das Ref. Ne. 12. (Bot. J., XVII, 1. Abth., 
p- 587.) 


Il. Geschichtliches. Aligemeines aus dem Gebiete der 
Zelllehre. 


44. Bernstein, Jul. Ueber die mechanische und vitalistische Vorstellung vom Leben. 
Rede gehalten bei der Uebernahme des: Rectorats der Universität Halle 1890. — Braun- 
schweig (Vieweg & Sohn), 1890. 26 p. 8% — Vgl. auch Naturw. Rundschau, V, 1890, 
p. 569—573. 

Verf. redet: in seinem Vortrage der mechanischen Lebensvorstellung das Wort. 
„Wir werden uns: nicht abhalten lassen, die'Natur fernerhin „mit Hebeln und’ Schrauben“ 
zu befragen. Denn auf: manche: Fragen: hat: sie uns bereitwillig Antwort ertheilt, auf andere 
hoffen wir, solche zu erhälten.* 

45. Turner, W. The Cell: Theory: past and present. — The Journal of Anatomy 
and Physiology, vol. XXIV. London, 1889-90, p. 253—287. — Ref. Naturw. Rundschau,, 
V, 1890, p. 171—175: — Auch als S.-A. erschienen bei Williams, London. 

Mit diesem: Vortrage eröffnete Verf. die schottische: mikroskopische Gesellschaft am 
1. November 1889. Zunächst giebt er eine Schilderung: der allmählichen Entwicklung unserer 
Vorstellungen von: der Zelle, seit. der ersten Anwendung: dieses Namens: durch Robert 
Hooke im Jahre. 1665 bis: zur Gegenwart, um dann den: jetzigen Stand: dieser Lehre: dar- 
zustellen: Aus dem: Ganzen: wollen wir nur den Satz anführen: „Jeder Organismus: muss 
daher: unter diesen beiden Gesichtspunkten: betrachtet: werden. Seine Speciesstellung wird 
bestimmt durch die seiner Eltern und: rührt her von: der erblichen: Uebertragung: der 
Spetiescharaktere durch den Furchungskern. Seine Individualität: ist das, was ihn selbst 
charakterisirt, und entspringt. aus der Thatsache, dass: im Verlaufe der Entwicklung ein: 
Maass: von Veränderlichkeit! innerhalb der Grenzen: einer gemeinsamen: Species von: der: 
durch: seine: Eltern: und deren übrige Nachkommenschaft gezeigten organischen: Form ge= 
stattet ist.“ 

Und betrefis der Weismann’schen: Vererbungstheorie: erhebt er gegen die Vor- 
stellung Einwand;. „dass das: Keimplasma; so: isolirt: sei: von den Körperzellen im Allgemeinen, 
dass: es; von: ihnen nicht: beeinflusst. und von: seiner. Umgebuug nicht: affieirt werde“: | 

46. Duclaux, E. Sur la nuütrition intracellulaire. — Annales de P’Institut Pasteur, 
3me anne,. 1889, No. 3, p. 47—112. | | 

Das: Wort Nahrung grammatisch zu definiren, ist leicht, dagegen ist seine pliysio- 
logische) Definition schwierig. An Aspergillus niger und’ Penicillium glaucum hat Verf. 
Ernährangsversüuche mit Saccharöse, Lactose, Mannit, Stärke, Alkoholen, Weinsäure und: 
Essig- uud Buttersäure augestellt und hat gefunden, dass es: Nahrungsmittel für das Wache 
thum, für das Reifestadium, Reservenahrungsmittel für das Ruhestadium, Functiotisnahrungs- 
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mittel, ‚die nur ‚für eine bestimmte Lebensperiode der Pflanze oder für gewisse seiner Zellen 
von Werth sind, u. 8. w. giebt. Verf. beansprucht nicht, dass alle diese Bemerkungen 
neu ‚sind. 

:47. Altmann, Rich. Die Elementarorganismen und ihre Beziehungen zu den Zellen. 
— Leipzig (Veit u. Co.), 1890. 145 p. 8%. 2 Abbild. im Text. 21 Taf. — Ref. Zeitschr. 
f, wiss. Mikrosk., VII, 2, p. 199—203; Beihefte zum Bot. C., 1891, I. Bd., p. 106-108. 

Die Arbeit umfasst sieben Capitel. 

I. Die Geschichte der Zellgranula. Dies Capitel ist ein Abdruck der im 
Bot. J., XVII (1889), 1. Abth., p. 575 unter Titel 4 angeführten Arbeit. Zur Förderung 
der „Granulafrage“ (Organisation der Plasmakörner) eignen sich eigentlich nur zoologische 
Objecte. 
II Die Methoden der Granulauntersuchung, Frische Organstücke werden 
sofort zum Gefrieren gebracht und bei einer —20° nicht übersteigenden Temperatur so lange 
im Vacuum über Schwefelsäure gehalten, bis sie alles Wasser verloren haben. Die so ge- 
wonnenen Objeete können im Vacuum direct mit geschmolzenem Paraffin durchtränkt werden. 
‚So konnten ohne Anwendung von Fixirungsflüssigkeiten, Mikrotomschnitte erhalten werden, 
welche die zartesten Structurverhältnisse ‚bewahrten. Die niedrigen Kältegrade hat Verf. 
bisher mittels Kältemischungen erhalten; vielleicht lässt sich künftig durch maschinelle Ein- 
richtungen leichter und sicherer zum Ziele gelangen. 

Von den Fixirungsmitteln leistete ein Gemisch von Osmiumsäure und Kalium- 
bichromat die besten Dienste: es zeigte fast stets die Granula. Häufig erhielt Verf. auch 
gute Gränulabilder durch ein Gemisch von Quecksilbernitratlösung und Ameisen- oder 
Essigsäure. 

‚Gefärbt wurden die Granula ausschliesslich durch Säurefuchsin, das bei nachheriger 
Behandlung mit Pikrinsäure die beste Differenzirung der Granula bewirkte. Nur bei der 
Färbung der Kerngranula kam Cyanin in Anwendung. 

Zur Erkennung der Granula erwiesen sich Schnitte von 1—2u als .nothwendieg, 
_ Derartige Schnitte erhielt Verf. bei der Einbettung in Paraffin vom Schmelzpunkt 58—60°. 
Zur Uebertragung in dieses nimmt Verf. statt Nelkenöl ein Gemisch von 3 Theilen Xylol 
und 1 Theil Alkohol. Zum Aufkleben der Mikrotomschnitte wurden die Objectträger mit 
einer dünnen Kautschuckschicht überzogen und die darauf gebrachten Schnitte mit einer 
Lösung von Schiessbaumwolle in Alkoho] und Aceton bepinselt und mit Fliesspapier fest 
angedrückt. 

Die vier folgenden Abschnitte, welche überschrieben sind: III. Körner und Fäden 
der Zelle, IV. Die Leber von Rana esculenta, V. Die Fettumsetzungen in den 
Zellen, VI. Die Secretionserscheinungen in den Zellen, erörtern die physiologische 
Bedeutung der 'Granula; dieselben spielen, ‘wie direct nachgewiesen werden konnte, eine 
active Rolle bei den Fettumsetzungen und Secretionserscheinungen. 

VII. Die Genese der Zeelle. Verf. sieht in den Granulis ein Analogon der ein- 
fachst gebauten Mikroorganismen, die er zusammen als Bioblasten bezeichnet, Diese Ana- 
logie gilt aber nur im phylogenetischen Sinne; eine Ueberführung der Granula in Bacterien 
hält er für ausgeschlossen; die isolirten Granula sind, wie zahlreiche Versuche ergaben, 
nicht 'existenzfähig. Dies hindert den Verf. jedoch nicht, keinen prinzipiellen Unterschied 
zwischeu den 'Granulis und den Mikroorganismen zu machen. Die Nichtzüchtbarkeit der 
isolirten Granula dürfte darin seinen Grund haben, dass es nicht möglich ist, die innerhalb 
des Zellorganismus herrschenden Bedingungen künstlich nachzuahmen. 

Das Protoplasma ist demnach „eine Colonie von Bioblasten, deren einzelne Elemente, 
seises nach Art der Zoogloea, sei es nach Art der Gliederfäden, gruppirt und durch eine 
indifferente ‘Substanz verbunden sind“. Die Bioblasten können sich nur durch Theilung . 
vermehren; sie besitzen wahrscheinlich eine krystallähnliche Structur. 

Auch der Zellkern besteht wahrscheinlich aus Bioblasten. 

‚48. Wiesner, J. Versuch einer Erklärung des Wachsthums der Pflauzenzelle. — 
Ber. D. B. @., VIII, 1890, p. 196—201. — Ref. Bot. C., 1891, Bd. XLV, p. '89—91. 

Da are Ir a ephons noch die Appositionstheorie zu einer befriedigenden 
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Lösung des Wachsthums geführt haben und auch der Versuch, einzelne Vorgänge durch 
Intussusception, andere durch Apposition zu erklären, nicht als gelungen betrachtet werden 
kann, hat Verf. es unternommen, aus neuen Gesichtspunkten eine Erklärung des Wachs- 
thums der Zelle zu versuchen. Die hier nur aphoristisch dargestellten Anschauungen werden 
später ausführlich begründet und erläutert werden. 

Aus den beiden Voraussetzungen, welche Verf. machen muss: 1. dass innerhalb des 
Organismus Lebendes nur aus Lebendem, Organisirtes nur aus Organisirtem hervorgehen, 
2. dass kein anderer Modus der Neubildung im Organismus stattfindet, als der der Theilung, 
„ergiebt sich mit logischer Nothwendigkeit, dass das (schon sichtlich complex gebaute) 
Protoplasma sich ohne innere Theilung nicht regeneriren könne“. Dann muss man auch 
zugeben, „dass die lebende Substanz aus kleinen organisirten Individualitäten bestehen 
müsse, welche die Fähigkeit haben, sich zu theilen, zu wachsen und zu assimiliren“. Diese 
'einfachsten Elementarorgane der Zelle bezeichnet Verf. als Plasomen. 

Wenn aber die Zelle und ihre lebenden Theile aus Plasomen zusammengefügt sind, 
wie etwa ein Blatt aus Zellen sich zusammensetzt, so muss das Wachsthum der Zelle ebenso 
durch das Wachsthum ihrer Plasome erfolgen, wie ein vielzelliges Organ in Folge der 
organischen Volumsvergrösserung seiner Zellen wächst. 

Wie wachsen die Plasomen? Auf dem Wege der Diffusion und Absorption treten 
Wasser und gelöste feste Körper beziehungsweise Gase in diese Körperchen, die als Be- 
standtheile des Protoplasmas gleich diesem weiche, plastische Massen mit in Folge Besitzes 
grosser Mengen von Wasser leicht verschiebbaren Theilchen ein, und werden daselbst assi- 
milirt, wobei die festen Assimilationsproducte das Volum des Plasoms fixiren. Fraglich 
bleibt nur, wie im Plasom die eintretenden oder gebildeten chemischen Individuen, denen 
eine bestimmte Molecularstructur zukommt, unter dem Einfluss der lebenden Substanz 
organisirt werden. 

Wie das Molecül das letzte Formelement der todten Substanz ist, so bildet nach 
Verf.’s Auffassung das Plasom das letzte mit den Attributen des Lebens ausgerüstete Form- 
element des Organismus. 

Das Wachsthum des Protoplasma ist von dem Wachsthum der Plasome wohl zu 
unterscheiden: Das Plasom ergänzt bloss durch das Wachsthum seine Masse, das Proto- 
plasma wächst durch Neubildung von wachsenden Plasomen. 


49. Wiesner, J. Vorläufige Mittheilung über die Elementargebilde der Pflanzenzelle. 
— S. Ak. Wien. math.-naturw. Cl., XCIX. Bd., Abth. I, p. 583—389. — Vgl. Bot. C., 1890, 
Bd. XLIII, p. 239—242. 

Vergleiche das vorangehende Referat. 


50. Wilson, John. The Mucilage- and other Glands of the Plumbagineae. — Annals 
of Botany, vol. IV, No. XIV, May 1890, p. 231—258, with plates X— XIII. — Ref. Bot. C., 
1891, Bd. XLVII, p. 363—364. 

Verf. beobachtete bei Stutice rosea eine Beichliehe Schleimabsonderung in den Blatt- 
achseln, welche sich auf Schleimzellen zurückführen liess, die bisher noch keine weitere 
Beachtung gefunden hatten. Die kalkabsondernden Drüsen der Plumbagineen nennt er im 
Gegensatz zu diesen Schleimdrüsen Mettenius’sche Drüsen. Nach einer allgemeinen Ein- 
leitung und Schilderung der kalkabsondernden Drüsen werden die Schleimdrüsen bei Statice, 
Armeria, Limoniastrum, Aegialitis, Vogella, Ceratostigma, Acantholimon und Plumbago, 
sowie an Keimlingen von Armeria, Statice und Piumbago eingehender geschildert. 

Die Resultate sind folgende: Während die Mettenius’schen Drüsen allgemein 
über die vegetativen Organe verbreitet sind, bleiben die Schleimdrüsen auf die Blattachseln 
beschränkt. Doch werden alle möglichen Uebergangsformen zwischen den beiden Drüsen- 
formen reichlich angetroffen, so dass es, wie z.B. bei Acantholimon und Plumbago, schwer 
hält, die Drüsen einer von beiden Formen zuzuschreiben. In den frühesten Entwicklungs- 
stadien bieten sie kein Unterscheidungsmittel; stets verhalten sie sich gegen Farbstoffe und 
Reagentien ganz gleich. In gewissem. Grade findet sich auch bei den Mettenius’schen 
Drüsen Schleimabsonderung. Beide Arten lassen sich also zweifelsohne von einer gemein- 
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samen Ursprungsform ableiten und zwar sind die Mettenius’schen Drüsen als die pri- 
mordiale Form zu betrachten. Die gestielten, auf dem Kelch von Plumbago vorkommenden 
Drüsen sieht Verf. als specialisirte Formen der letzteren an. 

Die Function der Schleimdrüsen sieht Verf., ebenso wie die der Mettenius’scnen 
Drüsen, in der Herabsetzung der Transpiration; allerdings besitzen auch solche Pflanzen 
Schleimzellen, welche ihrem Standorte nach dies scheinbar nicht nöthig haben. 

Auf den Cotyledonen scheinen, gegenüber der allgemeinen Verbreitung der Kalk- 
drüsen, die Schleimdrüsen nur bei denjenigen Plumbagineen vorzukomme., die sie auch im 
ausgewachsenen Zustande zeigen. 

Aehnliche Drüsen zeigen die den Plumbagineen verwandten Frankeniaceen und 
Tamaricaceen. Verf. erinnert auch noch an die Colleteren auf den Aehren von Polygoneen 
und an die Köpfchenhaare auf Plantagineen, welche ebenfalls verwandtschaftliche Beziehungen 
aufweisen. | 
| 51. Haberlandt, @. Das reizleitende Gewebesystem der Sinnpflanze, Eine anatomisch- 

physiologische Untersuchung. Leipzig (Wilh. Engelmann), 1890. gr. 8%. 87 p. 3 lithogr. 
Tafeln. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XL, p. 333—3836; Zeitschr, f. wiss. Mikrosk., VII, 
1890, p. 400-403. 

Verf. sieht die Reizfortleitung als Function gewisser, eigenthümlich gebauter langer 
Zellen im Phlo&m an. Das ausführliche Referat findet sich im Gewebebericht. 

52. Matzdorfi, 6. Zur Zellenlehre. — Naturw. Wochenschr., Bd. V. Berlin, 1890, 
4°, p. 351—353. 

Verf. bringt eine zusammenhängende Besprechung einiger auf die Vererbungsfrage 
Bezug nehmender Arbeiten von Rich. Hertwig (vgl. Zellbericht pro 1889, Ref. No. 67 
und 53, pro 1890, Ref. No. 97), sowie von Osc. Hertwig (vgl. Ref. No. 106), Bruno 
Hofer (Zellbericht pro 1889, Ref. No. 71), K.B.Schürmayer, Ueber den Einfluss äusserer 
Agentien auf einzellige Wesen (Jen. Zeitschr. f. Naturw., Bd. 24, 1890, p. 402-470, 
Taf. XIV) und V. Fayod (Ref. No. 62). 


Ill. Vererbungstheorien. 


53. Lendl, Ad. Hypothese über die Entstehung von Soma- und Propagationszellen. 
— Berlin (R. Friedländer & Sohn), 1889. 78 p. 8%. 16 Fig. 2 Mark. — Ref. Naturw. 
Rundschau, V, 1890, p. 352. 

Gegen die Unsterblichkeit der Einzelligen, wie sie Weismann den letzteren zu- 
schreibt, wendet sich der Verf. Er dehnt das von Weismann für die mehrzelligen Thiere 
vertretene Gesetz auf die einzelligen Wesen aus, indem er schon bei ihnen den Ursprung 
des natürlichen Todes findet. 

Die Ursache des natürlichen Todes bei den Einzelligen sieht der Verf. in der Ver- 
schiedenheit der Individuen. Bei der Theilung erhält das eine Individuum zufälliger Weise 
mehr von solchen Bestandtheilen, weiche es für das Leben besonders geeignet macht, dem 
anderen Individuum dagegen wird davon weniger zu Theil. So kommt es, dass ein Indi- 
viduum mehr, das andere weniger für das Leben geeignet ist, und wenn das Letztere auch 
nicht selbst zu Grunde geht, so wird dies jedoch mit seinen Nachkommen der Fall sein. 
So könnten auch bei den Einzelligen solche Zellen zu Stande kommen, welche der Erhaltung 
der Art gewidmet sind, und andere, welche in Folge eines natürlichen Todes zu Grunde 
gehen. Diese Zellen wären dann den propagatorischen und somatischen Zellen der Metazoen 
zu vergleichen, nur dass sie hier besonderen Individuen entsprechen. 

Mit Hilfe dieser Hypothese versucht Verf. die Erscheinungen der Eireifung, Furchung 
und Keimblattbildung zu erklären. 

54. Weismann, A. Bemerkungen zu einigen Tagesproblemen. — Biol. C., X. Bd., 
1890 -1891, p. 1—12, 33#f. 

Die Arbeit ist eine Antwort auf mehrere von Vines gemachte Einwürfe. Berührt 
werden die „Unsterblichkeit“, wobei W. sich dahin äussert: „Eine unveränderliche, unsterb- 
liche Lebenssubstanz giebt es eben nicht, es giebt nur unsterbliche Bewegungsformen 
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| 
organischer Materie.“ Dann werden’noch die Auffassung der Embryogenie und das Problem | 
der Vererbung erworbener (somatogener) Charaktere berücksichtigt, wobei.aber nichts Neues 
zu verzeichnen ist. 


55. Burck, W. Eenige bedenkingen tegen de theorie van Weismann aangaande de 
beteekenis der sexueele voortplanting in verband met de wet van Knight-Darwin. — Naturk. 
Tijdschrift voor Nederl.-Indie. Deel XI,IX, 1890, p. 501-540. Mit 1 Taf. — Ref. Bei- 
hefte zum Bot. C., 1891, Bd. I, p. 263—265. 

Gegen die Weismann’sche Ansicht, dass die sexuelle Fortpflanzung zwischen ver- 
schiedenen Individuen die Quelle aller erblichen Variabilität sei und dass dementsprechend 
diejenigen Sippen aus dem Thier- und Pflanzenreich, die sich nur auf parthenogenetischem 
Wege fortpflanzen, dem Aussterben nahe seien, indem günstige Variationen, welche ihr Fort- 
bestehen im Kampfe ums Dasein bedingen würden, nothwendig ausbleiben, will Verf. in 
vorliegender Arbeit zeigen einerseits, dass es viele Thiere und Pflanzen gebe, die sich 
geschlechtlich fortpflanzen und dennoch, wenn die Weismann’sche Theorie richtig wäre, 
der erblichen Variabilität unzugänglich sein würden, andererseits, dass die Bedeutung der 
sexuellen Fortpflanzung für die Variabilität, wenn sie auch nicht abzuleugnen sei, doch durch 
Weismann sehr überschätzt werde, indem auch ohne Kreuzbefruchtung erbliche Modi- 
ficationen auftreten. Bei vielen Thieren und Pflanzen wird die geschlechtliche Fortpflanzung 
constant durch Organe eines und desselben Individuums bewirkt; dennoch zeigen diese erb- 
lichen Variationen, welche zur Bildung neuer Sippen führen können. 

Auf Java hat Verf. Pfianzen kennen gelernt, deren Blüthen sämmtlich cleisto- 
gam sind. Hierher gehören Myrmecodia tuberosa, verschiedene Anona-Arten, sowie Ophrys 
apifera. Diese Blüthen besitzen „Eigenschaften, welche sonst als Lockmittel für Insecten 
dienen, diese ursprünglich an Insectenbesuch angepassten Blüthen müssen also nachträglich 
auf Selbstbefruchtung angewiesen worden sein“, „Wir haben es mit recenter Oleistogamie 
zu thun, in welchen letztere noch nicht das Rudimentärwerden der zur Kreuzbefruchtung 
dienenden Vorrichtungen zur Folge gehabt haben.“ 

Für eine Reihe anderer Pflanzen mit normalen offenen Blüthen will Verf. den Nach- 
weis liefern, dass der Insectenbesuch nur die Uebertragung des Pollens auf den Stempel 
derselben Blüthe beziehungsweise einer anderen Blüthe desselben Stockes zur Folge haben 
kann, so dass die 'bisher als Anpassungen an Kreuzbefruchtung aufgefassten Vorrichtungen 
in Wirklichkeit solche an Selbstbefruchtung darstellen. Hierher rechnet Verf. die Blüthen 
von Aristolochia, sowie von Coffea Bengalensis u.a.m. „Die Diehogamie lehrt nun nichts 
Anderes, als dass es sehr viele Pflanzen giebt, die für das Fortbestehen von den Insecten 
abhängig sind, aber nichts in derselben beweist, dass sie eine specielle Vorrichtuug für 
Kreuzbefruchtung darstelle. Die Bedeutung der Selbstbefruchtung ist in auffallender Weise 
unterschätzt worden; dennoch spielt sie in der Natur eine grosse Rolle.“ 

Da erbliche Variation und Artenbildung unzweifelhaft ohne Mitwirkung der Kreuzung 
stattfinden und die Annahme Weismann’s daher nicht zutreffend ist, so entsteht die Frage, 
durch welche Faetoren solche Variationen bedingt werden? Da innere Ursachen noch 
nicht nachgewiesen seien, so erscheint es dem Verf. wahrscheinlicher, dass die wirkenden 
Ursachen von aussen kommen, dass sie in Boden und Klima gelegen seien. Wenn zwar 
derartige Factoren nur unbeständige Standortsformen hervorzurufen scheinen, so sei es doch 
höchst wahrscheinlich, dass das Keimplasma durch die die Ernährung und das Wachsthum 
beherrschenden Factoren beeinflusst werde. 

Hier wäre auch die in Referat No. 45 besprochene Arbeit von Turner zu 
berücksichtigen. 


IV. Protoplasma. 


56. Degagny, Charles. Origine nucleaire du protoplasma (4e note); Sur la for- 
mation, consecutive & celle des ferments solubles, de matieres plasmiques coagulables, au 
milieu des produits de desorganisation du nucelle. — B. 8. B. France, t. XXXVII, ‚Paris 
1890. p. 180 -188. 
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In dieser Mittheilung will Verf. den ‚Nachweis .liefern, dass unter den Zerfallpro- 
ducten des Nucellus sich auch coagulirende Plasmasubstanzen befinden. Die Untersuchungen 
werden ‚durchgeführt an Lilium, Phaseolus, Helleborus niger. Die Schnitte wurden von 
lebenden ‚oder in Alkohol gehärteten Ovulis ‚genommen. Besonders im Kern des Embryo- 
sackes von Fritillaria, Lilium, sowie im secundären Kern des Embryosackes von Viola, 
Helleborus, in der Wurzel und dem Stengel von Fritillaria fand Verf. im Eiweiss innerhalb 
der Zellkerne seine coagulirende protoplasmatische Substanz, welche durch Härtungsmittel 
sichtbar gemacht werden kann. Bei Verwendung des Alkohols zur Härtung zeigt sie sich 
als eine stark lichtbrechende, wie Cellulose durchsichtige Substanz. Wird sie unter gewissen 
Umständen ganz fest, so findet sie sich coagulirt auf einer der Oberflächen des Kernes, diese 
erhält dadurch ein leuchtendes Aussehen. 

Ausserdem fand Verf. einen mit denselben Eigenschaften ausgestatteten Körper unter 
dem Embryosack bei Lilium, Phaseolus, Helleborus u. a. entweder ständig oder unter con- 
stanten Bedingungen. 

Verf. glaubt also die absolut neue Thatsache gefunden zu haben, dass diese Sub- 
stanz sich bei ihrer Wanderung zu den Gefässen allmählich coagulirt. 

Die coagulirenden Stoffe, welche unter dem Embryosack vorkommen, entspringen 
von den Wänden des Sackes, wo man sie schon eoagulirt antrifft. Dagegen lassen sich die 
in den Kernen vorkommenden coagulirenden Stoffe nicht so genau verfolgen. Der Kern ist 
der Enntstehungsherd, und er erweist sich daher als ein Bewegungserzeuger. 


57. Zacharias, EE Ueber die Zellen der Cyanophyceen. — Bot. Z., 1890, No. 1, 
p. 1—10, No. 2, p. 17—26, No. 3, p. 33—43, No. 4, p. 49—60, No. 5, p. 65—70. Taf. 1. 

Die im Algenbericht eingehender zu besprechende Arbeit soll hier nur in ihren 
Resultaten kurz wiedergegeben werden. 

„Der Inhalt der untersuchten Cyanophyceenzellen (Öscillaria, Nostoc, Tolypothrix, 
Seytonema, Uylindrospermum) besteht nicht aus einem seiner ganzen Masse nach gefärbten 
Protoplasma, sondern aus einem centralen, ungefärbten Theil von gerüstartiger oder granu- 
lirter Structur und einem peripheren Theil von anscheinend homogener Beschaffenheit. 
„Körner“ treten ausschliesslich in letzterem auf, In seinem Verhalten gegen die angewendeten 
Reagentien unterschied sich das periphere Plasma, wenn man von seinem Gehalt an Farb- 
stoffen absieht, nicht von dem Zellprotoplasma höherer Pflanzen. Im centralen Theile 
konnten weder in Alkohol, Aether, Schwefelkohlenstoff lösliche Stoffe noch Gerbstoffe nach- 
gewiesen werden. Ein Theil seiner Masse war in künstlichem Magensaft löslich. In dem 
ungelöst zurückbleibenden Theil liessen sich entweder zwei verschiedenartig reagirende Sub- 
stanzen nachweisen oder nur eine einzige. Die eine dieser beiden Substanzen war fast immer 
nachzuweisen, die andere konnte vielfach fehlen. Die erstere steht jenen Stoffen nahe, 
welche man als Plastine zusammengefasst hat, unterscheidet sich jedoch in mancher Hin- 
sicht von dem im peripheren Plasma enthaltenen Plastin. Die zweite Substanz, „Central- 
substanz“, schliesst sich in ihren Reactionen an das Kernnuclein anderer Organismen an. 
Im Centraltheil mancher Zellen wurden Körper vom Aussehen der Nucleolen beobachtet. 
Dieselben enthielten kein Nuclein und wichen in ihren Reactionen nicht von denjenigen der 
Nucleolen höherer Pflanzen ab. 

Die Frage, ob der farblose Centraltheil der Cyanophyceenzelle als Zellkern zu be- 
trachten ist oder nicht, wird durch die Untersuchung dahin beantwortet, dass Verf. die 
frühere Anschauung aufrecht erhalten kann; ausserdem aber deckte die Beobachtung neue 
Thatsachen auf, welche zu der Auffassung zwingen, dass trotz der gleichartigen mikro- 
chemischen Reactionen, wegen des im Uebrigen wesentlich verschiedenartigen Verhaltens der 
beiden Stoffe man wohl zweifelhaft sein kann, ob es berechtigt ist, die Centralsubstanz 
der Cyanophyceen dem Kernnuclein anderer Organismen an die Seite zu stellen. 

58. Demme, Wilhelm. Ueber einen neuen, Eiweiss liefernden Bestandtheil des Proto- 
plasma. — Medic. Inaug,-Diss.. Dorpat, 1890. 38 p. 8%. 

Die Arbeit ist eine Untersuchung des chemischen Verhaltens eines von A. Schmidt 
aus den Zellen verschiedener Organe dargestellten Körpers, welchen er besonders von Lymph- 
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Grüsen, Milz- und Leberzellen gewann. Derselbe, Cytoglobin genannt, ist nur unter Ver- 
meidung von Siedehitze und Säuren, die ihn leicht zersetzen, zu gewinnen. 

Das Cytoglobin ist leicht löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol und Aether; die 
wässrige Lösung reagirt neutral. Durch Alkohol wird das Cytoglobin aus seiner wässrigen, 
opalescirenden Lösung gefällt, ohne coagulirt zu werden. In 10proc. Kochsalzlösung 
ist das Oytoglobin nur spurenweise löslich. Es zersetzt Wasserstoffsuperoxyd plötzlich und 
unter heftigem Aufbrausen. Durch Ansäuern der wässrigen Lösung des COytoglobin mit 
Essigsäure oder einer verdünnten Mineralsäure wird dasselbe zersetzt: es scheidet sich ein 
eigenthümlicher, in Wasser unlöslicher Eiweissstoff aus, während ein anderer, in Wasser lös- 
licher, in Alkohol und Aether unlöslicher Körper in der angesäuerten Lösung zurückbleibt. 
Durch Kohlensäure geschieht die Spaltung noch nicht. Die beiden Stoffe kommen im Ver- 
hältniss 60:40 vor. 

Die Analyse des Cytoglobin ergab im Mittel 6,86%, Wasserstoff, 52,39%, Kohlen- 
stoff, 16,66 %/, Stickstoff, 3,49%, Schwefel, 10,50%, Pa O;- 

Das durch Essigsäure erzeugte eiweissartige, in Wasser unlösliche Spaltungs- 
product zeigte eine Zusammensetzung von im Mittel 7,61%, Wasserstoff, 51,44%, Kohlen- 
stoff, 23,87 °/, Stickstoff, 3,39 °%/, Schwefel, 7,640%/, P2 O;. 

Das in Wasser lösliche Spaltungsproduct bestand aus 8,65 %/, Wasserstoff, 56,36 %/, 
Kohlenstoff, 24,12, Stickstoff, 3,65. /, Schwefel, 0,90%, Ps O;. 

Aus dem Phosphorgehalt ersieht man, dass das Cytoglobin ähnlich den Nucleinen 
in eine sehr pbosphorreiche und in eine andere fast phosphorfreie Verbindung zerfällt. 

59. Wakker, J. H. Der Elaioplast. Ein neues Organ des Protoplasma. (Vorläufige 
Mittheilung. — Maandblad voor Naturwetensch., 1889, No. 8. — Ref. Ztschr, f. wiss. Mikrosk., 
VII, p. 392 —396. 

Die Arbeit war dem Ref. nicht zugänglich. Nach dem Referat in der Zeitschr. f. 
wiss. Mikrosk. ist der Inhalt folgender: 

In den scheibenförmigen Epidermiszellen der wachsenden Blätter von Vanilla plani- 
folia findet sich ein bis jetzt noch nicht beschriebenes Organ des Protoplasmas. Man sieht 
dieses Organ sofort in einer wässrigen 4proc. Rohrzuckerlösung. Um den Kern herum 
liegen kleine farblose, stets inactive Amyloplasten. Die Zelle besitzt einen wandständigen 
Protoplasmaschlauch, von welchem aus Protoplasmafäden im Innern der centralen Vacuole 
hervorragen; der Kern befindet sich an der Stelle, wo sich im Centrum der Zelle die Plasma- 
fäden vereinigen. Ausserdem befindet sich in jeder Zelle ein gleichfalls mehr minder runder 
Körper, der gewöhnlich gerade wie die Amyloplasten dem Kerne anliegt, öfters aber in 
grosser Entfernung von demselben zu finden ist; er ist stark lichtbrechend und zeigt einen 
fast gelben Glanz; die Oberfläche ist unregelmässig gestreift und eingebuchtet, in einen 
halb erwachsenen Blatte war der Durchmesser 8 bis zu 10Ou, während der Kern etwa 7 u, 
die Amyloplasten aber nur 1,54 im Durchmesser messen. Verf. nennt diesen Körper 
Elaioplast, weil er Oel bildet. 

a. Beweise für die Protoplasmanatur des Elaioplasten. Beim Abtödten 
des Protoplasmas mit zehnprocentiger eosinhaltiger Salpetersäure findet sich der 
Elaioplast als weniger stark gefärbter Körper immer im rothen Protoplasma, nie in der 
Vacuole. Picrinsäure in concentrirter Lösung verändert den Elaioplasten; der Inhalt 
tritt als ein grosser, bisweilen als einzelne kleine Tropfen aus, welche immer mit ihrer 
früheren Umhüllung verbunden bleiben. Sie sind stark lichtbrechend, aber die Umhüllung 
hat ihr starkes lichtbrechendes Vermögen grösstentheils eingebüsst. Wie Picrinsäure wirken 
auch Essigsäure, Schwefelsäure etc. Aus ihrer Einwirkung geht jedoch deutlich hervor, 
dass der Elaioplast aus einer Wand und einem Inhalte besteht. Leichtes Erwärmen (nicht 
Kochen!) hat denselben Einfluss wie Picrinsäure. In Kalilauge bleibt der Elaioplast un- 
verändert. Die aus den mit Picrinsäure gehärteten Präparaten ausgetretenen Tropfen lösen 
sich in Kalilauge. 

b. Beweise für die Oelnatur des Elaioplasteninhaltes. Der Inhalt ist ein 
fettes Oel, das sich in Kalilauge, nicht aber in kaltem und warmem Wasser löst; er ist 
nicht flüchtig bei 1000. In einprocentiger Osmiumsäurelösung färbt sich der Elaioplast- 
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inhalt braun. — In Schwefelsäure treten vor Beginn der Quellung des Blaioplasten 
Tropfen aus, welche sich in conc. Schwefelsäure nicht mehr veräudern. — Osmiumsäure- 
Schwefelsäure. Das in einen Tropfen Osmiumsäure auf einem Objectträger eingelegte 
Präparat wird mit einem Deckgläschen bedeckt, an welchem ein Tropfen conc. Schwefel- 
säure hängt. Sobald unter der Einwirkung der letzteren die Oeltropfen austreten, werden 
sie von der Osmiumsäure rein schwarz gefärbt. Es gelang dem Verf., das Präparat nach 
wiederholtem Auswaschen mit Wasser und nach Einlegen in verdünntes Glycerin in Glycerin- 
gelatine aufzuheben. Protoplasma und Zellwand sind dann wieder sichtbar geworden. — 
Alcannatinctur giebt sehr schöne Präparate, wenn man die Zellen vorher 24 Stunden in 
Picrinsäure bringt, darauf 24 Stunden mit Wasser auswäscht und dann mit stark mit Wasser 
verdünnter Alcannatinctur färbt. Die ausgetretenen Oeltropfen färben sich schön roth. — 
Einige Tropfen einer alkoholischen Cyaninlösung in einer grossen Menge Wasser geben 
an den Picrinsäurepräparaten eine ausgezeichnete Färbung. Absoluter Alkohol löst das 
Oel, Jodjodkalium färbt den Elaioplast wie den anderen Zellinhalt gelb, ohne dass er den 
eigenthümlichen Glanz verliert. Ferrichloride bilden keine Fällung. 

c. Färbemethoden. Alkoholische Safraninlösung, halb mit Wasser verdünnt, 
giebt an Picrinsäurepräparaten, die nach einer Minute in Glycerin untersucht werden, dem 
Protoplasma, dem Kern und den Amyloplasten eine dunkelbraune Färbung, während die 
ausgetretenen Tropfen farblos bleiben, der Elaioplast hellbraun gefärbt ist. — Anilinblau- 
Alcanna zur Doppelfärbung. In eine wässerige dunkelblaue Anilinblaulösung tröpfelt 
man so lange Alcannatinctur, bis die Flüssigkeit dunkelpurpurrothe Hämatoxylinfarbe an- 
genommen hat. In dieses Gemisch bringt man die Picrinsäurepräparate. Nach 20 Stunden 
waren das Plasma hellblau, der Kern und die Amyloplasten dunkelblau, das Oel hellroth 
und der Elaıoplast dunkelpurpurn gefärbt. Solche Präparate lassen sich in verdünntem 
Glycerin lange Zeit sehr gut aufbewahren, desgleichen in Glyceringelatine, wenn sie voll-- 
kommen neutral ist. 

In den Schliesszellen finden sich Elaioplasten zu mehreren in einer Zelle, die un- 
gefähr gleich gross mit den activen Amyloplasten sind (2-3 u). 

Lebensgeschichte der Elaioplasten. In alten erwachsenen Blättern enthalten 
die Epidermiszellen keine Spur der Elaioplasten. In den allerjüngsten Entwicklungsstadien 
der Blätter in der Nähe des Stengelvegetationspunktes gelang es nicht, die Elaioplasten nach- 
zuweisen. Der Elaioplast hat nur während des Wachsthums Bedeutung. Er wächst bis zu 
einer gewissen Grenze, um dann wieder kleiner zu werden und schliesslich ganz zu ver- 
schwinden. Verf. fand Elaioplasten in der Epidermis und allen oberflächlichen Geweben 
jedes Pflanzentheiles, in der Calyptra, dem Velamen, der Endodermis. Auch bei Vanilla 
aromatica latifolia des Amsterdamer botanischen Gartens wurden sie gefunden. 

60. BütschliÄ, 0. Weitere Mittheilungen über die Structur der Protoplasmas. — 
Verhandl. Naturhist.-Med. Ver. Heidelberg, 1890, N. F., Bd. IV. — Ref. Naturw. Rdsch.,, 
VI, 1891, No. 5, p. 56-57; Bot..C., 1891, Bd. XLVIII, p. 177. 

Verf. bringt in vorliegender Arbeit weitere Gründe bei, welche seine Auffassung von. 
der Wabenstructur des Protoplasma stützen sollen. Zunächst aber entkräftet er einige Ein- 
wände, die gegen seine Ausführungen gemacht worden sind, besonders den, nach welchem 
die netzförmigen und sonstigen Structuren des Protoplasmas Kunstproducte sein sollen, 
durch den Nachweis, dass die von ihm beschriebene wabige Structur des Protoplasmas in 
deutlichster Weise auch an lebenden Objecten, z.B. verschiedenen Protozoen (Amoeben und 
Infusorien), ganz besonders schön aber an gewissen Acineten zu beobachten ist. 

61. Bütschli, 0. Ueber zwei neue Ciliatenformen und Protoplasmastructuren. — 
Tagebl. Vers. D. Naturf. u. Aerzte. Heidelberg, 1889. — Ref. Naturw. Rundschau, V, 1890, 
p- 206—207. 

Betreffs der Protoplasmastructur ist aus diesem Vortrage die Beobachtung des Verf.’s 
von Wichtigkeit: Bei Versuchen über Strömungserscheinungen einfacher Oeltropfen bei 
localer Aenderung der Oberflächenspannung. wurde häufig beobachtet, dass die feinst ver- 
theilten Kienrusspartikelchen, welche dem Oel zur Verdeutlichung der Strömungen bei- 
gemischt waren, sich nach verhältnissmässig kurzer Zeit zu radiären Reihen in der ober-- 


% 


556 A. Zander: Morphologie und Physiologie der Zelle. 


flächlichen Region des Tropfens anerdneten. Die hierdurch verursachte dichte Strahlung 
reichte gewöhnlich bis zu 1/4 bis !/s.des Radius des Tropfens von der Oberfläche gegen 
‚dessen Centrum. Wurden gleichzeitig Tropfen ‚einer 'Salzlösung in ‘den -Oeltropfen ein- 
geschlossen, so trat auch um diese .die Strahlung der ‚Russtheilchen zuweilen deutlich auf. 

Auch ältere, nicht mehr strömende, in halbverdünntem Glycerin 'befindiiche Oel- 
seifenschaumtropfen zeigten eine ähnliche Strahlung, welche hier jedoch durch Hinter- 
einanderreihung der Waben verursacht war. Durch Zusatz von Wasser zum Präparat trat 
‚die Strahlung besonders schön hervor, namentlich :nun auch deutlich um fast jede grössere 
Vacuole im Innern des Schaumtropfens. 

62. Fayod, V. Ueber die wahre Structur des lebendigen Protoplasmas und der Zell- 
membran. (Vorläufige Originalmittheilung.) — Naturw. Rundschau, 5, Jahrg. Braunschweig, 
1890. 4% p. 81-84. 6 Fig. im Text. — Ref, Bot. C., Bd. XLI, 1890, No. 11» 
.p. 359 — 360. 

„Mittels einer ziemlich grossen Anzahl von chemischen und mechanischen Injections- 
methoden, namentlich durch Quecksilberinjectionen unter einem Drucke von ein bis zwei 
‚Atmosphären, kann man nachweisen (wenn man gewissen später zu erörternden Umständen 
‚Rechnung trägt), dass ein jedes Protoplasma ‚aus feinen, meist dicht spiralig eingerollten 
Hohlfäden einer hyalinen, unfärbbaren, ziemlich zähgelatinösen, hochquellbaren Substanz 
zusammengesetzt ist.“ So beginnt Verf. seine Mittheilung. 

Die Hohlfäden bezeichnet Verf. als Spirofibrillen, welche meist gemeinschaftlich 
zu mehreren derart gedreht sind, dass ‚sie die Wandungen von wiederum spiralig.gedrehten 
Hohlschnüren bilden. Die Lumina dieser Hohlschnüre nennt er Spirosparten. Diese, 
sowie die Lumina der Spirofibrillen sind in normalem Zustande mit dem sogenannten 
Körnerplasma gefüllt und lassen sich injieiren. Die Spirofibrillen und Spirosparten durch- 
kreuzen zwar die Zellen naeh alien Richtungen, doch ist die Lage zumal der grösseren 
derselben in gleichgeformten und gleichnamigen Zellen eine bestimmte, ‘Sie sind durchaus 
nicht an eine Zelle gebunden, „obgleich die definitive Form und Grösse der Zelle durch 
die Lage und Ausdehnung der ‚grösseren Spirosparten bedingt und bestimmt wird. Die ge- 
nannten Protoplasmaelemente treten vielmehr von einer Zelle in die andere, häufig, aber 
nicht immer, durch sichtbare Tüpfeln der Zellmembran. — Die Zelle verliert also ganz 
und gar ihren Werth als morphologische und physiologische Einheit, denn die Spirofibrille 
allein verdient nunmehr dieses Prädicat.* 

Eine spätere Arbeit soll die hier kurz angedeuteten Ergebnisse ausführlich er- 
läutern. 
Auch die Zellmembran soll wie das Protoplasma aus Spirofibrillen und Spirosparten 
zusammengesetzt sein. Verf. hält sogar den Schluss kaum für verfrüht, „dass ‚eine jede 
‚organisirte Substanz aus Spirofibrillen besteht und durch dieselben charakterisirt wird“. 

63.. Keller, J. A. Ueber Protoplasmaströmung im Pflanzenreich, — Diss. Zürich, 
1890, 47 p. 8%. — Ref. Bot. C., Bd. XLIIl, 1890, No. 32/33, p. 196—198 ‚und Bot. Z., 
1890, :p. 450 -451. 

Verf. will folgenden Satz begründen: „Die im ‚Pflanzenreich vorkommende Proto- 
'plasmaströmung ist keine normale Erscheinung, sondern muss als Symptom des Absterbens 
aufgefasst ‘werden; sie tritt demnach erst in Folge pathologischer Zustände auf und steht 
nicht im Zusammenhang mit der normalen Lebensthätigkeit.“ 

Die Plasmaströmung soll bei vielen Pflanzen und Pflanzentheilen nicht normal vor- 
handen sein, sondern auf künstliche Weise hervorgerufen werden. Wo eine directe Beob- 
achtung der intacten Pflanzen möglich ist, wie bei Zlodea canadensis, Vallisneria spiralis, 
‚den Keimpflanzen von Lupinus albus und Iriticum vulgare,. kann man sich leicht vom 
Fehlen der Bewegung überzeugen. Bei voluminösen Organen wird die Anfertigung von 
Schnitten erforderlich; erst :einige Zeit nach Herstellung derselben pflegt Bewegung auf- 
zutreten, je nach der Species verschieden :schnell. Werden aber Schnitte aus derartigen 
Pfianzentheilen hergestellt, nachdem dieselben unter Verhältnissen gewesen sind, welche 
Plasmaströmung hervorrufen, so ist sofort ‘die ‚Strömung wahrzunehmen. Die ‘Versuche 
werden ausser an den oben genannten Pflanzen ausgeführt an Blättern von T’rianea Bogo- 
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tensis, Butomus umbellatus, Blattstielen von Alisma. Plantage, Umbilieus horizontale, 
Stengeln von Tradescantia virginiea, Luftwurzeln von Orchideen, Tentakelu von Drosera, 
Keimpflanzen von Vici® Faba, Brassica Napus, Haaren von Tradescantia, Primula Ohi- 
nensis U. a. Mi 

Die Ursachen des Hervorrufens von Plasmaströmungen sind mannichfaltig: Folge 
von Verletzung, von plötzlichen und grossen Temperaturschwankungen, Einwirkung von 
Chloroform, Kalisalpeter- und Zuckerlösungen, Entzug von Sauerstoff u. s. w. 

Der' Verf. zieht aus dem Mitgetheilten den Schluss, dass die Protoplasmabewegung 
im Pflanzenreich eine pathologische Erscheinung sei. 

A, Fischer folgert dagegen in seiner Besprechung dieser Arbeit in der Bot. Z., 
„gleichzeitig als eine Berichtigung der von den Verf. gezogenen Schlüsse“, dass die Proto- 
plasmaströmung „als eine Reizerscheinung, nicht aber. wie Verf. will, als ein pathologischer, 
das: Absterben verkündender Process“ anzusehen sei. 

64. Preyer, W. Zur Physiologie des Protoplasmas I. — Naturw. Wochetschr., 
Bd. 5. Berlin, 1890. 4%. p. 1-3, 

Vorliegende Mittheilung ist eine allgemeine Skizzirung der Theorie, welche Verf. 
schon lange hegt, „dass sämmtliche Gründfunctionen des freien Protoplasma auch den höchst: 
differenzirten Organismen zukommen, aber in einer durch die Differenzirung sehr ungleichen 
Vertheilung, ferner, dass alle Functionen, auch die der höchst differenzirten Organismen, 
einschliesslich des Menschen, nichts anderes sind als Functionen des in ihnen enthaltenen 
Protoplasma, endlich dass alle Grundfunctionen eines lebenden Körpers nothwendig mit 
einander zusammenhängen müssen, weil alle an eine zusammenhängende Protoplasmamasse: 
gebunden sind". 
| Sämmtliche Functionen lassen sich in vier Gruppen eintheilen: Stoffwechsel, 
Kraftwechsel, Formwechsel und Reizwechsel. Man hat darnach als Grundfunctionen des. 
Protoplasma: 

I. Die Vorgänge der Saftströmung, Athmung, Ernährung und Absonderung: Func-. 
tionen des Stoffwechsels. 

IH. Die Wärmebildung, Elektricitätsentwicklung, Bewegung und Arbeitsleistung 
Functionen des Kraftwechsels. 

II. Das Wachsthum, die Theilung,; Differenzirung (d. h. Entwicklung i. e. S.) und 
Vererbung: Functionen des Formwechsels. 

IV. Das auf der Sensibilität (d. h. dem Unterscheidungsvermögen des freien Proto- 
p!asma) beruhende ungleiche Verhalten, namentlich bezüglich der Bewegungsrichtung, nach: 
Einwirkung ungleicher Reize, nöthigt zur Anerkennung einer besonderen Art von nicht 
chemischen, nicht physischen, nicht morphotischen, sondern psychischen Functionen des Reiz- 
wechsels, welche die Empfindung, Wahrnehmung, Vorstellung und den Willen ermöglichen, 

Ob: allen Protisten alle diese physiologischen Grundeigenschaften zukommen, ist. 
noch nicht ausgemacht. 

65. Kienitz-Gerloff, Felix. Studien über Protoplasmaverbindungen benachbarter 
Gewebselemente in der’ Pflanze (Vorläufige Mittheilung). — 8.-A. aus Festschrift dem Kgl. 
Gymnasium zu Weilburg zu seiner 350jährigen Jubelfeier im August 1890, gewidmet vom: 
Lehrercollegium der Landwirthschaftsschule zu Weilburg. Leipzig, 1890. 6 p. 4%. — 
Ref. Bot. €E., 1891, Bd: XLVI, p. 48—49. 

Die Untersuchungen des Verf.’s über Plasmaverbindungen erstreckten sich auf rund 
60 Arten aus den verschiedensten Abtheilungen von den Lebermoosen aufwärts und darunter- 
auf Pflanzen der abweichendsten Lebensverhältnisse. Mit verhältnissmässig wenigen Aus- 
nahmen konnte das Vorhandensein der Plasmaverbindungen festgestellt werden, und zwar 
in den allermannichfaltigsten Geweben. Besonders leicht im Parenchym des Marks und der 
Rinde. Aber auch die Epidermis mit ihren Anhängen, die Collenchym- und Sclerenchym- 
elemente, das Cambium und’ bis zu einer gewissen Entwicklungsstufe seine Abkömmlinge im. 
Gefäss- und Siebtheil, Krystallschläuche und: Milchröhren, endlich die Urgewebszellen lassen. 
die Verbindungen erkennen: Es ist dabei: gleichgültig, welchen morphologischen Gliedern. 
des Pflanzenkörpers die betreffenden Elemente angehören. Die Verbindungen bestehen. 
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ferner nicht bloss zwischen den Angehörigen eines und desselben, sie durchsetzen vielmehr 
die Grenzen zwischen benachbarten, von einander verschiedenen Gewebearten, so dass bei- 
spielsweise die Epidermis mit der Rinde, diese mit dem Bast, letzterer mit dem Cambium 
in Communication steht. Bei dem Gefässbündel von Polypodium vulgare wird sogar die 
Grenze zwischen Endodermis und umgebendem Parenchym deutlich durchsetzt. Diese Er- 
gebnisse rechtfertigen wohl den Schluss, dass die sämmtlichen lebenden Elemente des ganzen 
Pflanzenkörpers durch Plasmafäden mit einander verbunden sind. Freilich konnten diese 
nicht überall mit Sicherheit, ja bei manchen Pflanzen überhaupt nirgends aufgefunden werden. 

Betreffs der physiologischen Bedeutung glaubt Verf., dass die Plasmaverbindungen 
der Stoffwanderung dienen. 

Verf. beabsichtigt noch zu ermitteln, ob- sich etwa auch ursprünglich getrennte 
Zellen nachträglich durch. Plasmafäden in Verbindung setzen können. Diese Möglichkeit 
lag vor bei der Bildung von Thylien, bei Verwachsungen. Versuche an Vitis, Juglans und 
Robinia sowie Nerium Oleander scheiterten. 

Man berücksichtige hier auch die Notiz von Zimmermann, Ref. No. 109, 1. 

66. Bokorny, Th. Zur Kenntniss des Cytoplasmas. — Ber..D. B. G., VIII, 1890, 
p. 101-110, Taf. VL — Ref. Bot. C., Bd. XL, 1890, No. 24, p. 342—343. 

Zu Protoplasmareactionen sind gewisse Zellen von Zcheveria (gibbiflora2) durch 
gewisse Umstände besonders günstig. Dieselben zeichnen sich durch Eiweissreichthum aus 
und finden sich in der ganzen Pflanze vor: Im Blatt sind es subepidermale Zellen, welche 
an der Unterseite desselben zu einem bei Einwirkung mancher Reagentien sehr deutlich 
hervortretenden Netzwerk angeordnet sind, aber auch an der Oberseite nicht fehlen; in den 
Blättern der Inflorescenzaxe und der Blüthen ist die Vacuolenflüssigkeit jener Zellen mehr 
oder weniger roth gefärbt. Ferner finden sie sich über den ganzen Querschnitt der Stamm- 
theile vertheilt; einzeln oder zu zweien bis vielen gruppirt; an der Peripherie des Stammes 
und in der Nähe des Cambiums scheinen sie besonders zahlreich aufzutreten. Desgleichen 
finden sie sich im Rindenparenchym und der centralen Gefässbündelmasse der Wurzel. Ihr 
Vorkommen fällt mit dem des Gerbstoffes zusammen. 

Zur bequemen Beobachtung der in Rede stehenden Zellen ist es nöthig, die Schnitte 
luftfrei zu machen, ohne die Zellen zu tödten. Dies gelingt leicht, wenn man die Schnitte 
in ausgekochtes und;(bei Luftabschluss) wieder erkaltetes Wasser bringt; nach einiger Zeit 
{1—2 Stunden) sinken die Schnitte unter und verlieren schliesslich alle Luft. | 

Reactionen, welche an der lebenden Zelle eintreten, ohne das Cyto- 
plasma zu tödten. 

Coffein 1,0 In wässeriger Lösung ruft in den erwähnten Zellen auffällige Verände- 
rungen hervor. Im Polioplasma bilden sich sehr zahlreiche, winzig kleine, dunkle Punkte, 
welche unter lebhaftem Hin- und Hergeschobenwerden rasch wachsen, deutliche Umrisse 
erhalten und stark lichtbrechend werden; durch Verschmelzen vergrössern sie sich. Binnen 
wenigen Augenblicken ist der ganze Vorgang beendet und nun liegen zahlreiche, 2 bis 10 u 
grosse Kügelchen in dem Raum zwischen äusserer und innerer Hautschicht des Plasma- 
beleges, gewöhnlich dicht neben einander, mitunter grössere Zwischenräume zwischen sich 
lassend. Nicht selten contrahirt sich hierbei die Vacuolenwand und dann gleiten. die 
Kügelchen in dem nun erweiterten Raum zwischen äusserer und innerer Plasmahaut 
herunter. Bisweilen contrahirt sich auch die äussere Hautschicht und nimmt die Proteo- 
.somen mit. 

Diese Erscheinungen lassen sich unter die Aggregation subsumiren. Sämmtliche 
Aggregationserscheinungen beruhen wahrscheinlich auf einer Wasserabgabe des activen Al- 
bumins, welches sich hierbei polymerisirt. 
ws ‚Die chemischen und physikalischen Eigenschaften der Coffeinprotosomen von Zche- 

veria zeigen ‚Uebereinstimmung mit den bei anderen Zellen beobachteten. 

Die anfangs stets vorhandene Kugelform, sowie die Neigung, mit einander zu grösseren j 
Kugeln zu verschmelzen, lassen darauf schliessen, dass die Substanz der Proteosomen flüssigen: 
Aggregatzustand was auch auf eine Hüssige Beschaffenheit des ursprünglichen Polio- 
plasma dieser Zellen hinweist. 
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Ersetzt man die Coffeinlösung unmittelbar nach dem Entstehen der Proteosomen 
durch Wasser, so tritt der umgekehrte Process ein; die Proteosomen verquellen, bis schliess- 
lich völlige Homogenität des Polioplasmas wieder hergestellt ist. 

i Wirkung sehr verdünnter Kalilösungen: 1%,. Lösung bringt in den gerb- 
stoffreichen Zellen des Echeveria-Blattes Aggregation hervor. Rascher und sicherer geschieht 
dies in den Epidermiszellen. 

Lässt man Ammoniaklösung von 1:10000 auf Flächenschritte von Zcheveria 
einwirken, so tritt Aggregation sehr hübsch in den Epidermiszellen ein. 

Als interessantes Untersuchungsobject für den bezeichneten Zweck erwies sich ein 
(Capillitium bildender) Myxomycet. Sein Plasmodium zerfiel mit 1 %/,, wässeriger Coffein- 
lösung bald unter starker Protoplasmaströmung in einzelne, verschieden grosse runde 
Portionen. 

Reactionen, durch deren Eintritt das Cytoplasma sofort abstirbt. 
Sämmtliche Eiweissreactionen, welche makrochemisch auf Eiweissstoffe angewandt werden, 
tödteten, auf die erwähnten eiweissreichen Zellen von Zcheveria angewandt, insgesammt das 
Cytoplasma. Diese Zellen werden durch 

concentrirte Salpetersäure sofort gelb, 

Millon’sches Reagens intensiv violett, 

Raspail’sches Reagens intensiv blutroth unter Verquellung und Auflösung der 
Membranen, 

alkalische Kupfersulfatlösung (Kochen) violettroth gefärbt. 

Concentrirte Salzsäure bringt das Plasma zur Gerinnung, indem sich ein mächtiges, 
schwammförmiges Gerüste festerer Substanz ausscheidet, welches violette Färbung 
annimmt. 

Eisessig und concentrirte Schwefelsäure färben beim Erwärmen die Zellen 
intensiv violett; 

Kochen unter Zusatz von Essigsäure coagulirt das Polioplasma, 

Mineralsäuren fällen es in Form eines Schwammes. 

Alkohol abs. bringst im Polioplasma eine Ausscheidung zahlreicher kleiner, stark 
lichtbrechender Körnchen hervor. 

Kupfersulfatlösung sowie Sublimatlösung erzeugen eiven dicken Niederschlag; 

Phosphorwolframsäure ruft im Polioplasma. farblose, körnige Ausscheidungen 
hervor. | 

Jodkaliumwismuth erzeugt zahlreiche kleine rothe Körperchen von rundlicher oder 
stäbchenförmiger Gestalt. 

Die Aggregation zeigenden Zellen im Blatt von Zcheveria enthalten viel. mehr 
flüssiges, nicht zu Organen aufgebautes Eiweiss als andere Zellen desselben Blattes. 

67. Le Dantek, Felix. Recherches sur la digestion intracellulaire chez les proto- 
zoaires (lre partie). — Annales de l’Institut Pasteur, 3me annde, 1889, No. 12, p.776-791. 

Die Schlüsse, zu denen Verf. durch seine Untersuchungen an Amoeben gelangt ist, 
sind folgende: 

..1.. Die Amoeben führen unterschiedslos die festen Stoffe, ob. Nährstoffe oder nicht, 
in den Körper ein. 

2. Diese Körper: sind niecalan in. directem Contact mit dem Protoplasmn, sondern 
werden in Vacuolen gehalten. 
a ‚3. Der Inhalt dieser Vacuolen ist anfanalich das Wasser .des ‚äusseren Mediums, in 
allen Fällen, selbst wenn. die Vacuole keinen Nahrungsstoff enthält, sondert sich ein saures 
Secret ab, Ai die Alkalinität des Wassers neutralisirt und dasselbe schliesslich nachweisbar 
sauer nacht. 

4. Das Auswerfen ist kein Willens-, sondern ein. lersnhaitenet de es nichts- 

destoweniger werden Niehtnahrungsstofie leichter. abgeschieden als die anderen. f 

68. Pfeffer, W. Ueber ‚die Aufnahme und Ausgabe: ungelöster ‚Körper. —  Abh.. 
math. phys.:Ul. K.. Sächs.:Ges. Wiss,, Bd. zu ‚pP. 149— 184. ‚Taf., I. — Ref, Bot, C., 1890, 
Bd..XLIV, p. 180 182. 
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I. Einleitung, Dievon Wakker ganz in Abrede gestellte Realität eines Austau- 
sches festen Partikel zwischen Protoplasma und Zellsaft wird Verf. durch unzweifelhafte 
Beobachtungen widerlegen. Er stellt zunächst 

I. Versuche mit dem Plasmodium der Myxomyceten an. Die Beobach- 
tungen beziehen sich, soweit nichts anderes bemerkt, auf Ohondrioderma difforme (Pers.) 
(Syn. Physarum a, Didymium Libertianum). 

A. Aufnahme. Die festen Körper werden mechanisch in a8 Plasmodium 
gepresst, sei es durch ihr eigenes Gewicht oder durch den Widerstand, welchen sie der 
Fortbewegung des Plasmodiumzweiges entgegensetzen. Die Entbehrlichkeit chemischer Reize 
zur Erzielung der Aufnahme folgt ohne Weiteres aus dem Eintritt beliebiger indifferenter 
und ganz unlöslicher Partikel, dass aber ein Cöntactreiz entbehrlich ist, geht daraus hervor, 
dass sehr leichte Körperchen, wie die Sporen von Penicillium, wenn sie mit dem fort- 
rückenden Saume des Plasmodiums fortgeschoben werden, in diesem an den Berührungs- 
stellen keine Hemmung des Ausgestaltens erzielen. Wie todte Körper werden aber auch 
kleine lebende Organismen verschluckt. tan 

Chondrioderma difforme lässt sich leicht cultiviren: Stücke des Stengels von Haba’ 
vulgaris, die getrocknet vorräthig gehalten werden, werden nach dem. Aufweichen in mässiger 
Menge mit etwas Wasser so in eine Glasschale gebracht, dass die einzelnen horizontal 
liegenden Stengel theilweise in Luft befindlich sind. Nach dem Sterilisiren in Wasserdampf 
werden dann Sporen ausgesäet und nach 6—14 Tagen kann man auf Entwicklung von Plas- 
modien rechnen, die von den Stengeln auch an die Glaswand kriechen. Indem man diese 
Plasmodien entweder in etwas abfiltrirte Culturflüssigkeit in Uhrschalen oder auch sogleich 
in Wasser auf Objeetträger bringt und sich ausbreiten lässt, gelingt es, sie genügend frei 
von umhüllenden Fremdkörpern, sowie von fremden Iugesta zu erhalten. Wenn nöthig, 
kann man auch den Rheotropismus zum Herauslocken nutzbar machen. Die auf Object- 
trägern in Wasser ausgebreiteten Stückchen solcher Plasmodien liefern dann geeignetes 
Versuchsmaterial. 

B. Ausstossung. Die der Regel nach durch die Hautschicht und die relativ 
ruhenden peripherischen Schichten des Protoplasmas in das Körnerplasma gelangenden 
festen Partikels werden mit diesem mitgeführt und nachdem sie entweder dauernd im Proto- 
plasma verblieben oder inzwischen in Vacuolen’ übertraten, allmählich wieder ausgestossen. 
Einen bestimmten Unterschied zwischen indifferenten und wahrscheinlich Nahrung: liefernden 
Stoffen, konnte Verf. nicht bemerken. Die in Vacuolen befindlichen Fremdkörper werden 
durch Einreissen der an die Peripherie’ gelangten Vacuole mitsammt der in’ dieser enthal- 
tenen Flüssigkeit ausgestossen. An dieser Stelle dürfte. die Vacuolenhaut direct zur Haut- 
schicht werden können. 

II. Zellen mit Zellhaut. 

A. Die Fähigkeit zum Austausch ungelöster Körper an mit Zellhaut um- 
kleideten Zellen lässt: sich nachweisen, durch Herstellung von: Niederschlägen durch’ Me- 
thylenblau oder dürch Wasserstoffsuperoxyd. Hierzu dienten insbesondere: Wurzellaare von 
Trianea bogetensis und die Zellen der Wurzelhaube von Hydrocharis morsus ranae. Die: 
nach einiger Zeit in der‘ Vacuolenflüssigkeit auftretenden blauen Körperchen, wahrscheinlich 
gerbsaures Methylenblau finden sich zum Theil später im Protoplasma. 

Dem Verf. gelang es, Carminkörnchen vermöge: der’ Turgorkraft durch die relativ 
ruhende Hautschicht im Innern des Protoplasmas von Vaucheria pressen: zu lassen. 

B. Normaler Austausch ungel’öster Stoffe'in der lebenden Zelle. Auf- 
nahme und Ausgabe indifierenter Pärtikel' hängt! gewöhnlich von Protoplasmaströmungen: 
ab; ohne solche, also- in relativ ruhendem Protoplasma, scheint:in der That: solcher’ Aus- 
tausch normal nicht stattzufinden. 

c. Neigung zum Ausstossen von Fremdkörpern und Hinweise auf 
specielle Fälle des Austausches. Nach der Gesammtheit' der empirischen Erfahrungen 
überwiegt zunächst mit Rücksicht auf indifferente‘ feste Körper, die ausstossende Thätigkeit 
derart, dass‘ selbst: bei- vorhandener” Aufnahmethätigkeit: im: Protoplasma- sich jeweils: iınmer" 
nur einzelne, im Zellsaft aber die überwiegende Zahl der festen Partikel findet: Diese‘ An- 
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häufung. verschiebt sich aber zu Gunsten des Zellsaftes um so mehr, je mehr die Aufnahme- 
thätigkeit irgendwie zurückgedrängt wird. Es ist also allein Protoplasmakörpern die Ten- 
denz zuzuschreiben, sich von indifferenten festen Partikeln zu befreien, und dem entsprechend 
verschwinden diese, wie leicht für Plasmodien zu erweisen ist, endlich ganz aus dem Proto- 
plasma, wenn fernere Aufnahme ausgeschlossen ist. 


IV. Zusammenfassung einiger Resultate. Das oben kurz Mitgetheilte wird 
nochmals in gedrängier Form wiedergegeben. 

69. Pfeffer, W. Zur Kenntniss der Plasmahaut und der Vacuolen nebst Bemerkungen 
über den Aggregatzustand des Protoplasmas und über osmotische Vorgänge. — Abb. math.- 
phys. Cl. K. Sächs. Ges. Wiss., Bd. XVI, No. II. Leipzig, 1890. p. 185—344, Taf. IIu. 
ı Holzschn. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIV, p. 180—188. — Naturw. Rundschau, VI, 
1890, p. 57—59. 

In vorliegender Arbeit zeigt Verf. experimentell die heterogene Entstehung der 
Plasmahaut, welche von de Vries angefochten war; derselbe trat für Autonomie der Plasma- 
haut ein, ohne seine Behauptung durch genügende Argumente zu stützen. An den Plas- 
modien der Myxomyceten lässt sich sowohl für Hautschicht (Hyaloplasmahäutchen, äussere 
'Plasmahaut) als Vacuolerhaut (innere Plasmahaut) diese Neubildung aus dem Cytoplasma 
sicher erweisen. Eine solche Neubildung von Hautschicht konnte direct an Schnittflächen 
durch Plasmodienstränge verfolgt werden, während eine Erzeugung von Vacuolen, und damit 
von Vacuolenwand gelang, indem Verf. die Plasmodien zunächst feste Partikel löslicher 
Stoffe in gesättigter Lösung aufnehmen liess und dann durch Auswaschen mit Wasser eine 
partielle Lösung des eingeführten Fremdkörpers einleitete. Abgesehen davon, dass mit der 
Entstehung aus Cytoplasma gleicher Ursprung für Hautschicht und Vacuolenhaut nach- 
gewiesen ist, kommt es gelegentlich vor, dass die Hautschicht und angrenzende Flüssig- 
keit ins Innere des Plasmodiums gedrängt und so direct zur Vacuolenhaut wird. 

So hat Verf. durch Asparagin, Gips, nn u. a. künstlich Vacuolen gebildet, die 
mit den normalen übereinstimmen. 

Die allgemeine Bildungsursache der Vacuolen glaubt Verf. in einer Imbibitions- 
differenz des Protoplasmas suchen zu müssen. 

Die an den Vacuolen der Plasmodien beobachteten Thatsachen liessen sich aber 
auch auf die Vacuolen der Protoplasmakörper im Allgemeinen ausdehnen. 

Die Ursachen der Entstehung der Vacuolenhaut wurden als eine Function der 
Grenzfläche (wenigstens in Berührung mit Wasser) erkannt, jedoch ist diese Function noch 
weiter in ihre Factoren zu zergliedern, worüber eine endgiltige Aufstellung noch nicht zu 
geben ist. 

Im Anschluss hieran bespricht Verf. den Aggregatzustand des Protoplasmas. 
Bei den Plasmodien muss man das strömende und das ruhende Plasma unterscheiden, die 
wechselseitig in einander übergehen können. Das erstere ist offenbar von flüssiger, höch- 
stens zähflüssiger Consistenz, während sich am letzteren eine nicht ganz unbeträchtliche 
Cohäsion nachweisen lässt, die nach annähernden Berechnungen des Verf.’s mindestens 
‚einen Druck von SO mg pro Quadratmeter, wahrscheinlich aber einen noch viel bedeuten- 
‚deren Druck erfordert, um die beobachteten Deformationen hervorzubringen. Durch directe 
Messungen bei starken Plasmodiensträngen wurde das Tragvermögen zu 120—130 mg pro 
Quadratmillimeter bestimmt. Kräftige Plasmodien, die von Faba-Stengeln frei in Wasser 
herabhingen und zunächst dem Stengelstück einen einfachen Strang bildeten, wurden im 
‚dampfgesättigten Raum aus dem Wasser herausgehoben, so dass auf dem enge der 
Zug des in Luft schwebenden Plasmodiums lastete. Durch Bestimmung des Eigengewichts 
des Plasmodiums und des Querschnitts des Haftstranges liess sich leicht die Tragfähigkeit 
na.hweisen. 

Aus dem Obigen folgt, dass den Beobachtungen zu Folge die Cilien. der Schwärm- 
zellen, sowie die Samenfäden der Farne eine bedeutende Cohäsion besitzen müssen. 

Die mit Zellhaut umkleideten Protoplasten besitzen dagegen eine geringere, mehr 


minder zähflüssige Consistenz, wofür einerseits die lebhaften. ‚Bewegungserscheinungen, 
Botanischer Jahresbericht XVITI (1890) 1. Abth, 36 
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andererseits das Bestreben zur Gleichgewichtsfigur und die faltenlöse Vergrösserung und 
Verkleinerung des lebenden Protoplasmas. 

Durch welche Ursachen ünd Mittel die Ausgestaltungen ‘des Protoplasmas erreicht 
werden, ist nicht genugsam aufgehell. Mit Rücksicht auf die mechanische Ausführung 
kann allgemein gefragt werden, ob die gestaltenden Kräfte irgendwie und irgendwo in dem 
Protoplasma entwickelt oder ob jene durch die physikalische Oberflächenspannung geliefert 
werden. Diese letztere Auffassung vertreten besonders Berthold und Quincke. Gegen 
ersteren führt Verf. einige Beobachtungen an, nach denen mit der Aenderung des Aussen- 
mediums jedenfalls keine nachweisbaren Aenderungen der Oberflächenspannung verbunden 
sind. Des letzteren Hypothese ist mit den bekannten Thatsachen ganz unvereinbar. 
| Der folgende Abschnitt: Allgemeine Bedingungen für Aufnahme und 
Speicherung von Körpern bringt eine Zusammenfassung, die wesentlich auf früheren 
Publieationen beruht, um ein klares Verständniss über die allgemeinen Fundamente der 
Diosmose, Stoffanhäufung und osmotischen Leistung, das öfters vermisst wird, zu geben. 

Das osmotische System in der Zelle. Der gesammte osmotische Druck des 
Zellsaftes kommt nie voll zur Geltung, vielmehr wirkt ihm der nur einen geringen Werth 
besitzende, von der Hautschicht und Vacuolenhaut ausgehende Centraldruck (Capillardruck) 
entgegen, dem sich eventuell ein aus der Cohäsion des übrigen Protoplasmas entepringender 
Druck im positiven oder negativen Sinne addiren kann. 

Der osmotische Druck in der Zelle. Findet keine Diosmose statt, so ist die 
Höhe des osmotischen Druckes unabhängig vom Filtrationswiderstand und überhaupt von 
der Qualität der abschliessenden Haut, gleichviel ob diese fest oder flüssig ist. 

Demgemäss wird durch die physikalischen Versuche die osmotische Leistung in 
der Plasmahaut vollständiger und genauer bestimmt, als es bisher durch physiologische 
Methoden erreicht wurde. Nach den bisherigen physikalischen Erfahrungen entwickelt bei 
einem Gehalt von 0,1 Molecul im Liter die Lösung von Rohrzucker bei 13—16°C. im Mittel 
einen osmotischen Druck von 172 cm Quecksilber (2,26 Atmosphäre), die Lösung von Kali- 
salpeter einen Druck von 258cm Quecksilber (3,4 Atmosphäre). Einer lproc. Lösung von 
Rohrzucker entspricht also ein osmotischer Druck von 0,67, einer Iproc. Lösung von Kali- 
salpeter von 3,37 (rund 3,4) Atmosphären und bei mässiger Concentration steigt der Druck 
proportional der Concentration. Durch diese Werthe, im: Vergleich mit der zur Aufhebung 
des Turgors gerade nöthigen Concentration, wird also bekanntlich auch der in der lebenden 
Zelle entwickelte osmotische Druck bemessen. 

Blicke auf Druckwirkungen als Ursache einiger Bewegungen. Ab- 
weichungen von den physikalisch zu fordernden osmotischen Leistungen würden anzeigen, 
dass durch anderweitige, besondere active Leistungen der lebensthätigen Zelle eine Steigerung 
oder Verminderung der Turgorkraft herbeigeführt wurde. 

Auf dem Boden der empirischen Ermittelungen über die durch Reiz ausgelöste Be- 
wegungsmechanik in den Zellen der Staubfäden der Oynareen ist weiter zu folgern, dass die 
zur Bewegung nöthige Energie von dem Protoplasmakörper jedenfalls nicht durch elastische 


Kräfte und in vollem Umfange auch nicht durch Imbibitionsvorgänge (Quellungskräfte) ge- 


liefert werden kann. Sofern die Reizbewegung nicht von einer exosmotischen Stoffausgabe 
abhängt, muss die plötzliche Turgorsenkung durch entsprechende vorübergehende Bildung 
von Stoffen geringerer osmotischer Leistung in der Zelle erzielt werden. 

70. De Bruyne, 6. Verteeringsvacuolen by lagen Organismen. Botanisch jaarbook, 
uitgegeven door Dodonaea, treede jaargang, 1890. p. 114-115. Mit deutschem Resume. 

Verf. beschreibt bei einem Monadine-artigen, auf einer Licmophora-Art schma- 
rotzenden Organismus ein Organ, das er mit der von Wahrlich beschriebenen Verdäüungs- 
vacuole vergleicht. Giltay. 

71. Went, F.A.F.C. Die Entstehung der Vacuolen in den Fortpflanzungszellen der 
Algen. — Pr. J., XXI, p. 299-366. Taf. IX—XII. — Ref. Bot. C., Bd. XLII, 1890, 
No. 24, p. 336-338. 

Da die Arbeit eingehend im Alsenbericht besprochen wird, so seien hier nur die 
Resultate mitgetheilt. Verf. ordnet die beobachteten Thatsachen in vier Gruppen an. 


BR 
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Zur 'ersten Gruppe gehören die Tetrasporangien und: Carposporen der Florideen, 
die Tetrasporangien ’von Dictyota und die Oogonien ‚der: Fucaceen. Im jungen Zustande 
‚enthalten diese Zellen einen Protoplasmawandbeleg mit Chromatophoren; letztere sind oft um 
‚den'Kern herum gelagert, welcher im Centrum der grossen Vacuole an einigen Protoplasma- 
fäden öder -Platten aufgehängt ist. :Diese Platten vermehren sich während der: Entwicklung 
der Sexualzellen; dadurch findet auch eine Vermehrung der Vacuolen statt, welche dem- 
entsprechend kleiner werden. Zu gleicher Zeit nimmt die Zahl der Chromatophoren durch 
‚Theilung auch fortwährend zu, so::dass die reifen Zellen einen 'netzförmig durchbrochenen 
Protoplasten enthalten; die Maschen des Netzes werden von den Vacuolen eingenommen, der 
Kern liegt im Centrum, die Chromatophoren im Protoplasma: zerstreut. Hierauf findet die 
Keimung statt, es sei direct bei den Carposporen ‘oder ‘nach der Befruchtung bei den Ei- 
zellen oder endlich nach der Viertheilung bei den Tetrasporangien. Bei dieser Keimung 
vertheilen sich die Vacuolen und Chromatophoren auf die verschiedenen neu. entstandenen 
‚Zellen, so dass die erwachsenen Zellen der jungen Alge nur ein oder einige von diesen 
Organen enthalten. 


Zu der zweiten Gruppe gehören die Fälle der Vielzellbildung, welche Verf. beob- 
achtete, sei es, dass noch ein Rest des Protoplasmas und der Vacuole übrig bleiben als 
centrale Blase, wie bei der Zoosporenbildung von Chaetomorpha aerea, Acetabularia medi- 
terranea, Codium tomentosum und Halimeda Tuna, oder dass der ganze Protoplast in 
viele kleinere getheilt wird (wobei Verf. wenigstens keine centrale Blase beobachtete), wie 
bei der Schwärmerbildung von Sporochnus pedunculatus, Arthocladia villosa und Derbesia 
Lamourouxü. Das Sporangium enthält hier in seiner Jugend eine centrale Vacuole und 
einen Wandbeleg mit eingelagerten Chromatophoren und einem oder mehreren Kernen. Die 
Entwicklung findet statt, indem sich die Kerne und die Chromatophoren vermehren; zu 
gleicher Zeit durchziehen Protoplasmastränge und -Platten die Vacuole, so dass diese all- 
mählich in immer kleinere getheilt wird. Darauf lagern sich die Chromatophoren je mit 
einem Kern, Vacuole und Cytoplasma zu kleinen Gruppen zusammen; zwischen diesen 
Gruppen zeigen sich farblose Linien. Jeder von den so entstandenen kleinen Protoplasten 
‘bildet sich zu einer Zoospore heraus. In den Fällen, wo noch eine centrale Blase übrig 
bleibt, findet die beschriebene Schwärmerbildung nur in einer peripherischen Schicht in 
einer Dicke von einer oder mehreren Schwärmsporen statt. 


' _ An diese Gruppe schliessen sich die Spermatozoiden der Fucaceen an, welche wohl 
phylogenetisch mit den zuvor genannten Zoosporen zusammenhängen. Die Ausbildung des 
Antheridiums ist ganz ähnlich, wie oben für die Sporangien geschildert wurde, nur nehmen 
die Kerne einen verhältnissmässig viel grösseren Raum ein, während die Chromatophoren 
und die Vacuolen rudimentär geworden sind. 


Endlich giebt es eine Gruppe von pluriloculären Sporangien, wovon Verf. nur ganz 
kurz Ectocarpus confervoides untersuchte. Dort entsteht aus einer Zelle, welche Proto- 
plasmawandbeleg mit Chromatophor und Kern und eine Vacuole enthält, durch fortgesetzte 
Zelltheilung ein Zellkörper, wovon jede Zelle auch wieder alle Organe des Protoplasmas 
durch entsprechende Theilung erhalten hat. Der Inhalt jeder Zelle wird als Schwärm- 
spore frei. 

Hieran schliessen sich die Spermatien der Florideen an, die sich in jeder Hinsicht 
ähnlich verhalten; nur nimmt der Kern einen verhältnissmässig grossen Raum ein und sind 
die Chromatophoren verschwunden, während Vacuolen, wenigstens in den vom Verf. unter- 
suchten Fällen, noch vorhanden waren. Ausserdem scheinen sich hier die Spermatozoiden 
der Characeen und höheren Kryptogamen anzuschliessen, : welche aber, nachdem sie aus- 
geschlüpft sind, Körnerplasma sammt Vacuole und Chromatophoren in der Form: einer Blase 
von sich. werfen. 


Auch dort, wo eine Alge sich durch Brutknospen vermehrt, wie bei Sphacelaria 
- „tribuloides, enthalten’ die Zellen dieser Brutknospen einen Kern, ein Protoplasma mit Chro- 
‘matophoren und Vacuolen; diese Organe haben sich: durch panmeristische Zelltheilung aus 
den Mutterzellen' der Brutknospen gebildet, 
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72. Rlebs, €. Einige Bemerkungen über die Arbeit von Went: „Die Entstehung 
der: 'Vacuolen in den Fortpflanzungszellen der Algen“. — Bot. Z., 1890, p.'549-559. 

Verf. übt mit Rücksicht auf 'seine eigenen Untersuchungen über die Bildung der 
‚Zoosporen des Wassernetzes Kritik an den Resultaten Went’s, wobei er zu dem Schlusse 
kommt, „dass die Frage, ob Hautschicht, Vacuolen neu entstehen oder nur durch Theilung 
-vermehrt werden, durch die Arbeit Went’s ihrer Lösung nicht näher gebracht ist, dass 
die lebhafte persönliche Ueberzeugung von der Richtigkeit seiner Anschauung den Verf. 
verlockt hat, die Frage zu leicht zu nehmen, dass die angeblichen Beweise auf willkürlicher 
und zum Theil unrichtiger Combination einzelner Beobachtungsthatsachen beruhen“. 

Man vergleiche hierzu auch den Algenbericht. 

73. Dubois, Raphael. Nouvelles recherches sur la production de la lumiere par les 
animaux et les vegetaux. — Ü. R. Paris, 1890, 2e semestre, T. CXI, No. 8, p. 363—366. — 
Ref. Bot. C., 1892. 

Die Brohachtungen an Pholas dactylus führten den Verf. zu dem Schlusse, „dass 
die Production von Licht bei den Thieren und Pflanzen auf einer Umwandlung colloider 
Protoplasmagranulationen in Krystallinische unter dem Einflusse einer Athmungserscheinung 
beruhen“. 

74. Meyer, Arthur. Kritik der Ansichten von Frank Schwarz über die alkalische 
Reaction des Protoplasmas. — Bot. C., 1890, p. 234—237. — Ref. Zeitschr. f, wiss. Mikrosk., 
Vu, 2, p: 263—264. 

Im Anschluss an die. Besprechung der Errera’schen Arbeit über die mikro- 
chemische Unterscheidung der Alkaloide und Proteinsubstanzen widerlegt Verf. die Ansicht 
Frank Schwarz’ über die alkalische Reaction des Plasma. Letzterer hatte die im Farbstoff des 
Braunkohls liegenden Zellen auf dem Objectträger mittels des elektrischen Inductionsstromes, 
bei welchem Zinnstreifen als Elektroden fungirten, getödtet, wobei das Plasma sich meist 
violett färbte. M. zeigt nun, dass sich hierbei das Plasma der zwischen die Stanniol- 
streifen gebrachten Zellen nicht violett färbt, weil es basische Eigenschaften besass, 
sondern weil es die durch Lösung des Stanniols entstehende violette Zinnverbindung des 
Farbstoffes speicherte, welche viel leichter vom todten Plasmastoff aufgenommen wird, als 
der reine Farbstoff. Eine ähnliche Farbenveränderung des rothen Kohlenfarbstoffes erhält 
man, wenn man sauer reagirendes Stanniolsulfat zu der Farbstofflösung zusetzt. 

Eine völlig neutrale Lösung des Farbstoffes sieht nicht violett, sondern blau mit 
einem Stich nach grün aus, wenn man zu dem nach Schwarz’ Angabe bereiteten Auszuge 
des Kohlfarbstoffes so lange kohlensäurefreie Normalkalilösung zusetzt, bis die Farbstoff- 
lösung empfindliches violettes Lacmuspapier weder bläut noch röthet. 


V. Zellkern. Befruchtung. 


75. Campbell, Douglas H. Monotropa uniflora as a subject for demonstrating the 
embryo-sac. — Bot. G., XIV, 1889, p. 83. 

Der Embryosack von Monotropa uniflora soll doppelt so gross als bei Monotropa 
Hypopitys sein. 

76. Gampbell, Douglas H. Studies in Oell-division. — B. Torr. B. C., vol. XVII, 
No. 5, p. 113—121, with pl. CII and CIII. 8%. New-York, 1890. 

Die Gelegenheitsschrift soll kein Beitrag zur Erweiterung unserer Kenntnisse sein, 
sondern nur Lehrer der Botanik auf mehrere charakteristische und leicht erreichbare Bei- 
spiele, um leicht die wesentlichsten Punkte zu demonstriren, aufmerksam machen. 

Als beste Pflanzen giebt Verf. Nostoc, Cladophora, Spirogyra, Desmidiaceen; ferner 
Tradescantia Virginica, Podophyllum peltatum und Allium Canadense an. 

77. Altmann, Rich. Die Structur des Zellkerus. — Arch. f. Anat. und Physiologie, 
1889, Anat. Abth., p. 409—411. Mit 2 Holzschn. 

Die vom Verf. in einer früheren Arbeit (vgl. Bot. J., XVI [1889], 1..Abth., p. 625, 
Ref. No. 24) ausgesprochene Vermuthung, dass der Zellkern ebenso wie der Zellenleib aus 
einem Multiplum von Granulis bestehen dürfte, hat sich ihm inzwischen durch die That- 
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sachen bestätigt. Mit Hilfe einer modifizirten Fixirung durch Osmium und der nachfolgenden 
Färbung durch Cyanin zeigt ‚sich der Kern als ein dichter Haufen violett gefärbter Körnchen, 
während die. übrigen .Zellenbestandtheile farblos oder schwach ‚gefärbt bleiben. Diese 
Reaction ist so specifisch , dass schon geringe Variationen der Methode genügen, um sie 
zu. verhindern. 


78. Auerbach, Leop. Zur Kenntniss der thierischen Zellen. 1. Mittheilung. Ueber 
zweierlei chromatophile Kernsubstanzen. — S. Akad. Berlin, 1890, p. 735—749. — Ref. 
Bot. C., 1891, Bd. XLV, p. 87—89. 

Ueber Jie Zusammensetzung der sogenannten ruhenden Kerne kam Verf. zu fol- 
genden allgemeinen Ergebnissen: 


Erstens: In dem, was im Ganzen Chromatin genannt wird, sind thatsächlich 
zweierlei Substanzen zusammengefasst, die sowohl farblich unterscheidbar sind, als auch 
ihre stoffliche Differenz noch anderweitig, nämlich durch ungleiches Verhalten gegen Chlor- 
natrium, einfach chromsaures Ammoniak und sehr verdünnte Sublimatlösung bekunden. 


Zweitens: Es kommt vor, dass dasjenige, was bei einfacher Tinction farblos oder 
doch nur sehr schwach gefärbt erscheint und deshalb ganz oder doch seiner Hauptmasse 
nach als Achromatin imponirt, thatsächlich zumeist aus einem Materiale besteht, das einer 
der beiden Chromatinsubstanzen angehört und nur bei der gerade angewandten Färbungs- 
weise farblos ist. 

Die Färbungsabweichungen sind natürlich verursacht durch ungleiche Anziehungs- 
kraft auf gewisse Farbstoffe. Sehr merkwürdig ist aber dabei noch das, dass diese Ver- 
schiedenheit hinausläuft auf Vorliebe für je eine bestimmte Farbe, beziehungsweise Färben- 
gruppe, nämlich für Blau nebst Grün einerseits und für Roth nebst Gelb andererseits, 
und dies trotz theilweise erheblicher chemischer Divergenz der gleichfarbigen und trotz der 
stofflichen Verwandtschaft einiger der bezüglichen, sehr different —, nämlich annähernd 
complementärfarbigen Tinctionsmittel. Wenigstens gilt dies für folgende vom Verf. ver- 
suchte Farbstoffe: 

für die rothen, beziehungsweise rothgelben: Eosin, Fuchsin, Aurantin, Carmin 
und Picrocarmin 

und für die blauen, beziehungsweise grünen: Methylgrün, Anilinblau, Häma- 
toxylin. 

Die eine der beiden Substanzen wird Verf. deshalb als diecyanophile, die andere 
als die erythrophile bezeichnen. 


Was den Bau der Zellkerne betrifft, so hat Verf. folgende Resultate gefunden: 

Erstens: Die von den Autoren so vielfach beschriebenen und auch wirklich hier 
und da anzutreffenden intranucleären Fadennetze gehören nicht zur Fundamental- 
structur der ruhenden Zellkerne, sondern sind unbeständige und nebensächliche, durch Um- 
formung der Grundstructur entstehende Bildungen, die freilich theilweise schon im Leben 
sich einfinden, aber auch da, wo dies nicht der Fall ist, ausserhalb des Körpers durch ver- 
schiedene Behandlungsweisen mit Sicherheit herbeizuführen sind. 


Zweitens: Es giebt zwei Arten von Kernmembranen: eine cytogene, innere Zell- 
membran als Verdichtungsschicht des den Kern umgebenden Zellenleibes und eine caryo- 
gene, welche sich aus dem Material der Kernsubstanz selbst bildet. Diese nicht immer 
deutlich auftretenden Hüllen umschliessen eine homophane Grundsubstanz, in welcher die 
Nucleoli eingebettet sind. Beim Vorhandensein zahlreicher Nucleoli ist die Mehrzahl der- 
selben wandständig.. Sie entstehen durch successive Theilung eines einzigen oder einiger 
wenigen Kernkörperchen. Ausser ihrem abweichenden Verhalten gegen Farbstoffe unter- 
scheiden sich die beiden Arten von Kernkörperchen auch dadurch, dass die erythrophilen im 
Durchmesser etwa zwei bis vier mal so gross sind, wie die cyanophilen, 

Wahrscheinlich stehen beide Arten von Kernkörperchen entwicklungsgeschichtlich 
mit einander in Zusammenhang. Junge Kerne enthalten nur cyanophile Nucleoli. 

Die caryogene Membran besteht aus cyanophiler, die cytogene aus erythrophiler 
Substartzi, Letztere ist dem Plasma der Zelle ähnlicher. 
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79. Gerassimoff, 3. Einige: Bemerkungen: über die Function des Zellkerns. (Vor- 
läufige: 'Mittheilung.) — Bull. Soc. Imper. Natural. de: Moscou, No. 4, 1890. Tp. 8°. 
3 Fig. im Text. — Ref. Naturw. Rundschau VI, 1891, p. 539; Bot. C., 1891, Bd. XLVII, 
p. 136— 138. 

Das Auftreten von kernlosen Zellen unmittelbar neben Zellen mit zwei Kernen bei 
Sirogonium und einigen Spirogyra-Arten und die ganz bestimmte Anordnung. derselben, 
nämlich in der mittleren Querebene, in welcher sich der einzige Kern befunden hätte, und 
zwar So, dass sie die am weitesten in dieser Ebene entfernten Punkte einnehmen, d. h. die 
Enden des Querdurchmessers, erklärt sich Verf. derart, dass er wie Strasburger und 
Haberlandt den Einfluss des Kernes auf die übrigen Zelltheile als einen dynamischen sich 
vorstellt. Der Zellkern ist die Quelle einer gewissen Energie, welche die Eigenschaft 
besitzen soll, dass zwei Kerne, die als Träger dieser Energie erscheinen, sich von einander 
zu entfernen streben. Innerhalb der Zelle wirkt eine entgegengesetzte centripetal. 

80. Degagny, 0. Sur les forces antagonistes dans le noyau cellulaire. — J. de Micr. 
t. XIV, 1890, p. 349—550. 

802. Degagny, 0. Sur les forces mol6&culaires antagonistes qui se produisent dans 
le noyau cellulaire, et sur la formation de la membrane nucleaire. (Extrait.) — C. R. 
Paris 1890, 2e Semestre, T. CXI, p. 761—763. 

In Folge seiner Untersuchungen an Spirogyra (vgl. Referat No. 90), wobei er nach- 
zuweisen suchte, dass die chromatischen Substanzer aus dem Kerne stammen, suchte er 
weiter die Frage zu beantworten: Giebt es directe Beweise, welche klar den Antagonismus, 
der sich zwischen den verschiedenen Theilen der farbigen Stoffe des Kernes abspielt, zeigen 
können? Den Beweis baut Verf. auf der Thatsache auf, dass die chromatischen Polelemente 
wieder in den Kern eintreten. Ausserdem beobachtete er Folgendes: 

Die Kerntheilung beginnt mit einer Volumvermehrung des Kernes, welche all- 
mählich von statten geht: die Membran breitet sich nach verschiedenen Seiten aus, während 
gleichzeitig roth gefärbte Granulationen sich in der Keruhöhle vertheilen. Jetzt nimmt der 
Nucleolus nicht mehr seine centrale, sondern eine mehr seitliche Stellung ein. 

Die Trennung der Nucleoluspartikel geschieht bei den Spirogyra-Arten sehr langsam; 
der Nucleolus verliert nicht seine centrale Stellung. Bisweilen aber werden nach langen frucht- 
losen Beobachtungen die Trennungserscheinungen lebhafter. Der Nucleolus zerbricht in 
grobe Stücke, die nach ein und derselben Seite geworfen werden, und zwar entgegengesetzt 
der, nach welcher er die Granulationen auswirft. Es existirt also ein sichtbarer Anta- 
gonismus zwischen den verschiedenen Theilen der chromatischen Substanzen des Nucleolus. 
Dieser nimmt bald wieder seine centrale Stellung ein. Die abgetrennten Partikel vertheilen 
sich in der Höhle und über die repulsive Thätigkeit des Nucleolus aus. Sie durchbrechen 
die Membran unter Bildung der achromatischen Fäden und Condensirung protoplasmatischer 
Stoffe an den Polen. 

Den Beweis dafür findet man in der Bildung der Nucleolusmembran. Diese entsteht 
an der Oberfläche der an den Polen angelangten Nucleolushälften in Folge allmählich auf- 
tretender kleiner, durchscheinender Bläschen, die an den chromatischen Substanzen wie 
Gährungsbläschen entstehen. Sie nehmen an Zahl und Grösse zu und vereinigen sich zur 
Bildung des hellen Bläschens: (v6sicule claire). 

So bilden sich also in Berührung mit den chromatischen Substanzen sowohl auf 
der Pol- als auch auf der Aequatorialseite, auf der Seite der präexistirenden protoplasma- 
tischen: Substanzen, wie auf Seite der Tonne, wo diese protoplasmatischen Substanzen noch 
nicht hingelangt sind, bei den: Spirogyren Plasmasubstanzen, welche sich zur Membran ver- 
dichten und flüssige hygroskopische Substanzen, welche die Turgescenz der Blasen und 
schliesslich der Kernmembran hervorrufen. | 

81. Leclercq, Emma. Contributions a l’&tude du Nebenkern ou corpuscule accessoire 
dans les cellules (communication preliminaire). — Bull. Acad. Belgique, 60me' Annde, 3me 
serie, T. XX. Bruxelles, 1890. p. 137-148. 

Verfasserin unternahm: eine Reihe von Hatensuchilngen: mit verschiedenen: Fixirungs- 
mitteln, um klare Bilder und specielle Färbungen zu erhalten, welche die Beziehungen 
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zwischen dem Nebenkern und den anderen Elementen der Samenzelle festzustellen erlaubten. 
Unter Ausschluss. von Chromsäure und Osmiumsäure benutzte Verfasserin die Frenzel’sche 
Flüssigkeit gleichzeitig neben alkoholischem und essigsaurem Sublimat und der Flemming’- 
schen Flüssigkeit. 

Als Versuchsmaterial dienten die Hoden von Alytes. Als Färbungsmittel wurden 
angewandt und gaben dem Nebenkern die beigesetzte Farbe: Carmin bei Frenzel’scher 
Lösung (blassroth), bei Flemming’scher Lösung (roth), Renault’s Hämatoxylin (dunkel- 
violett), Ranvier’s Picrocarmin (orange), Ehrlich’s Violett und Eosin (rosa), Carmin und 
Ehrlich’s Violett (rosa), Picrocarmin und Methylgrün (Carmingelb). 

Aus den Untersuchungen geht hervor, dass die Samenzellen viel complicirter sind, 
als man bisher annahm. Dieselben können im Allgemeinen als Zellen mit zwei Kernen 
betrachtet werden: dem chromatischen oder passiven Kern und Nebenkern, welcher in 
Wirklichkeit der active Kern ist und dem Archoplasma Boveri’s entspricht. Er ist ein 
constantes Element für diese Zellen, spielt in der Zusammensetzung des Spermatozoids selbst 
eine wichtige Rolle und bildet dabei wahrscheinlich die fibrilläre Axe Braun’s, Jensen’s 
und Ballowitz’ gleichzeitig als ein äusserer Muff, Dieser kann als Resultat einer Ein- 
schachtelung mehrerer Stücke um eine chromatische Axe, welche aus drei verschiedenen 
Theilen eines ursprünglich einheitlichen Stückes extracellulären Ursprungs besteht, betrachtet 
werden. Diese Axe wird von achromatischen Fibrillen umgeben, welche die fibrilläre Axe 
der Autoren bilden würden, umgeben. Der eigentliche Kern bildet um diese Axe eine zweite 
Hülle an dem als Kopf bezeichneten Ende. Diesem Kopf geht ein achromatischer proce- 
phaler Theil voran, der vom Nebenkern ausgeht und von einer Art Kernmuff aus chroma- 
tischen Körnern und achromatischen Fibrillen umgeben ist. 

82. Leclercq, Emma. Contributions & l’&tude du Nebenkern. Rapport de M. Ed. 
Van Beneden. — Bull. Acad. roy. Belgique, 60me Ann6e, 3me serie, T. XX. Bruxelles, 1890. 
p. 10—13. 

Kurzer Bericht über die vorangehend besprochene Arbeit an die belgische Akademie 
behufs Aufnahme in das Bulletin. 

83. Zimmermann, A. Ueber Krystalloide in den Zellkernen der Phanerogamen. — 
Verhand). Ges. D. Natuıf. u. Aerzte. 63. Vers. zu Bremen 1890. II. Theil. Leipzig, 
1891. p. 112. 

Kurze Mittheilung über die nachfolgend referirte Arbeit. 

84. Zimmermann, A. Ueber Proteinkrystalloide in den Zellkernen der Phanero- 
gamen. (Vorläutige Mittheilung.) — Ber. D. B. G., VIII, 1890 (47)—(48). — Ref. Bot. C., 
1891, Bd. XLV, p. 2383—239. 

Besonders mittels einer Doppelfärbung der Mikrotomschnitte mit Hämatoxylin und 
Säurefuchsin konnte Verf. neuerdings auch bei Phanerogamen das Vorhandensein von Zell- 
kernkrystalloiden nachweisen. Dieselben sind viel verbreiteter als man bisher annehmen 
musste. Verf. fand sie bei Linum austriacum, Phyteuma spicatum und orbiculare, 8 
Arten aus der Familie der Oleaceen, Menyanthes trifoliata, Limnanthemum nymphaeoides, 
31 Arten der Scrophulariaceen, Gloxinia hybrida, 3 Arten der Bignoniaceen, Clerndendron 
Thompsoni, Verbena officinalıs, Ladenbergia rosea, Rivina humils. 

Andererseits werden auch innerhalb derjenigen Familien, bei denen zahlreiche kry- 
stalloidführende Arten beobachtet werden, einzelne krystalloidfreie Arten beobachtet. 

Meist finden sie sich innerhalb des Blattes und der Wandung der unreifen Frucht 
und zwar ist in dieser bald die Epidermis, bald das Assimilationsgewebe, selten das Gefäss- 
bündelparenchym bevorzugt. Schon während der Metakinese stehen, wie Verf. im Frucht- 
knoten von Melampyrum arvense beobachten konnte, die Krystalloide nicht mehr im Zu- 
sammenhang mit der chromatischen Figur des Kernes und liegen nach dem Auseinander- 
weichen der Tochterkerne oft noch weit entfernt von diesen im Cytoplasma. Hier ver- 
schwinden sie aber alsbald wieder, während in den jungen Kernen.neue Krystalloide entstehen. 

85. Guignard, Leon. Etude sur les phenom&nes morphologiques de la f&condation. 
— B. S. B. France, XXXVI, 1889, p. C-CXLVI, avec 4 planches, — Ref. Naturw. Rund- 
schau, V, 1890, p. 505. 
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Die Untersuchungen zu vorliegender Arbeit haben sich besonders erstreckt auf 
Lilium, Fritillaria, Tulipa, Muscari, Agraphis, Iris, Alstroemeria, Aconitum, Delphinium, 
Clematis und Viola. Von allen untersuchten Pflanzen zeigte Lilium Martagon die grösste 
Uebereinstimmung mit dem von van Beneden gewählten Untersuchungsobjeet Ascaris. 


Die Resultate seiner Untersuchungen legt Verf. nach folgender Disposition nieder: 
I. Entwicklung und Bau der Geschlechtskerne. A. Männlicher, B. Weiblicher Kern. 
Il. Befruchtung und Theilung des Eies. 

Ill. Begleiterscheinungen im Embryosack. 

IV. Vergleich mit anderen Beispielen. 

Allgemeiner Ueberblick. 


I. Bekanntlich theilt sick vor dem Austreiben des Pollenschlauches der primäre 
Zellkern durch normale Karyokinese in zwei Kerne, den grösseren, vegetativen und den 
kleineren, generativen. Beide unterscheiden sich durch ihre Gestalt, ihre Structur und ihre 
Reactionen. Letzterer ist reicher an Chromatin als der vegetative Kern. Während dieser 
sich niemals theilt, erleidet der generative Kern eine Zweitheilung, die meist alsbald nach 
seinem Eintritt in den Pollenschlauch erfolgt. Von diesen beiden Tochterkernen wird meist 
derjenige zum männlichen, Befruchtungskern, welcher dem Vorderende des Pollenschlauches 
am meisten genähert ist. Der vegetative Kern tritt zwar vor dem generativen in den Pollen- 
schlauch, verschwindet aber in dem Protoplasma desselben meist in dem Augenblick, wo 
dieser in das Ovulum eindringt. 

Die Theilung des primären generativen Zellkerns erfolgt derart, dass zwölf chroma- 
tische Fäden auftreten, welche sich jeder der Länge nach halbiren. Diese rücken nach den 
Polen der Kernspindel aus einander, so dass an jedem Pol zwölf Fäden vereinigt. Um diese 
als Centrum sammelt sich das Cytoplasma, welches Verf. bis zum Augenblicke sehen Konnte, 
wo der Pollenschlauch auf dem Gipfel des Embryosackes ankommt. Nach dem Eintritt des 
männlichen Kernes in die Eizelle ist das Cytoplasma in der letzteren nicht mehr zu sehen, 
Der Kern allein ist also bei der Befruchtung betheiligt. 

Der primäre Kern des Embryosackes zeigt bei der Theilung ebenfalls zwölf chro- 
matische Segmente, die sich längs halbiren. Während des Auseinanderrückens beginnt der 
untere Kern an Volumen und chromatischer Masse den oberen zu übertreffen. Dann theilen 
sich beide von neuem. Hierbei beobachtet man die merkwürdige Thatsache, dass die Zahl 
der chromatischen Segmente in beiden Keruen verschieden ist. Der obere (aus dem durch 
weitere Theilung die Eizelle hervorgeht) enthält stets zwölf Segmente, während in dem 
unteren oft 16 oder noch mehr vorhanden sind. Dieser Unterschied bleibt auch im Weiteren 
bestehen. 

Da der obere Kern und seine weiteren Tochterkerne stets nur je zwölf Segmente 
enthalten und einer von ihnen zum Eikern wird, so folgt, dass bei der Vereinigung beide 
Kerne eine gleiche Anzahl von chromatischen Elementen haben. In dem befruchteten Ei 
finden sich auch 24 Segmente. 


II. Sobald die Spitze des Pollenschlauches auf dem Embryosack ankommt, dringt 
der männliche Kern durch die Membran hindurch in die Eizelle und legt sich rasch an 
deren Kern an, vergrössert sich, nimmt das Aussehen eines ruhenden Kernes an und erhält 
einen oder mehrere Kernkörperchen. Nur auf der Verschiedenheit der Grösse, nicht auf 
geringerem Chromatingehalt des weiblichen Kernes beruht die schwächere Färbung des grösseren 
weiblichen Kernes durch die Nucleinreagentien. 

Der männliche Kern verdickt die Windungen seiner chromatischen Fäden, die Kern- 
körperchen verschwinden und die Membranen der aneinanderlagernden Kerne lösen sich auf, 
so dass sich der Kernsaft beider Kerne vermischen kann. Eine Verschmelzung der geformten 
chromatischen Elemente findet nicht statt. 

Die 24 Segmente ordnen sich zur Bildung einer Kernplatte, während zugleich eine 
zur grossen Axe des Ovulums parallel gerichtete Kernspindel auftritt. Die Zahl der Seg- 
mente wird bei den weiteren Theilungen beibehalten; ob dies immer geschieht, beziehrines- 
weise wann eine Aenderung eintritt, kann noch nicht angegeben werden. 
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III. Von den vier Kernen im oberen Theile des Embryosackes werden zwei zu den 
Kernen der Synergiden, von den beiden andern wird der eine zum Eikern, der andere bleibt 
frei: oberer Polkern. 

Von den vier Kernen im unteren Theile des Embryosackes bilden drei die Anti- 
podenzellen, der vierte bleibt frei: unterer Polkern. 

Beide Polkerne nähern sich einander und vereinigen sich zum secundären Embryo- 
sackkern. Diese Vereinigung findet kurz vor dem Eindringen des männlichen Kernes in 
die Eizelle statt; sobald dies Eindringen stattfindet,. beginnt die Theilung des secundären 
Embryosackkernes. Die Zahl der chromatischen Segmente schwankt hier, 40 bis 48 wurden 
gezählt; bei den Abkömmlingen vermindert sich die Zahl etwas, aber sie bleibt stets hoch, 


IV. Die Erscheinungen bei der Befruchtung von Lilium Martagon kommen in 
ihrem Verhalten noch am meisten den von Ascaris megalocephala nahe. Nur legen sich 
bei Lilium die geschlechtlichen Kerne aneinander, was bei Ascaris meist nicht der 
Fall ist. Aehnlich verhält sich Fritillaria meleagris. Bei Muscari comosum und Orni- 
thogalum pyrenaicum dagegen wird die gemeinsame Grenze der vereinigten Geschlechtskerne 
ganz unmerklich. Noch ausgesprochener ist die Vereinigung beider Kerne bei Agraphis 
cernua und anderen Pflanzen, wo nach einiger Zeit jede Unterscheiduug des männlichen 
und weiblichen Kernes ron wird, indem auch die Kernkörperchen zu einem einzigen 
verschmelzen. 

Die Zahl der Segmente variirt bei den verschiedenen Pflanzen. Bei Alstroemeria 
psittacina haben die Pollenmutterzellenkerne, sowie männlichen Kerne stets acht Segmente. 


86. Bijelajew, W. Ueber die Spermatozoiden bei Characeen. — Biol. C., X. Bd, 
1890 —1891, p. 220—221. 

Verf. hebt hervor, dass seine und Guignard’s Resultate (vgl. Zellbericht pro 1889, 
Ref. No. 87) sich direct widersprechen. Das Genauere sehe man im Algenbericht. 


87. Moll, J. W. Doorsneden van celkernen en kerndeelingsfiguren. — Botanisch 
jaarboch uitgegenes door Dodonaeae, 1890, p. 325—332. 

Enthält Beschreibung der vom Verf. gebrauchten Methode zur Anfertigung von 
Schnitten durch die Zellkerne der Fritillaria imperialis. Giltay. 


88. Schenk, H. Ueber Conservirung von Kerntheilungsfiguren. — Med. Inaug.-Diss. 
Bonn, 1890. — Ref. Ztschr. f. wiss. Mikrosk., VII, p. 33—40. 

Verf. will die entgegenstehenden Angaben Bizzozero’s und Flemming’s zu er- 
klären versuchen. Durch systematische Verfolgung des Kerntheilungsprocesses will er sehen, 
ob und wie lange nach dem Tode die Mitose sich erkennen lässt und ob sich über ihren 
weiteren Verlauf etwas bemerken lässt. 

Das Resultat aller dieser Untersuchungen und Vergleichungen lässt sich in folgenden 
Schluss zusammenfassen. 

„Ein grosser Theil der Kerntheilungsfiguren läuft nach dem Tode nicht mehr in 
typischer Weise ab, so dass sie in Folge dessen nach einiger Zeit völlig verschwunden 
waren, sondern sie verlieren nur ihre charakteristische Zusammensetzung: die Fäden werden 
plumper, daher unregelmässiger, verschmelzen wohl auch mit einander. Die ganze Figur 
schrumpft in sich zusammen, so entstehen rundliche oder bandförmige Körper, welche die 
Zusammensetzung der Fäden nur noch undeutlich erkennen lassen und sich durch ihre inten- 
sive Färbung und unregelmässige Conturirung auszeichnen. In den in verschiedenen Inter- 
vallen im Verlaufe von 24 Stunden gewonnenen Präparaten des Koochenmarkes der Kaninchen 
können wir die allmähliche Umwandlung der typischen Mitose in die undeutliche Form 
klar verfolgen. 

Es ist jedenfalls zu empfehlen, dass man die von Flemming angegebenen Vor- 
schriften über Conservirung von Kerntheilungsfiguren beobachtet.“ 

89. Errera,L. L’aimant agit-il sur le noyau en division? — B. 8. B. Belg., T. XXIX, 
1890, 2e partie, p. 17”—24. — Ref. Bot. C., Bd. XLII, 1890, No. 20, p. 216—217. 

Verf. theilt bereits im Jahre 1881 angestellte Versuche über den Einfluss des Mag- 
netismus auf die Zelltheilung mit. Culturen von Staubfadenhaaren von T’radescantia virginica 
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in. Zuckerwasser wurden in. das. magnetische Feld eines Elektromagneten gestellt und dort 
mehrere Stunden belassen. Die Beobachtung unter dem Mikroskop ergab: 

„il. dass die Protoplasmaströmungen fortdauerten (höchstens nahmen sie ein wenig. 
an. Schnelligkeit ab?); 

2. dass die karyokinetische Theilung sich normal vollzog und die Wand sich wie 
gewöhnlich bilaete; “ 

3. in der Meinung, dass der starke Elektromagnet eine Orientirung der unsichtbaren 
Theilchen des Protoplasmas oder des Kernes herbeiführen könnte.... und dass sich diese 
Orientirung vielleicht durch eine Wirkung auf polarisirtes Licht bemerkbar machen würde, 
habe ich auch die cultivirten Haare von Tradescantia im magnetischen Felde zwischen 
gekreuzten Nicols beobachtet: es zeigte sich keine Wirkung, wenn man den Strom des 
Elektromagneten öffnete oder schloss. 

Also unter den von mir gestellten Bedingungen hat ein kräftiger Elektromagnet 
keinerlei bemerkbare Wirkung auf die Karyokinese in den Staubfadenhaaren von Trades- 
cantia virginica.“ 

90. Degagny, 0. Sur la division cellulaire chez le Spirogyra orthospira.. — J. de 
Micr., T. XIV, 1890, p. 247—249. 

Durch Härtung in Osmiumsäuredämpfen (einige Minuten) und Chloroformosmium- 
säure (12 Stunden), mehrmaliges Auswaschen, Färben mit essigsaurem Methylgrün und 
Fuchsin, welche in glycerinhaltigem Wasser gelöst sind, gelang es dem Verf., einige bisher 
noch nicht beschriebene Erscheinungen bei der Kerntheilung festzustellen. 

Der Nucleolus enthält nicht, wie Meunier behauptet, alle Chromatinelemente des 
Kernes. Diese sind im Nucleolus und Karyoplasma vertheilt. 

Bei dem Theilungsprocess verschwinden diese plötzlich aus dem Kern. Verf. be- 
obachtete nun, dass an den beiden zukünftigen Polen, ausserhalb der Membran, welche sich 
ihnen gegenüber aufzulösen beginnt, bald Protoplasmamassen auftreten: man beobachtet 
darin zahlreiche Granulationen, die sich intensiver und lebhafter roth färben, als die sonst 
in der Zelle vorhandenen cytoplasmatischen Granulationen. Die Spindel bildet sich. 

Bald trennen sich die Chromatinmassen, welche die Kernplatte bilden, in zwei und 
nähern sich, den nun farblos gewordenen Fäden folgend, den Polen oder besser den roth 
gefärbten Granulationen, welche mit Plasma untermischt sind. Beide Materialien vereinigen 
sich zur Bildung. einer Scheibe, an die sich je die Hälfte des Nucleolus anlegt. Gleichzeitig 
erscheint die blassroth gefärbte Kernhaut wieder, derart, dass jede Nucleolushälfte nach 
aussen von der Scheibe, nach innen von der Haut umgeben ist. 

Die Granulationen der äusseren Scheibe verschmelzen bald und bilden eine dichte, 
wie der Nucleolus stark rothgefärbte Membran. Bald darauf tritt der Kern wieder auf. 


91. Borrel. Note sur la division multiple du noyau par karyokinese. — CO. R. 
Soc. de Biologie, ser. 9, T. H, 1890, p. 22—24. 

Verf. beobachtete vielfach Kerntheilung in den Tumoren durch Karyokinese. Die- 
selbe verlief genau im Rahmen der normalen Karyokinese. 


92. Chun, 0. Ueber die Bedeutung der directen Kerntheilung. — Schriften d. phys.- 
öcon. Ges. Königsberg i. Pr., 1890, XXXI. 4°. Sitzber. p. 16—18. — Ref. Naturw. Rdsch., 
V, 1890, p. 425 - 426. | 

Ein höchst günstiges Object für die Beobachtung der amitotischen oder directen 
Kerntheilung bilden die Schwimmglockengefässe der Siphonophoren. In den grossen Ento- 
dermzellen derselben finden sich Kerne, die selten die gewöhnliche runde Form der Kerne, 
sondern vielmehr eine höckerige, hantelförmige oder plump verästelte Gestalt aufweisen; 
oft sogar treten Spalten und Lücken in ihnen auf. Dieses Verhalten führt zu einer Zer- 
schnürung der Kerne, indem die Lücken grösser und die verbindenden Theile schmäler 
werden, bis es zum Zerreissen der letzteren kommt. Die aus einem Kern hervorgehenden 
Theile sind zuweilen gleich gross, in anderen Fällen haben sie sehr verschiedene Grösse, 
so dass der Vorgang dann mehr einer Knospung ähnelt. Die so gebildeten Theilstücke 
bleiben in einer Zelle liegen, d. h. die Kerntheilung ist nicht von einer Theilung des Zell- 
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plasmas gefolgt. Verf. glaubt, dass letztere Erscheinung mit zum Wesen der amitotischen 
Kerntheilung gehöre. | 

Die Bedeutung der directen Kerntheilung sucht der Verf. in einer erhöhten Antheil- 
nahme:des Kernes an den vegetativen Verrichtungen der Zelle, derart, dass durch die Theilung: 
des: Kerns eine Oberflächenvergrösserung desselben und dadurch eine vermehrte Berührung: 
mit dem Zellplasma herbeigeführt wird. 

Aehnlich deutet Verf. die Vorgänge in den Siphonophoreneiern. 


95. Guignard, Leon. Sur la formation et la differenciation des &l&ments sexuels 
qui interviennent dans la fecondation. — C. R. Paris, 1890, 1er sem., T. CX, No. 11, 
p. 590-592. 

Die Bildung und Differenzirung der sexuellen Elemente bei den Angiospermen geht 
derartig vor sich, dass 


I. das Pollenkorn sich, wie bekannt, zunächst in die vegetative und generative. Zelle 
theilt, welch’ letztere frei im Korn liegt. Sogleich nach dem Eintritt in den Pollenschlauch 
bilden sich aus der generativen Zelle zwei nackte; aber in den meisten Fällen dringt einzig 
und allein der dem vorderen Ende des Schlauches nahe liegende Kern in die Oosphäre, um 
die Befruchtung herbeizuführen: männlicher Kern. Sein Cytoplasma nimmt während der 
Verlängerung des Pollenschlauches bis zur Unkenntlichkeit. ab; in einigen Fällen konnte 
Verf. es bis zum Embryosack verfolgen, dann aber, nach dem Eindringen des männlichen 
Kerns in die Oosphäre war es nicht mehr in letzterer aufzufinden; der Kern allein ist bei. 
der Befruchtung betheiligt. 

Für die folgenden Kerntheilungen gilt der allgemeine Schluss, dass bei einer. be- 
stimmten Art alle Kerne dieselbe Zahl von chromatischen Segmenten haben. Dieser Satz 
gilt auch für den weiblichen Kern der Pflanzen sowie dem weiblichen Pronucleus der Thiere. 


II. Im Embryosack theilt sich bekanntlich der ursprüngliche Kern in zwei Kern- 
tetraden, deren jede das eine Ende der grossen Zelle einnimmt. Fast unmittelbar nach 
ihrer Bildung zeigen die ersten Kerne, aus denen jede Tetrade entspringt, eine sehr deut- 
liche Volumveränderung, besonders bei Lilium, Fritillaria u. s. w., welche von einer Un- 
gleichheit in der Zahl der chromatischen Segmente begleitet ist. Die Zahl ist für. eine 
bestimmte Art constant in jedem der Kerne. der oberen Tetrade, aus. der. die:Oosphäre 
hervorgeht, dagegen variabel und höher: bei den Kernen: der: unteren Tetrade. Erst. nach. 
den letzten Kerntheilungen umgeben sich die Oosphäre und die Synergiden mit einer zarten: 
Hülle, während beim Pollen sich das Cytoplasma: sogleich nach der Bildung. der neuen Kerne 
um letztere lagert. 

Die Zahl der chromätischen Segmente ist für eine und dieselbe Pflanze beim männ-- 
lichen und weiblichen Kern gleich. Nach den Untersuchungen Strasburger’s und des 
Verf.’s ist diese Zahl. aber nur für die Geschlechtskerne constant. Daraus folgt, dass bei 
der Befruchtung die Vereinigung dieser Kerne mit gleicher Anzahl von chromatischen Seg- 
menten stattfindet. Diese wenigstens sehr allgemeine Thatsache ist auch bei den Thieren. 
constatirt worden. 

‚Die Vereinigung der beiden Kerne und deren Begleiterscheinungen im Ei. werden in: 
einer späteren Mittheilung erfolgen. (Vgl. auch Ref. No. 85.) 


94. Guignard, L. Sur la formation et: la differenciation des el&öments sexuels qui: 
interviennent dans la. fecandation. — J. de Micr., T. XIV, 1890, p. 186-188. 
Kurze Mittheilung über die vorhergehend referirte Arbeit. 


95. Guignard, Leon. Sur le mode d’union des noyaux sexuels dans P’acte de 1a 
fecondation. — C. R. Paris, 1890, 1er Sem. (T. CX, No. 13), p. 726-728. — Ref. Bot. C., 
Bd. XLIII, 1890, No. 27/28, p. 38—39. 

Die voranstehende Arbeit hatte ergeben, dass die Befruchtung einzig und allein 
durch die Kerne vollzogen wird. Für Lilium Martagon beschreibt nun Verf. den Vorgang: 
der Vereinigung beider Kerne. 

Nach einem Durchtritt durch die gequollene und erweichte Wand des Pollen- 
schlauches bildet der männliche Kern eine kleine, stark chromatische, dichte, mehr minder- 
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in die. Länge gezogene oder ovale, homogen erscheinende Masse, die sich so schnell dem 
Kern der Oosphäre nähert, dass man sie nur sehr selten noch in einiger Entfernung davon, 
also im Cytoplasma. der weiblichen Zelle findet. 

Einige Zeit vor. der Befruchtung. unterscheidet ‚sich der Kern der Oosphäre: von 
denen der Synergiden durch sein etwas grösseres Volumen und seinen Mehrgehalt an Chro- 
matin. Er bewahrt das Ansehen eines gewöhnlichen im Ruhestadium befindlichen ‚Kernes. 
‚Eine sichtbare Veränderung tritt erst ein, wenn. der, männliche Kern selbst wieder in das 
Ruhestadium eingetreten ist, was bei Lilium Martagon mehrere 'Tage erfordern kann. 
Sobald der letztere den weiblichen Kern auf einer geringen Fläche berührt, vergrössert. er 
sich sichtlich; seine chromatischen Elemente werden deutlicher und erscheinen als zahlreich 
gefaltetes Netzwerk. In seinem Innern tritt der Kernsaft und ein oder mehrere Nucleolen 
auf. Bisher bleibt die Kernmembran noch auf der ganzen Fläche sichtbar: die chromatischen 
Elemente der beiden Kerne vermischen sich noch nicht mit einander. Im Allgemeinen ist 
'bei Lilium Martagon das Volumen des männlichen Kernes etwas geringer als das des 
weiblichen, aber die chromatische Substanz scheint bei beiden gleich; in Folge dessen ist 
(das Gerüst des männlichen Kernes etwas compacter. 

Während der Abplattung der beiden Kerne gegen einander sind die beiden Ge- 
schlechtskerne deutlich. Im Augenblick der Theilung, wenn die chromatischen Segmente, 
‘an Zahl gleich in jedem von beiden, sich frei und hinreichend contrahirt zeigen, verschwinden 
die Kernhäute und die löslichen Substanzen, Kernsaft und Nucleolen, können sich vermischen ; 
'für kurze Zeit jedoch lassen sich noch die beiden Gruppen der männlichen und weiblichen 
chromatischen Segmente erkennen. In Folge von Lageveränderungen der Segmente behufs 
Bildung der Kernplatte im Aequator der achromatischen Spindel parallel zur grossen Axe 
‚des Eies wird jede Unterscheidung dann unmöglich. 

Alsbald constatirt man, dass die Zahl der Chromatinsegmente des Eikernes genau 
das Doppelte der von jedem Kern vorher eingeschlossenen ist. Bei Lilium Martagon sind 
es deren 24. Wann und wie sich die Zahl in den Geschlechtskernen auf die Hälfte redu- 
:eirt, ist eine Frage, die noch der Lösung harrt. 

Die Erscheinungen bei L. Martagon ähneln also denen bei Ascaris mega- 
locephala. | 

96. Guignard, L. Sur le mode d’union des noyaux sexuels dans l’acte de la fecon- 
:dation. — J. de Micr., T. XIV, 1890, p. 212—214. 

Eine kurze Mittheilung der vorhergehend besprochenen Arbeit. 

97. Hertwig. Ueber die Conjugation der Infusorien. — Sitzber. Ges. f. Morphol. 
u. Physiol. in München, Bd. V, 1889, p. 25—38. 

Die von dem Verf. früher geäusserte Ansicht, dass die Geschlechtskerne, Ei und 
'‚Spermakern, principiell gleichwerthig seien, dass die Geschlechtsunterschiede nicht aus einer 
specifischen Beschaffenheit der Kerne der Geschlechtsproducte, sondern aus accessorischen 
Binrichtungen der letzteren erklärt werden müssen, und dass diese accessorischen 
Einrichtungen darin zu suchen sind, dass das Ei, um für die Entwicklung das nöthige 
Material zu schaffen, eine bedeutende Grösse gewonnen hat, dass das Spermatozoon dagegen, 
um das Zusammentreffen der Geschlechtsproducte zu ermöglichen, klein und beweglich ge- 
worden ist, ist mit der Annahme hermaphroditer Zellen unvereinbar und demgemäss auch 
die Ansicht, dass die Infusorien solche hermaphrodite Zellen seien, dass ihr Hauptkern dem 
‘weiblichen Kern, ihr Nebenkern dem Spermakern verglichen werden könne, nicht haltbar. 

Das Auftreten von zweierlei Kernen im Körper der Infusorien sucht Verf. in Folge 
von Beobachtungen des Copulationsprocesses bei Paramaecium Aurelia anders zu erklären. 
‚Seine Resultate stimmen wenigstens in den wichtigsten Punkten mit den Ergebnissen über- 
ein, zu denen Maupas gelangte. 

Bekanntlich zerfällt der Hauptkern im Laufe der Copulation in zahlreiche Stücke 
‚und geht als morphologisches Element zu Grunde, wobei es sehr wohl möglich ist, ja sogar 
wahrscheinlich ist, dass seine Substanz zum Aufbau des neu entstehenden Hauptkerns ver- 
wandt wird. : Letzterer entsteht von den Nebenkernen' aus. P..a. hat zwei Nebenkerne, 
welche auf einem sehr complicirten Wege sich in. Spindeln’ umwandeln. ‚Die Spindeln theilen: 
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sich in vier Spindeln, von denen eine die Haupt-, die drei andern die Nebenspindeln heissen 
‚mögen. ' Die letzteren‘ haben keine constante Lage, theilen sich zwar noch einmal; aber- 
ihre Theilproducte lösen sich auf, ohne weitere Verwendung zu finden. Die Hauptspindel 
stellt sich dagegen in der Gegend der Mundöffnung auf der rechten Seite des Thieres der- 
art ein, dass ihr peripheres Ende die Cuticula hervorwölbt und etwas in den Körper des 
Nachbarthieres hineinpresst. Durch 'Theilung entstehen aus ihr zwei homogene Kerne,, 
von denen der eine zunächst unter der Cuticula liegen bleibt, sich später aber auf der in- 
zwischen entstandenen Verbindungsbrücke in das andere Thier der Copula hinüberschiebt 
und sich auf diesem Wege :mit dem entsprechenden Kern des letzteren kreuzt, welcher 
gleichfalls in das Nachbarthier hinüberwandert. Die auszutauschenden Theilproducte der 
Hauptspindel mögen Wanderkerne heissen, die anderen seien die stationären Kerne. Diese 
liegen anfänglich tief im Protoplasma des zugehörigen Thieres, rücken aber später ober- 
flächlich in die rechte Seite und verschmelzen hier mit dem herübergetretenen Wanderkern 
des Nachbarthieres. 

Während dieser Vorgänge haben die stationären und die Wanderkerne wieder 
Spindelstructur angenommen; die Verschmelzung erfolgt, indem die Spindelfasern des 
einen sich parallel zu den Spindelfasern des anderen stellen und die Spindelpole sich 
vereinigen. 

Die Spindel, welche aus Vereinigung von zwei ursprünglich verschiedenen Thieren 
'angehörigen Kernen entstanden ist, heisse die primäre Theilspindel, weil sie sich in zwei 
einander gleichwerthige Spindeln theilt, die secundären Theilspindeln. Latztere strecken 
sich, so dass sie fast durch die ganze Länge des Thieres reichen, eine jede liefert durch 
Theilung auf der einen Seite ein Kernbläschen, welches den neuen Nebenkern darstellt, auf 
der andern Seite ein Theilstück, welches rasch heranwächst und die Anlage des neuen 
Hauptkernes liefert. Die beiden Hauptkernanlagen sind zunächst fast ganz achromatisch, 
nehmen allmählich aber Chromatin auf, so dass sie sich dann intensiv färben. 

Die Trennung der copulirten Paramaecien erfolgt in der Periode, in welcher sich die: 
primäre Theilspindel in die secundären Theilspindeln verwandelt. 

Hieraus ergiebt sich, dass bei der Copulation der Paramaecien Processe vorkommen, 
“welche in jeder Hinsicht ein Seitenstück zu der Befruchtung der vielzelligen Thiere liefern.. 
Der aus Theilung eines Nebenkernes hervorgegangene Wanderkern kann dem Spermakern 
verglichen werden, indem er in eine andere Zelle eindringt und mit einem dort verbliebenen. 
‘Kern sich vereinigt. Letzterer, der stationäre Kern, entspricht somit dem Eikern, die 
Theilspindel entspricht dem Furchungskern. Ferner liegt es nahe, wie es Maupas auch. 
gethan hat, bei den Rückbildungen der Nebenspindeln an die Ausstossung der Richtungs- 
körper zu denken. 

Der Nebenkern ist allein Sitz der geschlechtlichen Thätigkeit und kann daher kurz- 
-weg Geschlechtskern genannt werden. Dem bei den Befruchtungsvorgängen gänzlich un-- 
betheiligten Hauptkern fällt zweifellos der: Einfluss auf die übrigen Lebensprocesse der 
Zelle zu, welche (Assimilation, Formation, Thätigkeit, Bewegung) unter Betheiligung des 
Zellkerns verlaufen. Man kann ihn daher Stoffwechselkern oder somatischen Kern nennen. 

98. Gruber, A. Die Conjugation der Infusorien. — Biol. C., X. Bd., 1890-1891, 
p. 136—-150. 

Ref. über die Arbeiten von E. Maupas, Le rajeunissement caryogamique chez les- 
Cilies, und R. Hertwig, Ueber die Conjugation der Infusorien. (Vgl. Ref. No. 96.) 

99, Klebahn, H. Ueber die Keimung von Closterium und Cosmarium. — Verhandl. 
Ges. D. Naturf. u. Aerzte. 63. Vers. zu Bremen, 1890, II. Th. Leipzig, 1891. 
Pl 112: 

Kurze Mittheilung über die nachfolgend besprochene Arbeit. 

100. Klebahn, H. Studien über Zygoten. I. Die Keimung von Closterium und Cos- 
marium. — Pr. J., XXI, p. 415—443, Taf. XIU—XIV. — Ref. Naturw. Rundsch. VI,, 
1891, No. 9, p. 110-111. 

Verf. beobachtete: auch bei Olosterium und Cosmarium eine auffallend späte Ver- 
‚schmelzung der Sexualkerne.: (Vgl. das eingehende Ref. im Algenbericht.) 
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Weiter fand Verf., dass die Pyrenoide sich"durch Theilung vermehren, ‘glaubt aber 
auch beobachtet zu haben, dass sie sich neu im Chromatophor : bilden können. Die 
Schimper’sche Ansicht, dass sie Proteinkrystalle seien, weist Verf. zurück und erklärt 
‚sie für Organe der Chromatophoren. 

101. Dangeard, P. A. Sur les oospores formees par le concours d’el&ments sexuels 
plurinuclöes. — C. R. Paris, 1890, 2° Sem., T. CXI, No. 9, p. 382-384. — Ref. Bot. C., 
1891, Bd. XLV, p. 374—375. 

Zur geschlechtlichen Reproduction bedarf es bei den Phanerogamen der Verschmel- 
zung zweier Kerne. Aus den Beobachtungen von Fisch, Hartog und Wager glaubte 
man schliessen zu dürfen, dass die Verschmelzung der Kerne ebenso vor sich geht, wenn 
die männlichen und weiblichen Zellen mehrere Kerne enthalten. Beobachtungen an Oomy- 
ceten haben dem Verf. gezeigt, dass die Dinge nicht ebenso einfach verlaufen. Er 


schildert den Verlauf an Cystopus candidus, welcher ihn zu folgenden beiden Schlüssen 
‚berechtigt. 


1. Das junge Oogonium von C. candidus enthält mehrere Kerne, wie Fisch im 
"Widerspruch mit Chmielewski gesehen hat. 


2, Diese Kerne verschmelzen nicht mit denen des Antheridiums zu einem einzigen, 
wie Fisch glaubte; es findet keine Verschmelzung eines männlichen mit einem weiblichen 
Kerne mehr statt, wie Chmielewski meint. Der vermuthliche Kern ist ein Oeltröpfchen, 
-das sich vollständig in Chloroform löst; es wird von einer Protoplasmaschicht umgeben, die 
mehrere Kerne einschliesst. 


Diese Resultate erfahren durch später zu veröffentlichende Arbeiten ihre Ver- 
-allgemeinerung. 


102. Boveri, Th. Zellenstudien. Ueber das Verhalten der chromatischen Kern- 
‚substanz bei der Bildung der Richtungskörper und bei der Befruchtung. — Jenaische Zeitschr, 
f. Naturw., 1890, Bd. XXIV, p. 314-401. Taf. XI—-XIIL — Ref. Naturw. Rdsch., V, 
1890, p. 457—459., | | 

Durch eigene Untersuchungen an Mollusken, Würmern, Tunicaten, Echino- 
.dermen und Medusen und unter Berücksichtigung der Literatur kommt Verf. zur Auf- 
-stellung von 17 allgemein gültigen Gesetzen über die Reifungs- und Befruchtungsvorgänge, 
die er in Zusammenfassung und Folgerung anführt und des Näheren beleuchtet. Sie 
‚erstrecken sich auf: I. Richtungskörperbildung (1-7), II. Befruchtung (8—13), III. All- 
‚gemeine Zahlenverhältnisse der Chromosomen (14—16) und IV. Die chromatische Substanz 
bei der Parthenogenese und die Bedeutung der Richtungskörper (17). 


Auch hier findet Verf., dass die Chromosomen der Furchungsspindel zum einen 
“Theil rein väterlicher, zum andern Theil rein mütterlicher Abkunft sind, auch bei solchen 
Eiern, in denen schon sehr bald die Verschmelzung des weiblichen und männlichen Vor- 
kernes eintritt. Es sind dies solche Fälle, in denen das väterliche Chromatin in Gestalt 
‚einer compacten Kugel in das Eikernbläschen aufgenommen wird und wo dann das mütter- 
liche Kerngerüst sich bereits zu isolirten Schleifen contrahirt, noch ehe sich die väterliche 
Kernsubstanz aus ihrer Zusammenballung gelöst hat. In Folge dieses Verhaltens ist also 
die Unterscheidung der weiblichen von der männlichen Substanz wesentlich erleichtert. 
Hier wird das Chromatin direct ans dem homogenen Spermatozoon in den Furchungskern 
übertragen, ohne dass schon die Bildung der Chromosomen 'stattgefunden hätte; in andern 
‚Fällen entwickelt sich aber aus dem Spermatozoenkopf zunächst ein ruhender Kern, in 
welchem erst die. Chromosomen gebildet werden, ehe sie’ in.den Furchungskern gelangen. 
Das väterliche Chromatin steht, wie es in das Ei eingeführt wird, nicht überall auf gleicher 
Eintwicklungsstufe. Spermatozoen mit „unreifen“ chromatischen Elementen werden da zu 
‚erwarten sein, wo die Befruchtung schon vor der'Bildung‘ der Richtungskörper eintritt, 
während die mit „reifen“ Chromosomen da -auftreten, ‘wo zur Zeit der Befruchtung 'schon 
ein ruhender Sblicher Kern vorhanden ist. 

Bezüglich der Zahlenverhältnisse der Chromosomen’ stellt Verf. als Satz 12 auf: 
‚Die vom Spermakern zur ersten Furchungsspindel gelieferten väterlichen Chromosomen 
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stimmen in Zahl, Grösse, Form und sichtbarer Structur mit den aus dem Eikern stammenden 
mütterlichen Elementen überein. 

-Die- Richtungskörper fasst Verf. als abortive Eizellen auf. Bei ihrer Bildung theilt 
sich die Eimutterzelle in mehrere Zellen, von denen nur eine zur eigentlichen Eizelle wird, 
die anderen abortiren. Es liegt in diesem Vorgang eine „phylogenetische Reminiscenz vor, 
welche der Ovogenese anhaftet“. Diese Richtungskörper hätten sonach den Werth von 
tudimentären Organen, und es scheint nun die eine dieser beiden rudimentären oder abortiven 
Eizellen wieder in Function treten zu können, indem sie die Rolle des männlichen Vorkernes 
übernimmt. 

103. Giard, A. Sur la signification des globules polaires. — C. R. Societe de Bio- 
logie, 9° annee, T. I, 1889, No. 7, p. 116—121. 

Entgegen den bisher geäusserten Ansichten über die Bedeutung der Richtungskörper 
glaubt Verf. auch heute noch die bereits 1877 von ihm geäusserte Auffassung derselben als 
„rappelant ontogenetiquement le stade protozoaire dans l’Evolution des metazoaires“ auf- 
recht erhalten zu müssen. 

104. Hertwig, Osc. Vergleich der Ei- und Samenbildung bei Nematoden. Eine 
Grundlage für celluläre Streitfragen. — Arch. f. mikrosk. Anat., XXXVL Bd. p. 1—138. 
Bonn, 1890. Taf. I-IV. — Ref. Naturw. Rdsch., V, p. 629—632. 

Die vorliegende Abhandlung giebt eine auf Thatsachen beruhende Erklärung der 
bisher recht dunklen Bedeutung der Richtungskörper bei den thierischen Eiern. Verf. 
findet bei der Samenbildung einen Vorgang auf, welcher mit grösster Wahrscheinlichkeit 
der Bildung der Richtungskörper gleichzusetzen ist. 

Verf. weist nach, wie nach der vorletzten Theilung bei der Spermatogenese von 
Ascaris der Kern nicht in das Ruhestadium zurückkehrt, sondern direct sich wieder zur 
Theilung anschickt und diese ausführt. 

Beim Ei kehrt nach der Bildung des ersten Richtungskörpers der Kern nicht in 
das Ruhestadium zurück, sondern schreitet sofort zur Bilduug der zweiten Richtungsspindel. 
Der Vorgang ist der nämliche wie bei der letzten Theilung der Spermatogenese. Deshalb 
sieht Verf. dementsprechend die Richtungskörper als Eizellen an, welche allerdings abortiv 
geworden sind, 

Die so grosse Constanz des Auftretens der Richtungskörper sieht Verf. darin, „dass 
das letzte Theilungsstadium der Geschlechtsproducte den Charakter eines Vorbereitungs- 
processes für den Befruchtungsact hat.“ 


105. Lameere, Auguste. La reduction karyogamique dans l’ovogenese. — Bull. 
Acad. Belg., 59me annde, 3me serie, T. XVII, p. 712—714. Bruxelles, 1889. 

Vorläufige kurze Mittheilung aus einer später erscheinenden grösseren Arbeit, in 
der Verf. den Satz aufrecht erhält, dass die Richtungskörperchen (globules polaires) nicht 
die vom Ei ausgestossenen Elemente darstellen können, um durch den Kern des Sperma- 
tozoids ersetzt zu werden. 

Das Ei und das Spermatozoid erleiden parallel, unter Ausstossung von Rückstands- 
körperchen (corpuscules residuels) die karyogamische Reduction, welche die Zusammensetzung 
der Pronuclei verräth. 


106. Hertwig, Osc. Experimentelle Studien am thierischen Ei vor, während und 
‚nach der Befruchtung. — Jenaische Zeitschr. f. Naturw., XXIV. Bd., 1890, p. 268—313. 
Taf. VII-X. — Ref. Naturw. Rdsch., V, 1890, p. 328—330. 
Die Arbeit bringt eine Reihe von Beobachtungen sehr verschiedener Art, welche in 
acht Capiteln abgehandelt werden, von denen der erste Theil, enthaltend vier Capitel, be- 
handelt: 1. Ueberreife der Eier und Erscheinungen, welche hierdurch veranlasst werden; 
2. Verhalten, der Geschlechtsproducte gegen Kälte; 3. Färbung der lebenden Zellsubstanz 
durch Methylenblau; 4. Parthenogenese bei Seesternen. 

Die Arbeit enthält nur Thatsachen; die theoretische Würdigung derselben bleibt 
der Fortsetzung vorbehalten. 

Ein 'eingehendes Referat erfolgt nach Erscheinen des letzten Theiles. 
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VI. Stärkebildung. 


107. Eberdt. Entstehung der Stärke in chlorophyliführenden und ofloröfiiylifreien 
Theilen phanerogamer Pflanzen. — ‚Verhändl. Ges. D. Naturf. u. Aerzte. 63. Vers. Bremen, 
1890, IL. Th. Leipzig, 1891. p. 115. 

Vgl. das nachfolgende Ref. 

108. Eberdt. Beiträge zur Entstehungsgeschichte der Stärke. — Pr. J., XXII, 
1890, p. 293—348. Taf. XI u. XII. 

Im Verfolge seiner Untersuchungen ist Verf. zu von den Schimper’schen An- 
gaben abweichenden Resultaten gelangt, so dass er des Letzteren Ansichten über die Ent- 
stehung und die Function der sogenannten Stärkebildner nicht theilen kann. Die Arbeit 
umfasst vier Capitel. 

Cap. I. Die Entstehung der Stärkekörner iin Chlorophylikörnern. Dem 
Verf. erscheint der (von Schimper behauptete) Eiufluss der verschiedenen Entstehung auf 
die Art des Wachsthumes und auf den Bau der Stärkekörner zu Folge seiner Untersuchungen 
sehr unwahrscheinlich. Als feststehend ist „anzunehmen, dass, so lange das Stärkekorn von 
Chlorophyll vollständig umgeben, es eine homogene, in keiner Weise jedenfalls irgendwie 
eine Differenzirung aufweisende Masse ist, die, sobald sie theilweise oder vollkommen von 
Chlorophyll befreit wird, durch einen Process, der sich vorläufig unserer Beobachtung noch 
entzieht, sich in Kern und Schichten differenzirt.“ 

Cap. II. Die Entstehung der Stärkekörner in chlorophyllfreien 
Pflanzentheilen. 

A. Allgemeines. Die Ansicht Schimper’s über das Wachsthum der mit Hülfe der 
Stärkebillner entstehenden Stärkekörner, resp. über das Zustandekommeu ihrer concen- 
trischen, sowohl als auch excentrischen Schichtung ist in keiner Weise haltbar. Es geht 
vielmehr eine Umbildung der sogenannten Stärkebildner selbst, und zwar von innen heraus 
vor sich; ausserdem spielt das Protoplasma sowohl bei der Bildung als auch dem Weiter- 
wachsthum der Körner eine hervorragende Rolle. Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich 
in der Hauptsache mit der Entwicklungsgeschichte der Stärke, d. h. der Entstehung durch 
Umbildung einer aus dem Plasma sich ausscheidenden Masse zu Stärke, in welchem Stadium 
Schichtung in keinerlei Weise zu beobachten ist. Bezüglich des zweiten Hauptmomentes 
in der Entwicklung des Stärkekorns, dem eventuellen Weiterwachsthum und mit demselben 
eintretender Differenzirung in Kern und Schichten, ist es dem Verf. nicht gelungen, bis 
jetzt irgend welche neuen sicheren Anhaltspunkte zu finden, von denen ausgehend man zu 
einer wirklich befriedigenden Lösung der eigentlichen Wachsthumsfrage kommen könnte. 

B. Specieller Theil. Die Untersuchungen des Verf.’s erstreckten sich auf 

I. Philodendron grandifolium, II. Canna gigantea, III. Stanhopea, Epipactis pa- 
lustris und OConvallaria majalis, IV. Samen von Chenopodium Bonus Henricus, V. Knollen 
und Wurzeln von Phajus grandifolius. 

Bei den unter den ersten vier Nummern genannten Pflanzen fand Verf. die 
'Zellen des jüngsten Vegetationspunktes mit einem feinkörnigen Plasma erfüllt. In einem 
wenig älteren Stadium war ein Theil dieses Plasma grobkörniger geworden und diese Körner 
hatten das Bestreben, sich mit dem ihnen anhaftenden Plasma maulbeerartig dem Zellkern 
anzulegen. Auf Jodzusatz trat keine Blaufärbung ein, wohl aber zeigte sich im Innern 
dieser Körperchen ein röthlich gefärbtes Pünktchen. In etwas älteren Stadien färben sich 
diese Körperchen auf Jodzusatz blau. Daraus folgert Verf., dass sich diese Körperchen 
aus dem Plasma herausdifferenziren und gewissermaassen eine Grundsubstanz bilden, die 
‚sich von innen heraus zu Stärke umwandelt. Das zuerst auftretende Umwandlungsproduct 
ist das röthlich schimmernde Pünktchen im Innern der Körperchen. Eine Vermehrung 
‚dieser Grundsubstanz durch Theilung hat Verf. nicht beobachten können, wohl aber eine 
Vermehrung der fertigen noch ziemlich kleinen Stärkekörner auf diesem Wege. Die Thei- 
lung erfolgt in der Weise, dass sich an zwei einander gegenüberliegenden Seiten des Stärke- 
kornes Plasmakügelchen ansetzen, die anfänglich ohne jede Einwirkung auf das Korn.zu 
bleiben scheinen. Nach und nach jedoch wird dies an den von dem Plasma besetzten Stellen 
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dünner, das letztere zieht sich um das Korn herum, und sobald dies vollkommen geschehen 
ist, hat sich auch die Theilung vollzogen. Die Stärkekörner liegen meist zu Gruppen von 
mehrerer (fünf, sechs) Einzelkörnern vereinigt, ohne dass man eine zwischen ihnen liegende 
oder ihnen anhaftende Substanz von anderer Beschaffenheit erkennen kann. 

Bei Phajus grandifolius verhält sich die Stärkeentstehung etwas anders. Die 
Schimper’schen Stärkebildner differenziren sich nach dem Verf. aus dem Plasma, und 
zwar sowohl in spindelförmiger als auch rundlicher Gestalt. Die rundlichen erscheinen 
gewöhnlich dicht um den Zellkern gelagert, während die Spindelchen mehr getrennt um 
denselben herumliegen. Im Innern der ersteren bemerkt man schon in einem sehr jugend- 
lichen Stadium ein röthliches Pünktchen, entweder im Centrum oder mehr nach der Peri- 
pherie zu; dieses vergrössert sich, zugleich wächst auch das Körperchen, die Substanz 
derselben wird körnig und nimmt nach Zusatz von Jod eine roth-violette Färbung an. 

Während die bis dahin noch im Plasma eingebetteten Spindelchen eine energische 
Grössenzunahme aufweisen, sondert sich das Plasma; ein Theil tritt nach und nach zurück, 
ein anderer 'Theil bleibt und haftet jedem einzelnen der Stäbchen an und hüllt es, wenn 
dasselbe ausgewachsen ist, vollkommen ein. Bald zeigt sich dann hierin ein sehr kleines, 
röthlich scheinendes Pünktchen, das sich vergrössert und das Bestreben hat, nach der Peri- 
pherie resp. nach dem höchst gelegenen Punkt des Plasma hinzuwandern. Am Zielpunkt 
seiner Wanderung anlangend, hat es sein Volumen vergrössert und ist zu Stärke geworden. 
Das Stärkekorn wächst jetzt stark, während das Stäbchen kleiner wird, zuletzt vollständig 
verschwindet, so dass nur noch die Kappe aus Plasma dem nunmehr excentrische Schich- 
tung zeigenden Stärkekorn anhaftet, welches sich in vielen Fällen aber auch endlich loslöst. 
Das Wachsthum dauert sicher nur so lange fort, als die Kappe aus Plasma ihnen anhaftet. 
Hieraus folgert Verf., dass das Stäbchen die ihm von Schimper zugeschriebene Function 
nicht erfüllt; diese kann nur dem Plasma zugeschrieben werden. Das Stäbchen ist nichts 
als eine Modification des Protoplasmas, welches Nährstoffe in besonderer Concentration 
enthält, die nach und nach durch das dasselbe einhüllende Plasma zu Stärke umge- 
setzt werden. 

Hieran schliesst Verf.: VI. Experimenteller Nachweis der Entstehung der 
Stärkebildner und ihrer chemischen Zusammensetzung. Er beschreibt Unter- 
suchungen, welche darthun sollen, 1. dass die sogenannten Schimper’schen Stärkebildner 
nicht schon in den Zellen des Vegetationspunktes vorhanden sind; 2. dass sie, wenn fertig 
ausgebildet, aus durchgehends gleichartig zusammengesetzter eiweissartiger Substanz be- 
stehen; 3. dass es eine protoplasmatische Substanz ist, mit welcher sie von dem Moment 
an, in welchem ihre Umbildung zu Stärke beginnt, in Verbindung stehen und dass dieselbe 
bezüglich der Concentration ihres Eiweissgehaltes grundverschieden von ihnen ist. 

Als Eiweissreagens wendet Verf. mit Essigsäure oder Salzsäure angesäuerte gelbe 
Blutlaugensalzlösung an und basirt darauf seine Versuche. 

Verf. lässt die verschiedenaltrigen Stadien entnommenen Schnitte ungefähr eine 
Stunde in der Lösung liegen, wäscht dann mit 5Oproc. Alkohol aus und setzt eine ver- 
dünnte Lösung von Eisenchlorid zu. In den jüngsten Stadien wird das Plasma farblos sein, 
in späteren wird es getrübt sein und Körner zeigen. 

VII. Untersuchung der Kartoffel (Solanum tuberosum). Die in den Rindenzellen 
junger Knollen auftretenden und um den Zellkern gelagerten glänzenden Körperchen sind 
identisch mit den an anderen Objecten ebenfalls beobachteten und beschriebenen Gebilden, 
welche fast vollkommen aus eiweisshaltiger Substanz bestehen. 

Cap. III. Untersuchung der Stärkekörner in den Milchsaftröhren der 
Euphorbiaceen. Wendet man die bei Milchsaft gebräuchlichen Lösungsmittel für Harze 
z. B. an und setzt dann alkoholische Jodlösung oder noch besser eine alkoholische Lösung 
von Pikrin-Nigrosin zu und lässt diese einige Zeit einwirken, so beobachtet man deutlich, 
dass den Stärkekörnern bei Euphorbia Oyparissias, palustris und canariensis eine nicht aus 
Stärke bestehende, feinkörnige Substanz anhaftet, welche sich durch ihr Verhalten zu alko- 
holischer Jodlösung, Pikrin-Nigrosin, Salpetersäure und Millon’s Reagens als aus proto- 
plasmatischer Substanz gebildet erweist. 
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Da nun das genannte Stärkekorn von Protoplasma umgeben erscheint, folgert Verf., 
dass die Stärkekörner von Huphorbia Uyparissias und palustris nur mit Hilfe der Proto- 
plasmahaut wachsen. 

Cap. IV. Kritik einiger einschlägiger Arbeiten. Verf. beleuchtet hier die 
Arbeiten von Mikosch (vgl. Zellbericht pro 1885, Ref No. 54, 76), Belzung (Zellbericht 
pro 1887, Ref. No. 55) und Arthur Meyer (1882 und 1883), soweit letztere in das Gebiet 
einschlagen. 

In den Schlussbetrachtungen giebt Verf. noch eine Gegenüberstellung der Schim- 
per’schen und seiner Ansicht und fasst die Hauptresultate in folgende Sätze zusammen: 

1. Die Entstehung von eiweissartigen Körperchen, welche ich auf Grund ihres Ver- 
haltens mit dem Namen Stärkegrundsubstanz belegt habe, erfolgt durch Differenzirung 
aus dem Plasma der Zelle. 

2. Diese Körperchen haben das Bestreben, sich nach dem Zellkern hinzuziehen und 
sind später entweder zu Gruppen geordnet oder vereinzelt um denselben herumgelagert. In 
jedem Falle sind sie dann von einer Haut aus Protoplasma eingehüllt, welche sowohl an 
ihrer Basis, als auch sonst durch Plasmafäden mit dem wandständigen Plasma der Zelle 
in Verbindung steht. 

3. Bei den zu Gruppen geordneten sondert sich, nachdem von innen heraus die 
Umwandlung der Einzelkörner der Gruppen zu Stärke stattgefunden hat, die Plasmahaut 
und umgiebt schliesslich vollständig jede Einzelgruppe, oder sie zerreisst und die Gruppen 
weichen aus einander. Im ersteren Falle bleiben die Gruppen entweder dauernd von Plasma 
umgeben, bis die Körner ausgewachsen sind, und die Einzelkörner zeigen dann keine Schich- 
tung, oder sie befreien sich schon früh, dann tritt Differenzirung ein und zwar in concen- 
trischen Schichten. Im letzteren Falle ist ebenfalls Differenzirung und zwar bei den einen 
in excentrische, bei den anderen in concentrische Schichten zu beobachten. Körner der 
beiden letzteren Arten können auch noch weiterwachsen, nachdem sie frei im Zellraum 
sich befinden. 

4. Bei den nicht zu Gruppen vereinigt den Zellkern umlagernden Körperchen von 
Stärkegrundsubstanz sondert sich ebenfalls die Plasmahaut, und ein Theil derselben haftet 
jedem einzelnen Körperchen an und umgiebt dies schliesslich vollständig. Dieser Plasma- 
theil bewirkt die Umwandlung des Körperchens zu Stärke, welche in diesem Falle wohl so 
vor sich geht, dass das Eiweissmolecül durch die Einwirkung des Plasma, um den Ausdruck 
zu gebrauchen, gespalten wird. Nach Auflösung des gesammten Körperchens und nachdem 
das neugebildete Stärkekorn die Plasmahülle durchbrochen hat, haftet der Plasmatheil dem 
letzteren auch fernerhin in Gestalt einer Kappe an, welche gewöhnlich mit dem übrigen 
Plasma der Zelle in Verbindung steht. 

5. So entstandene Stärkekörner zeigen stets excentrische Schichtung; diese tritt erst 
auf, wenn das Stärkekorn die Plasmahülle durchbrochen hat. 

6. Derartige Stärkekörner wachsen jedenfalls nach Verlust der Kappe nicht 
mehr weiter. 

7. Man könnte füglich nur für diese Plasmahülle resp. -kappe den Namen Stärke- 
bildner aufrecht erhalten. 

8. Unter dem Einfluss des Lichtes vermag nicht die Stärkesrulallibstang, 
wohl aber der dieser anhaftende Plasmatheil in gewissen Fällen zu ergrünen. 


Vii. Farbstoffe und Farbstoffträger. 


109. Zimmermann, A. Beiträge zur Morphologie und Physiologie der Phnzenzelle, 
Heft 1. Tübingen (Laupp), 1890. 79 p. 2 Doppeltafeln in Farbendruck. — Ref. Bot. C., 
1890, Bd. XLII, p. 115-117; Bot. Z., 1890, p. 543-545; Naturw. Rundschau, V, 1890, 
p. 607—608. 

Das Heft enthält fünf verschiedene Arbeiten: 

1. Historische Notiz über Plasmaverbindungen. Verf. reproducirt zwei 
Zeichnungen aus dem Hofmeister’schen Nachlasse, aus denen hervorgeht, dass dieser 
Autor die Plasmaverbindungen in verschiedenen Eindospermen bereits richtig beobachtet hat. 
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2. Zur Kenntniss der Leukoplasten, Bei verschiedenen Commelinaceen beob- 
achtete Verf., sowohl an lebendem Material wie auch an Schnitten, die in geeigneter Weise 
fixirt und tingirt waren, in den Leukoplasten kleine kugelförmige Körper, welche höchst- 
wahrscheinlich aus Eiweissstoffen bestehen. Er bezeichnet dieselben vorläufig als „Leuko- 
somen“. Sie lassen sich in den Epidermiszellen bis hinauf zum jüngsten Blatte verfolgen. 
Ausserdem finden sich leukosomenhaltige Leukoplasten innerhalb der mechanischen Zellen 
und in bestimmten Elementen des Gefässbündeis. Diese sind dadurch ausgezeichnet‘, dass 
sie in keinem Entwicklungsstadium Stärke führen, während die Stärkebildung meist in der 
unmittelbaren Umgebung derselben beginnt. 


3. Ueber die Chromatophoren in chlorotischen Blättern. Entgegen den 
älteren Angaben von Gris konnte Verf. nachweisen, dass bei der auf Eisenmangel beruhen- 
den Chlorose keineswegs eine Zerstörung der Chromatophoren stattfindet; bei allen Blättern, 
die durch nachherige Eisenzufuhr noch zum Ergrünen zu bringen waren, konnte das Vor- 
handensein scharf begrenzter rundlicher Chromatophoren nachgewiesen werden; dieselben 
sind zwar meist ganz erheblich kleiner und heller gefärbt als die Chloroplasten in normal 
srünen Blättern. — Höchst wahrscheinlich geht auch den chlorotischen Chromatophoren die 
Fähigkeit der Stärkebildung aus von aussen zugeleitetem Zucker ab. 


4. Ueber bisher nicht beobachtete Inhaltskörper des Assimilations- 
gewebes. Bei 46 von 55 ganz nach Willkür aus den verschiedensten Familien ausgewählten 
Arten, von denen meist nur ein Blatt untersucht wurde, fand Verf. im Assimilationsgewebe 
‚namentlich mit Hilfe der Altmann’schen Präparationsmethoden stark tinctionsfähige Kugel- 
förmige Körper, die er ais „Granula“ bezeichnet; sie bestehen höchst wahrscheinlich aus 
Proteinstoffen. ’ 

Nach einigen Versuchen bei Tradescantia albiflora lassen die Granula eine gewisse 
Beziehung zur Stickstoffnahrung nicht unwahrscheinlich erscheinen. 


5. Ueber die Proteinkrystalloide. Verf. konnte nachweisen, dass bei den 
Farnen Proteinkrystalloide sehr häufig innerhalb der vegetativen Organe anzutreffen sind. 
Er fand sie bei 22 Arten; sie liegen hier meist innerhalb des Zellkernes, bei einigen auch 
ausserhalb desselben. Von den letzteren wurde bei Polypodium üreoides nachgewiesen, dass 
sie im Zellsafte, nicht, wie Kraus meint, im Cytoplasma liegen. 

Die Zellkernkrystalloide entwickeln sich aus im Zellkern auftretenden kleinen 
Körnchen oder eiweisserfüllten Vacuolen, welche sich dann zu grösseren Kugeln vereinigen, 
aus denen durch eine Art von Krystallisationsprocess die von mehr oder minder ebenen 
Flächen begrenzten Krystalloide hervorgehen, die sich aber später natürlich noch durch 
Apposition oder Intussusception vergrössern können. 

Von Phanerogamen beobachtete Verf. das Vorkommen von Krystalloiden bei Hip- 
puris vulgaris, verschiedenen Campanulaceen und Scrophulariaceen. Auch hier finden sie 
sich namentlich in der Epidermis, mit Ausnahme von Platycodon grandiflorum stets inner- 
halb der Zellkerne. 

Verf. glaubt, dass in manchen Fällen eine spätere Auflösung der Proteinkrystalloide 


stattfinden muss und dass diese somit wieder im Stoffwechsel der Pflanze verbraucht werden 
können. 


110. Bredow, H. Beiträge zur Kenntniss der Chromatophoren. — Pr. J., XXI 
1890, p. 349—414. — Ref. Bot. C., 1891, Bd. XLVI, p. 163—165. 

1. Ueber das Verhalten der Chlorophyllkörper bei der Entwicklung 
und Keimung des Samens. Bisin die jüngste Zeit war man allgemein der Ansicht, dass 
bei dem Reifen der Samen und dem Verschwinden des Farbstoffs darin auch die plasmatische 
Grundmasse der Chlorophylikörper aufgelöst und dass dann bei dem Keimen des Samens 
die Chromatophoren von Neuem aus dem Zellplasma gebildet würden. Dies ist nicht der 
Fall. Die Chlorophylikörper einer jungen Pflanze verdanken ihr Dasein niemals einer Neu- 
bildung aus dem Protoplasma; sie entstehen vielmehr nur aus Chlorophylikörpern, welche 
bereits in dem reifenden Samen vorhanden waren und in den ruhenden Samen nicht auf- 
gelöst wurden, sondern nur mit diesen eine Ruheperiode durchmachten. Während dieses 
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Entwicklungsstadiums werden dieselben von den plastischen Stoffen, mit denen die Zellen 
reichlich erfüllt sind, fast vollständig verdeckt, so dass sie sich leicht der Beobachtung 
entziehen. 

Zunächst stellte Verf. fest, dass bei der Samenreife das Grundgerüst der Chlorophyli- 
körper nicht aufgelöst wird, darauf geht er durch Versuche an Lupinus Iuteus, Pisum 
sativum und Pinus strike auf ihr Verhalten bei der Keimung ein: 

Bezüglich dieser Punkte stellte Verf. folgendes fest: 

„Die Chlorophyllkörper lösen sich bei der Reife des Samens nicht in dem Proto- 
plasma auf, sondern schrumpfen und trocknen nur etwas ein und sind von den vorhandenen 
Reservestoffen dermaassen verdeckt und eingepresst, dass sie nur schwierig aufzufinden sind. 

2. Bei der Keimung quellen die Chlorophylikörper wieder auf und vermehren sich 
dann sofort durch eine meist unregelmässige Vieltheilung, so dass die Zellen mit kleinen, 
gerinselartigen Körperchen erfüllt sind, welche man früher für Mikrosomen des Plasmas hielt 
und die die Veranlassung waren, dass man die Entstehung der Chlorophylikörper einem 
Ergrünen des Protoplasmas zuschrieb. | 

3. In den etiolirten Keimblättern entwickeln sich die Chromatophoren wie in den 
belichteten Keimpflanzen, rur sind sie hier etwas kleiner. 

4. Die Keimblätter der Pflanzen mit epigaeen Cotyledonen sind nicht nur Reserve- 
stoffbehälter, sondern auch Assimilationsorgane, da ihre Chlorophylikörper Stärke bilden. 
Dieselbe entwickelt sich aber nicht im Dunkeln, auch nicht im diffusen, sondern nur im 
direeten Sonnenlicht, während der Chlorophyllfarbstoff, wie allgemein bekannt, zwar nur im 
Tageslicht, aber auch im diffusen entsteht.“ 

2. Zur Verständigung über die Structur der Chlorophyllkörper. 

Verf. geht hier die bisher geäusserten Ansichten über die Structur der Chlorophyl]I- 
körper durch und unterzieht das von den einzelnen Autoren als besonders günstig empfohlene 
Material einer eingehenden kritischen Nachuntersuchung, wobei er „unter Wahrung eines 
absolut objectiven Standpunktes zu folgender Ueberzeugung gelangt: 

Während die Vorstellungen von Meyer, Schimper, Schmitz und Frank 
Schwarz auf eine verschiedene Deutung, sonst im Grossen und Ganzen richtigen Beob- 
achtungen, zurückzuführen sind, liegen den Frommann’schen Ansichten richtige Beob- 
achtungen überhaupt nicht zu Grunde. Die zuverlässigen Beobachtungen Pringsheim’s, 
vorwiegend an durch Hitze und Reagentien veränderten Körpern, haben zwar nicht direct, 
aber indirect zu der richtigen Auffassung über die Structur der Körner geführt, die in der 
von Tschirch vertretenen Ansicht über die am lebenden Korne beobachtete balkengerüst- 
artige Schwammstructur ihren Ausdruck gefunden hat. Die irrige Vorstellung, dass runde 
„grana“ einer gleichmässigen Grundsubstanz eingebettet seien, ist nur dadurch in die Lite- 
ratur gekommen, dass die Vertreter derselben vorwiegend Körner von Pflanzen (Orchi- 
deen etc.) untersucht haben, die, da sie in den Körnern Oeltröpfchen enthalten, mehr wie 
andere das Vorhandensein von granis vortäuschten. Sobald man von andern Pflanzen aus- 
geht, wird man niemals zu der Vorstellung, es seien „grana“ vorhanden, gelangen. Ich bin 
vollkommen von der Richtigkeit der von Tschirch geäusserten Ansicht über die Organi- - 
sation der Chlorophylikörper überzeugt. 

Folgende Sätze lassen sich demnach aufstellen: 

1. Das Gruudgerüst der Chlorophylikörper zeigt Schwammstructur. 

2. Die hellen Balken liegen nicht in einer Ebene und stehen in verbuuaus 
unter einander. 

3. Die hellen Balken sind keine Fäden (Fibrillen). 

4. Die Maschen zwischen den Balken sind unregelmässig, nicht immer rund. 

5. Die Maschen erscheinen dunkler als das helle Gerüst, in ihnen liegt also vor- 
nehmlich der Farbstoff. 

6. Dann und wann findet man runde Oeltröpfchen in einzelnen der Maschen, die 
sehr wahrscheinlich der Grund gewesen sind, von granis zu reden. 

7. Grana, d. h. in eine farblose vder hellere Grundmasse eingebettete Körner sind 
nirgends nachzuweisen. 
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8. Für die Annahme von Fibrillen liegen ausreichende Gründe nicht vor. 

9. Das Gerüst ist sehr engmaschig, der Durchmesser der Balken ist etwa gleich 
dem der Maschenräume. 

10. Eine Plasmamembran um das Korn ist besonders bei Anwendung von Reagentien 
in bei weitem den meisten Fällen sicher nachzuweisen. 

11. Die ölreichen Chlorophylikörper monocotyler Pflanzen eignen sich zum Studium 
der Structur eben so wenig, wie die dünnen Ueberzüge von Chlorophylikornsubstanz über 


Stärkekörner. 
12. Das beste Material zum Studium der Structur sind stärkefreie consistente 


Chlorophylikörner, denn 

13. die Widerstandsfähigkeit der Chromatophoren verschiedener Pflanzen, ja selbst 
derjenigen ein und derselben Pflanze, Reagentien, ja selbst Wasser gegenüber ist oft ausser- 
ordentlich verschieden; während die einen schon durch Wasser völlig zerstört werden, 
bleiben andere oft energischen Reagentien gegenüber widerstandsfähig.“ 

111. Zimmermann, A. Ueber die Chromatophoren in panachirten Blättern. (Vor- 
läufige Mittheilung). — Ber. D. B. G., VIII, 1890, p. 95—97. — Ref. Bot. C., Bd. XLII, 
1890, No. 34, p. 260—261. 

Scharf begrenzte Chromatophoren in den albicaten Zellen besitzen eine viel grössere 
Verbreitung, als man nach den zur Zeit in der Literatur vorliegenden Angaben annehmen 
müsste; eine gänzliche Zerstörung derselben findet nur in ganz rein weiss gefärbten Theilen 
älterer Blätter und auch hier keineswegs in allen Fällen statt. 

Die albicaten Chromatophoren unterscheiden sich von den normal grünen in erster 
Linie durch ihre geringere Färbungsintensität, ausserdem erscheinen sie bei vielen Pflanzen 
mehr gelblich gefärbt, sind von geringerer Grösse, meist beträgt ihr Durchmesser weniger 
als die Hälfte von dem der normalen Chloroplasten desselben Blattes. In ihrem Innern 
schliessen sie eine oder auch mehrere Vacuolen ein, wodurch sie ein blasenförmiges Ansehen 

erhalten. 
Die bereits von Hassack in den albicaten Chromatophoren verschiedener Croton- 
Arten beobachteten gelben Körper gehören sehr wahrscheinlich in die Gruppe der sogenannten 
Oeltropfen, die in alternden Chromatophoren ganz allgemein auftreten; ihre gelbe Färbung 
verdanken sie einem zur Gruppe der Lipochrome gehörigen Farbstoffe, 

Betreffs der physiologischen Beobachtungen bestätigt Verf. die Beobachtung von 
Saposchnikoff, dass die albicaten Theile panachirter Blätter bei vielen Pflanzen im 
Stande sind, aus von Aussen zugeleitetem Zucker Stärke zu bilden und zeigte ausserdem, 
dass die Fähigkeit der Stärkebildung an die Anwesenheit von Chromatophoren gebunden ist 
und die Stärkekörner stets an der Oberfläche oder in ihrem Innern entstehen. Dies gilt 
auch besonders für die blasenförmigen Chromatophoren. Mit der Zuckerzufuhr scheinen die 
albicaten Chromatophoren nicht nur an Masse, sondern auch an Färbungsintensität eine 
entschiedene Zunahme zu erfahren. Daraus glaubt Verf. annehmen zu dürfen, dass die 
Panachirung überhaupt nur auf einer ungenügenden Zufuhr von Kohlehydraten zu den albi- 
caten Chromatophoren während ihrer Ausbildung beruhen möchte. 

Ausführlicheres wird demnächst veröffentlicht werden. 

112. Monteverde, N. Ueber das Chlorophyll. — VIII. Congr. Russ. Naturf. u. 
Aerzte. Bot. St. Petersburg, 1890, p. 32—37 [Russisch]. — Ref. Bot. C., 1891, Bd. XLVII, 
p. 132—135. 

Nach dem Ref. im Bot. C. sucht Verf. in dieser vorläufigen Mittheilung die Frage 
zu entscheiden, wie viele verschiedene Pigmente in dem aikoholischen Chlorophyllauszuge 
vorhanden Kan 

Das Alkoholextract nach Fr&my mit Barytwasser behandelt und der Niederschlag 
mit Alkohol extrahirt, liefert eine gelbe Lösung, aus welcher sich, nach Zusatz eines Tropfen 
Wassers, durch Schütteln mit Petroläther die gelben Pigmente trennen: der Petroläther 
enthält Carotin, der Alkohol Xanthophyll. 

Ein drittes gelbes Pigment gewann Verf. aus den grünen Blättern von Scrophu- 
laria nodosa; dasselbe stimmt mit Borodin’s „goldgelbem Pigment“ überein. [48 


+ 


582 A. Zander: Morphologie und Physiologie der Zelle. 


Die Chloroplasten von Potamogeton natans enthalten in der Jugend ausser den 
gelben und grünen Pigmenten noch ein rothes, das später verschwindet. Dasselbe kry- 
stallisirt nicht, ist in Wasser unlöslich und löst sich am leichtesten in Alkohol mit kirsch- 
rother Farbe. 


Wie aus dem Obigen hervorgeht, muss, wenn man eine alkoholische Chlorophyli- 
lösung mit Benzin oder Petroläther ausschüttelt, die obere Schicht ausser dem grünen Pig- 
ment auch noch das Carotin enthalten. Vermengt man die Petrolätherschicht mit absolutem 
Alkohol und setzt vorsichtig tropfenweise Wasser zu, so tritt ein Moment ein, wo fast 
sämmtlicher grüner Farbstoff in der Alkoholschicht enthalten ist, während die obere Petrol- 
ätherschicht eine goldgelbe Carotinlösung darstellt. Durch mehrmalige Wiederholung dieser 
Operation mit jedesmaliger Abhebung der Carotinlösung erhält man ein grünes Pigment in 
reinem Zustande, welches Verf. als oberes grünes Pigment bezeichnet. Dasselbe giebt nur 
die bekannten vier ersten Absorptionsbänder sowie eine Absorption des äussersten violetten 
Endes des Spectrums. Das Spectrum des Kraus’schen Cyanopbyllis ist also ein Combi- 
nationsspectrum des oberen grünen Pigments und des Oarotins. Das obere grüne Pig- 
ment krystallisirt nicht. Durch Behandlung desselben mit Salzsäure erhält man gelb- 
braunes oberes Chlorophyllan, mit den Absorptionsbändern I, IVa, IV b., II, III und 
einer Absorption der äussersten violetten Strahlen, und grüne Flocken von oberem 
Phyllocyanin. 


Aus dem Alkoholauszuge aus Blättern gewisser Pflanzen (die nicht namhaft gemacht 
werden) geht in die Benzin- oder Petrolätherschicht nur das Carotin über, während das 
grüne Pigment zusammen mit dem Xanthophyli im Alkohol verbleibt. Diesen grünen Farb- 
stoff nennt Verf. unteres grünes Pigment (die Trennung vom Xanthophyli wird nicht 
angegeben). Es krystallisirt in Tetraedern, Sechsecken oder Sternchen, meist aber ganz 
unregelmässig. Diese sind identisch mit den Chlorophylikrystallen, welche Borodin mikro- 
chemisch durch Zusatz von Alkohol zu Schnitten und Austrocknenlassen erhielt; sie sind 
löslich in Alkohol, unlöslich in Petroläther, Schwefelkohlenstoff und käuflichem Benzin (nicht 
in reinem Benzol); die alkoholische Lösung ist schön grün, fluorescirt, ihr Spectrum zeigt 
die Absorptionsbänder I bis IV, der Absorptionsstreifen IVb fehlt durchaus (also nicht, 
wie Tschirch meint, Chlorophyllan.. Durch Behandlung mit Salzsäure erhält man aus 
diesem unteren grünen Pigment unteres Chlorophyllan (dasselbe Spectrum wie das obere) 
und unteres Phyllocyanin. 


In seinen Löslichkeitsverhältnissen, die es vom oberen grünen Pigment unterscheiden, 
stimmt das untere grüne Pigment mit dem in den Chlorophylikörnern enthaltenen grünen 
Pigment überein. Hieraus schliesst Verf., dass in den lebenden Blättern nur das 
untere grüne Pigment enthalten ist; das obere grüne Pigment hält er für ein Um- 
wandlungsproduct, entstehend aus dem unteren durch Einwirkung des kochenden Wassers 
oder manchmal auch durch die Einwirkung des Alkohols. 

Nähere Aufklärung über die Beziehungen der beiden grünen Pigmente bleibt 
weiterer Untersuchung vorbehalten. 


113. Molisch, Hans. Blattgrün und Blumenblau. — Schriften des Vereins zur 
Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien. XXX. Bd. Wien, 1890. p. 63—96. 
— Ref. Beihefte zum Bot. C., Bd. I, p. 196. 

Verf. schilderte in m Vortrag den gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse vom 
Chlorophyll und Anthocyan. 


114. Atwell. Chlorophyll in the embryo. — Bot. G., vol. XV, 1890, p. 46. — Ref. 
Bot. C., 1891, Bd. XLVI, p. 162. 

Verf. führt als weitere Beispiele zur Ergänzung der Mittheilung von Campbell 
über das Vorkommen von Chlorophyll im Embryosack von Celastrus die Embryonen von 
Tilia Americana und Ipomoea purpurea an. Bei letzterer Pflanze ist die Färbung vor 
der Reife am intensivsten und nimmt mit dem Austrocknen der Samen wieder ab. Wurden 
die noch unreifen grünen Samen direct in die Erde gebracht, so Een sich dieselben 
ohne vorherige Ruhepause zu normalen Pflanzen. 
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115. Chmielevsky, Vince. Eine Notiz über das Verhalten der Chlorophylibänder in 
den Zygoten der Spirogyra-Arten. — Bot. Z., 1890, p. 773—780, Taf. VII. 

Verf. ist bei seinen Untersuchungen über die Entwicklung der Zygoten vieler 
Spirogyra-Arten zu von den Beobachtungen de Bary’s, Schmitz’ und Overton’s ganz 
abweichenden Resultaten gekommen. Er hat besonders bei einer Ahynchonema - Art: das 
Verhalten der Chlorophylibänder bei der Bildung der Zygoten sehr genau beobachten 
können und dabei gefunden, dass in dem jungen Nachkömmling der conjugirten Zellen 
— dem Keim des künftigen Spirogyra-Fadens — nur der erneuerte Kern und die organi- 
sirten Theile des weiblichen Plasmas, das weibliche Chlorophyliband (resp. -bänder), welche 
in der Zygote unverändert blieben, von der männlichen Zelle nur der Kern hineindringen ; 
das Chlorophyliband (resp. -bänder) der letzteren wird während des Ruhezustandes der 
Zygote desorganisirt, sozusagen als Nahrungsstoff, als ein fremder Körper verzehrt, dabei 
bleibt eine braungelbe Masse als nicht assimilirtes Excret zurück. — Man vergleiche hierzu 
auch den Algenbericht. 

116. Macchiati, L. Sulle sostanze coloranti gialle e rosse delle foglie. Nota pre- 
ventiva. — Atti Soc. Natur. Modena. Ser. III, vol. 9, p. 17—24. 

Durch seine Untersuchungen kam Verf. zu folgenden Schlüssen: 

1. Der rothe Farbstoff, den Arnaud aus den Blättern auszog, ist identisch mit 
dem Erythrophyll Bourgarel’s und dem Chlorophyll Hartsen’s. 

2. Die gelbe (oder gelbrothe) Substanz, welche Immendorf aus den grünen Blättern 
auszog, kann man nicht mit dem Carotin Arnaud’s (oder dem Erythrophyll Bourgarel’s) 
identifiziren; sie ist ein Umsetzungsproduct eines anderen Farbstoffes, wahrscheinlich des 
Erythrophylis. 

| 3. Die grüne Substanz in den Chlorophylikörnern ist beständig von zwei krystalli- 
sirbaren gelben Farbstoffen begleitet, von denen der eine (Xanthophyllidrin) in Wasser 
löslich, der andere (Xanthophyll) unlöslich ist; ausserdem enthalten die Blätter beständig 
eine rothe Substanz, welcher von den Autoren verschiedene Namen beigelest sind; Arnaud 
glaubte, sie mit dem Carotin identifiziren zu können. 


117. Macchiati, L. Ricerche preliminari sulle sostanze coloranti delle gemme fogli- 
fere del castagne indiano. — N. G. B. J., XXII, 1890, p. 76—78. 

Vgl. das Referat in dem Abschnitt für Physiologie. — Weder über die Morphologie 
noch über den Sitz dieser Farbstoffe wird irgend etwas mitgetheilt. Solla. 

118. Levi-Morenos, D. Sulla distribuzione peristomatica deli’antocianina in alcuni 
Sedum. (N. G. B. J., XXII, 1890, p. 79 - 80.) 

Verf. macht auf das Vorkommen Anthocyans in besonderen Oberhautzellen bei den 
Blättern von Sedum-Arten, speciell des 8. album aufmerksam. Gewöhnlich stehen derlei 
Zellen („anthocyanhaltige Idioblasten“) zu zwei oder drei, seltener zu vier um eine Spalt- 
öffnung herum regelmässig angeordnet. Sie besitzen eine eigene, regelmässigere Form mit 
glatten Wänden. Solla. 

Man vergleiche hierzu auch die im Ref. No. 125 besprochene Arbeit von Bauer. 


Vili. Eiweissstoffe. 


119. Mikosch, 6. Ueber ein neues Vorkommen geformten Eiweisses., — Ber. D.B. 
G., VIII, 1890, p. 33—38, Taf. II. — Ref. Bot. C., Bd. XLII, 1890, No. 24, p. 341; 
Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 2, 1890, p. 265. 

Wie Molisch und Chmielevsky bei Epiphyllum fand Verf. in den Epidermis- 
zellen von Oncidium microchilum Bat. (Guatemala) eigenthümlich geformte Inhaltskörper, 
welche fast dasselbe Verhalten zeigen, wie die von den obengenannten Autoren angegebenen 
Proteinkörper. Dieselben zeigen einen bedeutenden Formenreichthum, wobei sich eine ziem- 
liche Uebereinstimmung mit den Epiphyllum-Körpern ergiebt. Sie liegen meist. parallel 
der Blattfläche. Die Spindeln, Ringe und Schleifen erscheinen entweder homogen oder 
gestreift; letzteres Structurverhältniss hat seinen Grund in dem fibrillären. Bau der Körper. 
Die Fibrillen’ sind im intacten Körper stets parallel aneinander gelagert und liegen in 
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einer hyalinen Zwischensubstanz von schwächerem Lichtbrechungsvermögen; stellenweise 
treten sie ungemein scharf und deutlich hervor, oder sie liegen so dicht beisammen, dass 
man sie einzeln nicht mehr unterscheiden kann, der ganze Körper erscheint dann homogen. 
Nicht selten verschmelzen scheinbar in einem und demselben Körper einzelne Fibrillen zu 
dickeren Fäden und bilden dann innerhalb des Ringes oder der Spindel scharf abgegrenzte 
F'arbencomplexe, die sich mitunter auch ganz loslösen können. In einzelnen Epidermiszellen 
ist ein Haufwerk von Fäden und Stäbchen zu beobachten; dasselbe erinnert an ein zer- 
störtes Raphidenbündel von oxalsaurem Kalk. 

Die Inhaltskörper sind inselartig in der Epidermis verbreitet. Am constantesten 
ist ihr Auftreten noch in den Nebenzellen der Spaltöffnungen. 

Ganz junge Blätter führen die Körper nicht, sie konnten nur in vollkommen heran- 
gewachsenen Organen beobachtet werden. Eine Beziehung zu äusseren Bedingungen konnte 
nicht constatirt werden. 

In Oncidium sphacelatum Lindl. und O. flexuosum Sims. hat Verf. nichts gefunden. 

Die Entwicklung der Oncidium-Körper scheint in ähnlicher Weise vor sich zu 
gehen, wie sie von Molisch und Chmielevski für die Epiphyllum-Körper beschrieben 
wird. Man findet in Blättern mittlerer Grösse innerhalb des Plasmakörpers eine körnige 
Masse, in deren Innern oder an deren Peripherie sich Körnchen zu meist neben einander 
liegenden Fäden gruppiren; zwischen schon vorhandenen Fäden werden neue eingeschoben. 
Ueber weitere Vorgänge konnte nichts ermittelt werden. Im fertigen Zustande sind die 
Spindeln und Nadeln in der Länge gleich dem Längsdurchmesser der Zelle, der Umfang 
der Ringe gleicht dem Innenumfange der Zelle. Es muss also nachträgliches Wachsthum 
stattfinden. Die Randpartien der Körper sind stets dichter als die Innenmasse, 

Auffallend verhalten sich die Oncidium-Körperchen gewissen Lösungen und Rea- 
gentien gegenüber. 

Alkohol löst entweder vollständig oder ruft Contraction oder gar keine äussere 
Veränderung hervor. 

Salzsäure (verdünnt und concentrirt), Schwefelsäure (desgleichen), sowie Essigsäure 
nach längerer Einwirkung lösen die Körper nach vorhergehender Contraction zu Kugeln 
unter schliesslichem Verschwinden ganz auf. Phosphorsäure löst sofort. Millon’s Rea- 
gens färbt die Körper ziegelroth, Raspail’s Reägens (Zuckerlösung und Schwefelsäure) 
rosenroth. 

Dieses Verhalten weist mit ziemlicher Sicherheit darauf hin, dass die Körper Pro- 
teinkörper sind. Jedoch lässt das eigenthümliche Verhalten gegenüber Alkohol die An- 
nahme zu, dass dieselben eine verschiedene Zusammensetzung haben können. „Entweder 
entsprechen sie nur einer, bald in Alkohol löslichen, bald unlöslichen Eiweissmodification 
(letzteres der häufigere Fall), oder diese Proteinkörper bestehen aus einem Ge- 
menge beider Modificationen.“ Die Oncidium-Körper geben auch die von Reichl 
gefundene Eiweissreaction: sie färben sich mit Benzaldehyd und verdünnter Schwefelsäure 
{1 Vol. Säure: 1 Vol. Wasser), der ein Tropfen wässeriger Ferrisulfatlösung beigegeben ist, 
intensiv blau. 

Die Proteinkörper von Oncidium sind doppelbrechend; bei Kreuzung der Nicols 
nimmt man ein schwaches Aufleuchten wahr, jedoch nur an intacten Körpern. Einzelne 
Fäden hellen das dunkle Gesichtsfeld nicht auf. 

120. Reichl, 6. und Mikosch, 6. Ueber Eiweissreactionen und deren mikrochemische 
Anwendung. — Jahresber. der K. K. Oberrealschule, II. Bez. Wien, 1890. 8%. 37 p. — 
Ref. Oest. B.Z., 1890, Bd. 40, p.338; Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 3, 1890, p. 405 —407. 

Nach dem Referat in der Oest. B. Z. geben die Verf. zunächst eine Aufzählung 
der bisher angewendeten 22 Eiweissreactionen und beschreiben zehn neue, Von diesen 
erwiesen sich als mikrochemisch brauchbar nur jene mit Salicylaldehyd (Roth-Blau- 
färbung), Anisaldehyd (Rothfärbung), Vanillin (roth-blau) und Zimmtaldehyd (gelb). 
Die neuen Reactionen zeigen das Cytoplasma junger Zellen und das Dermatoplasma; das 
Chromatoplasma, Nucleoplasma und Cytoplasma älterer Gewebe geben die Reactionen nicht. 
Die Präparate wurden stets 24 Stunden in der betreffenden alkoholischen Aldehydlösung 
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belassen und dann auf dem Objectträger mit einem Tropfen der mit Ferrisulfat versetzten 
Schwefelsäure (1 Vol. Säure + 1 Vol. Wasser) beschickt. Sofort oder nach längerer Zeit 
tritt die Färbung ein. Die Aldehydlösung darf höchstens einprocentig sein; diese Lösung 
erhält man am einfachsten durch Vermischen von fünf bis sechs Tropfen Aldehyd mit 
fünfzig ccm Alkohol. 

121. Lüdtke, F. Beiträge zur Kenntniss der Aleuronkörner. — Philos. Inaug.-Diss. 
Erlangen, 1890. S.-A. aus Pr. J. XXI, 1890, p. 62 -127. Mit Taf. I—AIV. 

Der historische Ueberblick der bisher über die Aleuronkörner bekannten T'hatsachen 
zeigt, dass man wohl eine umfangreiche Kenntniss der in Betracht kommenden Verhältnisse 
besitzt, in vielen Beziehungen aber noch nicht zu befriedigenden Resultaten gelangt ist. 
Verf. hat nun versucht, die Lücken in der Kenntniss der Aleuronkörner auszufüllen. Dabei 
hat er folgende Punkte einer näheren Betrachtung unterzogen: 

I. Das Verhalten der Aleuronkörner gegen Reagentien. 

II. Vergleichende Untersuchung der morphologischen Verhältnisse der Aleuron- 

körner nach Pflanzenfamilien. 

III. Das Verhalten der Aleuronkörner beim Einquellen der Samen in Wasser. 

1V. Entwicklung der Aleuronkörner beim Reifen der Samen. 

V. Auflösung der Aleuronkörner beim Keimen der Samen. 

I. Verf. behandelt nach einander die Membran, Grundsubstanz und Einschlüsse 
(Proteinkrystalloide, Globoide und Kalkoxalatkrystalle). 

1. Die Membran wird durch Einbringen der Schnitte in Wasser von 100° C. oder 
in eine einprocentige Osmiumsäurelösung leicht sichtbar gemacht; Kalkwasser, welches die 
Grundsubstanz des Kornes stets zuerst löst, leistet auch sehr gute Dienste. Selbst sehr 
verdünntes Kali löst (entgegen Pfeffer) die Membran sofort. — Bezüglich ihrer chemi- 
schen Zusammensetzung ist die Membran von dem sie umgebenden Protoplasma durchaus 
verschieden. i 

2. Die Grundsubstanz ist in verdünnter Kalilauge, Ammoniak und phosphor- 
_ saurem Natron löslich; letzteres Reagens ist in gesättigter Lösung am vortheilhaftesten. 
Alkohol absol. ist in allen Fällen das beste Mittel zur Härtung der Grundsubstanz. 

3. Die Einschlüsse. a. Proteinkrystalloide kommen von allen Einschlüssen 
am seltensten vor, stets von einem oder mehreren Globoiden begleitet, stets von homogener 
Beschaffenheit. Jedes Krystalloid ist von einer besonderen, ausserordentlich zarten Mem- 
bran umgeben, welche bei Anwendung von kali- oder säurehaltigem Glycerin nur schwierig 
zu erkennen ist. Durch Kalkwasser lässt sich die Membran, in Folge der sich langsam 
vollziehenden lösenden Einwirkung desselben, sichtbar machen. Alle Krystalloide sind in 
Wasser unlöslich; bei 60% C. wird ein scharf umschriebener Kern coagulirt, mit dem Steigen 
der Temperatur schreitet die Undurchsichtigkeit bis zum Rande vor, das ganze Krystalloid 
quillt auf und erfüllt, bei 100°, das ebenfalls gequollene Aleuronkorn als schwammige Masse. 
Oel und Paraffin schützen die Krystalloide derartig, dass selbst eine Temperatur von 150°C. 
keine Einwirkung auf das Aleuronkorn, beziehungsweise auf das Krystalloid besitzt. 

In gesättigter Natriumphosphatlösung sind sie unlöslich: ein untrügliches Erkennungs- 
mittel für dieselben. 

b. Die Globoide sind unlöslich in kaltem und siedendem Wasser, in verdünnten 
Alkalien, Kalkwasser, Kalilauge etc. Concentrirte Kalilauge sowie verdünnte Säuren, nament- 
lich Essigsäure, lösen sie sofort. Gesättigte Natriumphosphatlösung löst sie, wenn auch 
langsam und erst nach Verlauf mehrerer Stunden vollständig. 

c. Die Krystalle aus oxalsaurem Kalk haben, wenn sie in Gestalt morgenstern- 
förmiger Drusen erscheinen, eine zarte plasmatische Membran und gewöhnlich einen aus 
Proteinsubstanzen bestehenden, schwach gelblich gefärbten Kern. Dieser kann in folgender 
Weise deutlich gemacht werden: Wenn man allmählich, nachdem Grundsubstanz und, 
nöthigen Falls, das Krystalloid durch verdünnte Kalilauge gelöst sind, eine gesättigte Lösung 
von Natriumphosphat auf die Krystalldruse einwirken lässt, so sieht man, dass die Membran 
des Krystalles sich deutlich von dem Rande der eigentlichen Krystallsubstanz abhebt, der 
Kern sich aber alsbald aufhellt und allmählich gelöst wird; der Krystall besitzt nun ein 
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lichthelles, centrales Loch. Bei fortgesetzter Einwirkung wird der Krystall selbst auch 
gelöst. — Solche Krystalldrusen finden sich häufig auch frei im Zellinhalte, dann aber 
gewöhnlich in isolirten Zellen: Tiglium officinale, Oenanthe Phellandrium, Daucus Carota, 
Elettaria Cardamomum. 

Präparationsmethoden: Die Schnitte werden in kleinen, ca. 3ccm fassenden 
Fläschchen, welche zur Hälfte mit abs. Alkohol gefüllt sind, 24 Stunden stehen gelassen; 
alsdann können sie unter Wasser beobachtet werden, Als Einlegemittel verwendet man 
am besten fettes Oel, welches eine Spur Jod enthält; das Einschliessen nimmt man erst 
nach Verdunstung des Jod aus dem das Präparat umgebenden Oele. Die Deckgläschen ver- 
sieht man vor dem Lacküberzug mit einem Wachsrand. 

II. Die Stabilität ihrer Formen bei ein und derselben Pflanze, ihre Aehnlichkeit 
innerhalb derselben Familie verleiht den Aleuronkörnern einen hohen diagnostischen Werth, 
der aber erst dann zur Geltung kommen kann, wenn wir die für die einzelnen Pflanzen- 
familien charakteristischen Typen kennen. Verf. unterscheidet zunächst vier Typen: 

1. Gramineen-Typus: Die Aleuronkörner sind auf bestimmte Gewebetheile der 
Frucht beschränkt; sie sind klein, einschlussfrei oder führen zahlreiche sehr kleine Globoide. 

2. Leguminosen-Typus: Aleuronkörner von 5—15 u Durchmesser, welche wenige 
grössere oder zahlreiche kleine Globoide enthalten; die Aleuronkörner der stärkeführenden 
Leguminosen und diejenigen der Kleberschicht der endospermhaltigen sind einschlussfrei. 

3. Umbelliferen-T ypus: Aleuronköruer von 5—10 u Durchmesser, welche ent- 
weder Globoide oder Krystalle enthalten, jede Art nur auf bestimmte Zellen beschränkt. 

4. Euphorbiaceen-Typus: Aleuronkörner von 5—60 u Durchmesser, welche 
als Einschlüsse Kıystalloide und Globoide stets, Krystalle sehr selten enthalten. 

Solitäre nenut man ein oder zwei durch ihre Grösse und durch die Grösse ihrer 
Einschlüsse hervorragende Aleuronkörner, welche in derselben Zelle noch von vielen kleinen 
begleitet sind: Vitis, Bertholletia, Silybum, Amygdalus etc. 

III. Bei der leichten Angreifbarkeit der meisten Aleuronkörner durch Wasser liegt 
die Vermuthung nahe, dass das allmähliche Erlöschen der Keimkraft der Samen beim 
wiederholten Einquellen in einer mehr oder minder vollständigen Auflösung der Aleuron- 
körner zu suchen sei, da ja die Hauptmenge der Proteinstoffe in ihnen enthalten ist. Die 
Versuche an Sinapis alba, Lupinus angustifolius, Foeniculum officinale, Daucus Carota, 
Carum Carvi, Cucurbita Pepo, Ricinus communis und Linum usitatissimum ergaben, dass 
die Aleuronukörner mit allen ihren Einschlüssen und der Grundsubstanz im ungelösten Zu- 
stande zum Wachsthum ‚des Keimpflänzchens unbedingt erforderlich sind; eine wirklich 
vollständige Lösung der Aleuronkörner erfolgt erst in demjenigen späteren Zeitpunkte, wo 
wahrscheinlich die ersten Regungen der Lebensthätigkeit des Keimlings eingetreten sind. 

IV. Betrefis der Entwicklung der Aleuronkörner beim Reifen der Samen bestätigte 
Verf. durch Versuche an Ricinus communis und Linum usitatisstmum die Beobachtungen 
Pfeffer’s. 

V. Die Frage wurde an Ricinus communis, Linum usitatissimum, Foeniculum offe- 
cinale und Sinapis alba mit dem aus III. bekannten Resultat gelöst. 

Die wichtigeren Ergebnisse seiner Untersuchungen stellt Verf. am Schluss in zehn 
Sätzen zusammen. 

Man vergleiche über die Beziehung zwischen Eiweissstoffen und Gerbstoffen die i in 
dem Referat No. 126 besprochene Arbeit. 

Ueber Proteinkrystalloide berichtet Zimmermann Ref. No. 109, 

Ueber einen Eiweiss liefernden Bestandtheil des Protoplasma lade ‚man auch 
Ref. No. 58. 


IX. Leguminosenknöllchen. 
122. Koch, Alf. Zur Kenntniss der Fäden in den Wurzelknöllchen der Leguminosen. 
— Bot. Z., 1890, p. 607—615. — Ref. Bot. C., 1891, Bd. XLV, p. 241. 
An den Fäden und schlauchartigen Bildungen, welche die Zellen in den Wurzel- 
knöllchen fast aller Leguminosen durchsetzen, hat Verf. das Vorhandensein einer Cellulose- 
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membran nachgewiesen. Ohne Weiteres mit Chlorzinkjod behandelt, wird die Cellulose- 
reaction durch den sich stark gelbfärbenden Inhalt verdeckt; bringt man aber Schnitte von 
Alkoholmaterial für einige Stunden (nicht länger) in Eau de Javelle, so wird der Inhalt 
entfernt und die jetzt klar vortretenden Membranen färben sich schön blau mit Chlor- 
zinkjod. 

Untersucht wurden Vicia Faba, V. Narbonensis, Robinia Pseud-Acacia, Trifokum 
pratense, Medicago Lupulina, Pisum sativum, Lens esculenta, Onobrychis sativa. Bei 
Pisum liess sich auch erkennen, dass der Infectionsschlauch bereits im Wurzelhaar eine 
Cellulosemembran besitzt. 


X. Besondere Inhaltsstoffe. 


123. Moore, Spencer. Nessler’s ammonia test as a micro-chemical reagent for 
tannin. — Nature, vol. XLI, 1890, p. 585—586. — Abgedruckt in J. R. Microscop. Soc;,. 
vol. X, p. 533—5535. 

Als unfehlbares Reagens auf Gerbstoff empfiehlt Verf. Nessler’s Reagens, welches 
sich durch seine Schnelligkeit, Sicherheit und Schärfe auszeichnet. Seine Erfahrungen legt 
er in folgenden Sätzen nieder. 

1. Diese Reaction sollte in allen Fällen angewendet werden, wo die gewöhnlichen. 
Reagentien nicht ausreichen. 

2. Zellen, welche nicht sofort die Gerbstoffreaction mit den gewöhnlichen Reagentien,. 
sie aber mit Nessler’s Reagens ergeben, müssen sie auch mit ersteren unter Ben 
Bedingungen geben. 

3. Gewebe, welche mit Nessler’s Reagens keine Reaction ergeben, dürfen auch 
mit einem andern Reagens unter keinen Bedingungen eine Reaction ergeben. 

4. Gerbstoftlösungen müssen mit Nessler’s Reagens einen braunen Nieder- 
schlag geben. 

124. Büttner, Richard. Ueber Gerbsäurereactionen in der lebenden Pflanzenzelle. 
— Inaug.-Diss. Erlangen, 1890. 63 p. 8°. — Ref. Beihefte VII, Bot. C., 1891, p. 513—514. 

Verf. stellte seine Untersuchungen hauptsächlich an Algenmaterial an, verwandte 
24 Reagentien. Er erlangte folgende Resultate: 

1. Es giebt verschiedene Reagentien, welche Gerbsäurereaction in lebenden Zellen 
zu beobachten gestatten: | 

a. Ferrum citricum oxydatum (durch NH, fast neutralisirt). 


b. 5 „2 ammoniatum. 

c. „  sesquichloratum (fast neutralisirt). 

d. » ‚sulfuricum. 

e. 5 5 oxydatum (fast neutralisirt). 


Die angewandten Concentrationen variüirten zwischen 1:10000 und 1:2500; in 
selteneren Fällen kam eine stärkere Concentration zur Anwendung, oder das Reagens wurde 
in wasserhaltigem Glycerin gelöst. Oft konnte nach Eintritt der Gerbstoffreaction noch 
Protoplasmaströmung in der Zelle beobachtet werden. 

2. Die Gerbsäurereaction gebenden Körper finden sich im Zellsaft (grossen oder 
kleinen Vacuolen) in wechselnder, oft beträchtlicher Menge gelöst vor, — Eine Nieder-- 
schlagsmembran in den Reaction gebenden Vacuolen konnte nicht beobachtet werden. 

3. In manchen Fällen konnte Gerbsäurereaction an einzelnen Stellen des lebenden 
(in starker Strömung befindlichen) Cytoplasmas erhalten werden. 

4. Chlorophyllapparate, Biptenoide; Nucleus und Nucleolus zeigen in der lebenden. 
Zelle niemals Gerbsäurereaction. 

d. Die Gerbsäurereaction ist an präformirte feste Körper in der lebenden Zelle 
nicht gebunden. 

6. Die Membran zeigt, wo sie als Scheidewand auftritt, bisweilen Reaction. 

7. Bei Zufuhr von Kaliumnitrat oder Magnesiumsulfat oder beider Salze zugleich 
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tritt Abnahme der Gerbsäure auf, wenn gleichzeitig das Licht ganz oder theilweise ent- 
zogen wird. 

8. Einige untersuchte Cruciferen zeigten keine Gerbsäurereaction. 

125. Bauer, K. Untersuchungen über gerbstoffführende Pflanzen, — Oest. B. Z., 1890, 
Bd. XL, p. 53 - 57, 118—123, 168-—163, 183—191. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIV, p. 364—365. 

Die Untersuchungen des Verf.’s an Iris Pseud-Acorus L., 1. sibirica L., Marica 
Northiana Ker., Ficus elastica Borb., F. australis Willd., Cyperus Papyrus Lin., Saururus 
cernuus Lin., von denen, je nachdem Wurzel, Rhizom, Stengel, Laubtrieb, Blatt und Frucht- 
knoten untersucht wurden, ergaben im Allgemeinen, „dass der Gerbstoff entweder in den 
zu den verschiedenen Geweben gehörenden Zellen vorkommt, oder in specifisch geformten 
Zellen anzutreffen ist. Im ersteren Falle gelingt es nicht selten, in den lebenden Zellen 
nebst Gerbstoff auch Stärke oder Chlorophyll nachzuweisen, so dass das Auftreten der Gerb- 
säure unzweifelhaft für die Verwendung im Stoffwechsel der Pflanzen spricht. In den eigen- 
thümlich geformten Zellen (gewöhnlich Schläuchen) liess sich mit den gewöhnlichen Reactions- 
mitteln neben Gerbstoff kein anderer Körper als Inhalt nachweisen. 

Es scheint also der Inhalt dieser Behälter ausschliesslich aus Gerbstoff zu bestehen“, 

Die Vermuthung des Verf.’s, dass das Braunwerden von Spiritusmaterial mit dem 
Gerbstoffgehalte der Pflanzen im Zusammenhang stehe, bestätigte sich in den meisten Fällen. 
Diese Thatsache, sowie die, dass der Inhalt vieler Gerbstoffzellen durch Säuren eine Ver- 
färbung in alle möglichen Nuancen des Roth erleidet und in der Natur häufig in manchen 
Zellen auch ein rother Farbstoff mit Gerbstoffeigenschaften auftritt, scheinen dem Verf. neue 
Promissen für den bereits von Wigand ausgesprochenen Schluss zu geben, dass die Gerb- 
stoffe als farblose Chromogene aufzufassen seien, welche durch unwesentliche Modificationen 
in Farbstoffe umgewandelt werden können. 

Die anatomische Verbreitung des Gerbstoffs weist aber fernerhin auch unzweifelhaft 
darauf hin, dass im Verlaufe der verschiedenen Lebensphasen der Pflanze der Gerbstoff 
jedenfalls eine wichtige Rolle im chemischen Process der Pflanze spielt. Das Wie und 
Wozu? lässt sich noch nicht mit Sicherheit beantworten. 

126. Bokorny, Th. Notiz über das Vorkommen des Gerbstoffs. — B. D. B. Ges,, 
1890, p. 112. — Ref. Bot. C., Bd. XLII, 1890, No. 24, p. 342 —343. 

Durch die im Ref. No. 66 wiedergegebene Arbeit glaubt Verf. einen kleinen Bei- 
trag zur Befestigung der Vermuthung geliefert zu haben, dass der Gerbstoff im genetischen 
Zusammenhange mit den Eiweissstoffen stehe. „Denn es ist in hohem Grade auffallend, 
dass dieselben Zellen, welche bei Anstellung von HKiweissreactionen an Stengel- 
oder Blattdurchschnitien, vor allen anderen aufs Deutlichste hervortreten, ja diese 
Reactionen oft ausschliesslich zu geben scheinen, auch durch hohen Gerbstoffgehalt 
ausgezeichnet sind.“ „Man möchte im Zweifel darüber sein, ob diese Zellen mehr durch 
ihren Gerbstoffgehalt oder durch ihren Eiweissreichthum vor den anderen ausgezeichnet 
sind, und geräth unwilikürlich beim Vergleich der Präparate auf den Gedanken, dass 
zwischen Eiweiss und Gerbstoff ein naher Zusammenhang bestehen müsse.“ 

127. Daniel, Lucien. Le tannin dans les Composees. — Revue gen. de Bot., 1890, 
p. 391—403. — Ref. Beiheft I Bot. C. 1892, p. 22—23. 

Verf. untersuchte die Gerbstoffe der Compositen nach folgenden Gesichtspunkten: 
Hauptsächliche Reactionen, relative Menge bei den verschiedenen Arten, den verschiedenen 
Organen jeder Pflanze sowohl im jungen wie im erwachsenen Zustande, ferner die Frage, 
ob das Etiolement bei den essbaren Arten die Menge der adstringirenden Substanzen beein- 
flusst oder nicht, und ob sie in Blüthenköpfchen,, wie das Inulin, die Rolle eines Reserve- 
stoffes spielen. 

Er gelangte zu folgendern Resultat: Die in den Compositen, Ambrosiaceen und 
Dipsaceen enthaltenen Gerbstoffe fällen mit Ausnahme von Stenactis annua die Eisensalze 
grün, Stenactis braunschwarz; mit Leimlösung geben sie alle keine Reaction. Bei ein und 
derselben Pflanze enthält im Allgemeinen das Blatt am meisten Gerbstofi, dann kommt das 
Blüthenköpfchen, der Stamm und die Wurzel. Die junge Wurzel ist weniger reich an 
Gerbstoff als die erwachsenen; beim Stamm ist es umgekehrt; das Blatt ist im Allgemeinen 
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gleichfalls im erwachsenen Zustande reicher an Gerbstoff als im jungen, und das Paren- 
chym enthält mehr als die Nerven. In den vegetativen Blättern hemmt das Etiolement die 
Gerbstoffentwicklung. Bei den Compositen kann im Allgemeinen das Köpfchen als das- 
jenige Organ betrachtet werden, welches einen mittleren Maassstab für den Gerbstoffgehalt 
einer jeden Species abgiebt; dieses Mittel ist geringer als dasjenige des Blattes, aber höher 
als das von Stamm und Wurzel. 

Die gerbstoffreichsten Arten gehören allgemein den Cynarocephalen an, die Cicho- 
riaceen dagegen sind im Allgemeinen die gerbstoffärmsten Pflanzen. Die Differenzen im 
Gerbstoffgehalte der Köpfchen von verschiedenem Alter rühren wahrscheinlich von den 
Altersdifferenzen der das Köpfchen zusammensetzenden Theile her, da diese Theile ziemlich 
häufig einen verschiedenen Gerbstofigehalt besitzen. Da dem Gerbstoff in den Köpfchen 
weder ein absolutes noch ein zeitweises Maximum, wie dem Inulin zukommt, so scheint er 
auch nicht die Rolle eines Reservestoffes zu spielen. . 

128. Russell, William. Contributions & l’etude de l’appareil secreteur des Papiliona- 
c&es. — Revue generale de Botanique, T. II. Paris, 1890. p. 341—344. 

Verf. hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Art und Weise, wie sich die Gerb- 
stoffzellen der Papilionaceen bilden, zu eruiren und gelangte an der Hand des Studiums 
von Phaseolus zum Resultat, dass „der Gerbstoff bei den Papilionaceen eine Art Excretion 
ist, welche sich anfangs in den Milchröhren analogen Zellen sammelt, die zwischen den 
Bündeln vor ihrer Differenzirung in Xylem und Phloöm auftreten“, 

129. Guignard, Leon. Sur la localisation des principes qui fournissent les essences 
sulfurees des Cruciferes. — C. R. Paris, 1890, 2e Semestre, T. XCI, No. 4, p. 249-251. 
— Ref. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 4, 1890, p. 548-549. — Bot. C., Bd. XLIV, 1890, 
No. 51, p. 404—405. 

Das Ferment und das salzige Glycosid sind bei den Cruciferen in bestimmten Zellen 
enthalten, welche mit einer Eiweisssubstanz erfüllt sind, wodurch sie sich beim Behandeln 
mit Millon’s Reagens stark roth färben. In der Nähe der Siedetemperatur färben sich 
diese Zellen bei Behandlung mit reiner Salzsäure auf Zusatz von einem Tropfen 2proc. 
wässeriger Orcinlösung zu lccm Säure violett, was die Anwesenheit eines Fermentes verräth. 
Dieselben finden sich in allen 'Theilen der Pflanze. 

130. Guignard, Leon. Sur la localisation des principes actifs dans la graine des 
Cruciferes. — C. R. Paris, 1890, 2e Sem., T. CXI, No. 24, p. 920—923. — Ref. Beihefte 
zum Bot. C., Bd. I, p. 185-—-186. 

Im lern Verfolge der bereits im vorangehenden Referat besprochenen Unter-« 
suchungen hat Verf. ein Mittel ausfindig gemacht, in den Myrosinzellen das Kaliummyronat 
oder die analoge Verbindung, welche durch das Ferment unter Bildung von Essenz aufgelöst 
wird, kenntlich zu machen. In Folge dessen kann Verf. seine Resultate durch folgende 
allgemeine Schlüsse vervollständigen: i 

1. Der Sitz der Myrosinzellen in den Samen entspricht dem in den vegctativen 
Organen, besonders dem Blatt. 

2. Den Samen der Cruciferen tehlt bei der Reife das Eiweiss. Bei den meisten ist 
das Ferment und das Glycosid im Embryo enthalten. Bei einigen dagegen findet sich das 
Ferment im Samenintegument, das Glycosid im Embryo: Lunaria, Matthiola etc. Bis- 
weilen enthält das Integument gleichzeitig eine geringe Menge Ferment und Glycosid: 
Sinapis alba L. 

3. Der Gehalt der Samen an Ferment und Glycosid schwankt bedeutend nach 
den Arten. 

4. Bei allen Cruciferen, welche Myrosin enthalten — d. h. mit Ausnahme sehr 
weniger —, ist die Menge des Ferments stets bedeutend grösser als zur vollständigen Zer- 
setzung des Glycosids in dem betreffenden Organ nothwendig ist. 

5. Daraus folgt, dass die Natur des Ferments dieselbe bei allen Cruciferen ist, 
obgleich die aufzulösende Verbindung nach den Arten variiren kann. 

Dass das Myrosin nicht bloss ein den Cruciferen specifisches Ferment ist, sondern 
auch in andern Pflanzen vorkommt, wird Verf, in einer späteren Arbeit zeigen. 
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130a. Guignard, Leon. Recherches sur la localisation des principes actifs des 
Cruciferes. — J. de Botanique, IV, 1890, p. 385—394, 412—430, 435—455, av. 20 fig. dans 
le texte. 

Bekanntlich erzeugen die meisten Repräsentanten der Cruciferen geschwefelte Ver- 
bindungen, welche in den Pflanzen nicht vorher existiren und deren Bildung nur an be- 
stimmten Orten stattfindet. Je nach der Art wechselt die chemische Zusammensetzung der 
Verbindung, jedoch ist die hervorrufende Reaction sicherlich überall gleicher Art. 

Der Sitz des Fermentes und des Glycosides ist bisher unbekannt geblieben, man 
nahm an, dass sie in bestimmten Zellen enthalten seien, wofür niemand den Beweis erbrachte. 
Diese Zellen, sowie ihre Vertheilung in den verschiedenen Organen der Pflanze glaubt Verf. 
gefunden zu haben. 

8 1. Das histologische Studium der Wurzel der als Beispiel gewählten 
Oochlearia Armoracia L. zeigt, wenn man einen Querschnitt in Millon’s Reagens erwärmt, 
eine grosse Zahl Zellen über den ganzen Schnitt verbreitet, welche sich intensiv roth färben. 
Verf. bezeichnet dieselben als Specialzellen. Auf einem Längsschnitt sind diese Zellen 
länger und von weniger regelmässiger Gestalt als ihre Nachbarzellen. Unter dem Mikroskop 
erscheint ihr Inhalt fein gekörnt und homogen, ohne Stärkekörner. Bei der Plasmolyse 
mit l1Oproc. Kalisalpeterlösung zieht sich der Inhalt dieser Zellen mit sammt der peri- 
pherischen Schicht des Protoplasma zusammen und nimmt den grösseren Theil der Zelle 
ein, was anzeigt, dass die Eiweisssubstanz, aus der er gebildet ist, verhältnissmässig dicht 
ist. 50proc. Alkohol coagulirt diese Eiweisssubstanz unter Bildung von Granulationen oder 
kleinen Massen, welche sich gewöhnlich von der peripherischen Protoplasmaschicht trennen. 
Diese Granulationen färben sich mit Millon’s Reagens roth. 

98 2. Chemische Reactionen der Fermente berücksichtigend, fand Verf., dass 
Myrosin in mehreren Punkten sich von der Diastase und dem Emulsin unterscheidet. Es 
ist das einzige bekannte Ferment, welches das Kaliummyronat fällen kann. Da nun die in 
den Specialzellen von Oochlearia Armoracia L. erhaltene Färbung voll identisch mit der 
Färbung ist, welche ein Auszug aus dem weissen Senf liefert, so glaubt Verf. sich zu dem 
Schlusse berechtigt, dass das Myrosin, wenigstens theilweise, aus dem Eiweiss dieser Zellen 
gebildet wird. Dagegen könnte man ja einwenden, dass die mit Salzsäure allein oder im 
Verein mit Orcin sich färbende Substanz vielleicht einfach mit dem Ferment gemischt sei 
in dem pulverigen Product, welches Bussy aus dem weissen Senf ausgezogen hatte. Um 
nun zu zeigen, dass wirklich der farbige Inhalt der Specialzellen allein die Fällung des 
Kaliummyronat hervorruft, hat Verf. diese Zellen isolirt und direct eine Myronatlösung 
darauf einwirken lassen. 

$ 3. Localisirung der Fermentzellen. Die Specialzellen sind nichts anderes ls 
die bereits von Heinricher aufgefundenen Eiweissschläuche (vgl. Gewebebericht pro 1886, 
Referat No. 65), welche man eben so gut Myrosinzellen nennen könnte. Sie kommen all- 
gemein in der Wurzel, dem Stengel, Blatt, der Blüthe und Frucht vor. Oft sind sie in der 
Wurzel häufiger als in den anderen vegetativen Organen. 

In der Wurzel finden sie sich besonders in der secundären Rinde, sowie im secun- 
dären Phloömparenchym (Cheiranthus Cheiri L., Barbaria vulgaris R.Br., Nasturtium 
amphibium R.Br., N. silvestre R.Br., Lunaria biennis Moench., L. rediviva L., Cochlearia 
officinalis L., Brassica oleracea L. und seine Varietäten, B. nigra Koch, Sinapis alba L., 
S. arvensis L., Lepidium Draba L., L. latifolium L., Iberis amara L, I. umbellata an 
I. semperflorens L., Caktle a Scop. etc.). 

Im Stenzel finden sie sich ganz besonders im secundären Phlo&m, ausserdem im 
Mark und den Markstrahlen. Einen wichtigen Einfluss, den Heinricher nicht beachtet 
hat, übt das Medium, in welchem die Pflanze lebt, auf die Entwicklung und deu Inhalt 
dieser Zellen aus. Ein aus einem relativ trockenen Boden entnommenes Nasturtium am- 
phibium hatte zahlreiche Specialzellen in der Rinde, dem Pericykel und secundären Phlo&m, 
während ein von einem sumpfigen Standorte herrübrendes deren nur wenige zeigte. 

Die Specialzellen können sich finden: 

1. im Pericykel allein, der bald klein bleibt unter Bildung von Inseln oder Bogen 
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von Sclerenchymzellen hinter den Gefässbündeln (Lepidium sativum L., L. Draba L., L. 
Iberis Pollich, Camelina sativa Cr., Cardanmine pratensis L. etc.) oder eine secundäre Rinde 
bildet, in welchem Falle sich die Specialzellen in der secundären Periode am Phlo&m befinden 
(Cheiranthus Cheiri L.); 

| 2. im Pericykel, primären und secundären Phloöm (Erysimum cheiranthoides L.); 

3. in der Rinde und dem Pericykel (Moricandia hesperidiflora DC.); 

4, in der Rinde, dem primären und secundären Phloöm, unter dem sclerenchyma- 
tischen und zarten Pericykel (Iberis semperflorens L., I. amara L., I. umbellata L. ete.); 

5. in der Rinde, dem Perieykel und Mark (Nasturtium officinale L., Eruca sativa 
Lamk. etc.); 

6. in der Rinde, dem Perivykel, dem secundären Phloöm (Bunvas orientalis L., B. 
Erucago L., Nasturtium silvestre R.Br. etc.); 

m. a der Rinde, dem Pericykel, secundären Phlo&m, Mark (Nasturtium Gnmara an 
R.Br., Diplotaxis tenurfolia DC., Raphanus sativus L., Isatis tincetoria L. ete.); 

8. in der Rinde und den Pericykel besonders, dem primären und secundären Phloöm, 
Mark (Brassica nigra Koch, Sinapis alba L, S. arvensis L. etc.); 

9. in der Rinde, dem Pericykel, primären und secundären Phlo&m, Holzparenchym, 
Mark (Oochlearia Armoracia L., ©. officinalis L.). 

Das Vorkommen der Specialzellen im Blatt ist allgemein Regel. Entweder kommen 
sie hier im Mesophyll und Pericykel vor (Lepidium Draba L., L. sativum L. etc.) oder 
besonders im Pericykel und Phloöm (Iberis amara L, I. umbellata UL. ete.) oder im mehr 
oder weniger sclerenchymatischen Pericykel (Oheirantkus Cheiri L., Senebiera Coronopus 
Poir. ete.). Sogar in der Endodermis und der Gefässbündelscheide findet man sie, wenn ihre 
Elemente kaum differenzirt sind (Nasturtium amphibium L. ete.). 

Hier wie im Stamm enthalten die Specialzellen weder Stärke noch Chlorophyll. 

Die Blüthe enthält ebenfalls Specialzellen besonders in den Carpellen. Sogar im 
 Funiculus und dem äusseren Tegument des Ovulums finden sie sich. 

Auch in der Frucht der Cruciferen kommen sie vor, und zwar in bedeutend 
grösserer Zahl als im Blatt. So finden sie sich 

1. im Cotyledonparenchym und der Rinde der Radicula: A. zahlreich: Drassica 
nigra Koch, B. oleracea L., B. campestris L., Sinapis alba L., S. arvensis L., Erysimum 
Alliaria L., Diplotaxis tenuifolia DC., D. erucoides DO, Eruca sativa Lamk., Succovia 
balearica DC., Thlaspi arvense L., Vellea annua L., Ionopsidium acaule Rchb., Myayrum 
vperfoliatum L., Moricandia arvensis DC., Peltaria allviacea L. — B. ziemlich zahlreich: 

Cochlearia offieinalis L., C. danica L., C, anglica L., Erysimum perfoliatum Crantz, Helio- 
phila pilosa Lamk., Crambe maritima L., Cakile maritima Scop, Raphanus sativus L., R. 
Raphanistrum L., Isatis tinctoria L. — C. wenig zahlreich: Barbarea vulgarıs R.Br., 
Arabis bellidifolia Jacq., Bunias Erucago L., Rapistrum rugosum All., &. orientale DC., 
Teesdalia nudicaulis R.Br.; 

2. in Berührung auf der dorsalen Seite der Bündel der Cotyledonen: Cheiranthus 
Cheiri L., Nasturtium officinale L., N. montevidense, Cardamine pratensis L., ©. hirsuta 
L., Hesperis matronalis L., Malcolmia maritima R.Br., Sisymbrium Sophia L, Erysimum 
offieinale L, E. Petrowskianum Fisch, E. virgatum Roth, Camelina sativa Cr., Senebiera 
pinnatifida DC., Coronopus vulgaris Desf., Lepidium sativum L., L. campesire 1b Aethio- 
nema saxatıle R. Br. etc;; 

3. im Cotyledonparenchym und auf dem Rücken der Bündel, sowie in der Rinde 

der Embryonalaxe: Iberis amara L., I. sempervirens L. ete. 

Nicht auffinden konnte Verf. die Specialzellen in den Früchten von Arabis Turrita 
L., Berteroa incana DC., Arabis alpina L., Alyssum saxatile L., Sısymbrium Irio L., 
Bitdutella Iyrata L., B. miete L. etc. 

S 4. sspiehiinendelld Controle der durch die hinekup kodnsenh Beobach- 
tung gewonnenen Resultate. A. Bei vegetativen Organen isolirte Verf., z. B. aus 
Cheiranthus Cheiri, die Specialzellen und behandelte sie dann, möglichst fein zertheilt, mit 
Kaliummyronat bei 50° C. Durch den Geruch kündigt sich schon lie Anwesenheit des 
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Fermentes an. — B. Früchte mit Ferment im Embryo entwickeln schon ohne An- 
wendung von Myronat das Sulfocyanat. Früchte, die der mikroskopischen Beobachtung 
nach frei von Specialzellen sind, zeigen bei Behandlung mit Myronat doch durch den Geruch 
die Anwesenheit von Fermentzellen an; solche sind: Capsella, Aubrietia deltoidea DC., 
Sisymbrium Sophia L., 8. supinum L., $. hirsutum L., Erysimum perfoliatum Crantz, 
Senebiera pinnatifida DC., Aethionema saxatile R.Br. — C. Früchte mit Ferment im 
Tegument. 1. Bei Lunaria finden sich Fermentzellen grösstentheils in den ausserhalb 
der Sclerenchymschicht des Teguments befindlichen Schicht; das Glycosid dagegen befindet 
sich in den mehr inneren Theilen. 2. Bei Matihiola ergiebt die mikroskopische Unter- 
suchung ein ungenügendes Resultat; eine hinreichend grosse Menge mit Myronat behandelt 
erzeugt einen intensiven Geruch von Sulfocyanat. 3. Ob bei anderen Cruciferensamen 
wie Arabis bellidifokia L., A. sagittata DC. etc. sich ebenfalls Specialzellen im Tegument 
befinden, lässt sich bei den genannten wegen ihrer Kleinheit nicht feststellen. Brassic# 
nigra Koch giebt keine Reaction; Sinapis alba L. besitzt einige Specialzellen. 

85. Als Sitz des Kaliummyronat fand Verf. bei Cochlearia Armoracia alle 
Zellen des Rinden- und Markparenchyms der Wurzel und des unterirdischen Stammes. Dies 
stellte er durch Färbung mit Orcanette fest, andererseits wird durch Weinsäure bei Gegen- 
wart von Alkohol das Kalium des Myronats als Bitartrat in Krystallen gefällt. 

Am Schluss stellt Verf. die Hauptresultate seiner Arbeit in sieben Punkten zusammen. 

131. Guignard, L. Sur la localisation, dans les amandes et le Laurier-Cerise des 
principes qui fournissent l’acide cyanhydrique. — J. Pharm. et Chimie, 1890. — Ref. Bot. 
C., 1890, Bd. XLIV, p. 403—404. — Naturw. Rundschau, V, 1890, p. 594—595. 

Johansen hat nachgewiesen, dass die Blausäure in den bittern Mandeln und den 
Blättern des Kirschlorbeer deshalb nicht in der lebenden Pflanze auftreten kann, weil das 
Amyedalin in dem Parenchymgewebe der Cotyledonen, das Emulsin in den Gefässbündeln 
enthalten ist. 

Verf. suchte nun genauer festzustellen, in welchen Zellgruppen der Gefässbündel 
das Emulsin sich vorfindet. Mikrochemische Versuche ergaben, dass bei den Blättern des 
Kirschlorbeers das Emulsin in der Endodermis der Nerveubündel und in einigen dünnwan- 
digen Zellen des Bastringes enthalten ist; bei den Mandeln bleiben die der letzteren Schicht 
entsprechenden Zelllagen parenchymatisch und enthalten hier das Emulsin; doch findet sich 
eine kleine Menge auch in der Endodermis. 

Wurden die Endodermiszellen des Kirschlorbeers frei präparirt und in einer 1 proc. 
Amygdalinlösung zerrieben und erwärmt, so entstand sofort Blausäure, mit dem Parenchym 
und Holztheil der Gefässbündel der Kirschlorbeerblätter trat die Reaction nicht ein. 

132. Leger, L. J. Sur la presence de laticiferes chez les Fumariacees. — C. R. 
Paris, 1890, 2e Sem., T. CXI, No. 22, p. 843 - 846. 

Die Arbeit ist ausführlich im Gewebebericht besprochen. 

133. Rosoll, A. Ueber den mikrochemischen Nachweis der Glycoside und Alkaloide 
in den vegetabilischen Geweben. Ein Beitrag zur Histochemie der Pflanze. — 25. Jahresber. 
d. Niederösterr, Landes-Realgymn. in Stockerau 1889/90, p. 1-25. 

Nach der kurzen Angabe in der Oest. B. Z. 1890. Bd. XL, p. 339, haben die eigenen 
Untersuchungen des Verf.’s zu neuen mikrochemischen Reactionen auf Berberidin und Cytisin 
geführt. 

134. Hartwich, 06. Ueber die Schleimzellen der Salepknollen. — Arch. d. Pharm,, 
228. Bd., Heft 10, p. 568—572. 1 Taf. | 

Da die Untersuchungen der verschiedenen Autoren über den Schleim der Salep- 
knollen stets von einander abweichende Resultate ergeben haben, so hat Verf. die Sache 
noch einmal aufgenommen und hat „dabei, soweit sich das nach den von Meyer gegebenen 
Abbildungen und Beschreibungen beurtheilen lässt, fast dieselben Erscheinungen beobachtet, 
glaubt aber denselben eine andere Deutung geben zu müssen“. Verf. hat ausschliesslich mit 
Orchis latifolia und O. Morio operirt, Meyer dagegen wohl vorzugsweise mit O. purpurea Huds. 

Ueber die Entstehung des Schleimes hat Verf. im Grossen und Ganzen die 
Beobachtungen von Frank genau bestätigen können, dagegen nichts gefunden, was sich mit 
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den Angaben von Meyer genau deckt: In den jüngeren Zellen der Knollen erkennt man 
neben dem grossen Zellkern bald ein zartes Bündelchen nadelförmiger Krystalle, um das 
sich bald ein klarer Schleimtropfen abscheidet, der grösser wird, das Protoplasma und den 
Zellkern allmählich an die Wand der Zelle verdrängt, bis in letzterer, wenn sie erwachsen 
ist, keine Spur von Protoplasma und Zellkern mehr zu sehen, vielmehr dieselbe lediglich 
von Schleim erfüllt ist. | 

Die Beschaffenheit der ausgewachsenen Schleimzellen ist eine ver- 
schiedene, je nachılem man frisches Alkohol- oder mit concentrirter Schwefelsäure behandeltes 
Material beobachtet. 

An frischem Material ist das peripherische Plasmanetz, wie es Meyer beschreibt 
und abbildet, bei den meisten Zellen deutlich zu erkennen und als der Rest des von den 
Schleimtropfen allmählich verdrängten Protoplasmas anzusehen. Fäden stärker licht- 
brechender Masse hat Verf. nur an jüngeren Zellen gesehen, bei älteren Zellen erscheint 
der Schleim durchaus homogen, Eine centrale, körnig erscheinende Höhle hat er in keinem 
Falle gefunden, dagegen häufig bei starker Vergrösserung im Centrum der Zelle eine An- 
sammlung feiner, stärker lichtbrechender Körnchen, die aber in den meisten Fällen wenig 
zahlreich sind. Mit Jod behandelt und in Glycerin beobachtet, zeigt frisches Material das 
deutlich braun und viel intensiver als der Schleim gefärbte peripherische Netz; Plasma- 
stränge waren nicht zu sehen. Das gleiche Resultat ergiebt die Behandlung mit Congoroth 
und wässeriger Eosinlösung. 

Alkoholmaterial zeigt eine durch die wasserentziehende und damit contrahirende 
Kraft des Alkohols bedingte Contraction des Schleimklumpens, dessen Centrum eine schaumige 
Beschaffenheit zeigi. Von dem Vorhandensein einer grösseren Protoplasmaansammlung im 
Protoplasma hat Verf. sich nicht überzeugen können. Von dem Centrum gehen in den 
meisten Zellen divergirende Strahlen gegen die Peripherie der Zelle, die aus dicht aneinander 
gereihten Bläschen bestehen und ihren Ort zuweilen zwischen Peripherie und Centrun: haben. 
Sie lassen sich ebensowenig wie das Centrum färben. Erneutes Quellen in Wasser bringt 
beide zum Verschwinden. 

Mit Jodtinetur und concentrirter Schwefelsäure konnte Verf. die von Meyer be- 
schriebenen Erscheinungen nicht hervorrufen. Die Schleimklumpen waren einfach durch 
und durch mit feinen Bläschen durchsetzt, die nicht in Reihen geordnet waren. 

Nach des Verf.’s Dafürhalten hat Meyer diejenigen Erscheinungen an den jungen 
Zellen mit den Veränderungen, die der Alkohol in ausgewachsenen Zellen hervorbringt und 
die rein plıysikalischer Natur sind, in Zusammenhang gebracht und ist dadurch zu seiner 
Deutung gelangt. 

Verf. kann nur sagen, dass der Schleim der ausgewachsenen Zellen ein ganz homo- 
gener ist. 

Daran schliesst Verf. noch einige Bemerkungen über Färbungsmittel des Schleimes 
und über die Krystallbündelchen. 

Man vgl. hierzu Ref. No 151—153. 

135. Weiss, F. EE On a curious Cell-content in Eucommia ulmoides Oliv. — Rep. 
60. Meet. Brit. Ass. Adv. Sc, held at Leeds 1890. London, 1891. p. 854—855. 

In der Rinde und zum Theil iin den Blättern genannter Pflanzen fanden 
sich seidige, sehr elastische Fäden, die harz- oder balsamartig waren. Sie lagen ge- 
‚legentlich in der inneren Rinde, meist zwischen den Siebröhren und den benachbarten 
Zellen. In den Blättern begleiteten sie das Phlo&m der Nerven auf beiden Seiten. In den 
Früchten waren sie zahlreicher und in Zellen enthalten, die eine dickere Wandung als im 
Phlo&m hatten. Der Inhalt dieser Zellen war homogen und enthielt keine Stärke oder 
andere körnigen Einscllüsse. Matzdorff. 

Hier ist auch Ref. No. 109, 4 zu berücksichtigen. 
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136. Müller, Hans Carl. Ueber die Entstehung von Kalkoxalatkrystallen in pflanz- 
lichen Zellmembranen — Inang.-Diss. Leipzig, 1890. p. 190. 1 Taf. 8°, 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 35 
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Die Untersuchungen des Verf.’s erstreckten sich auf die folgenden Pflanzen: 

Dammara robusta, Sequoia sempervirens, Prumnopitys elegans, Thuja occidentalis, 
Biota orientalis, Cupressus funebris, Chamaecyparis Lawsoniana, Taxus baccata, Cepha- 
lotaxus Fortunei, Podocarpus Thunbergii, Dacridium (Podocarpus) spicata, Ephedra vul- 
garis, Sempervivum Comollii, Mesembryanthemum Lehmanni, Nymphaea alba, Nuphar 
luteum, Dracaena umbraculifera, Pandanus Veitchü, Freycinetia nitida. 

Das erste Auftreten der Krystalle wurde durch directe Beobachtung oder, wo die- 
selbe Zweifel liess, durch Anwendung von Reagentien festgestellt. Das polarisirte Licht 
war nicht anwendbar, weil die Krystalle in diesem jugendlichen Zustande wegen ihrer 
Kleinheit nicht aufzuleuchten pflegen, wenn sie zwischen gekreuzte Nicols gebracht werden. 

Die Krystalle treten in den Zellwänden sehr verschiedener Gewebe auf. Für die 
betreffende Gattung ist der Ort des Auftretens charakteristisch. Relativ weit verbreitet 
sind die Einlagerungen von Kalkoxalat bei den Coniferen. 

Die Untersuchungen haben nun ergeben, „dass, so weit es definitiv zu entscheiden 
war, die Krystalle auf zweierlei Weise in die Membran gelangen können: 

Entweder enstehen sie in der Membran, oder sie entstehen im Zellinhalt und werden 
allmäblich in die Membran eingeschlossen“. 

Die grösste Zahl der untersuchten Membraneinschlüsse fällt unter den ersten 
“Modus, und selbst von den zweifelhaften Fällen, in denen es also nicht möglich war, zu 
entscheiden, in welcher Weise die Krystalle in die Wand gelangen, liess sich zum Theil fest- 
stellen, dass ausserdem nachträglich in der Membran Krystalle zur Entstehung gelangen. 

Auf die beiden Entstehurgsmodi vertheilen sich die untersuchten Pflanzen in der 
folgenden Weise: | 

I. Innerhalb der Membran allseitig getrennt vom Zellinhalt entstehen 
die Krystalle: 

a. In der Epidermis von: Taxus, Cephalotaxus, Prumnopitys, Ephedra, Sem- 
pervivum. 

b. Im primären Rindenparenchym von: Biota, Taxus, Cephalotaxus, Prumno- 
pitys, Podocarpus Thunbergiü, Dammara robusta. 

c. In der Mittellamelle der subepidermalen Fasern von: Ephedra vulgaris. 

d. In den radialen Wänden des Phloöms von: Sequoia sempervirens, T’huja 
occidentalis, Prumnopitys elegans, Dacrydium (Podocarpus) spicata, Uhamae- 
cyparis Lawsoniana, Cupressus funebris. 

Entweder hat die Membran ihre definitive Grösse nahezu erreicht, bevor die Ein- 
lagerungen auftreten (Zphedra), oder sie ist wenigstens schon so weit verdickt, dass durch 
den Ort der Entstehung ein Ursprung der Krystalle im Zellinhalt ausgeschlossen ist. 


II. Entstehen der Krystalle im Zellinhalt und nachherige Einbettung der- 
selben in die Membran wurde mit Sicherheit für die grossen Krystalle in dem sub- 
epidermalen Parenchym der Blätter von Pandanus und Freycinetia nachgewiesen. Im 
Gegensatz zu Pfitzer fand Verf., dass der Krystall vor dem Einschluss in die Membran 
- im Zellsaft, nicht im Protoplasma liegt. | 

III. Zweifelhafte Fälle. Hierher gehören die in der verdickten Aussenwand der 
Epidermis von Dracaena und Mesembryanthemum vorkommenden Krystalleinschlüsse, ferner 
die in der Wand der Intercellulargangshaare von Nymphea und Nuphar liegenden Oxalat- 
krystalle, und schliesslich die gleichen Krystalle, welche in den tangentialen Wänden des 
Phloöms von Taxus und Cephalotaxus zur Beobachtung gelangen. In keinem dieser Fälle 
gab die directe Beobachtung klaren Aufschluss, ob die Krystalle in der Membran oder im 
Zellinhalt zur Entstehung gelangen. Die Krystalle werden schon ziemlich frühe an der 
noch völlig unverdickten Membran adhärirend gefunden. Sie legten die Annahme nahe, 
dass sie im Zellinhalte entständen und hierauf der Membran apponirt würden. Bei keiner 
der Pflanzen ausser bei Dracaena wurden im Zellinhalt mit Sicherheit Krystalle beobachtet; 
bei Dracaena treten sie nur vereinzelt in Zellen auf, sind aber, wenn bereits in der Aussen- 
wand der Epidermiszelle Krystalle gebildet sind, noch im Zellinhalt wahrzunehmen und 
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unterscheiden sich überdies von den der Aussenwand angehörenden Krystallen durch ihre 
Form und ihre grösseren Dimensionen. Später verschwinden freilich diese Krystalle. 

137. Monteverde, N. A. Ueber die Ablagerung von Calcium- und Magnesiumoxalat 
in der Pflanze. 8%. 81 p. 1 Taf. St. Petersburg, 1889. (Russisch.) — Ref. Bot. C., 1890, 
Bd. XLII, p. 327-333. 

Nach dem Referat im Bot. C. ist der Inhalt kurz folgender: 

I. Anatomischer Theil. Caleiumoxalat ist bei den Gräsern sehr verbreitet; 
es tritt als kleine Krystalle sehr verschiedener Form entweder nur in der Parenchymscheide 
der Leitstränge oder in allen Mesophyllizellen der Blätter auf. Die Ablagerung beginnt in 
der letzten Streckungsperiode und dauert lange Zeit fort. Bei 162 Arten (aus 29 Gattungen) 
von 550 untersuchten Arten (aus 24 Gattungen) wurden Krystalle constatirt. Die Mehrzahl 
ist auf die Unterfamilie der Panicoideae beschränkt, von den Poaeoideae finden sich nur 
bei den Chlorideae krystallführende Arten. Das Vorhandensein oder Fehlen von Krystallen 
ist nicht bloss für die Art, sondern fast durchgängig auch für die Gattung und zum Theil 
auch für die Tribus constant. 

Gips ist im Zellsaft gelöst vorhanden. Die von Hansen als Gips angesprochenen 
tafelförmigen Krystalle im Blattparenchym von Marattiaceen bestehen ebenfalls aus Calcium- 
oxalat. In Alkohbolmaterial scheidet sich der Gips in Form von Sphärokrystallen aus, die 
weder Schichtung noch Radialtreifung zeigen und eine oder mehrere kleine Höhlungen ent- 
halten. Am reichlichsten sind sie in den Epidermiszellen der spaltöffnungsreichen Blatt- 
unterseite zu finden. 

In dem nämlichen Alkoholmaterial von Marattiaceen finden sich noch zu Büscheln 
oder zu unregelmässigen Sphärokrystallen angeordnete Nadeln aus Calcium- und Kalium- 
sulfat, vermuthlich nebst einer noch nicht bestimmten Säure. 

Maegnesiumoxalat tritt in Form stark doppeltbrechender, radial streifiger Sphäro- 
krystalle nder unregelmässiger Aggregate zu einem oder mehreren in fast jeder Zelle in der 
Epidermis trockener Blätter zahlreicher Gräser aus der Gruppe der Paniceae auf. 

Die Delkörper kommen zu je einem Tropfen in jeder grünen Zelle der Blätter 
aller krystallfreien Gräser vor; derselbe ist im wandständigen Protoplasma eingeschlossen. 
Bei derselben Pflanze ist die Grösse dieser Oelkörper constant, in verschiedenen Individuen 
schwankt sie zwischen 2,5—4u. In frischen Blättern sind sie optisch inactiv, in trockenen 
zeigen sie (wohl in Folge von Oxydation) Doppelbrechung, welche durch Erwärmen in 
Wasser bis 50—55° völlig aufgehoben wird, um nach wenigen Minuten wieder zu erscheinen. 
— Die Oelkörper zeigen sämmtliche Reactionen der fetten Oele. Sie scheinen das Calcium- 
oxalat gewissermaassen zu vertreten. 

Hier plaidirt Verf. für eine strenge Unterscheidung der Fette nach ihrer verschie- 
denen physiologischen Bedeutung: 1. als plastischer Stoff; 2. als vermuthlicher Bestandtheil 
jedes Protoplasmas; 3. als Excret. 

Ausserdem enthalten die Parenchymzellen, sowohl die krystallführenden als auch 
die ölhaltigen, der Gräser doppelt so grosse Tropfen von ölartigem Aussehen, aber ab- 
weichendem Verhalten gegen Reagentien: In Wasser, Glycerin, verdünnten Säuren ver- 
grössern sie sich bloss unter Vacuolisirung, in Alkohol lösen sie sich allmählich unter 
gleicher Erscheinung; nach längerem Aufenthalt in Wasser werden sie unlöslich in Alkohol. 
Unter Quellurg sind sie löslich in starken Mineralsäuren, Essigsäure, Kalilauge, Ammoniak, 
Aether, Chloroform, Chloralhydrat. Sie färben sich nicht mit Alcannatinctur, leicht mit 
Anilinfarben; mit Jod bräunen sie sich. Gerbstoffe enthalten sie nicht. Verf. glaubt, dass 
sie aus Harz mit Beimengung anderer Stoffe bestehen. 

Bei einer Maissorte mit panachirten Blättern fanden sich häufig doppelte Tropfen, 
welche durch einen biconcaven, manchmal in der Mitte durchlöcherten,, also ringförmigen 
Gürtel mit einander verbunden waren: dieser Gürtel besteht aus Calciumoxalat. 

II. Physiologischer Theil. Zunächst giebt Verf. eine ausführliche Zusammen- 
stellung und kritische Besprechung der sehr verschiedenartigen Ansichten, welche über die 
Herkunft, die Bildungsbedingungen und die Rolle des Calciumoxalates ausgesprochen 
worden sind. Entgegen den Behauptungen von A&, Schimper und Kohl fand Verf. durch 
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seine Versuche, dass das Caleiümoxalat einem Wiederverbrauch beziehungsweise einer Trans- 
location nicht unterliegt. Die betreffenden Verff. hatten dem Einfluss des Lichts, den 
bedeutenden individuellen Verschiedenheiten im Krystallgehalt oder der durch Streckung 
des Blattes verursachten scheinbaren Abnahme des Krystallgehaltes nicht Rechnung 
getragen. nf 

Dann wendet sich Verf. zur Untersuchung des Einflusses äusserer Ursachen auf 
die Bildung des Calciumoxalates: den Einfluss des Lichtes und des Calciumgehaltes des 
Substrates. | 

Die von Sehimper getroffene Eintheilung in primäres, secundäres und tertiäres 
Caleiumoxalat behält Verf. bei. Das primäre bildet sich nach ihm als Nebenproduet bei 
verschiedenen chemischen Veränderungen der Eiweissstoffe (nicht der Athmung oder Cellu- 
losebildung); das secundäre, dessen Auftreten Hand in Hand mit dem Verschwinden der 
Nitrate in den Blättern geht, ist als Nebenproduct ber der Neubildung der Eiweissstoffe 
anzusehen. 

138. Alberti, Alb. L’ossalato di calcio nelle foglie. — Bolletino della societä ita- 
liana dei microscopisti. Anno I, fasc. 1-2, Aci-Reale 1889, p. 30—44. — Ref. .Bot. C., 
1890, Bd. XLII, p. 215—216. 3 

Nach dem Referat im Bot. C. hat Verf. sich die Aufgabe gestellt, Beiträge zur 
Lösung folgender Fragen zu geben: Welche Beziehung besteht zwischen dem Auftreten 
von Calciumoxalat und den Licht- und Wärmewirkungen der umgebenden Luft? In weleben 
Organen und in welchem Gewebe derselben bildet sich das Oxalat? Wandert dasselbe aus 
diesen Geweben aus, und welches ist die biologische Bedeutung dieser Auswanderung? 
Welches ist die chemische Genesis der Oxalsäure ? 

Die Untersuchungen ergaben grösstentheils Bestätigungen der Ansichten Schimper’s. 
Von einzelnen Abweichungen sei angeführt, dass die an Oxalöis cernua und Bougainvillea 
spectabilis ausgeführten Untersuchungen einen so scharfen Unterschied in den gebildeten 
Quantitäten von primärem und secundärem Oxalat, wie Schimper an anderen Pflanzen 
gefunden hat, nicht erkennen liessen. Ferner vermehrte sich bei Rosaceen- und Leguminosen- 
Blättern, obwohl sonst die Bildung des secundären Oxalates in einiger Beziehung zum Lichte 
und zum Chlorophyll zu stehen scheint, sich doch das secundäre Oxalat, als aus irgend 
einem Grunde mitten im Sommer die Blätter abstarben und gelb wurden. 

Aus zahlreichen Untersuchungen ergab sich, dass Kalk zur Auswanderung der 
Kohlehydrate aus den assimilirenden Geweben nothwendig ist. 

Für die chemische Genesis des secundären Kalkoxalates wurde festgestellt, dass der 
als Nitrat, Phosphat, Sulfat den Stickstoff. Phosphor, Schwefel nach den assimilirenden Ge- 
weben bringende Kalk hier von den bezüglichen Säuren frei wird und dass ein Theil des- 
selben sich mit der Oxalsäure, welche ihrerseits als ein Product einer vorangegangenen 
regressiven chemischen Metamorphose zu betrachten ist, verbindet. Die Cultur von Sam- 
Ducus-Blättern in Nährlösung und die mikrochemische Untersuchung des Zellinhaltes ergab 
nämlich, dass das Verschwinden des Calciumnitrates, -phosphates, -sulfates im Blatte mit 
dem Erscheinen des secundären Oxalates daselbst zusammenfällt. 

*138a. Warlich. Ueber Caleiumoxalat in den Pflanzen, Inaug.-Diss. Marburg. 1890, 8°. 

139. Windle, W. $S. Fibres and raphides in fruit of Monstera. — Bot. G., vol. XIV, 
1889, p. 67-69, with plate X. 

Das Exocarp der Frucht von Monstera deliciosa zeigt in dem grosszelligen Paren- 
chym zahlreiche Fasern und Raphiden. Die Fasern geben mit Phloroglnein-Salzsäure, 
schwefelsaurem Anilin die Holzreaction; sie zeigen sich als hariwandige, verhulzte Zellen. 

Beide kommen in allen Theilen der Pflanze vor, am zahlreichsten jedoch in der Fıucht. 


All. Excrete. 


Hier ist auch die im Referat No. 126 besprochene Arbeit zu berücksichtigen. 

140. Scherffel, A. Zur Frage: Sind die den Höhlenwänden aufsitzenden Fäden in 
den Rhizomschuppen von Lathraea squamaria L. Seerete oder Bacterien? — Bot. Z. 1890, 
No. 27, p. 417—430. 
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Verf. hat in Folge eines Referates über seine Arbeit (vgl. Bot. J., XVI, 1888, 
3. Abth, p. 740, Ref. No. 75) von Jost, der dabei gelegentliche eigene Angaben über die 
Natur der genannten Gebilde brachte, die Untersuchungen noch einmal aufgenommen und 
muss „die Behauptung, dass die den Höhlenwänden aufsitzenden Stäbchen oder Fäden epi- 
phytische und mit der Lathraea wahrscheinlich in mutualistischem Verhältniss lebende 
Bacterien sind, vollkommen aufrecht erhalten“. 


Xlli. Bau und Wachsthum der Zellwände. 
a. Entstehung und Wachsthum der Zellwand. 


141. Acqua, 6. Contribuzione alla conoscenza della cellula vegetale. — Rend. Lincei, 
ger, IV, tom. 6°, I. sem., p. 577—579. 

Verf. sucht auf folgende, die Entstehung und Wachsthumsweise der vege- 
tabilischen Zelle betreffenden Punkte zu antworten: 

1. Wie wird die Cellulosewand gebildet? — Directe Untersuchungen an treibenden 
Pollenkörnern der Hyacinthe — zu allen Untersuchungen benützte Verf. nahezu ausschliess- 
lich Pollenkörner verschiedener Pflanzen, welche in geeigneter Weise zur Entwicklung des 
Schlauches gebracht wurden — lehrten, mit Zuziehung auch der plasmolytischen Methode, 
dass die Cellulosewand der peripheren Plasmaschicht ihre Entstehung verdaukt. Ge- 
legentlich einer Zerreissung der Intine trat die Fovilla theilweise aus; der noch zurück- 
gebliebene Rest des Plasmas theilte sich in mehrere Massen ab, welche mittelst dünner 
Plasmafäden in gegenseitigem Verbande verblieben. Aus derartigen Fäden wurden nach- 
träglich Cellulosestränge gebildet. 

2. Wie nimmt die Zellwand an Oberfläche zu? — Untersuchungen an Pollen- 
schläuchen von Eschscholtzia, Olivia etc. führten zu der Annahme folgender Anschauungen: 
Es lässt sich zunächst experimentell nachweisen, dass das Längenwachsthum der Pollen- 
schläuche ausschliesslich apical ist. Ist das Wachsthum ein rasches und gleichförmiges, so 
muss die Cellulose, welche allmählich an der Spitze gebildet wird, sofort in die dünne Wand 
des Schlauches ausgezogen werden, was wohl ohne Zerreissungen geschehen mag, da sie 
gleich nach ihrer Eutstehung noch weich ist. Tritt aber ein Ruhestadium ein, in welchem 
das Plasma sich zusammenzieht und auch von der Wand loslöst, so wird die Cellulosewand 
einem nachträglichen Wachsthum in die Länge nicht mehr folgen können, sie wird zerreissen, 
während unterhalb derselben vom Plasma bereits eine neue Celluloselage gebildet wurde. 
Ebenso treten Zerreissungen bei verdickten Wänden ein, wenn ein Zellwachsthum erfolgt, 
welchem die äussersten älteren Wandschichten sich nicht zu fügen vermögen. 

3. Welche Bedeutung kommt dem Zellkern bei der Bildung der Wand und bei dem 
Zuwachsprocesse zu? — Verf. gelangte hierbei zu dem allgemeinen Resultat von Palla, 
ohne jedoch auch alle die von diesem Autor beschriebenen Thatsachen bestätigen zu können; 
Zellkerne sind zu den beiden genannten Processen nicht absolut nothwendig. Auch ver- 
mögen aus dem Oytoplasma isolirte Kerne einige Tage lang am Leben erhalten bleiben. 

Solla. 

142. Zacharias, &. Ueber Bildung und Wachsthum der Zellhaut bei den Wurzel- 
haaren von Chara foetida. — Verhandl. d. Ges. D. Naturf. u. Aerzte. 63. Vers. zu Bremen 
2890. II. Theil. Leipzig, 1891. p. 115—114. 

143. Zacharias, &. Ueber Bildung und Wachsthum der Zellhaut bei Chara foetida. 
— Ber. D. B. G., VIlL, 1890, p. (56)-(59). 

Man ersehe die Referate im Algenbericht. 

144. Palla, Ed. Beobachtungen über Zellhautbildung an des Zellkernes beraubten 
Protoplasten. — Flora 1890. Heft 4. p. 314—331. Taf. XIII. — Ref. Zeitschr. f. wiss. 
'Mikrosk., VII, 4. Braunschweig, 1890. p. 542-544 und Bot. C., 1891, Bd, XLVI, 
p. 46—48. 

Die Arbeiten der Botaniker geben übereinstimmend an, dass ihres Kernes beraubie 
Protoplasten nicht im Stande sind, eine Zellhaut zu bilden, so dass die Membranerzeugung 
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an die Gegenwart des Zellkernes gebunden erscheint. Verf. hat bereits gegentheilige Beob- 
achtungen in einer vorläufigen Mittheilung gegeben und giebt im Folgenden die Ergebnisse 
seiner weiter fortgesetzten Versuche. 

1. Beobachtungen an den Pollenschläuchen von Leucoium vernum, Galanthus 
nivalis, Scilla bifolia, Hyacinihus orientalis, Hemerocallis fulva, Gentiana excisa, Cntisus 
Weldeni, Dictamnus albus ergaben, „dass einerseits in den Pollenschläuchen befindliche 
losgetrennte, andererseits in Folge des Platzens der Schläuche ausgestossene Protoplasten- 
theile sich lebend erhielten und mit einer Cellulosehülle umkleideten, auch 
wenn sie kernlos waren“. 

2. Plasmolytische Versuche mit 1Oproc. Rohrzuckerlösung unter Zusatz von 
0,01 ®/, Congoroth, sowie 0,01 ®/, doppeltehromsaurem Kalium zur Abhaltung von Pilzen und 
Bacterien wurden angestellt an den Blättern von Zlodea canadensis, den Wurzelhaarer 
von Sinapis alba, den Rhizoiden von Marchantia polymorpha, an Oedogonium sp. und 
lieferten dasselbe Resultat. 

„Es ergiebt sich also, dass es nicht nothwendig ist, dass der Protoplast, wenn er 
eine Zellhaut ausbildet, sich während dieses Processes noch im Besitze seines Zellkernes 
befindet. Einen etwaigen Schluss, dass der Process der Zellhautbildung überhaupt in gar 
keiner näheren Beziehung zu der Zellkernthätigkeit steht, darf man aus dieser Thatsache 
nicht ziehen; sie spricht durchaus nicht dagegen, dass hier Nachwirkungserscheinungen einer 
die Zellhautbildung bedingenden Thätiekeit des Zellkerns vorliegen könnten.* „Eine sichere 
Entscheidung der Sache müssen uns erst fernere Untersuchungen bringen, denen namentlich 
obliegen wird, festzustellen, ob kernlos gewordene Protoplasten immer nur dann im Stande 
sind, eine Zellhaut zu bilden, wenn an ihnen in dem Augenblicke, wo sie des Zellkernes 
verlustig wurden, eine Ausbildung der Zellhaut vor sich ging.“ 

145. Gregory, Emily L. Notes on the Manner of Growth of the Cell Wall. -— B. 
Torr. B. C., vol. XVIL New-York, 1890. No. 10, p. 247—255, with pl. OIX. 

Gelegentlich ihrer Untersuchungen über die Korkleisten von Zvonymus angustifolia 
var. purpurea fand die Verfasserin am häufigsten auf den Tangentialwänden ausgewachsener 
Epidermiszellen kugelige Gebilde. Aus der Lage derselben schliesst sie, dass diese bei der 
Bildung der neuen Aussenwand aufgebraucht werden. Verschiedene Anzeichen, das chemische 
Verhalten, zielen auf diese Deutung hin. Die Annahme, sie als Reservebehälter zu deuten, 
stehe auf sehr schwachen Füssen. 

146. Giesenhagen, 0. Das Wachsthum der Cystolithen von Ficus elastica, ein 
Beitrag zur Kenntniss des Dickenwachsthums vegetabilischer Zellhäute. -—— Inaug.-Diss. 
Marburg, 1889. 30 p. 8%. S.-A. aus Flora 1890, Heft 1. — Ref. Bot. C., Bd. XLII, 1890, 
No. 16, p. 85—87. 

Die nach der Disposition: I. Einleitung, II. Morphologie, chemische Beschaftenheit 
und Entwicklungsgeschichte der Cystolithen von Ficus elastica (p. 3—6), III. Ergänzende 
Untersuchungen über die Morphologie der Cystolithen von Ficus elastica: a. Structur des 
Stieles (p. 6—14), b. Natur der radialen Stränge im Körper der Cystolithen (p. 14—21), 
IV. Untersuchungen über das Wachsthum der Cystolithen von Freus elastica: a. Entstehung 
der Schichtung (p. 21-26), b. Nachträgliche Veränderungen (p. 26—30), V. Schluss, an- 
gelegte Arbeit hat zu Resultaten geführt, die der Verf. im Schluss nochmals folgender- 
maassen zusammenstellt: | 

„1. Der Stiel der Cystolithen von Ficus elastica besteht aus kappenförmigen, auch 
seitlich über einander verlaufenden Membranlamellen von gleicher Beschaffenheit. 

2. Der Körper dieser Cystolithen ist aus gleicbartigen, annähernd concentrischen 
Celluloselamellen aufgebaut, in und zwischen denen kohlensaurer Kalk eingelagert ist. 

3. Die radialen Stränge im Körper der Oystolithen von Ficus elastica sind kalk- 
erfüllte, röhrenförmige Hohlräume. 

4. Die Schichtung in Stiel und Körper entsteht durch successive Auflagerung gleich- 
artiger, vom Zellplasma ausgebildeter Celluloselamellen. 

5. Die Celluloselamellen im Körper der Cystolitben von Ficus elastica gewinnen 
nach ihrer Auflagerung noch beträchtlich an Dichtigkeit und Ausdehnung. Die Vermehrung 
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der Dichtigkeit beruht ausschliesslich oder fast ausschliesslich auf der nachträglichen Ein- 
wanderung von kohlensaurem Kalk; ob auch die Zunahme an Dicke und Fläche ebenfalls 
auf die Kalkeinlagerung zurückgeführt werden muss, oder ob eine Intussusception von Cel- 
lulose stattfindet, das bleibt unentschieden.“ 

147. Behrens, J. Zur Kenntniss einiger Wachsthums- und Gestaltungsvorgänge in 
der vegetabilischen Zelle. — Bot. Z., 1890, No. 6, p. 81—88; No. 7, p. 97-101; No. 8, 
p. 113—117; No. 9, p. 129—134; No. 10, p. 145-—-150. — Ref. Bot. C., Bd. XLII, 1890, 
No. 18 u. 19, p. 153—155. 

Verf. will die Entstehung der sogenannten Zellhautfalten, wie sie bei einigen Species 
der Gattung Spirogyra und vielen Assimilationszellen von Phanerogamen vorkommen, auf- 
klären und auch hier entscheiden, ob und wie weit sich das Membranwachsthum durch 
Apposition erklären lässt. Das Hauptmaterial bot Spirogyra Weberi, daneben Sp. tenuis- 
sima und einige unbestimmbare Arten mit gefalteten Querwänden, sowie Sp. communis mit 
glatten Scheidewänden. 

Die Untersuchungen haben im Wesentlichen zu einer Bestätigung der Angaben 
Strasburger’s (vgl. Bot. J., XVII, 1889, 1. Abth., p. 621, Ref. No. 141) geführt. Die 
Falten entstehen als Verdickungsleisten, welche durch Apposition an ihrem Rande wachsen, 
ähnlich wie die Querwandanlage selbst. Dasselbe gilt für die Zellhautfalten im Assimi- 
lationsgewebe von Pinus silvestris. 

148. Müller, Carl. Vorkommen, Anordnung, Form und Entstehung der in den 
Elementen des Holzes und der Rinde der Coniferen vorkommenden Balken (trabeculae), — 
Verhandl. d. Ges. D. Naturf. u. Aerzte. 63. Vers. zu Bremen, 1890, II. Theil, p. 111. 

149. Müller, Carl. Ueber die Balken in den Holzelementen der Coniferen. — Ber, 
D. B. G., VIII, 1890, p. (17)--(46) 

Ein ausführliches Referat über beide Arbeiten steht im Gewebebericht. 


b. Morphologie der fertigen Zeilwand. 

150. Fischer, Hugo. Beiträge zur vergleichenden Morphologie der Pollenkörner. 
—— Inaug.-Diss. Breslau 1890. 72 p. gr. 8%. 3 Taf. — Ref. Beiheft II, Bot. C., 1891, 
p. 108—111. 

Die inhaltsreiche Arbeit kann hier nur in ihrem allgemeinen Theil und dieser nur 
in seinen Hauptdaten kurz wiedergegeben werden. 

Jedes Pollenkorn stellt eine Zelle dar; nur scheinbar mehrzellig sind die Pollen- 
körner bei Cyperaceen und Geraniaceen. Jedes Pollenkorn besteht aus Kern, Plasma und 
Membran. Die Membran der weitaus meisten Pollenkörner besteht aus zwei Häuten: einer 
Intine und einer Exine. 

Die Intine ist die echte Zellmembran, welche zum Pollenschlauch auswächst; sie 
ist stets farblos und wird selbst durch Jod und Anilinfarben nicht gefärbt. | 

Die Exine zeigt im Allgemeinen das Verhalten einer Cuticula, besitzt viel Aehn- 
lichkeit mit Proteinsubstanzen: färbt sich mit Jodlösung intensiv blau, verhält sich durchaus 
ablehnend gegen die üblichen Kerntinetionen und Congoroth; in Kalilauge ist sie selbst 
beim Sieden unlöslich, ferner in Kupferoxydammoniak, concentrirter Salpeter-, Salz- und 
Schwefelsäure. Löslich ist sie in Eau de Javelle, was durch Erwärmen beschleunigt wird; 
nur bei Pinus silvestris war die Exine selbst nach längerem Kochen noch unverändert. 

Wenngleich die Exinesubstanz an sich meist farblos ist, so giebt es doch kaum 
eine Farbe, die nicht bei irgend einer Pollenart vorkäme; der färbende Stoff hat meistens 
seinen Sitz in der Exine, selten im Inhalt. Sehr allgemein kommt ein die Aussenhaut 
durchtränkendes Oel vor, das wohl dazu dient, den Pollen klebrig und so zur Insecten- 
befruchtung geneigter zu machen; dieses Oel ist zuweilen farblos (Salvia officinalis), meist 
gelb (Lilium candidum) oder orange (Paeonia officinalis), selten braun (Arten von Aes- 
culus und Lilium) oder leuchtend roth (Lilium concolor, tenuifolium); es löst sich in 
Aether, Benzol, in ätherischen Oelen, wird in concentrirter Schwefelsäure schmutzigblau. 
Ein sehr flüchtiges ätherisches Oel kommt bei Arten von Geranium vor; nach kurzem 
Liegen verdunstet das blaue Oel und hinterlässt eine dunkel gelbe Färbung, bedingt durch 
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ein Oel der zuerst geschilderten Art. — Manche Pflanzen enthalten entweder im Plasma 
oder in der Exine einen dem Anthocyan ähnlichen Farbstoff, der sich meist in Alkohol, 
weniger gut in Wasser löst und in Säuren hellroth, in Alkalien grün bis gelb wird. Weit 
grösser ist die Zahl der Pflanzen, in deren Exine Verf. einen analogen Farbstoff beob- 
achtete; dieser ist gewöhnlich längere Zeit haltbar, auch in Wasser und Alkohol schwerer 
löslich, als der Farbstoff des Inhaltes; er löst sich stets rasch in Ammoniak. 

Unter den physikalischen Eigenschaften der Exine fällt ihre Durchlässigkeit für 
Wasser und in Wasser gelöste Stoffe, wie z. B. Jod, auf (Unterschied von verkorkten und 
euticularisirien Membranen). Die weitaus grösste Zahl der Pollenkörner besitzt keine vor- 
gebildeten Oeffnungen, nur Verdünnungen der Exine. Bemerkenswerth ist ferner die Bieg- 
samkeit, Dehnbarkeit und Blasticität der Exine. Der Quellung setzt die Exine stets einen 
eewissen Widerstand entgegen; sie zeigt das Bestreben, die in ihr enthaltene Masse auf einen 
wöglichst geringen Raum zusammenzupressen. Dieser nicht unbedeutende Druck könnte 
vielleicht von Wichtigkeit sein beim Auswachsen des Pollenschlauches, indem -er die all» 
seitige Ausdehnung des Plasmainhaltes einschränkt und die Turgescenz nach einer Stelle 
hin zu wirken zwingt, an der der Widerstaud geringer, die Keimung erleichtert ist. 

Die Exine tritt stets als eine der Intine dicht anliegende Membran auf; meist ist 
der Zusammenhang der beiden Häute ein weit festerer, als der zwischen Intine und Plasma. 
Die Exine stelit selten eine einfache glatte Membran dar, bei stärkerer Vergrösserung 
erscheint sie fast stets wenigstens schwach gekörnt oder runzelig. Bei gewissen Onagraceen, 
der Mehrzahl der Compositen ete. kommt ein Hohlraum vor; den grössten Hohlraum besitzen 
Pinus und deren nächste Verwandte, sowie Podocarpus in den bekannten Luftsäcken; es 
liegt hier eine Spaltung der Exine in zwei Lamellen vor, deren innere der Intine dicht an- 
liegt, deren äussere sich blasenförmig abhebt, nicht eine Loslösung der Exine von der Intine, 
wie man zuweilen angegeben findet. Zuweilen zeigen die oberen Theile der Exine, die als 
eigene Membran nicht aufzufassen sind, vielmehr von Fritzsche sehr treffend als „Ueber- 
zug“ der Exine bezeichnet werden, ein anderes Verhalten gegen Reagentien als die Grund- 
membran. Bei manchen Acanthaceen löst sich dieser in Eau de Javelle weit leichter als 
die Membran selbst, während diese sich in Chromschwefelsäure früher als der Ueberzug 
löst. Ein umgekehrtes Verhalten gegen Chromsäure und Chronischwefelsäure zeigt die Exine 
bei Cobaea scandens, Dipsacus ferox, Carlina acaulis. Alle diejenigen Fälle, wo frühere 
Beobachter mehr als zwei Pollenhäute gesehen haben wollen, beruhen auf Täuschung. Auch 
bei denjenigen Pollenkörnern, zumal der Coniferen, die eine dünne Exine und um so dickere 
Intine besitzen, handelt es sich entweder nur um Schichten verschiedener Qnellbarkeit oder 
um eine hyaline Hautschicht des Plasmakörpers, die einer Membran zuweilen sehr ähnlich 
sieht. Bei zwei Arten solcher Pollen, von Canna indica und Orocus vernus, gelang es 
dem Verf. festzustellen, dass die zwischen Exine und Plasma liegende Menıbran in ihrer 
ganzen Dicke als Intine functionirt, d. h. zum Pollenschlauch auswächst. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Gliederung der Exine im Grossen, weil sie allein 
nur ein Mittel an die Hand giebt, die unendlich zahlreichen Formen der Pollenkörner in ein 
System zu bringen. Es ist zu beachten, ob die Exine überhaupt vorhanden ist oder fehlt, 
ob sie im ersteren Falle an allen Punkten gleichmässig entwickelt ist oder verdünnte Stellen 
oder selbst Löcher, die für den austretenden Pollenschlauch bestimmt sind, besitzt. Die 
verdünnten Theile der Exine bezeichnet Verf, als Austrittsstellen und nur die wirk- 
lichen Löcher der Aussenhaut als Keimporen!). Sind die Austrittsstellen langgestreckt, 
am trockenen Korne scharf eingefaltet, meist einander parallel, einen bipolaren Bau des 
Pollenkornes bedingend, so bezeichnet sie Verf. als Falten. 

Nach diesen Gesichtspunkten ergeben sich folgende Olassen der Pollenkörner: 

I. A. Die Exine fehlt, 

B. Die Exine ist vorhanden, 
Il. a. ringsum gleichmässig, 
b. mit Austrittssteilen: 


1) An der betreffenden Stelle ist leider der Fehler Keimsporen statt Keimporen stehen geblieben, 
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IH. &. Austrittsstellen rundlich, 
 W. ß. Austrittsstellen in Falten, 
c. mit Keimporen : 
V. «. in Falten, 
vi. ß. frei an der Oberfläche. 
Hieran schliesst sich ein kleiner, nur in wenigen Familien vertretener For- 
menkreis: 


VI. Die Exine ist in einer oder mehreren in sich zurückkehrenden Linien verdnnnt; 
das hierdurch abgegrenzte, wie die übrige Exine gebaute Stück wird bei der 
Keimung als „Deckel“ abgestossen. 

Ill. und VI. einerseits, IV. und V. sind schwer auseinanderzuhalten. 

Im speciellen Theil (p. 20—63) giebt Verf. eine Uebersicht über die Verbreitung der 
Pollenkörner nach den soeben genannten COlassen im Pflanzenbericht. 

Aus dem Resum& (p. 64—66) wollen wir nur die vom Verf. durch fetten Druck als 
wichtig hervorgehobenen Sätze, welche zum grössten Theil schon in der Besprechung des 
allgemeinen Theils enthalten sind, hierher setzen. 

„Jede Pollenzelle besitzt eine ununterbrochene Cellulosehaut, die Intine; diese 
wächst zum Pollenschlauch aus. 

Die Mehrzahl der Pollenkörner trägt eine der Intine dicht anliegende, den Cutin- 
und Suberinsubstanzen ähnliche, aber nicht identische zweite Membran, die Exine; eine 
äritte Haut habe sich nie gefunden. 

Die Pollenkörner derselben Pflanzenart gleichen sich im Allgemeinen, ..... die 
Pollenkörner verwandter Arten sind meistens ähnlich gebaut, ja oft herrscht durch ganze 
Familien eine bestimmte Form. 

Ein Fortschritt in der Entwicklung zeigt sich in der Verstärkung der Exine und 
der gleichzeitigen Anlage von Austrittsstellen für den Pollenschlauch. Die Verstärkung 
geschieht nicht durch Anhäufung dichter Massen, sondern durch die oben mehrfach geschil- 
derte Netz- und Stäbchenconstruction. Anpassung für reichliche Befruchtung, zumal durch 
Insecten, findet statt durch ein die Exine durchtränkendes Oel, durch Stachelbildung, sowie 
durch Vereinigung weniger bis zahlreicher Pollenzellen.* 

Verf. hat 2214 Pflanzenspecies untersucht. 

151. Saunders, E. R. On the structure and function of the Septal Glands in Knip- 
hofia. — Annals of Botany, vol. V, No. XVII, December 1890, p. 11—26, with plate III. 

I. Lage und Verlauf der Drüsen. Die Drüsen kommen normal in der Drei- 
zahl, eine in jeder Wand des trilocularen Ovariums vor, sie erstrecken sich meist durch 
die ganze Länge der Wand. Jede Drüse entspringt um ein geringes über dem Ursprung 
der Ovariumhöhlen, bildet hier eine compacte Gruppe von Zellen, die fast gleichzeitig aus 
einanderspalten, um das Drüsenlumen zu bilden. Dieses letztere öffnet sich nach aussen 
unmittelbar unter der Griffelbasis. Diese kurze Ausführungsstelle bezeichnet Verf. als den 
Hals der Drüse. Die Drüse hat im Querschnitt Ellipsenform, deren Längsaxe mit der der 
Wand zusammenfällt. 

II. Der feinere Bau der Zellen, welche die Drüsen bilden. Das Drüsen- 
“ng besteht 

1. aus einer einfachen Schicht von Epidermiszellen; 

2. aus einer wechselnden Zahl Schichten (gewöhnlich vier bis fünf) von modificirten 
Parenchymzellen, welche unter den Epidermiszellen liegen und welche Verf. als SebERL, 
dermale Zellen bezeichnet. 

Verf. beschreibt dann die anatomischen Veränderungen, welche die Drüsenzellen 
während der Entwicklung der jungen Kuospe zur vollen offenen Blüthe erfahren. Die 
typischen Charaktere der Drüsenzellen in den verschiedenen Stadien der Entwicklung sind 
in folgender Tabelle niedergelegt. 
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Entwicklungsstadium der 
Blüthe: 
A. Junge Knospe. 


B. Aeltere Knospe. 


C. Blüthe geöffnet, Anthe- 
ren noch geschlossen. 


D. Einige oder alle Antheren 
geöffnet. 


E. Blüthe beginnt zu welken. 


A. Zander: 


Typische Erscheinung der 
Epidermiszellen: 
Aussenwand eben keine 

schleimige Degeneration. 
Kern central. 
Wenige kleine Stärkekörner. 
Aussenwand schwach convex. — 
Beginn der schleimigen De- 
generation. 
Kern central. 


—_— 


Protoplasma anfangs vacuolen- 
haltig, später körniger wer- 
dend. 

Stärkekörner grösser und zahl- 
reicher. 

Aussenwand convex — schlei- 
mige Degeneration bedeutend. 

Kern central. 


Stärke anfangs reichlich, später 
allmählich verschwindend. 
Zellinhalt sehr körnig. 


Netzwerk selten. 

Aussenwand wie in ©. — schlei- 
mige Degeneration auf ihrem 
Maximum. 

Kern central. 

Netzwerk fast allgemein. 

Stärke allgemein nicht vorhan- 
den. 

Aussenwand wie in D. 

Kern wandständig. 

Netzwerk verschwunden 
durch eine grosse centrale 
Vacuole ersetzt. 

Stärke fehlt. 
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Subepidermalzellen: 


Kern und Zellinhalt wie in 
den Epidermiszellen. 


Kern central oder wandstän- 
dig. 

Zellinhalt wie in den Epi- 
dermiszellen. 


Kern im Allgemeinen wand- 
ständig. 

Stärke wie in den Epidermis- 
zellen. 

Zellinhalt eher körniger als 
in B. 


Kern allgemein wandständig. 
Netzwerk wohl allgemein. 
Wenige Stärkekörner, 


Kern wandständig. 
Netzwerk noch allgemein. 


Stärke allgemein nicht vor- 
handen. 

Mit dem Welken der Blüthe 
schwindet das Netzwerk, 
wie in den Epidermiszellen 
immer mehr. 


Um die Bedeutung dieser anatomischen Veränderungen und ihrer Beziehungen zum 


Ausscheidungsprocess feststellen zu können, suchte Verf. die folgenden Fragen zu beant- 
worten: Werden die verschwindenden Stärkekörner in irgend ein lösliches zu secernirendes 
Kohlehydrat verwandelt? Hat ihr Verschwinden aus den Zellen irgend eine directe Be- 
ziehung zum Auftreten von Zucker in dem Secret? Da die Fehling’sche Lösung nur 
äusserst ungünstige Resultate ergab, so prüfte Verf. durch den Geschmack. Erst am Ende 
des Stadiums C. wurde ein süsser Geschmack entdeckt. 

Ferner fand Verf., dass in Ovarien, welche mehrere Wochen lang in Alkohol lagen, 
sphärische, bisweilen nal: oder minder enaeikerhe Körper auftraten, welche ihrem 
indifferenten Verhalten gegen Säuren und Alkalien, sowie ihrem Verhalten Degen Farbstoffe 
mit den Behrens’schen „Amyloidbläschen“ identisch zu sein scheinen. Verf. sieht sie als 
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ursprünglich gelöste, aber durch längere Einwirkung des Alkohols ausgeschiedene Kohle- 
hydrate an. 

152. d’Arbaumont, J. Nouvelles observations sur les cellules & mucilage des graines 
de Cruciferes. — Ann. Sc. nat. Bot., Ser. VII, t. 11, p. 125—184, avec pl. IX. 

Nach einem eingehenden Studium der Schleimzellen von 90 Cruciferen giebt Verf. 
auf p. 169—179 die allgemeinen Schlüsse über den Bau der Wände und des Inhalts, sowie 
über die gegenseitigen Beziehungen ihrer verschiedenen Theile. 

Die inneren und Seitenwände der Zellen bieten kaum etwas Besonderes. Die Aussen- 
wand setzt sich bei den meisten Arten aus zwei Membranen zusammen: einer äusseren, 
stets sehr dünnen, welche sich ceutinisirt und die Cuticula bildet, und einer inneren Uellu- 
losemembran. Diese letztere bleibt bei vielen Arten sehr dünn und ist schwierig zu er- 
kennen. In vielen Fällen lässt sie sich durch 30proc. Kalilauge und durch die Cellulose- 
reagentien sichtbar machen. 

Dagegen ist bei anderen Arten die innere Membran mehr oder minder verdickt, 
z. B. Brassica oleracea, Hesperis matronalis, Raphanus sativus, Hirschfeldia adpressa, 
Sinapis alba. Bei Erucastrum Pollichii und Diplotaxis muralis quillt die dünne Membran 
in Wasser bedeutend auf. 

Scheinbar fehlt die innere Membran z. B. bei Aubrietia purpurea, bei Aethio- 
nema-Arten. 

Am Inhalt der Schleimzellen lassen sich unterscheiden: 1. eine Calotte von 
amorpher, mehr oder minder dichter Cellulose, welche häufig kranz- oder ringförmig im 
oberen Theile der Zelle angehäuft ist, mit oder ohne Verjüngung an den Rändern; 2. mehr 
oder minder zahlreiche und verschieden gestreifte, über einander gehäufte Schichten. 

Die Calotte wird im Allgemeinen aus mehr Wasser haltender Cellulose gebildet. 
als die Schichten. Ein Unterschied zwischen ersterem und letzterem ist schwer festzustellen. 

Die Verdickung geschieht nicht in der Wand, sondern gegen die Wand, in Folge 
Bildung einer Art falscher Membran, welche aus einer Celluloseablagerung hervorgeht und 
sich durch einfache Juxtapposition an die innere Oberfläche vollzieht. 

Jod färbt den Schleim gelb, Jodschwefelsäure schön blau. Chlorzinkjod oder 
Chlorzinnjod geben nach einiger Zeit eine schmutzig-graue oder röthliche bis dunkelviolette 
Färbung. 

Biologisch sieht Verf. den Schleim als Anheftungs- und Verbreitungsmittel an. 

153. Nadelmann, H. Ueber die Schleimendosperme der Leguminosen. — Pr. J., 
XXI, 1890, p. 609—691. Mit Taf. XVI- XVIIL — Ref. Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 
1890, p. 407 — 408. 

Das Vorkommen von Schleim, dessen Reactionen und Functionen. 
Für den Nachweis des als Zellinhalt und Membranverdickung auftretenden Schleimes hat 
Verf. die Barcianu’sche Reaction (tiefrosenrothe Färbung nach successiver Behandlung 
mit Kreosot, Zinnchlorür und Anilin) sowie die Szyszylowicz’sche Reaction (rothe 
Färbung durch in Natriumcarbonatlösung gelöste Rosolsäure) als unzuverlässig gefunden; 
das zuverlässigste Reagens ist Jodschwefelsäure, welches durchgängig bei den Schleimendo- 
spermen der Leguminosen eine mehr oder minder gelbe bis braune Färbung hervorruft und 
beim Eintritt der Reaction oftmals die Schichtung in der Membran recht deutlich erkennen 
lässt. Bei denjenigen Samen, bei welchen die Verschleimung nur schwach ist, tritt zugleich 
mit der Gelbfärbung der secundären Wandverdickungen auch die Cellulosereaction als Blau- 
färbung in der primären Membran ein. Samen mit sehr mächtigen Schleimendospermen 
haben auch die primäre Membran mit Schleim infiltrirt, und bei diesen bedarf es erst einer 
vorherigen Behandlung des Endosperms mit verdünnter Kalilauge, um mit Jodschwefelsäure 
in der primären Membran eine Blaufärbung zu erhalten. 

Die Function der Schleime ist eine äusserst verschiedene; Der Schleim dient als Re- 
servestoff, sowie als Anpassungsmittel an trockenes Klima (bei den Succulenten). Vollständig 
unklar ist die Bedeutung des Membranschleimes in den Rinden (Cassia Cinnamomum), 
vielleicht dient er hier auch als Wasserspeicher. Die Schleimendosperme der Samen dienen 
zur Befestigung des Samens im Boden, sowie zur Wasserversorgung der Keimpflanzen. 
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Anatomischer Theil. Zur Untersuchung kamen Edwardsia chinensis und .So- 
phora tomentosa, Dolichos giganteus und Cajanus indieus, Physostigma venenosum, Ery- 
ehrina Corallodendron, Mueuna urens, M. prurita, Acacia Senegal, A. concinna BR K; 
lophanta Willd., Entada Pursaetha, .Prosopis strombulifera (Voandzeia subterranea und 
Dipterix odorate zeigten Samen ohne Schleimendosperm, die Cotyledonarzellen enthielten 
viel Stärke, fettes Oel und Aleuron), Guilandia Bonduc, Tamarindus indica als endosperm- 
freie Samen. Ferner werden mit endospermhaltigen Samen untersucht Abrus precatorius, 
Soja hispida, Goodia latifolia, Onobrychis aequideniata, Anthyllis Vulneraria, Caragana 
Pygmaea, Ononis spinosa, Hedysarum sibiricum Poir., Coronilla montana, Glycyrrhiza 
echinata und Robinia Pseudacacia, Spartium junceum, Ornithopus sativus, Galega offiei- 
nalis, Oytisus Laburnum, Astragalus, Trifolium pratense, Melilotus, Genista paniculata 
und tinctoria, Ulex europaeus, Medicago, Lotus hispidus, Indigofera tinctoria und hirsuta, 
Hippocrepis unisiliquosa, Sarothamnus scoparius (Spartium scoparium), Colutea, Amorpha 
glabra, Crotalaria verrucosa, Trigonella foenum Graecum, Tetragonolobus purpureus, 
Scorpiurus sulcatus, Cercis Siliquastrum, Schizolobium excelsum, Gymnocladus canadensis, 
Gleditschia caspica, Parkinsonia aculeata, Cassia corymbosa, CO. fistula, Ceratonia Siliqua. 

Auf Grund der anatomischen Verhältnisse können die Samen der Leguminosen, 
welche Wandverdickungen in ihren Zellen enthalten, in zwei grosse Gruppen getheilt 
werden: 

I. Samen, deren secundäre Wandverdickungen in den Zellen der Schleimendosperme 
zu suchen sind. 

a. An die Intercellularsubstanz oder primäre Membran legen sich keine Aussen- 
lamellen an; die Verschleimung der secundären Membranen geht so weit, dass vom Lumen 
der Zelle nur noch ein ganz schmaler Streifen zu bemerken ist. — Trigonella foenum Grae- 
cum, Melilotus officinalis, Trifolium pratense, Colutea arborescens. 

b. An die primäre Membran der Schleimendospermzellen legen sich noch Aussen- 
lamellen an; die Verschleimung geht nicht so weit; die innerste an das Lumen grenzende 
Schicht kann als tertiäre Membran unterschieden werden. — Tetragonolobus purpureus, 
‚Genista tinctoria. 

c. Die primäre Membran ist durch die Schleimauflagerungen der secundären Mem- 
bran nachträglich verschleimt; das Lumen ist noch sehr bedeutend, eine tertiäre Membran 
ebenfalls vorhanden. — Gymnocladus canadensis, Schizolobium excelsum, Ceratonia Siliqua. 

II. Samen, deren secundäre Wandverdickungen in den Cotyledonarzellen zu 
suchen sind. 

a. Als secundäre Auflagerung kommen Cellulosewandverdickungen vor. — Lupinus 
albus, L. angustifolius, L. luteus, Erythrina Corallodendron, Abrus precatorius. 

b. Amyloidauflagerungen als secundäre Wandverdickungen haben aufzuweisen: Tama- 
rindus indica, Hymenaea Oourbaril, Schotia latifolia, Goodia latifolia. 

Entwicklungsgeschichte. Die Untersuchungen bei Trigonella foenum Göhren 
Colutea brevialata, Tetragonolobus purpureus, Indigofera hirsuta und Goodia latıfolia 
ergaben folgende Resultate: „Die Anlage des Schleimes im Schleimendospermgewebe der 
Samen der Leguminosen beginnt mit dem Auftreten von Schleimbläschen in den Zellen, die 
später zu einer grösseren Blase zusammenfliessen, welche hierauf zum Bau der secundären 
Schleimmembran Verwendung findet. Die Anlage erfolgt bei einem Theil der Samen direct 
als ächter Schleim, bei einem zweiten Theile derselben als Cellulose, die späterhin durch 
Metamorphose ebenfalls in ächten Schleim übergeht.“ — Das Amyloid wird direct. als 
solches angelagert. 

'Keimung. Durch Keimungsversuche suchte Verf. die Function der in dei Cotyle- 
donen und dem Endosperm vorkommenden Kohlehydrate näher zu ergründen. Lupinus 
amgustifolius (Cellulosewandauflagerungen), Goodia Tatifolia (Amyloidverdickungen), Tetra- 
aonolobus purpureus und Trigonella foenum Graecum (Schieimendosperm) waren geeignete 
Öbjecte; sie zeigten, dass die Kohlehydrate als Reservestoffe dienen. 

Correlation zwischen den Kohlehydraten unter einander und zwischen 
ihnen und den anderen Reservestoffen. Von Kohlehydraten als Reservestoffen sind 
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in den Samen der Leguminosen enthalten: 1. Stärke, im Inhalt der Zellen; 2. Cellulose, 
und 3. Amyloid, beide als Wandauflagerung in den Cotyledonarzellen; 4. Schleim, als secun- 
däre Wandverdiekung in den Endospermzellen. Ausserdem tritt in den meisten Samen fettes 
Oel auf; Aleuronkörner sind regelmässig vorhanden. Darnach vertheilt Verf. sämmtliche 
Samen der Leguminosen in folgende acht Gruppen: 

1. Samen, welche Aleuron und Fett in grossen Mengen in den Cotyledonarzellen 
führen: Soja hispida, Lupinus polyphylius. 

2. Samen, welche Aleuron und Stärke in grossen Mengen in den Cotyledonarzellen 
führen: Phaseolus multiflorus, Pisum sativum. 

3. Samen, welche Aleuron, Stärke und fettes Oel in den Cotyledonarzellen führen: 
Acacia concinna, Sophora tomentosa, Dipterix odorata. 

4. Samen, welche Aleuron und fettes Oel als Inhalt, Cellulose als Wandverdickung 
in den Cotyledonarzellen führen: Lupinus albus, L. angustifolius, L. luteus, Erythrina 
Corallodendron. 

5. Samen, welche Aleuron und fettes Oel als Inhalt, Amyloid als Wandverdickung 
in den Cotyledonarzellen führen: Goodia latifolia, Tamarindus indica. 

6. Samen, welche Aleuron, Stärke und fettes Oel als Inhalt, Amyloid als Wand- 
verdickung in den Cotyledonarzellen führen: Mucuna urens. 

7. Samen, welche Aleuron und fettes Oel als Inhalt in den Cotyledonarzellen und 
Schleim als Wandverdickung in den Endospermzellen führen: Indigofera tinctoria, Cassia 
corymbosa, Ceratonia Siliqua, Sarothammus scoparius. 

8. Samen, welche Aleuron, Stärke und fettes Oel als Inhalt in den Cotyledonar- 
- zellen und Schleim als Membranverdickung in den Endospermzellen führen: Trigonella 
foenum Graecum, Gymnocladus canadensis, Tetragonolobus purpureus. 

Am Schluss stellt Verf. die wichtigsten Ergebnisse seiner Untersuchung in zehn 
Sätzen zusammen und giebt eine Tabelle über die Reservestoffe in den Samen der Le- 
guminosen. 


c. Chemie der Zellhaut. 


154. Mangin, L. Sur la substance intercellulaire — C. R. Paris, 1890, ler Sem. 
(T. CX, No. 6), p. 295—297. — Ref. Journ. de Bot. 1890, XVIII—XIX; Bot. C. XL, 
1890, No. 16, p. 84; Zeitschr. f. wiss. Mikrosk., VII, 4, 1890, p. 545—546. 

In der vorliegenden Mittheilung will der Verf. zeigen, dass bei den Phanerogamen 
und Kryptogamen (Pilze und viele Algen ausgenommen) die Gewebe mit weichen Elementen 
durch Zellen gebildet werden, welche durch ein Cement aus unlöslichen Pectaten verbunden 
sind. Dieses Cement bezeichnet Verf. als „Intercellularsubstanz“, welcher Name besser als 
„Mittellamelle* den Ursprung und die Bildung bezeichnet. 

Eingehenderes ersehe man aus dem Bericht über chemische Physiologie. 

155. Mangin, Louis. Sur la callose, nouvelle substance fondamentale existant 
dans la membrane. — C. R. Paris, 1890, ler Sem. (T. COX, No. 12), p. 644—647. — Rei. 
Bot. C., Bd. XLII, 1890, No. 21, p. 241—243. | 

Die Zellmembranen der Pflanzen kann man als aus zwei Gruppen von Substanzen, 
die ungleichen Werth besitzen, zusammengesetzt betrachten: Fundamentalsubstanzen, 
‚welche von Anfang an in der Membran enthalten sind, und Begleitsubstanzen (Lignin, 
Suberin etc.), welche den ersteren beigemischt, imprägnirt sind. Durch passende Behandlung 
kann man die ersteren von den letzteren befreien und dann ihre wahre Natur feststellen. 

Im Verfolge seiner früheren Untersuchungen über die Membran hat Verf. das 
allgemeine Vorkommen einer Substanz gefunden, die man bisher nur in den Pfropfen, welche 
die Platten der Siebröhren verstopfen, kannte. Deshalb nennt Verf. diese neue Substanz 
Callose. 

Da die Reindarstellung der Callose dem Verf. noch nicht gelungen ist, beschränkt 
er sich darauf, die Reactionen anzugeben, welche sie von der Cellulose und den Pectin- 
substanzen, mit denen sie gemischt die Membran bildet, anzugeben. Sie ist unlöslich in 
Wasser, Alkohol, Schweitzer’s Reagens, leicht löslich in kalter Iproc. Natron- oder 
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Kalilauge, in concentrirter Schwefelsäure, concentrirtem Chlorcaleium und Zinnchlorid; 
unlöslich in den alkalischen Carbonaten und Ammoniak, welches sie aufquillt und gelatinirt. 
Anilinblau, Rosolsäure, Benzidine, Tolidine etc. färben Callose und Cellulose. Jodreagentien 
ertheilen der Callose eine gelbe Farbe. 

Die Callose ist also ebenso klar charakterisirt wie die Cellulose und die Pectin- 
verbindungen, sie ist kein Zersetzungsproduct dieser letzteren Substanzen. 

Die Vertheilung der Callose rechtfertigt ihre Trennung von den anderen Substanzen, 
Während sie normal in gewissen Regionen der Reproductionsorgane bei den Phanerogamen 
und Gefässkryptogamen vorkommt, trifft man sie in den vegetativen Organen, mit Aus- 
nahme des Phloöm, nur zufällig in unregelmässiger Anhäufung zerstreut inmitten der 
Zellen an. 

Bei den Thallophyten erlangt sie eine grosse Wichtigkeit. Bei den Pilzen bildet 
sie die Membran des Myceliums und der Fructificationsorgane. 

Bei den Flechten existirt sie in den Mycelfäden, fehlt aber in der Membran der 
Gonidien ; sie ist weniger häufig bei den Algen. 

Nicht auffinden konnte sie der Verf. bei einer gewissen Zahl Uredineen, sowie in 
dem Mycel und den Fruchthyphen der Mucorineen, bei diesen bildet sie nur die zerfliessende 
Wand der Sporangien (Mucor, Phycomyces, Rhizopus, Pilobolus, Ohaetocladium etc.), sowie 
in der Membran der Sporen. 

Die Callose scheint rein in der Membran der Pollenmutterzellen und des Sporangiums 
der Mucorineen zu sein. Im Mycel der Peronosporeen und Saprolegnieen ist sie eng vereinigt 
mit der Cellulose, ausgeschlossen die Pectinverbindungen; bei den Polyporeen, Daedalea 
sind die Mycelröhren aus Callose und Pectinsubstanzen gebildet. 

Physikalische Zustände oder Incrustationen können die Oallose häufig verdecken. 

156. Mangin, L. Sur la callose, nouvelle substance fondamentale existant dans la 
membrane. — J. de Micer., t. XIV, 1890, p. 214—217. 

Kurze Mittheilung der vorangehend referirten Arbeit. 


157. Mangin, L. Sur les reactifs colorants des substances fondamentales de la 
membrane. — C. R. Paris, 1890. 2e Semestre, T. CXI, No. 2, p. 120—123. 

Ausgehend von dem Gedanken, die Einwirkung der Farbstoffe auf die Membran 
könne die chemische Zusammensetzung derselben aufdecken und dadurch die gefundenen 
Resultate verificiren, hat Verf. in vorliegender Mittheilung zunächst diejenigen Farbstoff- 
reagentien studirt, welche die von ihm unterschiedenen drei Grundbestandtheile der Membran 
binden: Die Pectinsubstanzen, die Callose und die Cellulose. 

Die der aromatischen Reihe angehörigen Farbstoffe können ihrer chemischen Zu- 
sammensetzung nach in zwei Gruppen getheilt werden: Der färbende Theil der Verbindung 
ist die Basis, wie beim Vesuvin, Chrysoidin, Auramin, Victoriablau, Nachtblau, Fuchsin, 
Pariser Violett, Hofmann’s Violett, Naphthalenblau, Nilblau, Methylenblau, Neutralroth, 
Neutralblau, Phenosafranin, Safranin extra, Rosolane, Magdala roth. Diese färben nur die 
Pectinsubstanzen und zeigen somit deren saure Natur an. 

Der färbende Theil kann aber auch die Säure sein; diese Verbindungen werden als 
alkalische Salze angewendet. Sie färben nur die Cellulose und Callose, woraus sich 
deren basische Natur ergiebt. Die Farbstoffe gehören der a. Azo- und b. Triphenylmethan- 
reihe an. 

a. Die Azogruppe (-N=N —) ist nur einmal in der Structurformel des Farbstoffs 
enthalten: Anilinblau, Toluidinblau, Naphthorubin, Tropaeolin: Diese färben das, Proto- 
plasma gelb, die Callose und Cellulose gar nicht. 

-Die Azogruppe ist zweimal enthalten: Orseilleroth A, Orseillin BB, Azorubin, 
Naphtholschwarz, Croceine: diese färben in neutraler oder schwach saurer Lösung die Cel- 
lulose, nicht die Callose. 

Die Stoffe der Benzidinreihe: Congoroth etc. färben in neutraler oder schwach 
alkalischer Lösung die Cellulose und Callose. 


b. Unter den Stoffen der Triphenylmethanreihe, welche keine so klaren Beziehungen 


Chemie der Zellhaut. 607 


zwischen der Färbung und der chemischen Zusammensetzung aufdecken, färben die löslichen 
Blau, besonders Bayer’s Blau, die Callose. 

158. Wevre, A. de. La Lignine. — J. de Micr., t. XIV, 1890, p. 55—58. 

Eine kurze Zusammenstellung aller Reagentien, welche zur Erkennung des Lignins, 
welches ein Gemisch von gummöser Materie, Vanillin, Coniferin und einem mit Salzsäure 
sich gelb färbenden Körper sein soll, bisher angegeben sind. Alle beziehen sich aber nur 
auf das Vanillin und das Coniferin. Nur Phloroglucinsalzsäure und Phenolsalzsäure färben 
allein das Coniferin, alkoholisches Thalliumsulfat nur das Vanillin. 

159. Lange, &. Zur Kenntniss des Lignins. I. Mittheilung. — Zeitschr. f. physiol. 
Chemie, Bd. XIV, Heft 1. Strassburg, 1889. p. 15—30. — II. Mittheilung, Heft 3, 
p. 217—226. 

Die Untersuchungen, welche in der ersten Mittheilung bekannt gegeben werden, 
ergaben, dass sich aus dem Buchen- und Eichenholz neben geringen Quantitäten anderer 
Producte je zwei Ligninsäuren abscheiden lassen, welche, unter sich verschieden, den ent- 
sprechenden Verbindungen der anderen Holzart hinsichtlich ihrer elementaren Zusammen- 
setzung und ihres chemischen Verhaltens durchaus gleichen. 

In der zweiten Mittheilung giebt Verf. die Ergebnisse seiner Untersuchungen des 
Lignins des Tannenholzes (Pinus Abies L.), das mit den Buchen- und Eichenholzligninsäuren 
analoge Ligninsäuren ergab. — Das Genauere ersehe man in der chemischen Physiologie. 

1592. Lange, 6. Zur quantitativen Bestimmung der Cellulose. — Zeitschr. f. physio- 
logische Chemie, Bd. XIV, Heft 3. Strassburg, 1889. p. 283—288. 

159b. Schulze, E., Steiger, E. und Maxwell, W. Zur Chemie der Pflanzenzell- 
membran. I. Abhandlung. — Zeitschr. f. physiol. Chemie, Bd. XIV, Heft 3. Strassburg, 
1889. p. 227 —273. 

Diese beiden rein chemischen Arbeiten ersehe man aus dem Bericht über chemische 
Physiologie. 

160. Schiwanow, Th. Ueber den Holzstoff und seine Reactionen. — Arb. d. St. 
Petersburger Naturf.-Ver., Abth, f. Botanik, Bd. XX, 1889, p. 20 ff. (Russisch.) — Ref. Bot. 
Q., 1891, Bd. XLV, p. 279. 

Nach dem Verf. sollen die charakteristischen Holaätorresstionen der verholzten 
Membran diesen selbst und nicht, wie Singer meint, dem „Vanillin“ eigen sein; denn letzteres 
giebt z. B. mit Phloroglucinsalzsäure nicht die Holzstoffreaction. Verf. fand viele neue (aber 
nicht mitgetheilte) Reactionen, welche auf die Aldehydnatur des Holzstoffes hinweisen. 

Beim Auskochen von Kiefernholz mit saurem schwefelsaurem Kalk erhält man als 
Hauptproduct: Cellulose und einen gummiartigen „Klebstoff“. Dieser giebt mit Phlorogluein 
beim Erwärmen eine ähnliche Reaction wie Holzstoff. Ein Stückchen Cellulose, mit diesem 
Gummi getränkt und bei 110° bis 120° getrocknet, nahm die Eigenschaften von Holz an; 
das Gummi allein verändert sich bei gleicher Behandlung nicht. Verf. schliesst hieraus, 
dass das Fichtenholz eine ätherartige Verbindung der Cellulose mit dem genannten Gummi ist. 

161. Gilson, Eugene. La suberine et les cellules du liege, — La Cellule, T. VI, 
Ir fascicule, Lierre et Louvain 1890, p. 65—114, 1 pl. — Ref. Bot. C., 1891, Bd. XLV, 
p. 111-114. 

Die Arbeit behandelt die chemische Natur des Suberins. Als Suberin bezeichnet 
Verf. den Theil des Korkgewebes, welcher unlöslich in den neutralen Flüssigkeiten, con- 
_ centrirter Schwefelsäure und Schweitzer’s Reagens ist, wohl aber sich in der Wärme in 
schwachem alkoholischem Aetzkali löst und bei der Behandlung mit Salpetersäure Fettsäuren 
liefert, die in Alkohol und Aether löslich sind, und welch’ letztere er als suberogene Säuren 
bezeichnet. 

Zur Untersuchung kam der Kork von Quercus Suber und Ulmus campestris var. 
suberosa. 

Im ersten Theil giebt Verf. seine chemischen Untersuchungen. 

Der zweite enthält das mikrographische Studium des Korkes. 

Als besonders interessante Schlüsse seiner Arbeit führt Verf. an: 

„1. Die Suberinlamelle enthält keine Cellulose. 
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2. Nach Maceration mit Chromsäure (bei gewöhnlicher Temperatur) oder Kalilauge 
(erwärmt) kann die Suberinlamelle sowohl durch Jod, als durch Chlorzinkjod vielett 
gefärbt werden. _ 

3. Zum Unterschied von den cuticularisirten Schichten hinterlässt die Suberin- 
!amelle keine Cellulosegrundlage, da man durch Erwärmen in Glycerin das Suberin nicht 
fortschaffen kann. 

4. Verschiedene chemische Verbindungen, welche den Fetten sebr ähnlich ud, 
bilden das Grundelement der Suberinlamelle; sie alle umfasst der gemeinsame Name Suberin. 

5. Beim Erhitzen in Glycerin erleidet die Suberinlamelle bei der Zersetzungs- 
temperatur der Fette eine Zersetzung ohne vorhergehendes Schmelzen. 

7. Der Widerstand gegen Kalilauge oder andere energische Reagentien ist für die 
verschiedenen Elemente der Suberinlamelle sehr verschieden. 

12. Die Gegenwart von sogenanntem Wachs in der Suberinlamelle ist minder achten, 
als bisher angenommen wurde.“ 

Zum Schluss stellt Verf. drei Thesen nebst Begründung auf: 

I. Die Färbung der Suberinlamelle durch Chlorzinkjod nach voraufgegangener 
Behandlung mit wässeriger Kalilauge beruht auf der Gegenwart von Kaliumphellonat. 

II. Die Suberinlamelle enthält, wenigstens bei Quercus suberosa und Ulmus sube- 
rosa, keine Cellulose in nachweisbarer Menge. 

III. Das Suberin kann nicht als Fett betrachtet werden. 

162. Flückiger, F. A. Ueber das Suberin und die Zellen des Korkes,. — Arch. d, 
Pharm., 28. Bd., 12. Heft, p. 690— 700. 

Die Arbeit ist ein Referat über die vorstehend besprochene Arbeit von Gilson. 

163. Weiss, J. E. Beiträge zur Kenntniss der Korkbildung. — Sep.-Abdr. Denk- 
schriften K. Bayr. Bot..Ges. zu Regensburg, VI. Bd. Regensburg, 1890. 4°, 

Siehe den Gewebebericht. 


d. Physik der Zellhaut. 


164. Ebner, V. v. Das Kirschgummi und die krystallinischen Micellen. — 5. Akad. 
Wien, 1889, Math.-Naturw. Cl., Bd. XCVIII, Abth. lIa, p. 1280-1289. 

Verf. sucht gegen Schwendener und Ambronn seine Behauptung, dass Kirsch- 
und Traganthgummi im beschränkt gequollenen Zustande auf Druck, Zug und Biegung 
optisch gerade entgegengesetzt reagiren, wie Glas und die meisten anderen darauf unter- 
suchten Substanzen, in vorliegender Mittheilung aufrecht zu erhalten. Die von den beiden 
Verfassern vorgebrachten directen Beweise erscheinen ihm keineswegs überzeugend. 

Bezüglich der Einwirkung des Druckes und Zuges auf beschränkt gequollenes 
Kirschgummi hat Verf. diesen Angaben direct widersprechende Beobachtungen gemacht. 
Auch hält er den Versuch Schwendener’s, die zu den Experimenten benutzten, in Drei- 
viertel-Alkohol gequollenen Kirschgummistücke und Membranen als nicht zu den festen 
Körpern gehörig anzugeben, für sehr gewagt. 

Als: wichtigste Thatsache, welche die ganze Hypothese der krystallinischen Micelle 
für colloidale Massen, wie Leimgallerte, Gummiarten etc. vollständig unhaltbar macht, führt 
Verf. an, dass man Leim und Gummiarten je nach der Einwirkung wirklich optisch positiv 
oder optisch negativ machen kann. 

Auch die von Schwendener herbeigezogene optische Unempfindlichkeit der typi- 
schen Stereiden weist Verf. zurück, „da sich bei der angewandten ungenauen Beobachtungs- 
methode, trotz der anscheinend geänderten Interferenzfarbe, die Differenz der Brechungs- 
quotienten möglicher Weise um den enormen Betrag von mehreren Einheiten der dritten 
Decimalstelle geändert haben kann“. 

165. Schwendener. Nochmals über die optisch anomale Reaction .ies Traganth und 
Kirschgummis. — S. Akad. Berlin, 1890, p. 11531—1137. 

In Folge der im vorangehenden Referat besprochenen Arbeit V. von Ebner’s 
sieht sich Verf, genöthigt, die „Thatsachen, die durch directe Beobachtung eonstatirt und 
daher von jeder theoretischen Deutung unabhängig sind“, noch einmal hervorzuheben. 
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1. Das optische Verhalten des Traganthschleimes, wie er durch Quellen des käuf- 
lichen Traganthes in Wasser erhalten wird, richtet sich stets nach dem Verlauf der gequollenen 
Schichtencomplexe, die zwar in Wasser kaum noch erkennbar sind, aber iu einer Mischung 
von Wasser und Alkohol stellenweise deutlich hervortreten. 

2. Schwach gequollene Kirschgummimembranen reagiren bei Anwendung von Druck 
und Zug im ersten Moment wie Glas; dann aber tritt sehr bald die entgegengesetzte Wirkung 
ein. Mit Gipsplättchen Roth I zeigt sich beispielsweise zuerst die Additionsfarbe Blau 11, 
nachher die Subtractionsfarbe Gelb I. — Sch. betrachtet diese zuerst von Ambronn con- 
statirte Thatsache hei dem gegenwärtigen Stand der Frage als die wichtigste. 

3. Sch.’s Angabe, dass er an flüssigen Kirschgummifäden in der Ruhe Doppel- 
brechung beobachtet habe, wird zwar nicht direct in Zweifel gezogen, jedoch mit der un- 
gefähr gleichbedeutenden Bemerkung abgefertigt, es sei „unbegreiflich, wie ein flüssiger 
Faden es anstellt, frei bewegliche Micellen dauernd in einer bestimmten Richtung orientirt 
zu halten“. 

4. Auch die Thatsache, dass Bastfasern bis zum Zerreissen gedehnt werden können. 
ohne eine merkliche Farbenänderung zu zeigen, wird in der Erwiderung von Ebner’s nicht 
anerkannt, sondern dahin gedreht und gewendet, dass die auf Zug eintretenden Verände- 
rungen wegen der Ungenauigkeit der Beobachtungsmethode nicht bemerkbar seien. — Sch. 
glaubt, dass bei zukünftigen Beobachtungsmethoden sich höchstens herausstellen wird, dass 
die mit den heutigen Mitteln constatirte Veränderlichkeit keine absolute ist, was man ja 
ohne Bedenken jetzt schon zugeben kann. 

Des Weiteren geht Verf. noch auf einige sich bloss auf abweichende Deutung der 
Erscheinungen beziehende Bemerkungen. 

5. Betrefis des Einwandes von Ebner’s gegen die von Sch. gemachte Bemerkung: 
„es dürfte von vorneherein Jedermann einleuchten, dass ein mechanischer Zug in beliebigen 
Objecten den Durchmesser der wirksamen Hlasticitätsellipse, welcher in die Zugsrichtung 
fällt, nur vergrössern, niemals verkleinern kann“, dahin gehend, „dass das optische Elastici- 
tätsellipsoid eine geometrische Abstraction ist“, an der man nicht, „wie an einem Ellipsoid 
von Kautschuk drücken und ziehen kann“, verharrt Verf. bei seiner Ansicht. 

6. Die von von Ebner gegen den Verf. und Ambronn aufgestellte Behauptung, 
sie hätten die wichtigste Thatsache, welche die ganze Hypothese der krystallinischen Micelle 
für colloidale Massen, wie Leimgallerte, Gummiarten u. s. w. vollständig unhaltbar macht, 
gar nicht erwähnt: die Thatsache, dass man Leim- und Gummiarten, je nach der Ein- 
wirkung wirklich optisch positiv und optisch negativ machen kann, weist Verf. mit dem 
Bemerken zurück: „Aber wer hat denn je von einer solchen Umwandlung gesprochen ?* 

Fäden mit quer gestellter Ellipse zeigen Traganth, Kirschgummi, Gummi 
aus den Blattstielen von Cycas revoluta, Dioon edule, Angiopteris. 

Fäden mit längs gestellter Ellipse zeigen arabisches Gummi, Gummi aus 
den Blattstielen von Encephalartos horridus. 

7. Endlich erörtert Verf. noch die Thatsache, dass Gummischleim in der Ruhe nicht 
depolarisirend wirkt, wobei er sich auf eine von Biot gemachte Bemerkung stützt. 


| Nachtrag. 
Hinter Ref. No. 106 ist noch folgende Arbeit einzuschalten: 


Herail, J. Organes reproducteurs et formations de l’oeuf chez les Phanerogames. 
— Ecole superieure de Pharmacie, Concours d’aggrögation 1889. Section des sciences 
naturelles. 4%, 143 p. av. fig. Paris (Steinheil), 1889. — Ref. Beiheft IV, Bot. C., 1891, 
pP. 272—274. 

Nach dem Referat im Bot. C. behandelt Verf. in einer Art Monographie: 1. Die 
Entwicklung des Pollensackes und des Pollens; 2. die Entwicklung des Eies und des Em- 


bryosackes und 3. den Befruchtungsact. 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth, 39 
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1. Nach einem historischen Ueberblick werden die wesentlichsten morphologischen 
Eigenschaften des Pollenkornes aufgezählt: Gestalt, Grösse, Durchmesser, Farbe, zusammen- 
gesetzte Pollenkörner u. s. w. Die Keimfähigkeit der Pollenkörner ist sehr verschieden und 
vielfach von äusseren Umständen, wie Licht, Feuchtigkeit u. s. f. abhängig. Die Dauer 
derselben beträgt bei Oxalis Acetosella 1 Tag, Cerastium vulgatum 3, Rumex Acetosella 5, 
Plantago major 12, Papaver Rhoeas 20, Polygonatum vulgare 30, Al opa Belladonna 34, 
Vinca minor 55, Ar aphis nutans 70, Narcissus pseudo-Narcissus 80 Tage. 

Der verzögernde Einfluss des Lichtes auf das Wachsthum des Pollenschlauches a 
sich für Nymphaea alba in folgender Weise: 


Dauer der Keimung Länge des Pollenschlauches 
dunkel hell 
nach 5 Stunden 0 0 
ae) 5 15--20 u 5— 8u 
RS 3 40—60 „ 10% 
„ 45 ” 70—80 b) 12 b3) 


Von wesentlichem Einfluss auf die Intensität der Pollenkörner ist die Zusammen- 
setzung des Nährbodens, in welchem dieselben zum Keimen gebracht werden. Aus vielen 
Versuchen fand Verf., dass die Keimung von Pollenkörnern, welche an Amiden reich sind, 
unabhängig vom Nährsubstrat ist, während amidfreie Pollenkörner am besten in Nährböden 
gedeihen, welche reich an Saccharose oder Glycose sind. 

Ueber die Entwicklung der Antheren, sowie die Bildung der Pollenkörner in den 
Pollenmutterzellen bringt Verf. nichts Neues. 


2. Bei den Monocotylen Tulipa und Lilium wird die subepidermale Axenscheitel- 
zelle direct zum Embryosack, bei Cornucopiae nocturnum theilt sich die subepidermale 
Scheitelzelle in zwei ungleiche Tochterzellen, von denen die subapicale sich wiederum in 
zwei Tochterzellen trennt, deren unterste zum Embryosack auswächst. Bei Yucca gloriosa 
ist die durch Zweitheilung der subepidermalen Scheitelzelle entstandene subapicale Zelle die 
Mutterzelle des Embryosackes; letztere zerfällt durch zwei successive Theilungen in drei 
übereinander liegende Zellen, deren unterste sich stark VETEEDRSENE die beiden übrigen ver- 
drängt und zum Embryosack wird. 

Von den Dialypetalen seien Olematis cirrhosa und Cereis siliquastrum erwähnt. 
Bei den ersteren geht der Embryosack aus der dritten der durch Theilung aus der sub- 
epidermalen Scheitelzelle entstandenen Zelle hervor; mit der Vergrösserung der Mutierzelle 
des Embryosackes geht ein Verschwinden der beiden oberen Zellen einher, von denen 
zuletzt nur noch ein schmales Band übrig bleibt. Bei Cercis siliquastrum gehen aus der 
apicalen Zelle fünf oder sechs übereinander liegende Tochterzellen hervor, die subapicale 
Zelle zerfällt in vier anfangs völlig gleichgrosse Zellen, deren unterste zum Embryo- 
sack wird. 

Bei den Gamopetalen wird die subepidermale Axenscheitelzelle direct zur pri- 
mordialen Mutterzelle des Embryosackes. In jeder dieser Mutterzellen bilden sich gewöhn- 
lich vier, seltener drei Tochterzellen, deren unterste zum Embryosack heranwächst, ohne 
dass Antikline auftreten. 

Bei den Gymnospermen erfolgt die Bildung des Embryosackes wie bei den 
Angiospermen; Verf. citirt nur die Resultate der Untersuchungen Treub’s, Becher sur 
les Cycadees (Bot. Je 1882). 


Betreffs der Eizellenbildung wird als bezeichnendes Beispiel der Aneioepermen 
Cornucopiae nocturnum genannt. Während die unterste Tochterzelle zum Embryosack 
heranwächst, theilt sich ihr Zellkern und die Tochterkerne rücken an den äussersten Rand der 
Zelle, in deren Mitte eine Vacuole erscheint. Beide Kerne theilen sich hierauf abermals 
und wandern gleichzeitig in die Richtung der Axe des Embryosackes; hierauf tritt eine 
nochmalige Theilung sämmtlicher Kerne ein, und zwar theilen sich die nach der Spitze und 
nach der Basis zu liegenden Kerne senkrecht in der Richtung zur Axe des Sackes, die 
übrigen parallel zu derselben. Die drei der Spitze zunächst gelegenen Kerne bilden drei 
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nackte Zellen, von denen die beiden obersten die Synergiden, die unterste die Eizelle dar- 
stellen. Die drei nach unten gelegenen Kerne bilden die Antipoden, die zwei noch übrigen 
in der Mitte sich befindenden Kerne verschmelzen und werden zum secundären Zellkern 
‘des Embryosackes. 

3. Ueber den Befruchtungsvorgang bringt Verf. nichts Neues. 


Xl. Morphologie der Gewebe. 


Referent: A. Zander (Berlin). 


Vorbemerkung. 


In der Anordnung der Referate sind die in den vorhergehenden Jahren befolgten 
Gesichtspunkte auch hier befolgt worden. Es folgen als besondere Abschnitte: 
I. Allgemeines, Lehrbücher, Hilfsmittel zum Studium der Gewebe. Ref. No. 1—5. 
II. Anatomie und Entwicklung der Kryptogamen. Ref. No. 6—1l. 
III. Gewebearten, Gewebesysteme, Secretbehälter. Ref. No. 12—35. 
IV. Wurzelanatomie, Haustorien. Ref. No. 34—39. 
V. Stammbau von Phanerogamen. Ref. No. 40 -71. 
VI. Blattanatomie. Ref. No. 72—9. 
VII. Blüthenanatomie. Ref. No. 96-99. 
VIII. Pollen. Ref. No. 100. 
IX. Früchte, Samen; Endosperm. Ref. No. 101—128. 
X. Anatomischer Bau besonderer Organe (Knöllchen). Ref. No. 129 und 130. 
XI. Physiologisch-anatomische Untersuchungen. Ref. No. 131, 
XI. Anatomisch-systematische Arbeiten. Ref. No. 132-174. 


I. Allgemeines, Lehrbücher, Hilfsmittel zum Studium 
der Gewebe. 


Die meisten der hierher gehörigen Arbeiten sind bereits im ersten Abschnitt der 
„Morphologie und Physiologie der Zelle“, Referat 1—43 (p. 535548) besprochen. Ausser- 
dem gehören noch die folgenden hierher. 

1. Hartig, Robert. Die anatomischen Unterscheidungsmerkmale der wichtigeren 
in Deutschland wachsenden Hölzer. 3. Aufl. Mit 22 Holzschn. 40 p. 8°. München 
(M. Rieger), 1890. 1 M. — Ref Bot. C., 1890, Bd. XLII, p. 162. 

2. Earl, A. 6. The elements of laboratory work: a course of natural science. — 
London (Longmans), 1890. 194 p. 8°. 

"8. Eny, L. Botanische Wandtafela mit erläuterndem Text. VIII, Abtheilung 
Taf. LXXXI—XC. Text gr. 8%, p. 355—401. Mit 15 Figuren und den verkleinerten Re«' 
productionen der Tafelu im Text. Berlin (P. Parey), 1890. 


39* 


612 A. Zander: Morphologie der Gewebe. 


Die Tafeln bringen zur Darstellung die Entwicklungsvorgänge im Embryo- 
sack von Monotropa Hypopitys L., Taf. LXXXI—LXXXII, und Bau und Entwick- 
lung von Marchantia polymorpha L., Taf. LXXXIV—XC. 

Betreffs der ersteren Untersuchungen konnte der Herausgeber auf Grund der gemein- 
schaftlich mit seinem Assistenten, Herrn Dr. Carl Müller, durchgeführten Untersuchungen 
die Angaben von Strasburger und Ludw. Koch in allem Wesentlichen vollkommen 
bestätigen. 

Von Marchantia polymorpha L. wird zunächst der 

I. Bau der Laubspreite geschildert. Es werden die Luftkammern, das Wasser- 
leitungsorgan, welches wohl gleichzeitig als Leitungsbahn und Reservestofispeicher für 
plastische Substanzen dient, erwähnt und hinzugefügt, „dass nicht der höchste bei uns vor- 
kommende Beleuchtungsgrad, sondern eine etwas geringere Stufe der Lichtwirkung für die 
Gewebedifferenzirung von Murchantia als die günstigste zu betrachten ist“. 

Die Rhizoiden treten in zweierlei durch Mittelbildungen verbundene Formen als 
Ausbuchtung je einer Epidermiszelle, ohne nachträgliche Theilungen, auf. Die eine Form 
gehört vorzugsweise der Mittelrippe, die andere den seitlichen Theilen der Laubspreite an. 
Beide Formen dienen der Nahrungsaufnahme und Befestigung am Boden. Dagegen glaubt 
Verf., dass die „Zäpfchenrhizoiden“, denen Leitgeb mechanische Leistungen zuschreibt, 
für den Wassertransport auf grössere Entfernungen bestimmt sind; sie versorgen die seit- 
lichen Theile des Laubes, die Antheridien- und Archegonienstände auch dann noch mit 
Wasser, wenn bei gesteigerter Verdunstung die Diffusion von Zelle zu Zelle nicht genügend 
raschen Ersatz schaffen könnte. ’ 

II. Entwicklung der Laubspreite. Das Punctum- vegetationis fortwächsender 
Laubspreiten befindet sich am Ende der Mittelrippe in einer tiefen Einbuchtung unter dem 
Schutze der aneinander liegenden oder über einander greifenden, flügelförmigen Seitenränder. 

Das Längenwachsthum erfolgt, wie schon früher nachgewiesen, durch eine Schei- 
telkante. 

Die normale Verzweigung der Laubspreite erfolgt durch ächte Gabelung. 

Die Entwicklung der Rhizoiden erfolgt durch Spitzenwachsthum im strengsten 
Sinne des Wortes. 

III. Entwicklung der Sexualsprosse. Die Antheridien und Archegonien ent- 
stehen in grösserer Zahl und regelmässiger Anordnung am Ende aufrechter, mehrfach 
gabelig verzweigter Sprosssysteme, welche in ihrer Gesammtheit bei den männlichen Exem- 
plaren das Aussehen einer gestielten Scheibe, bei den weiblichen Exemplaren das eines 
gestielten Schirmes besitzen. Der Stiel entspringt in beiden Fällen aus dem gebuchteten 
Vorderrande des Laubsprosses und bildet die unmittelbare Fortsetzung seiner Mittelrippe. 

Die Entwicklung der Antheridien erfolgt wie von Leitgeb und Strasburger 
geschildert, die der Archegonien nach dem von v. Janczewski angegebenen Schema. 

IV. Die Keimung der Sporen ist auf Taf. XC, 

V., Entwicklung und Keimung der Brutknospen auf Taf. LXXXIX dar- 
gestellt und zum Schluss wird die 

VI. Vermehrung durch Adventivsprosse erwähnt. 

4. Karsten, H. Gesammelte Beiträge zur Anatomie und Physiologie der Pflanzen. 
Bd. II. Berlin (R. Friedländer & Sohn), 1890. 4%. 310 p. 4 Taf. 

Eine Sammlung der in die Gebiete der Anatomie und Physiologie fallenden Arbeiten 

des Verf.’s aus den Jahren 1848 bis 1888. | 
5. Friedrich, J. Naturselbstdruck von Stammscheiben. — Centralbl. f. d. 
ges. Forstwesen. 16. Jahrg. 1890. Wien. p. 121—123. Fig. 10, 11. 

Die geglättete Stirnfläche der Stammscheibe wird 5—10 Minuten in Schwefel- oder 
1!/, Std. in Chromsäure gelegt, dann ausgewaschen und getrocknet. Nach dem Bürsten liegt 
nun das Frühjahrsholz tiefer als das Herbstholz und die Scheibe kann zum Drucken benutzt 
werden. Matzdorff. 
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Il. Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Kryptogamen. 
A. Moose. 


Den Bau und die Entwicklung von Marchantia polymorpha bespricht Kny in der 
in Ref. No. 3 angegebenen Arbeit. 

6. Kruch, 0. Appunti sullo sviluppo degli organi sessuali e sulla fecondazione 
della Riella Clausonis Let. — Mlp. IV, 1890, p. 405—423, con tav. XVII—-XVII. — Ref. 
Bot. C., 1891, Bd. XLVI, p. 101—102. 

Man ersehe den Inhalt der Arbeit im Kryptogamenbericht. 

7. Bünger, Emil. Beiträge zur Anatomie der Laubmooskapsel. — Inaug.-Diss. 
Berlin 1890. 30 p. 8%. 1 Taf. — Sep.-Abdr. aus Bot. C., 1890, Bd. XLII, p. 195—199, 
225-250, 257—262, 289—296, 321-326, 353—356. 

Verf. untersuchte Bau und Mechanik der Spaltöffnuungen an der Laubmooskapsel 
und bringt Beobachtungen über die Ausbildung des Assimilationsgewebes. 
Das Genauere ersehe man aus dem Moosbericht. 


7 B. Farne. 


8. Rostowzew, $. Beiträge zur Kenntniss der Gefässkryptogamen. I. Umbildung 
von Wurzeln in Sprosse. — Flora, 1890, p. 155—168, Taf. IX. — Ref. Bot. C., 1890, 
Bd. XLH, p. 339. 

Verf. hat die Umwandlung der Wurzelspitze in einen Spross bei Asplenium escu- 
lentum Pr. und Platycerium aleicorne Desv. untersucht, sowie auch bei Pl. Willinkü Hr., 
Pl. Stemmaria Desv. und Pl. Hilli Moore beobachtet. Seine Untersuchungen ergaben, 
dass diese Umbildung in den verschiedenen Altersstadien der Wurzel vor sich gehen kann. 
Dabei wird die Scheitelzelle der Wurzel direct zur Scheitelzelle des Sprosses. Das Gefäss- 
bündel geht direct in den Spross über, indem es ähnliche Veränderungen durchläuft, wie 
im hypocotylen Glied der Embryonen höherer Pflanzen. 

Genaueres ersehe man aus dem Referat im Kryptogamenbericht. 

9. Leclerc du Sablon. KRecherches anatomiques sur la formation de la tige des 
Fougeres. — Ann. sc. nat. 7e serie, Botanique, T. XI, 1890, p. 1—16, av. pl. 1-2. 

Verf. hat es sich zur Aufgabe gemacht, den Ursprung des Baues des Gefässkrypto- 
gamenstammes zu eruiren, indem er junge Stämme in verschiedenen Stadien ihrer Entwick- 
Jung untersuchte bis zum völligen Ausgewachsensein. 

Die Resultate ersehe man aus dem Kryptogamenbericht. 

10. Poirault, Georges. Recherches d’histog&enie vegetale. Developpement des tissus 
dans les organes vegetatifs des Cryptogames vasculaires. — M&m. Acad. imper. des sc. de 
St. Petersbourg, VIIe serie, T. XXXVUH, No. 11. St. Petersbourg, 1890. 26p. 4°. 5 Taf. 

Die Arbeit wolle man im Kryptogamenbericht ersehen. 

11. Kruch, 0. Istologia ed istogenia del fascio conduttore delle foglie di Isoetes. — 
Mlp. IV, 1890, p. 56--82. c. tav. I—IV. 

Man sehe das Ref. im Kryptogamenbericht. 


Ill. Gewebearten, Gewebesysteme, Secretbehälter. 


12. Heinricher, E. Ueber einen eigenthümlichen Fall von Umgestaltung einer Ober- 
haut und dessen biologische Deutung. — S. Ak. Wien, Math,-Naturw. Ol., Bd. XLIX, 1890, 
Abth. I, p. 25—39. Mit 1 Taf. und 2 Textfig. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLII, p. 345. 

Für die innere Epidermis des Fruchtgehäuses der Fumariacee Adlumia cirrhosa 
fand Verf. weitgehende Umänderungen der typischen Charaktere. Verf. fasst die Ergeb- 
nisse seiner Untersuchung in folgende Sätze zusammen: 

1. Die Innenepidermis der Kapsel von A. currhosa kann nur in entwicklungsgeschicht- 
lichem Hinblicke als Epidermis bezeichnet werden, da ihr im Uebrigen alle charakteristi- 
schen Merkmale der Oberhautzellen fehlen. 
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2. Die Zellen an sich haben den Charakter mechanischer Faserzellen, mit in der 
Regel an den Enden ausgebildeten Fusstheilen und besitzen spaltenförmige oder quer- 
ovale Tüpfel. | 

3. Die Wandung dieser Zellen ist, abgesehen von der Tüpfelbildung, nach allen 
Seiten gleichmässig, ziemlich stark verdickt und erweist sich als verholzt. 

4. Eine Cuticula wird von den Zellen nicht gebildet. 

5. Nur in der ersten Anlage schliessen die Zellen — so wie es für typische Epi- 
dermiszellen kennzeichnend ist — interstitienlos an einander. Im ausgebildeten Zustande 
umschliessen dieselben so grosse Zellzwischenräume, dass letztere mehr Raum in Anspruch 
nehmen, als die Zellen selbst. 

6. Diese metamorphe Innenepidermis des Pericarps steht mit den eigenthümlichen 
Keimungsverhältnissen bei A. cirrhosa in ursächlichem Zusammenhange und erscheint als 
zweckmässige Anpassung. 

7. Die Keimung der Samen von A. cirrhosa erfolgt innerhalb des Fruchtgehäuses, 
dessen in der Reife getrennte Klappen von der vertrockneten, sich von der Frucht nicht 
lösenden Corolle zusammengehalten werden. 

8. Die eingetrocknete Corolle mit ihrem schwammigen lufthaltigen Gewebe fungirt 
als Verbreitungsmittel für die Früchte, hat aber auch die weitere, nicht minder wichtige 
Aufgabe, das Ausfallen der Samen zu verhindern. 

9. Die Function, welche der metamorphen Pericarp-Innenepidermis zukomnit, ist 
die, einen Wasservorrath für die Keimung der Samen aufzunehmen und in geeigneter Weise 
zu speichern. 

13. Heydrich, Louis. Beiträge zur vergleichenden Anatomie einiger Zwiebelgewächse. 
— Inaug.-Diss. Halle-Wittenberg, 1890. 8°. 32 p. 

Vorliegende Arbeit soll den Zweck haben, die Verschiedenheiten und Gesetzmässig- 
keiten im anatomischen Bau einiger Zwiebelgewächse, speciell hinsichtlich der Grössenver- 
hältnisse der Epidermis- und Grundgewebezellen, der Anzahl und Grösse der Spaltöffnungen 
und Raphidenbündel sowie des Durchmessers und der durchschnittlichen Anzahl der Tra- 
cheen der Gefässbündel in verschiedener Höhe bei den Laubblättern und Zwiebelschalen der 
betreffenden Pflanzen zu untersuchen. 

Zur Untersuchung kamen: sSecilla bifolia L., Ornithogalum nutans L., Leucojum 
vernum L., Galanthus nivalıs L., Gagea lutea Schult. 

Die Gesammtresultate sind: 

Epidermis der Laubblätter. Die Länge der Epidermiszellen nimmt bei den 
untersuchten Pflanzen vom oberen Theil an eine grössere oder kleinere Strecke zu, im 
untersten Theile dann wieder ab. Bezüglich der Breite liess sich nichts Bestimmtes fest- 
stellen. Der radiale Durchmesser der Zellen nimmt in der Regel vom oberen nach dem 
unteren Theil an Grösse ab. 

Epidermis der Zwiebelschalen. Ein Gesetz bezüglich der Länge der Epi- 
dermiszellen aus den verschiedenen Höhen liess sich nicht aufstellen. Die Breite derselben 
nahm im oberen Theil zu, dann im unteren wieder ab. Nur Galanthus nivalis machte 
davon eine Ausnahme. Der radiale Durchmesser der Epidermiszellen nimmt in der Regel 
im unteren Theile ab. 

Spaltöffnungen. Die Anzahl der Spaltöffnungen nahm bei den Laubblättern in 
allen Fällen vom oberen Theil mehr oder weniger weit nach dem mittleren oder über diesen 
hinaus zu, im unteren dann oft plötzlich bis zum Verschwinden derselben ab. Bei den 
Zwiebelschalen wurden grössere Anhäufungen von Spaltöffnungen meist nur auf der äusseren 
Epidermis beobachtet, obwohl die innere nicht ganz frei von ihnen ist. Die Länge der 
Spaltöffnungen nimmt mit Ausnahme der von Gagea lutea und Ornithogalum nutans vom 
oberen nach dem mittleren Theil des Blattes zu, dann nach unten hin ab. In allen Fällen 
sind dieselben im untersten Theile am kürzesten. Bezüglich der Breite der Spaltöffnungen 
liess sich nichts Bestimmtes festsetzen. Charakteristisch ist, dass das Verhältniss zwischen 
Länge und Breite im unteren Theile des Blattes in der Regel am kleinsten ist, so dass bier 
die Spaltöffoungen fast kreisförmig sind. 
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Die Spaltöffnungen der Zwiebelschalen sind wenig länger als breit, mitunter ist 
sogar die Breite grösser als die Länge. | 

Grundgewebe. Mit Ausnahme der Laubblätter von Gagea lutea besassen die 
der übrigen untersuchten Pflanzen grosse, zwischen den Gefässbündeln liegende und in der 
Regel vom oberen bis zum unteren Theile des Blattes reichende Hohlräume. Die Länge 
und der Durchmesser der Grundgewebezellen nahm vom mittleren nach dem unteren Theil 
hin ab. Oefters fand jedoch eine Zunahme der Länge bis über die Mitte hinaus nach unten 
hin statt. 

Die Grundgewebezellen der Zwiebelschalen nehmen in der Regel vom oberen nach 
dem mittleren Theile an Durchmesser zu, dann nach unten hin wieder ab. Bezüglich der 
Länge fand keine Uebereinstimmung statt. 

Raphiden. Dieselben fanden sich bei Gagea lutea nicht. In den Laubblättern 
der übrigen untersuchten Pflanzen findet eine Anhäufung derselben an der Spitze statt, bis 
zu dem in der Zwiebel gelegenen Theile des Blattes finden sich dann bedeutend weniger 
Raphidenbündel. Das Maximum der Anzahl erreichen sie dann im unteren Theil. 

In den Zwiebelschalen fand sich an der Basis das Maximum der Anzahl, in der 
Mitte das Minimum desselben. 

Bezüglich der Länge der Raphiden konnte weder bei den Laubblättern noch bei 
den Zwiebelschalen eine Gesetzmässigkeit beobachtet werden. 

Die Richtung der Raphiden ist mit Ausnahme derjenigen im untersten Theile des 
Blattes und der Zwiebelschalen eine der Längsrichtung des Blattes entsprechende. 

Fibrovasalsystem. Die durchschnittliche Anzahl der Tracheen in einem Gefäss- 
bündel war in der Regel im untern Theile des Blattes am geringsten, und zwar meist da, 
wo das Blatt in die Zwiebel eintritt; im untersten Theile fand meist wieder eine schwache 
Zunahme statt. 

Bei den Zwiebelschalen nahm dieselbe theils bis zur Mitte von oben an zu, dann 
ab, oder war annähernd dieselbe in den verschiedenen Höhen. 

Der durchschnittliche Durchmesser nahm meist nach unten hin ununterbrochen 
zu, das Maximum des Durchmessers einzelner Tracheen lag in der Regel etwas über 
der Basis. 

Der Durchmesser der Tracheen der Zwiebeischalen nimmt entweder bis zur Mitte 
zu, oder es ist wenig Unterschied in der Grösse derselben in verschiedener Höhe vorhanden. 

14. Weiss, Ad. Weitere Untersuchungen über die Zahlen- und Grössenverhältnisse 
der Spaltöffnungen mit Einschluss der eigentlichen Spalte derselben. — S. Ak. Wien, Math.- 
Naturw. Cl., Bd. XCIX, 1890, Abth. I, p. 307—382. — Cf. Bot. C., 1890, Bd. XLIII, p. 239. 

Die vom Verf. vor 25 Jahren aufgestellten Hauptsätze bezüglich des Vorkommens, 
der Anordnung, Grösse, Anzahl etc. der Spaltöffnungen haben durch diese weiteren Unter- 
suchungen die vollste Bestätigung erfahren und konnten vielfach ergänzt und erweitert 
werden. Die Untersuchungen erstrecken sich auf über 160 absichtlich aus den verschie- 
densten Gattungen ausgewählte Pflanzenspecies, wobei auch die heterogensten Lebensver- 
hältnisse Berücksichtigung fanden. 

15. Korella, Wilh. Ueber das Vorkommen und die Vertheilung der Spaltöff- 
nungen auf den Kelchblättern. — Phil. Inaug.-Diss. Königsberg, 1888. 68 p. 8°. Mit 
1 Trippeltaf. 

Nach einer Einleitung und der Angabe der untersuchten Pflanzen nach Familien 
geordnet, giebt Verf. die Zusammenfassung der Resultate aus den Untersuchungen. Hierbei 
berücksichtigte er die Vertheilung der Spaltöffnungen, auf die beiden Kelchseiten, die An- 
zahl der Spaltöffnungen, die Anordnung, Gestalt und Grösse derselben, ihr Verhältniss zu 
den Oberhautzellen. 

Neben den gewöhnlichen mannichfach gestalteten Luftspalten sind noch sogenannte 
Wasserspalten, ferner Zwillingsspaltöffnungen zu unterscheiden. 

Des Genaueren muss auf das Original verwiesen werden. 

16. Farmer J. Bretland. The stomata in the fruit of Iris pseudacorus Linn. — 
Ann. of Bot., vol. IV, No. XIII, November 1889, p. 174—176, w. woodcuts 6.—13. 
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Die Bedingungen, welche bei der Spaltöffnungsbildung die Zelltheilung in einem 
Blatte reguliren, sind nicht genau denen gleich, welche bei einer reifenden Frucht herrschen. 

Während bei Blättern die Zelltheilung für die Bildung der Stomata schon früh- 
zeitig abgeschlossen wird, erstreckt sich dieselbe bei Früchten über eine bedeutende Zeit; 
hierfür liefert Iris pseudacorus ein ganz besonderes Beispiel. 

Die Epidermis des Ovariums in einer jungen Knospe besteht aus kleinen, mitunter 
unregelmässig verlängerten Zellen, von denen die Spaltöffnungsmutterzellen in der von 
Strasburger für das Blatt dieser Pflanze geschilderten Art und Weise abgeschieden werden. 

Nach der Befruchtung der Blüthe schwillt das Ovarium bedeutend an; gleichzeitig 
vermehren sich die Epidermiszellen. Hierbei differenziren sich einige von geringerer Grösse 
und grösserem Protoplasmareichthum. Dies sind die neuen Spaltöffnungsmutterzellen; aber 
nicht alle werden zu Spaltöffnungen; viele bleiben unentwickelt. Wenn sie sich jedoch zu 
secundären Spaltöffnungen herausbilden, so geschieht dies in derselben Weise, wie bei den 
primären, nur bleiben sie kleiner. Die an die neuen Schliesszellen anstossenden Epidermis- 
zellen theilen sich häufig nach Art der Hilfszellen; dies kann auch bei den primären vor- 
kommen; jedoch ist in beiden Fällen die Erscheinung unregelmässig. 

Mittlerweile finden in den Schliesszellen bei einem grösseren Theile der primären 
Stomata erneute, wenn auch unregelmässige Theilungen statt. Gewöhnlich verhalten sich 
die beiden Schliesszellen ungleich. Bisweilen besitzt eine, bald auch alle beide zwei Kerne, 
ohne dass eine Zellwand aufgetreten wäre. Weiter wie bis zur einmaligen Quertheilung 
kommt es jedoch nie. : 

Dieses eigenthümliche Verhalten der Schliesszellen scheint bei der Gattung Iris 
einzig dazustehen, 


In der Nachschrift führt Verf. an, dass W. P. Schimper in seinen Recherches sur 
les Mousses auf Taf. VIII, Fig. 22 eine getheilte Schliesszelle von Polytrichum commune 
abgebildet hat, sich im Text jedoch mit blosser Angabe der Thatsache, ohne weitere Er- 
klärung, begnügt. 

17, Keller, Robert. Ueber Erscheinungen des normalen Haarverlustee an Vege- 
tationsorganen der Gefässpflanzen. — Inaug.-Diss. Berlin. 4%. 56 p. 3 Taf. Halle, 1890. 
Sep.-Abdr. aus N.A. Kais. Leopold-Carol. D. Akad. Naturf. Bd. LV, p. 305—358, Taf. 
XI—XIl. — Ref. Beiheft III, Bot. C., 1891, p. 194—195. 

Verf. hat sich entgegen früheren Autoren betreffs des Haarverlustes bei seinen Unter- 
suchungen von der anatomisch-physiologischen Betrachtungsweise leiten lassen. Unter „Haar“ 
rechnet Verf. alles das, dessen Ursprung sich aus der betreffenden Protodermzelle herleitet; 
„Fuss“ ist überall der Theil des Haares, welcher unter der Oberfläche des Organes liegt, 
„Haarkörper“ derjenige, welcher sich darüber erhebt, „Insertion* die Grenze zwischen 
Körper und Fuss. Von „Endzellen“ spricht Verf. da, wo bei ein- oder mehrreihigen Tri- 
chomen bezüglich eine oder mehrere nach aussen abschliessende Zellen sich durch besondere 
(testaltung auszeichnen; von ihnen unterscheidet er die „Basalzellen“, welche, soweit sie 
die Oberhaut überragen, den „Stiel“ bilden. 


Im „Speciellen Theil“ führt Verf. die von ihm untersuchten Pflanzen auf: 
Ohrysodium cerinitum Mitt., Acrostichum viscosum, Lomaria Gibba, Correa Backhousiana 
Hook., Plaeagnus umbellata und angustifolia L., Quercus Ilex L., Vitis Thunbergüi Eckl. 
u. Zey., Medinilla farinosa hort., Acacia suaveolens W. und A. longifolia W., Ficus per- 
tusa L. fil., F. australis, Nuphar luteum Smith, N. advena Ait., Nymphaea tuberosa, 
erkleya Tanceolata Willd., Tarchonanthus camphoratus L., Begonia incana, Platanus 
orientalis L., Marsilea elata A. Br., Backhousia myrtifolia, Bhodamnia trinervia, Calo- 
thamnus clavatus, Agomis flecuosa Schaner, Melaleuca squamea Labill., Callistemon rigidus 
R.Br., Metrosideros tomentosa, Cytisus ramosissimus Poir., Genista paniculata R.Br. et 
Asch., Chorizema cordatum Lindl., Ch. Ohantleri, Brachysema undulatum, Axylobium 
retusum R.Br., COlianthus australis, Kennedya oblongata, Leucadendron tortum R. Br., 
‚L. corymbosum Berg., Hakea rosmarinifolia, H. suaveolens R. Br., Arctostaphylos officinalis 
Wimm,, Relhania trinervia, Brachyglottis repanda Forst, Eurybia Iyrata, Pittosporum 
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crassifohum Sol., P. Ralphi, Callicoma serratifolia Andr., Fagus silvatica L., Juglans 
regia L., Thibaudia acuminata DC., Banisteria chrysophylla, B. fulgens, Fagus pertusa 
1. fil, F. australis, Tılia grandifolia Ehrh. 

Allgemeiner Theil. 

1. Vorkommen abfallender Behaarungim Pflanzenreiche. Die Vertheilung 
der Pflanzen mit normalem Haarverlust ist eine regellose; allein die Monocotylen sind dabei 
nicht vertreten. 

2. Abwurfs- und Abbruchsvorgang in seinen Formen. Mit Ausnahme von 
Acacia, welches eine umfangreiche Zellvermehrung um die Basis der Haare zeigt, lassen 
sich die vorher aufgezählten Pflanzen betreffs der hinfälligen Haare in vier Typen 
unterordnen. 

Typus I. Einzellige Haare, welche nahe der Epidermis abbrechen, den von Ver- 
korkung umgebenen Fuss zurücklassend: Juglans, Fagus, Callicoma, Thibaudia, Bani- 
steria — abweichend Ficeus. Diesem Typus schliessen sich Tilia und Metrosideros an. 

Typus II. Einreihige Haare mit ausgesprochener Endzelle, welche entweder in 
der Richtung der Basis oder der Oberhaut gestreckt oder sternförmig ist. Die Eindzelle löst 
sich von der Basis ab, welche im oberen Theile oder, falls einzellig, auch im Fussstück 
verkorkt ist: Myrtaceen, Papilionaceen, Proteaceen, Pittosporen, Brachyglottis, Relhania, 
.Eurybia, Arctostaphylos. 

Typus III. Einreihige oder einreihig verzweigte Haare, bei welchen eine wechselnde 
Zahl basaler Zellen verkorkt, die übrigen abgeworfen werden. 

Letztere sind: 

a. als Eindtheil von der Basis deutlich verschieden: Berkleya, Tarchonanthus 
Marsilea ; 

b. von der Basis ohne Reagentien nicht oder wenig unterscheidbar: Platanus, 
Nuphar, Nymphaea. — Ficus. 

Typus IV. Mehrreihige Haare: 

a. eine Endzelle oder ein Büschel von solchen wird von der verkorkten Basis ab- 
gelöst: Witis — Quercus, Correa, Hlaeagnus; 

b. ein deutlicher Endkörper von der einreihigen, verkorkten Basis sich trennend: 
 Medinilla, Begonia ; 

c. Haarkörper oder Schuppe ohne Grenze in die verkorkte Basis übergehend, Ab- 
lösung durch Bruch: Lomaria, Acrostichum, Ohrysodium. 

Vor der Trennung und innerhalb der Lösungsstelle wird in den Haaren ein Ab- 
schluss durch Verkorkung hergestellt; doch zeigen sich hierin mannichfache Modificationen. 
Die Verkorkung reicht entweder nur so weit, dass die Verbindung mit der epidermalen Cuti- 
cula hergestellt ist (Papilionaceen, Proteaceen, une) oder aber sie umfasst den Fuss 
des Haares mit (Myrtaceen). 

3. Ursachen des Abfalls. Den Abwurf schreibt Verf. inneren Ursachen (Ein- 
fluss des Witterungswechsels z. B.), den Abbruch äusseren mechanischen Ursachen zu. 

4. Ueber die Bedeutung des Haarverlustes für die Pflanze wast Verf. kein 
irgendwie abschliessendes Urtheil zu fällen, sondern führt nur einige Anhaltspunkte zur Be- 
urtheilung an. 

5. Der Zeitpunkt des Haarverlustes steht im engsten Zusammenhange mit 
der Ausbildung der betreffenden Gewebe, deren Function sie vertreten haben, der Epi- 
dermis und des Hypoderms. — Die Verkorkungserscheinungen zeigen sich unmittelbar nach 
der Anlage des Haares. 

6. Der Haarverlust in phylogenetischer Hinsicht. Es lässt sich eine auf- 
steigende Reihe von der einfachen Abschlussvorrichtung beim unregelmässigeu Abbruche 
bis zur relativ complicirten, sorgfältig vorbereiteten und der exacten Durchführung fähigen 
Abwurfseinrichtungen übergänglich verfolgen. 

Im Schluss und Rückblick hebt Verf. noch einmal hervor, dass der Verlust der 
Behaarung im engsten Zusammenhange mit der Ausbildung der Gewebe, deren Function sie 
übernommen haben, steht, hervor. 
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18. Arcangeli, @. Sulle emergenze e spine dell’ Euryale e sulle cladosclereidi delle 
Ninfeacee. — N. 5. B. J., XXI, 1890, p. 266—271. 

Angeregt durch die Untersuchungen von E. Heckel (C. R., LXXXIX) widmete 
Verf. beim Studium der Euryale ferox Sal. (vgl. Bot. J., 1889) eine grössere Aufmerksamkeit 
auch den Emergenzen und Haarbildungen der genannten Pflanze. Die von Heckel 
erwähnten Trichome kommen in der That auf Blattorganen, Blüthenstielen und Blüthen. 
vor; bei jungen, mit der Spreite noch eingeschlossenen Blättern sind sie zahlreich, in dem 
Gallertüberzuge der Lamina entwickelt und sind dann ungleich. Bei völliger Entwicklung 
des Laubes sind diejenigen der Blattunterseite zum grössten Theile zerstört; nebst dem 
Schutze für die jungen Blätter dürften diese Haarbildungen auch an der Absorption theil- 
nehmen. — Die anderen Emergenzen, welche die Pflanze nahezu decken, sind viererlei Art: 
die einen, auf den Blattstielen und entlang den Rippen auf der Unterseite, sowie auf den 
Blüthenstielen sind verlängert kegelförmig und scharf zugespitzt; sie bestehen aus Ober- 
hautzellen in einer Reihe, von denen die der Spitze zunächst stehenden verholzte Wände 
besitzen, die im Innern gleichförmige spindelartige Grundgewebszellen führen. Eine 
zweite Kategorie bilden die in den Dichotomien auf der Blattunterseite sich vorfindenden 
Emergenzen, und von der Basis aus leicht gekrümmt sind; ihrer Structur nach sind sie 
denjenigen der ersten Kategorie entsprechend. In der dritten Form begegnen wir den 
Emergenzen auf der Aussenseite der Kelchblätter, welche von Gefässbündelelementen im 
Ionern durchzogen werden; die vierte Form begreift die hakenförmig gekrümmten Emer- 
genzen mit verholzten Wänden, welche in den Rippenverzweigungen auf der Blattoberseite 
vorkommen und gleichfalls von Elementen des Stranggewebes im Innern durchzogen werden. 

Die sternförmigen Körper fehlen bei Euryale bloss auf den Wurzeln und dem 
Stengel, kommen aber in Blattstielen, auf Blattspreiten, in den Fruchtknotenwänden vor. 
Die Entstehungsweise dieser Körper wurde schon von Tr&eul und von Schenck angegeben, 
und im Ganzen stimmen die Untersuchungen des Verf.’s mit jenen von Schenck und von 
Kohl überein. Derlei Sternhaare (oier Sternkörper) wären verästelte Sclereiden („Grund- 
gewebshaare“), welche ihrer Wandverdickung wegen mechanische Leistungen vollziehen, 
gleichzeitig aber auch der Ausscheidung des oxalsauren Kalkes dienen. Nur schlägt Verf. 
vor, dieselben statt mit Tschirch „Astrosclereide* lieber „Cladosclereide“ zu nennen, 
da sie nicht immer sternförmig aussehen. Solla. 

19. Börgesen, F. Nogle Ericinee-Haars Udrikliugshistorie. (Die Entwicklungs- 
geschichte einiger Ericineen-Haare.) — Bot. J., Bd. XVIL., 1890, p. 307—314. 

Verf. beschreibt die Entwicklungsgeschichte der Haare mehrerer Ericineen und 
stellt dieselben folgendermaassen auf: I. Drüsen und Deckhaare. 1. Haare mit Inter- 
cellularen: Ledum groenlandicum, RBRhododendron lapponicum. 2. Haare ohne Inter- 
cellularräume: Cassandra calyculata, Phyllodoce coerulea, Loiseleuria procumbens, Cassiope 
tetragona, (2) Clethra scabra. II. Mehrzellige Wollhaare. III. Einzellige Borstenhaare. 

OÖ. G. Petersen. 

20. Weiss, Ad. Untersuchungen über die Trichome von Corokia buddleoides Host. 
— S. Ak. Wien, Math.-Naturw. Cl., Bd. XCIX, 1890, Abth. I, p. 268—282, 1 Taf. 
1 Textfigur. 

Die am fertigen Blatte nur auf der Unterseite vorkommenden Trichome von 
Corokia buddleoides gehören zu den T-förmigen Haaren. Das fertige Haar besteht aus 
einem meist aus vier bis fünf Zellen sich zusammensetzenden Stiele, dessen untere Zellen 
gestreckter, als die oft sehr verkürzten, aber häufig ausserordentlich verbreiterten, oberen 
sind. Dieser Stiel trägt eine in ihrer Längsrichtung im Allgemeinen der Organoberfläche 
parallel liegende, also auf dem Stiele nahezu senkrecht aufliegende Zelle, die „T- Zelle“. 
Die Stielzellen bleiben immer dünnwandig. 

Eigenthümlich ist die Beschaffenheit der Wand („Scheidewand“), mit welcher die 
oberste Stielzelle an die T-Zelle grenzt, und die veränderte Membranverdickung der 
T-Zelle innerhalb der Grenzen oder Ausdehnung dieser Scheidewand. 

Die Scheidewand zeigt stets Leiterporen, die die allergrössten Differenzen und 
mannichfachsten Uebergänge aufweisen. 
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Die Membran der T-Zelle zeigt in der Gegend der Ansatzfläche verschiedene Ver-- 
diekung. In das Lumen vorspringende kleinere und grössere Membranzäpfchen sind ganz: 
allgemein vorhanden. 

Diese Haare werden ausserordentlich früh angelegt; bereits noch sehr junge 
Blätter in einer Knospe besitzen sie fast vollständig entwickelt. 

Die Entwicklung zeigt viel Aehnlichkeit mit der der Haare Tanacetum Meyerianum..- 


21. Lanza, D. La struttura delle foglie nelle Aloinee ed i suoi rapporti con la 
sistematica. — Mlp. IV, 1890, p. 145 -167, e. tav. VII. — Referirt Journ. de Bot., 1890, 
p. LXXIII—-LXXV. 

Die Blattstructur zahlreicher (im botanischen Garten zu Palermo cultivirt) 
Aloineen-Arten einer vergleichenden Studie unterwerfend, wird Verf. auf die eigen- 
thümlichen weisslichen Emergenzen aufmerksam, welche bei einigen Arten auf der ganzen 
Blattfläche hervorragen, bei anderen hingegen nur auf der Unterseite vorkommen. Diese 
weisslichen und glänzenden Emergenzen (bei Haworthia und Gasteria besonders auffallend} 
sind von Mesophyllzellen gebildet, welche chlorophylifrei (namentlich die obersten) sind und 
verdickte Cellulosewände besitzen, aber sehr lacunös mit einander in Verbindung stehen. 
Diese Bildungen, sowie die durchscheinenden leistenartigen Blattränder der meisten Aloö- 
Arten dürften für die Pflanze als Schutzmittel gegen allzu starke Erwärmung von Wichtigkeit. 
sein. Ihre weisse Farbe und ihr Glanz reflectiren die Sonnenstrahlen, während die Luft 
im Innern der Interceeullularräume die Wärmewirkung schwächt. Durch geeignet angestellte- 
Culturversuche weist Verf. ferner nach, dass, wenn auch derlei Bildungen bei den meisten: 
Arten und vorwiegend auf der Blattunterseite vorkommen, sie dennoch der besagten 
biologischen Function entsprechen, ja noch mehr, geradezu Anpassungen an die Bedingungen 
der Vegetation in ihrer Heimath sind. Die hervorragendste Bildung jener Emergenzen: 
weisen die die hohen Terassenländer am Cap und die Karroowüste bewohnenden Arten auf; 
- zur Zeit der Dürre erheben diese Arten ihre Blätter soweit sogar, dass sie gegenseitig sich: 
dachziegelförmig decken können, und schützen das assimilirende Gewebe auf ihrer Unter- 
seite eben mittelst der besprochenen Emergenzen. 

Ferner macht Verf. auf die Vertheilung des assimilatorischen Gewebes bei den 
Haworthia-Blättern (besonders bei HZ. retusa) aufmerksam, welche im Allgemeinen den An- 
gaben von Goebel (1889) entspricht. Die Deutung jedoch, welche dieser Autor dem ana- 
tomischen Verhalten giebt, findet Verf. als unzulänglich und fast widersprechend mit den 
Thatsachen. Die eigenthümliche geneigte Lage der obersten Schichten der Mesophylizellen 
(welche nahezu chlorophylifrei sind) ermöglicht, dass das Licht in die tieferen Schichten 
der Blätter eindringen und somit eine weit grössere Fläche zur Assimilationsthätigkeit an- 
resen könne. Dass die Lichtintensität nicht das Chlorophyli zerstört, beweisen die wenigen, 
streifenartig angeordneten Chloroplasten, welche gerade in den obersten Mesophylizellen 
vorkommen. Die Annäherung der einzelnen Blätter an einander hat zum Zwecke, einen 
starken Transpirationsverlust zu hindern. Solla. 


22. Müller-Thurgau, N. Die Perldrüsen des Weinstockes. — Weinbau und Wein-. 
handel, Bd. VIII, 1890, p. 178. 
Die Arbeit hat Referent nicht einsehen können. 


23. Ross, H. Contribuzioni alla conoscenza del periderma. (Continuazione e fine.) 
— Mip., IV, 1890, p. 88—123. 

Verf. fasst in den nunmehr fertig vorliegenden Beiträgen zur Kenntniss des. 
Periderms (vgl. Bot. J., 1889) alles was über die Histologie und Entwicklung dieses Ge- 
webes bisher bekannt geworden, zusammen und fügt dem zahlreiche eigene, vergleichende 
Untersuchungen bei über Bildung und Zusammensetzung des Periderms an ober- und unter-- 
irdischen Organen, 

Zunächst orientirt Verf. über Peridermgewebe überhaupt und bespricht ausführlich. 
die fünf Bildungsweisen derselben nach Sanio. In dem Abschnitte über chemische und. 
physikalische Natur und Eigenschaften der verkorkten Zellhäute geht Verf. auf die Arbeiten 
von v. Höhnel näher und auf die besonderen, durch diesen Autor näher bekannt ge-- 
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wordenen Reactionen des Korkes ein, welche die Fettkörpernatur dieser Substanz wahr- 
‚scheinlich machten, bis Kügler in seiner Abhandlung „über das Suberin“ (1884) deren 
wahre Natur darlegte und begründete. Hierauf werden die physikalischen Eigenschaften 
‚des Gewebes auf Grund der Arbeiten von Wiesner (1879), Lietzmann (1887) u. A. be- 
‚sprochen. Histologischerseits wird die nähere Natur der Membran einer Korkzelle ge- 
schildert, wobei manche Neuerung in Hinsicht des Auftretens der drei Schichten an der- 
selben durch den Verf. gebracht wird, wie man aus dem speciellen Theile der vorliegenden 
Arbeit näher ersehen kann. Es folgen Angaben über Zellinhalt, Schichtung der Zellreihen, 
nach v. Höhnel und die von diesem aufgestellte Unterscheidung in Phelloid, Phellem u. s. w. 
Die Mittheilungen über Borkenbildung sowie die an einigen typischen Beispielen näher er- 
örterte Entstehung des Periderms sind kurze Zusammenfassungen, gleichwie — in Kürze — 
die Peridermbildung an Wurzeln, als Wundkork, als Aörenchym besprochen sind; auch über 
die Auffassung der Cuticula nach v. Wisselingh (1888), über „collenchymatische Korke“ 
(Molisch, 1889) — welche Ausdrucksweise Verf. als verfehlt bezeichnet — und über A. 
Meyer’s „Metaderm“ (1882) sind kurze zusammenfassende Notizen gegeben. 

Mehrere Seiten sind der Geschichte des Gegenstandes gewidmet, von der Erfindung 
des Mikroskopes durch die beiden Janssen ausgehend. 

Der besondere Theil (ungefähr so umfangreich als der allgemeine und historische 
zusammengenommen) hat zum Zwecke, die Analogien und die Unterschiede in den Stamm- 
und Wurzelperidermen, hauptsächlich der Holzgewächse, aufzusuchen. In systematischer 
Reihenfolge werden die einzelnen Arten (eventuell Gattungen) vorgeführt und besprochen; 
doch sind von den vielen zur Untersuchung gelangten nur jene beschrieben, welche die 
:Haupttypen in der verschiedenen Periderm- und Borkenbildung darstellen sollen. Die zur 
Besprechung gelangenden Arten sind: Camellia Japonica L., Zanthoxylum fraxineum W., 
Ilec Aquifolium L., :Vitis vinifera L., Sapindus Saponaria L., Aesculus Hippocastanum 
L., Gymnocladus canadensis Lam., Cytisus Laburnum L., Melaleuca styphelioides Sm., 
‚Bignonia Tweediana Lindl., Phytolacca dioica L., Ficus nervosa Roxb., F\. rubiginosa Dstf., 
F. Sycomorus L., F. Chauvierti, Platanus orientalis L., Quercus Suber L., Salix alba L., 
S. pedicellata Dsf., Araucaria Cunninghami Ait., A. Dammara, Pinus Salzmanni Don, 
Cedrus Libani Barrel., Picea Smithiana Loud., P. excelsa Sk., Abies cephalonica Loud., 
Taxodium mucronatum Ten., Uryptomeria japonica Don, Cupressus sempervirens L., Po- 
docarpus neriüifolia BR. Br., P. sinensis, Dacrydium cupressinum Sol., Ginkgo biloba L., 
Torreya nucifera 8. et Z., Taxus chinensis Roxb., T. fastigiata Lindl. et Grd., Dracaena 
‚refleca Lam. — Sind die gegebenen Schilderungen der relativen Verhältnisse bei jeder 
einzelnen Art der Ausdruck des Befundes durch den Verf., so sind sie immerhin nicht 
kritikfrei; vielmehr beweist Verf. auch hierin eine sehr grosse Kenntniss in der betref- 
fenden Literatur, speciell aber über zerstreut vorkommende Angaben, welche er zuweilen 
rectificirt.1) Mehrere der gegebenen Schilderungen bringen auch manche recht interessante 
Einzelheit — so jene der Gymnocladus canadensis Lam., der Frcus Sycomorus L., der F. 
Ohauvieri, der Pinus Salzmannı Don u. a. — ein näheres Eingehen darauf würde aber 
die Grenzen dieses Ref. überschreiten. Für diese, wie überhaupt für die speciellen Angaben 
über Peridermbildung wolle man das Original zu Rathe ziehen. 

Die Schlussfolgerungen des Verf.s sind kurz: die Bildung und Entwicklung des 
‚Periderms und der Borke gehen auch an Wurzelorganen regelmässig nach den bekannten 
allgemeinen Gesetzen vor sich, und sie stimmen vielfach bis auf Einzelheiten mit den ent- 
sprechenden Vorgängen an Stammgebilden überein. Bei einigen Pflanzenarten treten ge- 
ringe Unterschiede auf, welche wohl von dem Einflusse der Umgebung abhängig sein dürften. 
Erhebliche Unterschiede, insbesondere ein Ausbleiben der Verdickungen der Phellemzellen 
an Wurzeln wurden an Quercus Suber, Salix, Camellia, Bignonia, Torreya, Taxus wahr- 
genommen. 

(Ref. vermisst eine nähere Angabe der Standorte oder der Heimath, von welcher 


3) An einer Stelle (p. 21 des S.A.) finde ich angegeben, dass die von Douliot (1889) gegebenen Fi- 
guren von Salix. Caprea nicht wahrheitsgemäss sind; im besonderen Theile findet sich aber die genannte Pflanze 
‚nicht besprochen, auch nicht erwähnt! D. Ref, 
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die zur Untersuchung gelangten Objecte entnommen wurden, was nicht ohne Einfluss sein- 
dürfte \ Solla. 

24. Wiesner, J. Ueber das Saftperiderm. — Oest. B. Z., 1890, Bd. XL, No. 3, 
p. 107—111. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIV, p. 87—88. 

Das häufig aus dem Phellogen nach aussen abgeschiedene Dauergewebe, welches aus: 
saftführenden und noch lebenden Zellen besteht und unter gewissen Verhältnissen wie das 
Epiblem der Wurzel oder wie die zarteren Epidermen oberirdischer Organe auch als Ab- 
sorptionsgewebe fungirt, nämlich bei reichlicher äusserlicher Befeuchtung liquides. 
Wasser aufzunehmen befähigt ist, nennt Verf. Saftperiderm, zum Unterschiede von dem 
gewöhnlichen, aus abgestorbenen luftführenden Zellen bestehenden Periderm. 

Letzteres geht ans dem Saftperiderm hervor, und zumeist findet man dieses Ge- 
webe zwischen Phellogen und jenem eingeschaltet. An unterirdischen Organen kann aber- 
auch das Saftperiderm das einzige Dauergewebe sein, welches aus dem Phellogen sich ee- 
bildet hat. 

Die Wände des Saftperiderms zeigen bei Behandlung mit Höhnel’schem Reagens: 
bereits Korksubstanz, geben aber auch mit Chlorzinkjod die Cellulosereaction. Weil hier 
also die Umwandlung der Stoffe in Suberin vor sich geht und die radialen Wände ihre 
Oberfläche im beschränkten Raume durch wellenförmige Hin- und Herkrümmung vergrössern: 
— Processe, welehe nach des Verf.’s Ansicht in causalem Zusammenhange mit der An-- 
wesenheit von lebendem Dermatoplasma stehen — so hält Verf. die Zellen dieses Geweb>s 
für lebend. 

25. Lignier, 0. Sur la decortication des tiges de Calycanthees, de Melastomac6es. 
et de Myrtacees. — B. S. B. France. t. XXX VII, 1890, p. 12—17. 

Da Douliot in der Arbeit über das Periderm (vgl. Bot. J., XVII, 1889, 1. Abth. 
p. 654, Ref. No. 49) gelegentlich der Entrindung des Stammes bei einer grossen Anzahl 
Dicotyledonen die Arbeit des Verf.’s über die vergleichende Anatomie der Calycantheen, 
Melastomaceen und Myrtaceen (vgl. Bot. J., XV, 1887, 2. Abth., p. 662, Ref. No. 174) nicht 
eitirt, so führt dieser die betreffenden Punkte aus letzterer Arbeit noch einmal besonders. 
an. Daraus ergiebt sich, dass Douliot nicht neu gezeigt (appris), sondern einfach 
bestätigt (confirme) hat, dass die Falten auf den Radialwänden, welche als ein Charak- 
teristicum der Endodermis betrachtet werden, einer secundären Bildung angehören können. 

26. Weiss, J. EE Beiträge zur Kenntniss der Korkbildung. — Denkschriften der: 
Kgl. Bayerischen Botan. Ges. zu Regensburg. VI. Bd. Regensburg, 1890. 69 p. 4° 
Mit 1 Taf. 

Die vom Verf. angewandte Terminologie ist folgende: Das vom Korkcambium 
„Phellogen“ erzeugte, nach aussen, d. h. gegen die Peripherie des betreffenden Pflanzen- 
organes zu abgeschiedene Gewebe, bezeichnet von Höhnel als „Phellem“, das bei manchen: 
Pflanzen vom Phellogen aus nach innen, d. h. gegen die Axe des betreffenden Organes hin 
abgeschnittene, nie verkorkende Gewebe nannte schon Sanio „Phelloderma (Korkrinden- 
gewebe)“. 

Das Phellem selbst kann 

a. ausschliesslich aus Korkzellen, d. h. aus lauter Zellen bestehen, die in ihren 
Wandungen verkorken und dann stets in rein centripetaler Reihenfolge gebildet werden, so: 
dass die äusserste dieser Korkzellen stets die zuerst entstandene und mithin die älteste, die: 
dem Phellogen hingegen zunächst liegende stets die jüngste ist, oder 

b. es wechseln im Phellem Zellen mit verkorkten und richt verkorkten Wandungen 
ab. Diese zwischen wirklichen Korkzellen liegenden unverkorkten Zellen (oder Zellcomplexe),. 
welche je nach Umständen Cellulosewände oder auch mehr oder weniger verholzte Mem- 
branen besitzen können, belegte von Höhnel mit der Bezeichnung „Phelloid“. Bei Bos- 
 wellia, Pinus, Evonymus, Ulmus ete. ist bisher dieser Scheinkork mit dem ächten Kork 
verwechselt worden. Dieser kommt für die weitere Darstellung des Verf.’s nicht in Betracht ; 
er ist in seiner Entstehung und Ausbildung vom Phelloid der von ihm näher untersuchten 
Pflanzen wesentlich verschieden. Von Höhnel bezeichnete das Phelloid dieser Pflanzen 
als actives Trennungsphelloid. — Verf. gebraucht den Ausdruck „Korkzelle* für die wirklich 
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verkorkten Zellen des Phellems, hingegen den Ausdruck „Phelloidzelle* für die nicht ver- 
‘korkten, aber vom Phellogen nach aussen abgeschiedenen Zellen des Phellems. 

I. Entwicklung des phelloidführenden Phellems. Die Untersuchungen 
wurden gemacht an: 


a. Lythrariaceae: Lythrum salicaria, Cuphea viscosissima und ©. cinnabarina; 

b. Onagrariaceen: Fuchsia, Oenothera biennis, Epilobium, Gaura Drummondü ; 

c. Pflanzen aus verschiedenen Familien: Centradenia grandiflora, Myrtus communis, 
QWuisaualis pubescens, Jambosa australis, Callistemon lanceolatum, Melaleuca armillaris, 
.Heimea syphilitica ; 

d. Hypericaceae: Androsaemum officinale, A. parviflorum, Hypericum spec. ; 

e,. Rosaceae: Comarum palustre, Potentilla fruticosa, Sanguisorba officinalis, Alche- 
milla vulgaris, Agrimonia Eupatorium, Geum rivale und Fragaria vesca; 

Spiraeaceae: I. Spiraea Filipendula L. (Ulmaria Filipendula A. Br.), Ulmaria 
: Jobata (Filipendula lobata); II. Spiraea inebricans, opulifolia und amurensis; III. Spiraea 
‚sorbifolia, grandiflora, caesia, Pallasii, Lindleyana; IV. Spiraea chamaedrifolia, erenata, 
confusa, flexuosa, prunifolia, Schinabecki, pulchella; Dryas octopetala, Rubus Idaeus, R. 
odoratus, Rosa. 

Aus diesen Untersuchungen nun hat Verf. mit Bestimmtheit nachgewiesen, dass die 
‚Jugendliche Korkzelle bei manchen der behandelten Gewächse vorerst nur an einer geringen 
‘Stelle sämmtlicher Radialwände verkorkt. Mit der Verkorkung ist jedesmal auch eine 
Dehnung (ein Längerwerden) der verkorkten Membranpartie verbunden, wodurch bei der- 
‚arligen und partiell verkorkten Membranen eine Faltung gerade dieser verkorkten Mem- 
‚branstrecke nothwendig wird. Durch diese wellige Faltung wird der dunkle Punkt oder, 
‚wo eine grössere Strecke der Membran verkorkt, eine dunkle Linie und bei ganz ver- 
korkten Zellen unmittelbar nach der Verkorkung die eigenartige dunkle Contur der ganzen 
Korkzelle hervorgebracht. 

Es ergiebt sich aber auch, dass zwischen Korkzellen und Schutzscheidezellen 
(im Sinne Caspary’s) ein Unterschied in morphologischer und sogar in physio- 
logischer Beziehung nicht besteht. Nur der einzige Unterschied könnte allenfalls hervor- 
gehoben werden, dass die Zellen der Schutzscheide nicht immer und nicht bei allen Pflanzen 
in allen ihren Wandungen verkorken, sondern dass es oft bei der partiellen Verkorkung 
‚der Radialwände sein Bewenden hat. \ 

Zur Kritik des Sanio’schen Korkbildungsgesetzes bemerkt Verf., dass die fünf 
"Typen Sanio’s, nach welchen die Korkbildung am Anfang vor sich geht, vielfacher Modi- 
:ficationen bedürfen. Verf. ist zur Ansicht gekommen, dass ein höchst einfaches Gesetz für 
die Entwicklung des Korkes existirt: 

Alle Korkzellen entstehen in centripetaler, alle Phellodermzellen in 
centrifugaler Reihenfolge. Die Zeit für die Bildung von Phellodermzellen aber ist eine 
verschiedene. Phellodermzellen werden nie gebildet durch eine; spätere, oder durch die 
zweite, oder durch die erste, oder durch die ersten zwei oder mehr Tangentialwände. 

Nach einer kurzen Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse seiner Unter- 
suchung in 13 Sätzen folgt der zweite Theil der Arbeit: Der Kork in seiner Bedeutung 
für die Systematik. 

Das wichtigste Merkmal ist zunächst der Ort des Beginnes für die Kork- 
bildung. Ausserdem haben schon Sanio und Möller gefunden, und Verf. bestätigte die 
"Thatsache, dass bei allen Individuen einer Species die Korkbildung constant in der gleichen 
Zellreihe beginnt. 

Zu den schon von Sanio bezüglich des Beginnes der Korkbildung aufgestellten fünf 
‘Typen fügt Verf. noch zehn Merkmale zur weiteren Verwendung in der Systematik hinzu. 

Als unbrauchbar für die Systematik muss das früher oder später erfolgende Auf- 
treten von Phelloderm wegen der dabei obwaltenden Unregelmässigkeiten erklärt werden. 

Daran anschliessend giebt Verf. eine kurze Erörterung der Familien, bei welchen 
Kork zu finden ist. 


N 
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27. Müller, 0. Ein Beitrag zur Kenntniss der Formen des Collenchyms. — Ber. 
D. B. G., VIH, 1890, p. 167—174. Taf. XI. 
Hatten die bisherigen — wesentlich die physiologische Seite berücksichtigenden 


neueren — Arbeiten zu keiner umfassenden Definition des Collenchyms geführt, so suchte 
Verf. eine solche auf Grund des morphologischen Verhaltens zu finden. Bei der Unter- 
suchung von zahlreichen (mehr als 400) Blattstielen der Monocotylen und Dicotylen beob- 
achtete Verf. eine Fülle von Collenchymformen, die sich etwa auf folgende, unter einander 
gleichberechtigte, aber naturgemäss durch Uebergangsformen verbundene Typen zurück- 
führen lassen. 

1. Collenchym mit Kantenverdiekung — Verf. nennt es Eckencollenchym — 
ist wesentlich identisch mit dem „typischen Collenchym“ der Autoren. Die in jedem Zwickel 
sich vereinigenden, convex oder concav gegen das Zelllumen conturirten Verdickungsleisten 
setzen sich meist scharf gegen die zarten, gemeinsamen Wandflächen der benachbarten 
Zellen ab. Verf. fand dieses Collenchym in Blattstielen von Ficus-Arten, Zrythroxylon, 
Impatiens (dreieckig concave Zwickel); Vitis, Ampelopsis, Betonica, Salvia, Phlomis, 
Stachys, Acanihus, Fagopyrum, Polygonum, Beta, Rumex, Wigandia, Boehmeria, Morus, 
Cannabis, Gunnera, Phytolacca, Saxifraga, Datisca, Atropa, Plantago, Eriobotrya, 
Alchemilla, Cacalia, Eupatorium, Centaurea, Cephalaria, Alfredia, Aegopodium, Hera- 
cleum, Nymphaea u. a. (vierseitig concave Zwickel); Begonia, Pellionia, Nymphaea (und 
relativ wenige andere mit concaven Zwickeln). 

2. Collenchym mit allseitig verdickten Wänden — Bastcollenchym — besteht 
aus lückenlos zusammenschliessenden Zellen, welche die Mittellamellen meist gar nicht oder 
doch nur undeutlich erkennen lassen. Dieses Collenchym tritt fast nur in Strängen auf, 
theils in Form der Collenchymrippen unter der Epidermis, besonders bei kantigen Blatt- 
stielen und Stengeln, theils in Begleitung der Leitbündel, sowohl als Beleg der Phloem- 
seite als auch der Xylemseite: Oonium, Silaus, Imperatoria, Heracleum, Salvia, Tussilago, 
Petasites, Tommasinia, Hieracium, Tilia, Magnolia, Cercis, Phaseolus, Frasxinus, Rhus, 
Acer u. v.2. 

3. Collenchym mit allseitig verdickten Wänden und stark differenzirter Innenlamelle 


‚jeder Collenchymzelle — Knorpelcollenchym. Auf dem Querschnitte erscheint das 


Gewebe wie ein Knorpelquerschnitt. In der charakteristisch leuchtenden Grundmasse ist 
keine Mittellamelle, keine Zellgrenze sichtbar. Bei Oenanthe fistulosa, Peucedanum lati- 
folium, P. offieinale, Thysselinum palustre bildet es die hypodermalen Rippen, bei Plan- 
tago lanceolata, Quercus Cerris und Echinops die Bündelbelege. Desgleichen findet es sich 
um die einzelnen periphloematisch-concentrischen Bündel im Blattstiel von Gunnera scabra. 
und innerhalb der Bündel bei Trollius europaeus. 

4. Collenchym mit tangentialen Verdickungsplatten — Plattencollenchym. Die 
Zellen schliessen in tangentialer Richtung lückenlos an einander; die Tangentialwand 
ist gleichmässig verdickt: Blattstiele von Astrantia major, Biebersteinii und meglecta, 
Cephalaria radiata, Eupatorvum, Hieracium, BRhaponticum, Aster Lindleyanus, Sangui- 


. sorba u. v. a. 


5. Collenchym mit gleichmässiger Verdickung der an die Intercellularräume an- 
stossenden Wandflächen — Lückencollenchym. Das Vorkommen desselben ist ein ziem- 
lich verbreitetes. Verf. fand es bei vielen Compositen, in den Blattstielen von Petasites 
offieinalis, albus und niveus, Tussilago, Telekia speciosa, Rudbeckia laciniata und cali- 
fornica, Senecio orientalis, Dahlia variabilis, Inula Helenium, Centaurea-, Cephalaria- und 
Silphium-Arten, aber auch bei Symphytum, Psülostemon, Pulmonaria, Phlomis, Martinia, 
Salvia, Brunella, Malva, Althaea, Fagopyrum und in geringerem Maasse vielfach ander- 
wärts (Gunnera, Wigandia, Brassica oleracea, Eriobotrya); das non plus ultra bietet jeden- 
falls der Blattstiel von Petasites niveus. 

Als untergeordnete Formen des Collenchyms können dann noch unterschieden werden: 

6. Collenchym, welches aus sehr spät erfolgender, nachträglicher Metamorphose 
hervorgeht, wie es scheint, bei langsamem Absterben der Zellen gebildet wird. — Meta- 
collenchym. Vielleicht gehört hierher Wigand’s Keratenchym, sowie einzelne aus dem 
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Phlo&m und aus dem primären Xylem hervorgehende, collenchymatische Elemente (z. B. 
hei Gumnera scabra). In einigen Fällen nehmen auch Markgewebe collenchymatische Be- 
schaffenheit an (Blattstiele von Acacia-Arten). | 

Will man noch Haberlandt’s „provisorisches Collenchym® als besondere Form 
unterscheiden, so würde, sofern dasselbe ganz in die typische Form der Hartbastelemente 
übergeht, dasselbe als: 

7. Protosclerenchym bezeichnet werden können. 

Aus dieser Betrachtung ergiebt sich, dass die Verdickungsform der Collenchym- 
elemente sich schwer zu einer klaren Definition derselben verwerthen lässt. Den Charakter 
der Collenchymzellen erblickt Verf. zunächst in den optischen Eigenschaften. 

Verf, fasst seine Ansicht über das Collenchym dahin zusammen: 

„Das Collenchym ist seiner Natur nach in erster Linie ein wasserspeicherndes 
Gewebe, das seine mechanische Function aber schon frühzeitig erwirbt. Es ist aber nicht 
nur die Stütze beim intercalaren Aufbau und während der Streckung der Organe, sondern 
es ist auch ein Theil des mechanisch in Anspruch genommenen Dauergewebes, das in vielen 
krautigen und krautig bleibenden, besonders in saftigen, stark transpirirenden Pflanzen- 
theilen neben Bast und Libriform zur Ausbildung gelangt“. 

28. Francken, C. J. W. De Sclereiden. Utrecht, 1890. gr. 8°. 9 und 96 p. 
8. Taf. 3.M. 

Die Arbeit ist dem Referenten auch nicht in einem Referat zugängig gewesen. 

29. Nagel, Arno. Das Knochengerüst der Pflanzen. — Illustr. Deutsche Monats- 
hefte, LXIV, 1883, p. 773—783. 

Verf. giebt eine populäre Darstellung des mechanischen Gewebesystems. 

30. Haberlandt, @. Das reizleitende Gewebesystem der Sinnpflanze. Eine ana- 
tomisch - physiologische Untersuchung. Leipzig (Wilh. Engelmann), 1890. gr. 8%. 87 p. 
3 lithogr. Taf. — Referirt Bot. C., 1890, Bd. XLIII, p. 333—336; Zeitschr. f. wiss. Mikros- 
kopie, VII, 1890, p. 400—403. 

I. Durch eingehende Berücksichtigung des anatomischen Baues der reizleitenden 
Organe, ist es dem Verf. gelungen, einen tieferen und genaueren Einblick in die Mechanik 
der Reizfortpflanzung bei Mimosa pudica zu gewinnen. Er wies nach, dass dieselbe die 
Function eines bisher unbeachtet gebliebenen, aus eigenthümlich gebauten langen Zellen 
bestehenden Gewebes ist, das er demnach als das „reizleitende Gewebesystem“ der Sina- 
pflanzen bezeichnen will. Obgleich dieses System aus lebenden Zellen besteht, deren Proto- 
plasten durch Plasmaverbindungen unter einander zusammen hängen, so ergab doch das 
physiologische Experiment auf unzweideutige Weise, dass die Reizfortpflanzung durch die 
Ausgleichung hydrostatischer Druckdifferenzen und die damit einhergehende Zellsaftbewegung 
vermittelt wird, welche der jeweilige Reiz durch Störung des hydrostatischen Gleichgewichtes 
im reizleitenden System veranlasst. 

Nach dieser Einleitung folgt unter II. Historisches die kurze Recapitulation der 
bis jetzt aufgestellten Erklärungsversuche für die Reizfortpflanzung von Mimosa pudica. 
Daran schliesst sich: 

III. Anatomie des reizleitenden Gewebes. Die reizleitenden Zellen finder 
sich als sehr lange, schlauchartige Zellen in den Leptomtheilen der Gefässbündel. 
Von den Siebröhren unterscheiden sie sich durch die bedeutendere Grösse und das stete 
Vorhandensein eines Zellkernes. Jede Querwand besitzt in der Regel einen einzigen sehr 
grossen Tüpfel in concentrischer oder excentrischer Lage; die Schliesshaut ist fein porös, 
die Porencanälchen werden von Plasmafäden durchsetzt. Die Zellen enthalten eine krystalli- 
sirbare, organische Substanz, welche mit Eisenchlorid eine intensiv ruthviolette Farben- 
reaction zeigt und als ein Glycosid oder ein glycosidartiger Körper anzusprechen ist. Da- 
neben tritt noch in beträchtlicher Menge eine schleimige Substanz auf, welche in die Gruppe 
der Gummiarten und vegetabilischen Schleime gehört. 

Die reizleitenden Zellen sind sowohl im Blatte und Blattstiele, als auch in den 
G:lenkpolstern und dem Stengel ziemlich gleich stark vertreten. 

IV. Physiologie des reizleitenden Gewebes. 
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A. Der Vorgang der Reizfortpflanzung im reizleitenden Gewebe. Bei Wund- 
reizen fand Verf., dass die Reizfortpflanzung auf einer Störung des hydrostatischen’ 
Gleichgewichts beruht, da dieselbe auch durch Stellen hindurch stattfindet, welche 
durch Abbrühen getötet waren. Ob bei Stossreizen aus demselben Grunde die Reiz- 
fortpflanzung stattfindet, konnte Verf. nicht feststellen; er nimmt es aber mit Sachs und 
Pfeffer an. | 

B. Die Reizübertragung zwischen dem reizleitenden Gewebe und dem sensiblen 
Parenchym der Gelenkpolster wird durch die mit der Druckschwankung verbundene 
Volum- und Gehaltsveränderung des reizleitenden Gewebes resp. des reizbaren Parenchyms 
bewirkt. 

©. Die verschiedenen Reizarten in ihrer Beziehung zur Mechanik der Reizfort- 
pflanzung. Jeden Einfluss, welcher zu einer plötzlichen Druckschwankung im reizleitenden 
Gewebesystem führt, kann man als einen Reiz bezeichnen, auf welchen die Sinnpflanze 
reagirt. a | 

D. Die Reizfortpflanzung in ihrer Beziehung zu Druckschwankungen im Wasser- 
leitungssysteme. Durch entsprechende Ringelungsversuche zeigt Verf., dass unter Umständen 
auch eine Uebertragung von Reizen durch das Xylem hindurch stattfinden kann. Dieselbe 
ist aber stets nur sehr gering und lässt !sich leicht durch eine rein mechanische Wirkung 
der in den Gefässen stattfindenden Druckschwankungen auf das reizleitende System erklären, 
durch dessen Vermittlung dann erst der Reiz in den reizbaren Parenchymzellen der 
Gelenke ausgelöst wird. 

E. Schnelligkeit und Ausbreitung der Reizfortpflanzung. Thatsächlich erwiesen 
und theoretisch verständlich ist nur der fördernde Einfluss der grösseren Saftfülle der 
ganzen Pflanze ‘und des höheren Turgors des reizleitenden Gewebes auf die Ausbreitung‘ 
der Reizfortpflanzung. Ä 

V. Schlussbemerkungen. 

31. Schrenk, Josef. On the floating-tissue of Nesaea verticillata (L.) H. B. K. — 
B. Torr. B. C., vol. XVI, p. 315—323, pl. XCV-XCVII. — Referirt Bot. O., 1890, 
Bd. XLIII, p. 120. 

Verf. beschreibt den Bau und die Entwicklung eines Gewebes, mittels dessen die 
Stammenden von Nesaea verticillata auf der Oberfläche des Wassers schwimmen, während 
sie neue Wurzeln bilden und so die Pflanze durch Stolonen vermehren. Es wird aus einer 
meristematischen Zellschicht im Phloöm, zwischen Baststrängen und Siebröhren, gebildet . 
und besteht aus mehreren einfachen Zellreihen, die durch radial "verlängerte T-förmige 
Zellen von einander getrennt sind, also grosse Luftgänge einschliessen. Deshalb glaubt 
Verf., dass dieses Gewebe zwar hauptsächlich als Schwimmgewebe zu betrachten ist, dabei 
aber auch vielleicht die Durchlüftung der submersen Theile befördert. 

3la. Dehmel, Max. Beiträge zur Kenntniss der Milchsaftbehälter der Pflanzen. — 
Phil. Inaug.-Diss. Erlangen 1889. 46 p. 8°. 

Verf. hat folgende Fragen zu beantworten versucht: 1. Kann aus den anatomischen 
Lagerungsverhältnissen der Milchsaftbehälter ein Schluss auf ihre Functionen gezogen 
werden? 2. Kann bei Verwundungen der austretende Milchsaft einen ausreichenden Ver- 
schluss abgeben? unter der Annahme, dass der Begriff Milchsaftbehälter im weitesten 
Sinne gilt. | 

Untersucht wurden Chelidonium majus, Lactuca virosa — Campanula rapunculoides, 
Specularia, Taraxacum offieinale, Papaver somniferum, Hieracium, Cichorium, Mulgedium, 
Tragopogon, Sonchus, Codonopsis. 

Hierbei stellte sich heraus, dass alle vom Verf. untersuchten Ligulifloren Milch- 
saft hatten, während dieser allen Tubulifloren (ausser Gundelia) abging. 

Ferner gelangten zur Untersuchung: ZHuphorbia Cyparissias, E. canariensis, E. 
resinifera, B. splendens, Ficus elastica, F. scandens, Dichopsis obovata, Payena Maingayi, 
Hovea guianensis Aubl. 

Indem Verf. weiter die schizogenen Milchsaftbehälter und die anatomisch-physiolo- 
gischen Beziehungen der Milchsaftbehälter zu den anderen Elementen der Pflanze: A. zu den 
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 Siebröhren, dem Chlorophyliparenchym und der Stärkescheide, B. zu den Bastzellen und 
schliesslich das Verhalten der milchenden Pflanzen bei Verwundungen prüft, hat er 
folgende Thatsachen constatirt: 

1. dass die Milchröhren Nährstoff leitende Organe sind und zu den Siebröhren, zur 
Stärkescheide und den Assimilationsorganen in naher Beziehung stehen; 

2. dass es häufig vorkommt, dass Pflanzen, welche durch eine Phalanx von Milch- 
röhren nach aussen hin den Siebtheil gewissermaassen „schützen“, keine Bastzellbelege vor 
dem Siebtheil besitzen und umgekehrt; 

3. dass der erhärtende Inhalt der Milchsaftbehälter bei Verwundungen den Wund- 
verschluss besorgt; 

4, dass, und zwar genauer und vollständiger als bisher, die Ligulifloren milchende 
Pflanzen, die Tubulifloren nicht milchende Pflanzen sind; 

5. dass nicht nur die Wurzeln und Stengel, sondern auch die Blätter Inulin ent- 
halten können. 5 

32. Leger, L. J. L’appareil laticifere des Fumariacees, — B. S. L. Normandie, 
4e serie, t. 4, 1890, p. 101 ff. 

Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. Ihr wesentlichster Inhalt wird wahr- 
scheinlich mit dem folgenden Referat übereinstimmen. 


33. Leger, L. J. Sur la presence de laticiferes chez les Fumariacees. — C. R. 
Paris, 1890, 2e Semestre, T. CXI, No. 22, p. 843—846. — Referirt Beiheft V, Bot. C. 
1891, p. 346. 


Obgleich den Fumariaceen zum Unterschied von den Papaveraceen Milchsaftgefässe 
bisher abgesprochen wurden, hat Verf. dennoch analoge Gebilde bei ihnen gefunden. Der. 
Saft ist durchsichtig, ohne Körperchen und von johannisbeerrother Farbe. Die Behälter 
stellen sich einerseits als gewöhnliche Zellen dar, die sich nur durch den besonderen Inhalt 
von ihren Nachbarn unterscheiden, andererseits sind sie aber auch länger und breiter als 
die umgebenden Zellen. Diese beiden Arten kommen isolirt oder zu Gruppen oder Reihen 
vereint vor. Eine dritte Form zeigt wirkliche, cylindrische oder prismatische Röhren, mit 
eigenen Wänden, ohne Querwände und ohne Verzweigungen. Ob diese eigenen Ursprungs 
sind oder aus den vorher genannten hervorgehen, hat Verf. nicht feststellen können. Bei 
einigen Arten zeigen einige Röhren im Alter eine bemerkenswerthe Verdickung ihrer Wände 
(Corydalis lutea DC., CO. nobilis Pers., Fumaria officinalis L. ete.). Bei Corydalis lutea 
zeigen diese Varkiimean sogar einige Querlinien. 

Ausserdem beobachtete Verf. im Rindenparenchym einige kleine Milchsaftcanäle; 
über ihren Ursprung hat er auch nichts eruiren können. 

In den Milchsaftzellen unterscheiden sich die Zellkerne oft sehr bedeutend; in den 
eigentlichen Röhren waren keine zu entdecken. 

Betreffs des Vorkommens überwiegen bald die Mann über die Zellen, bald tritt 
das umgekehrte Verhältniss ein. 

Diese Behälter finden sich in den verschiedensten Organen: Wurzeln, im hypoco- 
tylen, Glied, im Stengel, in den Blättern, Bracteen, Kelch, Krone, Ovarium, und Geweben: 
Mark, Phloöm, jungem Holzparenchym, besonders reichlich im Rindenparenchym, Mesophyll. 

Gewisse Zellen der Epidermis enthalten ebenfalls einen rothen Saft, den Verf. aber. 
nicht für vollkommen identisch mit dem Milchsaft hält. 

Mit dem Alter nimmt der in der Jugend reichlich vorhandene Saft an Menge ab 
und kann sogar‘ vollständig verschwinden. 

Analoge Behälter mit rothem, durchsichtigen Saft fand Verf. auch bei den Papavera- 
ceen: Eschscholtzia californica Chamiss., EZ. tenuifolia Bnth., sowie. bei Hupeagum, »rO- 
cumbens L. 

Aus diesem letzteren Vorkommen hat Verf. sich berechtigt gefühlt, dem angeführten 
eigenthümlichen Zellinhalt den Namen Milchsaft beizulegen. 

34. Baccarini, P. Sul sistema secretore delle papiglionacee. Nota preliminare. — 
Mlp. IV, 1890, p. 431—-435. 

wer giebt eine kurze vorläufige Mittheilung seiner Studien über das Re etions-. 
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system der Schmetterlingsblüthler. Das genannte System wird einerseits von tannin- 
führenden Elementen repräsentirt, welche von den übrigen bezüglich Form und Grösse nicht 
im Geringsten abweichen, wie bei Oercis Siliquastrum, andererseits, und zwar in den meisten 
Fällen von Idioblasten, welche im Grundgewebe zerstreut sind und von Schläuchen, welche 
als Begleiter der Fibrovasalstränge auftreten und Tannin neben einer anderen schleimartigen 
Substanz im Inhalte führen. Als Typus dieses zweiten Falles mag die vom Verf. bereits 
studirte Wistaria sinensis gelten. — Es verhalten sich aber die verschiedenen — krautigen 
und holzigen — Papilionaceen in dieser Beziehung sehr verschieden; namentlich sind die Ver- 
theilung und der Inhalt der genannten strangbegleitenden Schläuche sehr mannichfaltig, 
worauf Verf. aber ausführlicher erst in einer besonderen Abhandlung zurückkommen wird. 
Solla. 

35. Finselbach, Willy. Beiträge zur. Kenntniss der Anordnung der Saftschläuche 
in den Umbelliferen. — Arch. d. Pharm., 228. Bd., 9. Heft, p. 493-495. Taf. II. 

Die Untersuchung von Dorema ammoniacum Don bestätigte den von Tschirch 
(vgl. Bot. J. 1834) gezogenen Schluss: „Die Behälter der persischen Gummiharze sind schizo- 
genen Ursprungs und unterscheiden sich bezüglich ihres anatomischen Baues in keinem 
wesentlichen Punkte von den Behältern der bereits untersuchten Umbelliferen, nur sind sie 
ausserordentlich lange Schläuche, übertreffen an Zahl alle bekannten Fälle, sind 
im Querschnitt nach bestimmten Regeln orientirt und vollständig von dem eigen- 
artigen Secrete erfüllt.“ 

Im Stengel findet sich zwischen den beiden Theilen der Collenebymbündel stets 
ein fast kreisrunder Gummiharzgang durch einen einzigen Kranz Secernirungszellen wie 
einige parenchymatische Zellen von den Collenchymbündeln getrennt. Ausser diesen im 
äusseren Theil des Stengels radial angeordneten treten im Innern zahlreiche Gänge ohne 
regelmässige Anordnung auf, die derartig von Gefässbündeln begleitet sind, dass jene nach 
aussen und das mehr minder keilförmige markständige Gefässbündel nach innen zu liegt, 
Diese letzteren sind nur vom halben Durchmesser der rindenständigen. Daneben treten 
noch, aber sehr selten, Nicht von Gefässbündeln begleitete Canäle auf. 

In der Wurzel zeigen die äusserst zahlreichen Schläuche keine regelmässige An- 
ordnung. Sie sind meist tangential (Querschnitt) gestreckt, nach der Rinde zu häufiger, 
nur von einer Reihe Secernirungszellen eingeschlossen und regellos in mit Stärkekörnern 
gefüllten Secernirungszellen (Parenchymzellen) eingestreut. 

Bei den Blättern zeigt sich insofern eine Abweichung von der Anordnung des 
Stengels, als die Harzgänge auch am Holztheil der Gefässbündel, und zwar zu jeder Seite 
angelehnt auftreten. 

In den Blüthenstielen der Dolden tritt nur die äussere, aus wenigen Canälen 
bestehende Reihe in bestimmter Anordnung zu den Bündeln auf. Die inneren liegen regellos 
zwischen parenchymatischen Zellen. 

Aus den Blüthenstielen gehen die Canäle ins Carpophorum, um dort, wo letzteres 
mit der Frucht zusammenstösst, aufzuhören. Hier finden sich nur ein bis drei oder vier 
Schläuche in Parenchymzellen. In der Frucht sind keine Saftgänge mehr vorhanden. 

Ueber Gerbstoff fünrende Zellen vgl. die in den Ref. No. 125, 128 des Zellberichts 
besprochenen Arbeiten. Desgleichen sind die in den Ref. 129, 130 und 130a des Zellberichts 
angeführten Arbeiten hier zu berücksichtigen. 


IV. Wurzelanatomie. 

86. Jost, L. Die Erneuerungsweise von Corydalis solida Sm. — Bot. Z., 1890, 
p. 257—265, 273—2832, 239—294. Mit Taf. III. — Ref. Beihefte zum Bot. Q., 1891, 
p. 138-139. | | 
Durch Nachuntersuchung der Untersuchungen Irmisch’s über die Knolle von 
Oorydalis solida glaubt Verf., entgegen Irmisch, behaupten zu können, „dass die Knolle 
von ©orydalis Sect. Pesgallinaceus als ein Organ sui generis anzusehen ist, zurückführbar 
auf die hypocotylische Keimknolle usl jähtlich neu aus dem Cambium seiner Mutterkmolle 
entstehend*. 
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Zur Blüthezeit zeigt der oberste Theil der Knolle typische Stammstructur, das: 
untere Ende den Bau einer Wurzel, während ihr Haupttheil keinem dieser Organe gleicht, 
sondern ein Verbindungsstück zwischen denselben darstellt, in dem die Stammstructur in die: 
der Wurzel übergeht. Im Laufe des Sommers treten in der Knolle Veränderungen auf, 
welche zur Bildung der Tochterknolle führen. 

Bekanntlich entsteht der obere, der Stammtheil der nächstjährigen Knolle aus 
der Achselknospe eines der mittleren, basilären Niederblätter des diesjährigen Blüthen- 
standes. Schon lange vor der Blüthezeit ist diese Erneuerungsknolle, deren auch mehrere 
vorkommen können, mit wenigen Niederblättern versehen. Ihre Weiterentwicklung findet 
äusserst langsam im Laufe des Sommers statt. Im Innern der alten Knolle fällt schon zur‘ 
Blüthezeit an Längsschnitten ein aus kleinen, zartwandigen und inhaltsreichen Zellen be- 
stehendes Gewebe auf, das unter der Erneuerungsknolle gelegen den Raum zwischen den 
zwei Gefässbündeln des diesjährigen Blüthensprosses und den Blattspuren des Tragblattes. 
dieser Knospe einnimmt. Im Laufe des Sommers erleidet dieses Gewebe eine bedeutende 
Streckung in die Breite und in Folge dessen zahlreiche Zelltheilungen im Innern. In diesem 
Meristem entstehen dann Ende Juli die ersten Anfänge der Gefässbündel, deren Vertheilung 
im September schon wieder als identisch mit der in der Mutterknolle erkannt wird. Es 
finden sich zwei Gruppen von Gefässbündeln, die indess mit denen der Mutterknolle fast 
gekreuzt liegen; sie verschmelzen seitlich, so dass ein geschlossener Cambiumring entsteht, 
der sich nach unten in den der übrigen Knollenanlage fortsetzt, wobei er natürlich die 
Blattspuren des Tragblattes durchkreuzt. Dieselben werden somit in die junge Knolle ein- 
geschlossen und sind in derselben noch zur Blüthezeit, dann allerdings durch das starke: 
Dickenwäachsthum zerrissen, nachweisbar. 

Währenddessen entsteht in gerader Richtung vertical unter dem Blüthenstengel in 
der Basis der Knolle die neue Wurzel. Ihre ersten Spuren zeigen sich nach der Blüthe 
im Mai. Sie entsteht stets an der oberen Grenze des wurzelartigen Theils der Knolle und 
über der höchststehenden normalen Seitenwurzel. Die kleinen, sich nach allen Richtungen 
theilenden Zellen strecken sich stark, die Differenz in Vegetationspfinkt und Wurzelhaube 
tritt deutlicher hervor, und die ganze Anlage löst sich am wachsenden Ende aus dem Ge- 
webeverbande heraus, indem sie die nächst benachbarten Zelllagen zusammendrückt. Ende 
October hat die Wurzel nicht nur die Knolle durchbrochen, ist tief in den Boden ein- 
gedrungen und hat sich reichlich verästelt, sondern sie hat auch im Innern auf die Primär- 
structur das secundäre Dickenwachsthum folgen lassen und ist namentlich gleich unterhalb 
ihrer Austrittsstelle aus der Knolle, wo ihr die meisten Seitenwurzeln ansitzen, stark an- 
geschwollen. Sie hat ihre definitive innere wie äussere Gestalt erhalten. 

Der Haupttheil der Knolle besteht zur Blüthezeit aus einem centralen Gefäss- 
theil, der mehr ıninder deutlich entwickeltes Mark umschliesst, dem peripherischen Rinden- 
theil und einem beide trennenden Cambium. Durch mächtige Dehnung der parenchymatischen: 
Elemente der Dauergewebe, namentlich der inneren Rindenschichten, ist die Knolle im Juni 
und Juli meist breiter als hoch. Das ganze postflorale Wachsthum ist ganz vorzugsweise: 
durch Streckung vorhandener Zellen, ohne dass neue Zelltheilungen auftreten, bedingt, ins- 
besondere aber ohne dass aus dem Cambium neue Dauergewebe erzeust werden. 

Jedoch behält das Cambium seine Tangentialtheilungsfähigkeit unter radialer Streckung 
bei, besonders an den zwei einander opponirten Punkten des Cambiumringes, die direct. 
unter den beiden Erneuerungsknospen gelegen sind. Diese — schon im Mai auffallenden 
— partiellen Verdickungen des Cambiums sind die ersten Anlagen der neuen Knollen. Durch 
fortdauernde tangentiale Zelltheilung entsteht hieraus das primäre Gewebe der Toochter- 
knolle, welches demnach in seiner Gesammtheit secundäres cambiogenes Gewebe 
der Mutterknolle ist. 

In diesem Primärgewebe beginnt Mitte Juli Cambialwachsthum, nachdem eine neue 
Initialschicht periklin zu der Organoberfläche und in einiger Entfernung von derselben ent- 
standen ist. Dieses neue Cambium kommt dadurch zu Stande, dass sich bestimmte, durch 
die obige tangentiale Fächerung eutstandene Zellen durch mehrfache parallele und einander 
sehr genäherte Wände theilen. Diese Theilungen beginnen, im Querschnitt gesehen, an einem 
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Punkte der jungen Knolle, der in gewisser Entfernung von der Mitte ihrer etwas stärker 
gekrümmten Aussenfläche liegt, schreiten von da aus nach beiden Seiten weiter, biegen 
beiderseits an den schmalen Flanken des Organs :um und vereinigen sich aBelich auf 
‚der Innenseite. 


Erst nach Anlage des äusseren Bosehe des Cambiums bemerkt man innerhalb dom 
selben, aus dem Primärgewebe entstanden, die ersten Gefässe und entsprechend ausserhalb 
die charakteristischen Theilungen zur Anlage der Siebröhren. Bald folgt, während das 
Oambium sich schliesst, zunächst auf der Aussenseite der Ellipse die Bildung von Secundär- 
elementen, die dann nach und nach auch auf der Innenseite erzeugt werden. Die beiden 
Flanken dagegen wachsen erst dann in die Dicke, wenn das Cambium durch die beider- 
seitige Gefässproduction von der elliptischen zur Kreisform übergegangen ist. 

Nachdem die Cambiumthätigkeit eine Zeit lang angedauert hat, löst sich die 
Tochterknolle nach und nach aus dem Gewebeverbande der Mutterknolle los und presst, 
irdem sie deren plastisches Material aufsaugt, erst den Gefässstrang und dann erst die Rinde 
zusammen. — Diese Loslösung findet jedoch nur soweit statt, als die Knolle ecambiogenen 
Ursprunges ist; der obere (Stamm-) Theil der Knolle bleibt dauernd in Verbindung mit der 
Mutterknolle, die Gewebe beider gehen ohne bestimmte Grenze in einander über, anderer- 
seits bleibt auch die Basis der Wurzel oder besser die Stelle, wo sie nach oben hin ihre 
charakteristische Structur verliert, ebenfalls im Gewebeverband erhalten. 


37. Just, L. Die Zerklüftung einiger Wurzeln und Rhizome. — Bot. Z., 1890, 
p. 433—445, 453—462, 469—480, 485—493, 501—512. Mit Taf. VI. 

Verf. hat sich die anatomische Durchforschung der Wurzel zur Aufgabe gemacht, 
und zwar hat er die Zerklüftungen, welche die Wurzeln und Rhizome im Laufe ihres 
secundären Dickenzuwachses erfahren, indem zwischen lebensfähigen, weiterwachsenden 
Gewebepartien andere absterbende entfernt werden, studirt. Morphologisch werden solche 
Zerklüftungen erst in der neueren Literatur erwähnt, und zwar für folgende Pflanzen: 
Sedum Aizoon, Aconitum Lycoctonum, Corydalis nobilis, C. ochroleuca und viele andere 
Fumariaceen, (entiana eruciata und Verwandte, Salvia pratensis. Da diese Pflanzen ver- 
schiedenen und weit auseinanderstehenden Dicotylenfamilien angehören, so musste der Ver- 
such gemacht werden, die ihnen gemeinsamen Zerspaltungen biologisch aufzuklären. Diese 
Zerspaltungen werden durch Periderme verursacht. 


I. Bei Gentiana cruciata werden durch innere und äussere Periderme zunächst 
Mark, Rinde und die diese beiden verbindenden Blattorthostichen mit ihren Blatt- und 
Blüthensprossspuren, späterhin in öfterer Wiederholung secundäres Holz und secundäre 
Rinde entfernt. 

Il. Bei Corydalis nobilis, UI. C. ochroleuca, IV. Aconitum Lycoctonum, V. Salvia 
pratensis und VI. Sedum Aizoon sterben und verschwinden ebenfalls die alten Jahres- 
productionen durch das Auftreten von Peridermen ab. Bei Sedum sind dieselben mehr- 
schichtig; bei Gentiana, Aconitum und Salvia. umgeben dieselben ihre Oberfläche nur mit 
einer einzigen oder wenigen Lagen von Korkzellen, während Corydalis überhaupt keine 
verkorkten Membranen ausbilden. 

38. Koch, Ludw. Zur Entwicklungsgeschichte der Rhinanthaceen. (II. Euphrasia 
officinalis L.) — Pr. J., XXII, p. 1-34. Mit Taf. I. 

Auch bei dieser Untersuchung von Euphrasia officinalis L. wurde Verf. von den 
Gesichtspunkten geleitet, ob die chlorophylihaltigen phanerogamen Schmarotzer den Para- 
sitismus nur nebenher, also facultativ betreiben, oder ob derselbe eine hervorragende 
Rolle in dem Haushalte lass Pflanzen spielt und für deren Ernährung und Aufkommen 
unentbehrlich ist. 

Nach dem bei Rhinanthus mit Erfolg benutzten Verfahren wurden auch hier zu- 
nächst Saatversuche eingeleitet. Im Spätsommer gesammelte Samen wurden auf alter Gras- 
narbe, sowie zugleich mit Grassamen, als auch ohne jegliche Nährpflanze auf einer 
humosen Erde ausgesät. Die Keimung fand erst im nächsten Frühjahr statt und 
war in sämmtlichen Töpfen eine reichliche. — Aehnlich wie bei Khinanthus minor und im 
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Gegensatz zu den Orobanchen ist die Keimung somit eine von der Nenn unab- 
hängige. 

In den ersten Wochen nach der Keimung machen die Pflänzchen sämmtlicher 
Culturen die gleichen Fortschritte, dann tritt ein Unterschied in der verschiedenen Aus- 
saat ein, wobei die auf aiter Grasnarbe eingeleiteten Culturen, sowie auch diejenigen, bei 
welchen die Aussaat von Parasit und Wirth gleichzeitig stattfand, im Vortheil sind. 

Die Untersuchung des Wurzelkörpers sämmtlicher Üulturen ergab für eine von 
Haus aus saprophytische Lebensweise keinerlei Anhaltspunkte. Die zumeist äusserst dünnen, 
der Haare nahezu vollständig entbehrenden Wurzeln der Euphrasia ergreifen vermittelst 
der an ihnen entstehenden Haustorien nur lebende Nährwurzeln. Sie sind fast ausnahmslos 
den dünnsten oder den jüngsten Graswurzeln angesiedeit. In Folge der leichten Er- 
reichbarkeit der Nährwurzel finden sich bei Euphrasia sterile Haustorien nur äusserst 
selten. Die Haustorien sind ausnehmend klein. 

Die eingehenderen Untersuchungen des Verf.’s ergeben, dass in Bezug auf die bio- 
logischen Verhältnisse die Huphrasia sich ziemlich eng an RKhinanthus minor anschliesst. 
Beide Pflanzen ergreifen nur lebende Nährwurzeln; die Fähigkeit, todtes Material zu 
benutzen, tritt erst später, nach Beendigung der parasitischen Thätigkeit der Haustorien, 
hervor und beschränkt sich auf die mehr gelegentliche Verwerthung der gerade zur Ver- 
fügung stehenden organischen Reste. 

Die beiden Pflanzen sind ächte Parasiten; zu ihrem Aufkommen ist der Para- 
sitismus unbedingt nothwendig und wird somit nicht bloss facultativ oder nur nebenher 
betrieben, jedoch nur partiell. 


Die für Euphrasia charakteristische Kleinheit und das geringe Längenwachsthum 
des Haustoriums, die Einfachheit des trachealen Stranges und der aus der Ansatzfläche 
hervorgehenden, die Umklammerung der Nährwurzel vollziehenden Bildungen finden in der 
geringeren Leistungsfähigkeit der ausgewählten Nährwurzel ihre Erklärung. 


Die Inangrifinahme der Nährwurzel ist bei Rhinanthus minor, Euphrasia officinalis 
und Melampyrum eine verschiedene. Bei der ersteren erstarkt ‘ein zuerst eingedrungener 
Zellfaden unter Dickenwachsthum und entsprechenden Theilungen zum Zellkörper. Bei 
Euphrasia sind Theilungen des ebenfalls schlauchförmigen Eindringlings zwar nicht aus- 
geschlossen, aber selten. Die Erstarkung des Haustoriums erfolgt unter Nachwachsen von 
den zuerst eingedrungenen ähnlichen Zellelementen. Bei Melampyrum endlich bleibt der 
Zusammenhalt der Zellen der Ansatzfläche mehr gewahrt. Aus ihr wölben sich meist zwei 
Zellen gemeinsam vor und spalten die N: nur geringe Widerstandsfähigkeit be- 
sitzende Nährrinde mechanisch. 


39. Stevens, W. 0. The Union of Cuscuta glomerata with its host. — Transact. 
Kansas Acad. Sciences, vol. XII, 1889-1890. Topeka, 1890. p. 163— 164. 

Cuscuta glomerata zeigt betrefis des Zusammenhangs mit ihrer Wirthspflanze, 
Solidago und anderen Compositae, einige bedeutende Unterschiede von C. epilinum, welches 
wahrscheinlich Koch in Hanstein’s botanischen Abhandlungen Bd. III, 1875 abbildete. 

Ein Längsschnitt durch den schwachen Stamm zeigt keine Bastbündel noch Holz. 
Statt dessen finden sich, angemessen vertheilt, Tracheiden. Diese werden schon frühzeitig 
angelegt. Die Haustorien dringen durch die Epidermis in den Wirth ein und breiten sich 
zwischen dem Bast bis zu den Gefässbündeln aus. Oft werden die Tracheiden des Hausto- 
riums, wenn sie die Tracheiden erreichen, dicht an diese angepresst, und sie verschmelzen 
miteinander. Das Parenchym des Haustoriums verliert sich vollständig in dem der Rinde, 
so dass die Ausdehnung des Haustoriums schwer festzustellen ist. 

Während des Wachsthums des Haustoriums vermehren sich seine Gewebe schneller, 
als sie sich durch den Wirth verbreiten können; die Folge ist die Bildung eines Discus auf 
der Aussenseite. 

Zur Zeit der Blüthe des Parasiten stirbt der Theil des Stammes, welcher keine 
Blüthen trägt, ab; nur dichte Spiralen von weissen Blumen erscheinen am Wirth, 

Ueber Umbildung von Wurzeln in Sprosse sehe man das Referat No. 8. 
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V. Stammbau von Phanerogamen. 


40. Dangeard, P.-A. Le mode d’union de la tige et de la racine chez les Gymno- 
spermes. — (, R. Paris, 1890, ler Sem., T. COX, p. 253— 254. 

Bekanntlich variirt bei den Gymnospermen die Zahl der Cotyledonen nicht nur mit 
den Gattungen und Arten, sondern sogar bei gewissen Arten mit den Individuen; Verf. 
untersuchte, welchen Einfluss diese Thatsache auf die Insertion der Wurzel und ihren Bau 
haben könnte. | 

A. Wenn zwei Cotyledonen vorhanden sind (Taxus baccata, Biota pendula, B. 
orientalis, Abies canadensis, Actinöstrobus pyramidalis, Cupressus funebris etc.), so alter- 
niren in der Wurzel zwei Xylembündel mit Phloembündeln; die Insertion findet, wie bei 
den Dicotyledonen mit ein- oder fiedernervigen Cotyledonen statt. Jedoch theilt sich die 
Cotyledonspur nur wenig oder gar nicht zum Zwecke der Insertion, im Gegensatz zu den 
meisten Dicotyledonen. 

Wenn bei denselben oder verschiedenen Arten drei Cotyledonen Yorndnäeil sind, 
so sind in der Wurzel drei Bündel. 

Jeder Cotyledo entspricht also einem Gefässbündel der Wurzel. Das ist der all- 
gemeine Fall bei den Dicotyledonen. 

B. Wenn die Zahl der Cotyledonen grösser ist, so wird die Zahl der Gefässbündel 
‘ der Wurzel um die Hälfte geringer. Jedes (Xylem- oder Phloem-)Bündel der Wurzel 


2n 
inserirt sich auf zwei Cotyledonspuren, was durch das Verhältniss = ausgedrückt 
werden kann. 
6 
Normal wird man folgende Verhältnisse haben: 3; (Larix europaea, Abies alba etc.), 


2 
” 2 o z (Picea, Pinus Pinea, P. canadensis, P. Laricio, P. excelsa etc.); doch 
giebt es auch zahlreiche Ausnahmen, welche darauf beruhen, dass 

1. die eine der Cotyledonspuren sich in zwei theilt, um sich einem Bündel der 
Wurzel zu inseriren, die anderen Cotyledonarspuren behalten die gewöhnliche Anordnung; 
dies entspricht den Verhältnissen = 2 — nr = 

2. die eine der Cotyledonspuren vereinigt sich mit einer anderen, ohne der Insertion 

ı | ; Ef 712 2 9031171322715 
zu dienen; dies entspricht den Verhältnissen > 7 57 5° 7' 

41. Douliot, H. Sur le d&veloppement de la tige des Coniferes. — Journ. de Bot., 
IV, 1890, p. 206—212, avec 4 figures. 

Die Arbeit ist ein Auszug aus einer in den Ann. sc. nat. erscheinenden umfassen- 
deren Arbeit über das Scheitelwachsthum der Gymnospermen und Angiospermen, aus welchen 
hier nur das Wachsthum bei Picea excelsa, Torreya nucifera, Oryptomeria elegans, Se- 
quoia sempervirens mitgetheilt wird. Vgl. das folgende Referat. 

42. Douliot, H. Recherches sur la croissance terminale de la tige des Phanero- 
games, — Ann. sc. nat., 7° serie, Botanique, T. XI, p. 283-350, av. pl. 13—19. — Ref, 
Journ. de Bot., 1890, p. LXXXIX. 

Nach den Untersuchungen des Verf.’s erfolgt das Scheitelwachsthum bei der weit- 
aus grössten Anzahl der Dicotyledonen durch drei Initialen, bei einer geringen Zahl 
durch nur zwei, von denen eine der Rinde und dem Centraleylinder gemeinsam ist. 

Bei den Monocotyledonen sind am häufigsten zwei Initialen. 

Bei den Gymnospermen hat der Stamm nur eine einzige Scheitelzelle.e Dadurch 
nähern sich letztere mehr den Gefässkryptogamen, während sich Monocotyledonen und Dico- 
tyledonen durch den Besitz einer selbständigen Epidermis von ihnen scheiden. 


43. Flot, L. Recherches sur la structure compar&e de la tige des arbres. — These. 
Paris (Klincksiek), 1890. 8%. 47 p. 20 fig. 4 pl. 
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Die Arbeit hat Ref. nicht gesehen. Sie ist wahrscheinlich nur ein Abdruck der 
im folgenden Referat bespröchenen Arbeit. 

44. Flot, Leon. Recherches sur la structure comparee de la tige des arbres. — 
Revue generale de Botanique, T. II. Paris, 1890. p. 17—32, 66—77, 122—136. 

In vorliegender Arbeit sucht Verf. die Frage zu beantworten, ob einerseits die 
Zweige, welche in mannichfaltiger Weise je nach dem Orte ihres Auftretens, der Wachs- 
thumsrichtung oder ihrer Bestimmung entwickelt werden, äquivalent sind und andererseits, 
ob die beblätterte Axe einer Keimpflanze äquivalent den jährlich neu entwickelten Sprossen 
eines erwachsenen Baumes ist, eventuell welcher Art die Unterschiede sind ? 


I. Theil: Die äussere Morphologie ist von specifischen Ursachen abhängig. 
Die Anordnung, Gestaltung der Blätter des ersten Jahres ist verschieden von der späteren. 
Im ersten Jahr zeigt der untere Theil des Stengels einige vom Stamm- und Wurzelbau ab- 
weichende Charaktere. Verf. bezeichnet diesen als „region tigellaire“. 
Die im Laufe des Jahres entstehenden Zweige können morphologisch und physio- 
logisch von einander verschieden sein: Morphologisch zeigen die horizontalen Verzweigungen 
(branches de dessous), falls sie nicht bald abfallen, die folgenden Unterschiede: 1. Ihr 
Durchmesser ist bedeutend schwächer und ihre Internodien sind kürzer; 2. ihre Entwick- 
lung ist frühzeitiger: im Juni ist die Terminalknospe gebildet, während die anderen Zweige 
noch in voller Vegetation sind; 3. die Secretionscanäle sind, falls vorhanden, zahlreicher 
oder mehr entwickelt; 4. in Anbetracht des reducirten Durchmessers können die Ersatz- 
bündel allein den Jahresring bilden; 5. in den Fällen, wo der Durchmesser beträcht- 
licher: ist, kann zuweilen die secundäre Holzzone der Gefässe entbehren. Verf. hat dies 
jedoch bisher nur am Nussbaum constatirt. Physiologisch zeigen die horizontalen Ver- 
zweigungen folgendes: 1. Ihr Durchmesser ist wenigstens gleich, häufig etwas stärker als 
bei den. gleichalterigen Zweigen; 2. der Dickenzuwachs wird durch eine stärkere Entwick- 
lung des Rinden- und Markparenchyms bewirkt; 5. der Jahresring wird beständig durch die 
Blattabgänge verringert; 4. die Secretionscanäle sind stärker entwickelt; 5. diese Axen sind 
oft der einzige und alleinige Sitz der Reproductionsorgane. 


II. Theil: Betreffs des inneren Baues bespricht Verf. nach einander: Rinde und 
Centraleylinder. Von jeder Pflanze wurden untersucht: ein terminaler Verticalspross eines 
älteren Exemplares, die Stammregion; des ersten Jahres, die „region tigellaire* und ein hori- 
zontaler Zweig (branche de dessous) eines älteren Exemplars. | 

Die Rinde zeigt folgende Eigenheiten: Wenn die Rinde intact ist, so ist ihre Dicke 
gewöhnlich bedeutender beim Hypocotyl als beim Zweig und beim Stamm der einjährigen 
Pflanze. Doch bald darauf wird die Dicke durch Abspaltung einer Korklage vermindert 
oder ganz verdrängt. Alsdann bemerkt man unter der Suberinschicht das Sclerenchym 
und pericyklische Parenchym. Dies letztere Gewebe spielt nun die Rolle des Rinden- 
parenchyms. 

Die Rinde der Stammregion der einjährigen Pflanze und der eines älteren verticalen 
Zweiges zeigen ähnlichen Bau: äussere Zone mit dicken Wänden, innere Zone mit dünnen 
Wänden; in der „region tigellaire“ hat das ganze. Parenchym dünne Wände. 

Fin mehr oder weniger dicker Kork, ohne Lenticellen, wenn er äusserlich ist, tritt 
sehr frühzeitig in der „region tigellaire“ der Pflanzen im ersten Jahr auf und tödtet ent- 
weder die Epidermis oder eine mehr minder dicke Rindenschicht oder auch die ganze Rinde, 


Der Centralcylinder zeigt in der „region tigellaire“ Eigenthümlichkeiten, welche 
sie als Zwischenaxe zwischen die Wurzel und den Stamm hinstellen, während sein Bau in 
deren Stammregion den. eines Terminalzweiges eines erwachsenen Baumes zeigt. 

Das Sclerenchym fehlt oder ist wenig entwickelt in der „region tigellaire“. 
Der Pericykel ist dort allgemein reichlich und kann, physiologisch das abgeworfene 
Rindenparenchym ersetzen (Weinstock), 

Das Phloöm ist gering entwickelt, die Siebröhren sind in. kleinen Ingelchen an- 
geordnet; das innere Phlo&m kann fehlen. 

Das Xylem ist sehr entwickelt und entbehrt der in. das Mark vorspringenden Spitzen. 
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| Daran schliesst sich noch eine kurze Betrachtung über den Uebergang der 
„region tigellaire“ in den Stengel. 

Zum Schluss fasst Verf. die Ergebnisse seiner Untersuchungen in folgende Schlüsse 
zusammen: 

„i. Bei der Pflanze im ersten Jahre muss man zwei sehr bestimmte Regionen 
encbeiien: die region tigellaire und die Stammregien. 

2. Bei gewissen Bäumen entwickelt sich die region tigellaire allein während des 
ersten Jahres. 

3. In Betreff der äusseren Morphologie bietet ein einjähriger Zweig eines er- 
wachsenen Baumes und der Stamm einer einjährigen Pflanze wenig Unterschiede, abgesehen 
von der Intensität der Entwicklung. Das Hypocotyl ist fast immer aufgeblasen und schuppig, 
stets glatt, auch wenn die Stammregion stark behaart ist. Die tigelläre Anschwellung kann 
grosse Dimensionen annehmen in Bezug auf den Stammdurchmesser. 

Die „region tigellaire* trägt nie wahre Blätter; sie erreicht ihr Ende ein wenig 
vor der Insertionsstelle der ersten normalen Blätter. 

4. Vom anatomischen Standpunkte zeigen der verticale Terminalspross eines älteren 
Baumes und die Stammregion einer einjährigen Pflanze nur Unterschiede von secundärer 
Bedeutung; die „region tigellaire* hat dagegen einen eigenen Bau, der charakterisirt ist 
durch: 

a. das frühzeitige Auftreten eines hypodermalen (Rinden- oder pericyklischen) Korkes; 
b. die starke Entwicklung der äusseren Parenchymzone (Rinde oder Pericykel) ; 

c. das Fehlen einer Differenzirung in der äusseren Rindenzone; 

d. die weitgehende Reduction oder das gänzliche Fehlen des Selerenchyms; 

e. die bedeutende Xylementwicklung; 

f. das Fehlen des Markkronentheils und des Markparenchyms; 

g. die schwache Verholzung der Holzelemente; 

h. die Reduction des Durchmessers des Markes. 

5. Vom physiologischen Standpunkt bieten der verticale Terminalspross eines 
älteren Baumes und der Stamm einer einjährigen Pflanze fast keine Unterschiede; das 
Tigellum ist immer erkennbar als Reservestoffspeicher.“ 

Es kann also bei einer mit einem Stamm versehenen einjährigen Pflanze der 
Stammtheil als Aequivalent eines Verticalzweiges eines älteren Baumes, der sich an der 
Verlängerung einer Zwischenaxe zwischen Wurzel und Stamm entwickelt, betrachtet werden; 
diese Axse ist ihrerseits aus der Entwicklung der Organe und Reservestoffe des Embryo 


hervorgegangen. 
45. Lignier, 0. De l’influence que la symetrie de la tige exerce sur la distribution, 
le parcours et les contacts de ses faisceaux libero-ligneux. — Sep.-Abdr. B.S.L. Nor- 


mandais, 4e serie, 22 volume. 8%. 27 p. 5.fie. 

In einer früheren Arbeit (vgl. Bot. J., XVI, 1838, 1. Abth., p. 768, Ref. No. 141) 
hatte Verf, die Ansicht aufgestellt, dass das primäre Gefässbündelsystem eines Stammes 
‚aus der Vereinigung der untersten Ausläufer einer mehr minder grossen Zahl ursprünglich 
von einander unabhängiger Blattbündelsysteme hervorgeht und dass dasselbe daher abhängig 
ist: 1. von der Symmetrie des Stammes im Augenblicke der Differenzirung, 2. von der 
:Gestalt der Blattbündelsysteme. In vorliegender Arbeit führt Verf. einige passend gewählte 
Beispiele hierfür an und zeigt, welchen Einfluss die Symmetrie des Stammes auf die Ver- 
theilung, den Verlauf und die Contacte seiner Gefässbündel hat. 

Bei Melaleuca densa, als Vertreter derjenigen Pflanzen, deren Blattspuren ein- 
bündelig sind, hängt die enheikrse und der Verlauf der Gefässbündel von der Vertheilung 
der Blätter, oder, was dasselbe besagt, direct von der Symmetrie: des Stammes ab; dagegen 
zeigen sich die Gestalt und der Bau des Blattbündels für sich, sowie die geringe Ver- 
änderung in Folge möglicher Superposition zweier Bündel stets constant. Daraus folgt auch, 
dass man nur das Blattbündel zur Wergleiohung zwischen Gattungen und Familien heran- 
‚Ziehen: darf. 

Bei Atriplex portulacoides;, als a der: Pflanzen: mit dreibündeligen Blatt- 
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spuren fand Verf. folgende Resultate: 1. die Gestalt der Blattspuren ist wenigstens in der 
oberen Hälfte constant; 2. der Verlauf des untersten Ausläufers der Blattbündel und deren 
Verbindungen unter einander oder mit anderen Blattspuren erleiden dabei in gewissen 
Fällen bedeutende Variationen; 3. diese Variationen stehen mit denen der Symmetrie des 
Zweiges in enger Beziehung; 4. die Contactvariationen entsprechen nicht Insertionen in 
verschiedenen Bündeln; 5. derartige Variationen können nur in der Hypothese von der 
ursprünglichen Unabhängigkeit der Blattbündel ihre Erklärung finden. 

46. Prunet, A, Sur la structure comparee des noeuds et des entrenoeuds dans la tige 
des Dicotyledones. — C. R. Paris 1890, ler Sem., T. OX, p. 592—595. — Ref. Bot. C., 
1890, Bd. XLII, p. 374—376. 

In einer früheren Mittheilung (vgl. Gewebebericht pro 1889, Ref. No. 71) hatte 
Verf. die anatomischen Veränderungen der Blattbündel bei ihrem Uebergange aus dem 
Stamm in das Blatt geschildert. Vorliegende Mittheilung bringt die Schilderung derjenigen 
Veränderungen, welche die Gewebe des Stammes selbst hierbei erleiden. 

Die Epidermiszellen werden häufig grösser, besonders in der Nähe der ein- 
dringenden Bündel (Thalictrum saxatile, Crithmum maritimum etc.). 

Das Rindenparenuchym vermehrt sich besonders um die austretenden Bündel 
herum, mehr durch die Ausdehnung, als die Vermehrung der Rindenzellen; die Zahl der 
Zellen kann merklich zunehmen (Hydrangea acuminata, Ricinus communis etc.). Zeigt die 
Rinde im Internodium ein collenchymatisches Hypoderma, so nehmen dessen Elemente 
gewöhnlich im Knoten die gewöhnliche Parenchymform an (Ricinus communis, Peperomia 
blanda etc.). Sind einige Rindenzellen im Internodium selerifieirt, so ist diese Erscheinung 
in den Knoten weniger deutlich (Aydrangea acuminata etc... Ein in der Rinde sich ent- 
wickelndes Periderm tritt um die Blattbündel erst beim Abfall des Blattes auf; bisweilen 
verschwindet es vollständig in den Knoten (Zeptodermis lanceolata ete.). Allgemein, besonders 
wenn das Periderm tief liegt, ähneln die Phellodermzellen den gewöhnlichen Rindenzellen 
und scheinen mehr activ in den Knoten als in den Internodien. Die nahe den austretenden 
Bündeln. liegenden Rindenzellen verlängern sich gewöhnlich tangential in Richtung dieser 
Bündel; besonders tritt dies in Stämmen mit gegenständigen (Phygelius capensis etc.) oder 
quirligen Blättern (Nerium Oleander etc.) hervor. 

Im Pericykel werden die pericyklischen Fasern im Allgemeinen weniger zahlreich 
unter gleichzeitiger Verminderung der Wände und Zunahme des Calibers, besonders klar in 
der Nähe der austretenden Bündel (Oapparis spinosa etc... Bilden diese Fasern im Inter- 
nodium einen continuirlichen Ring, so wird dieser im Knoten häufig zerklüftet (Thalic- 
trum saxatile, Polygonum orientale etc.), oder er kann sogar verschwinden (Houttuynie 
cordata etc.). 

Die Gefässbündel zeigen im Xylem sehr bedeutende Modificationen. Die Gefässe 
verringern ihren Durchmesser und werden zahlreicher, besonders die Ring- und Spiral- 
gefässe des Centrums. Die Stützelemente der Bündel verschwinden nach dem Centrum zu 
auf eine mehr oder minder weite Strecke und werden durch Parenchymzellen mit nicht 
verholzten Wänden ersetzt (Mercurialis annua, Coprosma lucida, Solanum laciniatum, Stro- 
bilanthes Sabiniana etc.), können sogar gänzlich verschwinden in Knoten, welche ausgewachsene 
Blätter tragen (Vitis vinifera, Canarina campanulata, Begonia Richardsoni etc.). Unter 
allen Umständen haben die Stützzellen in den Knoten dünnere Wände und grösseres Caliber. 
Bei einer grossen Zahl von Fällen nimmt die Gesammtdicke des Holzringes zu (Hydrangea 
acuminata, Muehlenbeckia complexa etc.). In anderen Fällen ist der Holzbau absolut ver- 
schieden (Thalictrum saxatile, Polygonum orientale, Muehlenbeckia sagittifolia ete.). Die 
Markstrahlen werden gewöhnlich zahlreicher, breiter, während gleichzeitig ihre Elemente 
unter Grössenzunahme ihre Wände verjüngen, besonders in radialer Richtung. 

Alle diese Structurveränderungen sollen offenbar die Bewegungen der Flüssigkeiten 
erleichtern. 

Die Markzellen sind häufig voluminöser, bisweilen auch zahlreicher (Vitis vini- 
fera, Strobilanthes Sabiniana etc.), jedoch nimmt der Durchmesser des Markes weniger als 
der der Rinde zu. Die Tüpfel werden grösser und zahlreicher, besonders in der Nähe der 
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austretenden Bündel. Dort sind sie auch stets tangential verlängert; häufig tritt dies auch 
in den Randzellen des Markes ein. Die den Bündeln zunächst liegenden Markzellen ver- 
längern sich stets in radialer Richtung; bisweilen verlängern sich fast alle Markzellen in 
der Richtung der austretenden Bündel (Zygophyllum morysana etc.). 

Diese Structursonderheiten der Knotengewebe finden sich nicht immer alle vereint. 

Das Vorhandensein einer Wickel erregt gewöhnlich die Entwicklung des Stütz- 
gewebes, besonders in den der Emergenz benachbarten Geweben. 
| Alle diese Eigenthümlichkeiten müssen im Verein mit denjenigen der austretenden. 
Bündel dahin zielen: die Bewegungen der Flüssigkeiten zwischen dem Stamm und seinen: 
Anhängen zu erleichtern. Sie sind alle durch die Transpiration der Blätter bedingt. 

47. Van Tieghem, Ph. Pericycle et peridesme. — Journ. de Bot., IV, 1890;. 
p. 483—435. 

In einer monostelen Wurzel oder einem monostelen Stengel bezeichnet man mit 
Pericyklus den Theil des Centraleylinders ausserhalb der Gefässbündel, d.h. die Gewebezone, 
.bei einem Stengel, zwischen dem äusseren Rande des Phlo&ms der Gefässbündel und dem: 
inneren Rande der Endodermis. In einer polystelen Wurzel oder einem polystelen Stengel: 
bildet die innere Schicht der gemeinsamen Rinde noch um jede Stele eine Endodermis und: 
jede Stele hat auch ihren Pericyklus. In einem astelen Stengel, oder einem Blatte, dessen 
Spreite stets astel ist, sind die Gefässbündel nicht weiter direct in die Rinde versenkt. Die- 
sie begrenzende Rindenschicht bildet jedem von ihnen eine Sonderendodermis (endoderme:- 
partieulier) und diese wird wieder vom Phlo&m und Xylem des Gefässbündels durch eine oder - 
mehrere Zellschichten getrennt, welche einen Sonderpericyklus (p6rieycle particulier) bilden. 

Da man aber von einem Pericyklus nur beim Vorhandensein von Grundgewebe und. 
mithin auch von Stelen sprechen kann, weshalb für Pericyklus auch Peristel gesetzt werden 
könnte, so schlägt Verf. statt der Bezeichnung Sonderpericyklus (pörieycle particulier) den: 
Namen Peridesma vor!) für die Schicht, welche das Phlo&m vom Xylem jedes Gefäss-- 
bündels im astelen Bau trennt. 

48. Hartog, Marcus M. On cortical fibro-vascular bundles in some species of Lecy-- 
thideae and Barringtonieae. — Ann. of Bot., vol. IV, No. XIV, May 1890, p. 299-300. 

Der Artikel ist ein mit einigen Zusätzen versehener Abdruck aus Report British 
Assoc. of the Advancement of Sc. 1886, p. 706 (vgl. Gewebebericht pro 1886, Ref. No. 127;. 
Bot. J., XIV, 1. Abth., p. 899). l 


49. Russell, W. Sur les faisceaux corticaux de quelques Genista. — B. S. B. France,. 
t. XXXVI, p. 133—135. 

Die Eigenthümlichkeit, dass die Blattbündel nicht direct vom Centralcylinder des 
Stammes in die Blätter übergehen, sondern auf eine Länge von mehreren Internodien erst 
in der Rinde verlaufen, hat Verf. auch bei der Gattung Genista gefunden. Er untersuchte 
G. tinctoria, G. sagittalis, G. pilosa, G@. anglica und G. hispanica. 

50. Gravis, A. Anatomie et physiologie des tissus conducteurs chez les plantes- 
vasculaires. Resume d’une conference faite & la Societ@ belge de Microscopie. — Annales 
Soc. belge de microscopie, t. XII, 1885 —1886, p. 87—116.! 

Verf. behandelt das Thema in folgender Disposition: 

Chap. I. Morphologie du bois. $ 1. Formation du bois. $ 2. Position du bois par: 
rapport aux autres tissus. $ 3. Distribution du bois dans le corps de la plante. $4. Com- 
position histologique du bois: I. Composition du bois dans la serie taxinomique, II. Composition 
du bois en rapport avec les conditions biologiques. 

Chap. II. Physiologie du bois. $ 1. Theorie de l’imbibition. $ 2. 'Theurie de la 
circulation de l’eau par la cavite des vaisseaux et des tracheides: I. Injection naturelle de 
liquides colores & l’interieur des vaisseaux, II. Contenu des vaisseaux, III. Observation 
directe du mouvement de l’eau dans les vaisseaux, IV. Causes de la circulation, V. Meca- 
nisme de la circulation. | 


Chap. III. Rapports entre la morphologie et la physiologie du bois. 


1) Von zegı und desun, Bündel. 
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51 Mer, E. BRecherches ‚sur la: formation 8 bois. Ratielk Paris, 18883. gr. 8%. 
23.p. 1,25 fees. | | 

Die Arbeit hat Beirent RR gesehen, 

52. Kny. Eine Abnormität in der Abgrenzung: der en _- Sitzber. Ges. 
Naturf. Freunde. Berlin, 1890, p. 138-142. 

Gelegentlich einer auderweitigen Untersuchung lernte Verf. eine Anzahl Holz- 
‚gewächse kennen, wo die £lemente des Herbstholzes zuweilen deutlich dünnwandiger, als 
‚die. gleichnamigen. Elemente des vorangegangenen und des darauf folgenden Frühlings- 
holzes sind. 

Bei Salix fragilis fand Verf. häufiger die Libriformzellen des Brühlingsholzes 
stärker, z. B. sogar erheblich stärker verdickt, als die des Herbstholzes. Im Maximum 
betrug der Unterschied das Fünffache. Dieselben Jahresringe enthielten im Frühlingsholze 
‚auch dickwandigere Gefässe als im Herbstholze. 

In weniger scharfer Ausprägung zeigte sich dieselbe Erscheiniug noch bei Salix 
‚cinerea, Sehr prägnant trat sie dagegen bei Pterocarya frazxinifolia auf. In geringem 
Maasse fand Verf. auch bei Carya amara und Pavia lutea: zuweilen eine Förderung der 
Frühjahrselemente im Dickenwachsthum ihrer Membranen. 

Als Arten, bei welchen an Seitenzweigen zuweilen die Herbsttracheiden: hinter den 
ihnen vorangehenden und den ihnen unmittelbar folgenden Frühjahrstracheiden in der 
Wandverdickung zurückstehen, nennt Verf. von Coniferen folgende: Ginkgo biloba, Juniperus 
communis, J. occidentalis, Taxodium distichum, Thuja occidentalis. Wahrscheinlich ist die 
Erscheinung unter den Nadelhölzern weit verbreitet. 

Besagte Erscheinung zeigt einen ganz unbeständigen Charakter. Nicht nur die 
verschiedenen Jahresringe desselben Astes, sondern auch die verschiedenen Theile desselben 
‚Jahresringes verbalten sich sehr gewöhnlich ungleich. Bei den genannten Coniferen war 
es in allen Fällen die hyponastisch. geförderte Unterseite, welche die Abnormität der Ab- 
grenzung der Jahresringe zeigte. 

Aus: dem. Mitgetheilten ergiebt sich, dass die AlgrenAn von Jahresringen, soweit 
sie durch Verschiedenheit in der Membrandicke bedingt ist, bei den vorliegenden Arten 
keine erbliche Erscheinung ist, und dass sie durch Verhältnisse beeinflusst wird, welche 
nicht nur von Jahr zu Jahr Schwankungen unterworfen sind, sondern auch innerhalb des- 
‚selben Jahreszuwachses locale Aenderungen erfahren. | 

Verf. glaubt daher, dass „innerhalb der Grenzen, welche durch die in der Natur 
‘vorkommenden Variationen gezogen sind, die Behandlung der Jahresringfragen auf dem Wege 
des Versuches alle Aussicht auf Erfolg biete“. | 

53. Müller, Carl. Ueber die Balken in den Holzelementen der Coniferen. — Ber. 
'D. B. G., VIII, 1890, p. (17)—(47), Taf. XIV. 

Nach dem Abschnitt I. Das Geschichtliche der Frage, behandelt Verf. I. Das 
Vorkommen der Balken bei den Coniferen. Verf. bezeichnet die typischen Balken- 
formen, wie sie unter den Coniferen zuerst bei Pinus beobachtet worden sind, ihrem Ent- 
.decker zu Ehren als Sanio’sche Balken. Auf Grund seiner Erfahrungen kann Verf, 
-entgegen der Bemerkung de Bary’s, die Behauptungen aufstellen: 

1. Die Bildung der Sanio’schen Balken ist ein allen Coniferen zu- 
kommendes histologisches Merkmal. Verf. fand sie bei allen von ihm untersuchten 
Coniferen: .Abies alba, A. Cunninghamü, A. Nordmanniana, A. Pichta, Agathis Dam- 
:mara, Araucaria brasiliana, A. excelsa, A. imbricata, Callitris quadrivalvis, Cupressus 
sempervirens, Ginkgo biloba, Juniperus communis, J. Sabina, J. Virginiana, Larix euro- 
‚paea, Picea. excelsa, Pinus austriaca, P. Laricio, P. Pinea, P. Pumilio, P. silvestris, P. 
Strobus, Podocarpus Thunbergü, Taxus baccata, Taxodium distichum, Thuja. oceidentalis, 
‘Th. orientalis, Tsuga Douglasü. Diese Hölzer sind vom Verf. ohne jeden Vorbedacht 
untersucht worden. 

2. Die Bildung der Sanio’schen Balken ist keine Anomalie in dem Sinne, 
‚dass die Balken etwa aus uns unbekannten Gründen gelegentlich einmal im Holze der 
.oben angeführten Coniferenarten zur Entwicklung kommen. 
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3. Die Seltenheit der Balkenbildungen ist bisher für die Coniferen- 
hölzer weit überschätzt worden. Es darf vielmehr behauptet werden, dass in jedem 
Holzstücke von etwa einem Cubikcentimeter Grösse mehrfach, in vielen Fällen sogar zahl- 
reiche Balkenreihen anzutreffen sind. Das Aufsuchen der Balkenbildungen wird mit grösserem 
Vortheile-auf Radialschnitten vorgenommen als auf Querschnitten. 

4. Die Balken sind in allen Regionen des Holzes der interduchten 
Coniferen vorhanden. Sie sind in allen Axenorganen (in Stämmen, Zweigen und Wurzeln), 
in jeder Höhe und in jeder Region (in den jüngsten und ältesten Jahresringen) bei allen 
Coniferen vorhanden. Die BEL nl aloe gehört somit zur Charakteristik der 
Coniferenhölzer. 

II. Die Morphologie der Balken studirte Verf. an Querschritten, Radial- 
schnitten und Tangentialschnitten durch das balkenführende Holz. Es lassen sich (einfache 
und unterbrochene) Balkenreihen, Zwillingsbalken und isolirte Balken unter- 
scheiden. 
IV. Feinerer Bau der Balken. Die Balken jeglicher Form sind auf Quer- und 

Radialschnitten stets mit schwach erweiterten Enden den Tangentialwänden der Zelle an- 
geheftet. Doch zeigen sich nicht selten auch abweichende Balkenformen.. Charakteristisch 
ist, dass die Balken mit Chlorzinkjod, Phloroglucin-Salzsäure, schwefelsaurem Anilin etc. 
dieselben Farbenreactionen geben, wie die Wände der Zelle, welcher sie angehören. 

V. Für die Entstehung und den morphologischen Werth der Balken 
drängten sich dem Verf. drei Möglichkeiten auf. Die Balken können 1. Ausscheidungs- 
 producte von Plasmapfropfen sein, welche sich aus irgend einem Anlasse in der Cambium- 

zelle gebildet haben; 2. ihre Entstehung einer theilweisen Resorption von eu N, 
wänden verdanken; 3. auf eine Zellwandfaltung zurückzuführen sein. 

Auf Grund seiner Beobachtungen glaubt Verf. folgende Behauptungen aufstellen 
zu in 

„Die Sanio’schen Balken nehmen ihren Ursprung in ae der Radial- 
wände a Cambitinakllen: 

3. Die Ueberführung der Balken in die Platten- und Balkenform beruht auf theil- 
weiser Resorption. 

3. Das Aussetzen der Balken ist die Folge tota!er Resorption der Balkenanlage in 
den Cambiumzellen.“ 

VI. Veber die mechanische Bedeutung der Sanio’schen Balken ist Verf. 
der Ansicht: 

1. So lange die balkenführenden Elemente in ihrer Entwicklung begriffen sind, 
sind die Balken einem radialen Zuge ausgesetzt. 

2. Nach erfolgter Radialstreckung der balkenführenden Elemente können die Balken 
auf Druckwirkungen in Anspruch genommen werden. 

Zum Schluss weist Verf. noch darauf hin, dass die Balkenbildung nicht ein aus- 
schliesslicher Charakter der Tracheiden sein kann, weil sich die Balken durch die neutralen: 
Cambiumzellen bis in das Phlo&m fortsetzen. 

54. Rodham, 0. Zur Kenntniss der Gefässquernetze. — Ber. D. B. G., VIII, 1890, 
p. 188—190, 1 Holzschn. 

| Verf. hat die von E. Pra&l in den Gefässen von Cordia Myca, von Petersen ber 
Bougainvillea spectabilis und von Dickson bei B. glabra und Testudinaria elephantipes 
beobachteten Gefässquernetze auch wiederholt in den Gefässen von T’ecoma radicans, so- 
wohl auf Quer- und Radialschnitten, als auch in macerirtem Stammholze gesehen. Hier 
finden sie sich nicht nur in dem äusseren normalen Holzkörper, sondern auch in dem 
'innern, im Mark aus dem Folgemeristem hervorgehenden Holze. Die Maschen sind 
gerundeter und regelmässiger in ihrem Umriss, als bei Cordia Mya. 

Durch Behandlung mit Safranin konnte Verf. feststellen, dass die Maschen völlig 
offen sind. 

Entgegen Solereder fand Verf. nichts Ungewöhnliches in den Gefässdurch- 
brechungen von Epacris paludosa (aus dem Berliner Botanischen Garten). 
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55. Rodham, 0. Observations on netted aD in vessels of Tecoma radicans. — 
Bot. G., XV, 1890, p. 122. 

Man vergleiche das vorhergehende Referat. 

56. Dudley, P. H. Spiral or elliptically wound tracheid in the axilla of small. 
decayed branches in trees. — Journ, New-York Microsc. Soc., vol. VI, 1890, p. 110 ff. 

Referent hat die Arbeit auch nicht in einem Referat einsehen können. 

57. Lamounette, Recherches sur P’origine morphologique du liber interne. — Ann. 
sc. nat. 7° serie, Botanique, t. XI, 1890, p. 193—282, av. pl. 10-12. — Referirt, Beiheft V, 
Bot. C., 1891, p. 344--346. 

Verf. suchte festzustellen, ob das innere Phlo&m sich auf Kosten des Procambiums, 
oder auf Kosten der diesem benachbarten Parenchymazellen, d.h. 1. aus den peripheren Mark- 
zellen des Stammes und hypocotylen Gliedes, 2. aus den Zellen des oberen Parenchyms 
des Blattes und der Cotyledonen, welche dem Gefässbündelbogen benachbart sind, bildet. 

Hierbei ergab sich, dass man eine scharfe Grenze zwischen dem procambialen 
Gewebe, aus welchem das äussere Phloöm und das Xylem hervorgeht, und den ihm benach- 
barten Parenchymzellen machen muss, was auch nicht schwer ist. 

Das innere Phloömgewebe muss man als eine anormale Bildung in Folge einer 
besonderen Ausbildung einiger Parenchymzellen betrachten, welche unabhängig von der 
Bildung des anstossenden Gefässbündels ist. — Dieser bereits von H&rail ausgesprochene 
Satz hat aber durch die sich auf das hypocotyle Glied, den Stamm, die Cotyledonen und 
Blätter erstreckenden Untersuchungen des Verf.’s die weiteste Verallgemeinerung erfahren. 

1. Wenn das innere Phloem im hypocotylen Gliede vorkommt, so bildet es 
sich ganz im Markparenchym, nicht auf Kosten des Phloöms der Wurzel. 

2. Im Stamme tritt das innere Phloöm entweder gleichzeitig mit den anderen 
Gefässbündelelementen auf (Cucurbitaceen), oder ganz allmählich (Basellaceen). Doch treten 
alle Mittelerscheinungen auf. Es bildet sich stets im Mark. Jedenfalls geht es aus den 
Theilungen einer oder mehrerer Markzellen hervor. 

3. In den Cotyledonen und Blättern tritt es ebenso selbständig wie in den 
anderen Organen auf. Das innere Phloöm geht hier durch wiederholte Theilungen und 
spätere Differenzirungen der dem Gefässbündelbogen benachbarten Parenchymzellen hervor. 

Könnte man demnach das innere Phloöm nicht als Resultat einer besonderen, auf 
‚diese Zellen ausgeübten Wirkung unter noch unbestimmten physiologischen Bedingungen 
halten? Jedenfalls deuten die vom Verf. gemachten Beobachtungen darauf hin, dass die 
Dicotyledonen mit doppeltem Phlo&m das innere Phloöm erworben haben, und dadurch 
rechtfertigt sich diese Hypothese. 

58. Blass, J. Untersuchungen über die physiologische Bedeutung des Siebtheils der 
;Gefässbündel. — Ber. D. B. G., Bd. VIII, 1890, p. 56-60. 

Vorläufige Mittheilung über die in dem folgenden Referat No. 59 besprochene Arbeit. 

59. Blass, J. Untersuchungen über die physiologische Bedeutung des Siebtheils der 
:Gefässbündel. — Pr. J., XXII, Heft 2, 1890, p. 253—292, mit Taf. IX und X. Referirt 
Bot. C., 1890, Bd. XLIV, p. 194. 

Gegen die gewöhnliche Anschauung, dass die Function des Siebtheils der Pflanzen 
in der Leitung der Eiweisssubstanzen bestehe, macht Verf. mehrere Zweifel geltend. Mit 
Frank ist er der Ansicht, „dass analog wie et Inhalt der Stärkescheide zum Aufbau der 
benachbarten Bastzellen dient, der Inhalt des Siebtheils hauptsächlich dem Cambium zu- 
geführt wird, um bei der Thätigkeit dieses Meristemringes und beim Aufbau des Xylems 
Verwendung zu finden“. Diese. Ansicht sucht Verf. durch die vorliegende Arbeit zu 
bestätigen. 

1. Verhalten des Stehsheile: bei en venschiedenen Pflanzen. Bei den 
untersuchten Holzpflanzen: 1. Tika, 2. Quercus pedunculata, 3. Syringa vulgarıs, 
4. Fraxinus 'excelsior, 5. Populus und 6. Betula alba deuten die Inhaltsstoffe der 
‚Zellen des Siebtheils auf eine Aufspeicherung von Eiweissstoffen in möglichster Nähe des 
Cambiums und die SETUGANE des Auen, auf einen Transport von Eiweissstoffen nach dem 
Cambium hin. 
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Von krautartigen Landpflanzen wurden untersucht: A. Dicotyledonen: Pha- 
seolus multiflorus, Ph. vulgaris, Cannabis sativa, Helianthus annuus, Lupinus luteus, 
- Solanum tuberosum, Drosera rotundifolia. B. Monocotyledonen: Zea Mays, von Wasser- 
pflanzen: Elodea canadensis, Vallisneria spiralis, Hydrocharis morsus ranae, Stratiotes 
aloides, Ceratophyllum, Nymphaea alba, Menyanthes trifoliata, Potamogeton lucens. Es 
ergab sich, dass dort, wo ein kräftiger Holzkörper zu bilden ist, die typischen Elemente 
des Siebtheils mit Eiweiss sich erfüllt zeigen; wo nur ein schwächerer Holzkörper zu bilden 
ist, sehen wir die Elemente des Siebtheils schon nicht mehr mit so viel Eiweiss erfüllt, und 
bei den Wasserpflanzen, wo ein Holzkörper gar nicht entwickelt ist, begegnen wir Sieb- 
röhren, welche nur noch den Charakter von anderen Parenchymzellen tragen. Eine gegen- 
seitige Beziehung zwischen der Ausbildung des Holzkörpers und der des Phlo&ms ist offen- 
bar vorhanden. 

2. Verhalten des Siebtheils in den verschiedenen Lebensperioden 
derselben Pflanze. Die an den oben bereits genannten Holzpflanzen angestellten Unter- 
suchungen zeigten, dass die Siebröhren gleichzeitig mit dem Xylem auftreten, nirgends zeigten 
sich Gefässe früher als Siebröhren. 

Die Menge des Inhalts der Siebröhren stand in enger Beziehung zu der Ausbildung 
des Holzkörpers, analog dem Verhältniss der Stärkescheide zur Entwicklung des Bastes. 

In allen Altersstadien sind die Siebröhren und Cambiformzellen in der Nähe des 
Cambiums am inhaltreichsten, mit der Entfernung vom Cambium nimmt der Inhalt stets ab. 

Im Herbst speichert die Pflanze Plasmasubstanz im Siebtheil noch reichlicher auf, 
um bei Beginn der Vegetation für die Thätigkeit der Cambiumschicht möglichst grossen 
Vorrath zu haben. 

3. Experimentelle Prüfung der Siebröhren auf Leitungsfähigkeit für 
Eiweissstoffe. 

| Ringelungsversuche mit den meisten der oben genannten Pflanzen angestellt ergaben, 
dass eine ausgiebige Leitung von Eiweiss in den Siebröhren nicht stattfindet. Selbst nach 
dreissig Tagen zeigte sich unterhalb der Ringelblösse keine Abnahme von Plasma in den 
Siebröhren. 

Der Callus, den man für das Product der massigen Ansammlung der durch den 
Ringelschnitt an der weiteren Wanderung verhinderten Plasmamaterials ansah, trägt in 
seinem anatomischen Bau den Charakter von Wundparenchym. Die massige Ansammlung 
von Plasma findet lediglich statt, um für die Bildung des Callus Verwendung zu finden. 
‘Nach Verf. findet der Inhalt der Siebröhren zum Aufbau des Xylems Verwendung. 


60. Lecomte, H, A propos d’un travail de M. Blass sur le röle des tubes cribles. 
— J. de B., IV, 1890, p. 299—300. 


61. Lecomte, H. Sur le röle du liber. — J. de B., IV, 1890, p. 400-403. 

Beide Arbeiten sind eine ablehnende Kritik über De im Referat No. 59 besprochene 
Arbeıt von Blass. 

62. Strasburger, EE Die Vertreterinnen der Geleitzellen im Siebtheil der Gymno- 

spermen. — S. Akad. Berlin, 1890, p. 207—216, Taf. I. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIV, 

p. 192—194. 

Bei den eo teen werden von den Gewebemutterzellen, welche den Siebröhren- 

gliedern den Ursprung geben, Geleitzellen nicht abgetrennt; auch sind: bis jetzt keine An- 

gaben über das Vorhandensein von Elementen bekannt gegeben worden, welche in die den 
Geleitzellen der Angiospermen zufallende Function hier eintreten sollten. 

Nach dem Verf. sind nichtsdestoweniger solche Elemente im Siebtheile der Gymno- 
spermen vertreten und sogar in äusserst prägnanter Weise dort entwickelt. Verf. fasst das 
Resultat seiner Untersuchungen so zusammen: 

„Das Gesammtergebniss meiner am secundären Zuwachs des Siebtheils, dem Baste 
_ der Coniferen angestellten Beobachtungen lautet zunächst dahin: dass bei den Abietineen 
die Functionen der Geleitzellen von bestimmten Zellreihen der Markstrahlen, bei einem Theile 
der Cupressineen und Taxodineen von bestimmten Zellreihen der Markstrahlen und von be- 
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stimmten Bastparenchymzellen, endlich bei einem anderen Theile der Cupressineen und Taxo- 
dineen und bei den Taxineen und Araucarien nur von bestimmten Bastparenchymzellreihen' 
vollzogen werden.“ 
Bei den Gnetaceen und Cycadeen finden sich eiweissleitende Zellreihen im Bast« 
parenchym. 

Alle diese parenchymatischen Elemente sind relativ plasmareich und führen im 
Culminationspunkte ihrer Thätigkeit keine Stärke; sie treten mit den Siebröhren zugleich’ 
in Function, entleeren sich und collabiren zugleich mit diesen, und stehen endlich allein 
durch besonders ausgebildete Tüpfel mit den Siebröhrengliedern in Verbindung. 

In den primären Gefässtheilen aller Gymnospermenbündel sind die eiweissleitenden 
Zellenzüge als fortlaufende Zellreihen zwischen die Siebröhren eingeschaltet und lassen sich‘ 
sicher an ihren Zellkernen wie auch daran erkennen, dass sie weiterhin wie die Siebröhren 
entleert und zerdrückt werden. Diese continuirlich fortlaufenden Zellreihen werden erst 
mit Ausbildung der Markstrahlen im secundären Zuwachs unterbrochen oder schwinden im 
Bastparenchym vollständig. Wo letzteres geschieht, sieht man die longitudinal verlaufenden 
Zellenzüge sich ganz ähnlich, bei ihrem allmählichen Uebergang in einen Markstrahl, zu- 
sammenziehen, wie es auf der Gefässtheilseite das Vasalparenchym bei seinem gleichzeitigen 
Uebergang in die Markstrahlen des Holzkörpers thut. 

Ebenso fehlen in den Siebtheilen des Centralcylinders der Wurzel die eiweiss- 
leitenden Parenchymzellreihen nicht. Sie stellen auch hier nicht Schwesterzellen der Sieb- 
röhren, sondern nur parallel zu denselben laufende Zellenzüge dar. 

Ganz ebenso ist auch das Verhalten des Siebtheiles innerhalb des Blattes. | 

63. Solereder. Ueber einige Fälle anormaler Zweigstructur bei den Dicotyledonen. 
— Bot. C., 1890, Bd. XLI, p. 250. 

Verf. fand, dass das intraxyläre Phlosm auch für die Thymelaeaceen und Penaea- 
ceen einen constanten Charakter darstellt. Neu ist das Vorhandensein von intraxylärem 
Phlo&m für die Thymelaeaceen Gyrinopsis Dene. und ‚Linostoma all (inel. Lopho- 
stoma Meissn.). 

64. Kny, L. Ein Beitrag zur Kenntniss der Markstralilen dicotyler Holzgewächse, 
— Ber. D. B. G., VIII, 1890, p. 176-180. Taf, XII. 

Die Markstrahlen der dicotylen Holzgewächse werden gewöhnlich als Gewebeplatten 
beschrieben, deren Zellen sämmtlich oder zum grössten Theile in radialem Sinne über- 
wiegend gestreckt sind. Ausnahmen von diesem einfachen Schema finden sich bei Ascle-. 
piaueen, Caprifoliaceen, Compositen, Rubiaceen, Hamamelideen, Lauraceen u. a. Die Ver- 
'theilung der genannten Familien im natürlichen System liess vermuthen, dass der compli- 
cirtere Bau der Markstrahlen, wie er sich in der Zusammensetzung aus zweierlei verschiedenen 
Zellen ausspricht, wahrscheinlich eine viel weitere Verbreitung haben wird. Die Unter- 
suchungen des Verf.’s, welche sich bisher auf eine immerhin noch beschränkte Zahl von 
Laubhölzern erstrecken, haben dies vollkommen bestätigt. 

Die aufrechten Markstrahlzellen, welche Caspary als Kantenzellen und de 
Bary als aufrechte Zellen bezeichnete, nennt Verf. wegen ihres lückeniosen Zusammen- 
schlusses „Markstrahlpalissaden“ oder, da eine Verwechslung mit den Palissadenzellen 
des Blattes nicht zu befürchten ist, schlechthin „Palissadenzellen“; hierzu gehören 
auch die Hüllzellen Caspary’s. Die meist radial gestreckten, von de Bary liegende 
Zellen genannten Markstrahlzellen benennt Verf. mit Rücksicht darauf, dass ihr Haupt-' 
charakter in den zwischen ihren Stockwerken quer verlaufenden engen Intercellularen liegt, 
„Markstrahlmerenchymzellen“ oder kurz „Merenchymzellen“. ; 

Die Palissadenzellen sind von den Merenchymzellen nicht nur durch abweichende 
Form und durch ihre im Ganzen dünnere Membran, sondern auch durch abweichende‘ 
Tüpfelung und, was bisher unbeachtet geblieben ist, durch Mangel der Intercellu- 
laren an der Grenze zweier über einander liegenden Stockwerke ausgezeichnet. Zwischen 
einer Reihe von Merenchymzellen und einer sich ihr anschliessenden Reihe von Palissaden 
sind die Intercellularen meist schwach entwickelt. 

Wo Palissaden und Merenchymzellen sich scharf unterscheiden lassen, sind sie bel 
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sonders durch drei Eigenschaften charakterisirt: 1. durch ihre Form; 2. durch die Tüpfelung 
ihrer Membranen in unmittelbarer Nachbarschaft der Gefässe und 3. durch das Fehlen be- 
ziehungsweise Vorhandensein von Intercellularen. 

Das dritte von diesen drei Merkmalen ist nach des Verf.’s bisherigen Erfahrungen das 
durchgreifendste. 

Nur Tüpfelung der Palissaden, nicht der Merenchymzellen an den Gefässen, fand 
Verf. bei den Salix-Arten, Populus italica, Camellia japonica, Oornus mas, Aesculus Hippo- 
castanum, Hamamelis virginica. Dagegen fand sich eine Verbindung der Gefässe sowohl 
mit den Palissaden als Merenchymzellen bei Coffea arabica, Ilex Aquifolium, Laurus 
nobilis, Lonicera tatarica, Nerium Oleander, Olea europaea, Philadelphus coronarius, Rosa 
virginiana, Staphylea pinnata, Symphoricarpus racemosus, Viburnum Lantana. 

Die physiologische Bedeutung der Sonderung der Markstrahlen in zweierlei Gewebe- 
formen sieht Verf. darin, dass in den Palissadenzellen, welche eine Mittelstellung zwischen 
den Merenchymzellen und den Holzparenchymzellen einnehmen, durch die Einschaltung zahl- 
reicherer Tangentialwände eine Erschwerung in der Leitung der Assimilate in radialer 
Richtung, durch den Mangel der Intercellularen eine grössere Trägheit in den Stoffwechsel- 
processen bedingt wird. 

Bei denjenigen Arten, wo die Gefässe nur mit den Palissaden und nicht auch mit 
den Merenchymzellen durch Tüpfel communiciren, vermuthet Verf. auch ein ungleiches 
Verhalten beider an der Betheiligung am Auftrieb des Wasserstroms. 

65. Schmidt, Erich. Ein Beitrag zur Kenntniss der secundären Markstrahlen. — 
Inaug.-Diss. Freiburg i. B., 1890. 32 p. 8°. 2 Doppeltaf. Berlin, 1890. — Ref. Bei- 
heft VII, Bot. C., 1891, p. 154. 

Auf Einleitung und „Historisches“ folgt „Specieller Theil“, in welchem Verf. eine 
vergleichende anatomische Untersuchung über die im Holztheile der Leitbündel liegenden 
Endigungen der Markstrahlen sowie die Entstehung der secundären Markstrahlen im Cam- 
bium selbst an Pinus silvestris, P. Laricio, Picea excelsa, Abies alba, Larix europaea, 
Thuja, Juniperus, Taxus baccata giebt. Das beste Material zu vorliegender Untersuchung boten 
Pinus silvestris und Gingko biloba. Aus der „Zusammenfassung der Resultate“ sind fol- 
gende Sätze hervorzuheben. „Der „Einsatz“ eines secundären Markstrahles zeigt immer eine 
Zellform, die von denjenigen der später gebildeten Zellen mehr oder minder abweicht.* 
Damit steht die Formation der dem Markstrahleinsatz benachbarten Zellen im engsten Zu- 
sammenhang. Die wohl am meisten in Betracht kommenden Längstracheiden verlieren beim 
Aufstossen auf einen Markstrahl ihre prosenchymatische Form, platten sich mehr minder 
ab, zeigen häufig sogar. eine fuss- oder 'j förmige Deformation. Auf den Tangentialwänden 
der Tracheiden kommen behöfte Tüpfel vor. Die einzigen Ausnahmen hiervon fand Verf. 
nur an den von ihm als „spitze Einsatzzelle* bezeichneten Markstrahleinsatz bei Absies. 

Die beschriebenen vorbereitenden Formen der Tracheiden finden sich auch noch 
bei einer besonderen Art der Etagenvermehrung bereits bestehender Markstrahlen. Die 
Etagenvermehrung geht auf zwei Arten vor sich. Entweder wird die Verlängerung einer 
einfachen Radialreihe von Markstrahlzellen durck eine Doppelreihe von Zellen gebildet, in- 
dem sich die Mutterzellreihe in zwei gleichwerthigen Tochterzellreihen fortsetzt, oder aber 
es tritt scheinbar ein neuer Markstrahl zu dem bereits bestehenden hinzu, indem hierbei 
die sonst beim Einsatze secundärer Markstrahlen beobachteten vorhergehenden Abweichungen 
der Tracheiden sich hier wiederfinden. 

Der Einsatz secundärer Markstrahlen findet vorwiegend auf der Grenze zwischen 
Herbstholz und Frühlingsholz des nächsten Jahresringes sowie im Parenchym von Harz- 
canälen, wo solche bestehen, statt. 

Ueber die Entstehung der secundären Markstrahlen hat Verf. Folgendes eruirt: Die 
Einsätze der Markstrahlen zeigen überall wesentliche übereinstimmende Eigenschaften. 
Diese sind erstens die von der Form der später gebildeten Zellen abweichende Form ihrer 
Kopfzellen und zweitens das Vorhandensein abweichender Endungen der Längstracheiden 
vor dem Einsatze der Markstrahlen. Die Einsatzzelle eines Markstrahles entsteht nicht 


aus einem plötzlichen Functionswechsel der Cambiumzelle, sondern sie ist das Enndresultat 
Botanischer Jahresbericht XVIIL (1890) 1. Abth. 4] 
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einer Reihe von einleitenden Formen: das Product einer horizontalen Theilung in den 
Endungen der Jungholzzellen. 

66. Rruch, 0. I fasci midollari delle Cicoriace. Annuar. d. R. Istituto botan. di 
Roma, vol. IV, 1889—1890, p. 204. Mit 15 Taf. 

Nicht gesehen. Solla. 

67. Mischke, K. Beobachtungen über das Dickenwachsthum der Coniferen. — Inaug.- 
Diss. Berlin, 1890, 29 p. 8°. Mit 8 Fig. im Text. — Sep.-Abdr. aus Bot. C., 1890, 
Bd. XLIV, p. 39—43, 65—71, 97—102, 137—142, 169—175. 

I. Dem Verf. gelang es, Material von einer Kiefer zu bekommen, deren Jahres- 
zuwachs sich meist über das gewöhnliche Maass erhob. Die Radialreihe des Jahresringes 
dieser Kiefer zählte mehr als 120 Tracheiden, also das Drei- bis Sechsfache der gewöhn- 
lichen Fälle. Die Beobachtung des Dickenwachsthums dieses Exemplares bot die erwünschte 
Gelegenheit, der Frage nach dem Theilungsgesetze der Cambiumzellen näher zu treten. 
Die Untersuchungen führten den Verf. zu folgender Formulirung des Theilungsgesetzes: 
„Die Cambiuminitiale theilt sich und giebt dadurch xylem- und phloämwärts Zellen ab, die 
sich je nach der Intensität des Wachsthums roch ein- bis zweimal theilen. Eine zweimalige 
Theilung, so dass aus der einen von der Initialen abgeschiedenen Zelle vier gebildet werden, 
scheint nach den bisherigen Beobachtungen der günstigste Fall zu sein, über den nicht 
hinausgegangen wird. Bei weniger intensivem Wachsthum, z. B. im Anfange der Jahres- 
periode, fällt eine der letzten Theilungen fort, so dass die abgeschiedene Xylem- oder Phlo&m- 
zelle sich in zwei Tochterzellen und von diesen nur eine, die dem Cambium nächst gelegene, 
sich noch einmal theilt. Wird das Wachsthum noch beschränkter, so theilt sich die ab- 
gegebene Zelle nur noch einmal, und selbst diese Theilung unterbleibt zuweilen. In diesem 
Falle giebt also die Cambiuminitiale Zellen ab, die sich sofort, ohne sich weiter zu theilen, 
in Xylem- und Phloömelemente differenziren.“ jr 

II. Auch beim Markstrahleambium hängt es von der Gunst der Verhältnisse und 
der daraus resultirenden allgemeinen Wachsthumsintensität ab, ob sich die Initiale öfter 
oder seltener theilt und ob die von ihr abgeschiedenen Zellen sich noch einmal, zweimal 
oder auch gar nicht mehr theilen. 

Der Anfang eines jeden secundären Markstrahles ist — da die Initiale desselben 
aus einer Zelle des Fibrovasalcambiums durch eine horizontale Wand abgetheilt wird — 
einreihig; erst später theilt sich die Markstrahlinitiale auch vertical, so dass dann allmählich 
zwei, drei und mehr Initialen über einander entstehen. 

III. Veränderungen, welche die vom Cambium abgegliederten Zellen erfahren, 
nachdem die Theilungen in ihnen beendigt sind. 

Die zum Holze abgegebenen Fibrovasalelemente entwickeln sich zu Tracheiden. 
Mit Zunahme der radialen Ausdehnung finden Verschiebungen der einzelnen Zellen in 
tangentialer und verticaler Richtung statt, die vom Standpunkte des gleitenden Wachs- 
thums zu betrachten sind. Jedoch hat dasselbe bei der Ausbildung des Holzkörpers von 
Pinus, wie Verf. eingehend nachweist, einen nur geringen Einfluss. Noch kleiner ist der 
Betrag desselben im Phloöm. Das gleitende Wachsthum ist im Herbstholze ein geringeres 
als im Frühjahrsholze. 

IV. Ueber die Entwicklung eines neuen Jahresringes fand Verf. bei einem 
Stamme von Pinus silvestris mit schwacher Jahrringbildung folgendes: Beginn der Entwicklung 
Anfang Mai; darauf ein ziemlich gleichmässiges Fortschreiten derselben bis Ende Juni; im 
Juli Pause; dann während des Augustes eine geringe weitere Zunahme; Ende August Schluss 
der Jahrringbildung. 

Ein Exemplar von Picea excelsa zeigte folgende Curve: Die Intensität des Auch 
thums, von Mitte April mit 0 beginnend, nimmt zu, bis sie im Mai ein Maximum erreicht; 
von Mitte Juni fällt sie rapide und sinkt Anfang Juli bis auf O herab; um die Mitte des 
Juli erhebt sie sich wieder und erreicht schon Anfang August ein zweites Maximum, welches 
das erste übertrifft, um ebenso rasch wieder zu fallen und den Nullpunkt zu erreichen. 

Beide Stämme zeigen also viel Gemeinsames. Auffällig ist der plötzliche Stillstand 
der Entwicklung im Juli und das darauf von neuem einsetzende Wachsthum. Jedenfalls 
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dürfen wir nicht annehmen, dass die Schilderung die normale Entwicklung darstellt, be- 
sonders wenn man bedenkt, dass die Temperatur- und Niederschlagsverhältnisse 
(des Jahres 1888 sich bedeutend von den normalen entfernten. 


Unter Berücksichtigung derselben fühlt sich Verf. versucht, folgende Schlüsse 
zu ziehen: 

1. Der geringe Regenfall der ausschlaggebenden Monate April bis September (mit 
alleiniger Ausnahme des Juli) hat auf das Gesammtergebniss des Dickenwachsthums einen 
ungünstigen Einfluss ausgeübt, und zwar betraf dieses das untersuchte Pinus-Exemplar mit 
seinem an und für sich schon schwachen Wachsthum mehr als die zur Vergleichung heran- 
gezogene Picea, welche unter günstigeren Bodenverhältnissen wuchs und daher weniger von 
äusseren Verhältnissen abhängig war. 

2. Der plötzliche Stillstand der Entwicklung im Juli dürfte als eine Nachwirkung 
des bedeutenden Regenmangels der vorhergehenden Monate aufzufassen sein. Dieser Still- 
stand dauerte bei dem Ficea-Exemplar weniger lange als bei der beobachteten Prnus, weil 
„lie erstere unter günstigeren Lebensbedingungen wuchs. 

3. Das grosse Plus (94 mm statt sonst 74) im Juli machte sich durch ein erneutes 
Wachsthum bemerkbar, welches bei Picea früher begann und bedeutend — auch relativ 


bedeutend — intensiver wurde als bei Pinus. Der Grund für diese Verschiedenheit wäre 
derselbe, wie der bei den beiden anderen Punkten angeführte. 
68. Potter. On the increase in thickness of the stem of the Cucurbitaceae. — FE. 


Cambridge philosoph. Soc., vol. VII, part. I. 


69. Potter. Additional note on the thickening of the. stem in the Cucurbitaceae. 
— jbid. Part. D. 
Beide Arbeiten hat Referent uicht gesehen. 


70. De Vries, Hugo. Ueber abnormale Entstehung secundärer Gewebe. — Pr. J. 
XXII, p. 35—72. Mit Taf. II und III. 

Um latente Charaktere zur Beobachtung gelangen zu lassen, bedarf es abnormaler, 
oft mehr oder weniger zufälliger Umstände. Einen ausgezeichneten hierher gehörigen Fall 
bildet die secundäre Gewebebildung in Organen, welche nach Abschluss ihrer normalen Ent- 
wicklung in erhöhter Weise oder über die gewöhnliche Dauer ihres Lebens hinaus in An- 
spruch genommen werden. In Folge der Beobachtung dieser Erscheinung an einem Blüthen- 
stiele von Pelargonium zonale sah sich Verf. veranlasst, die übrigen bekannten Beispiele 
solcher abnormalen Gewebebildungen zusammenzustellen und unter den mit ihnen analogen 
Erscheinungen nach weiteren möglichen Vorkommnissen zu suchen. Dabei ergab sich, dass 
in vielen Fällen eine abnormale secundäre Gewebebildung zwar bis jetzt nicht beobachtet 
wurde, bei näherer Untersuchung aber mit grosser Wahrscheinlichkeit erwartet werden kann. 


A. Beispiele abnormaler Entstehung von secundären Geweben. 

1. Ein dreijähriger Blüthenstiel von Pelargonium zonale. Verf, beobachtete 
an einer Laubblätter tragenden Inflorescenz, dass nach dem Verblühen die Laubknospe 
weiter wuchs. Zur Beantwortuug der Fragen, ob die Dauer dieses Lebens eine unbeschränkte 
sein würde und ob und wie weit es gelingen würde, den Blüthenstiel in einen Stamm um- 
zuwandeln, überwachte Verf. drei Jahre lang die Pflanze sorgfältig. Zur Förderung des 
Wachsthums dieser Laubknospe wurde der Stamm unmittelbar über der Iusertion des Stieles 
abgeschnitten. Im Laufe dieser Zeit war er zu einer Länge von 60cm herangewachsen und 
trug acht Seitenzweige, von denen einige wiederum verästelt waren. 

Am Ende des dritten Sommers wurde der Blüthenstiel zur anatomischen Unter- 
suchung abgeschnitten. Er hatte merklich an Dicke (6 mm) zugenommen, jedoch die Dicke 
eines normalen, gleich alten Stammes (10 mm) nicht erreicht; die Dicke des aus der Laub- 
knospe entstandenen Zweiges betrug in der Nähe seiner Basis 8 mm. 

Das Holz hatte bedeutend zugenommen, die Gefässbündel waren zu einem ge- 
schlossenen Ringe verbunden; deutliche Jahresringe waren nicht zu unterscheiden, auch 
nicht in den normalen Theilen des Stammes. Einen Unterschied im Bau des Holzes hat 
Verf. nicht finden können. Aus der verschiedenen Holzbildung im oberen und unteren 

41* 


644 A. Zander: Morphologie der Gewebe. 


Theile ist zu folgern, dass der Blüthenstiel zwar die Functionen eines Stammes versieht,,. 
solches aber nicht in gleich vollkommener Weise zu leisten vermag wie der normale 
Stamm selbst. 

Der Sclerenchymring hatte an Mächtigkeit nicht zugenommen; durch das Wachs- 
thum des Holzes war er gesprengt und in eine Anzahl kleiner Stücke gespalten worden. 

Der Blüthenstiel hatte die mit Drüsenhaaren besetzte Oberhaut durch eine etwa 10: 
bis 15 Zellen mächtige Korkschicht ersetzt. 

Il. Holzbildung in Kartoffeln. Während gewöhnlich die Mutterknollen ver- 
faulen, fand Verf. bei einer Kartoffelernte einige Mutterknollen noch theilweise erhalten, 
aber mit ganz abnormalen Formen. An einer Stelle hatte diese Kartoffel drei kräftige, 
reich beblätterte Stengel von der gewöhnlichen Höhe getrieben, diese hatten aber ausnahms- 
weise aus ihrem unterirdischen Theile keine Ausläufer mit jungen Sprossen getrieben, da- 
gegen waren aus zwei anderen Augen Stolonen hervorgewachsen ohne zugehörige Blatt- 
sprosse; sie hatten an ihren Spitzen junge Kartoffeln gebildet. Unter Berücksichtigung 
dieser Verhältnisse ist die abnormale Form dieser Kartoffeln leicht verständlich. Die in 
den Blätter gebildeten Nährstoffe mussten die alte Knolle durchwandern, um in den Stolonen 
zur Verwendung zu gelangen. 

Die Bahnen bestehen aus einer von grosszelligem, früher stärkeführendem, jetzt 
gebräuntem und abgestorbenem Parenchymgewebe der alten Knolle umgebenen Schicht 
lebenden farblosen Parenchyms, welches zunächst aus kleineren Zellen besteht und eine Reihe 
von Gefässbündeln umgiebt. Von der todten Rinde ist das lebende Gewebe durch eine 
dünne, wenig entwickelte Korkschicht getrennt, welche alle Merkmale des Wundkorkes zeigt. 

Die bedeutendste Veränderung haben die Gefässbündel erfahren. Das Cambium 
hat seine ursprüngliche Lage beibehalten und erstreckt sich seitlich bis dicht an die Kork- 
schicht. Zur Bildung einer continuirlichen Holzschicht war es in des Verf.’s Präparaten 
noch nicht gekommen, obgleich mehrere Bündel bereits gruppenweise an einander schlossen. 
Jedes einzelne Bündel hatte die Form eines Keiles, dessen breites Ende an das Cambium 
grenzte, während seine dem Mark zugekehrte Spitze offenbar der ursprünglichen, schon im 
ersten Sommer angelegten primären Gefässgruppe entsprach. Das Holz bestand aus reihen- 
förmig geordneten Holzfasern und Gefässen, welche meistens eine sehr deutliche netzförmige 
'Wandskulptur zeigten. Die Phloömbündel zeigten eine entsprechende Entwicklung, waren 
aber in ihrem Baue nicht merklich vom primären Phloöm verschieden. 

Diese beiden Beispiele, Pelargonium zonale und die Kartoffel zeigen, dass das Cam- 
bium durch einen an ihm vorbeigehenden Strom plastischer Nährstoffe am Leben erhalten 
und ernährt wurde, während es sich sonst nicht weiter hätte entwickeln können. 

III. Dickenwachsthum von Rüben im zweiten Jahre. Diese zeigen eine 
ähnliche Anlage von Cambium. Jedem Samenzüchter von Zuckerrüben ist bekannt, dass 
nicht alle Samenrüben alle assimilirten Stoffe in die Samen ablagern, sondern einen Theil 
zur Verdickung der Wurzel benutzen. Gewöhnlich haben diese Verdickungen der Wurzeln 
im zweiten Jahre die Form von hoch aufgewölbten, senkrecht an der Rübe verlaufenden 
Leisten, oft auch von konischen Auswüchsen nach oben, aus denen die Stengel hervor- 
wachsen. Jede einzelne Leiste entspricht einem beblätterten Stengel, welche in dessen Ver- 
längerung nach unten zu angelegt wird. 

IV. Abnormale Netzbildung unter dem Einfluss von Gallen. Durch die 
grosse Menge von Nährstoffen, welche die in Inflorescenzen und auf Blättern vorkommenden 
Gallen zu ihrer Entwicklung bedürfen und aus den benachbarten Theilen an sich ziehen, 
werden die befallenen Organe zu kräftigerer Thätigkeit und damit oft zu gesteigertem 
Dickenwachsthum veranlasst werden. Die dabei entstehenden Gewebe harren aber noch 
der anatomischen Untersuchungen. 

V. Pfropfen auf Blättern. Die bis jetzt beschriebenen Beispiele waren solche, 
in denen das Material sich zuällig darbot. Durch Pfropfen auf kurzlebigen Blättern oder 
Blüthenstielen versucht Verf. das Leben der betreffenden Organe zu verlängern und sie da- 
durch zu erhöhter cambialer Thätigkeit anzuregen. Verf. führt einige derartige schon aus- 
geführte Versuche aus der Literatur an. 
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B. Ueber verlängerte oder erhöhte Function leitender Organe mit 
Rücksicht auf die abnormale Entstehung secundärer Gewebe. 

In diesem Abschnitt stellt Verf. nur diejenigen aus der Literatur bekannten Fälle 
zusammen, und zwar: 

I. Ueber die Lebensdauer leitender Organe. 
II. Blattknospen in Inflorescenzen. 

III. Blüthenknospen auf Blättern. 

IV. Langlebige Blatistiele. 

71. Russell, W. Recherches sur la vrille des Passiflores. — B. S. B. France, 
t. XXXVII, 1890, p. 189—191. 

Verf. fand, dass die Ranke der Passifloren einen modificirten Axillarzweig 
darstellt, der an seiner Basis mehrere blattlose secundäre Zweige besitzen kann. 

Derjenige, welcher die erste Verzweigung darstellt, entwickelt sich immer und kann 
entweder einen beblätterten, an Stelle des in eine Ranke umgeänderten Axillarzweiges 
stehenden Zweig geben oder einen einfachen oder verzweigten Blüthenstiel. 

Die anderen, welche nur in der Blüthenregion vorkommen, werden Blüthenstiele oder 
abortiren wohl ganz oder theilweise. 


Vi. Blattanatomie. 


72. Lalanne, 6. Recherches sur les caracteres anatomiques des feuilles persistantes 
des Dicotyledones. Bordeaux, 1890. gr. 8°. 

Die Arbeit hat Referent nicht erlangen können, 

73. Daguillon, Aug. Recherches morphologiques sur les feuilles des Coniferes. — 
Revue generale de Botanique, T. II. Paris, 1890. p. 154—161, 201—216, 245 -275, 307— 
320, 345—358, avec 4 pl. et 47 fig. dans le texte. 

Nach einer Einleitung, in welcher der Zweck der Arbeit dahin präcisirt wird: zu 
untersuchen, ob das Vorkommen von Primordialblättern bei den Coniferen allgemein ist und 
welche anatomischen Unterschiede dem äusseren Polymorphismus entsprechen, und einem 
‚ historischen Ueberblick, bespricht Verf. zunächst die Abietineen. 
| 1. Von der Gattung Abies gelangten zur Untersuchung A. pectinata, A. cilicica, 

A. cephalonica, A. bracteata, A. Pinsapo u. m. a. — 2. Von der Gattung Picea, deren 
Blätter sich von denen der Gattung Abies wesentlich durch den quadratischen Querschnitt, 
die Vertheilung ihrer Stomata auf beiden Steiten, die Homogenität ihres Parenchyms, die 
Differenzirung ihrer Endodermis, und schliesslich durch die Einfachheit ihres Mittelnerveu 
unterscheiden, P. excelsa. — 3. Von der Gattung Pinus P. Strobus, P. pinea, P. maritima, 
P. silwestris. — 4. Larix europaea. — 5. Cedrus Deodara, C. atlantica und CO. Libani. 
Von jeder Art wurde untersucht: Das Keimblatt, das Primordialblatt, ein Büschelblatt 
oder je ein Blatt von einem zweijährigen und n-jährigen Sprosse. 

Die Resultate seiner Untersuchungen: fasst Verf. in folgende Schlüsse zusammen: 

1. „In dieser Coniferenabtheilung kann das Vorhandensein von Primordial- 
blättern, d. h. solchen Blättern, welche eine Zwischenstellung zwischen den Keimblättern 
und den Blättern der erwachsenen Pflanze einnehmen, als constant angesehen werden. 

2. Der Uebergang von der primordialen in die definitive Form kann ohne weiteres 
wie wir es bei Pinus gefunden haben, oder im Gegentheil durch unmerkliche Abstufungen, 
wie es die Gattung Abies zeigt, geschehen. 

3. Dieser Uebergang ist bisweilen durch eine phyllotaxe Modification charakterisirt. 

4. Bisweilen ist er auch durch eine Veränderung in dem Zustande der Epidermis- 
oberfläche gekennzeichnet; behaart bei den Primordialblättern wird sie kahl bei den defini- 
tiven Blättern (Picea, Pinus). 

5. Derselbe ist fast stets von der Entwicklung, unterhalb der Epidermis, von einer 
oder mehreren Sclerenchymschichten begleitet, welche dem Blatte Stütze und Schutz 
gewähren. Die Gattung Cedrus macht allein eine Ausnahme von dieser Regel: Das Hypo- 
derma erscheint schon deutlich in den ersten Blättern; es ist sogar schon bei den Cotyle- 
donen angedeutet. 
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6. Das pericyklische Sclerenchym, welches mehr oder minder vollständig den: Mittel- 
nerven umgiebt, nimmt unterhalb seiner Endodermis eine stärkere Entwicklung an, Ferner: 
treten von den beiden Arten von Elementen, welche es zusammensetzen, — Zellen mit. 
gehöften Tüpfeln und Fasern mit glatten Wänden — die letzteren, welche häufig in den: 
Primordialblättern fehlen, mit dem Uebergang aus der primordialen in die definitive 
Form auf. 

7. In gewissen Gattungen (Abies, Pinus) gabelt sich. das Fibrovasalbündel des Mittel-- 
nerven, das aus einem einzigen Stammbündel hervorgeht, innerhalb des definitiven Blattes, 
während es im Primordialblatt einfach bleibt: Diese beiden Zweige bleiben von einer: 
gemeinsamen Endodermis umschlossen. 

8. In allen Fällen vermehrt sich die Zahl der Leitungselemente des Xylems und 
Phloöms bedeutend, wenn man vom primordialen zum definitiven Blatte geht.‘ 

9. Da das Blattparenchym heterogen und bifacial ist, so prägt sich die Diffe-- 
renzirung: des Palissadengewebes allgemein in den definitiven Blättern aus.* 

74. Lesage, P. Recherches experimentales sur les modifications des feuilles chez 
les plantes maritimes, — Revue generale de Botanique, T. Il. Paris, 1890. p. 55—65,. 
106—121, 168—175, avec pl. 7—9. 

In vorliegender Arbeit verfolgt Verf. die Beantwortung der Frage, welchen Einfluss. 
das Meer auf den Blattbau hat. 

Im ersten Theil giebt Verf. das Studium der in der Natur gefundenen Arten.. 
Er untersuchte 90 Arten aus 32 Familien, aus denen sich als allgemeine, aber nicht unbe-- 
dingt gültige Regel ergab, dass 1. eine Pflanze des Binnenlandes dickere Blätter bekommt, 
wenn sie am Meeresstrande wächst; 2. eine Pflanze vom Meeresstrande, wenn sie im Binnen- 
lande cultivirt. wird, dort dünnere Blätter annimmt. 

Dieser Dickenunterschied kann hervorgerufen werden durch 
. die Epidermen, 

. die Aussenwand der Epidermiszellen, 
. das Mesophyl], 
die Nervatur, 
. die Gefässe, 
. die Secretionen: oxalsaurer Kalk, Gerbsäure etc., 
.„ das Chlorophyll und seine Mer heilies in den Zellen. 

an ergab aber die Untersuchung, dass 

a die Epidermiszellen keine klare Beziehung zum Medium erkennen lassen: 

. de Aussenwand der Epidermiszellen nur äusserst schwache Diffe- 
renzen a 

3. Das Mesophyll kann eine voluminösere Entwicklung seiner Zellen oder aber- 
eine grössere Schichtenzahl zeigen, die sich über das ganze Gewebe oder nur einen Theil: 
desselben, die Palissaden, erstrecken, Von 54 Arten zeigten 11 eine gleiche Entwicklung 
aller Gewebeelemente, 7 eine Zunahme der Palissaden an Volumen und Länge, ohne: 
Schichtenvermehrung, 5 eine Schichtenvermehrung, 31 eine Zunahme an Volumen und Länge 
der Palissaden bei gleichzeitiger Schichtenvermehrung. Die Nähe des Meeresstrandes ruft 
also eine bedeutendere Entwicklung des Palissadengewebes hervor. 

Am: Meeresstrande ist das Blatt weniger lacunös, die Intercellularräume nehmen ab. 

4. Im Mediannerv zeigt das meist nur in der Einzahl vorhandene Gefäss etwas: 
grössere Dimensionen bei dem dickeren Blatte. 

5. Die Gefässe der entsprechenden Nerven zeigten betreffs ihres Durchmessers sehr- 
schwache oder gar keine Unterschiede. 

6. Ein Einfluss des Meeres auf die Ausscheidung von Kalkoxalat, Tannin, hat: 
nicht constatirt werden können. 

7. In der Quantität des Chlorophylls lassen nich nicht immer Unterschiede fest- 
stellen; da, wo dies möglich ist, zeigt sich bei den Strandpflanzen ein Streben nach Ver- 
minderes des Chlorophylils. 

Dieser erste Theil ergiebt folgende vier Schlüsse: 
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„1. Die Pflanzen, welche am Meeresstrande wohnen, nehmen dort dickere Blätter 
an. Alle Pflanzen folgen nicht streng dieser Regel. 

2. Die Dickenvariation ist von einer starken Entwicklung des Palissadengewebes 
begleitet. 

3. Die Lücken und Intercellularräume streben darnach, sich bei den Küstenblättern 
zu reduciren. 

4. Das Chlorophyll strebt nach Verminderung an der Meeresküste, sei es durch 
Reduction des Volumens oder der Zahl der Chlorophylikörner.“ | 

Zweiter, experimenteller Theil. 

Erstes Capitel: Culturen. Cultivirt wurden Pisum sativum, Linum grandiflorum, 
Lepidium sativum. Folgende vier charakteristische Fälle werden berücksichtigt: 

1. mit Chlornatrium, 

2. mit Meerwasser. 

3. Dammerde und Chlornatrium. 
4. Dammerde und Meeresschlamm. 

Zweites Capitel: Die Untersuchung der cultivirten Arten und das Auf- 
suchen der Unterschiede ergab die im dritten Capitel gegebenen Schlüsse aus dem 
experimentellen Theil. 

1. „Das Blatt wird in einem Salzboden dicker; ganz besonders, wenn das Salz mit 
der Bewässerung hinzugebracht wird. Die Wirkungen treten mit mehr oder weniger Kraft 
bei der einen und anderen Art auf. 

2. Die Palissaden entwickeln sich viel mehr auf salzigem Boden, ganz abgesehen 
von der Art und Weise, in welcher das Salz beigefügt wurde; jedoch ist die Wucherung 
der Palissaden grösser bei Sprossen, die mit präparirten Lösungen bewässert sind. 

3. Die Intercellularräume nehmen bedeutend mit der Palissadenform des Mesophylls 
ab und demnach mit dem Salzgehalt des Bodens. 

4. Das Chlorophyll strebt sich zu reduciren bei den Sprossen, wo die Palissaden stark 
gewuchert sind, also bei denen, welche mit den stärksten Salzlösungen bewässert worden sind.* 

Der dritte Theil fasst noch einmal die allgemeinen Schlüsse zusammen. 

75. Lesage, Pierre. Influence du bord de la mer sur la structure des feuilles. 
These, 116 p. 7 planch. Rennes (Impr. Oberthür), 1890. — Referirt Beiheft IV, Bot. 
C., 1891, p. 265—266. 

Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. Nach dem Referat im Bot. C. soll sich 
der Inhalt in der Hauptsache mit der vorangehend referirten Arbeit decken. 

76. Picone, J. Studie sulle foglie delle Ranunculacee. — Atti Soe. ital. Sc. nat. 
' Milano, XXXH, 1889. 

Ueber die Arbeit ist kein Referat eingegangen. 

77. Russell, William. Recherches sur le developpement et l’anatomie des eladodes 
du Petit-Houx. — Revue generale de Botanique, T. II, Paris, 1890, p. 193-199, avec 
10 figg. — Referirt Bot. C., 1890, Bd. XLIII, p. 261. 

An der Hand der Entwicklung zeigt Verf., dass der Blüthenstiel von Ruscus ein 
Zweig zweiter Ordnung und durch vergleichende anatomische Untersuchung der terminalen 
und lateralen Cladode, dass die grüne Lamina ein abgeplatteter Zweig ist. In diesem 
Zweige hat sich der Centraleylinder zergliedert und in von einander getrennte Theile zerlegt, 
die nach ein und demselben Plan angeordnet sind. 

78. Sauvageau, 0. Observation sur la structure des feuilles des plantes aquatiques. — 
J. de Botanique, IV, 1890, p. 41—50, 68-76, 117—126, 129—135, 173—178, 181—192 
221—229, 237—245, avec. 38 figg. 

Von den marinen Phanerogamen hat Verf. zunächst die Gattungen Zostera, Oymo- 
docea und Posidonia auf ihren Blattbau hin untersucht. 

Die Blätter von Cymodocea und Posidonia besitzen in der Epidermis, dem 
Parenchym und bisweilen sogar im Phloömparenchym Secretzeilen mit braunem Gerbstoff- 
inhalt; diese Zellen fehlen bei Zostera. 

Der Epidermis fehlen die Spaltöffnungen, sie ist mit einer dünnen Outicula bekleidet: 


constanter Boden, Bewässerung variabel 


constante Bewässerung, Boden variabel 


648 A. Zander: Morphologie der Gewebe. 


und der an Chlorophyll reichste Theil. Sie ist auf beiden Seiten gleich gebaut und muss 
das Palissadenparenchym in seinen Functionen vertreten, Auch die Zellen des Parenchyms 
besitzen einige Chlorophylikörner. 

Das isolaterale, aus grossen Zellen gebildete Parenchym wird von grossen Luft- 
canälen durchzogen, welche durch quergestellte Diaphragmen getheilt werden. Diese Zellen 
dienen als Wasserreservoir. 

Bei Zostera und einigen Cymodocea bilden die Sclerenchymfasern des Parenchyms 
die Festigungselemente. Bei anderen Uymodocea-Arten (C. ciliata, C. antaretica) sind die 
Gefässbündel durch eine Sclerenchymscheide geschützt. Bei Posidonia besitzt die Lamina 
unterhalb der dickwandigen Epidermis zahlreiche Sclerenchymfasern, und in der Scheide 
entwickelt sich ein viel wichtigeres mechanisches System, als das der Lamina. 

Bei Zostera sterben an der Spitze des Blattes am Ende der Mittelnerven einige 
Zellen ab. Auf diese Erscheinung kommt Verff in einer späteren Arbeit zurück. (Vgl. 
Ref. No. 80) 

Ausserdem können für die Systematik verwandt werden: die Anordnung des Paren- 
chyms und der Luftcanäle, die Natur und Vertheilung der Selerenchymbündel, die An- oder 
Abwesenheit von Secretzellen, das Vorhandensein oder die Mächtigkeit der Endodermis, die 
Constitution der Gefässbündel. 

Weitere Untersuchungen sollen folgen (vgl. Ref. No. 79 und 80). 

79. Sauvageau, 0. Sur la feuille des Hydrochariddes marines. — J. de Botanique, 
IV, 1890, p. 269—275, 289—295. 

Der anatomische Bau des Blattes der drei marinen Gattungen Einhalus, Thalassia 
und Halophila der Hydrocharideen zeigt grosse Verschiedenheiten in der Entwicklung und 


dem Auftreten des mechanischen Systems. Das Vorhandensein verholzter Fasern in den 


Blättern einer Pflanze hängt also nicht nur von dem Medium ab, in welchem die Pflanze 
lebt, sondern auch von der Gattung und Art, zu welcher sie gehört. Die Kenntniss der 
Anordnung der Elemente des Blattes wird genügen, um die Gattungen Enhalus und Tlıa- 
lassia unter einander und von den anderen marinen Phanerogamen zu unterscheiden. Für 
die Gattung Halophila sind die anatomischen Charaktere des Blattes für die Systematik 
nicht verwendbar, hier sind die äusseren Charaktere sicherer. 

80. Sauvageau, (. Sur la structure de la feuille des genres Halodule et Phyllo- 
spadix. — Journ. de Bot., 1890, 12 p., 7 fig. 

I. Die anatomische Untersuchung der nur zwei Arten umfassenden Gattung Halodule 
Endl. ergab, dass dieses Genus charakterisirt ist: 1. durch die beiden Randzähne an der 
Spitze des Blattes; 2. durch die Oeffnung des Mittelnerven nach aussen; 3. durch den 
runden Querschnitt des Mittelnerven, der von einer dicken Endodermis umgeben ist und 
durch die beiden weniger deutlichen Randnerven; 4. durch die subpericyklische Gefässlücke 
im Mittelnerven und durch die dicken, nicht verholzten Fasern, welche zwischen Phlo&m 
und Holz liegen; 5. durch die Anordnung der Elemente der beiden Parenchymschichten an 
der Spitze der Lamina, und 6. durch die ausschliesslich epidermalen Secretzellen. 

II. Phyllospadix Torreyi hat mit Halodule die Oeffnung des Mittelnerven an der 
Spitze der Lamina, ebenso wie Zostera, und das Vorhandensein nicht verholzter Fasern 
innerhalb der Gefässbündel, zwischen Phloöm und Holz, gemeinsam. 

Das Studium über das Blatt der marinen Phanerogamen (vgl. hierzu noch Ref. No. 
78 und 79) führt also in Jumma zu folgenden Schlüssen: 

1. Das Vorhandensein und die Bedeutung eines mehr minder verholzten mechanischen 
Systems variiren mit den untersuchten Gattungen und hängen folglich nicht ausschliesslich 
vom Medium ab, in welchem die Pflanze lebt. Während an das Landleben gewöhnte Arten 
grösstentheils, sobald sie ins Wasser versetzt werden, doch die Eigenthümlichkeit, faserige 
oder verholzte Elemente zu bilden, verlieren, können Pflanzen, welche normal untergetaucht 
leben, ähnliche Elemente behalten. 

2. Wenn man zugiebt, dass die Phanerogamen, welche gegenwärtig submers leben, 
früher Landpflanzen gewesen sind, so zeigen nan die marinen Phanerogamen, dass diese 
Anpassung nicht in derselben Weise, noch in gleichem Grade geschehen, bei allen diesen 
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Pflanzen erfolgt ist. So haben Znhalus, Posidonia, Phyllospadix etc. mit ihren band- 
förmigen, in einander steckenden, sehr biegsamen, stiellosen Blättern, die jeder Bewegung 
des Wassers folgen können, das charakteristische Ansehen der marinen Pflanzen. Diese 
Blätter mit geradlinigen Epidermiszellwänden, ohne Haare, mit stets sehr dünner Cuticula, 
haben jedoch ein ziemlich gut entwickeltes, bisweilen bedeutendes Fasersystem und ständig 
Gefässe. Andererseits haben mehrere Halophdla sehr deutliche oder selbst langgestielte 
Blätter und ihre äussere Form erinnert in Nichts an die anderen marinen Phanerogamen;; 
einige Arten dieser Gattung haben gewellte Epidermiszellwände wie viele Landpflanzen, oder 
besitzen auf beiden Seiten sehr deutliche, einzellige Haare; dagegen fehlen aber die Fasern 
gänzlich und das Leitungssystem wird durch Bündel von Zellen dargestellt, welche enger 
als die Nachbarzelien sind und keine Unterscheidung in Xylem und Phloöm gestatten. Die 
Anpassung ist also trotz der Identität des umgebenden Mediums nicht in demselben Sinne 
für die im System so nahe stehenden Gattungen erfolgt. 

3. Das anatomische Studium des Blattes (mit Ausnahme der Halophila) gestattet 
die Unterscheidung dieser Pflanzen nach Gattungen und Arten, welche bei der Seltenheit 
(der Blüthen und Früchte oft sehr unsicher blieb. 

81. Arcangeli, 6. Sulle foglie delle piaute acquatiche e specialmente sopra quelle 
della Nymphaea e del Nuphar. — N. G. B. J., XXII, 1890, p. 441—446. 

Verf. bespricht den Bau der submersen und schwimmenden Blätter bei Nymphaea 
alba und Nuphar luteum. 

Bei Nymphaea ist der Unterschied in der Structur der beiden Blattformen kein 
grosser und besonders in dem Baue des Mesophylis zu suchen. Bei submersen Blättern ist 
(das Hypophyll stark reducirt und mit reducirten Lücken, das Epiphyll von nur zwei Reihen 
kugeliger Elemente gebildet; das Stranggewebe ziemlich einfach: bei schwimmenden Blättern 
hat man ein mehrschichtiges Epiphyll von verlängert-cylindrischen Zellen gebildet, ein weit 
entwickelteres Hypophyll und ein complicirteres Stranggewebe. Die Oberhaut ist in beiden 
Fällen nahezu gleich. 

Bei Nuphar sind die beiden Blattformen verschiedener ausgebildet. Die submersen 
Blätter sind — im Vergleiche — stets spaltöffnungsärmer, zuweilen auf der Oberseite ganz frei 
davon; ein einschichtiges Epiphyll von abgerundeten Zellen, ein reducirtes Hypophyli und 
ein weniger complicirtes Stranggewebe. Der Stiel der untergetauchten Blätter besitzt auch 
eine geringer entwickelte Collenchymscheide, weniger zahlreiche Gefässbündel und nicht 
verholzte Gefässe. Es lässt sich aber auch feststellen, dass zwischen den beiden Formen 
intermediäre Typen auftreten, so namentlich bei den im Frübjahre entwickelten submersen 
Blättern. Solla. 

82. Vuillemin, P. Sur la structure des feuilles de Lotus, — B. S. B. France, 
T. XXXVII, 1890, p. 206—213. 

Als Vorläufer einer grösseren Arbeit über den Bau des Blattes der Leguminosen 
bringt Verf. zunächst eine Untersuchung über die Frage: In welchem Maasse ändert der 
Bau in einer nach den äusseren Charakteren der Blüthe und des vegetativen Aufbaues 
scheinbar homogenen Gruppe wie die Gattung Lotus? — Ausser Betracht bleiben hierbei 
der Bau und Verlauf der Gefässbündel, die Frage nach den Nebenblättern und im Allge- 
meinen die Probleme, deren Lösung die Vergleichung von Lotus mit den nahe stehenden 
Gattungen erheischt. 

Verf. bespricht das Assimilationsgewebe, die Epidermiszellen, die Stomata, Haare, 
‚die Oxalatkrystalle und das Vorkommen von Gerbstoffl. Doch muss auf das Original ver- 
wiesen werden, da sich der Inhalt der Arbeit nicht in ein kurzes Referat zusammen- 
fassen lässt. | 

83. Arcangeli, 6. Sulla struttura delle foglie dell’ Atriplex nummularia, in rela- 
zione all’assimilazione. — N. G. B. I, XXII, 1890, p. 426—430. 

Verf. studirt den anatomischen Bau der Blätter von Atriplex nummularıa 
Lind. — Der Stiel besitzt eine aus länglichen Zellen zusammengesetzte Oberhaut mit Spalt- 
‚öffnungen und Drüsenhaaren; darunter folgen vier Leisten — orthogonal gestellt — von 
Collenchymzellen, von Pareuchymzellen umgeben, welche wenige Chloroplasten, aber zu- 
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weilen Drusen von oxalsaurem Kalke im Inhalte führen. Es folgt die Endodermis, welche 
wie die Gefässbündel in verschiedenen Höhen des Stieles verschiedene Beiden besitzt. 
Im Centrum kommt ein parenchymatisches Mark vor. 

Die Spreite besitzt eine auf der Ober- wie Unterseite gleiche Oberhaut von poly- 
gonalen abgeflachten Zellen mit Spaltöffnungen und Drüsenhaaren. Das Strangsystem bildet 
drei Hauptrippen, welche zahlreiche Nebenrippen aussenden. Das Grundgewebe zwischen. 
Epidermis und Stranggewebe besteht aus 1—2 Reihen von saftreichen Zellen mit keinem 
Chloroplaste oder nur spärlichen und gelbgefärbten, es stellen diese Zellen ein Wasser- 
gewebe dar. Weiters kommen radial in die Länge gezogene Zellen vor mit dünnen Wänden 
und kleinen einzelstehenden Chloroplasten; im Innern findet man keilförmige Elemente, 
deren Spitze an das Strangsystem sich anschliesst, welche gewissermaassen eine rinnenartige: 
Scheide, nach der Unterseite zu offen, bilden. Ihre Wände sind stärker verdickt; auch 
führen sie grössere und lebhafter gefärbte Chlorophylikörner im Inhalte. Die unterhalb: 
des Wassergewebes vorkommenden mittleren Zellreihen wirken als Sammelzellen; die 
innersten sind die assimilirenden Elemente. Einen ähnlichen Bau besitzen auch die Flügel- 
bildungen an den Blattstielen. 

Das Wesentliche einer derartigen Ausbildung besteht nach Verf. in der Thatsache 
einer ererbten Eigenschaft und diese selbst ist von der Ausstrahlungsintensität des Sonnen- 
lichtes abhängig. Einer schädlichen Wirkung jener Intensität auszuweichen, haben sich die. 
assimilirenden Zellen bis in das Innerste des Organes zurückgezogen. Solla. 

84. Arcangeli, G. Sull’ Helicodiceros museivorus (L. fill.) Engl. — N. G. B. J., 
XXII, 1890, p. 467--472. 

Verf. beschreibt den anatomischen Bau der Blätter von Helicodiceros muscivorus 
(L. fil.) Engl. — Die Oberhaut ist auf beiden Blattseiten nahezu gleich von einer einzigen 
Reihe subpolygonaler Elemente gebildet, welche entsprechend der Berippung in die Länge: 
gestreckt sind. DBeiderseits sind Spaltöffnungen entwickelt. Das Grundgewebe zeigt eine 
deutliche Trennung in Hypo- und Epiphyli und besitzt zahlreiche raphidenführende Ele- 
mente. Unterhalb der Oberhaut — und besonders auf der Blattunterseite — befinden sich, 
opponirt den Gefässbündeln, Collenchymstränge von erheblicher Mächtigkeit, welche auch 
in die Blattscheide hinein sich fortsetzen und durch ihre Alternirung mit assimilirenden 
Elementen die Panachirung auf der Aussenseite dieses Blatttheiles bedingen. 

Solla. 

85. Volkens, G. Ueber Pflanzen mit lackirten Blättern. — Ber. D. B. G., VII, 
1890, p. 120—140. Mit Taf. VIII. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIII, p. 257—260. 

Als „lackirte Blätter“ bezeichnet Verf. solche Blätter, welche bald auf der oberen, 
bald auf den beiden Epidermen von einem glänzenden Firniss überzogen sind. Er forschte 
der Verbreitung dieser Erscheinung und ihrem Ursprung nach, 

1. Lackirte Blätter finden sich bei den Compositen Baccharis Richardifolia, Brachy- 
laena dentata DC., Vernonia viscidula Less., Symphiopappus cuneatus Sch. Bip., $. vis- 
cosus Bak., 8 reticulatus Bak. u. a., Eupatorium vernicosum Sch. Bip., E. Freyreysis 
Thunbg., E. fastigiatum H. B. Kth., Haplopappus paniculatus Ph., H. glutinosus (DC.) 
Cass., H. serobiculatus DC., H. rigidus Ph. n. a., Olearia Hookeri (Sond.) Benth., Celmisia 
vernicosa H. f., Helianthus thurifer Mol., Gochnatia glutinosa Don., ferner bei den Zygo- 
phylleen ZLarrea mexicana, L. nitida, den Saxifragaceen Hscallonia resinosa Pers., E. rubra 
Pers., E. illinita Presl var. cupularia Hook. et Arn., E. macrantha Hook. et Arn., E. 
pulverulenta Pers., E. Berberiana DC., E. farinacea St. Hil., E. pendula Pers., der Big- 
noniacee Phyllarthron Bojerianum DC., den Anacardiaceen Rhus mucronsta Thunbg., R. 
lucida L. u. a., der Melastomacee Microlieia Naudiniana Bg., der Scrophulariacee Calce- 
olaria pinifolia Cav. und der Acanthacee Petalidium Tinifolium T. And., den Solanaceen 
Fabiana viscosa Hook. et Arn., P. denudata Miers, F. Peckü Ndrl., F. squamata Ph., 
der Geraniacee Sarcocaulon rigidum Schinz, den Euphorbiaceen Beyeria opaca F. v. Müll., 
B. viscosa Miq., B. Drummondii Müll. Arg., der Hypericacee Hypericum resinosum Benth. 
und den Rubiaceen Icora truncata Müll. Arg., Guettarda resinosa Pers., Betiniphyllum 
secundiflorum H. et Bpl. und R. (Oommianthus) Schomburgki Benth. 
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II.. Abgesehen von Celmisia vernicosa lassen sich vier Kategorien des Zustande- 
kommens einer Lackbedeckung unterscheiden. In einem Fall (Hypericum resinosum), dem 
sich ein unsicherer (Yernonia viscidula) anreiht, fungiren innere Hautdrüsen als aus-- 
scheidende Organe; in zwei weiteren (Fabiana squamata und Sarcocaulon rigidum) tritt 
ein subepidermales, sich mit Harz füllendes Gewebe auf. Bei Larrea und den: 
Rubiaceen sind es die Stipeln, welche das Laub im Jugendzustande mit Firniss über- 
ziehen; allen übrigen endlich kommen secernirende Drüsen auf den Blättern: 
selbst zu. 

Ueber den Process der Harzausscheidung ist Verf. zu keinem klaren Resultat ge-- 
kommen. Bei Baccharis, Brachylaena und Escallonia ist es sicher, dass von fertig ge- 
bildeten Harztröpfchen innerhalb der Secretzellen keine Rede sein an Verf. sah überall. 
nichts als ein auffallend homogenes Protoplasma. 

Die Bedeutung der Lackirung sieht Verf. in einer Herabsetzung der Treirananase 

86. Lignier, 0. De la forme du systeme libero-ligneuxfoliaire chez les Phanero- 
games. — B. 8. L. Normandie, 4e serie, 2e vol., p. 81—92. 

Das „Blattbündelsystem* umfasst sowohl die Verzweigungen der dünnen Nervation 
der Spreite als auch die Bündel der starken Nerven, des Blattstieles und des Stammes.- 
Dieser letztere Theil umfasst in seinem einfachsten Zustande nur ein oder mehrere soge- 
nannte Hauptbündel, die zu einem convexen, mehr minder offenen Bogen angeordnet 
sind; diese Bündel können vollständig isolirt oder mehr minder an einander gelagert sein. 

Die Oeffnung des Hauptbogens ist verschieden mit der Höhe eines und desselben 
Bündels, gewöhnlich an der Basis am geringsten, jedoch ist sie in vergleichbaren Höhen bei 
ein und derselben Art fast constant, bei verschiedenen Pflanzen sehr variabel. 

Zahlreiche Complicationen dieser Form rühren her: 

1. von der Verbreiterung der Hauptbündel und der Bildung von überzähligen 
Bündeln; 

2. von der Faltung des Gefässbogens und der correlativen Verschiebung der über-- 
zähligen Bündel, welche, zuerst eingeschoben, zu inneren oder äusseren werden; 

3. von dem Orientirungswechsel der Haupt- und überzähligen Bündel, die aus. 
der Faltung des Bogens hervorgehen kann; 

4. von dem reciproken Anfügungsmodus (mode d’acculement), der überzähligen 
Bündel, wenn er auftritt; 

5. vielleicht auch von dem Auftreten neuer Bündel in Folge Insertion von besonderen 
Organen an verschiedenen Punkten des Blattsystems. 

Aus dem Gesagten folgt aber auch, dass die Form dieses Blattsystems wechselt und 
sich gewöhnlich in sehr mannichfaltiger Art complicirt, dass ferner die Art der Variation 
und diese Complication als Familiencharaktere dienen können (jedoch muss man das Blatt-- 
bündel in seiner Gesammtheit kennen); dass schliesslich die Intensität der Complication sehr 
oft in Bezug auf die Systematik nur einen relativ unbedeutenden Werth hat. 

87. Glos, D. Individualit@ des faisceaux fibro-vasculaires des appendices des plantes. 
— Memoir. Acad. des sc., inscript. et bell-lett. Toulouse, t. XI, 1889, 20 p. 8°%. 1 Taf. 

Die Individualisirung der Gefässbündel in den Axenanhängen bezeichnet Verf.,. 
sobald diese Anhänge als Zähne, Stacheln, Fäden oder Borsten zu Tage treten, als 
Exoneurose. Nimmt jedoch die erwähnte Bildung die Stelle eines volleiltigen Axen- 
organes, z. B. von Staubfäden, Blättern ete., ein, so bezeichnet Verf. die Individualisirung 
der Gefässbündel als Vaginode. 

Im ersten Capitel bespricht er die Individualität der Bündel, welche als Emergenz. 
heryortreten (Exoneurose), die an Stelle von Blättern (bei Berberis vulgarıs, B. aristata,. 
_ Amarantus spinosus, Hakea pectinata, Smilax mauritanica, Ranunculus aquaticus,, Zim- 
nophila: racemosa und polystachya, Salvinia natans, Bupleurum fruteseens) und Blättchen 
(bei Lathyrus und den Aurantiaceen), als Dorne oder Fäden hervortreten, die Exoneurose 
der Oberflächen (Drosera), der Stipula, der Braeteen (Grannen der Gramineen), des Kelches- 
oder der Sepala, des Perianths, der Petala, der Stamina, des Pistills, bei abortirten Blüthen. 

Eine oft sehr offenkundige Ursache der Exoneurose sieht Verf. in. dem Standort: 
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in Wasser (habitation aquatique). Ausserdem findet sich Emergenz der Bündel der Anhänge 
"häufig 1. in der Nähe der Inflorescens: Atractylis, Drypis; 2. in der Nähe der 
Blüthe: Passiflora foetida, Nigella damascena etc.; 3. in verschiedenen Theilen der Blüthe, 
‘besonders im Kelch statt: Uhlora, Gossypium. 

Exoneurose und Polycladie sind mitunter schwierig zu unterscheiden. 

Zur Exoneurose kann man noch folgende teratologischen Erscheinungen: die 
Bildung von Schläuchen und die Auswüchse auf dem Mittelnerven rechnen. 

In einem Anhang spricht Verf. noch über die Axendorne der Labiaten. 

Im zweiten Capitel folgt die Individualität der Bündel, welche innerhalb des An- 
;hanges bleiben und ihre Homologie mit den Nachbarorganen. 

Im dritten Capitel wird die Vertheilung der Bündel der Anhänge als Vaginoden 
‘besprochen. Als letztere bezeichnet Verf. membranöse Expansionen, welche am Stamm und 
Zweigen die Stellung von Blättern einnehmen, sie jedoch von diesen durch leicht erkennbare 
‘Charaktere unterscheiden. 

88. Trecul, A. Ordre d’apparitiou des premiers vaisseaux dans les fleurs de quel- 
‘ques Tragopogon et Scorzonera.. — C. R. Paris, 1890, 2° Semestre, T. CXI, No. 7, 
p. 327-333. 

In den Blüthenköpfchen befindet sich um das Mark herum ein Kreis von Bündeln, 
wechselnd an Zahl und Grösse. Grössere wechseln mit kleineren ab und zwischen ihnen 
können noch ein oder zwei kleinere Bündel eingeschoben werden. Verfolgt man diese bis 
zu ihrem Ursprung, so findet man anfangs isolirte, gerade oder ein wenig gebogene Gefässe, 
welche sich, bei der Erweiterung des Receptaculums, ziemlich deutlich in zwei verschiedene 
Formen trennen (Tragopogon pratensis etc.): die einen steigen ohne Verzweigung ganz 
gerade auf und treten bisweilen in den Mittelnerv der äusseren Blättchen des Involucrums 
ein, die andern theilen sich ein wenig unterhalb dieser Blättchen in mehrere Zweige. Einige 
‘von diesen verbreiten sich im Receptaculum und geben Zweige für die Gefässbündel der 
‚Blüthenstielchen ab; die anderen nehmen am Aufbau des Gefässnetzes in den Wänden des 
‚Bechers des Receptaculums theil; der Bildung des Gefässnetzes geht gewöhnlich die Bildung 
-eines Netzes mit ähnlichen Maschen aus Milchsaftbehältern voraus. 

Verfolgt man die Erscheinungsfolge der Gefässe innerhalb der Blättchen des In- 
volucrums von Tragopogon pratensis, porrifolius etc., so findet man sehr häufig, dass das 
erste Gefäss des Mittelnerven frei an beiden Enden in der mittleren Region des Blättchens 
beginnt, bisweilen selbst noch höher. Mitunter tritt dieses erste Gefäss auch an zwei ver- 
schiedenen Punkten derselben Nerven auf; dies beobachtet man an Blätichen von Trago- 
pogon pratensis von 2,20 mm bis 3,15 mm. Hat dieses erste Bündel sich über die ganze 
Länge des Mittelnerven erstreckt, so erscheint zu beiden Seiten oder auch nur auf einer 
Seite das erste seitliche longitudinale Gefäss, welches ebenso wie vorher frei in der Mitte 
oder an zwei, sogar mehreren Punkten entsteht. Hat auch dieses sich längs des ganzen 
Blattes ausgedehnt, so tritt ein zweites seitliches longitudinales, weiter nach aussen als das 
‚erste Bündel auf. Dann erst, fast gleichzeitig, zeigt sich im Blättchen von 7 mm bis 7,25 mm 
Höhe das erste Gefäss eines secundären seitlichen Bündels, welches sich zwischen den 
Mittelnerv und das erste longitudinale Seitenbündel in zwei Drittel der Höhe des Blattes 
‚einschiebt. Dieses steht oft mit seinem unteren Ende mit dem Mittelnerven in Verbindung, 
kann aber nach unten durch sich anfügende Gefässelemente verlängert werden. 

Während ein drittes primäres longitudinales Seitenbündel noch mehr nach aussen 
auftritt (Blättchen von 7,50 mm), schieben sich andere secundäre Bündel zwischen das erste 
und zweite longitudinale Seitenbündel und sogar zwischen den Mittelnerv und das einge- 
schobene erste secundäre. Mit zunehmendem Alter des Blättchens vermehren sich Ein- 
schiebungen ähnlicher Bündel zwischen die neuen longitudinalen Bündel und die älteren. 
Alle diese Bündel werden ausserdem hier und da durch mehr minder schiefe oder horizon- 
tale Nerven unter einander verbunden. Nicht zu allerletzt treten secundäre Bündel im 
unteren Theile des Blättchens auf, wo sie sich an die primären longitudinalen Bündel an- 
‚schliessen. Deren Anschluss ist ziemlich verschieden. Das erste longitudinale Seitenbündel 
inserirt sich gewöhnlich an der Basis des Mittelnerven, und das zweite neben dem ersten, 
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bisweilen wird jedoch dieses zweite longitudinale Seitenbünrdel, obgleich mit dem ersten 
vereint, nach unten durch ziemlich starke longitudinale Bündel aus der Wand des Recepta-- 
culums verlängert. In diesem Falle sind dies dritte, vierte und fünfte Bündel, welche unter: 
einander und mit dem zweiten verbunden sind, auch mit den Maschen des Netzes der Re-- 
ceptaculumwand in Verbindung. 

Doch giebt es auch Sonderbildungen. Verf. verfolgt dann noch weiter die Bündel 
der jungen Blüthen. Zuerst bilden sich Gefässe im oberen Theile des Ovariums, darauf im- 
obersten Theile der Corolla, und zwar hier entweder in den Lobi der Corolla (Scorzonera: 
'hispanica) oder unterhalb der Bucht, welche die Lobi an ihrer Basis bilden (Tragopogor 
pratensis). 

Die Corollen dieser Pflanzen haben in jedem Lobus sechs zu je zwei vereinigte: 
Gefässbündel. 

Die Gefässe der Narbenzweige werden stets nach denen der Corolle und der Griffel 
gebildet. Erst nach dem Auftreten der Gefässe in diesen Theilen entstehen die Wand- 
gefässe im unteren Ovarium. 

89. Krutitzky, P. Ueber die Gefässendigungen in den Blättern im Zusammenhang 


mit den Elementen des Weichbastes. — VIII. Congress russ. Naturf. u. Aerzte. Botanik. 
p. 60—62. St. Petersburg, 1890. (Russisch.) — Referirt Beiheft VI, Bot. C., 1891, 
p. 417—418. 


Nach dem Referat im Bot. C. fand Verf., dass selbst die feinsten Bündelenden in 
den Blättern stets aus zweierlei Elementen bestehen, nämlich ausser den Tracheiden auch 
noch aus dünnen, langen, röhrenförmigen Zellen, welche mit dem Phloöm der dickeren 
Stränge in directem Zusammenhange stehen. Die Reihen derselben legen sich den Tracheiden- 
reihen nur an einer Stelle, in der Nähe des Bündelendes direct an, und zwar von der Seite; 
im Uebrigen ziehen sie sich frei im Parenchym dahin, aber in der Nähe des Tracheiden- 
stranges, parallel demselben. Diese Beobachtung ist physiologisch für die Ableitung der 
plastischen Substanzen aus den Blättern natürlich von grosser Bedeutung. 


40. Rrutitzky, P. Ueber die Endtheile der Gefässe in den Blättern im Zusammen-- 
hang mit der dünnwandigen Bastschicht. (Russisch mit deutschem Resum@.) — Scripta bot. 
horti Univ. Imper. Petrop., vol. 3, 1890, No. 1, p. 60—62. 

Die Arbeit scheint mit der obigen identisch zu sein. 

91. Sauvageau, Ch. Sur une particularite de structure des plantes aquatiques. — 
C. R. Paris, 1890, T. CXI, p. 315—315. — Referirt Bot. C., 1890, Bd. XLIV, p. 324—325. 

Die nahe der Spitze auf der Unterseite des Blattes von Potamogeton densus liegende: 
Scheitelöffnung (ouverture apicale) setzt das Leitungssystem des Blattmittelnerven mit der- 
Aussenwelt in Verbindung. Verf. vergleicht sie daher mit den Wasserporen der Land- 
pflanzen. Der anatomische Bau bestätigt diese Anschauung: Auf einem der Basis oder der 
Mitte des Blattes entnommenen Querschnitt ist das Gefässhündel rund, nach der Spitze zu: 
wird es auf Kosten des Phloöms halbmondförmig, um schliesslich an der Stelle, wo es nach 
aussen tritt, wieder runde Form anzunehmen, aber nur aus zahlreichen Gefässen besteht. Da: 
junge Blätter noch keine Oeffnung zeigen, so entsteht dieselbe erst durch den Zerfall: 
einiger Epidermiszellen während der Entwicklung des Blattes. 

Diese Scheitelöffnung fand Verf. bei allen untergetauchten Blättern der verschiedenen: 
untersuchten Potamogeton-Arten. Bald liegt sie ganz an der Spitze, wie bei P. acutifolius, 
P. compressus, P. obtusifolius, P. pusillus, P. trichoides, P. paueiflorus, P. Robbinsonui, P.. 
pectinatus, P. marinus, P. crispus, P. Claytoniü, P. spirillus, P. Vaseyi, bald ein wenig: 
unterhalb der Spitze auf der Unterseite des Blattes, wie bei P. perfoliatus, P. lucens, P. 
gramineus, P. rufescens, P. natans. Bei den ersteren setzt sich der Mittelnerv direct bis 
zur Spitze fort, bei den letzteren krümmt er sich kurz vor derselben etwas nach unten, um 
die Epidermis zu erreichen. Gleichzeitig mit dem Auftreten der Oeffnung tritt eine Ver-- 
mehrung der Spiral- und Netzgefässe ein. Verf. glaubt, dass diese Scheitelöffnung bei der- 


Gattung Potamogeton allgemein ist. 
Auch bei den marinen Zostera marina, Z. nana, Z. Muelleri bilden sich durch. 
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Absterben der Spitzenzellen analoge Scheitelöffuungen. Desgleichen bei Halodule und 
Phyliospadix. | 

Dass diese Scheitelöffnung zur Wassercirculation dient, davon hat sich Verf. an 
‚Zweigen von Potamogeton, die er der Wurzeln beraubte, überzeugt. Denn sie nahmen 
‚durch den Stammschnitt eine grössere Menge Wasser auf, als sie zum Wachsthum be- 
nöthigten. Es ist wahrscheinlich, dass die Scheitelöffnung eine wichtige Rolle bei der Ex- 
halation des von den Wurzeln aufgenommenen Wassers durch die Blätter spielt, obgleich 
ihr Vorhandensein für das Leben der Pflanze nicht unumgänglich ist, da man die Oefinung 
bei Ruppia, Zannichellia, Cymodocea, Thalassia etc. nicht findet. 

Verf. hat seine Versuche im diffusen Lichte angestellt; es ist indessen nicht aus- 
geschlossen, dass bei directer Besonnung ein der Chlorosudation Van Tieghem’s ähnliches. 
Phänomen in die Erscheinung tritt. Vielleicht ist auch unter gewissen Bedingungen die 
‘Scheitelöffnung der Sitz für die Absorption von Wasser. 


92. Schwendener, L. Die Mestomscheiden der Gramineenblätter. — S. Ak. Berlin, 
1890, p. 405—426, Taf. IV. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIV, p. 155-157. 

Frühere Untersuchungen hatten den Verf. zu der Ansicht geführt, dass die ver- 
‚schiedenartige Ausbildung der Schutzscheiden, insbesondere die Abstufung der mechanischen 
'Verstärkungen, mit der durch Klima und Staudort bedingten Inanspruchnahme im Zu- 
sammenhang stehe. Dieser zeigte sich aber klar und deutlich nur bei Pflanzen, welche 
unter extremen Verhältnissen leben; zahlreiche Vertreter unserer Flora dagegen liefern in 
diesem Punkte nur ungenügende oder sogar scheinbar widersprechende Daten, was zum 
Theil auch dadurch seine Erklärung findet, dass die meisten einheimischen Pflanzen nicht 
endemisch sind, daher Merkmale aufweisen, die in einer früberen Periode unter dem 
klimatischen Einfluss der Urheimath ausgebildet wurden. 

Für die verschiedenartige Ausbildung der Scheide und ihrer Verstärkungen erscheint 
‚dem Verf. die Annahme einer durch äussere Faetoren bedingten Anpassung unvermeidlich, 
wobei aber natürlich dahingestellt bleibt, ob die in Rede stehenden Anpassungsversuche 
durch natürliche Zuchtwahl oder durch directe Bewirkung im Sinne Nägeli’s ausgeprägt 
wurden. 

Andererseits hat Verf. sich wiederholt überzeugt, dass das blosse Vorkommen oder 
Fehlen einer Schutzscheide, zumal in oberirdischen Stamm- und Blattorganen, sich in vielen 
Fällen schlechterdings nicht auf Einfluss des umgebenden Mediums zurückführen lässt, 
vielmehr von unbekannten inneren Ursachen abhängig ist. 

Zur Aufklärung dieser einen noch wenig besprochenen Seite der Frage liefern die 
Gramineeublätter instructive Belege. Dieselben darzulegen und mit einigen Vorkommnissen 
‚bei anderen Angiospermen zu vergleichen, ist der Zweck der vorliegenden Mittheilung. 


1. Morphologie der Mestomscheide. Die Eigenschaften der innerhalb der 
‚grünen Parenchymscheide liegenden Mestomscheide stimmen mit denen der echten Schutz- 
scheiden überein. Die Zellen sind gestreckt parenchymatisch, jedoch häufig mit mehr oder 
weniger spitz zugeschärften Endigungen, die Wände zuweilen stark porös, aber zum Unter- 
schiede von specifisch mechanischen Zellen mit rundlichen oder ovalen Poren. Wenn 
‚nennenswerthe Wandverdickungen vorhanden sind, so sind dieselben meist innenseitig vor- 
wiegend und gewöhnlich auf der Leptomseite erheblich stärker als über dem Hadrom. 

Bei den kleineren und kleinsten Bündeln kommt es gar nicht selten vor, dass die 
‘Scheide nur das Leptom vollständig umschliesst, auf der Hadromseite dagegen hufeisenartig 
‚geöffnet erscheint, in dem sie sich direct an die primordialen Gefässe anschliesst. Verf. fand 
‚diese Erscheinung bei: 

Bambusa vulgaris, Bromus mollis, Briza media, Cynosurus echinatus, Glyceria 
‚distans, Koeleria alpicola, Lolium temulentum, Oplismenus imbicillis, Phleum Boehmeri, 
Poa pratensis, P. nemoralis, Secale cereale. 

Verf. fand diese Unterbrechungen nicht bei: 

Alopecurus nigricans, Brachypodium pinnatum, Oalamagrostis Epigeios, Elymus 
‚giganteus, Festuca ovina, Hordeum vulgare, Phragmites communis, Stipa pennata. 
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Bei Panicum miliaceum haben nur die grösseren Bündel eine Mestomscheide, bei 
den kleineren fehlt sie vollständig. 

Das Vorkommen von Mestomscheiden, welche auf der Hadromseite durch klein- 
lumige Ringgefässe, statt durch normale Scheidenelemente geschlossen sind, ist bisher noch 
nicht constatirt worden. Auf die Thatsache, dass dies bei den Gräsern der Fall ist, glaubt 
Verf. besonderes Gewicht legen zu sollen, weil er darin gewissermaassen die erste Ueber- 
gangsstufe zur vollständigen Unterdrückung der Scheide und zum Ersatz derselben durch 
einen Kranz von Gefässen (mit oder ohne Bastbelege) erblickt, wie dies bekanntlich bei 
den concentrischen Bündeln der Monocotylen-Rhizome (Carex, Juncus u. s. w.) zu beobachten 
ist. Der Hadromtheil umschliesst hier das Leptom ringförmig und ist selbst wieder von 
einer ein- bis mehrschichtigen Stereomhülle umgeben; eine eigentliche Mestomscheide fehlt. 


3. Die Parenchymscheide zeigt bisweilen Merkmale, welche sonst nur den 
Schutzscheiden zukommen, partielle Unlöslichkeit in concentrirter Schwefelsäure und bei 
grösseren Bündeln Verdickung der Zellhaut an den Anschlussstellen der Bastrippen, zumal 
über dem Leptom. Diese Eigenschaften sind gerade bei den Gräsern, welchen eine Mestom- 
scheide mangelt, deutlich eingeprägt: Zea, Coix, Saccharum, Andropogon, Setaria, 
Pennisetum. 

Ausser den eben genannten Merkmalen zeigen diese modifieirten Parenchymscheiden 
ein interstitienloses Zusammenschliessen der Zellen, wie es sonst nur die echte Endodermis 
charakterisirt. 


3. Vorkommen und Fehlen der Mestomscheide bei den Gramineen. 
Verf. giebt eine Uebersicht über die Vertheilung der bis jetzt untersuchten Arten auf 
die Familien und bildet je nach dem Vorkommen oder Fehlen der Mestomscheide zwei 
Reihen. Aus dieser Uebersicht glaubt er mit aller Bestimmtheit folgern zu dürfen, dass 
das Vorkommen oder Fehlen der Mestomscheide mit Klima und Standort in keinem Zu- 
sammenhang steht. Vielmehr betrachtet Verf. diese Erscheinung als ein von den äusseren 
Lebensbedingungen unabhängiges, oder um mit Vesque zu sprechen, als ein taxinomisches 
Merkmal und schreibt nur den besonderen Verstärkungen derselben die Bedeutung von 
epharmonischen Merkmalen zu. 


„Wie für die Gramineen, so muss auch für die übrigen Pflanzenfamilien, die noch 
jin weiten Kreisen herrschende Lehre, dass die anatomischen Merkmale der vegetativen 
Organe durch äussere Umstände bedingt und daher zur Feststellung der Stammesverwandt- 
schaft untauglich seien, als unhaltbar zurückgewiesen werden“. 


4. Bemerkungen zur Systematik der Gramineen. Um Missverständnissen 
vorzubeugen, bemerkt Verf., dass aus dem verschiedenen Verhalten der zu einer Familie 
gehörigen Arten betrefis der Mestomscheide nicht auf eine unnatürliche Abgrenzung der 
Familie geschlossen werden darf. Dem Verf. wenigstens liegt diese Folgerung fern. 


5. Vorkommen vergleichbarer Scheiden bei anderen Gefässpflanzen. 
Die Neigung der Mestomscheidenzellen, sich in der Form der Zuspitzung den specifisch 
mechanischen Zellen zu nähern, steht innerhalb der Angiospermen keineswegs vereinzelt 
da. Aehnliche Vorkommnisse finden sich noch hin und wieder, häufiger aber noch ein 
unzweifelhafter Ersatz der Scheiden durch mechanische Belege, welche bald durch paren- 
‚chymatische Zugänge unterbrochen sind, bald aber ebenfalls eine geschlossene, hohlcylindrische 
Hülle bilden. Genau gonommen sind schon die Stereomscheiden in den Rhizomen der 
Gramineen, ebenso der Cyperaceen, Juncaceen u. s. w. als solche Ersatzbildungen zu 
betrachten. 

Aehnliche Beispiele liefern die Stengel der Compositen; vorwiegend Angehörige der 
Ligulifloren zeigen ausserhalb der Bastbelege eine Schutzscheide, während sie sämmtlich 
(den untersuchten Tubulifloren fehlt. 

Weitere Vorkommnisse bieten die oberirdischen Stengel der Lysimachia-Arten: L. 
thyrsiflora, vulgaris, ciliata, punctata, L. Linum stellatum, sowie die Laubstämme der Pri- 
mulaceen: Trientatis europaea, Anagallis arvensis. 

Letzteren schliessen sich die beblätterten Stengel der Campanulaceen an: - Campa- 
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nula Rapunculus, O©, persicifolia, CO. glomerata, CO. medium, Phyteuma spicatum, P. orbicu- 
lare, comosum, Jasione purpurea, Specularia Speculum. 

Noch verschiedene andere Gruppen wären namhaft zu machen, ohne dass hierin 
irgend eine Abhängigkeit von äusseren Verhältnissen gefunden werden könnte. 

Die Schutzscheide erscheint als ein Gewebe, das ohne die specielle Einwirkung‘ des 
Mediums, in welchem der Stamm wächst, gar nicht zur Ausbildung gelangen würde und 
daher in gewissem Sinne als ein Product der Anpassung an dieses Medium ist. 

6. Schlussbemerkungen. Verf. fasst die wichtigsten Ergebnisse dieser Arbeit 
mit früheren Untersuchungen über die Spaltöffnungen der Gramineen und Cyperaceen zu- 
sammen. Daraus ergiebt sich der schon früher aufgestellte, nunmehr noch fester begründete 
Satz, „dass jedes Gewebesystem und jeder Apparat seine eigene Geschichte hat, deren 
Wendepunkte in der Reihe der Generationen mit denjenigen anderer Entwicklungsvorgänge 
meist nicht zusammenfallen“. 

Zur näheren Veranschaulichung dieses Verhaltens seien die hier in Betracht kom- 
menden Familien und Sippschaften in nachstehende Reihe gebracht: 1. Luzula und ver- 
wandte Juncus-Arten; 2. Juncus-Arten mit subepidermalen Rippen; 3. Seirpeen, meist mit 
Spaltöffnungen von normaler Querschnittsform; 4. Cypereen und Cariceen; 5. Gramineen mit 
geripptem Bastring; 6. Bambuseen; 7. Paniceen I; 8. Paniceen II; 9. Andropogoneen und 
Maydeen. 

Bezeichnet man die Zugehörigkeit zum gleichen Grundtypus des mechanischen Sy- 
stems durch aufrechte Klammern, das Vorkommen oder Fehlen der Mestomscheiden,, des- 
gleichen die Form der Spaltöffnungen durch Horizontalklammern, so erhält man folgendes 


Schema: 


Ohne Mestom- 
Mit Mestomscheiden scheiden 


De 2 1 


(1.); Gare ya KH (7. 8); (9.). 
N [—— N — — — — — — — — — — — — — — — ——  —— 
Stomata von normaler 


Querschnittsform 
Ausserhalb der in unserer Reihe genannten Formenkreise kommen Mestomscheider 
in den Blättern oder Stengeln der terrestrischen Monocotyledonen fast gar nicht vor. 

93. Müller, Carl. Das Vorkommen freier Gefässbündel in den Blattstielen kräftiger 
Staudengewächse. — Verh. Brand., XXXII, 1890, p. VIII—IX. 

94. Müller, Carl. Das Vorkommen freier Gefässbündel in den Blattstielen kräftiger 
Umbelliferen sowie Compositen. — Sitzber. Ges. Naturf. Freunde, 1890, p. 131. 

Verf. sieht in den freien Gefässbündeln, wie sie gewisse Umbelliferen (Heracleum- 
Arten, Archangelica etc.) und einige Compositen (Oynara) zeigen, „lediglich eine Begleit- 
erscheinung bei rhexigener Lückenbildung“. 

95. Daniel. Recherches anatomiques et physiologiques sur les bractees de l’invo- 
lucre des Composees. — Ann. sc. nat., 7e serie, Botanique, T. XI, 1890, p. 17—124, av. 
pl. 3—8. 

Verf. studirte den anatomischen Bau der Bracteen des Involucrums der Compositen 
zwecks Verwendung für die Systematik, da die äusseren Charaktere vielfach im Stich lassen. 
Im Gegensatz zu der allgemein angenommenen Einförmigkeit im Bau der Bracteen hat Verf. 
eine Reihe interessanter Variationen gefunden, welche gute taxinomische Charaktere ab- 
geben. Die einen sind allgemein: sie dienen nur zur Orientirung; die anderen wechseln mit 
den Gattungen. Demgemäss hat Verf. seine Arbeit in drei Theile gegliedert: I. Vergleichende 
Morphologie der Bracteen der Compositen und Anwendung auf die Systematik; II. Bau der 
Bracteen und Blätter in Bezug auf ihre Orientirung; III. Allgemeine Schlussfolgerungen. 

Da es unmöglich ist, den Inhalt der Arbeit in einem kurzen Referat wieder- 
zugeben, so muss auf das Original verwiesen werden. Hier seien nur die Hauptpunkte erwähnt. 

Im ersten Theil giebt Verf. den Bau der Bracteen bei den Cichoriaceen, Corymbi- 
feren und Cynarocephalen. Die Resultate betrefis der beiden ersten Unterfamilien sind im 
zwei Schlüsseln zur Bestimmung der Gattungen niedergelegt. 


Stomata des Gramineentypus 
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Im Allgemeinen ergab die Untersuchung, dass die Cichoriaceen und Corymbiferen 
am besten begrenzt sind. 

Die Cichoriaceen haben fast alle auf der unteren Seite der Bracteen des Involu- 
crums ein hypodermales Wasserparenchym, welches bei den Corymbiferen sehr selten ist 
und bei den Cynarocephalen fehlt. 

Die Cynarocephalen besitzen ein stark entwickeltes, ganz aus Sclerenchym be- 
stehendes Hypoderm; dieses tritt bei den Cichoriaceen selten, häufiger bei den Corymbiferen 
auf, ohne aber prälominirend zu werden. Hier tritt auch ständig Inulin auf. 

Die Corymbiferen haben kein allgemeines anatomisches Charakteristicum auf- 
zuweisen. 

Im zweiten Theile bespricht Verf. zunächst für die Compositen: 1. Anordnung 
des Parenchyms und Vertheilung des Chlorophylis; 2. Epidermis und Spaltöffnungen; 
3. Transparenz des Sclerenchyms in Rücksicht auf die Assimilation und Respiration der 
Köpfchen; 4. Auftreten und Rolle des Inulins in den Köpfchen der Compositen. Dann 
werden für andere Pflanzen der Bau der Bracteen und vegetativen Blätter untersucht. 

Die Hauptergebnisse seiner Untersuchung fasst Verf. in folgende Sätze zusammen: 

„il. Der Bau der Bracteen weicht fast immer von dem der vegetativen Blätter, sei 
es im Stereom, sei es in der Form und Anordnung der Parenchyme ab. 

2. Da die Orientirung der Lamina der vegetativen Blätter wenig variirt, so sind 
auch die Bautypen selbst wenig zahlreich; der Bau derselben ist entweder normal, homogen 
oder heterogen; ab und zu findet man auch den umgekehrten heterogenen Typus (Um- 
kehrung der Lamina). 

3. Die Orientirung der Scheide ist constant derart, dass stets der abgerundete um- 
gekehrte heterogene Typ sich findet. 

4. Die Orientirung der Bracteen variürt bedeutend; die meisten der möglichen Fälle 
werden besonders in den Köpfcheninflorescenzen angetroffen; daher findet man auch alle 
Structurvarietäten der Parenchyme und alle Uebergänge zwischen dem höchsten und nied- 
rigsten Bau der Blattorgane, denn das Etiolement tritt dort normal auf. Jeder Bautyp lässt 
sich voraussehen, wenn man auf die Orientirung im Augenblicke der Differenzirung der 
Parenchyme Rücksicht nimmt. 

Die prädominirende Anordnung der Parenchyme ist der abgerundete umgekehrte, 
heterogene Typ. 

5. Das gänzliche Fehlen von Chlorophyll oder das Auftreten von Lücken in 
gleicher Menge auf den beiden Seiten dürfen nicht abhalten, einen Bau als homogen zu 
betrachten. 

6. Ein farbloses Parenchym, dessen eine Seite dicht, die andere schwammig ist, ein 
auf beiden Seiten gleich oder ungleich gestaltetes Parenchym, das aber auf der einen Seite 
an Chlorophyll reicher ist, gehören zum heterogenen Typ. 

7. Das heterogene Parenchym ist nicht nothwendig Palissadenparenchym auf der 
beleuchteten Seite,* 


| vil. Blüthenanatomie. 

96. Gorrens, 6. Zur biologischen Anatomie der Aristolochia-Blüthe. — Bot. C., 
1890, Bd. XLII, p. 107—109. 

Verf. giebt ein kurzes Referat über die im Ref. No. 97 besprochene Arbeit. 

97. Correns, 0. Beiträge zur biologischen Anatomie der Aristolochia-Blüthe. — 
Pr. J., XXII, p. 161—189, Taf. IV u. V. 

Bei Aristolochia Clematitis, pallida, rotunda, Duchartrei und elegans ist die Reuse 
der Blüthe mit sogenannten Reusenhaaren besetzt, deren Bau Verf. eingehend schildert. 

Bei A. Sipho und tomentosa constatirte Verf. im Kessel der Blüthe die Secretion 
einer Flüssigkeit. Vielleicht functioniren die ziemlich zahlreichen Spaltöffnungen als 
Saftventile. 

98. Correns, 0. Zur Biologie und Anatomie der Salvien-Blüthen. — Pr. J.. Bd. XXU, 


p. 190-240, Taf. VI u VI. 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 42 
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Der eigenthümliche Hebelmechanismus, zu dem die Staubgefässe der meisten Salvia- 
Arten umgebildet sind, gehöre — so sollte man meinen — zu den genauest bekannten der 
ganzen Blüthenbiologie; dennoch ist die Kenntniss dieser Einrichtung einer beträchtlichen 
Vertiefung fähig. Vor allem will Verf. das Zustandekommen der beweglichen Verbindung 
zwischen Filament und Connectiv untersuchen. | 

Bei Salvia pratensis und ihren nächsten Verwandten, welche unter allen Salvien 
den höchstausgebildeten Bestäubungsapparat besitzen, stehen im Schlunde der zweilippigen 
Blumenkrone, etwas nach vorn und innen gerichtet, die Filamente der beiden fertilen Staub- 
gefässe, am Ende muschelförmig verbreitert und etwas concav. An der Uebergangsstelle 
des Staubfadens in diese Muschel, nicht genau in der Mediane, sondern etwas nach hinten 
(den Fruchtknoten) verschoben, tritt das Gefässbündel in einem kurzen Cylinder in das 
Connectiv über. Dieser Cylinder bildet das Gelenk, ein Torsionsgelenk. Die Zellen des- 
selben sind mechanische, mit gewissen Formen des dickwandigen Collenchyms vergleichbar, 
von denen sie sich jedoch durch die grosse Elasticität der Wände unterscheiden. 
Weiteres ersehe man aus dem Bericht über Morphologie und Biologie der Phane- 
rogamen. 


99, Correns, 0. Zur Biologie und Anatomie der Calceolarien-Blüthee — Pr. J., 
Bd. XXII, p. 241—252, Taf. VII. 

An der Calceolaria-Blüthe sind nur das bei manchen Arten Filamente und Con- 
nectiv der Staubgefässe verbindende Gelenk und das Nectarium von besonderem Interesse. 

Die Gelenke sind einfache Charniergelenke, aus der Uebergangsstells des Fila- 
mentes ins Connectiv dadurch hergestellt, dass im Laufe der phylogenetischen Entwicklung 
die Höhe des zu biegenden Abschnittes abgenommen hat, die Breite gleich geblieben ist oder 
zugenommen hat. 

Die Nectarien auf der Aussenseite des eingeschlagenen Randes der Blüthenkron- 
unterlippe werden durch dichtstehende Drüsenhaare von je nach der Species verschiedener 
Länge gebildet; jedes Haar besteht aus einem Stiel und einem verkehrt ei- bis keulen- 
förmigen, im Querschnitt elliptischen, durch ausschliessliche Längstheilungen mehrzelligen 
Drüsenköpfchen. Die Drüsenzellen besitzen Zellkerne, die schwer tingirbar und nicht grösser 
sind als die Kerne der Stielzellen und des angrenzenden Parenchyms. Die Drüsenköpfchen 
sondern ein eigenthümliches, in Wasser verquellendes, in Alkohol lösliches, farbloses 
Secret ab. 

Die Stielzellen der Drüsenhaare führen bei CO. scabiosaefolia kleine, gelbliche 
Chromatophoren, bei C. pinnata und hybrida aber reichliche, intensiv gefärbte Chloro- 
phylikörner. Die Deutung dieses Drüsenfleckes als localen Assimilationsapparates 
ist dem Verf. zweifelhaft. Die Chromoplasten entwickeln sich aus Leucoplasten, nicht Chloro- 
phylikörnern: in den Chlorophylikörnern konnte nie Stärke nachgewiesen werden. 


VIll. Pollen. 


100. Halsted, B.D. Artificial germination of Milkweed pollen. — Microscope, vol. X, 


1890, p. 229. 
Die Arbeit hat Referent nicht einsehen können. 
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101. Garcin, A. G. Contributions & l’etude des pericarpes charnus. Du noyan des 
drupes. Histologie et histogenese. Lyon (assoc. typogr.), 1890. 15 p. 8%. — Ref. Bot. C., 
1890, Bd. XLII, 2. 343—344. 

Vorläufige Mittheilung der im nachfolgenden Referat besprochenen ausführlichen: 
Arbeit. 

102. Garcin, A. G. Recherches sur l’histogenese des pericarpes charnus. — Ann. 
sc. nat. Botanique, 7° serie, t. XII, 1890, p. 175—401, avec pl. 23—26. — Ref. Beiheft V, 
Bot. C., 1891, p. 346—349. 
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Nach einer historischen Einleitung legt Verf. die Resultate seiner Untersuchungen 
in zwei Theilen nieder. 

Im ersten Theile werden die allgemeinen Resultate besprochen. Das erste Capitel 
enthält den Bau des Ovariums, das zweite handelt über die ausgewachsene Frucht, und ein 
drittes Capitel schildert die Erscheinungen bei der Umbildung des Ovariums in die Frucht. 
Diese Umbildung geht entweder durch einfache Vergrösserung der Elemente ohne Ver- 
mehrung der Schichten, oder durch Vemehrung der Zellen und darauf folgender Ver- 
grösserung derselben vor sich. 

Da jede Frucht aber in ihrer Entwicklung einige Sonderheiten zeigt, so giebt Verf. 
diese im zweiten Theile Hier wird Frucht für Frucht und Familie für Familie durch- 
gegangen, im Ganzen beschreibt Verf. den Bau von 65 Arten. Von jeder angegebenen Art 
wird der Bau des Ovariums, Entwicklung desselben zur Frucht und der Bau der reifen 
Frucht kurz angegeben. 

Für ein eingehenderes Referat eignet sich die Arbeit nicht. Es muss daher für 
die Einzelheiten auf das Original verwiesen werden. 


103. Holfert, J. Die Nährschicht der Samenschalen. — Flora, 1890, p. 279—313, 
Taf. XI u. XI. 

Verf. hat sich die Verbreitung der Nährschicht bei den Samenschalen einzelner 
Pflanzenfamilien sowie die anatomischen Verhältnisse und die physiologische Bedeutung der’ 
Nährschicht zu untersuchen zur Aufgabe gestellt. 

Im „Allgemeinen Theil“ giebt Verf. zunächst folgende Definition der Nährschicht: 

„Die Nährschicht der Samenschalen ist ein (transitorisches) Speichergewebe und 
besteht aus Parenchymzellen, deren Inhalt während des Reifungsprocesses zu secundären 
Membranverdickungen anderer Gewebepartien der Samenschale verbraucht wird. Die Nähr- 
schicht tritt in einer oder zwei, durch Hartschichten getrennten Lagen auf. Im reifen Samen 
hat das Gewebe der Nährschicht seine Bestimmung erfüllt und ist meist ganz oder theil- 
weise obliterirt.“ 

Die Untersuchungen ergaben folgende drei Typen: 

Typus I. Es sind einerseits ein, beziehentlich mehrere Nährschichten und anderer- 
seits Zelllagen mit secundären Membranverdickungen (Hart- oder Schleimschichten oder 
starkwandige Zelllagen) vorhanden. 

Typus Il. Es ist eine Nährschicht vorhanden, dagegen fehlen Zelllagen mit secun- 
dären Membranverdickungen. 

Typus III. An Stelle der Nährschicht ist ein nicht obliterirendes Parenchym vor- 
handen. Zelllagen mit secundären Membranverdickungen fehlen. 

Die untersuchten 174 Samenschalen vertheilen sich nach der Proportion: Typus 
1:D1:II= 139:19:12 oder rund=14:2:1. 

Nach einem historischen Excurs giebt Verf. die Entwicklungsgeschichte der 
Nährschicht. 

Das Gewebe der Nährschicht ist meist in einer oder mehreren Zellreihen, welche 
sich von den übrigen nach Form und Inhalt nicht unterscheiden, am Integumentartheile 
der unbefruchteten Samenknospe bereits vorhanden. In anderen Fällen entsteht es erst nach 
der Befruchtung durch tangentiale Theilungen aus Zellreihen, denen später eine andere 
Function zufällt. Fast in allen Fällen aber vermehrt sich die Anzahl ihrer Zellen nach 
der Befruchtung, und zwar zuweilen sehr bedeutend. Bis 30 Zellreihen kommen bei 
Lupinus und Paeonia, nur zwei Zellreihen bei den Gramineen und der Mehrzahl der Um- 
belliferen, eine einzige bei Stellaria vor. 

Das Gewebe der Nährschicht besteht ausnahmslos aus Parenchymzellen typischer 
Form, mit Interceliularen und dünnen, unveränderten, tüpfellosen Cellulosemembranen. Oft 
finden sich darin Chlorophylikörner, häufig transitorische Stärkekörner. In einigen Fällen 
hat die Bildung transitorischer Stärke bereits vor der Befruchtung begonnen (Linaria, 
Triticum), meist beginnt sie aber erst nach derselben. 

Der Stärkegehalt nimmt in allen Fällen von innen her ab und in dem Maasse, wie 
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dieser Reservestoff einerseits verschwindet, wachsen die Membranverdickungen der Sclereiden- 
oder Schleimschichten. Die dieselben versorgende Nährschicht liegt meist in radialer Folge 
innerhalb der Orte des Verbrauchs. 

Auch fettes Oel gehört sehr häufig zu den transitorischen Inhaltsstoffen der Nähr- 
schichtzellen. 

Anders verhält es sich mit dem transitorischen Auftreten von Caleiumoxalat, welches 
bei ZLupinus und Nuphar beobachtet wurde. Die Krystalle liegen meist einzeln in Scle- 
reiden, deren ganzes Lumen sie ausfüllen, die Raphiden meist in dünnwandigen Parenchym- 
zellen. Jedenfalls steht fest, dass das transitorische Vorkommen von Calciumoxalat in der 
Nährschicht eine erhebliche ernährungsphysiologische Bedeutung für die benachbarten Ge- 
webepartien nicht hat, sondern eine mehr zufällige ist. 

Die Reduction des Durchmessers der Samenschalen von der Halbreife. bis zur 
Wachsreife ist ein physiologischer Vorgang, diejenige von der Wachsreife bis zur 
Trockenreife jedoch ein vorwiegend mechanischer. 

Ausserhalb der Hartschicht liegt die Nährschicht bei Beta, Acer und den Gra- 
mineen. Die Obliteration erfolgt hier durch Druck gegen die Fruchtschale. 

Die Form der obliterirenden Parenchymzellen der Nährschicht ist in der Regel 
dieselbe, wie sie Haberlandt am Wassergewebe des Blattes von Peperomia trichocarp« 
abbildet. 

Eine Resorption der Nährschicht, welche von Bachmann und Kudelka behauptet 
wird, erwies sich in allen Fällen als eine Täuschung. 

Im „Speciellen Theil“ giebt Verf. die Vertheilung der Pflanzen nebst kurzer 
Charakteristik des Baues ihrer Samenschale auf die drei schon oben angeführten Typen. 

Zu Typus I gehören Vertreter der Familien der Papilionaceae, Amygdalaceae, 
Onagraceae, Umbelliferae, Portulaccaceae, Caryophyllaceae, Paronychieae, Phytolaccaceae, 
Chenopodiaceae, Nyctagineae, Polygoneae, Malvaceae, Linaceae, Euphorbiaceae, Tropaeo- 
laceae, Sapindaceae, Aceraceae, Celastraceae, Violaceae, Resedaceae, Oruciferae, Fumaria- 
ceae, Papaveraceae, hanunculaceae, Magnoliaceae, Berberideae, Nymphaeaceae, Betulaceae, 
Ericaceae, Oucurbitaceae, Oampanulaceae, Caprifoliaceae, Asclepiadeae, Strychnaceae, 
Plantagineae, Labiatae, Solanaceae, Convolvulaceae, Cuscuteae, Smilaceae, Colchicaceae, 
Scitamineae, Gramineae. 

Zu Typus II gehören Vertreter der Poteriaceae, Rosaceae, Lauraceae, Cannabineae, 
Dipsaceae, Compositae, Caprifoliaceae, Scrophulariaceae. 

Zu Typus III: Dryadeae, Ranunculaceae, Cupuliferae, Coryleae, Orobancheae, 
Borragineae, Palmae. 

104. Hirsch, Wilh. Untersuchungen über die Frage: Welche Einrichtungen bestehen 
behufs Ueberführung der in dem Speichergewebe der Samen niedergelegten Reservestoffe 
in den Embryo bei der Keimung? — Phil. Inaug.-Diss. Erlangen, 1890. Berlin, 1890. 8°. 
57 p. 2 Doppeltaf. 

Die im Cotyledonargewebe befindlichen Stoffe stehen dem Embryo unmittelbar zur 
Verfügung, wohingegen dies beim Endosperm beziehungsweise Perisperm nicht der Fall ist, 
sondern hier bedarf es besonderer Einrichtungen, um dem Embryo die im Speichergewebe 
befindlichen Stoffe bei der Keimung zuzuführen. 

Diese Einrichtungen hat Verf. näher studirt. 

Um ein vollständiges Bild des Baues des Endosperms beziehungsweise Perisperm- 
gewebes und der zwecks Leitung des im Endosperm aufgespeicherten Materials zum Embryo 
hin getroffenen Einrichtungen zu entwerfen, musste festgestellt werden: : 

a. Die Structur des Endosperm- beziehungsweise Perispermgewebes. 

b. Die Lage und Anordnung der Zellen in diesen Geweben dem Embryo gegenüber, 

c. Die Beschaffenheit der Zellwäude der Albumenzellen. 

d. Die Structur des oberflächlichen Embryonalgewebes. 

e. Ferner war zu constatiren, ob: der Bau des Endospermgewebes nur aus wachs- 
thumsmechanischen Ursachen zu erklären ist, oder ob derselbe von physiologischen Bau- 
principien beherrscht wird. 


Früchte, Samen; Keimung. 661 


Die vier Punkte a., b., c., d. sind im ersten el Punkt e. im zweiten Theil an 
einer Anzahl von Samen abgehandelt. 

Erster Theil. 

$ I. Samen mit Streckung der Albumenzellen: Foeniculum officinale, Anthriscus 
silvestris, Carum Carvi, Prangos ferula, Berberis vulgaris, Nigella sativa, Helleborus 
niger, Oolchicum autumnale, Sabadilla officinalis, Sceilla maritima, Smilacina stellata, 
Lilium Mariagon, Fritillaria imperialis, Coffea arabica, Piper nigrum, Fagopyrum escu- 
lentum, Rumex olympiacus, Lonicera alpigena, Agrostemma Githago. 

$ II. Samen ohne Streckung der Albumenzellen: Plantago Psyllium, Capsicum 
annuun. 

$ III. Samen mit Saugorgan: Canna indica, Zea Mays. 

$ IV. Uebersicht. Die an den verschiedenen Samen gemachten Beobachtungen 
führten zu nachstehenden Schlussfolgerungen: 

I. Der anatomische Bau des Eiweissgewebes steht auch in einer ernährungsphysio- 
logischen Bedeutung zum Embryo. 

II. Es ist möglich, nach den erhaltenen Resultaten vier Typen aufzustellen, welche 
diese Beziehungen näher erläutern, und zwar: 

a. Bei grösseren Samen mit kleinem mehr oder weniger central gelegenen Embryo, 

zeigt der Bau des Eiweissgewebes meist eine besondere Anordnung (strahlenförmig, bogen- 
förmig) und eine mehr oder weniger deutliche Streckung der Albumenzellen zum Embryo 
hin. Es werden hierdurch die Bahnen angedeutet, in welchen die bei der Keimung auf- 
gelösten Stoffe zum Embryo hin wandern. Meist findet sich in diesem Samen ein Spalt 
older es wird ein solcher bei der Keimung gebildet, gegen welchen sich gleichfalls dieselbe 
Anordnung und Streckung der Albumenzellen, wie oben angedeutet, markirt, und welcher 
dazu dient, die heranwachsenden Cotyledonen aufzunehmen, diese so viel als möglich mit 
dem Albumen in Berührung zu bringen, um die Stoffaufnahme zu beschleunigen und zu 
erleichtern. 
b. In sehr kleinen Samen, deren Endosperm aus wenigen Zelllagen gebildet wird, 
und welche eine ausserordentlich reiche Tüpfelung der Wände besitzen, ist eine derartige 
Anordnung und Streckung der Albumenzellen nicht vorhanden, da hier schon durch die 
starke Tüpfelung der Zellmembranen eine genügend schnelle Leitung der Stoffe zum Embryo 
hin bei der Keimung bewirkt wird. 

c. Auch in Samen, deren Endospermgewebe dünne Zellmembranen aufweist und 
dessen Eiweiss durch die spiralig gewundene Lage des Embryos von demselben durchsetzt 
wird, so dass es überall mit ihm in sehr nahe Berührung kommt, ist eine derartige, wie 
unter a. beschriebene Anordnung und Streckung der Zellen nicht nöthig, da ja hier ohne- 
dies aus den oben angeführten Gründen eine schnelle Zuleitung der bei der Keimung auf- 
gelösten Stoffe zum Embryo hin stattfindet. 

d. Hin und wieder findet sich eine radienartige Anordnung und Streckung der Al- 
bumenzellen, verbunden mit einem deutlich differenzirten Saugapparat, welche beide durch 
ihr Zusammenwirken die Leitung der Stoffe zum Embryo hin vermitteln; oder Stoffaufnahme 
und Leitung wird nur durch ein Sauggewebe allein vermittelt. 

III. Das Gewebe um den Embryo, welches die Grenzschicht des Endosperms gegen 
diesen hin bildet, und dem der Verf., weil es beim Keimen stark aufquillt und sich dicht an 
die die Stoffe aufnehmende Epidermis des Embryo anlegt, den Namen „Quellgewebe“ bei- 
legen möchte, kommt an dem Endosperm (beziehungsweise Perisperm) aller endospermhaltigen 
Samen, deren Embryo besondere Saugapparate zur Aussaugung des Eindosperms nicht besitzt, 
vor. — Das Quellgewebe vertritt hier gewissermaassen physiologisch das Saugorgan. 

Zweiter Theil. Zwecks Lösung der unter e. aufgeworfenen Frage untersuchte 
Verf. die Samen von Anthriscus silvestris, Helleborus niger und Lonicera Caprifolium. Er 
kam zu folgenden Schlüssen: 

I. Das anatomisch-physiologische Bild, wie es im ersten Theil der Arbeit an den 
Quer- und Längsschnitten des Endosperms vieler Samen sich zeigte, nämlich die Streckung 
and radiale Anordnung der Zellen zum Embryo hin, kann nicht allein durch wachsthums- 
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mechanische Ursachen erklärt werden, sondern die Entstehung derselben wird auch von 
physiologischen Bauprincipien beherrscht, welche in der Leitung und schnellen Beförderung 
der bei der Keimung aufgelösten Stoffe zum Embryo in den durch die gestreckten, radial 
angeordneten Zellen angedeuteten Bahnen ihren Ausdruck finden. 


II. Die Rückbildung, welche im Innern des Endosperms vieler Samen stattfindet, 
und welche eine Spaltbildung oder Vorbereitung einer solchen bedingt, steht gleichfalls in 
einer ernährungsphysiologischen Beziehung zum Embryo, indem hiermit für denselben eine 
Erleichterung des Wachsthums und der Stoffaufnahme geschaffen wird. 


105. Brandza, Marcel. Recherches sur le d&äveloppement des teguments s&minaux 
des Angiospermes. — C. R. Paris, 1890, 1er Sem., T. CX, p. 1223-—-1225. — Ref. Journ. de 
Bot., 1890, p. L—-LI. — Bot. C., 1890, Bd. XLIII, p. 390—392. 

Es wird allgemein angenommen, dass während der Umbildung des Ovulums zur 
Frucht der Nucellus und das innere Integument des Ovulums vom Embryo aufgebraucht 
werden, so dass die Samenhüllen nur von dem äusseren Theile des äusseren Integuments 
des Ovulums gebildet wird. 

Als einzige Ausnahme sind bis jetzt die Euphorbiaceen bekannt, bei denen die 
beiden Integumente zu Samenschalen werden, angeblich, weil das innere Tegument ein Ge- 
fässbündel besitzt. 

Da die Entwicklung der Samenschalen bisher noch nicht verfolgt worden ist, so 
hat Verf. unternommen, die Veränderungen zu beobachten, welchen diese Tegumente und 
der Nucellus während der Reifung des Ovulums unterliegen. In vorliegender Mittheilung 
giebt er nur die erlangten Schlüsse. 

Zuerst bespricht er die Pflanzen, deren Ovulum zwei Tegumente Deaitzen‘ 

1. Bei vielen Dialypetalen mit freiem Ovarium (Resedaceen, Capparideen, Violarieen, 
Cystineen, Malvaceen, Tiliaceen, Sterculiaceen, Passifloreen, Hyperineen) bleiben die beiden 
Integumente des Ovulums in dem Samen erhalten. Weder das innere noch ein Theil des 
äusseren Integuments werden resorbirt. Auch bildet letzteres nicht die ganze Umhüllung 
der Frucht. Das äussere Integument des Ovulums ist im Samen auf zwei bis drei, gewöhn- 
lich abgeplattete Zelllagen reducirt. Das innere Integument liefert den wichtigsten Theil 
der Samenhülle, indem die äusserste Zelllage desselben zur Holz- oder Schutzschicht, d. h. 
zur Testa an Das Gefässbündel liegt stets im äusseren Integument ausserhalb der 
verholzten Theile. 


2. Bei anderen, verschiedenen Gruppen der Angiospermen angehörigen Familien 
(Berberideen, Papaveraceen, Fumariaceen, Ampelideen, Aristolochieen, Portulaceen, Cucur- 
bitaceen, Rosaceen, Rutaceen, Cruciferen, Bromeliaceen, gewissen Aroideen, Irideen, gewissen 
Liliaceen, Juncaceen, Commelineen, Scitamineen) bleibt das innere Integument erhalten, .ohne 
die Schutzdecke zu bilden; dann differenzirt sie sich aber in eine oder mehrere Schichten, 
welche innerhalb des Gefässbündels liegen. 


3. Sind im ausgewachsenen Tegument zwei über einander liegende verholzte Schichten. 
vorhanden (Geraniaceen, Oenothereen, Lythrarieen), so stammt die äussere vom äusseren In- 
tegument, die innere von der äussersten Schicht dss inneren Integumentes. Bei den Oeno- 
thereen und Lythrarieen betheiligt sich der Nucellus, wenigstens mit seinen äussersten Lagen 
an der Bildung der innersten Schicht der Samenschale. 


4. Nur bei einigen Familien (Ranunculaceen, Papilionaceen, gewissen Liliaceen, 
Amaryllideen) finden sich Nucellus und inneres Integument des Ovulums im erwachsenen 
Samen nicht mehr wieder. Das äussere Integument ist nur mit seinem äusseren Theil 
vertreten. h 

Pflanzen, deren Ovulum nur ein einziges Integument besitzt: 

1. Bei den meisten Gamepetalen und Apetalen werden die Samenhüllen nur vom 
Integument des Ovulums ohne Betheiligung des Nucellus gebildet. 

Bei einigen Familien (Balsamineen, Polemoniaceen, Plantagineen) geht die Samen- 
schale aus den äussersten Schichten und der inneren Epidermis des einzigen Integumentes 
hervor, die inneren parenchymatischen Lagen verschwinden. 
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3. Bei den Lineen stammen die Samendecken gleichzeitig vom Integument und den 
äussersten und der innersten Lage des Nucellus ab, die mittleren Zelllagen des Nucellus 
werden resorbirt. In diesem Falle bildet die äussere Epidermis des Nucellus die verholzte 
Schicht. | 

Die Ergebnisse seiner Untersuchungen fermulirt Verf. folgendermaassen: 

1. Bei den Pflanzen, deren Ovulum zwei Integumente besitzt, ist die Bildung der 
Samenhüllen und ihr Ursprung nicht so, wie man ihn allgemein beschrieben hat. In den 
meisten Fällen wird das innere Integument nicht aufgebraucht. Es bleibt bestehen und 
kann oft den verholzten Theil der Samenhülle bilden. Bisweilen nimmt der Nucellus selbst 
an der Bildung der Hüllen des reifen Samens Theil. Nur in einigen Familien wird die 
Samenhülle vom äusseren Theile des äusseren Integumentes des Ovulums gebildet. 

2. Bei den Pflanzen, deren Ovulum nur ein Integument besitzt, gehen die Samen- 
hüllen entweder nur aus diesem, oder gleichzeitig aus diesem und dem Nucellus hervor. 
Mitunter kann sich der verholzte Theil des Samens aus der Epidermis des Nucellus 
herleiten. 
106. Meunier, A. Les teguments seminaux des COyclospermees. Premiere Partie. — 
La Cellule, t. VI, 1890, p. 299—392, 7 pl. 

Dieser erste Theil enthält die anatomisch-genetische Untersuchung der Samen - 
schalen der Cyclospermeen. 

Die untersuchten Familien zeigen in Bezug auf die Bildung der Samenschale aus 
den beiden Integumenten zwei Typen: den Chenopodiaceen-Typus und den Caryo- 
phyllaceen-Typus. Während die Epidermiszellen im ersteren auf der Fläche polygonal, 
ohne Erhabenheiten sind, zeigen die Wände der Epidermiszellen des letzteren mannichfache 
Wellungen und bilden die Zellen nach aussen Erhebungen. Der Uebergang des einen in 
den anderen Typus geht in der Reihenfolge Chenopodiaceen, Phytolaccaceen, Aizoaceen, 
Illecebreen, Portulaceen, Caryophyllaceen vor sich. Von jeder Familie werden einzelne 
Vertreter beschrieben. Die sieben Tafeln enthalten 285 Figuren. 

107. d’Arbaumont, Jules. Note sur les teguments seminaux des Cruciferes. — B.S. 
B. France, t. XXXVII, 1890, p. 251—257. 

Aus den von Brandza (vgl. Bot. J. XVII [1889], 1. Abth., p. 679, Ref. No. 124a.) 
mitgetheilten Thatsachen folgt klar: 1. dass die beiden Integumente des Ovulums häufiger, 
als man glaubt, in den reifen Samen vorhanden sind; 2. dass der Nucellus häufig auch an 
der Bildung der Samenschalen Theil nimmt; 3. dass schliesslich das Albumen selbst an dieser 
Bildung bei einigen Arten betheiligt ist. 

Diese letztere Thatsache steht nicht vereinzeit da, sondern findet sich, wie Verf. 
nachweist, auch in den Samen einiger Cruciferen, besonders von Brassica nigra und 
Sinapis alba. 

In den Samenschalen dieser beiden Arten unterscheidet Verf. sechs Zellschichten: 
Eine einzellige aus tafelförmigen Zellen gebildete Epidermisschicht, eine eine oder zwei 
Zellen starke Schicht tangential abgeplatteter Zellen, eine einzellige Schicht rechtwinkliger 
Zellen, deren innere und Seitenwände sich mit zunehmender Reife der Frucht verdicken, 
eine ein- oder mehrzellige Schicht in der Reife vollständig zusammengedrückter Zellen, die 
Aleuronschicht Strasburger’s, endlich als innerste Schicht die Perlmutterschicht. 

Von dieser letzteren glaubt Verf., dass sie in ihren innersten Lagen wenigstens aus 
einem stark zusammengepressten Theile des Albumens selbst hervorgeht. 

Die Perlmutterschicht findet sich noch bei Iberis pinnata, Conringia perfoliata, 
Biscutella ambigua, Brassica oleracea, Cochlearia officinalis, Isatis tinctoria u. 8. w. Bei 
anderen wird diese Schicht schnell absorbirt und ziemlich schnell zu einem dünnen lamellen- 
artigen Häutchen reducirt: Capsella bursa-pastoris, Camelina silvestris, Thlaspi per- 
fokatum, Lepidium campestre, Hesperis matronalis u. s. w. 

108. Heineck, Otto. Beitrag zur Kenntniss des feineren Baues der Fruchtschalen 
der Compositen. — Inaug.-Diss. Giessen, 1890. 26 p. 8°. 4 Taf. Leipzig, 1890. — Ref. 
Beiheft II, Bot. C., 1891, p. 112—113. 

Verf. legte sich die Frage zur Beantwortung vor, „ob die Frucht der Compositen auch 
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eine gewisse Festigkeit gegen Druck, Zug und Biegen aufzuweisen habe“. Seine Unter- 
suchungen bejahen diese Frage. Je nach der Anordnung der Festigkeitselemente, Hartbast- 
bündel, konnte er acht Gruppen aufstellen. 

I. Gruppe: Die Hartbastbündel sind parallel der Längsaxe der Frucht zu ein- 
fachen Trägern angeorduet. Die Früchte sind meist cylindrisch, geradzahlig, gerieft oder 
mehr oder weniger ausgesprochen vierkantig. Hierher gehören folgende Gattungen: Homo- 
gyne, Nardosmia, Tussilago, Inula, Vartheimia, Iphiona, Pulicaria, Pegolettia, Buphthalmum, 
Telekia, Dahlia, Siegesbeckia, Anthemis, Anacyclus, Achiülea, Matricaria, Pyrethrum, Oi- 
neraria, Arnica, Doronicum, Cacalia, Senecio, Picridium, Sonchus, Youngia, Prenanthes, 
Lactuca, Chondr:lla, Taraxacum, Gatyona, Lagoseris, Crepis. 

Die Lactuceae neigen fast alle zur folgenden Gruppe hin. 

II. Gruppe: Die Hartbastbündel sind derartig angeordnet, dass die Gurtungen der 
Träger neben einander ‘liegen und so einen Hohlcylinder bilden. Hierher gehören die 
meisten Compositen-Früchte: EHthulia, Platycarpha, Elephantopus, Lagascea, Piqueria, 
Ageratum, Stevia, Palafoxia, Liatris, Eupatorium, Adenostyles, Melampodium, Xanthium, 
Leptosyne, Wedelia, Heliopsis, Rudbeckia, Calliopsis, Coreopsis, Actinomeris, Helianthus, 
Bidens, Cosmos, Spilanthes, Ximenesia, Heterospermum, Flaveria, Tagetes, Porophyllum, 
Gaillardia, Achyrachaena, Shkuhria, Baehria, Galinsoga, Layia, Sphenogyne, Madia, 
Hemizonia, Lepidostephanus, Chrysanthemum, Dimorphotheca, Cotula, Lonas, Athanasia, 
Artemisia, Tanacetum, Angianthus, Pycenosorus, Helichrysum, Gnaphalium, Antennaria, 
Leontopodium, Carpesium, Rhynchopsidium, Calendula, Tripteris, Osteospermum, Othonna, 
Lampsana, RKhagadiolus, Koelpinia, Arnoseris, Hedypnois, Hyoseris, Cichorium, Tolpis, 
Microseris, Hypochaeris, Seriola, Robertia, Thrincia, Leontodon, Geropogon, Podospermum, 
Urospermum, Tragopogon, Scorzonera, Galasia, Picris, Helminthia, Hieracium, Mulgedium, 
Soyeria. 

IM. Gruppe: Während bei den ersten beiden Gruppen die mechanischen Zellen 
parallel der Längsaxe der Frucht verlaufen, stehen sie in dieser, wie die Radien einer Kugel 
auf den Mittelpunkt der Frucht gerichtet. Die Früchte sind meist abgeflacht, vierkantig. 
Hierher gehören die Früchte aus folgenden Gattungen: Aster, Biotia, Callistephus, Arctotis, 
Venidium, Didelta, Siüybum, Galactites, Onopordon, Carduus, Cirsium, Chamaepeuce, 
Notobasis, Lappa, Rhaponticum, Alfredia, Serratula, Jurinea, Facelis, Moscharia. 

IV. Gruppe: Bei der allein hierher gehörigen Gattung Zchinops wird der Frucht 
einzig und allein durch die fast ganz aus Hartbastzellen bestehenden Hüllblätter Festigkeit 
verliehen. Merkwürdig ist es, dass die fünf Blätter des innersten Kreises die Hartbast- 
bildungen auf der Innenseite, die fünf des mittleren auf der Aussenseite und die fünf des 
äussersten Kreises wieder auf der Innenseite haben. 

V. Gruppe: Ein gewellter, aus zwei Schichten schmaler Hartbastzellen bestehender 
Cylindermantel bildet das mechanische Gerüst. Einzige Gattung: Vernonia. 

VI. Gruppe: Diese Gruppe ist deshalb von der ersten getrennt, weil zwischen der 
Samenschale und der Fruchtschale eine Lage Zellen auftritt, die unter sich übereinstimmen 
und mit den Hartbastzellen des dritten Typus Aehnlichkeit haben, wenn sie auch kleiner 
und breiter als jene sind. Aphenostephanus, Grindelia, Neja, Chrysopsis, Solidago, Conyza, 
Phagnolon, Baccharis, Brachkylaena, Tarchonanthus, Augusta, Gerbera, Oreoseris, Anandria. 

VII. Gruppe: Diese Gruppe hat Verf. wegen ihrer platten und scharf ausgeprägten 
zweikantigen Früchte von der alle möglichen Formen zeigenden VI. Gruppe abgezweigt. 

Auf ihren flachen, fast parallelen Seiten sind diese Früchte nur durch Zellen des 
dritten Typus geschützt, über welchen noch häufig eine Schicht Weichbastzellen liegt. An 
den scharfen Kanten befinden sich grosse Längswülste von Bastparenchym, in denen je 
eine Gertung, die beide aber schwach ausgebildet sind, eingebettet liegt. Diplopappus, 
Vittadenia, Erigeron, Rhynchospermum, Stenactis, Charicis, Boltonia, Bellium, Bellis, 
Myriactis, Linosyris, Anysocoma, Pteronia, Dichrocephala. 

VIII. Gruppe: Die Früchte sind durch Zelien der zweiten und dritten Gruppe 
bewehrt. Sie sind meist gerieft. Xeranthemum, Saussurea, Stähelina, Orupina, Centaurea , 
Cnicus, Kentrophylium, Carthamus, Anobroma. 
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In einem „Nachtrag“ giebt Verf. seine Präparationsmethoden an, die aber nichts 
-Neues bieten. 

109. Johnson, T. Dehiscence of Fruit of Ecballium elaterium. (Rep. 60. Meet. 
-Brit. Ass. Adv. Sc., held at Leeds 1890. London, 1891. p. 867-868.) 
Ö Bei genannter Pflanzen wie bei Arceuthobium oxycedri springt die Frucht auf 
unter dem Druck einer Basalzone des meristematischen Gewebes. Im Gegensatz zu 
F. Hildebrandt betrachtet Verf. als die hauptsächlichen Urheber des Druckes das Kreuz- 
geflecht und die dickwandigen, getüpfelten Zellen des Meso- und Endocarps (nicht des 
‚Epicarps). Der Stiel war nie dicker, als die Pericarphöhlung; es zieht sich also beim 
Aufspringen das Pericarp zusammen. Matzdorff. 


110. Holzner. Die Bestandtheile und Gewebeformen des bespelzten Gerstenkornes. — 
Zeitschr. f. d. gesammte Brauwesen. München, 1888. No. 23, p. 473—481, Fig. 108—111. 

Da die Ansicht Zoebl’s über die Bedeutuug der Samenhaut, der Oberhaut des 
Nucellus und der Membran des Embryosackes (vgl. Bot. J., XVII [1889], 1. Abth., p. 676, 
Referat No. 117) von der Anschauung des Verf.’s (vgl. Bot. J., XVII [1889], 1. Abth., 
p. 692, Referat No. 160) abweicht, so giebt letzterer in vorliegender Arbeit die bezüglichen 
Capitel seines Werkes noch einmal wieder. 

111. Zoeb!, A. Beiträge zur Entwickelung des Gerstenkornes. — Allgem. Zeitschr. 
f. Bierbrauerei und Malzfabrikation, 1889. Lex. 8. 11p. 2 Fig. 

In Folge der im vorangehenden Referat besprochenen Arbeit Holzner’s hat Verf. 
neuerliche Untersuchungen angestellt, welche nicht den geringsten Zweifel darüber liessen, 
dass die von Holzner vetretene Deutung der Samenhaut und der Oberhaut des Nucellus 
eine irrrge ist. 

Auch diesmal fand Verf,, dass das Gewebe, welches Holzner als Oberhaut des 
Nucellus anspricht, thatsächlich aus dem inneren Integument der Samenknospe hervor- 
gegangen ist, und dass Holzners Membran des Embryosackes thatsächlich der Oberhaut 
‘des Nucellus entspricht: Durch Anwendung von Quellungsmitteln (Kalilauge) zeigt sich, 
dass die angebliche Nucellusoberhaut Holzner’s aus zwei Zelllagen besteht, welche gegen 
die benachbarten Gewebe, insbesondere aber gegen die Fruchthaut mit cutinisirten Zell- 
wänden abgegrenzt sind. Die vermeintliche Membran des Embryosackes stellt keineswegs 
bloss eine Membran dar, sondern besteht aus stark zusammengepressten Zellen, die noch hie 
und da deutlich einen spärlichen körnigen Inhalt erkennen lassen. 

„Offenbar ist die irrige Auffassung Holzner’s auf die nicht zutreffende Annahme 
zurückzuführen, dass die beiden Zellenlagen des inneren Integumentes zu einer „„gelblichen 
Linie zusammengedrückt werden““, eine Annahme, welche dann auch zu falschen Deutungen 
der übrigen zwischen der „„gelblichen Linie** und dem Endosperm liegenden Gewebe- 
schichten führte. Die sich auf Längs- und Querschnitten repräsentirende „„gelbliche 
Linie““ ist aber zurückzuführen auf die obliterirten Epithelzellen der Fruchtknotenwand, 
insbesondere aber auf die stark entwickelte Cuticula (der oberen Lage) des inneren Inte- 
gumentes.“ 

„Die Entwickelungsgeschichte der Samenschale beseitigt über die richtige Auf- 
fassung jeden Zweifel.“ 

112. Gugini, ©. Deserizione della forma e struttura degli organi fiorali e del frutto 
della Zea Mays. — Bull. Staz. Agr. Modena, N. Ser., A. IX, 18389. Modena, 1890, p. 101 ff. 
e. 6 tav. 

Ein Referat ist nicht eingegangen. 

113. Macchiati, L. Sessualita, anatomia del frutto e germinazione del seme della 
Canapa. (N. G. B. J., XXI, 1890, p. 58—63.) 

Ist ein ausführlicher Auszug der von Verf. schon 1889 in dem Bolletino d. R. 
Stazione Agraria di Modena (vgl. Bot. J., 1889) publieirten Arbeit. Solla. 

114. Arcangeli, 6. Sulla structura del frutto della Cyphomandra betacea. (N. G. 
B. J., XXII, 1890, p. 275—279.) 

Nach einer Schilderung des Ausgehens einiger der genannten Früchte, von einem 
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Garten zu Spezia herstammend, legt Verf. die Ergebnisse seiner mikroskopischen Unter- 
suchungen vor. Zunächst hat man eine spaltöffnungsfreie Oberhaut, aus prismatisch-fünf- 
eckigen Zellen zusammengesetzt, welche Plasma, Zellkern und mässig verdickte Wände 
besitzen. Darunter folgten 8—9 Reihen von unregelmässigen Zellen . collenchymatischer 
Natur: diese bilden, zusammen mit der Oberhaut, die Fruchtschale. Mehrere der collen- 
chymartigen Zellen besassen Anthocyan und gelbe Chromoplasten in ihrem Inhalte; andere 
führten zahlreiche subtetandrische Kalkoxalat-Kryställchen. — Das Fruchtfleisch besteht 
aus oval-elliptischen oder länglichen Zellen, von denen die mehr peripherisch gelegenen etwas 
verdicktere Wände besitzen. In den noch unreifen Früchten besitzen die äusseren dieser 
Zellen auch noch Chloroplasten, während die innersten Stärke im Inhalte führen. Die 
inneren Carpidwände werden von prismatischen, in einer Lage angeordneten, anthocyan- 
führenden Zellen zusammengesetzt. Im Fruchtfleische kommen auch noch einzelne flache und 
längliche Steinzellen mit Porencanälen vor. — Das Strangsystem tritt aus dem Stiele, woselbst es 
kreisrund auf einem Querschnitte erscheint, in die Frucht ein, besitzt am Grunde dieser einen 
elliptischen Umriss in der Querfläche‘und sendet von hier aus verschiedene Verästelungen, 
die nach den Carpidwänden und nach den Placenten gehen. Die Elemente dieser Stränge 
sind Spiraltracneiden, Cambiformzellen, dünnwandige Prosenchymzellen und Siebröhren. 

Wenn die Früchte reifen, gelatinisiren die inneren Elemente der Schale und die 
peripheren Zellen des Fruchtfleisches, die Metamorphose geht in der Mittellamelle zuerst 
vor sich, so dass die Zellen aus dem Verbande treten. Auch die Stärkekörner werden zu 
Schleim; Chloroplasten und Anthocyan verschwinden, hingegen treten Chromoplasten und 
Dextrin auf. 

Im Innern kommen zahlreiche, nahezu linsenförmige Samen mit gelber Schale auf. 
Das Sameneiweiss führt als Reservestoffe Aleuronkörner und Fettsubstanz. Der Embryo 
ist spiralig eingerollt; deutlich sind in seinen Organen auch die einzelnen meristematischen 
Gewebe ausgebildet. Solla. 


115. Ross, L.S. On the structure and development of the lemon. — Bot. G., XV, 
1890, p. 262—267, w. pl. XV. 

Die anatomische Untersuchung der Frucht von Oitrus limonum L. ergab, dass jeder 
Theil der Frucht einem Blatttheile seinen Ursprung verdankt. 


116. Mattirolo, 0. e Buscalioni, L. Il tegumento seminale deile papiglionacee nel 
meccanismo della respirazione. — M!p., IV, 1890, p. 313-330, ce. tav. XI—-XVI. 
Vgl. das Ref. in der Abtheilung für physikalische Physiologie. Solla. 


117. Rosanoff, P. Materialien zur Kenntniss ‚der Schale von Moneria. — Moskau, 
1890. 85 p. 8%. 5 Taf. 
Die Arbeit ist dem Referenten nicht zugänglich gewesen. 


118. Sturtevant. Seedless Fruits. — Memoirs Torr. B. C., vol. I, No. 4. 
Die Arbeit ist dem Referenten nicht zugänglich gewesen. 


119. Schaar, Ferd. Die Reservestoffbehälter der Knospen von Fraxinus excelsior. 
— 8. Akad. Wien, math.-naturw. Cl., Bd. XCIX, 1890, Abth. I, p. 291-300. Mit 1 Taf. 
— Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIII, p. 299—300. 

Die bereits schon früher häufiger aufgeworfene Frage, ob die Tegmente nicht auch 
mitunter als Reservestoffbehälter dienten, hat den Verf. zu Untersuchungen an Knospen 
dicotyler Laubbäume veranlasst. Ein glücklicher Griff führte ihm die Winterknospen von 
Prasxinus excelsior zuerst zu, bei welchem Baume die in Betracht kommenden Verhältnisse: 
sich in so schöner und augenfälliger Ausbildung finden. 

Seine Untersuchungen ergaben folgende Resultate: 

1. Die Knospentegmente der Esche besitzen ein diekwandiges Grundparenchym,, 
welches als Speichergewebe fungirt. Bei der Entfaltung der Knospen werden die aus Re- 
servecellulose bestehenden Verdiekungsschichten der Zellwände in ähnlicher Weise gelöst, 
wie dies für diekwandige Endospermzellen bekannt ist. 

2. Ein gleichartig gebautes Speichergewebe kommt auch in Form einer mehr oder 
minder dicken Gewebeplatte an der Insertionsstelle jeder Knospe vor. 


Früchte, Samen; Keimung. 667 


3. Unter jeder Knospe befindet sich im Mark des Zweiges ein locales Stärkereservoir,, 
welches im Frübjahr gleichfalls entleert wird. “ 

Aehnliche Verhältnisse dürften sich auch bei anderen Bäumen erweisen lassen. 

120. Best, 6. N. A proliminary study of the seed-wings of the Abietineae — The 
Microscope, vol. X, 1890, p. 1ff. 

Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. » 

121. Haberlandt, @&. Die Kleberschicht des Gras-Endosperms als Diastase aus- 
scheidendes Drüsengewebe. — Ber. D. B. G., Bd. VIII, 1890, p. 40-48. 2 Holzschn. 

Durch schon seit längerer Zeit angestellte Untersuchungen ist Verf. zu dem Ergebniss: 
gelangt, „dass die sogenannte Kleberschicht des Gramineen-Endosperms in anatomisch-physio- 
logischer Hinsicht überhaupt nicht zum Speichersystem gehört, sondern zur Zeit der Keimung 
ein Diastase bildendes und ausscheidendes Drüsengewebe vorstellt“. Diese Behauptung will 
Verf. vorläufig nur an dem Keimling von Secale Cereale begründen. 

Zur Zeit der Keimung besitzt die Kleberschicht sämmtliche Anzeichen eines Drüsen- 
gewebes. Der stärkehaltige Theil des Endosperms ist zu einem weichen Brei geworden 
und in voller Auflösung begriffen. Die Kleberschicht bildet aber nach wie vor eine mit 
der Frucht und Samenschale in Zusammenhang bleibende continuirliche Zelllage, welche 
sich bloss von den angrenzenden Stärkezellen des Endosperms getrennt hat. Die Kleber- 
zellen haben ihre Innenwände papillös vorgewölbt.e Ein mächtig entwickelter lebender 
Plasmakörper kleidet die Zellwände aus und durchsetzt häufig in Form dicker Platten und 
Stränge den Zellsaftraum. 

In den alternden Kleberzellen treten im Plasmakörper, welcher substanzärmer wird, 
allmählich immer zahlreicher werdende, stark lichtbrechende, ölartige Tröpfchen auf, welche 
häufig zu grösseren Tropfen zusammenfliessen und schliesslich das Zelllumen grossentheils. 
ausfüllen. Diese lösen sich allmählich in Wasser, rascher in Alkohol. Sie bestehen 
wenigstens theilweise wahrscheinlich aus einem fetten Oele. 

Alle Erscheinungen während und nach der Keimung widersprechen aber der An- 
nahme, dass die Kleberschicht des Endosperms als Speichergewebe fungirt. 

Die physiologischen Beobachtungen und Experimente ergaben, dass die Diastase- 
wirkung — deren Fortschreiten an der mehr minder auffälligen Oorrosion der Stärkekörner 
erkennbar ist — auf der Bauchseite des Kornes, ganz vorn zwischen Scutellum und Kleber- 
schicht beginnt. Sehr bald werden dann auch die Stärkekörner in den an die Rückenseite- 
des Scutellums grenzenden Endospermzellen corrodirt und aufgelöst, woraus hervorgeht, 
dass das genannte Organ des Keimlings thatsächlich Diastase ausscheidet. Die Auflösung 
der Stärke schreitet einerseits von dem vorderen (dem Embryo angrenzenden) Theile des 
Endosperms nach hinten, und andererseits von der Peripherie desselben nach innen zu vor. 
Am spätesten erfolst die Auflösung der Stärke in der Nähe der Längsfurche auf der Bauch- 
seite des Kornes, wo die Kleberschicht nur unvollkommen ausgebildet ist. Diese Art des 
Fortschreitens der Diastasewirkung macht es schon sehr wahrscheinlich, dass nicht bloss 
das Scutellum, sondern auch die Kleberschicht Diastase ausscheidet. 

Einen directen Beweis aber liefert Verf. dadurch, dass er auf die isolirte Kleber- 
schicht mit einem Pinsel eine dünne Schicht von mit Wasser angerührtem Roggenmehl- 
oder Stärkebrei auftrug. Nach 24 Stunden waren die Stärkekörner stets schon hochgradig 
corrodirt und häufig bereits in kleine Theilstückchen zerfallen. Auch Weizenstärke, west- 
indische Arrow-root und selbst die so widerstandsfähige Kartoffelstärke wird von dem aus 
der Kleberschicht ausgeschiedenen diastatischen Ferment angegriffen. 

Dass die Kleberzellen zur Zeit der Keimung das Enzym auch selbst erzeugen, hat 
Verf. durch Ringelungsversuche festgestellt, bei denen die Continuität der Kleberschicht 
unterbrochen war. Solche Körner verhielten sich genau so, wie intacte Körner. 

Der Beginn der Bildung und Ausscheidung des diastatischen Enzyms seitens der 
Kleberschicht und des Scutellums ist aber an das Vorhandensein eines wachsthumsfähigen 
Keimlings geknüpft. Offenbar ist es der Stoffverbrauch des wachsenden Keimlings, welcher 
für die genannten Organe den Anstoss zur Diastasebildung giebt. 

So wie beim Roggen fungirt auch bei den übrigen Getreide- und Grasarten die 
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„Kleberschicht* als Diastase ausscheidendes Drüsengewebe. Die verschiedenen Abweichungen 
sind nur unwesentlicher Natur. Aehnlich gebaute, peripher gelegene „Kleberschichten“ 
kommen aber auch in verschiedenen anderen Pflanzenfamilien vor. 

122. Green, J. R. On the changes in the endosperm of Ricinus communis during 
germination. — Ann. of Bot., vol. IV, No. XV, August 1890, p. 383 - 385. 

Unter günstigen Umständen ist die Keimung von Ricinus conmunis binnen 5—6 
Tagen vollendet. Sie beginnt mit dem Schwellen des Endosperms, die Radicula tritt aus 
der Testa hervor, diese bricht und das Endosperm tritt durch Abwurf der Testa nach 
aussen. Es bedeckt noch die beiden Cotyledonen als weisse Masse. Später theilt es sich 
in zwei Hälften, deren jede sich an ein Cotyledon anlehnt, Die Berührungsfläche zwischen 
beiden ist in diesem Stadium schleimig, als ob das Endosperm flüssig geworden wäre. All- 
mählich trocknen die beiden Endospermstücke aus. 

Gleichzeitig mit diesen Gestaltsänderungen treten chemische Umsetzungen in den 
Zellen auf. Die Aleuronkörner werden aufgelöst, ihre Eiweisssubstanzen in Pepton und 
schliesslich in Asparagin umgewandelt. Letzteres wird von den Cotyledonen absorbirt, aus 
welchen man es krystallisirt ausziehen kann. Das Oel verschwindet während der Keimung, 
geht jedoch nicht in die unveränderten Cotyledonen. Es besteht hauptsächlich aus Ricinus- 
ölsäure und Glycerin. 

Die Umwandlung resp. Spaltung der Hiweisskörper und des Oeles geschieht duzcl 
Fermente, welche im ruhenden Samen als Zymogen sich finden. 

Die fette (Ricinusöl-)Säure verschwindet im Laufe der Keimung; an ihre Stelle tritt 
eine in Wasser lösliche, dialysationsfähige, krystallisirbare Säure. Diese Umwandlung 
glaubt Verf. der oxydirenden Tlätigkeit des Protoplasmas der Zellen zuschreiben zu müssen. 

123. Morini, F. Anatomia del frutto delle Casuarinee; ricerche anatomiche sull’ 


embrione; Memoria prima. — Mem. Acad. Bologna. Ser. V, T. I, 1890, p. 115- 137, 
av. 3 tav. 

Nicht gesehen. Solla. 

124. Tschirch, A. Die Saugorgane der Scitamineen-Samen. — $S. Akad. Berlin, 


1890, p. 131—140. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLII, p. 249—250. 

1. Die von einer grossen Anzahl von Familien der Monocotylen bekannten Saug- 
organe kommen auch den Samen der Seitamineen, Zingiberaceen, Marantaceen, Cannaceen und 
Musaceen zu. Gleichzeitig zeigen diese Samen an der Stelle, wo der Keimling an die Samen- 
schale herantritt und die Radicula bei der Keimung heraustritt, eine Unterbrechung der 
Samenschale. Diese ist von einem starken, nach innen verjüngten Pfropf verschlossen, der 
auch bei starkem Drucke nicht von aussen nach innen getrieben, wohl aber beim Keimen 
durch die mit dem Pfropf verwachsene Radicula herausgehoben und beseitigt wird. 

2. Aehnliche Bildungen unter den Monocotyledonen sind das Scutellum der Sräser, 
das Saugorgan der Palmen, der Cyperaceen; die Araceen, Lemnaceen, Typhaceen besitzen 
auch Sausorgane. Die Anatomie der Pandanaceen-Samen ergab das Vorhandensein eines 
Saugorganes, nur konnte dasselbe durch (nicht beendete) Keimungsversuche nicht fest- 
gestellt werden. 

Desgleichen zeigen die Commelinaceen und Centrolepidaceen ein Saugorgan. 

Sehr gut entwickelt ist dasselbe bei den Liliifloren. 

Bei den Bromeliaceen ist es bald scutellumartig ausgebildet, bald ragt es (wie z. B. 
bei Guzmannia) keulenförmig tief in das Endosperm hinein. 

Den Orchidaceen, Potamogetonaceen, Alismaceen, und Hydrocharitaceen fehlt ein 
Eindosperm beziehungsweise Perisperm. Dennoch besitzen dieselben Bildungen, die dem- 
selben als morphologisch äquivalent zu betrachten und die für die Deutung der eigentlichen _ 
Saugorgane nicht ohne Bedeutung sind. 

Somit kommt allen Familien der Monocotyledonen, deren Samen Endosperm be- 
ziehungsweise Perisperm besitzen, auch ein mehr oder weniger deutlich entwickeltes Saug- 
Organ Zu. 

3. Dieses Saugorgan ist morphologisch bald als Cotyledon bald als ein Theil des 
‚Cotyledons angesprochen worden. Alle Beobachtungen deuten darauf hin, dass der Cotyle- 
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don bei der Bildung der Saugorgane meist mehr oder weniger betheiligt ist, sie jedoch allein 
den Cotyledon nicht darstellen. Nichts desto weniger möchte Verf. eine allgemein giltige 
Ansicht für alle Saugorgane nicht anfstellen, vielmehr die Prüfung in jedem einzelnen Falle 
empfehlen. Keimungsversuche werden die Sache am besten klarlegen. 

Sicher bildet das Saugorgan mit der Keimblattscheibe eine Einheit (nämlich 
den Cotyledon) bei Klettaria, Canna, Musa, Phoenix, Asphodelus, Dianella, Aristea, 
Commelina. 

Die Keimaxe oder das Keimknöllchen bei Orchis betrachtet Verf. als „functions- 
loses Saugorgan“. 

125. Hegelmaier. Ueber einen Fall von abnormer Keimentwicklung. — Jahreshefte 
d. Ver. f. vaterl. Naturkunde in Württemberg, Jahrg. 46. Stuttgart, 1890. gr. 8°, 

Nicht gesehen. 

126. Holm, Theo. Studies in the Germination of Some North-American Plants. — 
Mem. Torr. B. C., vol. II, No. 3. 

Die Arbeit war dem Referenten nicht zugängig. 

Zur Embryosackentwicklung von Monotropa Hypopitys vgl. Ref. No. 3. 

Hier ist auch Ref. No. 75 des Zellberichtes zu berücksichtigen. 

127. Heimerl, Anton. Beiträge zur Anatomie der Nyctaginaceen-Früchte. — S. 
Ak. Wien, math.-naturw. Cl, XCVII, 1, 1888, p. 692-703. 1 Taf. — Ref. Beihefte Bot. 
C., 1891, p. 201 -202. 

I. Ueber Verschleimung von Nyctaginaceen-Früchten. Mit Ausnahme 
von Mirabilis Jalapa L., M. longiflora L., Pentacrophys Wrightii A. Gray, Boerhaavia 
scandens L., B. repanda Willd. kann die Verschleimung der Aussenschichten der Früchte 
als für die Mirabileen charakteristisch bezeichnet werden; den übrigen Tribus fehlt sie. Es 
ist iminer eine unter der die Fruchtoberfläche überziehenden Epidermis gelegene, besonders 
häufig die Fruchtkanten, Höcker, Streifen etc. einnehmende Schicht von palissadenähnlichen, 
senkrecht zur Längsaxe der Frucht gestellten Zellen, welche mit Wasser meist mächtig auf- 
quellen und unter Abstreifung der darüber liegenden Epidermis Schleimpfropfen austreten. 
lassen. In diesen, so die Fruchtoberfläche oft in dichten Schleim einhüllenden Schleim- 
zellen sind bei einigen Arten kreisrund umschriebene Stärkekörner in zierlichen  Denesseilen 
enthalten, die sich dann in dem austretenden Schleim vertheilen. 

Nach der Form der Epidermiszellen können bei den nicht geflügelten Früchten zwei 
Typen, die aber durch Uebergänge verbunden sind, unterschieden werden. Der erste um- 
fasst die Arten mit flachen und mehr niederen (Typus des Oxybaphus nyetagineus Sweet. 
oder der Allionia incarnata L.), der andere jene mit schmäleren und höheren, dickwan- 
digen Epidermiszellen (Typus der Myrabilis oxybaphoides A. Gray). Einen dritten ab- 
weichenden Typus stellen die Fruchtflügel von Selinocarpus vor, deren flache Epidermis- 
zellen beider Flügelflächen zweierlei faserförmig gestreckte, sehr verlängerte Zellen um- 
schliessen; die derbwandigen quellen nicht; beiderlei Zellen verlaufen senkrecht zur Längs- 
richtung des spindeligen Fruchtkörpers und bedingen die schon dem freien Auge bemerk- 
liche feine Querstreifung .der Fruchtflügel. 

I. Zur Einlagerung des Calciumoxalates in die Zellwände. Das Cal- 
ciumoxalat kommt in den meisten Mirabileen-Früchten, und zwar in der die Aussenflächen 
überziehenden Epidermis, als Bestandtheil der Aussen- und oft auch der Seitenwände vor. 
Bezüglich der Anordnung der Körnchen können mehrere Typen unterschieden werden, je 
nachdem die etwas grösseren Körnchen in einer oder wenigen Reihen unter der Cuticula 
liegen, oder in Form äusserst kleiner Körnchen in mehreren Reihen Aussen- und Seiten- 
wände der Zellen durchsetzen, woran sich als dritter Fall die durch Mächtigkeit der Einlage- 
rung, Grösse und Mannichfaltigkeit der Körner ausgezeichnete Gattung Pentacrophys anreiht. 
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Ueber anormales secundäres Wachsthum in der Kartoffelknolle vgl. das Ref. No. 70. 
128. Seignette, A. Recherches anatomiques et physiologiqus sur les tubercules 
These. -- Paris (Klincksieck), 1890. 107 p. 8%. 3pl. 
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Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. Wahrscheinlich ist sie nur ein Separat- 
Abdruck aus Revue g@nerale de Botanique, 1889. — Vgl. Bot. J., XVII (1889), 1. Abth., 
p. 682, Ref. No. 134. 


129. Poulson, V. A. Om Bulbildannelsen hos Malaxis paludosa. (Ueber die Bildung 
von Bulbillen bei Malaxis paludosa.) — Bot. Forenings Festskrift, 1890, p. 182—193. 10 Fig. 
— Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIII, p. 336 — 337. 

An der Bildung der Bulbillen von Malaxis paludosa nimmt nur die Epidermis 
Theil. Die ältesten Bulbillen befinden sich an der Spitze des Blattes. Um die Basis der 
Bulbille herum bildet sich eine ringförmige Anschwellung, die hüllenartig emporwächst und 
‚einen inneren Kern wie ein Integument umgiebt; in den inneren Zellen derselben bilden 
sich schraubenförmige Wandverdickungen. Der innere Kern vertritt die Axe der Bulbille, 
während der umschliessende Sack das erste scheidenförmige Blatt der Adventivknospe ist. 
Das Parenchym innerhalb der Oberhaut des stengelumfassenden Theils der Malawıs-Blätter 
‚enthält eben solche tracheidenartige Zellen. Der freie Rand genannter Scheide kann sich 
mitunter in eine sehr kleine rudimentäre Spreite verlängern und auf dieser kann wieder 
eine kleinere Bulbille entstehen, die also in der Verlängerung der ersten steht. Es bildet 
sich fast immer ein scheidenförmiger, aber sehr niedriger, oft nur im Mikroskop sichtbarer 
ringförmiger Höcker um, also am Grunde der oben genannten Bulbillscheide; die Adventiv- 


knospe hat in diesen Falle zwei Blätter, und am Rande dieser äussersten stets sehr schiefen 


Scheide können ebenfalls neue, sehr kleine Bulbillen, selbst zwei bis drei neben einander 
entstehen. Die Axe der Bulbille wird zu einem kleinen mit Stärke gefüllten Knollen, dem 
sammt den Scheiden Gefässbildungen ganz abgehen. O0. G. Petersen. 


Xl. Physiologisch-anatomische Untersuchungen. 


130. Westermaier, M. Zur Embryologie der Phanerogamen, insbesondere über die 
sogenannten Antipoden. — Nova Acta K. Leop.-Carol. D. Akad. Naturf., Bd. LVII, No. 1, 
p. 1-39, Taf. I-III. Halle, 1890. — Referirt Beiheft Bot. C., 1891, p. 111—112. 

Verf. stellte sich zur besonderen Aufgabe ein genaueres Studium der sogenannten 
„„Antipoden“ im Embryosack angiospermer Phanerogamen. Namentlich schien ihm die’ 
Beantwortung der folgenden Fragen von Bedeutung zu sein: 


1. Enthalten die sogenannten „Antipoden“-Zellen nachweisbar Stoffe, die als Nähr- 


‚material für den Embryo oder als Bildungsmaterial für das Endosperm in Betracht 
kommen können? 


2. Wenn ein derartiger Inhalt in den betreffenden Zellen vorkommt: Welche histo- 


‚logische und mikrochemische Thatsachen beweisen, dass z. B. Stärke gegen jene Stelle zu 


wandere, wo die „Antipoden“* ihren Sitz haben? Existiren vielleicht specifische Anpassungen 


für eine Zuleitung zu den genannten Zellen? 


3. Angesichts der Erscheinung, die schon theilweise bekannt ist, und in nach- 
‚stehender Untersuchung eingehender erörtert werden wird, dass nämlich die sogenannten 
„Gegenfüssler*-Zellen keineswegs immer am Chalazaende des Embryosackes liegen, ist vom 
‚ernäbrungs-physiologischen Standpunkte die Frage am Platze, ob etwa in solchen Fällen. 


diese abweichende Lagerung mit anderen Momenten zusammenfällt, so dass gerade in Folge 


dieser Lagerungsverhältnisse die zu beweisende Function der Uebermittelung von Bildungs- 
‚material in den Embryosack hinein gefördert erscheint? 


4. Giebt es Thatsachen, welche dafür sprechen, dass die sogenannten Antipoden‘ 


"hinsichtlich ihrer Lagerung in einer näheren Beziehung zu dem sich entwickelnden Embryo 


'beziehungsweise Keimbläschen stehen ? 


5. Im Zusammenhange mit der Einwanderung von Nährmaterial in den Embryosack 


‚steht die Frage nach der Durchlässigkeit der Embryosackwand, der Membranen des Knospen- 


‚die leichter permeablen betrachten; daher fällt voraussichtlich auf die Bahn der Zuströmung E 


'kernes und der Integumente. Welche Membranen sind euticularisirt? Die von Cuticulari- 
sirung uicht betroffenen Stellen können wir nach unseren gegenwärtigen Kenntnissen als 
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durch Untersuchung der genannten Membranen ein Licht. Welche Zuleitungsbahn ergiebt 
sich nun dabei? Liegen die „Antipoden“ in der Richtungslinie dieser Bahn? 

Ein genaueres Studium von nur zwei Familien, der Ranunculaceen — untersucht 
wurden Nigella sativa, N. damascena, Helleborus, Aconitum Lycoctonum, A. Napellus, 
Trollius europaeus, Delphinium elatum, Aquilegia vulgaris, Cimicifuga racemosa — und 
Gramineen — zur Untersuchung gelangten Zea Mays, Briza, Hordeum sativum dictichon, 
Secale Cereale, Lolium temulentum — sowie einiger ausgewählten Monocotylen und Dico- 
tylen — Orocus vernus, Lachenalia, Gratiola officinaks, Digitalis, Scrofularia (aguatica 2), 
Antirrhinum majus, Viola tricolor — ergab die Schlussfolgerung: 

„In den Fällen auffallendster Entwickelung der sogenannten „Antipoden“-Zellen im 
Embryosacke der Angiospermen hat man es — im Gegensatze zur bisherigen Anschauung — 
mit einem anatomisch - physiologischen Apparate zu thun, und nicht mit einem unnützen 
rudimentären Gebilde, das nur vom vergleichend morphologischen Standpunkte aus ver- 
ständlich wäre. Die Gründe, aus welchen auf eine physiologische Leistung in den betreffenden 
Fällen zu schliessen ist, liegen besonders: 

1. in der specifischen Lagerungsweise der „Antipoden* im Embryosacke und in 
der Inhaltsbeschaffenheit dieser Zellen selbst; 

2. in ihrer anatomischen Umgebung und in der chemischen Beschaffenheit (Cuticu- 
larisirung) gewisser Membranen im Ovulum; 

3. in der Art der Stärkevertheilung innerhalb der Samenknospe. 

Die besprochenen Ranunculaceen und die meisten der behandelten Gramineen gehören 
in diese erste Kategorie, 

In einer zweiten Reihe der untersuchten Angiospermen besitzen die „Antipoden“ 
schon anatomisch eine weniger auffallende Erscheinung; sie sind aber dann ebenfalls nicht 
physiologisch bedeutungslos, sondern stellen die Anfänge des Endosperms dar. 

Beispiele: Zea, Salvia pratensis. 

Fraglich bleibt bezüglich der ersten Kategorie, ob es sich hier in letzter Instanz 
etwa um eine chemische Function (Zubereitung von Nährmaterialien) seitens der „Antipoden“ 
handelt, oder um eine andere Arbeitsleistung im Interesse der Embryos beziehungsweise des 
Eindosperms. 

Die sonderbare Bezeichnung „Antipoden* hat nur mehr historische Berechtigung. 
Da dieselbe für eine nicht geringe Anzahl von Fällen (Theil der Gramineen, Nigella) un- 
zutreffend ist, so wird früher oder später dieser Name vielleicht ganz aufgegeben werden.“ 

Daran knüpft Verf. noch einen Rückblick auf die Literatur. 

Hier wäre auch ‘Ref. No. 108 zu berücksichtigen. 


All. Anatomisch-systematische Arbeiten. 


(Hier sind auch die Arbeiten eingereiht, welche den Gesammtaufbau einzelner Pflanzen 
behandeln.) 


131. Masters, Maxwell T. Review of some points in the comparative morphology, 
anatomy, and life-hirstory of the Coniferae. — J. L. S. London, Botany, vol. XXVII, 1890, 
p. 226—332, with 29 woodcuts. 

In der mehr morphologischen Arbeit giebt Verf. einige anatomische Notizen über 
die Cotyledonen, die Blätter und Blüthen. 


132. Lanza, D. La struttura delle foglie delle Aloinee ed i suoi rapporti con la 
sistematica. — Mip. IV, 1890, p. 145—167, con tav, VII. — Referirt Journ. de Bot., 1890, 
p. LXXII—LXXV. 

Verf. unterwarf 70 Aloineen-Arten, welche im botanischen Garten zu Palermo 
eultivirt sind, einer vergleichend-anatomischen Untersuchung bezüglich ihrer Blattstructur. 

Aus den ausführlich mitgetheilten Ergebnissen ist zu entnehmen: die Oberhaut ist 
:an dem Mesophyllie fest angewachsen; die Cuticula ist verschieden dick und bei einigen 
Arten bloss auf die Aussenwand der Epidermiszellen beschränkt, bei den meisten hingegen 
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auch auf die Seitenwände herab sich fortsetzend; bei sehr vielen Arten weist diese Ver- 
dickungsschichte noch eine bis mehrere buckelförmige Erhebungen, für je eine Zelle auf, 
‘ bald schwach erhabene Leisten. Wachsüberzüge sind nicht selten, aber in verschiedenem 
Grade. Einige Arten, wie A. ciliaris, haben nur eine ganz geringe Verdickungsschichte. 
Die Oberhaut ist gleichmässig auf der ganzen Oberfläche des Blattes, welches auch immer 
die Form dieses letzteren sei, entwickelt; so finden sich auch auf jeder Fläche Spaltöffnungen' 
vor, deren Längsaxe mit jener des ganzen Blattes parallel läuft. Die Spaltöffnungen liegen 
in Vertiefungen der Oherhautschichte, ausgenommen bei A. ciliarıs und verwandten Arten. — 
Das Mesophyll ist sehr verschieden ausgebildet, jedoch nur bei sehr wenigen Arten (A. 
ciliaris u. dgl.) lässt sich ein Palissaden- und Schwammparenchym noch einigermaassen 
unterscheiden. Verf. benennt es kurzweg assimilatorisches Gewebe und bemerkt nur, dass 
bei mehreren Arten einzelne, über die Blättfläche hervorragende Gewebspartieen chlorophyll- 
frei sind. Derartige Bildungen bestehen aus inhaltslosen, mit verdickten Cellulosewänden 
versehenen Elementen, welche mehrere luftführende Intercellularräume zwischen sich frei 
lassen. — Das Gefässbündelsystem wird von mehreren, bald sehr einfachen, bald mehr oder 
weniger zusammengesetzten Strängen gebildet, welche vollkommen der Länge nach das Blatt 
durchziehen oder bogenförmig um die übrigen herumbiegen; stets haben Anastomosen zwischen 
den einzelnen Bündeln statt. Das Xylem ist stets sehr einfach, auf der Aussenseite der 
häufigen Siebröhren bemerkt man einzelne Zellgruppen, welche das Alo& secerniren. Indessen 
kommen auch bei Asphodeline lutea Rehb., Asphodelus fistulosus L. und A. mierocarpus 
Viv. auf der Aussenseite der Phloömbündel Gruppen unter sich gleicher Zellen vor, welche 
einen ähnlichen gelblichen gummösen Saft erzeugen. Die Gefässbündelscheide wird von 
kurzen Zellen, welche dicke Harztropfen und zahlreiche Plastiden im Inhalte führen, gebildet. 
Solla. 

133. Buchenau. Monographia Juncacearum. — Engl. J., XII, p. 1—495, Taf. I-III, 
9 Holzschn. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLIV, p. 295—301. 

Verf. bringt auf p. 35—40 auch einige anatomische Bemerkungen. Besonders 
beachtungswerth ist die Bildung des sternförmigen Markes. 

Hier wäre auch die Arbeit von Schwendener Referat No. 92 über die Mestom- 
scheiden zu berücksichtigen. 

134. Micheels, Henri. Recherches sur les jeunes Palmiers. — M&m. cour. et Mem. 
des savants &trangers, publies par l’Acad&mie roy. des sciences des lettres et des beaux-arts 
de Belgique, T. LI, 126 p., av. 4 planches. 4°. Liege, 1889. — Referirt Beiheft III, Bot. 
C., 1891, p. 196 — 198. 

Bei den Palmen lassen sich drei typische Fälle der Keimung aaa der 
Typus Phoenix, der Typus Sabal und der Typus Dictyosperma. 

Dem ersteren schliessen sich an: Caryota L., Chamaerops L., Livistona R.Br., 
Trachycarpus Wendl., Thrinax, Sw., Latania Comment und Cocos L., dem zweiten: Wa- 
shingtonia Wendl. und Pritchardia Seem. et Wendl., dem dritten: Kentia Bl., Archonto- 
phoenic Wendl. et Dr , Rhopalostylis Wendl. et Dr., Euterpe M., Howea Beck , Nephro- 
sperma Balf., elyenlbanig Saadın, Geonoma W illd., nenn Grisb. et Wendl., Des- 
moncüs M. 

Bei jungen Pflänzchen aus den zum ersten Typus gehörenden Gattungen ist der 
Samen durch eine cylindrische Partie mit dem Scheidentheil des Cotyledons vereinigt, 
während bei denen der Gattung Sabal und Dictyosperma der Samen mit der Basis des 
Scheidentheils des Cotyledons zusammenhängt. Bei Phoenix dactylifera ist um die Zeit der 
Entfaltung des: zweiten Blattes die hypocotyle Axe zwischen 1—3 mm lang und leicht 
gekrümmt; der untere Theil des aus dem Samen nach unten herausgetretenen Cotyledons 
bildet eine die Plumula umschliessende Scheide. Dieselbe ist in ihrem oberen Theil geöffnet, 
während sie an der unteren Partie einen geschlossenen und keulig angeschwollenen Cylinder 
bildet, aus welchem nach oben die Blätter sich erheben. Das erste Blatt ist auf seine 
Scheide reducirt; dieselbe ist vollständig in ihrer Längsrichtung geschlossen und umhüllt 
das zweite Blatt, welches normal ausgebildet wird. Die erste Wurzel ist sehr kräftig und 
verrichtet die Function einer Hauptwurzel. 
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Bei dem Vertreter des zweiten Typus, Sabal umbraculifera, ist der ebenfalls aus 
dem Samen tretende und nach unten sich entwickelnde Cotyledo ein vollständig geschlossener, 
leicht gebogener Cylinder, welcher in seinem unteren Theile die Plumula umhüllt. Das 
erste Blatt ist gleichfalls nur als Scheide vorhanden. 

Die zum dritten Typus gehörigen Palmen besitzen einen auf die Scheide redueirten - 
Cotyledo; der Samen steht direct mit dem unteren Scheidentheil desselben in Zusammen- 
hang. Der freie Theil des Cotyledo wächst sofort aufwärts und ist bedeutend kleiner, 
als bei den ersten beiden Typen. 

135. Zawada, Karol. Das anatomische Verhalten der Palmenblätter zu dem System 
dieser Familie. — Inaug.-Diss. Erlangen, 1890. 40 p. 8°. Karlsruhe, 1890. — Referirt 
Beiheft VII, Bot. C., 1891, p. 517—519, 

Verf. fand, dass morphologisch sich nahe stehende Tribus und Subtribus der 
Palmen auch im anatomischen Bau ihrer Blätter übereinstimmen und dass diese Verhält- 
nisse sich für die Systematik sehr gut verwenden lassen. 

Als Hauptunterscheidungsmerkmale, welche für die Eintheilung von Tribus und 
Subtribus dienen können, fand Verf.: 1. Beschaffenheit des oberen und, wenn derselbe fehlt, 
des unteren Mittelnervs; 2. Vorhandensein oder Fehlen des Hypoderms und dessen Be- 
schaffenheit; als Nebenunterscheidungsmerkmale, zur Eintheilung für Gattungen und Species, 
ergaben sich: 1. Beschaffenheit, Vorhandensein oder Fehlen der Spaltöffnungen und Scleren- 
chymstränge; 2. Beschaffenheit der Epidermis und des Mesophylis; 3. Vorhandensein oder 
Fehlen der Trichome, Raphiden und Gerbstoffschläuche; 4. ein oder mehrere Phloöme und 
Porengefässe in den grossen Gefässbündeln; 5. Lage der Gefässbündel in der Lamina. 

Das unter Berücksichtigung der anatomischen Merkmale aufgestellte System fällt 
mit dem Bentham’schen zusammen, nur die Reihenfolge der Tribus ist eine andere. 

Die Bestimmungstabelle nach den anatomischen Charakteren wolle man im Original 
nachsehen. 

136. Goebel, K. Morphologische und biologische Studien. — Ann. Buitenzorg, vol. 
IX, p. 1—126, Taf. — Referirt Flora, 1890, p. 262—270. 

In der letzten der unter oben genanntem Titel vereinigten drei Arbeiten behandelt 
der Verf. die Morphologie und Anatomie einiger Limnanthemum-Arten. Der anatomische 
Bau der Inflorescenzaxe und des Blattstieles unterscheidet die beiden Sectionen von Lim- 
nanthemum wesentlich. Während bei der Section Waldschmidtia ein normaler dicotyler 
Bau vorhanden ist, zeigen diese Organe in der Section Nymphaeanthe ähnliche Verhältnisse 
wie sie sich bei den Nymphaeaceen finden: Ein stärkeres zusammengesetztes Gefässbündel 
verläuft central; die peripherischen Bündel anastomosiren unter einander und mit der cen- 
tralen Bündelgruppe. 

137. Mez, 6. Morphologische und anatomische Studien über die Gruppe der Cor- 
dieae. — Engl. J., XII, p. 526—588, Taf. IV—V. 

Die Arbeit ist eine systematisch-anatomische. Nachdem Verf. die allgemeinen 
morphologischen und anatomischen Verhältnisse A. der Axe, B. des Blattes, dann C. die 
Verzweigung und D. die Blüthe besprochen hat, giebt er eine Charakteristik der Gruppen, 
welche sich aus der anatomischen Untersuchung des Blattbaues ergaben. 

Betreffs der Kalkablagerungen unterscheidet Verf. bei den Cordieae vier Typen 
von Cystolithen, zu denen noch zwei durch Combination der ersteren entstehende Typen 
hinzukommen. 

138. Stapf, Otto. Die Arten der Gattung Ephedra. — Denkschriften der Math.- 
Naturw. Cl. der Kais. Akademie der Wissenschaft Wien, Bd. LVI. 4%. 112 p. 1 Karte, 
5 Taf. — Referirt Beiheft Bot. C., 1891, p. 117—120. 

Obgleich die anatomischen Unterschiede sich nicht zur Unterscheidung der Arten 
verwerthen liessen, hat Verf. dennoch ein ausführliches Capitel der Darlegung der mor- 
phologischen und anatomischen Verhältnisse gewidmet. Es behandelt: Keimung — vegetativen 
Aufbau: Lebensdauer, Wurzelsystem, Stamm und Verzweigungen (Morphologie und Anatomie 
des oberirdischen Sprosssystems und der Ausläufer, Wachsthum und Zweigwechsel), Blatt 


(Morphologie und Anatomie) — Blüthe und Frucht: Geschlechtsvertheilung, männliche 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth, 48 
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Blüthen (Infloresceenzen, Deckblätter, Morphologie und Anatomie der Blüthe), weibliche 
Blüthe und Früchte (Infloresceenzen, Morphologie und Anatomie der Deckblätter, Samen- 
knospen und Samen). \ 

139. Dangeard, P. A. Recherches sur la structure des Salicornieae et Salsolaceae. 
— B. S. 1. Normandie, ser. IV, T.2, p. 83-95. — Ref. Beiheft III, Bot. C., 1891, p. 204. 

Die Untersuchungen führten zu folgenden Resultaten: 

Bei den Salicornieen (Salicornia, Arthrocnemum, Halostachys, Halocnemum) ist 
der Stengel von Blattscheiden umschlossen, deren Gewebe entweder in jedem ganzen Inter- 
nodium scharf von der Rinde getrennt oder im unteren Theile des Internodiums mit der 
Rinde verschmolzen ist. Diese Scheide enthält Palissadenparenchym und eine grosse Anzahi 
von Gefässbündeln mit nach innen gerichtetem Holzkörper, welche von den beiden seitlichen 
Bündeln des Blattes ausgehen; die bei einigen Arten vorkommenden grossen Spiralzellen, 
welche die Bündel verbinden, sind eigene Bildungen der Scheide. Dieselben betrachtet 
Verf. als die herablaufenden Ränder der Spreite, während sie Andere als eine Stipular- 
bildung auffassen. 

Bei den Salsoleen ist die Scheide nicht von der Rinde getrennt. Die einzige 
Schicht von Palissadenzellen liegt dicht unter der Epidermis (Noaea etc.) oder ist von ihr 
durch mehrere Lagen Hypoderm geschieden (Anabasis, Brachylepis ete.); innen wird die 
Palissadenschicht von einer Schicht cubischer Zellen ausgekleidet. Wiederum bilden die 
beiden seitlichen Blattnerven ein ziemlich dichtes Gefässbündelnetz in dem Rindenparenchym, 
aber die Holztheile der Bündel sind hier nach aussen gewendet, wie bei den Calycanthaceen 
und Barringtonieen. 

140. Thouvenin, M. Recherches sur la structure des Saxifragacdes. — Ann, sc. nat. 
7e ser., Botanique, T. XII, p. 1—174, av. pl. 1-22. — Ref. Beiheft V, Bot. C., 1891, 
p. 350 - 352. 

Aus Blatt, Stengel und, soweit möglich, auch aus der Wurzel der Saxifrageen 
sucht Verf. anatomische für die Systematik verwendbare Merkmale aufzufinden. Bei den 
Untersuchungen folgte er der Anordnung der Familie nach Van Tieghem. 

Die einzelnen Tribus werden an ihren Hauptvertretern durchgegaugen und für jede 
ein Resume der wichtigsten anatomischen Merkmale aufgestellt. 

Die Untersuchungen ergaben, dass nicht ein anatomisches Charakteristicum con- 
stant ist. 

Das einzige constante Merkmal ist das Fehlen inneren Phloöms — und das 
ist ein negatives Merkmal. 

Eine anatomische Diagnose der Familie der Saxifragaceen lässt sich also nicht 
geben. Jedoch lässt sich nicht verkennen, dass die anatomischen Charaktere wenigstens 
ebenso viel Werth zur Feststellung der Verwandtschaften besitzen wie die äusseren Cha- 
raktere. Hierfür giebt Verf. eingehende Belege. 

Ueberhaupt muss für alle Untersuchungen, welche sich auf die Familien der Saxi- 
fragaceen sowie deren Verwandte beziehen, auf das Original verwiesen werden. 

141. Seidel, Carl. Beiträge zur Anatomie der Saxifrageen. — Inaug.-Diss. Kiel, 
1890, 51 p. 8%. — Ref. Beiheft VII, Bot. C., 1891, p. 519—520. 

Verf. untersuchte 35 Arten von Saxifraga, Tianella cordifolia L., Chrysosplenium 
alternifolium L., Heuchera Americana L., H. cylindrica Lindl., Tellima grandiflora Lindl., 
Boykinia aconitifolia Nutt., 5 Arten von Bergenia, Rodgersia podophylla A. Gray und 
Astilbe japonica Ham. 

Bei einer Vergleichung des feineren anatomischen Baues ist eine gewisse Ueberein- 
stimmung nicht zu verkennen, namentlich in dem bei allen Formen völlig gleichen 
Bau des Phloöms und in der Ausbildung der mechanisch wirksamen Elemente des 
Blüthenschaftes. 

Besonders nahe bei einander stehen Saxifraga Hostii und $. Pennsylvanica, 
deren Rhizome durch die bei beiden völlig gleiche, höchst einfache Zusammensetzung 


des Xylems lediglich aus kurzen Netztracheiden einen mehr wurzelartigen Charakter 
erhalten. 
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Doch unterscheidet sich 8. Hostii durch die Verstärkung der mechanischen Ele- 
mente innerhalb und zwischen den Gefässbündeln des Blüthenschaftes, sowie durch den 
geschlossenen Collenchymcylinder und den inneren Oollenchymstrang in den Hauptsträngen 
des Rhizoms von S. Pennsylvanica, welches einfacher gebaut ist. 

Saxifraga peltata zeigt sich durch ihre gegen die anderen Species erheblich grösseren 
Gefässbündel im Blüthenschaft sowie im Rhizom und noch weiter gehende Verholzung 
anderer Gewebe als die zusammengesetzteste der Reihe. 

Abnorme Erscheinungen des Gefässbündelverlaufes wiesen auf S. peltata, Pennsyl- 
vanica, lingulata, Hostü, altissima, Aizoon, Cotyledon, Andrewsii. 

Der Einzelheiten wegen muss auf das Original verwiesen werden. 

142. Leist, K. Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Saxifrageen. — Bot. C., 
1890, Bd. XLII, p. 100—103, 136—142, 161—171, 233 —238, 281--238, 313—322, 345— 
353, 377 —382. 

Die Untersuchungen des Verf.’s beschränkten sich beim Blatte auf den Bau der 
Epidermis und des BlattmesophylIs; dagegen wurde der Bau des Stengels einlässlich, 
namentlich mit genauer Unterscheidung des Blüthenstiels vom beblätterten Stengel untersucht. 

Zur Untersuchung gelangte fast ausschliesslich frisches Material von 145 Species, 
die sich auf sämmtliche 15 Sectionen der Engler’schen Eintheilung vertheilten. 

Nachdem Verf. im ersten speciellen Theil den Bau des Stengels und Blattes der 
einzelnen Arten beschrieben, sucht er im zweiten allgemeinen Theil an der Hand der ge- 
fundenen Thatsachen folgende beiden Fragen zu beantworten: 

1. Ist die Gattung Saxifraga von anderen Gattungen scharf abgegrenzt? 

2. Wie verhält sich die Specieseintheilung nach anatomischen Merkmalen zu der- 
jenigen nach morphologischen Merkmalen ? 

Die Antwort auf die erste Frage fiel negativ aus. Als Antwort auf die zweite Frage 
giebt Verf. eine Eintheilung nach vier Typen. 

I. Typus: Den hierher gehörigen Arten kommt ein Sclerenchymring im Blüthen- 
stiel zu, dagegen fehlen markständige Bündel im Stengel. Dieser Typus lässt sich noch 
weiter gliedern: 

1. Gruppe: Die Gefässbündel werden im Vegetationspunkt unabhängig von einander 
angelegt, secundär durch Fächerung der Markstrahlen kommt es dann zu einer geschlossenen 
Ringbildung und Verbindung der Bündel durch interfasciculäre Zonen von Gefässbündel- 
structur. Bai den meisten Vertretern findet keine Peridermbildung statt. Hierher gehören 
folgende Species: $. trifurcata, decipiens, aphylla, sedoides, Segwieri, adenodes, Boussin- 
gaultii, pentadactylus, canaliculata, Composü, Portosanctana, cuneata, maderensis, geramt- 
oides, pedatifida, pedemontana, ajugaefolia, sileneflora, terecktensis, leucanthemifolia. Der 
Sclerenchymring ist vielfach unterbrochen, hauptsächlich in der Nähe der eintretenden 
Blattspuren stark entwickelt bei S. tricuspidata. Peridermbildung haben folgende: S. exa- 
rata, orientalis, nervosa, muscoides, glabella, spathulata und mixta. 

2. Gruppe: Sclerenchymring nur an den Stellen, wo der Stengel in den Blüthenstiel 
übergeht. Geschlossener Gefässbündelring; Peridermbildung fehlt. $S. bulbifera, granulata, 
cuscutaeformis, dichotoma, lactea, odontophylla, carpathica, sarmentosa, tridactylites und 
adscendens. Bei den beiden letzten werden secundär nur Faserzellen, keine Gefässe und 
Holzzellen gebildet. 

3. Gruppe: Der Sclerenchymring der Rinde des Lanbsprosses umfasst die unmittelbar 
an die Epidermis grenzenden Zellschichten; die inneren Rindenschichten sind ganz ohne 
Sclerenchym. Die Zellen der Schutzscheide sind tangential gestreckt, der Collenchymring ist 
sehr schmal, nie mehr als drei Zellschichten breit. Peridermbildung beginnt schon unter dem 
Vegetationspunkt. Die Gefässbündel schliessen sehr früh zu einem Ring zusammen. $S.caesia, 
Juniperifolia, sancta-media, luteo-viridis, laevis, arctioides, Rocheliana, diapensioides, im- 
bricata, sguarrosa, valdensis, Tombeanensis, Vandelii, Burseriana, pseudo-sancta. Dickeren 
Collenchymring, später beginnende Peridermbildung und abweichenden, mit der decussirten 
Blattstellang zusammenhängenden Gefässbündelverlauf zeigen 9. biflora, opmositifolia 
und retusa. 
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4. Gruppe: Die Rinde ist ganz ohne Sclerenchymzellen, die Gefässbündel schliessen 
sehr früh zu einem Ring zusammen. Die Zellen der Endodermis sind klein und nicht 
immer deutlich von den inneren Rindenzellen, die ebenfalls sehr klein sind, zu unterscheiden. 
Peridermbildung fehlt. 8. Hirculus, cernua, biternata, irrigua, lactea, gemmulosa, Bour- 
gaeana, rivularis. 

5. Gruppe: Die Gefässbündel fliessen nie durch Verbreiterung zu einem Verdickungs- 
ring zusammen, sondern bleiben immer durch breite Markstrahlen von einander getrennt. 
Markwärts sind die Bündel von stark verdicktem Holzparenchym umschlossen. Collenchym- 
ring sehr breit, Peridermbildung fehlt. $. hirsuta, Feum und umbrosa. Etwas abweichenden 
Bau zeigen S. androsacea, diversifolia, pensylvanica, integrifolia und hieracifolia, nivalis. 

7. Gruppe: Unterscheidet sich von S. hirsuta nur dadurch, dass die ursprünglich 
getrennt angelegten Gefässbündel sehr früh zu einem geschlossenen Bündelring zusammen- 
fliessen. S. cuneifolia und davurica. 

8. Gruppe: Die Gefässbündel bleiben immer durch breite Markstrahlen getrennt 
und enthalten sehr wenig Gefässe. Die eintretende Blattspur ist durch kein Internodium 
eigenläufig, sondern legt sich unmittelbar nach ihrem Eintritt an die benachbarten Bündel 
an. Die der Endodermis von innen anliegenden Zellen sind unverdickt, wenig lang gestreckt 
und von horizontalen Querwänden begrenzt. In den Markstrahlen oder innerhalb der Ge- 
fässbündel zwischen primärem und secundärem Holztheil finden sich Nester von Selerenchym- 
zellgruppen. S. rotundifolia, repanda, chrysosplenifolia, heucheraefolia und taygetea. 

8. Gruppe: Die Endodermis ist vielfach durchbrochen, die ihr von innen anliegenden 
Zellen sind von den Rindenzellen nicht verschieden, sie sind unverdickt und parenchymatisch, 
Die Gefässbündel verbreitern sich sehr früh zu einem geschlossenen Ring und sind märk- 
wärts von unverdicktem Holzparenchym begrenzt. Einzig S. stellaris. 

9. Gruppe: Die Gefässbündel bilden ebenfalls sehr früh einen geschlossenen Ring. 
Blühende und nicht blühende Zweige sind anfangs gleich gebaut; später werden in ersteren 
secundär nur Faserzellen gebildet, die Zellen des Collenchymrings in Selerenchymzellen um- 
gewandelt. S. aizoides, aspera, bryoides, tenella, flagellaris, bronchialis und pilifera. 

‘ 10. Gruppe: Eigentlicher Collenchymring fehlt; die innerhalb der Endodermis 
liegenden Zellen sind weitlumig, unverdickt und von horizontalen Querwänden begrenzt. 
Die Gefässbündel bilden einen geschlossenen Ring, secundär werden nur Tracheiden und 
langgestreckte Holzfasern gebildet. Einzige Vertreter: S. aconitifolia und Jamesiana. 

II. Typus: Die hierher gehörigen Species S. Huetiana, hederacea, Cymbalarıa und 
Sibthorpii unterscheiden sich von den übrigen Saxifrageen durch das Fehlen des Scleren- 
chymringes im Blüthenstiel und den mit dem des Laubstengels übereinstimmenden Bau 
desselben. | 
Ill. Typus: Für 8. COotyledon, lingulata, Hostii, longifolia, Aizoon, constata und 
mutata ist die Sclerenchymscheide im Blüthenstiel und das Vorkommen eines zweiten mark- 
ständigen Bündelsystems, mit concentrischem Bau der einzelnen Bündel, im Stergel charak- 
teristisch. 

IV. Typus: Diesem nur durch S. peltata vertretenen Typus fehlt Endodermis und 
Collenchymring vollständig; die Blattspur ist vielsträngig. In dem typischen dicotylen Holz- 
ring kommen zahlreiche Einzelgefässe in Rinde und Mark vor. Im Blüthenstiel fehlt eine 
Gesammtsclerenchymscheide, Dagegen ist jedes einzelne Bündel von einer äusseren und 
inneren Sclerenchymscheide umgeben. 

Die drei letzten Typen fallen mit je einer Section Engler’s zusammen; alle übrigen 
Sectionen kommen auf Typus I. 

143. Feuilloux, J. Contributions & l’&tude anatomique des Polygalacees. These. 
Lons-le-Saulnier (Declume), 1890. 43 p. 8%. av. fig. | 

Die Arbeit ist dem Referenten, auch nicht in einem Referat, nicht zugängig gewesen. 

144. Loesener, Th. Vorstudien zu einer Monographie der Aquifoliaceen. — Inaug.- 
Diss. Berlin, 1890. 8% 45 p. 1 Taf. — Referirt. 

Verf. bespricht auf p. 31-37 als sechsten Abschnitt seiner Arbeit die Anatomie 
des Holzes und Blattes der Aquifoliaceen. Auf Grund des Th. Hartig-Sachs’schen Ver- 
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suchs sowie von Macerationspräparaten fand Verf., entgegen der Moeller’schen Behauptung, 
Gefässe im Holze der Aquifoliaceen. Leiterförmige Durchbrechungen der Gefässe scheinen 
ein constantes Merkmal in dieser Familie zu sein. Die Gefässe sind vorwiegend in Radial- 
reihen angeordnet. 

Die Markstrahlen sind meist ein- bis vier-, selten mehrschichtig. 

Die Jahresringgrenze zeigt sich unter dem Mikroskop nicht sehr scharf abgesetzt. 

Das Rindenparenchym ist öfters reich an Kalkdrusen. 

Die schwarzen Pünktchen auf der Blattunterseite, welche für manche Arten ein 
constantes Merkmal sind, sehen makroskopisch denen von Psoralea sehr ähnlich, unter- 
scheiden sich aber wesentlich durch ihren anatomischen Bau. Jedes Pünktchen besteht aus 
einem Zellencomplex von auf dem Blattquerschnitte ungefähr halbkreisförmigem Umrisse. Alle 
Anzeichen deuten auf einen Verkorkungsprocess hin. 

Die Verwendbarkeit der Blattanatomie für die Systematik ist nur eine bedingte.! 

145. Dumont, A, Recherches sur l’anatomie comparees des Malvacees, OLSEN 
Tiliacdes, Sterculiacees. — Paris, 1888. gr. 8%. 118 p. 4 pl. 3.50 Fres,; 

Die Arbeit ist bereits besprochen im Bot. J., XV (1837), 2. Abth., p. 659, Referat 
No. 169. 

146. Vesque, J. Epharmosis sive matrixe ad instruendam anatomiam systematis 
naturalis. Pars I. Folia Capparearum. — Vincennes, 1889. kl. 4%, 10 p. 77 planch. 

Pars II. Genitalia foliaqgue Gareinierarum et Calophyllarum. — Vincennes, 1889. 
kl. 4%. 30 p. 162 planch. 

Ref. Engl. J., Bd. XII. 

Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. 

147. Lignier, 0. Recherches sur l’anatomie des organes vegetatifs des Lecythidees, 
des Napoleonees et des Barringtoniees (Lecythidacees). — Bull. scientifique France et Bel- 
sique, T. XXI, p. 291—420, pl. X—XIIl. — Ref. J. de Bot., IVe annde, 1890, p. XXXVIII; 
Beihefte zum Bot. C., 1891, p. 201. 

Nach einer Binleisung und historischen Teheschr beschreibt Verf. den Bau des 
Stammes und des Blattes — hierbei diente besonders Gustavia angusta als Unter- 
suchungsobject, andere Lecythidaceen wurden nur vergleichend hinzugezogen — und den 
Bau des Blattbündelsystems. 

Der Bau des Stengels und des Blattes der Lecythidaceen bietet sehr interessante 
Eigenthümlichkeiten. 

A. 1. Das Blattbündelsystem der Lecythidaceen besteht im Stengel, Blattstiel, in 
der Basis des Mittelnerven und bisweilen in der der grossen secundären Nerven aus einer 
srossen Zahl deutlich von einander getrennter Bündel. Man kann unterscheiden 
Hauptbündel, primär angelegte (faisceaux anterieurs) und secundär gebildete Bündel (faisceaux 
posterieurs). 

2. Die Hauptbündel sind zu einem einzigen, weit geöffneten Bogen angeordnet; 
sie sind die stärksten des Blattsystems und unpaar vorhanden; der mediane ist der stärkste. 

Nach der Spitze des Blattes zu nähern sich die Hauptbündel bis zur gegenseitigen 
Verschmelzung; die so entstandenen Bündel sind ringförmig. 

In dem Stamme verlaufen die Bündel folgendermaassen: 

Bei den Lecythideen treten die drei Bündel wieder individuell in die normale 
Krone ein, die andern bleiben rindenständig; alle sind normal orientirt. 

Bei den Barringtonieen tritt das mediane Bündel allein in die normale Krone ein; 
alle andern werden rindenständig. Diese letzteren erleiden beim Eintritt in den Stamm 
eine Drehung von 180° um ihre Initialtracheen. Dadurch wird ihre im Blatte normale 
- Orientirung im Stamme umgekehrt, so dass das Xylem auf der Aussen-, das Phlo&öm auf 
der Innenseite ist. 

Das Blattbündelsystem der Napoleoneen besteht im Blattstiel aus fünf Bündeln, 
von denen die seitlichen jederseits zu einem einzigen vereinigt sein können. Von diesen 
vereinigen sich die drei mittleren an der Basis des Blattes und treten als einziges in 
den normalen Kranz ein. Das Randbündel jederseits wird im Stamm rindenständig. Bei 
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Asteranthus tritt das eine Randbündel für sich in den normalen Kranz ein. Die Rinden- 
bündel können in ihrem weiteren Stammverlauf eine schwache Drehung erfahren, die sich 
aber stets unter 90° hält. 

3. Die später gebildeten Bündel sind zu einem, zwei oder drei concentrischen Bogen 
ausserhalb des Hauptbogens angeordnet. Besonders trifft man sie in der Basis des Blatt- 
bündelsystems. 

4. Die primär angelegten Bündel sind zu ein, zwei oder drei concentrischen Bogen 
innerhalb des Hauptbogens angeordnet. Sie sind um so kleiner, je tiefer sie liegen; sie 
sind in paarer Anzahl vorhanden. 

5. Der Verlauf der Bündel des Mittelnerven unterliegt folgenden Gesetzen: Das 
Bündel der kleinen Seitennerven trennt sich stets einzig und allein vom Rande des Haupt- 
bogens. Ausserdem kann sich ihm noch zugesellen ein Bündel von dem äusseren oder 
inneren Bogen oder von beiden zugleich. 

B. Die Lage der Blaitbündelsysteme ist bei den verschiedenen Arten verschieden. 

C. Der normale Gefässbündelring des Stammes der Lecythiden entbehrt stets des 
inneren Phloäms. Das äussere Phloöm ist geschichtet, d. b. es wird von abwechseln- 
den Schichten Selerenchym- und Parenchymzellen gebildet. 

Der anatomische Bau charakterisirt die drei zu den Lecythidaceen gehörigen Tribus 
derartig, dass man im Stande, an einem Stengelquerschnitt sowohl wie an einem Blattstiel- 
querschnitt die Zugehörigkeit einer Pfianze zu einer der drei Tribus sicher festzustellen. 

Des Weiteren bespricht Verf. den morphologischen Werth der Rindenbündel der 
Lecythidaceen und den Grund ihrer umgekehrten Orientirung bei den Barringtonieen. 

Das zweite Capitel enthält den Bau der Wurzel, und im dritten schildert Verf. 
Keimungsversuche mit Gustavia Leopoldi. 

Zum Schluss werden die Hauptergebnisse in fünf Abschnitten noch einmal durch- 
gegangen. 

148. Simon, Fr. Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Epacridaceae und Eri- 
caceae. — Inaug.-Diss. Berlin, 1890. 8%. 35 p. 1 Taf. — S.-A. aus Engel. J., Bd. XIH, 
p. 15—46. Mit Taf. II. 

Verf. unterzog die einzelnen Gewebestytseme (Hautsystem, Assimilationssystem, Durch- 
lüftungssystem, Leitsystem, mechanisches System) der Arten genannter Familien einer 
eingehenden Betrachtung. 

Für die Epacridaceae fand Verf. folgende charakteristischen Merkmale: Gleichmässig- 
keit im Bau der Haare; Köpfchen- oder Drüsenhaare, sowie mehrreihige Haare finden sich 
nirgendsi; auch mehrzellige, aber einreihige Haare kommen nur vereinzelt vor; dagegen besitzen 
fast alle Gattungen kleine einzellige Haare. Die stark gewellten Radialwände der Epidermis- 
zellen finden sich bei allen Arten (ausgenommen nur Dracophyllum muscoides Hook. f.). 
Kerner zeigen sowohl die Bastzellen in den Blättern sowie in der Rinde Hoftüpfelung. 
Diese letztere scheint auch bei allen Epacridaceae im Libriform vorzukommen. Bei sehr 
vielen Arten ist die leiterförmige Perforation der Gefässquerwände im Stamme vorhanden. 

Dieselben Merkmale sind den Ericaceae eigen; namentlich möchte Verf. auf die 
eigenartige Tüpfelung der Bastzellen besonders Gewicht legen; denn dieses Merkmal trennt 
die beiden Familien von allen anderen ebenso scharf, wie es sie selbst eng mit einander 
verbindet. — Die Unterschiede zwischen den einzelnen Tribus der letzteren Familie beruhen 
auf der Lagerung und Querschnittsform der Gefässbündel, der verschiedenartigen Ausbildung 
der Haare, auf dem geraden oder welligen Verlauf der Radialwände, der Quellbarkeit der 
Innenwände der Epidermiszellen und auf der Zahl der übereinander liegenden Schichten 
der Oberhautzellen. 

| 149. Solereder, H. Studien über die Tribus der Gaertnereen Benth.-Hook. — Ber. 
D. B. G. VIII, 1890, p. (70)—- (100). 

Vorliegende Arbeit ist der Anfang zu einer Sichtung der Familie der Loganiaceen 
mit Hilfe der anatomischen Methode. 

Die nach Bentham-Hooker die drei Gattungen Gaertnera Lam., Pagamaea 
Aukl. und Gardneria Wall. umfassende Tribus der Gaerinereen muss nach früheren Unter- 
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suchungen des Verf.’s in die beiden Triben der Gaertnereen — die Gattungen Gaertner@ 
und Pagamae« umfassend — und der Gardnerieen mit der Gattung Gardneria geschieden 
werden. 


Die Versetzung der beiden erstgenannten Gattungen zu den Rubiaceen seitens 
Baillon ist bisher nicht richtig gewürdiet worden. 

Die neuen Untersuchungen haben auf Grund der exomorphen und endomorphen 
Merkmale mit voller Sicherheit ergeben, „dass Gaertnera und Pagamaea von den Loga- 
niaceen abgetrennt und zu den Rubiaceen, hier in die Nähe der Gattungen Chazalia und 
Psychotria, in die Tribus der Psychotrieen versetzt werden müssen; weiterhin, dass die 
Gattung Gardneria eine echte Loganiacee ist und ihren Platz in der Subtribus der Strychneen 
zwischen den Gattungen Strychnos und Couthovia zu erhalten hat“. 

Diese Behauptung beweist Verf. in vorliegender Arbeit. Nach der morphologischen 
und anatomischen Charakteristik der drei genannten Gattungen in je einem Abschnitt, 
bespricht er im vierten die systematische Stellung der Gaertnereen-Gattungen. 

Während Gaerinera und Pagamaea kleinlumige Gefässe, hofgetüpfeltes Holz- 
prosenchym und Rhaphidenschläuche im Parenchym besitzen, hat Gardneria weitlumige 
Gefässe und einfach getüpfeltes Holzprosenchym. 

Die beiden erstgenannten Gattungen unterscheiden sich dadurch: dass Pagamaea 
einfach collaterale Gefässbünde! und eine gruppenweise Anordnung der Spaltöffnungsapparate 
aufweist. 

150. Schibler, W. Vergleichende systematische Anatomie des Blattes und Stengels 
der Boragineen. — Inaug.-Diss. Bern, 1887. 8°. 

Die Arbeit hat Referent nicht einsehen können. 

151. Hovelacque, M. Caracieres anatomiques generaux des organes vegetatives des 
Rhinanthacees et des Orobanchees,. — Bull. Soc. d’et. scientif. de Paris, Annee 11. 
2e Sem. 1889. 

Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. 

152. Kuhlmann, Ernst. Ueber den anatomischen Bau des Stengels der Gattung 
Plantago. — Inaug.-Diss. Rostock, 1887. 8%. 40 p. Kiel, 1887. 

Der Hauptinhalt geht schon aus der Disposition der Arbeit hervor. 


I. Gruppe: Borkelose, krautartige, perennirende Species. 
Untergruppe A: mit mark- und rindenständigen Bündelchen: 
Plantago maior, P. media, P. lanceolata. 
Untergruppe B.: ohne mark- und rindenständige Bündelchen: 
P. montana, P. saxatilis, P. vietorialis. 
Il. Gruppe: Borkebildende, krautartige, perennirende Species: 
P. maritima, P. alpina, P. atrata, P. CORONORG: 
III. Gruppe: Strauchartige Species: 
P. Cynops. 
IV. Gruppe: Einjährige Species: 
P. arenaria, P. Psyllium und P. nitens. 
Die abnormen Erscheinungen sind also: 
1. Bei Plantago major, media und lanceolata treten im Erundeewebe des Stammes 
secundär sich entwickelnde Bündelchen auf. 
2. Die krautartigen, perennirenden Pflanzen Plantago maritima, alpina und atrat« 
zeigen Borkebildung. 
3. Plantago victorialis lässt in Korkzellen tonnenbandförmige Verdickungsleisten 
erkennen. 
155. Hoffmann, NM. Vergleichende Morphologie und Anatomie von Sambucus 
nigra L., Sambucus racemosa L. und Sambucus Ebulus L. — Inaug. - Diss. Freiburg i. B., 
1889. 63 p. 8, 
Verf. giebt eine eingehende Darstellung der morphologischen und anatomischen Ver- 
hältnisse der drei genannten Pflanzen. 
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154. Seligmann, J. Ueber anatomische Beziehungen der Campanulaceen und Lo- 
beliaceen zu den Compositen. — Bot. C., 1890, Bd. XLIMN, „. 1—5. 

Die anatomischen Beziehungen erstrecken sich auf Milchröhren in der Rinde, Secret- 
behälter, Bastfasern, Korkbildung, Tüpfelung der Gefässe u. s. w., welche Charaktere sowohl 
zur Zusammenfassung der drei genannten Familien als auch zu ihrer Auseinanderhaltung 
mancherlei Anhaltspunkte bieten. 

Die Mittheilung ist wahrscheinlich nur der Vorläufer einer grösseren Arbeit. 

155. Robinson, B. L. On the stem-structure of Jodes Tomentella Mig. and certain 
other Phytocreneae. — Anpales du jardin botanique de Buitenzorg, vol. VIII, 1890, 
p. 3—121. 

Zuerst giebt Verf. eine Uebersicht der Anatomie von Phytocrene und behandelt 
dann ausführlich Jodes tomentella Mig. Da die ziemlich verzwickte Structur sich nicht 
leicht ohne Figuren deutlich machen lässt, möge auf das Original verwiesen werden, nur 
seien einige morphologische Kigenthümlichkeiten erwähnt. J. tomentella und andere Phyto- 
creneae vermehren die wenigen bekannten Fälle, dass die obere von drei in einer Blatt- 
achsel befindliche Knospe sich am meisten entwickelt. Beachtenswerth ist auch, dass von 
zwei entgegengesetzten Blättern eins einen Seitenast entwickelt. Verf. meint, dass der Stamm 
sympodialer Structur ist. — J. ovalis Bl., die systematisch als der schon genannten Species 
sehr nahe stehend betrachtet wird, stimmt auch anatomisch sehr damit überein, bis auf die 
Structur des Markes, die hier normal, bei erstbehandelter Pflanze mit secundärem Gefäss- 
gewebe gefüllt wird. — Natsiatum herpeticum Harv. zeigte auch mit den Jodes-Species 
viele Uebereinstimmung. 

Die letzte untersuchte Pflanze ist Pyrenacanthus scandens Harv., also gehörig zu 
einem Geschlecht, das von Baillon als den Phytocreneae zugehörig, von Bentham und 
Hooker als eine isolirte oder wenigstens zweifelhafte Stellung einnehmend behandelt wird, 
Die genannte Art zeigt einen anatomischen Bau, der mit Phytocrene sehr übereinstimmt. 


Giltay. 
156. Brandza, Marcel. Recherches anatomiques sur la structure de Y’hybride entre 
Y’Aesculus rubicunda et le Pavia flava. — Revue generale de Botanique, T. II. Paris, 1890, 


p. 301—305, avec 9 fig. dans le texte. 

Von dem Gedanken geleitet, dass hybride Formen nicht bloss äussere unter- 
scheidende Kennzeichen hätten, sondern dass auch der innere Bau Unterschiede von dem 
der Stammeltern zeige, untersuchte Verf. zunächst den Bau von Aesculus rubieundo- flava 
(Aesculus rubicunda DC. > Pavia flava Lois.). Er gelangte dabei zu folgendem Resultat: 
Die hybride Form zeigt eine Mischung der jeder der beiden Stammformen eigenen ana- 
tomischen Charaktere. Wie bei Pavia flava findet man bei derselben in allen Theilen einen 
geschlossenen Sclerenchymring, in Radialreihen angeordnete Gefässe, Gruppen von Bast- 
zellen, welche durch grosse Parenchymzellen getrennt sind. Wie bei Aesculus rubicunda 
bemerkt man hier Fibrovasalbündel im Mark des Blattstiels und in dem der Hauptnerven 
der Foliola. 

Die Lamina des Blattes hat nur eine Palissadenschicht, wie bei Pavia; aber ihr 
Schwamwmparenchym besitzt mit Oel erfüllte Zellen wie hei Aesculus. 

157. Brandza, M. RBecherches anatomiques sur les hybrides. — C. R. Paris, 1890, 
9e Semestre, T. CXI, No. 6, p. 317-318. : 

An den Bastarden Marrubium Vaillantii, Aesculus rubieundo-flava, Rosa rugoso- 
fimbriata, Medicago falcato-sativa, Oytisus Adami, Sorbus hybrida, Cornus tricolor und 
Cirsium arvense-lanceolatum hat Verf. den anatomischen Bau der Bastarde studirt und 
glaubt sich zu folgenden Schlüssen berechtigt: 

1. Gewisse Bastarde können in ihrem anatomischen Bau eine Nebeneinanderstellung 
der Sondereigenheiten der beiden Eltern zeigen (Marrubium Vaillantii, Aesculus rubicundo- 
flava, Rosa rugosa-fmbriata). 

2. Bei anderen ist der Bau der verschiedenen Theile des Bastardes für alle Gewebe 
einfach intermediär zwischen den beiden Eltern (Medicago falcato-sativa, Cytisus Adami, 
Sorbus hybrida). 
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3. Schliesslich haben andere Bastarde in gewissen Organen einen intermediären Bau 
zwischen den Geweben der beiden Eltern, während an anderen Organen die Sonder- 
eigenheiten der beiden Eltern neben einander bestehen (Cornus tricolor, Cirsium arvense- 
lanceolatum). 

158. Brandza, M. Recherches anatomiques sur les hybrides. — Rev. g&n. de Bot., 
Il. Paris, 1890. p. 433—445, 471—479. 

Ausführliche Mittheilung der bereits im vorangehenden Referate besprochenen Arbeit. 

159. Macfarlane, J. M. On Hybrids and their Parents. — Rep. 60. Meet. Brit. Ass. 
Adv. Sc., held at Leeds 1890. London, 1891. p. 867. 

Die Samenblendlinge stehen in Zahl, Gestalt, Lage und Inhalt der Zellen 
zwischen beiden Eltern, Pfropfmischlinge dagegen, z. B. Cytisus Adami, zeigen eine 
Vermengung der elterlichen sonst unveränderten Gewebsformen. Die mikroskopische Unter- 
suchung ist als zur Bestimmung der Verwandtschaft und Abstammung von grossem Werth. 

Matzdorff. 

160. Macfarlane, J. The Microscopie Structure of Hybrids. — G. Chr., vol. VII. 
Third Series, 1890, p. 543 - 544. 

Auch im anatomischen Bau der am meisten variablen Organe der Pflanzen zeigt 
sich, dass die Bastarde entweder Zwischenformen zwischen den Eltern, oder dass sie sich 
mehr dem einen oder anderen ihrer Stammeltern nähern. 

Verf. erwähnt hier etwas eingehender Dianthus Lindsayii, Philageria Veitchii, 
Saxıfraga Andrewsii, Hedychium-Bastarde, Ericaceen-Bastarde (Bryanthus erectus, Rho- 
dodendron). 

Namentlich zeigt die Vertheilung der Spaltöffnungen sich als ein constanter und 
regulärer Factor. 

Verf. will die Untersuchungen noch weiter fortsetzen und seine Resultate dann in 
einer grösseren Arbeit niederlegen. 

161. Macfarlane, J. Microscopic structure of plants, and its relation to cultivation. 
— G. Chr., 1890, vol. VII, p. 584—585. 

Ref. über den Vortrag von Vesque auf dem botanischen Congress zu Paris (vel. 
Bot. J., XVII [1889], 1. Abth., p. 691, Ret. No. 155) und die sich daran anschliessende 
Discussion, unter besonderer Betonung, dass auch die Cultur eine Aenderung anatomischer 
Charaktere hervorzurufen im Stande ist. 

162. Macfarlane, J. Notes on the structure and history of Cytisus Adami — G. 
Chr., 1890, vol. VIII, p. 94--95. 

Die anatomische Untersuchung zeigte, dass Oytisus Adams ein Bastard zwischen 
dem purpurnen und gelben Oytisus ist. 

163. Tolman, H. L. Microscopical study of woods. — Amer. Monthly Microsc. 
Journ., vol. XI, 1890, p. 49 —56. | 

Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. Ein Ref. ist auch nicht eingegangen. 

164. Witte, Louis. Ueber den Bau des Holzes einiger Lianen. — Inaug.-Diss. Frei- 
burg i. B., 1886. 8%. 44 p. 1 Taf. Kiel, 1886. 

Verf. hat den anatomischen Bau folgender, von Baron Eggers in Westindien 
gesammelten Lianen: Heteropteris parviflora DC., H. purpurea Kth, Quisqualis indica L., 
Ohamissoa altissima Kth., Chiococca racemosa Jacgq., Iresine elatior Rich , Ibatia muricata, 
Trianospermum filicifolium, Cocculus domingensis DC., Calliandra portoricensis Benth., 
Abrus precatorius, Ipomoea violacea, Echites suberecta untersucht. 

Bezüglich der Details muss auf das Original verwiesen werden. 

165. Pirotta, R. Sulla struttura anatomica della Keteleeria Fortunei (Murr.) Carr. 
— Rend. Lincei, ser. IV, vol. VI, I. sem., 1890, p. 561—565. 

Verf. legt einige Hauptergebnisse seiner histologischen Untersuchungen an 
Keteleeria Fortunei (Murr.) Carr. als vorläufige Mittheilung zu einer monographischen Be- 
arbeitung der interessanten Conifere vor. Zur Untersuchung gelangten die Wurzel, der 
Stamm und das Blatt. 

Die primäre Wurzel ist diarch; die Gefässbündel lassen aber eine mächtige Säule 
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des Grundparenchyms zwischen sich frei, wodurch ein Markeylinder entsteht, welcher von 
einem mächtigen axilen Harzcanale durchzogen wird. Die secundären Bildungen sind sehr 
frühzeitig; ihre Entstehung nehmen sie sowohl aus dem Cambium, als aus dem ersten Phel- 
logen. Mit der vorschreitenden Entwicklung der Wurzel nehmen die secundären Bildungen 
zu, vor allem das Holz, dann die Rinde, am wenigsten das Korkgewebe, welches eine dünne 
Zellreihe von Elementen mit dünnen und gewellten Wänden bildet und leicht sich abschürft. 
Die primäre Rinde verdickt ihre peripheren Zellen und bildet schon frühzeitig die inneren 
Elemente eigenthümlich aus. Ein Theil dieser letzteren bleibt klein und dünnwandig und 
dient zur Rubezeit der Aufspeicherung von Stärke. In ibrer Mitte nehmen aber einzelne 
Zellen mächtig an Grösse zu und scheiden in ihrem Innern schichtenweise eine Schleim- 
substanz ab; Verf. nennt sie daher schleimführende Idioblasten. Sie sind zahlreich 
und bald abgerundet, bald unregelmässig. Einzelne andere Zellen desselben Parenchyms, 
bald einzeln, bald zu centripetalen Gruppen vereinigt, verdicken ihre Wände und werden 
zu stützenden Sclereiden. Das secundäre Holz ist sehr entwickelt und dicht. Es führt 
zerstreute Harzgänge, welche dem ersten Jahrringe abgehen. 

Der Stamm zeigt sich in jungen Organen auf dem Querschnitt ausgebuchtet. Er 
besitzt eine einfache Oberhaut, welche kurze, einfache, mehrzellige Trichome, besonders 
reichlich in den Einbuchtungen führt. Das Rindenparenchym ist reichlich entwickelt und 
führt gleichfalls schleimführende Idioblasten. Mehr nach aussen zu wird eine Zone ent- 
wickelt, welche an Stelle der genannten Idioblasten Harzgänge mit deutlichem Epithel und 
von einer anfangs wenig hervortretenden Scheide umschlossen, führt. In dem Marke treten 
centrale oder excentrische Sclerenchymgruppen auf. 

Die secundären Bildungen haben auch im Stamme recht vorzeitig statt. Die pri- 
märe Rinde scheidet sich bald in zwei Zonen, eine periphere mit dünnwandigen Elementen 
und eine innere, welche ihrerseits die mehr nach aussen zu gelegenen Elemente verdickt 
und daran die primären Harzgänge anlehut. Der nach innen zu sehende Theil ist anfangs 
ein maschiges Gewebe, welches schleimführende Idioblasten in seine Lücken aufnimmt, aber 
schon im zweiten Jahre seine Elemente stark verdickt. 

Die secundäre Rinde nimmt eine langsame Entwicklung; sie führt keine Harzgänge, 
wohl aber Krystalle von oxalsaurem Kalke im Innern ihrer Elemente. In der Folge 
werden immer mehr ihrer Zellen sclerotisirt. Das secundäre Holz ist sehr fest, frei von 
Harzcanälen und von sehr dünnen, meist einreihigen Markstrahlen durchsetzt. 

Die Blätter sind dorsiventral gebaut. Hervorzuheben ist die Bildung des Hypo- 
derms als mechanisches Gewebe. Es besteht aus einer Reihe von Bastfasern, welche stellen- 
weise doppelt wird, und nur an den Athemhöhlen unterbrochen wird. Die Spaltöffnungen 
finden sich auf der Blattunterseite ausschliesslich vor, und zwar in zwei breiten, mit der 
Hauptrippe parallelen Zonen. Der Spaltöffnungsapparat ist complieirt. Die Schliess- 
zellen sind von vier Zellen seitlich umschlossen, welche einen Vorhof zwischen sich frei 
lassen, der mit rechteckiger Spalte nach aussen sich öffnet. Das Mesophyll ist drei- 
schichtig, indem zwischen Palissaden- und Schwammparenchym ein Zeilgewebe mit dünn- 
wandigen, farblosen, länglichen und radiär gestellten Elementen ausgebildet ist, welche weite 
Räume zwischen sich freilassen. Verf. betrachtet dieses als ein Sammelgewebe. Ausserdem 
hat man in den Blättern zwei seitliche, den Spaltöffnungszonen mehr genäherte Harzgänge, 
die sich durch die ganze Länge des Organs verfolgen lassen, ferner schleimführende Idio- 
blasten, welche zumeist die Intercellularräume der Sammelzellen einnehmen. Solla. 

166. Mell, P. H. A microscopical study of the cotton plant. — Amer. Monthly 
Microsc. Journ., vol. XI, 1890, p. 97—106. 

Die Arbeit hat Referent nicht gesehen. Ein Ref. ist nicht eingegangen. 

167. Kruch, 0. Sulla struttura e lo sviluppo del fusto della Dahlia imperialis, — 
N. G. B. J., XXII, 1890, p. 410 —413. 

Verf. erläutert den anatomischen Bau des Stengels von Dahlia imperialıs 
mit besonderer Berücksichtigung des Stranggewebes. Dieses erscheint in dem Gefässbündel- 
ringe von einzelnen, durch Grundgewebspartien getrennte Stränge repräsentirt, welche an 
der Basis der grossen Verzweigungen durch secundäre Bündel zu einem geschlossenen Ringe 
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vereinigt erscheinen. Ferner treten auch im Marke Leitbündel auf, diese sind in den Blüthen- 
stielen streng dem Gefässtheile der normalen Stränge opponirt, während sie sonst unregel- 
mässig zerstreut erscheinen mit Ausnahme von sechs grösseren Bündeln, entsprechend den 
Blattspursträngen der beiden am oberen Nodus inserirten Blätter. 

Die Stränge des Gefässbündelringes besitzen je einen wohl ausgebildeten Baststrang 
auf der Aussenseite des Phloöms; die Siebröhren sind mit parenchymatischen Elementen 
verbunden. Die markständigen Bündel besitzen eine andere Vertheilung der Gewebe. In 
dem Blüthenstiele sind sie einförmig gebaut und bestehen aus einem, von einer Zone ver- 
holzter Elemente umschriebenen Siebtheile. Diese äussere Zone scheint aus einem Cambium 
hervorzugehen, da ihre Elemente in radialen Reihen gestellt sind, und obwohl ihr die 
charakteristischen Gefässe abgehen, lässt sie sich dennoch nicht anders als Xylemtheil an- 
sprechen. In den Zweigen geringerer Ordnung treten concentrische, perixylematische zu- 
sammengesetzte Bündel auf, welche durch Verwachsung mehrerer collateralen Bündel, in 
dem Siebtheile, hervorgehen. In ihrem Innern ist je ein Oelgang eingeschlossen. 

An der Basis der Stengel trifft man Phlo&m- und Xylembildungen oder einfach 
phlo&matische Elemente an, welche aus der Endodermis hervorgegangen sind. Die Ele- 
mente der Endodermis, welche die Baststränge des Rindenparenchyms abgrenzen, können 
durch tangentiale Theilungen ein Cambium entstehen Jassen, welches gegen den Baststrang 
zu Xylem mit Holzparenchym, Libriformiasern und wenigen getüpfelten Gefässen entwickelt, 
auf der entgegengesetzten Seite aber Phloöm mit einzelnen Siebröhren. 

Die Entstehung der markständigen Bündel ist jünger als jene des Gefässbündel- 
ringes und ihre Bildung hängt mit jener der Oelgänge innig zusammen. Das erste im Dauer- 
gewebe auftretende Element ist eine Siebröhre, welche gewöhnlich an einen Oelgang an- 
gelehnt erscheint. Spät erst erscheinen die Tracheen und in der Folge tritt zwischen Ge- 
fäss- und Siebtheil eine Cambiumzone auf. Solla. 

168. Schumann. Beitrag zur Anatomie des Compositenstengels. — Bot. C., 1890, 
Bd. XLI, p. 193-196. 

In dieser vorläufigen Mittheilung bringt Verf. in gedrängter Kürze die Hauptfunde 
seiner Untersuchungen. 

Die stark entwickelten Bastgruppen bestehen aus meist gefächerten Bastfasern. 
Diese starke Ausbildung des Bastes beeinträchtigt die Ausbildung des Holzes, so dass der 
continuirliche Holzring wellig erscheint. Die Gefässbündel sind an der dem Mark zu- 
gekehrten Seite ebenfalls von Fasern oder faserartigen Elementen umgeben; diese Fasern 
sind meist gefächert, unterscheiden sich von den die Gefässbündel oft umgebenden Bast- 
 fasern durch reichlichere Tüpfelung und geringere Wandverdickung. Bei den Carduaceen, 
z. B. Cirsium, kommen jedoch Holzfasern vor, welche statt der gekreuzten spaltenförmigen 
Tüpfel mit Hoftüpfeln versehen sind, denen also die Bezeichnung Tracheidfasern zukommt, 
Die Tüpfelung der Gefässe bietet ein einheitliches Merkmal: selten runde, meist ovale, 
grosse, behöfte Tüpfel. 

An den Einbuchtungen des Holzringes ist das Cambium oft bis auf eine einzige 
Zelle reducirt. 

Meist sind nur primäre Markstrahlen vorhanden, welche stark verholzt, reichlich 
getüpfelt sind und aus langen, aufrechten Zellen bestehen; nur bei einigen, z. B. Dipto- 
stephium umbellatum, sind die Markstrahlzellen kubisch, niemals aber sind sie liegend. 

Secundäre Markstrahlen sind im Allgemeinen wenig entwickelt (Solidago longifolia). 

Bei Oacalia suaveolens fehlen Bastfasergruppen, bei Sylphium Hornemanni sind 
sie durch collenchymatische Zellen ersetzt. 

Die Untersuchung wird weiter fortgesetzt. 

169. Nobre, A. Recherches histologiques sur le Podocarpus Mannii. — Boletim da 
Soc. Broter. de Coimbra, t. 7, p. 115ff. 

Die Arbeit hat Ref. nicht gesehen. 

170. Bottini, A. Sulla riproduzione della Hydromystria stolonifera Meyer. — Sep.- 
Abüdr, aus Mlp., an. IV, 1890. 18 p. 

Verf. kommt anlässlich seiner morphologischen Studien an Hydromystria stoloni- 
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fera Mey. auch auf den histologischen Bau einzelner Organe dieser Pflanze zu sprechen. 
Die Untersuchungen wurden durchweg an lebenden Individuen des botanischen Gartens zu 
Pisa geführt. 

Die Blüthenstiele besitzen eine spaltöffnungsfreie Epidermis mit rechteckigen 
Zellen; ein ein- bis zweireihiges Hypoderm, in welchem fünf bis acht Gefässbündel in 
nahezu gleichen Abständen im Kreise herumstehen: ein Schwammparenchym füllt das 
Centrum aus und wird selbst von drei dicken Leitbündeln, wie die Flächen eines dreiseitigen 
Prismas durchzogen. 

Die Berippung der Hoch- und der Blüthenblätter ist sehr einfach; die Stränge 
verlaufen einander parallel, ohne zu anastomosiren, und vereinigen sich nur an der Spitze; 
sie führen Spiraltracheiden. 

Die Antherenwände besitzen unterhalb der Oberhaut eine Lage von grossen 
und netzartig verdickten Zellen, welche der verwandten Gattung Hydrocharis abgehen. 

Die Wand des Fruchtknotens ist gleichfalls sehr einfach: spaltöffaungsfreie 
Oberhaut und unterhalb des Hypoderms mit zwölf Bündeln, das Maschengewebe von sechs 
dicken Strängen durchzogen, welche in die einzelnen Funiculi ausbiegen. Die Spiral- 
tracheiden des Samenfadens hören aber an der Chalaza auf und die beiden Integumente 
sind einfach parenchymatisch, ein jedes aus einer Doppellage von Zellen gebildet. — Ganz 
entsprechend ist auch der Bau des Pericarps. 

Im Samen hat man Testa und Tegmen zu unterscheiden; in ersterem sind die 
beiden Zelllagen bedeutend gewachsen und auch stark modifieirt, während die zwei Zell- 
reihen des Tegnıens gepresst und todt sind und als dünnes Häutchen sich darstellen. Von 
Wichtigkeit ist der feine, hyaline, quergefaltete Ueberzug des grössten T'heiles der Membran 
einer jeden Zelle der Testa, während der Rest verdickt und cutinisirt ist. Dieser Ueberzug 
wird durch Wasseraufsaugung schleimig und nur die cutinisirten Wandlagen bleiben falzen- 
artig an den Samen hängen. — In der gesammten äusseren Zelllage der Testa bis zum 
Samenfaden lassen sich mit Jodchloral Stärkekörner im Zellinhalte nachweisen. Unterhalb 
dieser Zelllage hat man mehrere bedeutende Lufträume, welche wahrscheinlich die Keimung 


fördern werden. — Die innere Lage der Testa ist von polygonalen, abgeplatteten, unregel- 
mässigen Elementen gebildet, welche dicke, cutinisirte, aussen körnige Wände besitzen. 
Solla. 


171. Buchenau. Bau des Palmietschilfes (Prionium serratum Drege). — Verhandl. 
Ges. D. Naturf. u. Aerzte. 63. Vers. zu Bremen. 1890. II. Theil, Leipzig, 1891. p. 112. 

Eingehendere Details sind in dem Referat über den Vortrag nicht angegeben. 

172. Wakker, J. H. Berichtigung. — Bot. Z., 1890, p. 448. 

Der Titel der vom Verf. 1839 mitgetheilten Arbeit (vgl. Bot. J., XVII [1889], 
1. Abth., p. 704, Ref. No. 184) muss heissen: Bau und Wachsthum des Stengels von Rhyn- 
‚chosia phaseoloides (syn. R. precatoria). Die Farbe der Samenschale hatte ihn verführt, 
den falschen Namen des Utrechter botanischen Gartens beizubehalten. 

173. Kühn, Rich. Ueber den anatomischen Bau von Danaea. — Flora, 1890, 
p. 147—150. — Ref. Bot. C., 1890, Bd. XLII, p. 21. 

Entgegen der Angabe Holle’s fand Verf., dass auch die Gattung Danaea in ihrem 
anatomischen Bau im Wesentlichen mit dem der anderen Marattiaceen übereinstimmt. Nach 
allen anatomischen Merkmalen gehört die von Holle als Danaea trifoliata untersuchte 
Pflanze gar nicht zu Danaea. 

Eingehenderes ersehe man im Kryptogamenbericht. 
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XII Pteridophyten. 


Referent: K. Prantl. 


Die mit “ bezeichneten Schriften waren dem Ref, nicht zugänglich. 
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territorios limitrofes, extractada de la Biologia Centrali-Americana. (Ann. del 
Mus. Nacion, de la Rep. de Costa Rica. T. I. 1887. 8%. p. 1—-101. San 
Jose, 1888. 

Ambronn, A. Allgemeines über die Vegetation vom Kingua-Fjord. (D. Deutsche 
(Polar-)Expedition. Berlin, 1890. II. p. 61-74.) (Ref. 32.) 

— Gefässkryptogamen in der Liste der von F. Boas gesammelten Pflanzen. (D. 
Deutsche (Polar-)Expedition. Berlin, 1890. II. p. 97—98.) (Ref. 32.) 

— Phanerogamen und Gefässkryptogamen vom Kingua-Fjord. (D, Deutsche (Polar-) 
Expedition. Berlin, 1890. II, p. 75-92.) (Ref. 32.) 

Andrews, W. M. Apical growth in roots of Marsilia quadrifolia and Equisetum 
arvense. (Bot. G., XV, p. 174-177.) (Ref. 8.) 

Arnaud, Ch. Lettre & M. Malinvaud. (Decouverte du Ceterach officinarum var, 
crenatum Milde.) (B. S. B. France, T. XI, 1889, p. 431.) 

Arnold, F. H. Flora of Sussex: or a List of the Flowering found in the County 
of Sussex, with localities of the less common species. London, 1887. 8%. XXI. 
115 p. 

Avetta, C. Quarto contribuzione alla Flora delle Scioa. (Bull. d. Soc. Bot. It. in 
N. G. B. J., XXI, p. 234—239.) (Ref. 57.) 

Bailey, Fredk. Manson. A synopsis of the Queensland flora; containing both the 
phanerogamous and cryptogamous plants. Suppl. II. 8% 155 p. With 21 
Tables. Brisbane, 1890, 

Baker, J. @ Fern Nomenclature and the Fern Conference. (G. Chr., 1890, II, 
p. 187) (Ref. 68.) 

— Further Contributions to the flora of Madagascar. (J. L. S. Lond,., vol. XXV, 
No. 171, p. 294—306; No. 172, p. 307—350; 4 plates,) 

— Pteris ensiformis Burm. var. Victoriae Hort. Bull. (G. Chr., 1890, I, p. 576.) 
(Ref. 66.) | 

— Tonquin Ferns. (J. of B., 28, p. 262-268.) (Ref. 47.) 

— Vascular Cryptogamia of New Guinea collected by Sir W. Macgregor. (J. of B., 
28, p. 103—110.) (Ref. 48.) 

Beck, G. v. Flora von Südbosnien und der angrenzenden Herzegowina. IV. Theil. 
(Ann. d. K. K. Naturf. Hofmuseum Wien, Bd. IV. Gr. 8%. 34 p.) (Ref. 40.) 

— Nachträgliches zur Flora von Südbosnien und der angrenzenden Herzegowina. 
(D. B. M., 1889, p. 113—118.) (Ref. 40.) 

Beeley, W. H. On the Flora of Shetland. (The Scott. Natur., XXVII, Jan. 1890, 
p. 212—217.) (Ref. 35.) 

Beiträge zur Flora des Regnitzgebietes, zusammengestellt vom botanischen Verein 
in Nürnberg. (D. B. M., VII, p. 42—46.) (Ref. 38.) 

Belajeff, Wl. Ueber die männlichen Prothallien der Wasserfarne, Hydropterides. 
8°. 86 p. 5 Taf. Odessa, 1890. (Russisch.) 

Bennet, A. Further records from Ireland. (J. of B., 28, p. 79-84.) (Ref. 32.) 

— Records of Scottish Plants for the year 1889; additional to „Topographical Bo- 
tany*, ed. 2. (The Scott. Natur., XXVIIL, p. 263-274.) (Ref. 35.) 
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Bergevin, E. de. Partitions anomales du rachis chez les Fougeres. Rouen (Lecerf) 
1890. 45 p. 8%. 3 pl. (Bull. Soc. des amis des sc. nat. de Rouen, 1889,, 
fasc. 2.) 

Bericht über neue und wichtigere Beobachtungen aus dem Jahre 1889, abgestattet 
von der Commission für die Flora von Deutschland. (Ber. D. B. G, VI, 
p. 101-219. (Ref. 38.) 

Bessey, Charles, E. and Webber, Herbert J. Report of the botanist on the 
grasses and forage plants and the catalogue of plants. (Extrated from the Re- 
port of the Nebraska State Board of Agriculture for 1889.) 8%. 162 p. 1 Taf. 
Lincoln, Neb., 1890. 


. Blackmore, W. H. Longevity of Fern Spores. (G. Chr., 1890, I, p. 257 


(Ref. 3.) 


. Bower, T. OÖ. Note on attempts to induce aposporous developments in Ferns,. 


(Ann. of Bot., IV, 1889, p. 1698—169.) (Ref. 31.) 
— On antithetic as distinct from homologous Alternation of Generations in Plants 
(Ann. of Bot., 1890, vol. IV, No. XV.) (Ref. 1.) 


. Brandegee, C. Asplenium Filix femina as a tree fern. (Zoe, vol. 1, 1890, p. 293.) 
. Brandza, D. Contributioni noue la flora Romaniei. (Anal. acad. Romane, Ser. II, 


Tom. XI. 4%. 34 p. Bucurest, 1889.) 


. Buchenau, Fr. Die Pflanzenwelt der ostfriesischen Inseln. (Abh. Naturw. Ver. 


Bremen, p. 245 — 264.) 


. Bureau, M. Ed. Sur une nouvelle plante reviviscente. (C. R. Paris, 1890, T. CX, 


p. 518.) 


. Büsgen, M. Untersuchungen über normale und abnorme Marsilienfrüchte. (Flora, 


48, p. 169—182. Taf. X.) (Ref. 20.) 


. Buysson, Du, R. Monogr. des cryptog. vasculaires d’Europe. II. Filieinees. 


Monlins (Impr. Aulaire), 1890. 82 p. 8° et plauches. 


. Campbell, D. H. Die ersten Keimungsstadien der Makrospore von Isoötes echino- 


spora Dur. (Ber. D. B. G., VIII, 97”—100. Taf. V.) (Ref. 5.) 
— On the affinities of the Filicinae. (Bot. G., XV, p. 1—7.) (Ref. 2) 


. Carnations, Ferns and Selaginellas.. (G. Chr., 1890, II, p. 102—103.) (Ref. 61.) 
van) 
*40. 


Colenso. Description of some newly-discovered indigenous ceryptogamic plants. 

— Descriptions of two newly-discovered indigenous cryptogamie plants. (Tr. N. Zeal,, 
vol. XXII, p. 449.) 

Colmeiro, Miguel. Enumeracion y revision de las plantas de la peninsula hispano- 
lusitana € islas Baleares. (T.IV. 8% 762 p. Madrid, 1888. T.V. 8%. 1087 p. 
Madrid, 18839.) 

Correvon, H. Les Fougeres rustiques. Geneve, Paris, Bruxelles, 1390. 

Coulter, C. M. Upon a collection of Plants made by Mr. G. B. Nealley, in the 
region of the Rio Grande, in Texas, from Brazos Santiago to El Paso county. 
(Contrib. from the U. S. National Museum; U. S. Department of Agriculture. 
Washington, 1890. p. 29—65.) (Ref. 54.) 

Christ, H. Une nouvelle fougere du Tonkin Francais. „Oyathea Bonii Christ“. 
(J. d. B., 1890, p. 410-411.) (Ref. 47.) 

EBeflers, A. Voyage au Yemen. Journal d’une excursion botanique faite en 1837 
dans les montagnes de l’Arabie heureuse, suivi du catalogue des plantes recueillies, 
d’une liste des principales especes cultivees avec leurs noms arabes et nombreuses 
determinations. baromeiriques d’altitude. (Paris, 1839. P. Klincksieck. 8° 
242 p., 6 pl.) | 

Doerfler, J. Beiträge und Berichtigungen zur Gefässkryptogamenflora der Bukowina, 
(Oest. B. Z., 40, p. 196-198, 226 -230, 271272, 300—302.) (Ref. 39.) 

— Beitrag zur Flora von Oberösterreich. (Z.-B. G. Wien, XL, .p. 591—610,) 
(Ref, 38.) 
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Doerfler, J. Formen und Monstrositäten des Equisetum Telmateja Ehrh, (Z.-B. 
G. Wien, 1839, p. 90. Bot. C., 41, 1890, p. 84.) (Ref. 30.) 

— Ueber das Vorkommen von Aspidium Luerssenii Doerfl. (= A. lobatum Sw. X 
Braunii Spenn.) und einiger anderer Farne in der Bukowina. (Sitzber., Z.-B. G. 
Wien, 1890. p. 43.) (Ref. 39.) 


. Drake del Castillo, E. Remarques sur la flore de la Polynesie et sur ses 


rapports avec celle des terres voisines. (Memoire couronne par l’academie des 
sciences.) 4%. 52 p. 7 Taf. Paris (Masson) 1390. 


. Druce, G. Notes on Scotch Plants. (J. of B., 28, p. 59—47.) (Ref. 35.) 


— Notes on Oxford Plants. (J. of B. 1890, p. 227—234.) (Ref. 35.) 
— Pseudathyrium flexile Syme in Easterness. (The Scott. Natur, XXVII, Jan. 1890, 
p. 239.) (Ref. 35.) 


. Druery, Ch. T. Abnormal growth of Adiantum. (G. Chr., 1890, II, p. 696, fig.) 


(Ref. 29.) 

— British Fern Culture. (@. Chr., 1890, II, p. 96—98.) (Ref. 62.) 

— Fern Nomenclature. (G. Chr., 1890, II, p. 155—156.) (Ref. 68.) 

— Vagaries of Variation, with special reference to british Ferns. (G. Chr., 1890, 
I, p. 479-480, 514.) (Ref. 25.) 


. Katon, D. C. A new fern. (B. Torr. B. C., XVII, p. 215, Pl. CIV.) (Ref. 55.) 


— Asplenium blepharodes, a new Fern from Lower California. (Zo&, vol. I, p. 497, 
with plate.) 


. Egerton, J. B. Botrychium simpiex Hitch. in Maryland. (B. Torr. B. C., XVII, 


p. 177-178.) (Ref. 54.) 


. Farmer, J. Bretland. On Isoötes lacustris L. (Ann of Bot., 1890, vol. V., 


No. XVII) (Ref. 6, 24.) 


. Farquharson. Ferns and mosses of the Alford District. (The Scottish. Naturalist,, 


XXVII, Jan. 1890, p. 193—198.) (Ref. 35.) 
Fern-Conference. (G. Chr., 1890, 1, p. 107—109.) (Ref. 67.) 


. Fernery at Nash Court. (G. Chr., 1890, II, p. 103.) (Ref. 63.) 
. Flanford, H. F. A list of the Ferns of Simla in the N. W. Himalaya between 


levels of 4500 and 10,500 feet. (Journ. of the Asiatic Society of Bengal. Cal- 
cutta, 1890. p. 204—315. 6 Taf.) 

Flechtner, Joh. Ueber neue und seltenere Gefässkryptogamen nebst Bemerkungen 
über diese Classe im Allgemeinen. (Gartenflora, 1890, p. 79—81, 583—586.) 
(Ref. 60.) 


. Flora von Oesterreich-Ungarn. (Oest. B. Z., 1890.) (Ref. 38.) 
. Formänek, Fd. Beitrag zur Flora von Serbien, Macedonien und Thessalien. (D. 


B. M., VIII, p. 65—72,.) (Ref. 40.) 

— Zweiter Beitrag zur Flora von Bosnien und der Herzegowina. (Oest. B.-Z., 1890, 
p. 73—106.) (Ref. 40.) 

Fritsch, C. Beitrag zur Flora von Salzburg. II. (Z.-B. G. Wien, 1889, p. 575 —392.) 
(Ref. 38.) 


. alpin, Francis Will. An Account of the Flowering Plants, Ferns and Allies 


of Harleston (Norfolk). Compiled and edited by the Rev. (London. 8°. 157 p.) 


. Gerard, F. Notes sur quelques plantes des Vosges. Additions et rectifications. 


(Extr. de la Revue de Bot., Bull. mens. de la Soc. france. de bot., 1890.) 8°. 
216 p. Toulouse, 1890. 

Giesenhagen, ©. Die Hymenophyllaceen. (Flora, 48, p. 411—464, Taf. XIV_XVIL) 
(Ref, 18.) 


. Gill, Upeott. The Book of Choice Ferns. 
. Goiran, A. Sopra diverse forme appartenenti ai generi Scolopendrium, Crocus, Acer, 


Ulmus, Linaria. (Bull. d. Soc. Bot. It. in N. G. B.J, XXI, p. 422—426.) 
(Ref. 27.) 
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Gönczi, Ludwig. 1. Vaäzlat Szekely-Udvarhely környekenek floräjaböl. (Skizze 
aus der Flora der Umgebung von Szekely-Udvarhely.) (Programm des ev.-ref. 
Collegiums von Szekely-Udvarhely. Szökely-Udvarhely, 1888. p. 3-30. [Un- 
garisch.]) 

— II. Udvarhelymegye flor& janak föbb vonasai. (Hauptzüge der Flora des Ud- 
varhelyer Comitates.) (Sep.-Abdr. aus med.-naturw. Mitth. Klausenbure, Bd. XII, 
Heft 1.) 8%. 39 p. Kolozsvär, 1890. (Ungarisch, mit deutschem Auszug der 
Einleitung.) 

Guebhard, Ad. Sur les partitions anomales des frondes Fougeres. (C. R. Paris, 
1889, T. CIX, p. 120.) 

Guignard, L&on. Sur la formation des antherozoides des Hepatiques, des Mousses 
et des Fougeres. (C. R, Paris, 1889, T. OVIII, p. 463.) 

Haläcsy, E v. Beiträge zur Flora der Balkanhalbinsel. (Oest. B. Z., 14, 
p. 37—41.) (Ref. 40.) 

Hansgirg, Anton. Phytodynamische Untersuchungen, (Vorläufige Mittheilung.) 
(Oest. B. Z., 1890, p. 48—53.) (Ref. 17.) 

Hegler, Robert. Histochemische Untersuchungen verholzter Membranen. Ein 
Beitrag zur Physiologie der Gewebe-Metamorphose. (Flora, 1890, p. 31—61. 
1 Taf.) (Ref. 11.) 

Heldreich, Th. v. ‘H XAweis toö IIeovaccod. (Schriften der Gesellschaft „Par- 
nassos“ in Athen. 1890.) 

Hemsley. Report on the botanical collections from Christmas Island, Indian Ocean. 
(J. L. S. Lond. vol. XXV, No. 172, p. 351—362.) 

Henriques, J. Catalogo de Plantas da Africa Portugueza colhidas por M. R. de 
Carvalho (Zambesia); J. Cardoso (C. Verde); F. Newton (Ajuda e Angola); 
F. Quintes (Principe); J. Anchietta (Quindumbo); D. Maria J. Chaves (Congo); 
padre J. M. Autunes (Huilla). (Bot. da Soc. Broteriana VII, 1889, p. 224—240.) 
(Ref. 67.) 

Henslow, G. Maltese Gardens. (G. Chr., 1890, 1, p. 447—448, Fig. p. 461.) 
(Ref. 65.) 

Hind, W. The Flora of Suffolk; a Topograpbical Enumeration of the Plants of the 
County, showing the Results of former Observations and of the most recent Re- 
searches. (London. 8%. XXXIV. 508 p. Map.) 

Hintz, Richard. Ueber den mechanischen Bau des Blattrandes mit Berücksichtigung 
einiger Anpassungserscheinungen zur Verminderung der localen Verdunstung. 
(Nova Acta d. K. Leop.-Carol. D. Acad. d. Naturf., Bd. LIV, No. 2, p. 97—214. 
3 Taf. No. V—VIL) Halle, 1889.) 


. Hitchcock, A. S. A Catalogue of the Anthophyta and Pteridophyta of Ames, 


Jowa. (Transact. of the St. Louis Academy of Science, vol. V, 1890, No. 3, 
p. 477-532.) 


. Holuby. Kurze Nachrichten. (XI. u. XII. Jahrg. Jahreshefte d. Math. Ver. vom 


Trencsiner Com. 8°. 1p.) 


. Hope, ©. W. A new Lastrea from Assam. (J. of B., 23, p. 145—147.) (Ref. 46.) 


— Three new Lastreas from Assam. (J. of B., 28, p. 326—329.) (Ref. 46.) 


. Horsford, F. H. Notes on native Ferns. (Garden and Forest. vol. 3, 1890, p. 516.) 
. Huber, F. Bemerkenswerthe Pflanzenstandorte der Umgebung von Wiesloch. 


(Mitth. d. Bad. Bot. Ver., p. 257—263) (Ref. 38.) 


. Hy, F. Sur les Equisetum de la section Hippochaete croissant dans l’ouest de la 


France. (B. S. B. France, T. XXXVII, 1890, p. LI.) 


. Jacquemet, E. Etude des Ipecacuanhas, de leurs falsifications et des substances 


vegetales qu’on peut leur substituer. 8%. 8327 p. 19 pl. Paris (Bailliere et fils), 
1889. 

Johnson, L. List of native Ferns and allies grown at Cinchona. (Annual Rep. 
of the public gard. and plantat. of Jamaica 1890, p. 7.) 
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Kihlmann, A. 0. Pflanzenbiologische Studien aus Russisch-Lappland. Ein Beitrag 
zur Kenntniss der regionalen Gliederung an der polaren Waldgrenze. Helsing- 
fors, 1890. 263 p. 14 Taf. 1 Karte. (Acta soc. p. fauna et flora fenn. T. VI. 
No. 3.) (Ref. 32.) | 

Kobus, J. D. en Goethart, J. W. Chr. Lijst der Phanerogame en cryptogamae 
vasculares, waargenomen van het station Heino naar Wijhe, op den 28. Juli 1888, 
dor de leden der Nederlandsche Vereeniging. (Nederl. Kruidk. Arch. Ser. II. 
Deel V. 1899. Stuk 3.) 

Kruch, 0. Istologia ed istogenia del fascio cunduttore delle foglie di Isoetes. (Mlp., 
an. IV, 1890, p. 56—82. Mit 4 Taf.) (Ref. 23.) 

Kühn, R. Ueber den anatomischen Bau von Danaea. (Flora, 1890, p. 147—150.) 
(Ref. 19.) 

(Kuhn.) Lycopodium nummularifolium Bl. (Gartenflora, 1890, p. 600.) (Ref. 48.) 

Lankester, Mrs. British Ferns; their classification, structure and functions; 
together with the best method for their eultivation. New edition. London (Allen), 
1890. 127 p. 8%. 26 col. plates. 

Lawson. Fern Flora of Canada (Halifax). 

Leclerc du Sablon. Obseryations sur la tige des Fougeres. (B. S. B. France, 
T. XXXVI, 1889, p. 12—14.) 

— Recherches anatomiques sur la formation de la tige des Fougeres. (Ann. de Sc. 
natur, Botan. VI. Ser. DT. XI. No. 1.) 

Lesage, Pierre. Influence du bord de la mer sur la structure des feuilles.. (C. 
R. Paris, 1889, CIX, p. 204.) 

Linton, E. F. and Aberdeen, W. R. Forfar and Dumfries Plant-Notes. (J. of 
B., 1890, p. 167—171.) (Ref. 35.) 

Lowe, E. J. A Discovery in connection with the Production of hybrid Ferns. 
(Ann. of Bot., 1889, v. III, No. IX.) (Ref. 28.) 

— Fern Nomenclature and the Fern Conference (G. Chr., 1890, II, p. 187.) 
(Ref. 68.) 

— Hardy Ferns at Kew. (G. Chr., 1890, II, p. 137.) (Ref. 64.) 

Lowe, E. J. and Jones, Colonel. Abnormal Ferns, Hybrids and their Parents. 
(Ann. of Bot., III, 1889, p. 27-31, Pl. III.) (Ref. 26.) 

Ludwig, F. Nachträge zur Flora von Ida-Waldhaus bei Greiz. (D. B. M., VII, 
1890, p. 25—28.) (Ref. 38.) | 

— Ueber einige neue Funde seltener Pflanzen im Greizer Walde. (Mitth. d. Verb. 
Voigtländ. Gebirgsvereine, VI, No. 2, p. 4—5.) 

Makowsky, A. Floristische Beiträge. (Verh. d. Naturf. Ver. Brünn, XXVII. Bd,, 
p. 44.) 

Mangin, Louis. Sur la substance intercellulaire. (C.R. Päris, 1890, T. CX, p. 295.) 

Mansion, Arthur. Le Lycopodium alpinum retrouv& en Belgique. (B.S.B. Belg., 
1890, p. 118.) 

Marshall, E. S. and Hanbury, F. J. Notes on Highland Plants. (J. of B., 1890, 
p. 179—184.) (Ref. 35.) 

Maus, H. Beiträge zur Flora von Karlsruhe. (Mitth. des Bad. Bot. Ver. No. 73 
u. 74, 1890, p. 181—191.) (Ref. 38.) 

Melander, C. Anteckningar till Vesterbottens flora. (Bot. N., 1890, p. 236—239.) 
(Ref. 33.) 

Miyabe. The Flora of the Kurile Islands. Mit 1 Karte. (Mem. of the Boston 
Soc. of natur. hist. Vol. IV, No. VII, p. 203—275. Boston, 1890.) 

Mönkemeyer, W. Notizen über den botanischen Garten in Göttingen. (Garten- 
flora, 1890, p. 94—103.) (Ref. 59.) 

Müller, Ferd. Baron von. Systematic census of Australian plants with chronologic, 
literary and geographic aunotations. Fourth Supplement (for 1886, 1887 and 
1888). 4%. 8 p. Melbourne, 1889. 
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Müller, Ferd. Second systematic census of Australian plants, with chronologic 
literary and geographic annotations. Part I. Vasculares. 244 p. Melbourne, 
1889. 

— Descriptions of new Australian plants, with occasional other annotations (Con- 
tinued). (From the Victorian Naturaliste, 1890, August.) 

Nicotra, L. Elementi statistiei della Flora Siciliana. (N. G. B.J., XXII, p.473— 
526.) (Ref. 48.) 

Nomenclature of Ferns. (G. Chr., 1890, II, p. 132.) (Ref. 68.) 

Northrop, J. and Alice, B. Plant Notes from Tadousae and Taniscouanta County, 
Canada. (B. Torr. B. C., 17, 1890, p. 27-32.) (Ref. 56.) 

Nyman, C. F. Conspectus Florae Europaeae Supplementum II. Pars prima, Orebro 
Sueciae 1889, p. 1—224. Pars altera 1890, p. 225—404.) 

O©borny, Ad. Flora von Mähren und Oesterreich-Schlesien, enthaltend die wild- 
wachsenden, verwilderten und häufig angebauten Gefässpflanzen. Brünn. (Ref. 38.) 

Östermeyer, T. Beitrag zur Flora von Kreta. (Z.-B. G. Wien, 1890, p. 291— 
300.) (Ref. 44.) 

Parish, S. B. The botany of Slover mountain. (Bot. G., XV, p. 51-53.) (Ref. 55.) 

Petersohn, Thor. Undersökning af de inhemska Ormbunkarnes bladbyggnad 
(= Untersuchung des Blattbaues der einheimischen Farne.) Lund, 1839. 41 p. 
1 Taf. 4% Gradualdiss. (Ref. 13.) 

Petri, Arthur. Die Vegetationsverhältnisse des Kyffhäusergebirges. (Dissert.) 4. 
45 p. Halle a.S., 1889. 

Petzold, W. Volksthümliche Pflanzennamen aus dem nördlichen Theile von Braun- 
schweig. (D. B. M, 1890, p. 57—61.) (Ref. 69.) 

Platycerium grande. (G. Chr., 1890, II, p. 96.) (Ref. 66.) 

Poirault, G. Recherches d’histogenie vegetale. Developpement des tissus dans les 
organes vegetatifs des Cryptogames vasculaires. (Me&m. de l’Acad. Imp. d. sc. de 
St. Petersb. Ser. VII, T. XXXVII, 1890, No. 11, Fol., 26 p., 5 pl.) 

Porter, Th. C. A new fern for North America. (B. Torr. B. C., XVII, p. 215— 
216.) (Ref. 54.) 

Powell, S.L. A new Locality for Asplenium ebenoides. (B. Torr. B. C., XVII, 
p. 287.) (Ref. 54.) 

Power, J. T. Native Ferns. (Illustr. American Garden, vol. 11, 1890, p. 658.) 

Prain, David. A List of Laccadive plants. (Scient. mem. by medical oificers of 
the army of India. Ed. by Benj. Simpson. Part V. Calcutta, 1890. 4°. 
p. 47—70.) | 

Prantl, K. Filices von Südgeorgien. (D. Deutsche (Polar-)Expedition, II, p. 328.) 
(Ref. 50.) 

Prein, J. P. Materialien zur Flora des Kreises Balagansk im Gouvernem. Jrkutzk. 
(Nachnichten der ostsibirischen Abth. d. K. Russ. Geogr. Ges., Bd. XXI, No. 4, 
p. 1—19. Irkutzk, 1890. [Russisch.]) 

Prunet, A. Sur les faisceaux foliaires. (C. R. Paris, 1889, T. CVIII, p. 867.) 

Baunkiaer, 0. Dansk Excursions-Flora eller Nogle til Bestemmelsen af de danske 
Blomsterplanter og Karsporplanter. 8%. 288 p. Kjobenhavn, 1890.. 


Rauwenhoff, N. W. P. La generation sexu6e des Gleicheniacees. (Arch. Neerl, 


XXIV, p. 157—231, Pl, IV—X.) (Ref. 4.) 
Reinhard, L. Florenskizze des südlichen Theiles des Kreises Slonim im Gouvernement 
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I. Allgemeines. 


1. Bower (29) behandelt die allgemeine Frage des Generationswechsels und 
schliesst sich an Celakovsky’s Unterscheidung von antithetischem und homologem Gene- 
rationswechsel an; für die Pteridophyten wird auch die Lebensweise in Betracht gezogen, 
indem die Geschlechtspflanze auf Wasser, die Sporenpflanze auf Trockenheit angewiesen ist, 
sonach erstere hierin ikre Abstammung von den Algen au den Tag legt. Die vegetative 
Entwicklung der Sporenpflanze ist eingeschaltet. Die Erscheinungen der Apogamie und 
Aposporie sind teratologischer Natur. 

2. Campbell (37) sucht in den Ophioglosseen den gemeinsamen Ausgangspunkt einer- 
seits für die Reihe Marattiaceae-Cycadaceae, andererseits für die Frlices mit dem reducirten 
Seitenzweig der Hymenophyllaceae und den Endpunkten Salviniacene und Marsiliaceae. 


Il. Prothallium. 


3. Blackmore (27) säte mit Erfolg Sporen von Ceterach aus, welche sechs Jahre 
trocken aufbewahrt worden waren. 

4. Rauwenhofi (145) studirte die mit Schwierigkeiten verbundene Cultur der Pro- 
thallien von Gleichenia seit dem Jahre 1876. Die Sporen sind theils radiär, theils bilateral, 
glatt, mit dreifacher Membran; jedoch entsteht die Cellulosemembran der ersten Prothallien- 
‚zellen, wie Verf. schon früher gezeigt hat, erst spät; die Prothallien gehen aus dem Faden- 
stadium in eine Fläche über, welche am herzförmigen Ausschnitt mit einer Scheitelzelle 
versehen ist, und bildet weiter rückwärts ein Kissen; am Rande treten neue Vegetationspunkte 
auf; die Wurzelhaare sind braun; Antheridien und Archegonien stimmen nach Lage, Bau 
und Entwickelung mit jenen der Polypodiaceen überein. Verf. hat zuweilen zwei Embryonen 
auf einem Prothallium beobachtet. Bemerkenswerthe Abweichungen sind: 1. ganz sterile, 
riesig grosse Prothallien, 2. rein weibliche („Apandrie*). 3. Proliferation, d. h. zahlreiche 
normale Prothallien entstehen am Rande. 


5. Nach Campbell (36) ist in der keimenden Makrospore von Isoetes ein 
Zellkern vorhanden, welcher sich durch wiederholte Zweitheilung in 30—50 Kerne zerlegt; 
diese sind im Vorderende angesammelt, wo erst später die Zellwandbildung beginnt; durch 
diese wird das Endosporium mit einer Zellschicht ausgekleidet, die sich vorn in ein klein- 
zelliges Gewebe verwandelt; in diesem tritt das erste Archegonium auf. 


6. Farmer (61) beschreibt die Makrosporen von Isoetes und hebt die Verschieden- 
heit der Zellbildung im oberen und unteren Theile der Spore hervor; er legt Gewicht 
darauf, dass die obere Partie reproductiv, die untere vegetativ ist und letztere bestimmt ist, 
die Nahrungsstoffe an die obere abzugeben. Die Archegonien entstehen durch pericline 
Theilung einer äusseren Zelle, indem die äussere die Halszellen, die innere die beiden Canal- 
zellen und die Eizelle liefert. Weiterhin zieht der Verf. die Vorgänge im Embryosack der 
Angiospermen herbei und erblickt in den vier Zellkernen des Eiapparates das Aequivalent 
für die Centralzelle des Farnarchegoniums. 

Vgl. über Spermatozoiden 79*. 
Vgl. über männliche Prothallien der Hydropterides 21*. 


li. Morphologie, Anatomie und Biologie der Sporenpflanze. 
Bildungsabweichungen. 


7. Rostowzew (149) beobachtete bei Asplenium esculentum Presl (= Anisogonium 
seramporense, woran die Erscheinung schon von Lachmann beobachtet wurde), Platycerium 
alcicorne, P. Stemmaria, P. Hillü, P. Willinkü Umbildung der Wurzelin einen 
Spross, und zwar in den verschiedensten Altersstadien der Wurzel, selbst schon vor Durch- 
brechung der Rinde der Mutterwurzel; die Scheitelzelle der Wurzel wird dabei direct zur 
Scheitelzelle des Sprosses; das Gefassbündel geht direct in den Spross über, indem es ähn- 
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liche Veränderungen durchläuft, wie im hypocotylen Glied der Phanerogamen. Die Arbeit. 
enthält ausserdem anatomisches Detail für die untersuchten Pianzen. 

Vgl. über Morphologie der Rhizome 181*. 

„20 Stolonenekaln. 

8. Andrews (7) beobachtete an den Wurzelvegetationspunkten von Marsilea quadri- 
folia und Equisetum arvense einige geringe Abweichungen in den späteren Theilungen. 

Vgl. über Entwicklung der Gewebe 136*. 

9. Zimmermann (200) fand Granula, d. h. kugelförmige Körper im Zellplasma des 
Assimilationsgewebes, welche sich mit Säurefuchsin färben, auch bei Farnen, hingegen nicht 
bei Selaginella, Psilotum, Moosen und Algen; Proteinkrystalloide, wie sie für Polypodium 
ireoides bekannt sind, fand Verf. in verschiedenen Geweben vieler Farne, meist im Zellkern, 
doch auch im Zellsaft. 

10. Waage (182) führt unter den untersuchten Pflanzen die Gefässkryptogamen als 
ziemlich phloroglucinreich auf. 

11. Hegler (82) beschreibt zwei neue Reagentien auf verholzte Membranen, Thallin- 
sulfat und Toluilendiamin und führt unter andern auch eine Anzahl von Pteridophyten an, 
deren Gewebe er hinsichtlich ihrer Verholzung untersucht hat. 

Vgl. über Intercellularsubstanz 115*. 

12. Walter (183) untersuchte an 30 Farnen (mit Ausnahme von Trichomanes. 
sämmtlich Polypodiaceen) die braunwandigen sclerotischen Gewebeelemente, welche 
fast stets (mit Ausnahme von Pteridium und Oleandra hirtella) durch frühzeitige Sclero- 
tisirung beliebiger Partien des Grundgewebes entstehen; bei Eintritt der Sclerose hört das 
Flächenwachsthum auf; bei Polypodium-Arten kommen zapfige, oft verzweigte locale Ver- 
dickungen vor; der braune Farbstoff der Membranen gehört zur Gruppe der Phlobaphene; 
durch diese Gewebeform wird die Druckfestigkeit erhöht. 

Vgl. über Perieycle und Periderm 177*. | 

13. Thor Petersohn (132) untersuchte den Blattbau von 22 einheimischen Arten. 
In dem ersten 'Theile behandelt Verf. ausführlich die Epidermis mit den dazu gehörigen 
Gebilden, sowie das Grundgewebe. Einen wesentlichen Unterschied den exotischen Farnen 
gegenüber findet Verf. darin, dass das bei diesen so oft vorkommende parenchymatische 
Hypoderma bei den von ihm untersuchten Arten gänzlich fehlt. | 

In der speciellen Besprechung der untersuchten Arten werden diese in vier Gruppen 
nach dem Bau des Mesophylis vertheilt. Die beiden ersteren ‚Gruppen haben ein gleich- 
förmiges Mesophyll, die beiden letzteren dagegen ein in assimilirendes und transpirirendes 
Gewebe differentirtes. 

I. Gruppe. Die Zellen des Mesophylis haben Ausstülpungen, welche sowohl der 
Blattfläche parallel wie winkelrecht dagegen gerichtet sind: Phegopteris Dryopteris, Ph. 
KRobertiana und Aspidium Thelypteris. | 

II. Gruppe. Ausstülpungen der Mesophyllzellen vorwiegend parallel mit der Blatt- 
fläche: Phegopteris polypodioides, Cystopteris fragilis, Asplenium Triehomanes, A. viride, 
A. germanicum, Scolopendrium vulgare, Polypodium vulgare und Athyrium Frlix femina. 

III. Gruppe. Assimilatorisches Gewebe aus Armpalissadenzellen bestehend: Wood- 
sia hyperborea ß.rufidula, Osmunda regalis, Onoclea Struthniopteris, Aspidium spinulosum, 
A. cristatum, A. Filix mas und Pteridium aquilinum. 

IV. Gruppe. Durch Palissadenparenchym charakterisirt: Asplenium septentrionale,. 
A. Ruta muraria, Aspidium Lonchitis und Blechnum Spicant. 

Ljungström (Lund). 

Vgl. über den Bau des Blattes 87*, 106*, 143*. 

Vgl. über Bau des Blattstieles 105*., 

Vgl. über Bau der Wurzeln 172*, 174*. 

Vgl. über Reviviscenz 33*. 

14. Watson (186) bespricht den Geruch der Farne; Polypodium Phymatodes und 
verwandte Arten, wie P. nigrescens, P. pustulatum verbreiten einen Geruch ähnlich wie die. 
Tongabohne; die Quelle des Geruchs sind offenbar die Drüsen der Blattfläche, wie bei 
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zahlreichen anderen Farnen, z. B. Nephrodium aemulum, N. odoratum, N. patens u. a. 
Ferner werden andere Nutzanwendungen von Farnen erwähnt, wie die essbaren Knollen 
von Nephrolepis und Rhizome von Helminihostachys, die Wosmanting von Adiantum-Arten 
zu einem Haarwasser u. a. 

15. Sandford (154) erwähnt den Wohlgeruch von Cheilanthes fragrans und Ch. 
elegans, sowie den unangenehmen Geruch von Pieris arguta und P. sulcata. 

16. Ferner wird (156) aus einer Notiz von J. Dutton der an Heliotropium erinnernde 
intensive Geruch von Polypodium pustulatum hervorgehoben. 

17. Nach Hansgirg (81) zeigen die Laubblätter von Marsilea quadrifoliata, salva- 
iric und macrocarpa ausser Schlafbewegungen auch durch wiederholte Erschütterungen 
hervorgerufene Reizbewegungen. 

18. Giesenhagen (73) untersuchte die Familie der Hymenophyllaceen vom 
biologischen Standpunkte aus und giebt eine hierauf bezügliche allgemeine Darstellung dessen, 
was über dieselbe durch frühere Untersuchungen und die vom Verf. hinzugefügten Einzel- 
heiten bekannt ist. Diese letzteren beziehen sich zum Theil auf Formen, die überhaupt 
noeh nicht eingehend untersucht wurden, wie das T’richomanes Hildebrandtii Kuhn und 
eine neue Art aus der Hemiphlebien-Gruppe 7. microphyllum Ghgn. von der Comoren-Insel 
St. Johanna, zum Theil auf den Bau der Organe eben mit Rücksicht auf die Function; so 
werden z. B. die Randhaare der Hemiphlebien als Festigungsorgane, die Schuppen von 
Trichomanes membranaceum nebst den Kämmen gewisser Hymenophyllum-Arten als Wasser- 
sammlungsorgane dargestellt, auch die Verdickungen und Tüpfelbildungen in Zusammenhang 
mit Festigung und Stoffleitung gebracht. Viele Verhältnisse im Bau der Hymenophyllaceen‘ 
werden durch ihre Lebensweise an sehr feuchten Standorten verständlich gemacht. Der 
Verf. betrachtet sie nicht als ursprünglich einfache, sondern als reducirte Formen. 

18a. Van Tieghem (176) stellt den Stamm der Ophioglosseen durch genaue 
Untersuchung der Endodermis als in der Jugend monostelisch, später astelisch dar, und 
zwar bei Ophioglossum dialydesme, bei Botrychium und Emling: gamodesme. 

19. Nach Kühn (100) finden die Angaben Holle’s über Danaea trifoliata, welche 
in ihrem anatomischen Bau von allen Marattiaceen abweichen würde, darin ihre Erklärung, 
dass es Polypodiaceen giebt, welche wegen auffallender habitueller Aehnlichkeit mit Danaea. 
verwechselt wurden. Die Marattiaceen sind ausgezeiehnet durch den Mangel sclerenchy- 
matischer Eiemente und durch den Besitz von Schleimgängen, Gerbstoffzellen und con- 
centrischen Gefässbündeln | 

20. Nach Büsgen (34) sind die Früchte von Marsilea macra ihrer ersten Entstehung 
und dem Bündelverlaufe zu Folge Auszweigungen der Blätter, entsprechen aber nicht je 
einer Blattfieder, sondern sind, da sie Scheitelzellen besitzen, Blatttheile, welche dem: 
gesammten sterilen Blatt äquivalent sind. Die Sori gehen aus einzelnen grossen Ober-: 
flächenzellen der Bauchseite hervor; welche von dem umgebenden Gewebe umwachsen 
werden. — Hingegen fand der Verf. abnorme Luftblätter von M. hirsuta, deren Blättchen 
muschelförmige Gestalt und eine der Fruchtschale ganz gleichen anatomischen Bau besassen; 
in den Hohlräumen einiger derselben waren auch verkümmerte Sporangien vorhanden, hier 
aber offenbar endogenen Ursprunges; die abnorme Anordnung der Sori liesse sich aus dem’ 
verschiedenen Nervenverlauf erklären. 

20a. Van Tieghem (175) erweitert die Angaben Pfitzer’s über die Brninötlermik 
von Zquisetum durch Untersuchung ausländischer Arten und fasst den Bau aller Arten als 
astelisch auf, bald durchaus dialydesme, bald theilweise oder durchaus gamodesme, 

21. Treub (173) hatte Gelegenheit, zahlreiche junge Pflanzen von ZLycopodium‘ 
cernuum zu untersuchen und seine früheren Angaben (vgl. Bot. J. XIII, 1.,p. 136) zu erweitern 
und zu berichtigen. Die Resultate sind folgende: der Embryo von L. cernuum besteht 
ebenso wie jener von L. Phlegmaria aus einem Suspensor und zwei Stockwerken. Der Sus- 
pensor ist einzellig und bleibt im Allgemeinen kurz. Wie bei Lycopodium Phlegmari« 
bildet das Ganze, an den Suspensor angrenzende Stockwerk, den Fuss; dieser tritt niemals 
aus dem Prothallium, heraus. Das zweite Stockwerk des Embryos, welches vom Suspensor” 
am weitesten entfernt liegt, erzeugt zuerst den tubercule embryonnaire, sodann den Cotyledon- 


696 K. Prantl: Pteridophyten. 


In der weiteren Entwicklung sind zwei wesentlich verschiedene und scharf abgetrennte Phasen 
zu unterscheiden. In der ersten besteht das Pflänzchen aus dem parenchymatischen Tuberkel, 
welcher vom Cotyledon und einer gewissen Anzahl unregelmässig Angeordneter Blätter über- 
ragt wird. Im zweiten Stadium hat der Tuberkel sein Wachsthum eingestellt und sein 
Vegetationpunkt hat einem beblätterten Lycopodiumstamm mit differenzirter innerer Structur 
den Ursprung gegeben. Nicht weit von dieser Stammspitze bildet sich bald eine Wurzel 
auf dem Tuberkel; diese Wurzel hat exogenen Ursprung. Das erste Stadium hat die grösste 
Aehnlichkeit mit einer Pflanze von Phylloglossum. Einmal beobachtete der Verf, auch ein 
paar Zwillingspflanzen, welche einem gemeinschaftlichen Fuss entsprangen. Die Tuberkeln 
werden in ihrem inneren lockeren Gewebe von einem Pilze intercellular bewohnt, weicher 
wohl kaum als Parasit zu betrachten ist, sondern in mutualistischem Verhältnisse steht. 
Iı den Zellen wurden auch Sporen des Pilzes beobachtet; das Mycelium hat Querwände, — 
Die Wurzeln der jungen Pflanzen erzeugen an beliebigen Stellen, häufig nahe ihrer Spitze, 
doch nicht aus dieser selbst, Knöllchen, welche auf nicht völlig aufgeklärte Weise sich los- 
lösen und sich dann ebenso wie die tubercules embryonnaires verhalten, d. h. Blätter und 
schliesslich eine Stammknospe erzeugen. — Zum Schlusse stellt der Verf. über die morpho- 
logische Bedeutung des tubercule embryonnaire Betrachtungen an. Er kommt zu dem 
Schlusse, dass derselbe ein rudimentäres (kein reducirtes) Organ sei, und zwar sei es das 
Organ, welches den Vorfahren der Pteridophyten als Vorläufer des beblätterten Sprosses 
zugeschrieben werden müsse, welches sich zum Sprosse ebenso verhalte, wie das Protonema 
zum Moosstamm; auch hierin gleicht es dem Protonema, dass es in gleicher Weise wieder vom 
Spross entspringen könne (Wurzelknöllchen). Verf. schlägt dafür den Namen Protocorme vor. 

22. Wojinowic (195) unterwarf Selaginella lepidophylla einer eingehenden Unter- 
suchung. 

Die in trockenem Zustande zusammenschliessenden, im feuchten rosettig aus- 
gebreiteten Aeste dieser Pflanze entspringen von einer spiralförmig gewundenen Hauptaxe, 
welche durch schraubenähnliche Dichotomie unter steter Förderung des linken Gabelastes 
entsteht. Der Stengel besitzt einen mächtig entwickelten Sclerenchymring, dessen Zellen 
ungleich stark verdickt sind; die Zellen der organisch oberen (bei Austrocknung concaven) 
Seite sind mächtiger entwickelt und haben stärker verdickte Membranen, als jene der 
entgegengesetzten Seite. Die Zellen der concaven Stengelseite sind ausserdem in Curven 
angeordnet, welche parabelähnlich von der Mitte des Stengels zu seiner Peripherie auf- 
steigen, jene der convexen Seite hingegen in Reihen parallel der Axe; diese Anordnung 
fehlt anderen Arten der Gattung. — In etwas vorgeschrittenem Alter führen die Zellwände 
beider Seiten einen eigenthümlichen rothen Farbstoff, der sich mit der zunehmenden Ver- 
diekung der Zellwände so vermehrt, dass die ältesten Zweige mit diesem Farbstoff voll- 
ständig durchtränkt erscheinen. — Die Zusammenrollung der Aeste beim Austrocknen und 
ihre Wiederausbreitung bei Wasseraufnahme der Pflanze ist ein rein physikalischer Vorgang 
und beruht auf der Hygroskopicität der Zellmembranen. Die stärker verdickten Zellen der 
organisch-oberen Seite geben mehr Wasser ab, resp. nehmen mehr davon auf, als diejenigen 
der organisch-unteren Seite; die erstere Seite verkürzt sich, beziehungsweise verlängert sich 
daher stärker als die andere. Die Zusammenrollung und Ausbreitung der Aeste wird noch 
durch die curvenartige Anordnung der Zellen an der organisch- oberen Seite gefördert. — 
Die Verbindungsfäden an der Peripherie des Gefässbündel sind aus mehreren Zellen gebildet; 
als eine Endodermisscheide können sie nicht aufgefasst werden, eine solche ist vielmehr 
an der äussersten Schicht des Gefässbündels zu erkennen. — Die dorsalen Blätter haben 
ein typisches Palissadenparenchym, welches den ventralen fehlt; beide Arten von Blättern 
besitzen eine besondere Epidermis mit Spaltöffnungen, -- Die Wurzeln entstehen an unbe- 
stimmten Stellen auf der Stengeloberseite, wachsen, von den Blättern bedeckt, bogenförmig 
um denselben herum und verhalten sich erst auf der Rückseite des Stengeis positiv geotrop. — 
S. lepidophylla vermag Jahre lang als zusammengerollter Knäuel in trockener Luft ein 
latentes Leben zu bewahren und durch Aufnahme von Wasser (ca. 50°), ihres Gewichtes) 
wieder zu activen Lebensthätigkeiten befähigt zu werden. — Diese grosse Widerstandsfähigkeit 
gegen Austrocknen beruht darauf, dass der Zellinhalt eine grosse Masse von Oel enthält, 
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welche einerseits als Reservematerial dient, andererseits dem Protoplasma der Zellen ein 
Schutzmittel gegen äussere Einflüsse gewährt. 

23. 0. Kruch (99). Da die Angaben von A. Braun, Russow, Janczewski u. A. 
über den histologischen Bau der Isoetes-Blätter nicht völlig übereinstimmen und immerhin 
manche Lücke offen blieb, so unternahm Verf. ein Studium über die Histologie und 
Histogenie des Leitbündels in den Blättern von Isoötes, dessen Ergebnisse er 
hier vorlegt. Zur Untersuchung gelangten: I. Malinverniana C. et DNtr., I. velata A.Br., 
I. Hystrie Dur., I. Durieui Bory. Die vier Arten verhalten sich bezüglich der Structur 
des collateralen und normal orientirten Gefässbündelstranges, welcher die Blätter durchzieht, 
in ihren Hauptzügen analog; auch ist die Entwicklung des Stranges bei den genannten Arten 
nahezu gleichförmig. 

Ohne in die ausführlichen, von trefflichen und deutlichen Illustrationen begleiteten 
Mittheilungen näher einzugehen, seien hier die von Verf. selbst zum Schlusse zusammen- 
gefassten Resultate der Arbeit wiedergegeben: 1. Das Phloöm besteht aus Siebröhren ohne 
Geleitzellen und Parenchym- und Cambiformelementen, welche, ausgenommen am Blattgrunde, 
zu mechanischen Elementen werden. 2. Bei I. Duriew, I. Hystric und I. velata stehen 
die Siebelemente oberhalb des Glossopodiums bis gegen die Spitze hin in zwei seitlichen 
Gruppen vereinigt, die von mehreren Schichten von Cambiformzellen von einander geschieden 
gehalten werden. 3. Bei sämmtlichen untersuchten Arten sind die Siebröhren im unteren 
Theile des Blattes — d. i. von dem Anheftungspunkte bis zum Glossopodium — zu einem 
einzigen Bündel vereinigt, welches den grössten Theil des Phloöms ausscheidet, nach aussen 
zu liegt parenchymatisches Verbindungsgewebe, nach innen Xylem. 4. Bei I. Malinverniana 
sind die seitlichen Siebröhrenstränge durch einen dritten, die Cambiformzellen durchziehenden 
Strang unter einander vereinigt. Sie sind aber nicht ebenso deutlich auch an älteren Blättern, 
wahrscheinlich in Folge von Druckverhältnissen. 5. Die Siebröhren im Blatte oberhalb des 
Glossopodiums sind beträchtlich lang und von röhriger oder prismatischer Form, mit wag- 
rechten oder geneigten Querwänden. Letztere sind, wenn wagrecht, siebartig verdickt und 
in Form von Platten ven der Callussubstanz überzogen, hingegen mit zwei oder mehr Callus- 
höckern versehen, wenn die Wände geneigt stehen. Die Seitenwände sind punktirt. 6. Das 
Xylem der Spreite besteht aus Ringgefässen und Ring- und Spiraltracheiden, neben Holz- 
parenchym. 7. Die radiären Wände der die Xylemgefässe umgebenden Elemente sind un- 
verdickt und im Querschnitt gewellt, ohne aber die besondere Structur der Endodermis- 
elemente anzunehmen. 8. Die Wände der Xylemgefässe sind innen von einem homogenen 
continuirlichen Häutchen mit Suberinreaction überzogen. 9. Auf einem Durchschnitte des 
Blatthäutchens und des Sporangiums erscheint das Xylem von unregelmässig verdickten 
Tracheiden gebildet, weiche zusammen ein Netz bilden, in dessen Maschen sehr zartwandige, 
mehr breit als lange Zellen auftreten. 10. Die Verdickungsschichten der Tracheiden sind 
korkartiger Natur. 11. Die ersten im Procambiumstrange sich differenzirenden Elemente 
sind Siebröhren, auf diese folgt die centrale Tracheide an der Stelle des medianen Canales 
in den ausgebildeten Blättern. 12. Die ersten differenzirten Siebröhren befinden sich auf 
der Ventralseite des Blattes am Rande des procambialen Bündels, ungefähr in der Mitte. 
Die weiteren Siebelemente gelangen seitlich von den ersteren zur Ausbildung und rücken 
gegen die Dorsalseite des Blattes vor. 13. Bei I. Hystrix, IL. Durieui und I. velata verschwin- 
den mit fortschreitender Blattentwicklung die Siebröhren in der Mitte des Phloämbündels 
immer mehr, da sie durch Cambiformzellen und Grundgewebeparenchym verdrängt werden. 
14. Im Xylem (I. Hystrix, I. Durieui und I. velata) tritt eine centrale Tracheide zunächst 
auf; ihr folgen sodann die beiden seitlichen. Bei ihrer vollständigen Entwicklung entstehen 
lysigene Gänge im Xylem. 15. Die Entwicklung neuer Tracheiden ist centripetal. 16. Die 
Differenzirung der Tracheiden erfolgt spät, gewöhnlich nach jener der Siebröhren oder un- 
gefähr; ihre Verdickungsschichten sind ringförmig oder spiralringförmig. 17. Am Grunde 
des Blattes gelangen aber ausser den centralen auch seitliche Tracheiden mit centrifugaler 
Tendenz zur Entwicklung. 18. Die hier zur Ausbildung gelangten ersten Tracheiden bleiben 
für die Dauer des Blattes erhalten; deren Verdickungen sind gleichfalls ringförmig oder 
spiralringförmig. Solla. 
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94. Farmer (61) studirte den Bau von Isoetes. Der Stamm besitzt keine Scheitel- 
zelle, sondern zeigt an seinem Scheitel eine Zellenlage, welche sich hauptsächlich anticlin, 
nur selten auch periclin theilt. Das Gefässbündel des Stammes ist nur von Blattspuren 
gebildet, enthält keinen stammeigenen Bestandtheil. Die Blattspur nimmt ihren Ursprung 
in einer Reihe von Zellen, welche die Blattbasis mit der centralen Stammpartie verbindet, 
an der Spitze des Holztheils des Bündels. Die Theilung schreitet dann aufwärts in das 
Blatt und abwärts in den Stamm fort. Die Tracheiden bilden mit den Tracheiden der be- 
nachbarten Blattspuren die ganze Holzmasse. Im Innern bilden sich Zwischenzellräume und 
durch diese wird es ermöglicht, dass die Spurbündel der Wurzeln und Blätter, welche durch 
die cambiale Zone laufen, dem radialen Hinausschieben des umgebenden Gewebes folgen 
können. Das Cambium bildet sich aus dem Parenchym um das Gefässbündel (Perieykle) durch 
pericline Theilungen, welche aber nicht so weit reichen, als die jüngsten Blattspuren; dieses 
Cambium giebt nicht bloss Zellen nach aussen ab, sondern bildet auch die sogenannten pris- 
matischen Zellen an seiner Innenseite, welche oben mit dem Phloöm der Blattspuren in Ver- 
bindung stehen. Die zonenartige Anordnung kommt zu Stande durch die Abwechslung von 
dünnwandigen Zellreihen mit hellem Inhalt und andererseits stärkereichen Zellen. In der 
Mitte der letzteren Zone ist ein Ring von diekwandigen Zellen eingelagert, welche Proto- 
plasma und Stärke enthalten. Das Cambium erfährt auch mehr oder minder schwach ge- 
stellte Radialtheilungen. Das Blatt entsteht ausschliesslich aus der äussersten Zelllage, 
bei S. lacustris wird das junge Blatt von der Scheide eines älteren Blattes eng umschlossen, 
während bei S. velata die Ligula sich rasch entwickelt und das ganze Blatt überdeckt. 
Die Ligula entsteht aus einer einzigen Zelle und ist kaum gleichwerthig jener von Sela- 
ginella. — Das Blatt behält während des Wachsthums eine meristematische Region, und 
zwar liegt diese an sporangientragenden Blättern unterhalb, an sterilen unmittelbar ober- 
halb der Ligula. Die Diaphragmen entstehen durch Erlöschen des Wachsthums in ge- 
wissen Zellen. Das Gefässbündel ist collateral. — Hinsichtlich des Sporangiums werden die 
Resultate Göbel’s bestätigt; über den morpholosischen Vergleich der Mehrfächerigkeit 
enthält sich der Verf. eines bestimmten Urtheils. — Die Wurzelspitze zeigt die schärfste 
Grenze zwischen der inneren und äusseren Rinde; das Plerom endigt in einer Initialzelle; 
bezüglich des exogenen Ursprungs der ersten Wurzel stimmt Verf. mit den bestehenden 
Angaben überein. 

35. Druery (57) berichtet über Beobachtungen, hinsichtlich der Constanz abnor- 
mer Formen. Ein Stock von Lastrea Filix mas polydactyla wild gefunden, trieb im 
nächsten Jahre nur „depauperate“, aber keine „cristate“ Fiedern. Von den jungen Pflanzen, 
die aus den Sporen von den abnormen Stellen erzogen waren, zeigten ein oder zwei an allen 
frühen Wedeln „eresting“. — Von Polystichum angulare fand Verf. an einem Stock ein in 
15 Aeste getheiltes Blatt und dabei die Reste eines ähnlichen vom Vorjahre. Ein zweites 
Exemplar trug ein Blatt mit „tasselled apex“, in der Cultur bildete sich wieder ein solches 
Blatt. Der Stock, von welchem dieses Exemplar offenbar entstammte, erzeugte in der 
Oultur Blätter mit abnorm langen Basalfiedern Von Blechnum Spicant wurde ein Stock 
gefunden mit zusammenfliessenden un] gekreuzten Fiedern gegen die Spitze der Wedel,’ 
wovon viele an den Spitzen in rechtwinklig abstehende Abschnitte getheilt waren; behielt 
in der Cultur seinen Charakter, ebenso eine kleine verarmte Form von Lastrea montana. 
— Von Polypodium vulgare fand Verf. dicht nebeneinander zwei Formen, eine Pflanze mit 
spitzen gesägten Fiedern und eine andere mit gestutzten Wedeln, stumpfen Fiedern, jene nächst 
der Abstutzung abnorm lang und fast doppelt gefiedert. — Athyrium Frlix femina calo- 
thrie stammt von einer plumosen Form und die meisten Pflanzen produciren ab und zu 
einzelne Fiedern oder ganze Wedel von der ursprünglichen Form. Sämlinge kehren zum‘ 
Theil zum plumosen Typus zurück. Einer derselben wurde vorübergehend cristat. Die 
Thatsache wird erwähnt, dass bei gemischter Aussaat der cristate Charakter allein sich auf 
die andere Form überträst. 

26. Lowe and Jones (111) führten Kreuzungen zwischen Varietäten aus bei 
Athyrium und Scolopendrium und erhielten zahlreiche intermediäre Formen, bei letzterer 
Gattung auch mit variegaten Blättern. Bei Polystichum wurde der „polydactyle“ Charakter 
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gewisser Formen von P. angulare durch Kreuzung auf andere Formen der gleichen Art, 
sowie von P. aculeatum übertragen. 

27. Goiran (75) fand Scolopendrium vulgare Sm. f. cornutum auf dem M. Pastello ; 
fast alle Blätter eines Stockes mit hornförmiger Verlängerung der Mittelrippe auf der Ober- 
seite nahe der Spitze. 

28. Lowe (108) beobachtete zwei auffallende junge Pflanzen von Scolopendrium, 
welche von einem Prothallium entsprangen. 

Vgl. über Theilung der Blattspindel 24*, 78%, 147*, 

29. Druery (54) fand abnorme Blätter von Adiantum, an welchen die Sporangien 
durch blatttragende Bulbillen ersetzt waren. 

30. Dörfler (48) giebt Zusätze zu dem früher über Kquisetum Telmateja Mitge- 
theilten (vgl. Bot. J., XVII, p. 730), besonders über die var. frondescens A. Br. 

Vgl. über Zquisetum 191*. 

31. Bower (28) berichtet von vergeblichen Versuchen, durch Feuchthalten von fer- 
tilen Blattstücken mit unreifen Sporangien, Aposporie hervorzurufen. 


IV. Systematik und geographische Verbreitung. 


32. Arktisches Gebiet. Standorte enthalten 4, 5, 6, 22, 97, 148*, 

33. Skandinavien 119, 153. 

34. Dänemark 144*. 

Sy BEtschhe alinseln® 972,0.1937.25,.51,.5250.535.62,.219786°2 1022107, 1175 

159,197. 

36. Holland 1*, 98*; Belgien 116*. 

37. Frankreich 8*, 72*, 94*. 

39. Deutschland und Deutsch-Oesterreich 20, 25, 32*, 47, 67, 70, 93, 112, 

113*, 114*, 118, 129, 133*, 150, 155*, 157*, 184, 185, 192, 197, 198, 199. 

39. Ungarn und Bukowina. 

Dörfler (46) giebt Berichtigungen der Arbeit von Procopianu-Procopoviei (vgl. 
Jahresb., XV, p. 569) und neue Beobachtungen; ausführliche Beschreibung der neuen Hy- 
bride Aspidium Luerssenit = 4A. lobatum Sw. X Braunü Spenn. 

Dörfler (49) berichtet: Aspidium lobatum >< Braunii findet sich häufig in Buchen- 
wäldern am Isoorbache bei Gura-Humora: A. remotum A. Br., ebendort; COystopteris mon- 
tana Bernh. in der Umgebung der Petra-Donna, wo C. sudetica A. Br. et Milde fehlt; 
Aspidium eristatum Sw. und Asplenium lepidum Presl, von Procopianu für die Bukowina 
angegeben, sind zu streichen. 

S. auch 67, 76*, 71*, 89*, 152. 

40. Balkanhalbinsel mit Dalmatien und Rumänien 17, 18, 31*, 68, 69, 

80, 83, 168. 

41. Russland 142*, 146*. 

42. Spanien und Portugal. 

Nach Willkomm (189) ist Asplenium leptophyllum Lag. wohl nur A. Hal- 
leri R. Br. 

S. auch 41*, 160*, 190. 

43. Italien 125, 164, 169. 

44. Creta 130. 

45. Japan 196*; Kurilen 120*. 

46. Vorderindien. 

Hope beschreibt neu von Assam (91) Nephrodium (Lastrea) assamense, N. (Lastrea): 
subtriangulare, N. (Lastrea) coriaceum, sowie (90) N. (Lastrea) Manni. 

S. auch 65*, 140*., 

Christmas-Island 84*. 

47. Tonkin. 

' Baker (15) beschreibt unter den von Balansa gesammelten Farnen folgende neue- 
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Arten: Alsophila rheosara, Hymenophyllum oxyodon, Davallia (Microlepia) vhanerophlebia, 
Adiantum Balansae, Pteris dissitifolia, Asplenium melanolepis, A. (Diplazium) lepido- 
rachis, A. (Dipl.) megaphyllum, A. (Anisogonium) platyphyllum, Nephrodium (Lastrea) 
obovatum, N. (Lastrea) setulosum, N. (Sagenia) quinquefidum, N. (Sagenia) stenopteron, 
Polypodium (Goniopteris) megacuspe, P. (Phymatodes) tonkinense, Gymnogramme (Selli- 
‚guea) longisora, G. (Selliguea) digitata, Antrophyum vittarioides, Selaginella (Hetero- 
stachys) tonkinensis. 

Christ (44) beschreibt Oyathea Bonii n. sp. ähnlich der C. Hookeri Thw. 

Sulu-Inseln. 

Kuhn (101) bestimmte ein von A. B. in Tawi-Tawi gesammeltes Lycopodium als L. 
:nummularifolium Bl. 

48. Neu-Guinea. 

Baker (16) zählt die von W. Macgregor gesammelten Pteridophyten auf und be- 
schreibt folgende neue Arten: COyathea Macgregori F. Müll., C. Muelleri Bak., Hymeno- 
phyllum ooides F. M. et Bak., Dicksonia (Patania) rhombifolia Bak., Davallia (Leuco- 
‚stegia) cicutarioides Bak., Lindsaya tricrenata Bak., Nephrodium (Lastrea) simulans Bak., 
Polypodium (Phegopteris) loxoscaphoides Bak., P. (Eu.-P.) trichopodum F. Müll., P. 
(Eu.-P.) mollipilum Bak., P. (Eu.-P.) Stanleyanum Bak., P. (Eu.-P.) Knutsfordianum 
Bak., P. (Eu-P.) subselligueum Bak., P. (Eu-P.) scabristipes Bak, P. (Eu-P.) locellatum 
Bak., P. (Eu-r.) Musgravianum Bak., P. (Eu-P.) undosum Bak., P. (Eu-P.) davallia- 
ceum F. Müll. and Bak., P. (Eu-P.) bipinnatifidum Bak., Lycopodium Macgregori Bak. 
Die von F. Müller beschriebenen Arten waren schon früher in den Transactions of the 
Royal Society of Victoria publicirt. 

49. Australien 11*, 122*, 123*, 124*, 

Neuseeland 39*, 40*. 
Polynesien 50*. 

50. Südgeorgien 141, 188. 

51. Tropisches Südamerika. 

Schwacke (158) erwähnt von der Serra de Caparao im Staat Minas, Brasilien: 
Lycopodium complanatum L., L. clavatum L. und eine andere Art von ganz besonderer 
‘Schönheit (auch von Glaziou am Itatiaia gefunden), Selaginella Poeppigiana Spring., Pel- 
Jaea itatiaiensis Fee, ferner zwei für die Höhenlage von 2100—2200 m bemerkenswerthe 
Epiphyten: ein Acrostichum und eine Craspedaria. 

S. auch 163*., 

52. Westindien 96*. 

53. Centralamerika. 

Nach Smith (162) ist Asplenium Verapax identisch mit Riedelianum Brongn.; 
Nephrodium duale (Lastrea) n. sp. mit Abbildung. 

S. auch 3*, 

54. Atlantisches Nordamerika. 

Coulter (43) beschreibt Notholaena Nealleyi Eaton, der N. Grayi nahestehend, 
von Chenate Mountains in der Gegend des Rio Grande. 

Porter (137) giebt Asplenium Halleri aus Pennsylvanien und Ohio an, neu für 
Nordamerika. 

S. auch 26*, 60, 88*, 138, 161, 167. 

55. Pacifisches Nordamerika. 

Eaton (58) beschreibt Cheilanthes Brandegei n. sp. aus Niederkalifornien. 

S. auch 5%*, 131, 179, 180, 195*. 

56. Alaska 178*. 

Canada 103*, 127. 


57. Ostafrika. | 
Bei C. Avetta (10) sind aus dem Scioa-Gebiet unter anderen Gefässpflanzen 
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auch genannt: Actiniopteris radiata Lk. aus Gherbä, woselbst sehr häufig, und Davalkı« 
concinna Schrd. aus dem Walde von Fekeri&-Ghemb, woselbst das Farnkraut zahlreiche 
Baumstämme schmückt. Solla. 

Arabien 45*. 

Madagascar 13*. 

Westafrika 85. 

Südafrika 170. 


V. Gartenpflanzen; Nomenelatur. 


58. Aus einem Vortrage Latham’s (2) werden Angaben über Farnliteratur, Anzahl 
der cultivirten Farne u. a. mitgetheilt. 

59. Mönkemeyer (121) giebt unter anderem Culturanweisungen für seltene Farne, 
besonders tropische Lycopodiaceen. 

60. Flechtner (66) beschreibt eine grössere Anzahl seltener, gärtnerisch wichtiger 
Farne und macht Angaben über Einführung in den Handel und Cultur derselben. 

61. Es wird (38) berichtet, dass in der Farnausstellung viele Hybride waren, so 
zwischen Aspidium aculeatum und A. angulare, zwischen Lomaria gibba und Blechnum 
brasiliense, zwischen Dicksonia arborescens und D. antarctica, zwischen Alsophila excelsa 
und Cyathea princeps. Auf der Conferenz sprachen Bower über die Beziehungen der 
Farne unter sich und zu anderen Pflanzen, Lowe über hybride Farne, Druery über 
plumose Farne, Birkenhead über Freilandfarne und ihre Qultur. 

62. Druery (55) berichtet über die Cultur der Farne. 

63. Abbildung (64) der Fernery von Nash-Court. 

64. Lowe (110) giebt eine Notiz über die British Fernery zu Kew, 

65. Henslow (85a.) beschreibt und bildet ab die Cultur von Adiantum auf der 
Aussenseite hängender Töpfe, die mit Wasser ‚gefüllt sind. 

66. Als Gartenpflanzen werden besprochen: 

Platycerium grande (135). Fig. 
Pteris ensiformis Burm. var. Victoriae Hort. Bull. (14). 
Struthiopteris germanica (151). 

67. Die mit der Farn-Conferenz verbundene Ausstellung wird besprochen (63); dazu 
gehören auch Abbildungen von Actiniopteris radiata, und wohl auch jene von Hymeno- 
phyllaceen. 

68. Ueber die Nomenclatur, insbesondere der Culturvarietäten äussern sich, zum 
Theil in Vorschlägen: Baker (2), Druery (56), Lowe (109 u. 126), Stansfield (165). 

69. Petzold (134) erwähnt auch für Zquisetum deutsche Volksnamen. 

S. auch 42*, 


XII. Variationen und Bildungsabweichungen. 
Referent: M. Kronfeld. 


1. Allgemeines. 


1. Penzig, 0. Pflanzenteratologie, systematisch geordnet. Erster Band. Dicotyle- 
dones polypetalae. Genua, 1890. 540 p. in gr. 8°. 
„Das Werk, welches ich heute der Oeffentlichkeit übergebe, hat in erster Linie die 
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Aufgabe, als Hilfsbuch und Nachschlagewerk für teratologische Studien zu dienen. Man 
wird, dank der darin befolgten systematischen Anordnung, leicht constatiren können, was 
von teratologischen Vorkommnissen in einer bestimmten Species, Gattung oder Familie schon 
beobachtet worden ist, und wo die betreffenden Studien veröffentlicht sind. In zweiter Linie 
aber giebt uns eine derartige systematische Zusammenstellung der pflanzlichen Bildungs- 
abweichungen auch die Mittel an die Hand, den Werth der einzelnen teratologischen Facta 
zu beurtheilen, sowohl vom rein morphologischen, als vom systematisch-phylogenetischen 
Standpunkte aus. Man wird aus dem Folgenden ersehen, wie gewisse Anomalien der pflanz- _ 
lichen Organe ganz allgemein durch das ganze System verbreitet sind, während andere sich 
auf gewisse Familien oder andere Gruppen beschränken; wie der morphologische Werth 
gewisser Organe oft seine Erläuterung erst in Anomalien verwandter Formen findet, und 
wie bestimmte Bildungsabweichungen sich durch den Vergleich mit nahestehenden Pflanzen- 
formen als Atavismen erweisen: kurz, die wissenschaftliche Bedeutung der Teratologie tritt 
besonders klar durch die systematische Anordnung des Stoffes zu Tage.“ Diese Sätze aus 
der Einleitung des gross angelegten Werkes kennzeichnen Zweck und Aufgabe der Penzig’- 
schen „Teratologie“, die endlich der trostlosen Casuistik auf dem betreffenden Gebiete ein 
Ende machen wird. Man muss und wird dem Verf. Dank wissen für seine mühevolle Auf- 
gabe, die berufen ist, zuerst eine vollständige, systematisch geordnete Uebersicht aller bisher 
bekannt gewordenen teratologischen Fälle von irgend welchem Belang zu geben. 


Verf. beginnt mit einer „Erklärung der häufig in der Pflanzenteratologie gebrauchten 
Ausdrücke“ in alphabetischer Reihenfolge. Die Definitionen sind kurz und klar (Acheilarie 
Ch. Morren — Unterdrückung des Labellum, vorzüglich in den Blüthen der Orchideen, 
Ekblastesis Engelm. — Seitliche Durchwachsung, d. h. Knospenbildung in der Achsel von 
Blüthen, Phyllomen etc. etc... Ueberaus werthvoll ist das nun folgende „Verzeichniss der 
Arbeiten, welche über Bildungsabweichurgen der Pflanzen handeln“; es ist ein Buch für 
sich , welches auf 166 Seiten etwa dreieinhalb Tausend Literaturnachweise giebt — eine 
stattliche Zahl, welche allein die Fülle des teratologischen Materials bekundet. 


Den Haupttheil des ersten Bandes macht jedoch äie Aufzählung der bei den einzelnen 
Ordnungen, Gattungen und Arten der Dicotyledones polypetalae beobachteten Anomalien 
aus, immer mit Bezug auf die vorausgeschickten Literaturnachweise. Bei den Ordnungen 
finden wir schätzenswerthe Erörterungen allgemeiner Natur über Verwandtschaft, den 
Familien eigenthümliche Abweichungen u.s.w. Bei den Gattungen und Arten sind auch viele 
Originalbeobachtungen des Verf.’s eingeschaltet. 


Alles in Allem ist Penzig’s Werk berufen, für den Teratologen und Morphologen 
ebenso nützlich und unentbehrlich zu werden, wie De Candolle’s Prodromus für den Syste- 
matiker. — Den Referenten des Abschnittes Teratologie im Jahresbericht erfült es mit 
Freude, von einer einschlägigen Publication Nachricht zu geben, die einen Markstein in der 
Geschichte des speciellen Wissenszweiges bedeutet. 


2. Maury. Sur les procedes employes par les Japonais pour obtenir des arbres 
nains. (B. S. B. France, vol. 36, 1889, p. 290-294. — Ref. Bot. C., vol. 41, 1890, p. 267.) 

Verf. theilt auf Grund der Angaben zweier Japaner interessante Details über Zwerg- 
zucht mit. Der in Japan sehr geschätzte zwerghafte Wuchs wird namentlich dadurch 
bewirkt, dass man einerseits das Wurzelwachsthum durch kleine Töpfe und wenig Erde 
möglichst herabsetzt, und andererseits die Zweige durch Biegung auf einen möglichst kleinen, 
meist regelmässig begrenzten Raum zusammendrängt. Dagegen soll ein starkes Beschneiden 
nicht stattfinden. Zu dieser Zucht eignen sich namentlich Coniferen. Bei den Dicotylen 
machen die von den gekrümmten Zweigen aufsteigenden Seitenzweige grössere Schwierig- 
keiten; hier werden abgestorbene Zweige durch P’ropfung ersetzt. 

3. Northrop, J. J. Viola palmata L. (B. Torr. B. C., vol. 16, 1889, p. 164, 
with 1 fig.) 

Verf. wurde bei Pelbam Manor (New-York) auf Exemplare der Viola palmata Lx 
aufmerksam, deren Blätter tiefe Einschnitte zeigten. Merkwürdiger Weise waren auch die 
freien Enden der Petalen in Lappen getheilt. 
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4. Hildebrand, F. Einige Beiträge zur Pfianzenteratologie. (Bot. Ztg., 1890, 
p. 305 —314, 321-329, Taf. IV.) 
| Beschreibt eine Reihe von Anomalien. 1. Fünfzählige Blüthen von Frcaria ranun- 
«uloides. Die Anlage zur Bildung von fünf Kelehblättern und fünf Blumenblättern kommt 
bei den Ranunculaceen regelmässig zum Ausdruck. Bei F. ranunculoides fand Verf. Blüthen 
mit fünf Kelch- und füuf Blumenblättern als seltene Ausnahme. — 2. Abweichende Blüthen- 
bildungen bei Dircaea speciosa. An fast allen 1888 und 1839 im Freiburger Garten culti- 
virten Pflanzen wurden metaschematische Blüthen beobachtet. Eine blattwinkelständige 
Pelorie hatte sechstheiligen Kelch und sechstheilige Krone. Eine endständige Blüthe war 
aus Verwachsung von dreien hervorgegangen; aus der Krone ragten 24 Stamina heraus, 
Sehr auffallend waren die Staminen in einer anderen Blüthe metamorphosirt; das aufrechte 
Filament war corollinisch verbreitert, trug am freien Ende einen Lappen, unterhalb des- 
selben den Ansatz zu einer Anthere und ein umgebogenes hakenförmiges Organ mit Narben- 
papillen. „Es war also die eigenthümliche Bildung derartig, dass in ihr die drei Anlagen 
etwas zur Geltung kamen, namentlich die Anlage zur Blumenkrone, zum Staubgefässe und 
zum Pistill.“ In allen Fällen zeigte sich das Pistill normal. — 3. Abweichende Blüthen- 
bildung bei Fuchsia. Griffel, Narbe und die acht Staminen waren normal. Das vierte 
Blüthenblatt war in ein Kelchblatt verwandelt. Von den vier Kelchblättern boten zwei 
eigenthündiche Mittelstufen zwischen Kelch- und Laubblättern dar. An der Basis des 
Fruchtknotens fand sich ein gestieltes, normal gestaltetes Laubblatt. — 4. Pistillodie bei 
Oxalis Bowiei. Die fünf Carpiden waren nicht zusammen, sondern jedes für sich verwachsen; 
die Blüthenaxe trug über denselben noch sechs bis acht weitere, getrennte Fruchtblätter. 
Durch Brutzwiebeln vermehrt, erhielt die Pflanze dieselbe Anomalie. — 5. Gefüllte Blüthen 
von Oxalis rubella. Die Blüthen waren im verschiedensten Grade gefüllt, keine einzige 
war normal, in den meisten war die Anzahl der Blumenblätter derartig gross, Jass die 
Blüthen aufgeplatzt waren. In anderen Fällen fanden sich Uebergangsstufen zwischen 
Blumenblättern und Staubgefässen, oder auch Mittelbildungen zwischen Corollen und Car- 
piden. Einzelne Blüthen waren bis auf die Antheren, welche an der Spitze in kleine vio- 
lette Blättchen übergingen, normal. In der Gattung Oxalis war bisher nur Oxalis cernua 
als gefülltblühend bekannt. — 6. Prolification an Blüthenständen von Zavandula latifolia 
und multifida. Der bemerkenswertheste Fall war der, in welchem aus den Achseln der 
zwei untersten Hochblätter der Inflorescenz sechs Seitenzweige hervorgetreten waren, welche 
unter verschieden starker Streckung, an ihrer Spitze mehr oder weniger reichblüthig, nor- 
male Blüthenstände trugen. — 7. Verzweigte Blüthenstände von Polygonum viviparum. In 
Folge des nassen Sommers hatten sich in einem Falle anstatt aller einzelnen Blüthen Seiten- 
zweige gebildet, welche entweder nur Blüthen oder an ihrer Basis Kuöllchen trugen. In 
einem anderen Falle waren auch anstatt der Blüthen der einfachen Traube lange Seiten- 
zweige entstanden, welche nach Ansatz von einigen kleinen Laubblättchen nur Knöllchen 
trugen. — 8. Uebergang von Blüthen in vegetative Zweige bei Abutilon boule de neige. 
An diesem durch seine leuchtend-weissen Blumen ausgezeichneten Abutzlon liess sich eine 
allmähliche Uebergangsreihe von den normalen Blüthen zu einem Laubblattzweige mit 
Blüthen in den Achseln seiner Blätter feststellen. „Allem Anschein nach waren diese Ueber- 
gänge dadurch hervorgebracht, dass die betreffende Pflanze aus einem engen Topf ins Freie 
gesetzt war. Die hiermit verbundene stärkere Ernährung hatte die Anlage zur vegetativen 
Sprossung so begünstigt, dass dieselbe ailmählich an die Stelle der zur geschlechtlichen 
Fortpflanzung bestimmten Blüthe trat. Wir haben hier also wieder einen jener Fälle, 
welche darauf deuten, dass die Anlagen zur geschlechtlichen und vegetativen Fortpflanzung 
durch das ganze Gewächs vertheilt sind, und dass es nur auf äussere Umstände ankommt, 
ob die eine oder andere zur Ausbildung gelangt. — 9, Vertretung von beblätterten Zweigen 
durch Blüthenstände bei Glycyrrhiza echinata. Verf. beobachtete, dass die oberen, sonst 
vegetativen Zweige der Schösslinge durch Blüthenstände ersetzt sind. Der Umstand, dass 
die ganzen Schösslinge mit Blüthenbildung abschliessen und die hierdurch bewirkte Hemmung 
in der vegetativen Verlängerung der Schösslinge ist wohl die Ursache dazu gewesen, dass 
an den unteren Blüthenständen sich lange, vegetative Seiteuzweige gebildet haben, die nun 


704 M. Kronfeld: Variationen und Bildungsabweichungen. 


durch ihre zahlreichen Blätter einen Ersatz für das mangelnde vegetative Ende des Schöss- 
lings bieten. — 10. Gabelung des Blüthenstanles bei Acaena myriophylla. -— 11. Durch- 
wachsung des Blüthenstandes bei Poterium Sanguisorba. — 12. Abnormes Haar von An- 
tirrhinum maius. An einer Blumenkrone von A. maius fand sich ein eigenthümliches Haar, 
welches die beiden normalen Haarformen — das einzellige Keulenhaar und das mehrzellige 
Drüsenhaar — combinirt zeigte. Dasselbe bestand nämlich aus einem unteren Theile, der 
einzellig war und einem gewöhnlichen Keulenhaar vollständig glich; aus dem keuligen 
Theile dieser Zelle war aber im rechten Winkel eine Bildung hervorgesprossen, welche 
vollständig einem gewöhnlichen Drüsenhaare glich. Einen ganz ähnlichen Fall hat Verf. 
von einem zwischen Oxalis tetraphylla und O. latifolia erzeugten Bastard beschrieben. 

5. De Vries, Kugo. Steriele Mais als erfeleh var. (Botanisch Jaarbok, uitgegene, 
dow Dodonaea, tweede jaargang, 1890, p. 109—114.) 

Im Jahre 1888 erschien unter Verf.’s Maiscultur eine sterile Varietät. Zu weiterer 
Cultur wurde eine nahezu sterile Pflanze gebraucht, die 70 kleine Samen lieferte. Aus 
diesen gingen 57 Pflanzen hervor, worunter wieder 19°), steril waren; 1888 waren 12%, 
steril. Aus anderen Culturen ging hervor, dass die Fähigkeit, sterile Nachkommen zu 
liefern, bei der verschiedenen Individuen der Rassen des Verf.’s wenig. übereinstimmte. 

' Giltay. 
6. Massalongo, C. Note teratologiche. (N. G. B. J., XXI, 1890, p. 5—18. 
Mit 1 Taf.) 

Verf. berichtet über mehrere teratologische Fälle, die er zu Gesicht bekommen 
und wovon einige auf der beigegebenen Tafel auch abgebildet sind. Die Fälle beziehen 
sich: I. Auf Missbildungen an Blüthen und Blüthenständen; Orchis maculata L. 
wies folgende fünf Abweichungen in einzelnen Blüthen auf: 1. Abort je eines Blattes in 
den beiden Perianthwirteln und in Folge dessen Verschiebung der Blüthentheile; 2. zwei 
Sepalen in Medianstellung, alternirend mit zwei labellumartigen Petalen, aber mit asymme- 
trischem Rande und Spornbildung bloss an einem derselben; 3. beide Petalen ausnahms- 
weise zu einem Labellum geworden (wie bei 2.), auch gespornt; 4. trimerer Kelch, Corolle 
wie bei 3., Gynostemium seitlich verbreitert, an der Spitze ausgerandet, mit zwei Antheren; 
5. wie 4., nur die Spreite der beiden Labellen anders und das Gynostemium mit einer einzigen 
Anthere. — Tulipa Gesneriana L., Dialyse des Gynäceums, wobei eines der Carpide an der 
Spitze in drei Antheren ausgebildet war, und Gegenwart eines rückwärtigen ausserzähligen 
Pollenblattes. — Aristolochia Clematitis L., Synanthie. — (elosia cristata Hort., beblätterte 
Proliferation der Blüthenstandsaxe. — II. Missbildungen an Blättern: Cohäsion, bei 
Fraxinus Ornus L., Chimonanthus fragrans Lindl., Corylus Avellana L.; Ascidien- 
bildungen bei Rosa sp. culta, Saxifraga (Bergenia) crassifolia L., Berberis vulgaris L., 
Ulmus campestris L., Vitis vinifera L., welche alle auch in Abbildung vorgeführt werden; 
Spaltung der Spreite, in der Längsrichtung bei Buxus sempervirens L., Ulmus cam- 
pestris L. und Stachys recta L., in der Querrichtung bei Saxifraga cerassifolia L., Citrus 
Limonum Risso, Nerium Oleander L. und Robinia Pseudacacia L.; verschiedener Art bei 
Corylus Avellana L. — Pleophyllie bei Robinia Pseudacacia L., Akebia quinata Hort., 
Corylus Avellana L., bei welch letzterer Pflanze selbst drei überschüssige Blättchen auf 
demselben Stiele am Grunde der Spreite auftraten. Solla. 

7. Goiran, A. Sopra diverse forme appartenenti ai generi Scolopendrium, Orocus etc. : 
(N. G. B. J., XXI, 1890, p. 422—426.) 

Verf. macht aus der Flora des Veronesischen folgende teratologische Fälle 
bekannt: 

Scolopendrium vulgare (Sym.) fa. cornutum (vgl. Masters’ Veget. teratol.). Auf dem 
Monte Pastello. Der Anfang der Mittelrippe war verschieden, 2—15 mm lang. 

Crocus biflorus Mill. mit Polymerien. Fälle von überzähligen (7—12) Perigonblättern,, 
ein Fall mit acht Perigon- und vier Carpidblättern, von den letzteren aber zwei vollständig 
verwachsen. Solla. 

8. Magnus, P. Eine weisse Neottia nidus avis. (D. B. M., vol. 8, 1890, p. 97.) 

Verf. beschreibt ein von H. Lindemuth bei Freienwalde a. O. aufgefundenes 
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schneeweisses Exemplar von Neottia nidus avis. Die Untersuchung ergab, dass von den 
bräunlichen Chromatophoren der normalen Stöcke nur die farblosen Träger, die Leuko- 
plasten vorhanden waren. Der Albinismus bei einer Humuspflanze erscheint sehr auffällig. 


2. Blüthen und Blüthenstände. 


9. Heinricher, E. Neue Beiträge zur Pflanzenteratologie und Blüthenmorphologie. 
(Oest. B. Z., 1890, No. 9, 4 Fig.) 

Verf. beschreibt Blüthen von Symphytum officinale L., welche mit einer äusseren 
Nebenkrone versehen waren. Die wie gefüllt aussehenden Blüthen hatten an der Aussen- 
seite der Blumenkronen, dort, wo dieselben glockig anschwellen und nach innen die Zipfel 
der Nebenkrone abgehen, einen Wirtel petaloider Läppchen. Diese Läppchen zeigten eine 
sehr regelmässige Stellung, auf jedes Blumenblatt entfiel ein Paar, je eines der Blättchen 
rechts und links gestellt von der Grube, welche in das Innare des Narbenkronlappens, der 
bekanntlich bei Symphytum eine nach innen und oben vorspringende Aussackung vorstellt, 
hineinragt. Die auffallende Abnormität stand nicht in Zusammenhang mit der hyper- 
trophischen Anschwellung des Fruchtknotens und Verlaubung des Kelches, welche — durch 
Larven eines Ceutorbynchus hervorgerufen — an Exemplaren des gleichen Standortes bei 
Innsbruck zu beobachten war. Während sonst bei Ueberspreitungen (Enationen) die neue 
Spreite der ursprünglichen ihre gleichnamige Spreite zuwendet, wenden die Läppchen der 
erwähnten Nebenkrone der Krone, an deren Unterseite sie entspringen, nicht die gleich- 
namige Seite (Unterseite) zu, sondern die anatomisch als Oberseite gekennzeichnete Fläche; 
die Läppchen sind also mit den Lappen der Krone, von welcher sie entspringen, gleichsinnig 
orientirt. 

10. Kronfeld, M. Schaftblätter bei Taraxacum officinale. (Bot. C., vol. 42, 1890, p. 330.) 

Abnormes Auftreten von Laubblättern an den Schäften von 7. officinale, wie es 
an mehreren Exemplaren eines Rasenplatzes in Wien beobachtet wurde. Das auffälligste 
Beispiel findet sich abgebildet. Unterhalb des Köpfchens trägt der Schaft 1,5cm von der 
Basis der Involucren entfernt zwei, und 2cm tiefer ein drittes, etwas grösseres Laubblatt, 
sämmtliche sind sitzend, dünnspreitig und fiederschnittig mit schmallinealen Zipfeln. In 
den Achseln der drei Blätter stösst man auf kleine Emporwölbungen, die aber nicht, 
wie sich vermuthen liesse, Knospen oder Knospenrudimente darstellen, sondern Büschelchen 
jenes Haarfilzes sind, welchen man sonst auf dem Schafte bemerkt. Noch in vier Fällen 
fand sich ein derartiges Laubblatt etwa 2cm unterhalb des Köpfchens vor. Häufiger war 
es dem Involucrum näher gerückt und dabei einem Involucralblatt ähnlicher gestaltet, d. h. 
dicklaubig und nahezu ganzrandig. Da man bei einer Durchsicht zahlreicher Taraxacum- 
Köpfe leicht ein vom übrigen Hüllkelche um ein Geraumes abgerücktes Involucrum ent- 
deckt, ist es wohl klar, dass das abnorme Auftreten von Blattgebilden am Taraxacum- 
Schafte als Apostasis Involucri im Sinne Engelmann’s, der einen ähnlichen Fall beschrieb 
(De Antholysi p. 65) aufzufassen ist. Hiefür spricht auch das Fehlen von Knospen oder 
Knospenrudimenten in der Achsel der Blätter. Wären sie, wofür das Aussehen ins Feld 
zu führen ist, Nomophylla, dann sollte man Auszweigungen aus ihren Achseln erwarten. 
Schlechtendal allerdings bemerkte einen vom Schafte abzweigenden Nebenschaft, der 
deutlich in einer Blattachsel seinen Ursprung nahm. Aber eine derartige Erscheinung scheint 
bei T. officinale sehr selten zu sein. Belaubung des Blüthenschaftes an Taraxacum sah 
auch Schlögl und es ist um so eher anzunehmen, dass auch hier Apostasie des Hüll- 
‚kelches vorlag, als die beiden Blätter lineallanzettlich waren. 

11. Costerus, J. 0. Pelories du Viola tricolor. (Archives N&erlandaises des sciences 
exactes et naturelles. Harlem, 1890. T. XXIV, p. 142—146.) 

Verf. beschreibt eine unregelmässige Pelorie (im Masters’schen Sinne) bei vier- 
und fünfjährigen Blüthen von Viola tricolor. Giltay. 

12. Costerus, J. 6. Staminodie de la Corolle dans V’Erica tetralix. (Archives 
Neerlandaises des sciences exactes et naturelles. Harlem, 1890. T. XXIV, p. 147—156.) 
| Verf. beschreibt eine in verschiedenen Exemplaren mehr oder weniger weit fort- 


_ geschrittene Staminodie der Corolle bei Erica tetralix. Die gewöhnliche Stellung ein- 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth, 45 
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nehmenden Staubblätter waren bisweilen unvollkommen entwickelt und auch wohl in 
geringerer Zahl vorhanden. 


Bezüglich des Laufes der Gefässbündel in der Krone und der epipetalen Staubblätter 
wurde festgestellt, dass die in jedes Kronsegment und das dazu gehörige Staubblatt ein- 


biegenden Stränge so nahe bei einander entstehen, dass sie als Zweige eines einzigen Büschels 
betrachtet werden können. Giltay. 


13. Weiss, F.E. On Androgynous Cones in Pinus Thunbergü, and some remarks 
on their Morphology. (Rep. 60. Meet. Brit. Ass. Adv. Sc., held at Leeds 1850. London, 
1891, p. 854.) 

Verf. beschreibt männliche Zapfen genannter Pflanze, die im oberen Theile ovula- 
tragende Schuppen aufweisen. Masters hat ähnliche weibliche Zapfen beschrieben. Der 
Uebergang wurde gebildet durch Schuppen mit über einander stehenden Staubblättern, dann 
solchen, bei denen das obere verkümmert war, endlich solchen, bei denen ein Ovulum vorhanden 
war. Die ovulumtragende Schuppe ist als ein Blatt, nicht als ein Spross anzusehen. In 
andern Fällen war das obere Staubblatt erhalten, aber das untere durch eine Bractee ersetzt. 
Es ist also die ovulumtragende Schuppe dem oberen Staubblatt homolog. Das obere Staub- 
blatt ist durch Dedoublement entstanden oder durch Rückschlag nach einem schildförmigen 
Staubblatt mit vier Sporangien, ableitbar vom Staubblatt mit vielen Sporangien bei den 
Cycadeen. Ebenso kann der weibliche Zapfen von dem der Cycadeen durch Theilung des 
Carpells in zwei abgeleitet werden. Dort verschwand der obere Theil des Staubblattes, 
hier wurde der untere Theil des Fruchtblattes steril, unter Functionswechsel mit dem Zweck, 
den Zapfen zur Zeit der Bestäubung offen zu halten. Die weiblichen Pinus-Zapfen 
sind denen von Araucaria oder Oycas gleichwerthig und haben, gleich wie die männ- 
lichen, den Charakter der Blüthen, nicht von Inflorescenzen. Der genannte andro- 
gyne Zapfen ist vom Werth eiher zwitterigen Blüthe. Matzdorff. 

14. Guboni, &. Anomalie fiorali del Colchicum autumnale L. (N. G. B. J., XXL, 
1890, p. 80-83.) 

Verf. hat unter tausend Exemplaren von C. autumnale L. auf Wiesen um Trobaso, 
Lago Maggiore (280 m Meereshöhe), 84 teratologische Fälle beobachtet, und weitere 60 unter 
tausend anderen Individuen von einer Wiese der Gemeinde Caprezzo, ebenfalls im Iutraska- 
Thale (700 m Meereshöhe). Die 144 Abnormitäten liessen sich in fünf Gruppen einreihen: 
Vermehrung oder Verminderung der normalen Blüthenorgane; Cohäsion zwischen Perianth 
und Andröceum; Staminodie der Perigonblätter; Petalodie der Pollenblätter; weitere Miss- 
bildungen an Pollenblättern. In der ersten Gruppe traten die meisten teratologischen Fälle 
auf. Es zeigte sich aber bei den meisten derselben, dass bei Pleio- oder Oligomerien stets 
eine gewisse Correlation der Charaktere vorherrschte. Die Symmetrie im Blüthenbau blieb 
dadurch fast regelmässig erhalten. 


Verf. vermuthet, dass die Missbildungen von Phytoptiden hervorgerufen seien, 
wiewobl ihm niemals gelungen sei, je einen Vertreter dieser Thiergruppe im Innern der 
Blüthen nachzuweisen.. Wohl traf er öfters Poduriden an, doch besuchen diese Thierchen 
auch die gesunden regelmässigen Blüthen. | Solla. 


15. Cicioni‘, 6. Osservazione sopra una monstruosita del Polygonum dumetorum. 
(N. G. B. J., XXII, 1890, p. 132—133.) 
| Verf. theilt bezüglich seiner im vorigen Jahre gemachten Beobachtung von P. 
dumetorum L. am Monte Terzo (Perugia) mit nicht geflügeltem Fruchtperigon (vgl. Bot. 
J., XVII, 1889) mit, dass er heuer vergeblich die ganze Gegend darnach durchstreift habe. 
Sämmtliche Exemplare der Pflanze waren normal ausgebildet; jedoch weniger üppigen 
Wuchses. Er vermuthet somit, dass nicht eine Varietät — wie er angenommen hate — 
sondern ein teratologischer Fall hier vorliege. Zu untersuchen wäre nur, welche Ursachen 
ein üppigeres Wachsthum der vegetativen Organe zu Gunsten einer reducirten Perigon- 
entwicklung bedingten. Solla. 


16. Wetzel, J. Ein botanisches Curiosum. (Pharmaceut. Ztg. Berlin. 10. Sept. 
1890. Mit 2 Fig.) 
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Verf. beschreibt glockenförmige Pelorien, welche sich an den Spitzen von fünf 
im Garten gezogenen Exemplaren von Digitalis purpurea entwickelten. Die Glocken hatten 
6cm im Durchmesser und waren eben so hoch. Die Zahl der Staminen war bei jeder der 
fünf Blüthen verschieden; die grösste hatte deren 24, während der Fruchtknoten ganz fehlte; 
an dessen Stelle fand sich ein Blätterknäuel. Auch die von der Mitte der Stengel ent- 
springenden Seitenzweige endigten mit Pelorien. 

17. Loew, E. Ueber die Metamorphose vegetativer Sprossanlagen in Blüthen bei 
Viscum album. (Bot. Ztg., 1890, No. 36. 2 Abb.) 

Verf. beobachtete, dass an einem Vorblattspross von V. album die beiden vor- 
jährigen Gabelzweige eine bemerkenswerthe Ungleichheit der Ausbildung aufwiesen, indem 
der eine sich normal, der andere in Blüthenbildung und vegetativer Weiterverzweigung sich 
abweichend verhielt. Diesem, in seinen vegetativen Theilen reducirten Sprosse fehlten die 
Erneuerungsknospen, sowie die zu den Seitenblüthen gehörigen Hochblätter, welche hier 
durch die stark verkürzten Laubblätter vertreten wurden; anstatt des terminalen drei- 
blüthigen Köpfchens mit einer gipfelständigen und zwei seitlichen Blüthen waren schliesslich 
nur zwei in den Achseln der verkümmerten Laubblätter stehende Blüthen ausgebildet. Die 
Perigonblätter in den Blüthen der beiden Sprosse waren verschieden gestellt. An einem 
Sprosse stehen die äusseren Perigonblätter der Seitenblüthen transversal zu ihren Deck- 
blättern, am zweiten stehen dagegen die äusseren Perigonblätter beider Blüthen transversal 
zu den Laubblättern, d. h., sowie am ersten die Vorblätter der Erneuerungssprosse. Verf. 
nimmt an, dass an dem abnormen Seitenspross das terminale dreiblüthige Köpfchen nicht 
zur Ausbildung gelangt ist, und an seiner Stelle die Vor- und Laubblattanlagen der Er- 
neuerungsknospen sich als Blüthenblätter entwickelt haben. In einem zweiten Falle war 
die Ausgliederung des Axenendes zu einer dreiblüthigen Inflorescenz völlig unterblieben. 
„In beiden Fällen haben sich offenbar die Vor- und Laubblattanlagen der achselständigen 
Erneuerungssprosse unter Verkürzung ihrer Stengelglieder und Verlust ihrer vegetativen 
Functionen als pollenerzeugende Blüthenblätter ausgebildet. Da die in Rede stehenden 
Zweige mit der Blüthenbildung ihren Abschluss erreichen und eine vegetative Fortentwick- 
lung derselben ausgeschlossen ist, so erscheinen die oben beschriebenen Bildungsabweichungen 
als Fälle vorschreitender Metamorphose von vegetativen Sprossanlagen in Blüthen.“ 

18. Magnus, P. Bildungsabweichungen. (Verh. Brand., 1890, p. VIL—VIIL) 

Sub 1 handelt es sich um einblüthige sitzende Trauben bei Oytisus Laburnum. 
Diese Bildungsabweichung zeigt die Stellung der Blüthen, die bei manchen Arten der Sectio 
Tubocytisus normal auftritt. 

Sub 2 wird ein Schaft von Taraxacum officinale beschrieben und abgebildet, 
- dessen oberes Viertel eine schön ausgeprägte Zwangsdrehung zeigte, Entgegen der Braun’- 
schen Ansicht sucht Verf. zu entwickeln, dass nicht der von den verwachsenen Blättern 
ausgeübte Zug, der die Längsriefen hindert, sich zu strecken, sondern ein auf den wach- 
senden und umschlossenen Stengel ausgeübter Druck, der das Längenwachsthum des 
Stengels behindert, die spiralige Ausweichung der Längsriefen des wachsenden Stengeltheils 
und dessen Aufbauchung veranlasst. Der gedachte Fall zeige deutlich, dass genau der- 
selbe Effect, wie bei der Zwangsdrehung mit verwachsenen Blättern ohne jede Spur ver- 
wachsener Blätter eintreten kann. 

19. Fritsch, 6. Abnorme Inflorescenzen verschiedener Monocotylen. (Z.-B. G. 
Wien, vol. 40, 1890. Sitzb. p. 5. — Ref. Bot. C., vol. 42, 1890, p. 143.) : 

Bespricht: Ein Exemplar von Oynosurus cristatus L. mit gelappter verbreiteter 
Rispe; Dactylis glomerata L. mit floraler Prolification; Brachypodium pinnatum P. J. B. 
mit verzweigter Inflorescenz; ästige Formen von Lolium perenne L. nebst verschiedenen 
Formen von L. perenne L. < Festuca elatior L. und mageren, dem genannten Bastard 
ähnlichen Formen von Festuca elatior L.; Carex brizoides L. mit entfernten unteren 
Aehrcnen; C. verna Vill. und C. capillarıs L. mit grundständigen, langgestielten, weiblichen 
Aehren; C. montana L. und C. pilosa Scop. ohne weibliche Aehren; Juncus silvaticus 
Reich. „vivipar“; Tofeldia calyculata Wahlb., ästig; Muscari racemosum DC. mit weiss- 
lichen Blüthen. 


45* 
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20. Thomas, F. Zur Calycanthemie von Soldanella. (Z.-B. G. Wien, vol. 40, 1890. 
Sitzb. p. 67.) 

Verf. erwähnt, dass er die von Fritsch beschriebene Calycanthemie bei Soldanella 
schon 1886 aus der Schweiz beschrieb. Bei seinem Exemplar war der Kelch noch deut- 
licher in eine Blume metamorphosirt. 


21. Meigen, F. Ueber zwei Pelorien von Galeopsis Tetrahit L. (D. B.M., vol. 8, 
1890, p. 158.) 

Verf. beobachtete an einem Exemplare von G@. Tetrahit L. eine Blüthe mit fünf 
gleich langen, rechtwinkelig abstehenden Corollenzipfeln. Die fünf gleich langen Staminen 
waren am Schlunde auf gleicher Höhe befestigt und ragten zur Hälfte aus der Röhre 
hervor. Der Fruchtknoten bestand aus zwei grösseren und einem kleineren Theilchen. 
K, C und A alternirten. Eine andere Pelorie derselben Pflanze war tetramer. 


22. Jacobasch, E. Verschiedene Blüthezeit der roth-. blau- und weissblüthigen 
Form von Hepatica triloba Gil. und Umwandlung der Normalform in die rothe. (Verh. 
Brand., vol. 31, 1889. Berlin, 1890. p. 253 — 254.) 

Verf. sammelte in der Nähe von Rangsdorf bei Zossen H. triloba Gil. in allen 
Farbenübergängen vom normalen Blau zum Roth einerseits und zum Weiss anderseits. 
In den Garten verpflanzt, blühte die rothe Hepatica stets zuerst auf, dann die blaue, zuletzt 
die weisse. Durch die Kälte — wie Verf. meint — erhielt das eine blaublüthige Exemplar 
rothe Blüthen. 


23. Baillon, HE. Sur un Lysinema monstreux. (B. S. L. Paris, 1390, p. 879.) 

Verf. beobachtete bei der cultivirten L. monstreux R.Br. öfters, dass die Griffel, 
anstatt in eine Röhre vereint zu sein, auseinander gingen und statt des Fruchtknotens ein 
mit Stengelblättern besetztes Zweigchen vorhanden war. 


24. Heim, F. Sur des fleurs monstruenses de Fuchsia. (B.S.L. Paris, 1890, p. 833.) 

Blüthen von F\ fulgens trugen am Fruchtknoten unterhalb der Einfügungsstelle der 
Sepalen kleine, gestielte, mit Stipeln versehene Blättchen von blumenblattartiger Farbe. 
In denselben Blüthen war der Kelch nicht vier-, sondern fünftheilig. 

25. Day, F. D. A Note of the regularity of flowers in Calamintha Nuttallüi Benth. 
(Proc. Amer. Assoc. Adv. Sc., vel. 38, 1889. Salem, 1890. p. 281.) 

Verf. beobachtete an C. Nuttallii Benth. in Canada endständige Pelorienblüthen. 

26. Meehan, T. A Trifid style ‘in Mentha piperita. (B. Torr. B. C., vol. 16, 
1889, p. 24) 

Verf. fand eine Blüthe von M. piperita, deren Griffel dreitheilig war (wie bei den 
Polemoniaceen). 


27. Richter, Paul. Ueber Missbildungen an den Blüthenköpfen der Sonnenblume, 
(Ber, D. B. G., vol. 8, 1890, p. 231—233, Taf. XVL) 

An einem Stamm von Helianthüs annuus wurde die folgende Monstrosität der In- 
florescenz beobachtet: In. der Mitte eines 8cm breiten Blüthenkopfes erhob sich ein aus 
22 Strahlenblüthen gebildeter Trichter. Die äussere Trichterfläche wurde durch die morpho- 
logischen Oberseiten, die innere durch die Unterseiten der Strahlenblüthen gebildet. Im 
Grunde des Trichters standen grüne, den äusseren Hüllkelchblättern ähnliche Blätter. Auf 
einem Durchschnitte fand sich in der Mitte des Kopfes eine Vertiefung, in welcher die grünen 
Blättchen standen. Die Strahlen befanden sich am Rande der Vertiefung zwischen den 
Spreublättern des Fruchtbodens und lehnten sich mit der Rückseite an die inneren Hüll- 
blätter an. Uebergangsbildungen, die den Trichter als Einschnitt am Rande des Blüthen- 
bodens zeigten, beweisen Verf., dass auch seine Abnormität zunächst durch eine Einbuchtung 
am Rande des Blüthenbodens hervorgerufen wurde und durch nachträgliches Verwachsen 
der Buchtenenden. 

28. Wettstein, R.e. Zur Morphologie der Staminodien von Parnassia palusiris. 
(Ber. D. B. G., vol. 8, 1890, p. 304-309, Taf. XVII.) 

Die Frage, ob je ein Drüsenbüschel der sogenannten Nectarien von P. palustris L. 
einem Stamen entsprechen oder ob die Umbildung eine Theilung der Staubgefässe durch 
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Chorise voraussetze, so dass jede Drüse einer Anthere gleichwerthig wäre, sucht Verf. auf 
‘° Grund zweier abnormer Blüthen zu entscheiden, die er im Gschnitzthal Tirols fand. Da 
die abnormen Stamivalformen der beiden Blüthen einen allmählichen Uebergang vom fer- 
tilen Staubgefäss zum Nectarium zeigen, kommt Verf. zu dem Schlusse, dass das ganze Nec- 
tarium einem Staubgefäss analog ist, dessen Filament in der mittleren Stieldrüse erhalten 
ist, während die seitlichen Strahlenreihen den Antherenfächern entsprechen. Von den Stiel- 
drüsen des Staminodium wäre somit nicht jede einzelne ein durch Chorise entstandeneg 
Staubgefäss, sondern das ganze Staminodium stellt ein ungetheiltes Staubgefäss dar: der 
mittlere Strahl entspricht dem Filamente, die Gesammtzahl der Drüsenstrahlen einer Seite 
einem Antherenfache. 

29. Fritsch. 06. Calycanthemie bei Soldanella.. (Z. B. G. Wien, vol. 40, 1890, 
Sitzber. p. 52, 1 Abb. — Ref. Bot. C., vol. 44, 1890, p. 354.) 

Verf. legt ein von Marie Eysn gefundenes Exemplar von $. pusilla Baumg. mit 
abnorm vergrösserten, corollinisch gefärbten Kelchzipfeln (Calycanthemie) vor. A. v. Kerner 
beobachtete dieselbe Erscheinung zweimal bei Trins in Tirol. 

30. Delpino, FE Note ed ‘osservazioni botaniche. Decuria seconda. (Milp., vol. 3, 
p. 3—23, Tab. XIII. — Ref. Bot. C., vol. 44, 1890, p. 120.) 

Nebst biologischen Mitteilungen giebt Verf. bekannt, dass die Blüthenköpfe von 
Centaurea montana bei Wien keine zuckerabscheidenden Hüllschuppen besitzt (Wettstein), 
während an den zahlreichen Individuen dieser Pflanze, die auf den Apenninen wachsen, 
honigabscheidende Hüllschuppen zur Beobachtung kommen. 

31. Ascherson, P. Rudiment des hinteren Staubblattes von Gratiola offieinalis L. 
(Verh. Brand., vol. 31, 1889. Berlin, 1890. p. XVI—XIX, 2 Fig.) 

Bei @. offieinalis L. ist ein Rudiment, des bei der grossen Mehrzahl der Scrophu- 
lariaceen, wie bei den Labiatifloren überhaupt, spurlos unterdrückten hinteren, unpaaren 
Staubblattes bald vorhanden, bald nicht. Von Linn& ist, wie Verf. an der Hand der 
Literatur eingehend darthut, diese Thatsache nicht erwähnt. An Blüthen vom Südufer des 
Müggelsees fand Verf. in der Mittellinie zwischen den beiden fruchtbaren Staub- 
blättern einen fadenförmigen, oberwärts etwas verdickten Körper, der mehr als die halbe 
Länge der fertilen Stamina erreichte, sonst aber auf den ersten Blick das Rudiment des 
fünften Staubblattes erkennen liess. Exemplare von anderen Standorten zeigten das in- 
teressante Rudiment nur undeutlich. An einer Blüthe waren statt der normalen drei Ab- 
schnitte der Unterlippe deren vier vorhanden, mit welchen drei fertile Stamina alternirten, 

32. Stenzel. Gefüllte Blüthen von Öyclamen. (Schles. Ges., vol. 67, 1889. Breslau, 
1890. p. 159. — Ref. Bot. C., vol. 44, 1890, p. 396.) 

Verf. beschreibt gefüllte Blüthen von CO. persicum, welehe einem Knollen ent- 
stammten. Aus dem Schlunde traten fünf den Corollenzipfeln ganz ähnliche Blättchen her- 
vor, die vor den Zipfeln standen. An dem der Kronröhre entsprechenden untersten Theile 
waren fast überall noch die zwei Fächer eines Staubbeutels angewachsen, welcher sich nach 
oben blattartig verlängerte. Das grössere innere Blatt erschien daher als verlängertes und 
blattartig verbreitertes Mittelband des vor einem Blumenkronzipfel stehenden Staubgefässes. 
Die innersten über den verkümmerten Staubbeuteln stehenden Blättchen denkt sich Verf. 
dadurch entstanden, dass das aus dem Staubgefäss herausgewachsene Blatt sich nach der 
Fläche gespalten hat. Stengel überall norınal. 

33. Wittmack, L. Nidularium princeps var. magnificum Kittel. (G. Fl. vol. 39, 
1890, p. 289, Tab. 1323.) 

Die Spielart N, princeps var. magnikcum Kittel ist eine im gräfl. Magnis’schen 
Garten zu Eckersdorf bei Neurode entstandene Spielart von N. princeps E. Morr und 
teratologisch aufgefasst eine Durchwachsung. Ein Exemplar blieb ohne Inflorescenz, aus 
den rosafarbenen Hochblättern sprosste eine neue Pflanze hervor. 

34. Kränzlin, F. Odontoglossum Andersonianum Fl. dupl. (G. Fl., vol. 39, 1890, 
p. 377, Tab. 1326.) 

Sepalen und Tepalen eines Exemplares von O. Andersonianum Fl. dupl. zeigten 
alle möglichen Grade der Verdoppelung; in mehreren Blüthen fanden sich zwei völlig aus- 
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s bildete Labellen, denen zwei normal entwickelte Säulen entsprachen. „Trotz der einfachen 
Ovarien haben wir es hier doch ganz evident mit einem Falle von Verbänderung oder 
Fasciation zu thun.“ 

35. Wittmack, L. Cyclamen persicum giganteum splendens fl. pl. (G. Fl., vol. 39, 
1890, p. 489, Tab. 1330 ) 

Verf. beschreibt eine aus dem Garten des Erzherzogs Joseph in Fiume eingelangte 
Spielart von O. persicum, auf welche morphologisch die Mittheilungen Stenzel’s über 
gefüllte Oyclamen-Blüthen passen. Die Abbildung ist von Erzherzogin Margarethe, der 
Tochter des Erzherzoges, entworfen. 


36. Masters, M. T. Double fiowered Ceanothus. (Annals of Bot., vol. 4, 1889 — 
1891, p. 164.) 

Eine gefüllte Rhamneen-Blüthe war bisher nicht beschrieben. Verf. fand jedoch 
solche bei mehreren Garten-Varietäten von Ceanothus. An Stelle der Staminen waren Pe- 
talen entwickelt; Kelch und Krone waren normal. Gegenüber Eichler, der bei der Oppo- 
sition von Krone und Staubblättern der Rhamnaceen annimmt, dass ein unterer A-Kreis 
ausgefallen ist, hält Verf. dafür, dass A und C nicht lbs: sind, sondern von einander 
en 


7. Green-Flowered Antirrhinum. (G. Chr., 1890, vol. 8, p. 131, Fig. 20.) 
nn einem Antirrhinum-Exemplar waren statt der zygomorphen Blüthen vollständige 
Pelorien vorhanden, die aus einem normalen Kelche, fünf gleichen grünen Blättchen statt 
der Corolle und fünf Fruchtblättern statt der gewöhnlichen zwei bestanden. Diese Glieder 
alternirten. A fehlte. 


38. Greenwood Pim. Multiple salhed Callas. (G. Chr., 1890, vol. 7, p. 142.) 

Verf. erwähnt das Vorkommen von fünf Spathen bei einem Blüthenstand von Calla 
aethiopica und andere Abnormitäten. 

39. Barber, 0. A. On a change of Flowers to tubers in Nymphaea Lotus var. 
monstrosa. (Annals of Bot., vol. 4, 1889—1891, p. 105—115, plate V.) 

Ein Exemplar der im Kewer Garten cultivirten N. Lotus, herstammend vom Nyassa- 
See, zeigte auf einmal eine ganz merkwürdige Blüthenmetamorphose. Die Sepalen waren 
wie gewöhnlich entwickelt, doch folgten ihnen nicht Petalen und Staminen, sondern eine 
Anhäufung grüner Blätter mit Knospen in den Achseln; diese knollenartigen Bildungen waren 
ganz eingehüllt von langen weissen Haaren. Die Knollen konnten zur Vermehrung der 
Pflanze benützt werden und erzeugten dieselbe Abnormität. Verf. schildert die Abweichung 
genau und mit Literaturnachweisen. 


40. Galloni, $. Contributions & l’histoire des Violettes (Bull. soc. bot. Gen&ve, 
No. 5, 1889, p. 231—241.) 

Sub 1 bespricht Verf. die Trimorphie der Blüthen von Viola sciaphila Koch, bei 
welcher zygomorphe Frühlingsblüthen, halbcleistogame und ganzeleistogame Blüthen gefunden 
werden; die bezüglichen Erörterungen sind vorwiegend biologischer Natur. Sub 2. Ein 
Exemplar der V. odorata L. hatte an der Blüthe zwei normale, drei in einen Blattstiei 
verengte Sepalen. Von den Petalen hatten die beiden seitlichen, wie das untere, Sporne, 
sie waren zudem am Rande fiederförmig zertheilt. Die Staminen zeigten alle Stadien der 
Verlaubung, darunter waren auch solche mit Stipeln, wie sie Ref. bei der chloranthischen 
V. alba beobachtete. Der Fruchtknoten war in drei Blättchen aufgelöst. Sub 3 handelt 
es sich um die vollständige Durchwachsung einer Blüthe von V. suavis. Durch die Blüthe 
setzte sich der Torus, anstatt ein Pistill zu tragen, in ein kleines Stielchen fort, welches 
von einer zweiten vollständigen Blüthe gekrönt ist. Das Ganze erinnert an die typischen 
Fälle der Rosendurchwachsung, 

41. Boullu. Tr£fles virescents. (B. S. B. Lyon, 1889, No. 1. Lyon, 1890. ‚p. 4.) 

Verf. legt vergrünte Exemplare von Trifolium satwum Rechb. und T. repens L. 
mit den seit Alters bekannten Laubblättern im Blüthenstande vor. 

42. Garcin. Sur une serie d’anomalies du Lonicera Periclymenum. (B.8.B. Lyon, 
1889, No. 2. Lyon, 1890. p. 60.) 
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Verf. beobachtete an einem Zweige von Lonicera Perielymenum Blüthen im ver- 
schiedenen Stadium der Vergrünung. In einer Blüthe war die Griffelsäule dreispaltig, jeder 
Theil verlaubt; vom Fruchtknoten waren nur Rudimente vorhanden. In einer zweiten Blüthe 
waren die Staminen in Blattflächen verwandelt, welche spitzenwärts dreitheilig waren; der 
Mittellappen entspricht dem Connectiv, die Seitenlappen je einer Anthere. 


d. Früchte und Samen. | 

43. Chiodi, E. Doppio endocarpio in un frutto d’arancio. (Rivista italiana di 
scienze naturali, vol. X. Siena, 1890.) 

Nicht gesehen. Solla. 

44, Schilberszky, RK. Adatek a Phaseolus multifiorus szeklevelenek rendellenes 
fejlödesehez. Beitrag zur Teratologie des Cotyledons der Schminkbohne. (T. F. Budapest, 
1890. Vol. XII, 1889, p. 164—170 [Ungarisch]; p. 225—233 [Deutsch]. Mit VI Taf.) 

Verf. machte Versuche über Adventivbildungen an verschiedenen Pflanzentheilen; 
dabei konnte er an dem einen Cotyledon der Schminkbohne eine eigenthümliche, regelwidrige 
Erscheinung beobachten. Dieser eine Cotyledon war von seinem Scheitel an beiläufig bis 
zur Mitte seiner Länge entzwei gespalten und bildete einen senkrecht aufsteigenden und 
einen zweiten abwärts sich krümmenden 'Spross, von denen jeder für sich eine geschlossene 
Blattknospe am Ende trug. Was die Ausbildung der Gewebeelemente der beiden Sprosse 
betrifft, so bildet der Sefässbündeleylinder bei beiden keinen ganzen Kreis; sonst liess sich 
in Folge des noch zu jungen Alters der Sprosse keine besondere Differenzirung der Gewebe- 
elemente beobachten. Verf. glaubt, dass dieser Doppeltrieb sich selbst von dein Gewebe- 
körper des einen Ootyledons noch im embryonalen Zustande gebildet habe. Dafür spricht 
auch schon der histologische Befund, welcher einen wesentlichen Unterschied zwischen dem 
Gewebe des Cotyledons und dem des anormalen Sprosses ergiebt. 

45. Leger, L. J. Note sur des germinations anormales d’Acer platanoides L. (Bull. 
Soc. Linneenne de Normandie, 1889, p. 199 et suiv. Pl. III.) 

Eine umfassende Arbeit über die an den Keimblättern von Acer platanoides vom’ 
Verf. beobachteten Anomalien. Unter 653 vorgelegenen Keimlingen hatten 15 zwei Üotyle- 
donen, von denen einer mehr oder weniger zweitheilig war; 9 drei Cotyledonen; 1 zwei 
Keimblätter, von denen jedes bis zu 2/; der Länge gespalten war; 4 vier Keimblätter. Die 
Resultate, zu welchen der Verf. gelangt, sind: 1. Die Gabelung der Keimblattspreite ist 
stets mit einer Gabelung des Hauptnerven in seiner ganzen Länge combinirt. 2, Im ge- 
gabelten Theile der Spreite giebt jedes der zwei Gefässbündel, welche aus der Theilung 
des Hauptnerven hervorgehen, den Mittelnerv ab. 3. Die Rand- und Seitennerven des Keim- 
blattes setzen sich in jedem Lappen fort und bilden daselbst die äussere Längsnervaiur, 
4. Die innere Längsnervatur jedes Lappens ist durch Supplementärnerven gebildet. 5. Bei 
den abnormen Keimblättern ist gewöhnlich die Anzahl der Gefässbündel im Hypocotyk 
vermehrt. 

46. Lignier, 0. Remarques & propos des observations de M. Dangeard. (Bull. Soc. 
Linn. de Normandie, ser. 4, vol. 3, No. 3, 1889, p, 223.) 

Verf. macht einige anatomische Bemerkungen zu den Angaben Leeger’s (45) und 
Dangeard’s (47). | 

47. Dangeard. Observations sur le note de Mr. Leger. (Bull. Soc. Linn. de Nor- 
mandie, ser. 4, vol. 3, No. 3, 1889, p. 223.) 

Verf. macht einige anatomische Bemerkungen zu Leger’s Arbeit über abnorme 
Acer-Keimlinge. 

48. Tubeuf, v. Die Buchenkeimlinge vom Sommer 1889. (Bot. C., 1890, vol. 41, 
p. 374. — Sitzungsber. Bot. Ver. München, 10. Febr. 1890.) 

Verf. beschreibt abnorme Keimlinge von Fagus silvatica. Bei Tegernsee waren 
allenthalben gelbe chlorotische Exemplare mitten zwischen den grünen Pflanzen zu finden. 
Dann beobachtete man häufig die primären Blätter als Zwillinge ausgebildet. So war das 
eine der beiden ersten normal, das andere aber an der Mittelrippe von der Blattbasis an 
getheilt. In einem anderen Falle entwickelten sich zuerst zwei ganz schmale und ziemlich 
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kleine, verschieden lang gestielte Blättchen. Direct über diesen (nicht opponirt) entspringen 
zwei Zwillingsblätter, von denen das eine wie die vorbeschriebenen aussah, bei dem anderen 
theilte sich dagegen die Mittelrippe erst in der Mitte des Blattes. Besonders häufig kamen 
drei Cotyledonen vor. Dieselben waren entsprechend kleiner und bildeten eine den Stengel 
umfassende Scheibe, eine Abnormität, die auch schon bei Eiche, Apfel, Platane und Ahorn 
beobachtet wurde. Diese Keimlinge bildeten auch drei Primärblättchen aus, welche den 
Cotyledonen opponirt waren. 


49. Hegelmaier, F. Ueber einen Fall von abnormer Keimentwicklung. (Jahresh. 
Ver. f. vaterl. Naturk. Württemb., vol. 46, 1890, p. 88—97, Taf. 1.) 
| Im botanischen Garten zu Tübingen fanden sich in den Früchten von Nuphar 
luteum abnorme Keime in grosser Menge. Schon im hypocotylen Theile traten Abweichungen 
von der Norm hervor, indem dieselben sich schlanker und länger entwickelten. Die beiden 
Cotyledonen zeigten die Tendenz, mehr oder weniger vollständig zu einer nur einseitig ge- 
spaltenen Scheide zusammenzufliessen. Der Axenscheitel blieb dabei unberührt; er ragte 
stets als kräftig entwickelte Kuppe aus der unter ihm schief inserirten, auf der einen Seite 
höher als auf der anderen am Keimkörper angewachsenen Cotyledonarscheide hervor. Die 
Gesammtform der monströsen Embryen war in sehr vielen Fällen ganz unsymmetrisch, da 
dieselben sowohl im medianen als im transversalen Längsschnitte in ungleiche Hälften zer- 
fielen. Bemerkenswerth ist, dass die abnormen Embryen gerade bei einem Glied des Ver- 
wandtschaftskreises vorkamen, über dessen Stellung in der Reihe der Mono- oder Dyco- 
tyiedonen eine Zeit lang Zweifel geherrscht haben. — Der sehr eingehenden Darstellung 
dieser Keimanomalien von N. luteum schickt Verf. eine lichtvolle Untersuchung über die 
normale Keimgliederung bei den genannten Pflanzen voraus. 


50. Förster, Otto. Ueber Vorkommen mit einander verwachsener Körner von Hor- 
deum vulgare. (Bot. Ztg., vol. 48, 1890, p. 446.) 

Körner von H. vulgare fielen dadurch auf, dass sie an den Spelzen — statt 7 — 
10—13 Nerven hatten. Nach Entfernung der Spelzen zeigte es sich, dass in der Regel 
zwei, zuweilen auch drei Körner der Länge nach mittels der Samenschalen einseitig mit 
einander verwachsen waren; jedes einzelne Individuum hatte seinen besonderen Keim, der 
auch vollkommen entwicklungsfähig war. In einigen Fällen bildeten auch die Biweisskörper 
ein Ganzes ohne erkennbare Grenze; hier waren zwar noch zwei Keimblättchen und Keim- 
würzelchen vorhanden, aber sie schienen einem einzigen Keime anzugehören. Der Doppel- 
keim kam in der Regel nur zur Hälfte zur Entwicklung. Die Körner entstammten wahr- 
scheinlich einer Pflanze. 


5l. Stenzel, G. Acer Pseudoplatanus. (Schles. Ges., vol. 67, 1889. Breslau, 1890. 
p. 151. — Ref. Bot. C., vol. 44, 1890, p. 396.) 

Verf. erläutert in einer Zusammenstellung von 16 Früchten des A. Pseudoplatanu s 
die mannichfaltigen Formen derselben. Mehrzählige Früchte finden sich häufiger bei A. 
Pseudoplatanus als bei A. platanoides. 


52. Malformed Walnut. (G. Chr., 1890, vol. 8, p. 758, Fig. 154.) 

Abbildung einer teratologischen Frucht von Juglans regia. Soweit aus der Figur 
ersichtlich, handelt es sich um eine Verkümmerung der Cotyledonen zu Gunsten des 
Keimlings. 

53. The fingered Citron. (G. Chr., 1890, vol. 7, p. 383, Fig, 56.) 

Abbildung und Beschreibung einer im Garten des Herrn Hanbury zu Mentone _ 
erwachsenen handförmig zertheilten Frucht der Citrone. In China ist dieselbe als „Buddhas 
Hand“ bekannt. Anschliessend wird eine Orangenfrucht Naudin’s mit spiralförmigen Blatt- 
ansätzen abgebildet. 


54. Engleheart, 0. H. Raspberry and Blackberry. (The Garden, vol. XXXIV, 
No. 890. — Ref. B. Torr. B. C., vol. 16, 1889, p. 79.) 

Notiz über eine angebliche Hybride zwischen Rubus Idaeus und R. fruticosus, 
welche bei Lynton (North Devon) wild gefunden wurden. Die Frucht ist lang, maulbeer- 
artig gefärbt und ihr Geschmack steht zwischen dem der Himbeere und Brombeere. 
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55. Neuer amerikanischer blüthenloser Apfel. (G. Fl., vol. 39, 1890, p. 312.) 

Ein Farmer in Virginien züchtete die fragliche Varietät vor 20 Jahren aus Samen. 
Aus den Blüthenknospen entwickelten sich keine Blüthen, wohl aber ein fast schon vollen- 
deter Fruchtansatz, der bald zu Aepfeln ohne Kernhaus und Samen wird. Die Varietät 
erinnert an die Goldparmäne. 

56. Stenzel. Verwachsene Früchte von Tragopogon pratensis. (Schles. Ges., vol. 67, 
1889. Breslau, 1890. p. 151. — Ref. Bot. C., vol. 44, 1890, p. 396.) 

Verf. legt Früchte von 7. pratensis vor, welche alle Stufen der Verwachsung zeigen. 
Sie stammten aus einem besonders grossen Blüthenkopfe. Die am vollkommensten ver- 
einigten Früchte waren nur durch eine s2ichte Längsfurche beiderseits gegen einander 
abgegrenzt, die Fruchthöhlen nur durch eine ganz dünne häutige Scheidewand getrennt. 
Am Ende des Schnabels stand nur eine flach trichterförmige Federkrone. Andere Früchte 
hingen nur noch mit einer schmalen Längsleiste zusammen; der Schnabel trug zwei Feder- 
kronen, Einige Male fanden sich auch drei, bald in einer Reihe, bald im Dreieck, ver- 
einzelt selbst vier nebeneinanderstehende Früchte in verschiedenem Grade verwachsen. 


4. Laubblätter. 


57. Jännicke, W. Ueber abnorm ausgebildete Rebenblätter. (Ber. D. B. G., 1890, 
p. 145—147, Taf. X.) 

Verf. erhielt von Major Dr. von Heyden Blätter von Vitis vinifera. Das erste 
zeigte Taschenbildung. In der Hälfte der Mittelrippe springt eine starke und sich bald 
darauf theilende Verzweigung ab, welche mit der Mittelrippe das Gerüst eines nach hinten 
mit der eigentlichen Blattspreite verwachsenen und vorn durch den Zweig des Mittelnerven 
getragenen Trichters bildet. Die Innenseite des Trichters wird von der morphologischen 
Blattunterseite ausgekleidet. Bei einem zweiten ähnlichen Blatte ist der Trichter nach rück- 
wärts offen. Zwei weitere Blätter sind ihrer Länge nach kapuzenartig gestaltet; die 
Innenseite entspricht der Spreitenoberseite. Endlich fand sich ein Zwillingsblatt mit völlig 
verwachsenen Stielen vor. Die normal ausgebildeten Spreiten sind an der zugekehrten Basis 
einerseits frei, anderseits auf eine kurze Strecke zusammengewachsen, 

58. Russell, W. Etude des folioles anormales du Vieia sepium. (Rev. gen. de 
Bot., II, 15. Nov. 1890.) 

Am oberen Ende der Zweige von V. sepium fand Verf. einzelne Blättchen, welche 
in Ascidien, und andere wieder, welche in fleischige, hülsige Gebilde verwandelt waren. Als 
Ursache der Abnormität werden Insectenstiche angegeben. 

59. Magnus, P. Blattvarianten. (Verh. Brand.. 1890, p. XXXI—XXXII.) 

Verf. legt eine Sammlung von Blättern der bei Potsdam im Freien gezogenen 
Varietäten und Formen von Bäumen vor. Bei der Aussaat wurden von Hofgärtner Reuter 
erhalten: Uryptomeria Japonica mit aufwärts gerichteten und verlängerten Nadeln (f. elegans), 
Biota orientalis und var. filiformis mit verlängerten, nadelförmig beblätterten Zweigen, 
Juniperus virginiana mit nadelförmigen Blättern, Platanus occidentalis mit einfacheren 
unteren Blättern, Morus alba var. urticaefolia und var. lacıiniata, M. Kaempferi und 
Broussonetia papyrifera wit mannichfaltigen Blattformen, Quercus sessiliflora mit sehr 
verlängerten und wenig oder gar nicht gelappten Blättern, Castanea vesca mit tieferen 
Blattzähnen, Almus glutinosa var. laciniata, var. imperialis, var. oxyacanthifolia, Fagus 
silvatica var. asplenifolia und var. quercifolia, Corylus Avellana, Carpinus Betulus, Betula 
alba, Juglans alba, Rhus glabra mit eingeschnittenen und getheilten Blättern, Populus alba 
var. Bolleana, Ribes nigrum var. apiifolium mit dreitheiliger Spreite etc. etc. Bemerkens- 
werth ist die Varietät von Chelidonium maius mit gefüllten Blüthen und tief zertheilten 
Blättern, die spontan entstanden ist. 

60. Magnus, P. Abnormes Acanthus-Blatt. (Verh. Brand., 1890, p. XXX.) 

Verf. legte ein von Prof. Jacobsthal eingesandtes Blatt von Acanthus vor, das 
auf der Oberseite seiner Mittelrippe einen grossen doppelflügeligen Auswuchs trägt. Die 
beiden Flügel dieses Auswuchses zeigen das für Blattauswüchse geltende Gesetz, dass sie 
der sie tragenden Seite des Mutterblattes die dieser gleiche Seite zuwenden, dass also die‘ 
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Flügel der Excrescenz ihre Oberseite nach dem Mutterblatte, also nach aussen von der 
Stammaxe, ihre Rückenseite von dem Mutterblatte abgewandt nach oben und der Stammaxe 
zugewandt haben. Betrachtet man das Mutterblatt genau, so sieht man, dass die Spreite 
und die Mittelrippe sich ganz nahe unter der Spitze in zwei Theile spalten und in jeden 
Theil der zweigetheilten Spreite ein Theil der zweigetheilten Mittelrippe tritt. Jeder Theil 
der Spreite ist nach oben eingefaltet und setzt sich jeder innere Rand der eingefalteten 
Spreitentheile tief hinab auf die Mittelrippe fort. Wir sehen, dass das Acanthus-Blatt sich 
bis tief hinab in der Mediane getheilt (dedoublirt hatte), und dass die beiden Theilungs- 
hälften an ihren Rücken mit ibren Mittelrippen bis nahe unter der Spitze verwachsen sind. 
Ausserdem sind noch die beiden Flügel des Auswuchses an einer Stelle wieder unter einander 
verwachsen, wodurch sie in einen oberen, nach unten dütenförmig abgeschlossenen und in 
einen unteren, nach oben sich spreitenförmig abhebenden und also seine Rückenseite nach 
oben und aussen von dem Mutterblatte wendenden Theil geschieden werden. Wir sehen 
mithin, wie an dieser interessanten Bildung Zweitheilung der Spreite, Einschlagung der 
beiden Spreitentheile nach oben und mannichfache Verwachsung der Mittelripper der beiden 
Spreitentheile und ihrer beiden nach oben eingeschlagenen Hälften mitgewirkt hahen und 
wie die Verwachsung gleichzeitig eine Hemmung im flächenförmigen Auswachsen der Hälften 
nach sich zog. 


61. Wolf, E. Spiraea opulifolia L. var. heterophylla fol. aur. marg. Wolf. (G. Fl. 
vol 33321890, PS 9 Rio 27912 3)) 

Auf einem Strauche der Spiraea opulifolia fand sich ein buntblättriger Trieb, der 
durch Stecklinge vermehrt die neue Form ergab. Die unsymmetrischen, meist dreilappigen 
Blätter sind weisslich-grün mit schwefelgelbem, häufig durch dunkelgrüne Flecken unter- 
brochenem Rande. 


62. Mörner, C. Th. Eine Form von Betula verrucosa. (Rot. C., 1890, vol. 41, 
p. 248. — Bot. Sektion af Naturvet. Studentsällskap. in Upsala.) 

Verf. legt eine in einem einzigen Exemplar in der Gemeinde Björkvik der Provinz 
Södermanland beobachtete Form von B. verrucosa Ehrh. vor. Die Blätter sind fiederig 
eingeschnitten, der Endlappen ist spitz ausgezogen, die Seitenlappen kurz zugespitzt, alle 
Lappen dicht und grob gezähnt. Der Rand der frischen Blätter ist sehr gewellt oder kraus. 
Von B. verrucosa y. Dalecarlica L. fil. ist diese Form durch die weniger tiefen Einschnitte 
des Blattes verschieden. in dieser Hinsicht stimmt sie mit B, verrucosa ß. lobulata C. Ands. 
‚aus Vermland sehr gut überein, unterscheidet sich aber durch den gezähnten und krausen 
Blattrand. Vortr. schlägt daher vor, diese Form als eine f. serrata der var. lobulata zu 
bezeichnen. 


5. Stämme, 


63. Magnus, P. Merkwürdige Hyacinthe. (Ges. Naturf. Freunde Berlin, 1890, 
No. 3, p. 45 - 47.) 

Verf. legt eine merkwürdige Hyacinthe vor, bei der aus den Achseln der beiden 
äussersten Scheiden der ausgewachsenen und abgeblühten dreijährigen Zwiebel wieder zwei 
neue Blüthenstände hervorgebrochen waren. Die Untersuchung zeigt, dass in der Achsel 

‘der beiden äussersten Scheiden je ein Spross steht, der vier oder fünf fleischige Schuppen 
trägt, von denen nur die zweite resp. vierte eine kleine Laubblattspreite hat, und dass 
diese axillären Zwiebelchen nach Anlage dieser vier resp. fünf Blätter mit einer schönen 
Blüthentraube enden. Nach Mittheilung des Auffinders hatte die Mutterzwiebel Mitte 
Februar zwei centrale, normal gestellte, kräftige Blüthentrauben entwickelt, deren Stiele 
man am vorgelegten Exemplare noch sieht. Erst nachdem die letzten Blumen dieser nor- 
malen Blüthentrauben ziemlich verwelkt waren, brach plötzlich am 12. März die Zwiebel 
aussen auf und traten aus ihr die beschriebenen seitlichen Blüthentrauben hervor. 

64. Schube. Verbänderungen. (Schles. Ges., vol. 67, 1889. Breslau, 1890. p. 152.) 

Verf. legt Verbänderungen von zahlreichen Pflanzen -—- ohne nähere Beschrei- 
ıbung — vor. 
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65. Pax. Regenerative Wurzelsprosse.. (Schles. Ges., vol. 67, 1889. Breslau, 
1890. p. 152.) 

Verf. legt Wurzeln von Anthriscus mollis mit Adventivknospen vor, welche gleich 
denen bei Taraxacum zu den regenerativen Wurzelsprossen gehören. 

66. Möhl, H. Die Pyramidenbuche, Carpinus Betulus var. pyramidalis. (G. Fl., 
vol. 39, 1890, p. 51.) 

Im Reinhardswalde zwischen Münden und Kohlenbergwerk Gahrenberg steht eine 
wilde Pyramidenhainbuche, von der schon zahlreiche Veredelungen zu Wilhelmshöhe in 
der Aue existiren. Der Baum ragt auf seinem Standorte zwischen Hainbuchen wie eine 
schlanke. Pappel empor. 

67. Möhl, H. Rinden- und Wurzelbildung im Innern eines Lindenstammes. (G. Fl., 
vol. 39, 1890, p. 412.) 

Ein Lindenstamm war in seinem Innern hohl und mit Wurzelsträngen angefüllt, 
welche von der Wand der Höählung ausgingen. 

68. Tuberous branches. (G. Chr., 1890, vol. 7, p. 706.) 

Abbildung und Beschreibung eines knollenförmig angeschwollenen Zweigstückes von 
Sambucus nigra; die Abnormität dürfte durch einen Pilz oder ein Insect bewirkt sein. 

69. Garrelts, H. Chamaecyparis Lawsoni pendula vera Hesse. (G. Fl., vol. 39, 
1890, p. 449. Abb. 76.) 

Verf. beschreibt eine in der Baumschule von Hermann O. Hesse in Weener a. 
d. Ems aus Samen hervorgegangene Varietät von Oh. Lawsoni, die durch schmal pyrami- 
dalen Wuchs und hängende Zweige merkwürdig ist. 

70. Magnus, P. Kurze Bemerkung über die Silberweide am Schöneberger Ufer in 
Berlin. (Verh. Brand., vol. 29, p. 130. — Ref. Bot. C., vol. 44, 1890, p. 230.) 

Die bekannte Silberweide am Schöneberger Ufer in Berlin wurde am 31. Juli 1879 
vom Blitze getroffen. Der Blitz fuhr in zwei sich nahe berührenden Aesten hinab, die 
beiden Bahnen vereinigten sich unterhalb des Ursprunges beider Aeste, der Blitz fuhr dann 
am Stamme in einer Bahn bis ca. 1!/,m vom Boden nach abwärts, allwo er auf einen 
Bretterzaun übersprang. Die Blitzbahnen verlaufen entsprechend der Drehung der Holz- 
‘fasern spiralig nach rechts und sind derzeit schön überwallt. 


6. Pilze. 


71. Ludwig, F. Ein eigenthümlicher Fall von Teratologie beim Brätling. (D. B. 
M,, 1889, No. 9. — Ref. Bot. C., vol. 41, 1890, p. 289.) 

Verf. beschreibt ein Exemplar von ZLactarius volemus, aus dessen Hutmitte ein 
gleich grosses, völlig entwickeltes Exemplar hervorgewachsen ist. Das Vorkommen erinnert 
an das von Th. Quincy bei L. pallidus Pers. beobachtete (72). | 

72. Quincy, Th. Note sur un cas teratologique fort curieux. (Bull. Soc. Myc. 
France, vol. 5, fasc. 1, p. XXIX. — Ref. Bot. C., vol. 41, 1890, p. 289.) 

Verf. beschreibt einen Fruchtkörper von Laciarsus pallidus Pers., aus dessen Hut- 
rand ein zweiter, völlig entwickelter Hut entsprang (cf. Ludwig). 
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XIV. Bacterien. 


Referent: Walter Migula. 


A. Allgemeines. 


I. Lehrbücher, zusammenfassende Darstellungen und Arbeiten 


allgemeinen Inhalts. 

1. Baumgarten, P. Jahresbericht über die Fortschritte in der Lehre von den 
pathogenen Mikroorganismen, umfassend Bacterien, Pilze und Protozoen. (Jahrg. IV, 1888. 
8°. Braunschweig, 1889 —1890.) 

.2. Cornil et Babes. Les Bacteries et leur role dans l’&tiologie, l’anatomie et 
P’histoire pathologiques des maladies infectieuses. Troisieme edition refondue et augmentee. 
T. 1, I. '8%. VII, 582 et 608 p. Paris (Felix Alcans), 1890. Im vorliegenden Werke 
wird die gesammte, für die Pathologie wichtige Bacteriologie in sehr ausführlicher Weise 
behandelt. 

3. Cabade. Lecons sur les maladies microbiennes professces ä& l’&cole de medecine 
de Toulouse. Paris (G. Masson), 1890. Behandelt die Naturgeschichte der pathogenen 
Mikroorganismen in zusammenfassender Darstellung, 

4. Canestrini, 6. e R. Batteriologia. 8%. Con 29 ineisioni Milano (Ulrico Hoepli), 
1890. Die Verff. geben eine kurze aber klare Uebersicht über unser derzeitiges Wissen 
auf dem Gebiete der Bacteriologie. 

5. David, Th. Les microbes de la bouche. Paris (F. Alcan), 1890. 302 p. Giebt 
eine allgemeine Uebersicht über die Organismen der Mundhöhle, Cultur und Untersuchungs- 
methoden derselben und in allgemeinen Zügen die Mittel zur Bekämpfung der Krankheiten 
der Zähne und des Mundes. 

6. Fränkel, Carl. Grundriss der Bacterienkunde. 3, Aufl. Berlin, 1890. 8°. 
515 p. Die neue Auflage des bekannten Lehrbuches ist wesentlich ergänzt und theilweise 
umgearbeitet; insbesondere sind eine Anzahl Bacterienarten neu aufgenommen. Im Uebrigen- 
ist der Charakter des Buches unverändert geblieben. 

7. Günther, Carl. Einführung in das Studium der Bacteriologie mit besonderer 
Berücksichtigung der mikroskopischen Technik. Leipzig, 1890. 244 p. Giebt eine Dar- 
stellung der bacteriologischen Untersuchungs- und Züchtungsmethoden und in kurzen Um- 
rissen auch Morphologie und Systematik der Bacterien, ferner Desinfection, Sterilisiren, 
Biologie, Beschreibung der pathogenen und wichtigsten saprophytischen Bacterien, welche 
durch 60 Photogramme erläutert werden. 

8. Hutyra, F. A bakteriumokröl. Von den Bacterien. (T. K., Bd. XXII. Buda- 
pest, 1890. p. 1—16, 57—72. Mit 10 Abb. (Magyarisch.) Verf. bespricht in populärem 
Vortrage die Bedeutung der pathogenen Bacterien, die gewöhnlichsten Formen derselben, 
die Art ihrer Vermehrung und ihrer Cultur, Er classifieirt sie ihrer physiologischen Wir- 
kung nach und erklärt die facultativen Parasiten für die gefährlichsten. Er bespricht die 
durch Bacterien erzeugten Krankheiten und die Schutzmittel gegen die Infection. 

Staub. 

9. Kassner, G. Allgemeines über die Bacteriologie und ihre praktische Anwendung. 
(Fühling’s Landw. Ztg., 38. Jahrg. Leipzig, 1889. p. 746—749.) Verf. bespricht Sterili- 
sation, Reinculturen, Beobachtung von Bacterien. Matzdorff. 

10. Kramer, Ernst. Die Bacteriologie in ihren Beziehungen zur Landwirthschaft 
und den landwirthschaftlich-technischen Gewerben. Theil I: Die in der Landwirthschaft 
durch Bacterien bewirkten Vorgänge. Wien, 1890. 8%. 171 p.) Verf. giebt eine aus- 
führliche Darstellung der Bacteriologie, soweit sie für die Landwirthschaft in Betracht kommt. 

11. Migula, W. Bacterienkunde für Landwirthe. (Thaerbibliothek, Bd. 74. 8°. 
144 p. Berlin, 1890.) Verf. giebt eine kurze populäre Darstellung der Bacteriologie, soweit 
sie für die Landwirthschaft von Interesse ist. 
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12. Nielsen, Ivar. Ein Stück moderner Bacteriologie aus dem 12. Jahrhundert. 
(Centralbl. f. Bacteriol. und Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 9, p. 267.) Zwischen den 
Scheren unweit Bergen giebt es eine Stelle, wo Walfische in eigenthümlicher Weise gefangen 
werden. Ist ein Walfisch in den engen Meerbusen gegangen, so wird dieser durch ein Fisch- 
netz abgesperrt, vor dessen Berührung der Walfisch sich scheut, dann wird er mit Pfeilen 
beschossen, welche seit Jahrhunderten im Gebrauch sind und immer wieder aus dem 
Körper des verendeten Thieres gezogen und zu neuem Gebrauch verwendet werden. An 
den Pfeilen haftet ein anaörober Bacillus, dem Rauschbrandbacillus ähnlich, welcher heftige 
Entzündungen in den Wunden herbeiführt und wahrsheinlich ein Ptomain absondert, durch‘ 
welches der Walfisch geschwächt wird, so dass es bald gelingt, ihn zu harpuniren und 
ans Land zu bringen. An den herausgezogenen Pfeilen haftet nun der Bacillus mit seinen 
Sporen und erhält sich lebensfähig, bis er wieder in eine Wunde dringt. Impfungen auf 
Thiere mit Organstückchen blieben erfolglos. Diese Fangmethode mit Hilfe der Bacterien 
wird seit 500 Jahren dort angewendet. 


15. Weigmann. Ziele und Aufgaben der bacteriologischen Abtheilung der 
landwirthschaftlichen Versuchsstatior. (Landw. Wochenbl. f. Schleswig-Holstein, Bd. 40, 
1890, p. 4—6.) Unentbehrlich ist die Bacteriologie für die Milchwirthschaft. Bei der Rahm- 
säuerung wirken neben nützlichen Mikroben auch schädliche. Es wird festzustellen sein, 
welche diese sind, warum der Zusatz von saurer Mayr- oder Buttermilch nützlich ist. Auch 
für die Käsebereitung wird die Wirksamkeit der fördernden und schädlichen Bacterien zu 
erforschen sein. Die Bacteriologie muss auch über einen Theil der Milchfehler Aufschluss 
geben. Matzdorff. 


II. Methoden. 


14. Braatz, Egbert. Eine neue Vorrichtung zur Cultur von Anaöroben im hängen- 
den Tropfen. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, No. 17, p. 520.) 

Verf. beschreibt einen Apparat zur Cultur von anaeroben Bacterien im hängenden 
Tropfen, bei welchem der Sauerstoff nach der Buchner’schen Methode durch Pyrogallol- 
lösung absorbirt wird. Er bringt in ein flaschenartiges Gefäss 5g dieser Lösung; das Gefäss 
ist an einem Ende offen und mit der Höhlung des Objectträgers verbunden. 


15. Braatz, Egbert. Baumwollenfäden anstatt Seidenfäden bei bacteriologischen 
Versuchen. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, No. 1, p. 8.) Verf. 
verwendet an Stelle der Seidenfäden Baumwollenfäden, weil die letzteren nach seinen Unter- 
suchungen das Sublimat nicht so zäh festhalten wie die ersteren. 


16. Blücher, Hans. Eine Methode zur Plattencultur ana&rober Bacterien. (Zeitschr. 
f. Hygiene, Bd. VIII, 1890, p. 499.) Verf. setzt eine Glasschale in einen mit drei Füssen 
versehenen Drahtring und diese in eine grössere Glasschale. Ueber die erstere kommt ein 
Trichter. Der Apparat wird sterilisirt und beschickt. Dann wird die äussere Schale mit 
verdünntem Glycerin gefüllt, so dass der untere Trichterrand in das Glycerin eintaucht und 
der Hals des Trichters wird mit einem Gasentbindungsapparat durch Gummischlauch ver- 
bunden. Nach 10 Minuten langem Einleiten von Wasserstoff wird der Gummischlauch mit 
'Quetschhahn verschlossen. Zur Isolirung des Oedembacillus erwies sich der Apparat sehr 
geeignet. Für Sticheulturen verwendete Verf. ebenfalls verdünntes Glycerin zur Absperrung 
der Luft, indem er die umgekehrten, nicht verschlossenen, geimpften Gläschen in das Glycerin 
eintauchte und durch ein gebogenes Glasrohr 5 Minuten Wasserstoff einleitete. 


17. Garman, H. Phenyl Alcohol as a Preservative for Growths of Bacteria on 
nutrient Agar agar. (Amer. Natural., vol. 23. Philadelphia, 1889. p. 725—726.) Verf. 
fand, dass sich Bacterienculturen auf Agar-Agar durch eine Mischung von 30proc. Car- 
bolsäure mit Alkohol gut conserviren lassen. Matzdorff. 

18. Gasser, J. Culture du bacille typhique sur milieux nutritifs colores. (Archives 
de medecine experimentale et d’anatomie pathologique. 1890, No. 6.) Agar-Agar wurde 
mit einer Flüssigkeit (Noeggerath) gefärbt, welche aus gesättigter wässeriger Lösung von 
Methylenblau (2ccm), Gentianaviolett (4ccm), Methylgrün (l ccm), Chrysoidin (4 ccm) und 
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Fuchsin (3 ccm) auf 200 ccm Wasser bestand. Ebenso wurde mit jedem einzelnen dieser 
Farbstoffe Agar gefärbt und Platten ausgegossen, auf welche Typhusculturen im Strich 
geimpft wurden. Auf dem Fuchsinboden wuchsen die Typhusbacillen in roth gefärbten 
Colonien, während sich der Nährboden entfärbte.e Von den untersuchten Bacterien wuchs 
nur noch das Bact. coli commune ähnlich, unterschied sich aber durch sein auf den Impf- 
strich beschränktes Wachsthum. | 


19. Hermann, M. Apparat zum Imprägniren von histologisch-anatomischen Stücken 
und zur Herstellung von Gelatineröhren nach Esmarch. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasiten- 
kunde, Bd. VII, 1890, No. 2, p. 55.) Vom Verf. wird ein Apparat abgebildet und be- 
schrieben, welcher sich namentlich zur Herstellung tadelloser Rollröhrchen ausgezeichnet 
eignet und auch zum Härten, Auswaschen und Färben von Gewebstücken dient. Das Letztere 
wird durch fortwährendes Bewegen der Gewebsstücke in kurzer Zeit erreicht. Getrieben 
wird der Apparat durch Wasserdruck. 


20. Karlinsky, Jusiyn. Eine Vorrichtung zum Filtriren vollständig klaren Agar- 
Agar’s. (Cent ralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, No. 21, p. 643.) Verf. 
construirte ein doppeiwandiges Blechgefäss mit Ansatzrohr, durch welches das zwischen 
den Wänden befindliche Wasser wie beim Heisswassertrichter erhitzt wird. In das innere 
Gefäss, welches nach unten in ein Rohr mit Nabe endigt, kommt eine Watteschicht und 
durch diese wird das Agar filtrir. Durch die obere Oefinung kann mittels eines fest 
schliessenden Gummistopfens und Kautschukgebläse ein starker Druck auf die zu filtrirende 
Flüssigkeit ausgeübt werden. 


21. Bühne, W. Kieselsäure als Nährboden für Organismen. (Zeitschr. f. Biologie, 
Bd. XXVII, N. F. Bd. IX, 1890, Heft 1.) Verf. benutzte Kieselsäuregallert als Nähr- 
boden, welche er durch Zusatz von Salzsäure zu käuflichem Natronwasserglas erhielt und 
durch besondere Methoden reinigte. 


22. Löffler, F. Weitere Untersuchungen über die Beizung und Färbung der Geisseln 
bei den Bacterien. (Aus dem hygienischen Institut in Greifswald.) Centralbl. f. Bacteriol. 
und Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 20.) Verf. bedient sich eines neuen Verfahrens zur 
Darstellung der Geisseln, indem er sich eine Beize aus 10 ccm Tanninlösung (20 + 80 Wasser) 
und 5 ccm kalt gesättigte Ferrosulfatlösung herstellt, der noch l ccm einer wässerigen oder 
alkoholischen Anilinfarbstofflösung (am besten Fuchsin) zugefügt wird. Nur für manche Arten 
ist die Beize in dieser Form brauchbar, z. B. für Spirillum concentricum. Andere Arten brauchen 
einen Zusatz von Säure resp. Alkali, und zwar die erstere, wenn sie Alkalibildner, das letztere 
wenn sie Säurebildner sind. Der Zusatz ist oft innerhalb sehr enger Grenzen bestimmt, beim 
Typhus genau lccm einer l1proc. Natronlauge, beim Cholerabacillus ein Tropfen Säure, 
die auf lproc. Natronlauge eingestellt ist; andere Arten, wie Bacillus cyanogenus ver- 
tragen Säure- und Alkalizusatz. Die zahlreichen wichtigen Detailangaben müssen im 
Original angesehen werden. 


23. Nikiforof, Michael. Ein Beitrag zu den Culturmethoden der Anaöroben. 
(Zeitschr. f. Hygiene, Bd. VIII, p. 489.) Verf. verwendet die Buchner’sche Methode mit 
gewissen Modificationen. Zur Cultur im hängenden Tropfen verwendet er einen Tropfen 
Pyrogallollösung und einen Tropfen Kalilösung, welche er an den entgegengesetzten Punkten 
des Deckgläschens anbringt und durch Verschiebung und leichtes Neigen eine Mischung der 
beiden Flüssigkeiten bewirkt. Um Anaöroben in Bouillon etc. zu. cultiviren, zieht er ein 
Reagensgläschen an beiden Enden in eine feine Röhre aus, deren eine abgeschmolzen wird. 
Es wird nun etwas steriles Wasser in das Gläschen gefüllt, bis fast zur völligen Ver- 
dampfung erhitzt und dann die offene Röhre in Nährbuillon oder verflüssigte Gelatine 
gebracht, welche sofort eindringt. Hierauf wird abgeschmolzen. Bei der Impfung bricht 
man das eine Ende ab und bringt die Impfmasse in einer feinen Capillare hinein, worauf 
sofort wieder abgeschmolzen wird. 

24. Pasternacki, Th. Eine neue Methode der Erhaltung und Qultur der Ober- 
meyer’schen Spirochaeten in Blutegeln (Hirundo medicinalis). (Wracz, 1890, p. 297 ff. 
[Russisch]) Es gelang dem Verf., die Spirochaete Obermeieri dadurch längere Zeit am 
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Leben zu erhalten, dass er Blutegel zur Zeit des Fieberstadiums an Recurrenskranken 
saugen liess. Im Körper der Blutegel erhielten sie sich bis 10 Tage am Leben, wenn die 
ersteren bei 0° C, gehalten wurden. 

25. Petruschky, Johannes. Ein plattes Kölbchen (modificirte Feldflasche) zur An- 
lage von Flächenculturen. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, No. 20, 
p. 611.) Verf. verwendet zwei verschieden grosse sorgfältig hergestellte flache Fläschchen, 
den Feldflaschen ähnlich, zur Anlage von Plattenculturen, namentlich im Dienste der Wasser- 
untersuchungen an Ort und Stelle und zur Plattencultur anaörober Bacterien. 

26. Smith, Theobald. Das Gährungskölbehen in der Bacteriologie. (Aus dem 
Laboratorium des Bureau of Animal Industry, Washington.) (Centralbl. f. Bacteriol. u. 
Parasitenkunde, Bd. VII, 1890. No. 16, p. 502.) Verf. empfiehlt unter Beifügung einer 
Figur zur Erläuterung das in physiologischen Laboratorien bereits lange in Gebrauch be- 
findliche Gährungskölbehen auch in der Bacteriologie, nicht bloss zur Demonstration der 
Gasentwicklung bei den Bacterien, sondern auch zum Vergleich des Luftbedürfnisses der 
verschiedenen Arten, welche bald in dem offenen und in dem geschlossenen Schenkel des 
Kölbchens gleich, bald nur in dem einen oder andern, oder wenigstens besser in dem einen 
als in dem andern wachsen. 

27. Sternberg, Georgo M. Cocoanut-water as a culture-fluid. (Philadelphia Med. 
News, 1890, No. 922, p. 262.) Verf. verwendet den flüssigen klaren Inhalt unreifer Cocos- 
nüsse als Nährsubstrat. 

28. Tischutkin, N. Eine vereinfachte Methode der Bereitung von Fleischpeptonagar. 
(Wratsch, 1890. No.8. Russisch.) Durch Einweichen des Agars in eine 5prozentige Essig- 
säurelösung während 15 Minuten wird dasselbe in einen leicht löslichen Zustand übergeführt. 
Die Essigsäure muss durch Abspülen gründlich entfernt werden. Das Filtriren geht sehr rasch. 
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29. Almquist, Ernst. Untersuchungen über einige Bacteriengattungen mit Mycelien. 
Mit 1 Taf. (Zeitschr. f. Hygiene, Bd. VIII, 1890, p. 189—197.) Verf. beschreibt drei Orga- 
nismen, welche zur Gattung Strepiothrix zu rechnen sind. Die erste Art wurde als Ver- 
unreinigung einer Cultur aufgefunden; sie bildet Jange ungegliederte Fäden mit echter Ver- 
zweigung, welche schliesslich in Oidien zerfallen und unter geeigneten Bedingungen zu einem 
neuen Mycel auswachsen. In ähnlicher Weise entwickeln sich die beiden anderen von ihm 
gefundenen Arten — die eine aus Eiter bei Üerebrospinalmeningitis, die andere aus 
Leitungswasser von Göteborg — nur zeigt die eine nicht den Zerfall in gonidienartige Glieder. 

30. Bonome, A. Ueber die Unterscheidungsmerkmale zwischen dem Stireptococcus 
der epidemischen Cerebrospinal- Meningitis und dem Diplococcus pneumoniae. (Aus dem 
pathologisch-anatomischen Institut der K. Universität in Padua. Eine Erwiderung an Herrn 
Dr. G. Bordoni-Uffreduzzi). (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, 
No. 13, p. 402.) Verf. giebt die Unterscheidungsmerkmale beider Arten an und beharrt 
gegenüber Bordoni-Uffreduzzi bei seiner Ansicht, dass sein Streptococcus Meningitidis 
nicht als eine Varietät des Daploc. pneumoniae, sondern als selbständige Art anzusehen sei. 
31. Bordoni-Uffreduzzi. Neuer Streptococcus oder Diplococcus lanceolatus? Ant- 
wort auf die Erwiderung des Herrn Professor Bonome. (Centralbl. f. Bacteriol. u, Para- 
sitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 21, p. 670.) Verf. bleibt auf seiner Ansicht bestehen, dass 
es sich nur um eine Varietät des Diploc. lanceolatus und nicht um eine neue Strepto- 
coccen-Art handelt, indem er die vorhandenen Unterschiede zur Aufstellung einer neuen 
Species für ungenügend erachtet. 


32. Bütschli, 0. Ueber den Bau der Bacterien und verwandter Organismen. Vor- 
trag. (8%. 37 p. Mit 1 col. Taf. Leipzig, 1890.) Untersucht wurden: Chromatium Okenii, 
Ophidomonas jenensis, Oscillarien, Bacterium lin ola, Spirillum Undula, Cladothrix, 
Beggiatoa alba, media und mirabilis und weniger eingehend einige andere Organismen. 
Ueberall liess sich nach bestimmten Präparationsmethoden ein Centralkörper und eine 
Rindenschicht wahrnehmen. Sowohl die Rindenschicht, wie der Centralkörper besitzt 
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wabigen Bau, die erstere ist bei manchen Formen sehr klein, oft nur an den Polen in 
Spuren vorhanden. Im Centralkörper finden sich Körnchen, welche sich gegen Hämatoxylin 
abweichend verhalten und sich mehr rothviolett färben; meist sind sie an der Oberfläche 
desselben, seltener im Innern, noch seltener treten sie in der Rindenschicht auf. Die Central- 
körper werden als Kerne gedeutet. 


33. Glaessen, Heinr. Ueber einen indigoblauen Farbstoff erzeugenden Bacillus aus 
Wasser. (Centralb). f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 1.) Verf. konnte 
aus Spreewasser einen schlanken, lebhaft beweglichen Bacillus von der Form des Typhus- 
bacillus isoliren, welcher einen indigoblauen Farbstoff absondert. 


34. Dowdeswell. Note sur les flagella du microle du cholera. (Ann. de micro- 
graphie, vol. II, 1890, No. 8.) Verf. giebt an, die Geisseln an Choleraspirillen bei beliebig 
gefärbten Präparaten wahrgenommen zu haben, wenn statt Canadabalsam essigsaures Kalı 
zum Einschluss benutzt wird und eine Petroleumlampe als Lichtquelle. 


35. Gasperini. Recherches morphologiques et biologiques sur un microorganisme 
de l’atmosphere, le Streptothrix Försteri Cohn. (Ann. de micrographie, Tome II, 1890, 
No. 10-11.) Verf. fand wiederholt in der Luft von Pisa einen Organismus, den er für die 
St. Förster‘ Cohn ansieht. Der Organismus bildet Arthrosporen und besteht aus einem 
Mycel mit ächter Verzweigung, ohne Segmentirung. 


36. Guignard, Leon. Sur une nouvelle Bacteriacee marine le Streblotrichia Bornetii. 
(Compt. Rend. de la soc. de biologie, 1890, No. 9.) Verf. beschreibt ein neues marines 
Bacterium, welches kleine farblose Gallertknöpfchen bildet, die aus ca. 1 « dicken, radial 
verlaufenden, fein gegliederten Fäden bestehen. 

37. Hartge. Culturversuche mit der Harnsarcina. (Petersburger Med. Wochenschr., 
1890, No. 22.) Es gelang dem Verf., die Harnsarcina auf Agarplatten (schwachgaures oder 
neutrales urinhaltiges Agar) reinzuzüchten. Sie wächst nur bei Blutwärme. 

38. Laurent. Etude sur la variabilit& du bacille rouge de Kiel. (Ann. de !’Inst. 
Pasteur., 1890, No. 8, p. 465.) Durch Belichtung der Culturen mit senkrecht auffallendem 
Sonnenlicht gelang es dem Verf., eine Rasse zu erhalten, welche auch bei 32 maliger Um- 
züchtung auf Kartoffeln keinen Farbstoff mehr produzirte. Doch war dazu die Anwesenheit 
von atmosphärischer Luft nothwendig und ebenso mussten die Culturen mindestens drei 
Stunden in dieser Weise beleuchtet werden. Wurden sie nur eine Stunde in der an- 
gegebenen Weise beleuchtet, sn kehrte die Farbe früher oder später wieder zurück, zu lange 
Beleuchtung hatte den Tod der Colonien zur Folge. 


39. Messea, Al. Contribuzione allo studio delle ciglia dei batterii e proposta di 
una classificazione. (Rivista d’Igiene e Santa Publica Anno I, No. 14.) Verf. unterzog die 
von Löffler angegebene Methode der Geisselfärbung einer Nachprüfung und konnte die 
Angaben desselben in jeder Beziehung bestätigen. Von neuen Organismen untersuchte er 
einen dem Typhusbacillus morphologisch und culturell sehr ähnlichen Organismus aus Typhus- 
stuhl, der sich jedoch von jenem sehr leicht durch seine einzige Geissel unterscheiden 
lässt. Untersucht wurden noch Bacillus subtilis, B. Megatherium mit sechs bis acht 
'Geisseln, die seitlich steben, und Proteus vulgaris mit sehr zahlreichen Geisseln. Un- 
bewegliche Bacterien haben niemals Geisseln. Verf. will die Bacterien eintheilen in Gymno- 
bacteria und Trichobacteria und diese letztere wieder in Monotricha mit einer polaren 
Geissel, Lophotricha mit Geisselbüscheln an einem Pol, Amphitricha mit je einer Geissel an 
jedem Pol und Peritricha mit über den ganzen Körper zerstreuten Geisseln. 

40. Osborne, A. Die Sporenbildung des Milzbrandbacillus auf Nährböden von ver- 
schiedenem Gehalt an Nährstoffen. (Archiv für Hygiene, Bd. XI, Heft 1, p. 51.) Verf. 
kommt zu dem Schlusse, dass die Sporenbildung des Milzbrandbacillus nicht in dem ein- 
tretenden Nahrungsmangel zu suchen ist. 


> 


41. Roeser, P. Contribution & l’etude de Y’influence de la temperature sur les 
variations morphologiques et &volutives des microorganismes. (Arch. de med. exper. et 
d’anat. pathol, 1890, No. 1.) Verf. untersuchte einen dem Typhusbacillus ähnlichen Bacillus, 
welcher von 4 6 — -+ 440 wächst und je nach der Temperatur bald in Form kurzer Bacillen, 


Biologie der Bacterien. 721 


bald langer Fäden auftritt. Auf Kartoffeln entstehen z. B. bei 370C. lange Fäden, bei 15° 
nur kurze Stäbchen. Aenderungen in der Zusammensetzung des Nährsubstrates scheinen 
hierbei keine bedeutende Rolle zu spielen. 

42. Roux, E. Bacteridie (charbonneuse) asporogene. (Ann. de l’Inst. Pasteur, 1890, 
No. 1, p. 25.) Verf. macht neue Angaben über die von ihm im Verein mit Chamberland 
1883 aufgefundene asporogene Varietät des Milzbrandbaciilus. Um asporogene Milzbrand- 
bacillen zu erhalten, werden 10 Reagensgläschen mit alkalischer Kalbsbouillon mit Carbol- 
säure in steigender Menge von 2:10000 bis 20:10000 versetzt, im Autoklav bei 115° steri- 
lisirt unter besonderer Vorsicht, um Verluste an Carbolsäure zu vermeiden, und dann nach 
Abkühlung mit je einem Tropfen Blut eines soeben an Milzbrand gestorbenen Thieres in- 
fieirt. Man lässt nun die Röhrchen bei 30—33° stehen, muss aber, um alle Theile auch an 
der Verdunstungszone der Einwirkung der Carbolsäure gleichmässig auszusetzen, öfter um- 
schütteln. Nach 8 Tagen impft man um und erwärmt die alten Röhrchen durch 15 Minuten 
auf 650, wodurch die vegetativen Stäbchen vernichtet werden und nur die Sporen am Leben 
bleiben. Impft man dann nochmals ab, so werden nur diejenigen Röhrchen eine Entwick- 
lung zeigen, in welche noch sporenhaltiges Material hineingekommen ist. Die Grenze des 
Carbolsäurezusatzes, welcher nöthig ist, um die asporogene Varietät zu bilden, ist nicht 
immer die gleiche und von kleinen Aenderungen in der Zusammensetzung der Bouillon etc. 
abhängig. Meist bleiben jedoch die Röhrchen von 8:10000 an steril, so dass also diese 
Menge zur Bildung der asporogenen Varietät hinreichen würde. Die Virulenz dieser asporo- 
genen Milzbrandbacillen bleibt dieselbe, während ihnen das Vermögen, Sporen zu bilden, 
dauernd abhanden gekommen war. Die Culturen bieten nur geringe Differenzen, ebenso 
sind nur unbedeutende morphologische Unterschiede vorhanden. 

43. Sorokin, N. Noch einmal über Spirillum endoparagogieum, (Centralbl. £. 
Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 4, p. 123.) Verf. ergänzt seine in einer 
früheren Abhandlung gegebene Beschreibung dieses Organismus, indem er den Vorgang der 
Sporenkeimung ausführlicher beobachtet und findet, dass die leeren Sporenhüllen nach der 
Keimung in der Mutterzelle zurückbleiben. Das Spirillum wird mit je einer Geissel an 
jedem Pol abgebildet. 

44. Trenkmann. Die Färbung der Geisseln von Spirillen und Baecillen. II. Mit- 
theilung. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, No. 13, p. 386.) Verf. 
suchte das Löffler’sche Verfahren der Geisselfärbung zu vereinfachen, indem er statt der 
Ferrotannatbeize eine Tanninlösung mit Salzsäurezusatz verwendet. 


IV. Biologie der Bacterien. 

45. Ali-Gohen, Ch. H. Die Chemotaxis als Hilfsmittel der bacteriologischen Forschung. 
(Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, No. 6, p. 161.) Verf. verwendet 
das von Pfeffer entdeckte Verfahren der Anlockung von beweglichen Organismen durch 
chemische Lockmittel zur Concentrirung von Bacterien und zur Anlockung gewisser Arten 
aus Bacteriengemengen, insbesondere zum Auffinden von spärlich vorhandenen Cholera- und 
Typhusbacillen. Als Lockmittel verwendet er Kartoffelsaft. 

46. Baginsky, Adolf und Stadthagen, Max. Ueber giftige Producte saprogener 
Darmbacterien. (Berliner klin. Wochenschr., 1890, No. 13.) Verff. fanden im Darminhalt 
von an Cholera infantum leidenden Kindern ein weisses, verflüssigendes Bacterium, aus 
dessen Culturen sie einen eiweissartigen peptonähnlichen Körper isoliren konnten, dessen 
Lösung giftige Eigenschaften zeigte. 

47. Blagovestchensky. Sur l’antagonisme entre les bacilles du charbon et ceux du 
pıs bleu. (Aus dem Laboratorium von Metschnikoff im Institut Pasteur.) (Ann. de l’Inst. 
Pasteur, 1890, No. 11, p. 689.) Verf. untersuchte den Antagonismus zwischen Bacillus 
Anthracis und Bac. pyocyaneus und fand, dass der erstere sich in der Augenkammer des 
Kaninchens nicht zu entwickeln vermag, sondern von den Leucocyten aufgenommen und 
zerstört wird, wenn gleichzeitig Bac. pyocyaneus inoculirt wird. Sterilisirte Bouilloneulturen 
des letzteren wirken viel schwächer. Auch ausserhalb des thierischen Körpers, auf Agarplatten, 


wird das Wachsthum des Bac. Anthracıs durch die Nachbarschaft einer Colonie des Bae. 
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pyocyaneus gehemmt, was auf das Vorhandensein von für den Milzbacillus schädlichen 
Stoffwechselproducten des Bac. pyocyaneus, insbesondere auf eine stark riechende, flüchtige 
Substanz zurückgeführt wird. 

48. Behr, P. Ueber eine nicht mehr farbstoffbildende Race des Bacillus der blauen 
Milch. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, No. 16, p. 485.) Verf. 
beschreibt einen Bacillus, welcher in allen Merkmalen mit dem Bac. cyanogenus überein- 
stimmt und aus einer Cultur eines solchen kräftig farbstoffbildenden herstammte, aber das 
Vermögen, Farbstoff zu bilden, dauernd verloren hatte. 

49. Beyerinck, W. M. Over lichtvoedsel en plastisch voedsel van Lichtbacterien. 
(Overgedruckt uit de Verslagen en Mededeelingen der koninklijke Akademie van Weten- 
schappen, Afdeeling Naturkunde. 2de Reeks, Deel VII, p. 239—302. Amsterdam, 1890.) 
Verf. beschreibt die von ihm unterschiedenen sechs Arten Leuchtbacterien, die er in eine 
physiologische Gattung Photobacterium zusammenfasst; er nennt die Arten: Photobacterium 
Pflugeri, phosphorescens, Fischeri, balicum, indiecum und luminosum. Bezüglich der zahl- 
reichen Detailangaben über Morphologie, Leuchtkraft und Untersuchungsmethoden muss auf 
das Original verwiesen werden. 

50. Beyerinck, M. W. Künstliche Infection von Vieia Faba mit Bacillus radicola. 
Iörnährungsbedingungen dieser Bacterie. (Nach einem Vortrage am 28. Juni 1890 gehalten 
in der Akad. d. Wissensch. zu Amsterdam. — Bot. Ztg., 1890, No. 52, p. 837—843.) Verf. 
züchtete unter entsprechenden Vorsichtsmaassregeln Bohnen in sterilem Sande, von denen 
ein Theil mit sterilisirtem Wasser begossen wurde, ein anderer Theil mit Wasser, welches 
eine Aufschwemmung des Bac. radicola enthielt. Die ersteren entwickelten keine Knöllchen, 
während die letzteren zahlreiche Knöllchen enthielten. Eine Bindung freien Stickstoffs ist 
den Bacterien nur in der Papilionacee möglich. Verf. glaubt zwischen den Bacterien ver- 
schiedener Leguminosen Artunterschiede machen zu müssen, wie zwischen Bac. Ornithopi 
und Bac. Fabae. 

51. Bovet. Des gaz produits par la fermentation anaerobienne. (Ann. de Microgr., 
T. II, No. 7.) Die Gase, welche der Rauschbrandbacillus entwickelt, bestehen zu 81 bis 
86 %/, aus Kohlensäure, das Uebrige hauptsächlich aus Wasserstoff, daneben nur Spuren 
von Schwefelwasserstoff, Methyl-Merkaptan und Sumpfgas. Die geringen Mengen Stickstoff 
stammen vermuthlich aus der nicht völlig vertriebenen atmosphärischen Luft. 

52. Braatz. Die Bedeutung der Anaörobiose für die Wundbehandlung und für die 
allgemeine Pathologie. (Deutsche med. Wochenschrift, 1890, No. 46a.) Verf. giebt an, 
dass die Wunden ganz allgemein unter den neuen für Luft durchlässigen Verbänden besser 
heilen, als unter den Lister’schen luftdichten, und zwar nicht bloss, wenn es sich um exquisit 
anaörobe Bacterien handelt, wie Tetanus, Malignes Oedem, sondern auch bei Vorhanden- 
sein der gewöhnlichen Fitercoccen, die ja auch wenigstens facultativ ana&robe Bacterien seien. 
Verf. sieht dann auch den Einfluss des Jodoforms auf die günstige Heilung von Wunden 
von einem anderen Standpunkte aus an; er glaubt, dass das Jodoform den Eitercoccen die 
Fähigkeit der Anaörobiose raube und damit auch ihre zersetzende Wirkung beschränke, 
eine Ansicht, in der er durch Versuche mit Culturen bestärkt wurde. 

53. Brieger, L, und Fraenkel; Karl. Untersuchungen über Bacteriengifte. (Berliner 
klin. Wochenschr., 1890, No. 11—12.) Den Verff. gelang es, den giftigen Stoff der Diph- 
theriebacillen rein darzustellen; derselbe ist weder ein Enzym, noch ein Ptomain, sondern 
ein eiweissartiger Körper. Aehnliche Körper konnten sie auch beim Milzbrandbacillus und 
Tetanusbacillus erhalten und sie bezeichnen dieselben mit dem gemeinsamen Namen Toxalbumine. 
Etwas verschieden von diesen durch Unlöslichkeit oder Schwerlöslichkeit in Wasser aus- 
gezeichneten Körpern sind die giftig wirkenden Substanzen, welche sie aus den Culturen von 
Cholerabaeillen, Typhusbacillen und Staphylococeus pyogenes aureus erhalten konnten. 

54. Brusilowsky, E. Zur Frage über die Rolle der Mikroorganismen bei der Bildung 
des Limanschlammes. (Wracz, Jahrg. 1890, p. 717 £f., 791 ff., 819 ff. |Russisch.]) Die eigen- 
thümliche Thatsache, dass der Schlamm einiger Salzlachen, „Limane“, in der Nähe von 
Odessa an der Luft begierig Sauerstoff aufrimmt und sich hierdurch auch in seinem Aus- 
Sehen vollständig verändert, bei Bedeckung mit Salzwasser aber wieder reducirt wird und 
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seine ursprüngliche Beschaffenheit annimmt, wurden schon von Werigo vermuthungsweise 
auf die Thätigkeit von Bacterien zurückgeführt. Verf. isolirte nun tbatsächlich aus dem 
Schlamm vier Bacterien-Arten, welche diese reducirende Thätigkeit zeigen und sterilisirten 
sauerstoffhaltigen Limanschlamm zu verändern vermögen. Fehlen diese Arten oder werden 
andere Bacterien dem sterilisirten Limanschlamme zugesetzt, so tritt eine Reduction 
nicht ein. 


55. Buchner, H. Ueber den Einfluss höherer Concentration des Nährmediums auf 
Bacterien. Eine Antwort an Herrn Metschnikoff. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasiten- 
kunde, Bd. VIII, 1890, No. 3, p. 65.) Verf. weist die Ansicht Metschnikoff’s zurück, 
dass die bacterientödtende Einwirkung des Blutserums auf eine höhere Concentration der 
Nährstoffe zurückgeführt werden müsse, indem er zeigt, dass künstliche Culturflüssigkeiten 
von weit höherer Concentration den Bacterien nichts schaden. Es müsse also ein für die 
Bacterien giftiger Stoff im Blutserum vorhanden sein. 


| 56. Buchner, H. Ueber eiterungserregende Stoffe in der Bacterienzelle. (Centralbl. 
f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, No. 11, p. 321.) Verf. konnte nachweisen, dass 
„Bacterienzellen der verschiedensten Art in gleicher Weise pyogene Stoffe enthalten“, und 
zwar, dass es die Albuminate der Zelle sind, welche eitererregend wirken. 


57. Buchner, H. Ueber den Färbungswiderstand lebender Pilzzellen. (Centralbl. 
f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 23, p. 733.) Verf. zeigt, dass Pilzzellen 
die Färbung weit rascher und gleichmässiger aufnehmen, wenn sie vorher getödtet sind. 
Im lebenden Zustande färben sie sich viel langsamer und ungleichmässiger. 


58. Buchner, H. Die chemische Reizbarkeit der Leucocyten und deren Beziehung 
zur Entzündung und Eiterung. (Berliner klin. Wochenschr., 1890, No. 47.) Verf. unter- 
nahm es, aus verschiedenen Culturen nach der Methode von Nencki Proteine zu erhalten, 
was am besten mit Kartoffeleulturen des Bacillus pyocyaneus gelang. Die Bacillen wurden 
mit etwas Wasser und etwa 50 mal so viel Kalilauge von 0,5 %/, in der Reibschale verrieben, 
wodurch eine zähflüssige Masse entsteht, die im Wasserbade dünnflüssiger wird. Es wird 
nun filtrirt und mit Essigsäure oder Salzsäure das Protein gefällt, welches ausgewaschen 
und in Wasser unter Zusatz von etwas Sodalösung gelöst wird. Ebenso liessen sich Pro- 
teine von Micrococcus pyogenes aureus, Bacillus typhi abdominalis, Bac. subtilis, Bac. 
acidi lactiei, B. solani tuberosi ruber erhalten, welche sämmtlich auf Leucocyten stark an- 
lockend wirken. Nicht anlockend wirken viele Zersetzungsproducte der Bacterien. Auch 
andere Proteine, die nicht von Bacterien herstammen, bilden Anlockungsmittel für Leuco- 
cyten, wie Glutincäsein aus Weizenkleber. Besonders scheinen es die ersten Umwandlungs- 
producte der thierischen Gewebe zu sein, in denen eine bedeutende Zersetzung noch nicht 
stattgefunden hat, welche anlockend auf die Leucocyten wirken. Der übrige Theil der Arbeit 
ist mehr von pathologischem Interesse. 


59. Buchner, H. Die Bacterienproteine und deren Beziehung zur Entzündung uud 
Eiterung. (Centralbl. f. Chirurgie, 1890, No. 50.) Die Anlockung der Leucocyten wird 
nicht durch bacterielle Stoffwechselproducte bewirkt, sondern durch Eiweisskörper, „Pro- 
teine“, der Bacterienzelln selbst. 

60. Chabari6. Antiseptique gazeuse, son action sur la bacterie pyögene de V’in- 
‚fectian urinaire. (La semaine med., X, 1890, No.51.) Verf. erbielt ein Gas, Fluormetbylen, 
durch Einwirkung von Fluorsilber auf Methylenchlorür, welches das genannte Bactervum 
zu vernichten vermag, ohne dem thierischen Körper zu schaden. 

61. Garbano, Tito. Ueber die von Proteus vulgaris erzeugten Gifte. (Centralbl. 
-f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, No. 24, p. 768.) Verf. kommt zu dem Schlusse: 
1. dass der in Fleisch cultivirte Proteus vulgaris Cholin, Aethylendiamin, Gadinin und Trime- 
thylamin hervorruft, sämmtlich Basen, welche bereits beim Faulen des Fleisches gefunden 
wurden, von denen man aber nicht wusste, welchen der zahlreichen Fäulnissbacterien sie 
zuzuschreiben wären; 2. dass man durch ein von einem gegebenen Bacterium ausgeschiedenes 
- Ptomain die Thiere für das Bacterium selbst refractär machen kann; 3. dass man auch 
mit anderen Substanzen, welche eine diesem Ptomain ähnliche Wirkung besitzen, wenn- 
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gleich dieselben sich nicht unter den Producten des Bacteriums selbst befinden, das gleiche 
Ziel erreichen kann. 


62. Faber, Knud. Die Pathogenese des Tetanıs. (Berliner klin. Wochenschr., 1890, 
No. 31.) Verf. konnte durch Filtration virulenter Tetanusculturen eine bacterienfreie 
Flüssigkeit erhalten, die bei Injectionen in den Thierkörper Tetanus erzeugt. 


63. Frank, B. Die Pilzsymbiose der Leguminosen. (Tagebl. J. 62, Vers. deutsch. 
Naturf. u. Aerzte, 1889, p. 257—259.) Populärer Vortrag. Neue Beobachtungen werden 
nicht mitgetheilt. Sydow. 

64. Frank, B. Ueber die Pilzsymbiose der Leguminosen. (Landw. Jahrb., 
19. Bd. Berlin, 1890. p. 523—640. Taf. 7—9.) 

1. Untersuchte Verf. die Einwanderung des Mikrobs in die Leguminosenwurzel. 
Da in sterilisirtem Boden keine Wurzelknöllchen entstehen, so ist ihr Ursprung durch 
Infection sicher. Es giebt zwei Arten der Infection, doch scheint für jede Leguminosenart 
eine derselben constant zu sein. Die erste ist die Einwanderung mittelst „Infections- 
fadens“. Dieser zeigt sich schon in den jüsgsten Knöllchenanlagen, ehe diese in die Er- 
scheinung treten. Wo der Faden in der Wurzel auftritt, folgt eine Knöllchenbildung. Der 
Faden geht quer durch Zellen und Membranen; an letzteren verdickt er sich oft. Beim 
tieferen Eindringen in die Rinde gabelt er sich häufig. Die Zellen, in denen die Fäden 
endigen, besitzen reichlicheres, glänzendes Protoplasma und einen ungemein vergrösserten 
Kern. Ferner fangen die wieder an, sich lebhaft zu theilen. Die Substanz des Fadens und 
des Protoplasmas der veränderten Zellen ist die gleiche. — Die zweite ist die Einwanderung 
ohne Infectionsfaden. Sie scheint bei Lupinus, Phaseolus und einigen anderen Gattungen 
stattzufinden. Auch in diesem Falle geschieht die Infection dicht unter dem Boden und sehr 
früh, gleich nach der Keimung. Man sieht 0,5 mm grosse, dunkle, hell gehöfte Pünktchen, 
in denen man gleichfalls infieirte Zellen findet. Doch liegen diese nicht tief, sondern in der 
Oberfläche, dicht unter der Epidermis, und die sie bedeckende Epidermiszelle enthielt eine 
aus Mikrococcen oder Bacterien bestehende Substanz, die sich im ersten Falle an der 
Wurzelhaarstelle findet, wo der Faden beginnt. Bei der Lupine traten später die inficirten 
Zellen an die Oberfläche, indem sie die Epidermis bei Seite schoben, während bei. der 
Gartenbohne die Epidermiszellen selbst activ inficirt wurden und in Folge dessen pallisaden- 
artig auswuchsen. 


2. Giebt Verf. eine Deutung des Mikrobs. Die Bacteroiden sind sicher nicht aus 
dem Erdboden eingedrungene Gebilde. Am Infectionsfaden lässt sich keine Membran 
nachweisen. Hält man ihn für einen Pilz, so wäre es ein Myxomycet. Da er jedoch in den 
Zellinhalt übergeht, so muss man diesen für ein Gemisch von Plasma und Pilz halten, für 
ein „Mykoplasma“, d.h. „pilzbehaftetes Protoplasma“. Dieses eigenthümliche Doppelwesen 
ist bisher nicht bekannt. Mykoplasma und Infectionsfaden bestehen beide aus einer plas- 
matischen Substanz, die durch verschiedene Reagentien an Brechungsvermögen verliert, und 
aus mikrococcenartigen Elementen, die dabei unverändert bleiben. Verf. hält den Faden 
nicht für den Pilz, sondern für einen aus Zellprotoplasma aufgebauten Leiter, durch welchen 
die Pflanze den Eindringling, eben jene Coccen, nach den Zellen führt, in denen er sich 
entwickeln soll. Da der Faden Organ der Pflanze ist, kann er fehlen, wenn er nicht 
gebraucht wird. Es konnte nachgewiesen werden, dass er die Membranen wirklich durch- 
bohrt. Er bildet sich in dem infieirten Wurzelhaar allmählich von aussen nach innen. 
Die infieirenden Mikrococcen konnten auch extracellular an der Infectionsanfangsstelle 
beobachtet werden. Wenn auch das Eindringen in die Zellen unmittelbar nicht beobachtet 
werden konnte, so ist doch hiermit die Infectionsart genügend festgestellt. Der Pilz wird 
vom Verf. Rhizobium leguminosarum genannt; Schinzia leguminosarum ist auszumerzen. 


3. Die Betheiligung der Pflanze bei der Infection besteht zunächt darin, dass sie 
die überall im Boden befindlichen und sich schon dort ernährenden und vermehrenden 
Rhizobien anlockt und zur Vermehrung schon im Boden anregt. Finden sie sich doch gerade 
an den Infectionsstellen in grosser Zahl ein. Welcher Art die Lockmittel, die wahr- 
scheinlich in ausgeschiedenen Stoffen bestehen, sind, ist unbekannt. Damit in Zusammenhang 
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steht offenbar die planmässige Anordnung der Knöllchen. Sie treten an bestimmten Stellen 
und in bestimmter Grösse auf. Bei der Knöllchenbildung sind nicht Zeit und Alter der 
Pflanzen, sondern ist ihr Bedürfniss massgebend. 

4. Von der infieirten Stelle aus greift die Bildung mykoplasmaführenden Meristems 
immer weiter um sich. Später verkorken die äusseren Schichten des Knöllchens, und nur 
im Innern befinden sich noch Mykoplasma enthaltende Zellen. Hier wandelt dieses sich 
nun in eigenthümliche aus Eisweiss bestehende Formelemente, die sogenannten Bacteroiden 
um, in denen vorzugsweise die Coccen des Rhizobiums eingebettet sind. Die stäbchenartige, 
oft krumme, gegabelte, Y-artige Form der Bacteroiden erklärt sich so, dass sie die Bruch- 
stücke eines grossen Netzes darstellen. Die Grösse der Bacteroiden ist bei der Erbse und 
der Lupine 3—5,5u. — Gegen das Ende der Vegetation werden von der Pflanze die 
Eiweissmassen wieder resorbirt, die Coccen aber bleiben unverändert zurück und gelangen 
durch Verwesung der Knöllchen in den Boden. Die Knöllchen sind also Gallen, Brutstätten 
für den Pilz. 

5. Culturen des Mikrobs wurden im hängenden Gelatinetropfen angestellt und 
beobachtet. Man kann schon im Bacteroid die ruhenden Schwärmer beobachten, die nach 
seiner Auflösung sich herumbewegen. Die Grösse der Schwärmer ist 0,9—1,3 u. Sie sind 
rund (coccenartig) oder länglich (bacterienartig). Eine Cilie konnte nicht beobachtet werden. 
Hin und wieder wurden fadenförmige Zooglöen gesehen, die auch wohl dendritisch verzweigt 
waren. Die Vermehrung besteht stets in Zweitheilung, so dass also das Rhizobium zu den 
Schizomyceten zu rechnen ist. Es kann parasitisch und saprophitisch leben. 

6. Phaseolus vulgaris empfängt von dem Pilz keinen Gegendienst; er ist hier 
gewöhnlicher Schmarotzer. Bei anderen Leguminosen dagegen (Erbse, Lupine) befördert 
er die Wachsthumsenergie, die Chlorophylibildung, die Kohlensäureassimilation der Blätter, 
und die Assimilation atmosphärischen Stickstoffs. Doch geschieht das nur auf von organischen 
Stoffen freiem oder an ihnen armem Boden, während auf Humusboden die Pflanze ebenso 
gut oder sogar besser ohne, als mit Pilz gedeihen. Denn wo die Pflanze mit eigenen Kräften 
ihr N- oder C-Material beschaffen kann, oder sogar noch einen Ueberschuss davon aufzu- 
speichern vermag, da wird der Pilz zum Parasiten. Für den Ansporn, den der Pilz der 
Pflanze auf warmem Boden angedeihen lässt, bietet sie ihm Schutz dar und bringt ihn zur 
Vermehrung. 

7. Die einzelnen Leguminosenarten scheinen keine besonderen Rhizobien zu haben, 
sondern offenbar kann derselbe Mikrob mit allen Leguminosen in Symbiose treten. Die 
Cultur der verschiedenen Arten entnommenen Pilze ergab keine Verschiedenheiten, auch 
bekommen verschiedene Leguminosen in jedem beliebigen Boden den Pilz. Doch lässt sich 
vielleicht durch fortgesetzten Anbau derselben Pflanzenart auf demselben Boden eine Rhi- 
zobienrasse züchten. Dass sich die verschiedenen Leguminosen verschieden gegen den Pilz 
verhalten, mag darauf beruhen, dass die symbiotischen Beziehungen schon sehr lange 
bestehen, aber nur von ihrer bedürftigen Pflanzen gut ausgebildet worden sind. 

Matzdorftf. 

65. Frankland, P. F. and Frankland, G. 0. The Nitrifying Process and its Specific 
Ferment. Part I. (Phil. Trans. R. Soc. London, 13, for 1890, vol. 181. Lonaon, 1891. 
p. 107—128, Fig. 1—4.) Verff. isolirten durch die Methode fractionirter Verdünnung den 
Mikroorganismus, der in ammoniakalischen Lösungen sich fand, die durch eine geringe 
Menge Gartenerde in Nitrification versetzt worden waren. Es ist ein sehr kurzer 
(0,8 u) Bacillus mit vibratorischer Bewegung. Er wurde in passender ammoniakalischer 
Lösung ohne Zusatz irgend welcher organischen Stoffe fast drei Jahre lang gezüchtet. Seine 
Entwicklung begleitete die Umwandlung ammoniakalischen N in salpetrigsaure Körper, 
ohne Bildung von salpetersauren. Die Lösungen blieben durchsichtig und klar. Auf Gelatin- 
pepton gedieh der Organismus nicht. In Brühe entstanden Culturen von 1,5:0,5 u grossen 
Bacillen, die bis zu 5,7 u lange Fäden bildeten. Diese Bacillen liessen sich auf Gelatin- 
pepton mit Erfolg überimpfen. Matzdorff. 

66. Frankland, P. F. and Frankland, G. 0. The Nitrifying Process and its Specific 
Ferment. (Proc. R. Soc. Lond., vol. 47. London, 1890. p. 296—298) Die Urheber 
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der Nitrification wurden gefunden, indem ammoniakalische Lösungen mit Gartenerde 

versetzt und durch 24 Generationen hindurch übergeimpft wurden. Durch ein Verdünnungs- 

verfahren bis auf 1/oooooo der ursprünglichen Lösung wurden Bacillococcen gefunden. 
Matzdorff. 

67. Fessler. Erfahrungen über die bacterientödtende Wirkung der Anilinfarben. 
(Münchener med. Wochenschr., 1890, No. 25.) Verf. konnte das Pyoctanin mit gutem Er- 
folge bei eiternden Wunden verwenden und spricht sich nach seinen Versuchen sehr günstig 
über dasselbe aus. 

68. Fermi, Glandio. Die Leim und Fibrin lösenden und die diastatischen Fermente 
der Mikroorganismen. (Centralbl. f. Bakteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, p. 1890, 469.) Verf. 
fand bei folgenden Bacterien septische Fermente: 1. Milzbrandbacillus.. 2. Koch’s Vihrio. 
3. Finkler-Prior. 4. Micrococcus prodigiosus. 5. Mieroe. ascoformis. 6. Bacillus ramosus. 
7. Bac. pyocyaneus. 8. Käsespirillen. 9. Bacillus Miller. 10. Bac. Megaterium. 11. Heu- 
bacillus und bei Trichophyton tonsurans. Die Isolirung der peptischen Fermente gelang 
bei den unter 2., 3., 4, 5., 6., 7., 9., 10. und 11. bezeichneten Arten; dieselben sind in 
ihren Eigenschaften von einander verschieden. Diastatisch wirkende Fermente wurden bei 
zahlreichen Bacterien nachgewiesen, zum Theil auch bei solchen, welche peptische Fermente 
ausscheiden. Isolirt wurden diastatische Fermente bei 1. Milzbrandbacillen; 2. Koch’s 
Vibrio; 3. Finkler-Prior; 4. Käsespirillen; 5. Bac. Megatherium; 6. Heubacillus; 7. Bae. 
Miller. Die Vergährung der umgewandelten Stärke erfolgte bei: 1. Bacillus Fitz; 2. Bac. 
Megatherium; 3. Bac. Miller; 4. Koch’s Vibrio; 5. Finkler-Prior; 6. Käsespirillen; 7. Bac. 
violaceus; 8. Bac. pyogenes foetidus; 9. M. tetragenus. Dagegen scheinen Heubacillen und 
bac. ramosus die Stärke in Zucker umzuwandeln, aber nicht weiter zu vergähren. 

69. Fodor, J. v. Neuere Untersuchung über die bacterientödtende Wirkung des 
Blutes und über Immunisation. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, 
No.24,.) Aus des Verf.’s Untersuchungen ergiebt sich: 1. Das arterielle Blut besitzt eine viel 
grössere bacterientödtende Wirkung als das venöse. 2. Im frischen Blut werden die Bac- 
terien viel wirksamer vernichtet als im gestandenen Blute. 3. Sowohl in Sauerstoff- als in 
Kohlensäureatmosphäre wird die bacterientödtende Kraft des Blutes geschwächt. 4. Die 
Entgasung übt keinen wahrnehmbaren Einfluss auf die bacterientödtende Kraft des Blutes 
aus. 5. Das Blut mit Kohlenoxyd vergifteter Kaninchen vernichtet Bacterien nicht mehr. 
6. Bewegung des Blutes übt keinen Einfluss auf seine Wirkung auf Bacterien aus. 7. Durch 
das einmalige Gefrieren wurde die bacterientödtende Wirkung des Blutes nicht aufgehoben, 
wohl aber durch dreimaliges.. Sowohl bei 60 als bei 50°C. wurde die bacterientödtende 
Wirkung des Blutes binnen !/, Stunde aufgehoben. Die bacterientödtende Wirkung des 
Blutes nimmt mit der Temperatur zu, ist bei 38—40%0C. am stärksten und nimmt über 
40°C. hinaus wieder rasch ab. 8. Es errscheint annehmbar, dass die individuelle Dispo- 
sition gegenüber den Infectionskrankheiten wesentlich mit der bacterientödtenden Eigen- 
schaft des Blutes im Zusammenhang steht. Die Alkalisation des Blutes erhöht dessen bac- 
terientödtende Eigenschaft beträchtlich. Durch Alkalisation können Thiere bis zu einem 
gewissen Grade gegen pathogene Organismen immun gemacht werden. 

70. Forster, J. Ueber den Einfluss des Räucherns auf die Infectiosität des Fleisches 
perlsüchtiger Rinder. (Münchener med. Wochenschr., 1890, No. 16.) Weder das Räuchern 
allein noch das Räuchern mit vorherigem Einsalzen ist im Stande, die Tuberkelbacillen zu 
vernichten, wie aus den Thierversuchen des Verf.’s hervorgeht. 

71. Galippe. Transporte par un insecte de parasites infectieux. (Compt. rend. hebd. 
des seances d. 1. soc. d. biologie, 1890, No. 30.) Verf. fand nach einem Insectenstich eine 
locale Erkrankung mit Entzündung und Entwicklung von Bläschen, aus deren Inhalt in 
Culturen zwei Bacterienarten zur Entwicklung kamen, ein schlanker nicht pathogener 
Bacillus und ein für Meerschweinchen pathogener Diplococeus. 

72. Gamaleia, M. De limmunit& pour le vibrion de Metschnikoff. (Le Bulletin 
med. 1890, p. 1108.) Verf. suchte zu ermitteln, warum Thiere, die für den Vibrio Metsch- 
nikoffii unempfänglich sind, sich auch für das giftige Stoffwechselproduct desselben un- 
empfänglich zeigen. Bei empfänglichen Thieren wird das Gift durch den Harn ausgeschieden, 
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bei unempfänglichen nicht, so dass es hier wahrscheinlich durch die Einwirkung des thieri- 
schen Gewebes vernichtet wird. Ein Versuch zeigte nun allerdings, dass das Toxin mit 
der Milz von Kaninchen verrieben nach einigen Stunden bei Körpertemperatur seine Wirkung 
verliert, nicht bei höherer Temperatur. Aber auch die anderen Gewebe spielen jedenfalls 
dabei eine gleiche Rolle, denn auch Thiere, denen die Milz fehlt, vertragen die gleichen 
Mengen des Toxins. 

73. Gamaleia, M. Sur le pouvoir antitoxique de l’organisme animal. (La Semaine 
medicale 1890, No. 56.) Verf. unterwirft die Unempfänglichkeit der Kaninchen für den 
Vibrio Metschnikoffii und dessen giftige Stoffwechselproducte einer Untersuchung und findet, 
dass die Milz und das Blutserum giftzerstörende Eigenschaften besitzen. Im Harn ist nichts 
von den Bacterienstoffwechselproducten nachzuweisen. Bei empfänglichen Thieren wird 
durch die Sehutzimpfung nur ein gesteigertes Widerstandsvermögen gegen die Bacterien, 
nicht gegen deren Stoffwechselproducte erzeugt. 

74. Garre und Troje. Chirurgische und bacteriologische Erfahrungen über das 
Pyoctanin. (Münchener med. Wochenschr., 1890, No. 25.) Verf. haben mit dem Pyoctanin 
wenig günstige Resultate erhalten und heben hervor, dass es in einer Lösung von 1: 1000 
nur entwicklungshemmend, nicht vernichtend auf Staphylococcen wirkt, selbst bei zwölf- 
stündiger Einwirkung, wie sie durch Qulturversuche zu beweisen vermochten. 

75. Gessard. Sur les pigments divers produits par le microbe pyocyanique (La 
Semaine med., 1890, No. 9, p. 67.) Bei der Cultur des Bacillus pyocyaneus kommt es auf 
die Zusammensetzung des Nährbodens an, welche Farbstoffe gebildet werden; Pepton ohne 
Eiweiss hat die Bildung des reinen Pyocyans von rein blauer Farbe zur Folge. Ist Eiweiss 
vorhanden, so bildet sich ein fluorescirender Farbstoff, bei Anwesenheit von Pepton und 
Eiweiss ein Gemisch des Pyocyans und des fluorescirenden Farbstoffes und unter noch nicht 
näher ermittelten Verhältnissen kann auch noch ein dritter Farbstoff auftreten. 

76. Giard. Nouvelles recherches sur les bacteries Jumineuses pathogenes. (Compt. 
rend. d. ]. Soc. d. biologie, 1890, No. 14.) Das durch längere Cultur verloren gegangene 
Leuchtvermögen seines pathogenen Leeuchtbacillus konute Verf. dadurch wieder regeneriren, 
dass er es auf Fische verimpfte. Das Gleiche ist bei den von Fischer und von Forster 
beschriebenen Leuchtbacterien der Fall. 

77. Grifitbs, A. B. Sur une nouvelle ptomaine de putrefaction, obtenue par 1a 
culture du Bacterium Allii. (©. R. Paris, Tome CX, 1890, p. 416.) Der Verf. fand an in 
Zersetzung begriffenen Zwiebeln einen Organismus, Bacterium Allii, aus dessen Culturen 
er ein Ptomain isoliren konnte, welches er als ein Hydrocoridin bezeichnet. 

78. Hafkine. NRecherches sur l’adaptation au milieu chez les infusoires et les bac- 
teries. Contributions & l’&tude de ’immunite. (Ann. de l’Inst. Pasteur, 1890, No. €, p. 363.) 
Die Untersuchungen des Verf.’s bestätigen die schädigende Einwirkung des Humor aquens 
aut pathogene Bacterien, doch wird dieselbe nicht den chemischen Eigenschaften des H. 
aquens zugeschrieben, sondern der geringen Anpassung der Bacterien an den neuen 
Nährboden. 

79. Hahn. Versuche über die Leistungsfähigkeit des Budenberg’schen Dampf- 
desinfectionsapparates. (Deutsche med. Wochenschr., 1890, No. 12.) Nach den Unter- 
suchungen des Verf.’s erscheint der in Rede stehende Apparat als leistungsfähig. 

80. Hamburger. Ueber die Wirkung des Magensaftes auf pathogene Bacterien. 
(Centralbl. f. klin. Med., 1890, No. 24.) Verf. untersuchte die Wirkung der freien und der 
gebundenen Salzsäure, sowie des Magensaftes auf pathogene Bacterien und kommt in seiner 
an Detailangaben reichen Arbeit zu dem Schlusse, dass nur die Salzsäure des Magensaftes 
eine desinficirende Wirkung ausübe. Substanzen, welche die Säure sättigen, bewirken eine 
geringere desiuficirende Wirkung des Magensaftes, aber auch gebundene Säure kann noch 
unter Umständen bacterienvernichtend wirken. 

81. Hammerschlag, Aibert. Bacteriologisch-chemische Untersuchungen über Tu- 
berkelbaeillen. (Centralbl. f. klin. Mediein, 1891, No. 1.) Die Tuberkelbacillen enthalten 
ausserordentlich viel — 27°/, in Alkohol und Aether lösliche Substanzen. Nach der 
Extraction der Bacillen mit Alkohol und Aether behalten dieselben ihre Form und Tinctions- 
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fähigkeit, während sie nach Behandlung mit Kalilauge die erstere zwar behalten, die 
letztere aber verlieren. Durch Kalilauge wird nämlich ein Eiweisskörper gelöst, welcher 
sich auf Deckgläschen zwar färben, aber durch Salpetersäure wieder entfärben lässt. Der 
eigenthümliche Widerstand, den die Tuberkelbacillen der Entfärbung durch Salpetersäure 
entgegensetzen, ist desshalb nach des Verf.’s Ansicht auf die Molekularstructur der Zellen 
zurückzuführen, welche durch die Extraction mit Kalilauge gestört wird. Kohlehydrate 
verbrauchen die Tuberkelbacillen ausserordentlich wenig, vermuthlich nur zur Athmung und 
zur Bildung von Cellulose. Ptomaine konnte der Verf. nach der Brieger’schen Methode 
nicht erhalten, nur Toxalbuminee Eine acht Monate alte Bouilloncultur verliert ihre 
Virulenz, doch lassen sich hiermit Versuchsthiere nicht immunisiren. 

82. Hankin, E. H. Report on the conflict between the organism and the microbe. 
{From the pathological Laboratory Cambridge.) (Brit. med. Journ., No. 1541, 1890, p. 65.) 
Verf. kommt bei seinen Untersuchungen zu folgenden Resultaten: Durch Stoffwechselproducte 
verschiedener pathogener Bacterien lässt sich chemische Immunität erzielen; doch sind die 
aus ihnen gewonnenen Ptomaine nicht die Ursache, denn sie zeigen diese Wirkung nicht, 
sondern es sind wahrscheinlich ganz andere Körper. Wahrscheinlich sind es toxische 
Proteinstoffe, was aus Analogie mit den Eigenschaften des Schlangengiftes geschlossen wird, 
und daraus, dass die giftigen Proteinverbindungen des Papainbaumes, des Schlangengiftes 
und der Jequiritykörner geeignet sind, die bacterienvernichtenden Eigenschaften des 
tliierischen Körpers zu vernichten. Die weiteren Angaben über Anthraxalbumose und die 
schützenden Eiweissverbindungen sind im Original nachzulesen, da ihre Wiedergabe in 
Form eines Referates wegen der vielen Details nicht thunlich ist. 

83. Heller, J. Der Harn als bacteriologischer Nährboden. (Berliner klin. Wochenschr. 
1890, No. 9.) Verf. verwendet an Stelle des Fleischwassers Harn zur Herstellung von 
Nährsubstraten und hat damit bei den meisten Bacterien, die er auf ihr Wachsthum unter- 
suchte, gute Erfolge erzielt. 

84. Jacquemart, F. Les Ptomaines. Histoire et caracteres chimiques. (Me&moire 
couronne par la Societe royale des sciences me&dicales et naturelles de Bruxelles [Conconrs 
de chimie 1888—1889]. Journal de medeecine, de chirurgie et de pharmacologie. Bruxelles, 
1890, No. 18.) 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der Verf. unter anderem den Gegensatz 
zwischen den durch Mikroben bei der Zerstörung des Gewebes gebildeten „Ptomainen“ und 
den von den lebenden Zellen des thierisehen Gewebes abgeschiedenen „Leukomainen“ 
bespricht, wird eine gedrängte Uebersicht über die geschichtliche Entwicklung unserer 
Kenntnisse von den Ptomainen gegeben. Darauf folgen die allgemeinen Eigenschaften der 
Ptomaine. Es sind flüssige oder feste, starke Basen, welche starke Säuren zu sättigen 
vermögen, also keine Amide, wie Casali und Andere glaubten. Man hat zwei Kategorien 
zu unterscheiden: flüssige, flüchtige mit eigenartigem Geruch ohne Sauerstoff, und feste, 
nicht flüchtige sauerstoffhaltige. 

Die flüssigen Ptomaine besitzen einen durchdringenden und sehr beständigen, 
widerlichen oder leichenhaften Geruch, sie sind löslich in Aether, zum Theil auch in 
Amylalkohol und Chloroform. Die festen sind gewöhnlich krystallisirt, weiss, löslich in 
Wasser, unlöslich in Alkohol, Benzin und Chloroform. Beide Gruppen sind unbeständig ; 
sie verbinden sich mit Säuren, welche, im Ueberschuss zugesetzt, sie zersetzen, indem sie 
sie zuerst roth färben und dann als braunharzartige Masse ausfällen. Als Chlorhydrate 
bilden sie mit Platinchlorid lösliche, mehr oder weniger krystallisirbare Salze. Durch einen 
Ueberschuss von Platinchlorid werden sie ebenso wie durch Licht zersetzt und durch eine 
grosse Anzahl von Reagentien, wie das Meyer’sche das Nessler’sche, Jodjodkalium, Jod- 
kalium, Wismuthjodür, phosphormolybdänsaures Natron werden sie ausgefällt. Queck- 
silberchlorür fällt sie je nach der Concentration bald aus, bald nicht aus, Goldchlorid, 
Pikrinsäure, Tannin bilden entsprechende Verbindungen; und ein Körper, Phosphormolyb- 
dänsäure wirkt ausnahmslos auf alle Ptomaine ein. Die Farbenreactionen waren früher, 
als man die Ptomaine noch nicht rein darstellen konnte, wichtiger als jetzt, unter den auf- 
gezählten ist diejenige am wichtigsten, welche die Ptomaine wesentlich von vielen pflanzlichen 
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Alkaloiden unterscheidet: die Bildung von „Preussisch Blau“ mit Blutlaugensalz, zu welcher 
ein umfangreiches Citat aus einer Arbeit von Brouardel et Boutmy gegeben ist. Darauf 
werden eine Anzahl Alkaloide angeführt, welche die gleiche Reaction zeigen, wie die Ptomaine, 
so dass die Unterscheidung durch dieses Reagens ohne praktischen Werth ist. Ebenso seien 
die Methoden brauchhar, welche von Bettink und von Dissel empfohlen seien. Die 
Gegenwart von Ptominen kann die Reactionen von pflanzlichen Alkaloiden in den Auszügen 
der Eingeweide verdecken oder ungewiss machen. 

Die meisten Chemiker, welche sich mit Ptomainen beschäftigt haben, schlugen, um 
sie zu isoliren, einen ähnlichen Weg ein, wie bei der Isolirung der pflanzlichen Alkaloide; 
einige wendeten neue Methoden an, von denen die von Gautier, Stas, Dragendorf und 
Brieger als die wichtigsten beschrieben werden; die Methoden von Gautier und Brieger 
sind nach der Ansicht des Verf.’s die praktischsten und exaktesten und liefern die besten 
Resultate. 

Hierauf folgt eine eingehende Beschreibung der einzelnen Ptomaine, welche in 
folgender Weise geordnet sind. 

I. Sauerstofffreie Ptomaine. 

Parvotin von der Formel C, H;; N wurde 1881 von Gautier und Etard in den 
Producten der bacteriellen Zersetzung der Makrele und des Pferdefleisches entdeckt und 
aus den fauligen Substanzen durch Gautier’s Methode isolirt. Eine ambrafarbige, ölartige 
Flüssigkeit, welche nach den Blüthen des Hagedorns riecht, bei ca. 200° kocht und leicht 
löslich in Wasser, Alkohol, Aether und Chloroform ist; an der Luft bräunt es sich und 
verharzt. Sein Doppelsalz mit Platinchlorid ist wenig löslich, krystallisirt, fleischfarben, 
an der Luft rasch rosa werdend. 

Hydrocollidin von der Formel C,; H,;, N wurde 1881 von den gleichen Forschern 
und in den gleichen Stoffen entdeckt, die häufigste Base, welche sich bei der Fäulniss von 
Pferde- und Rindfleisch bildet. Es ist eine fast farblose Flüssigkeit, etwas ölartig, durch- 
dringend nach Jasmin (Philadelphus) riechend, an der Luft sich bräunend und unter 
Koblensäureaufnahme klebrig werdend. Sein Doppelsalz mit Platinchlorid ist blassgelb, 
leicht fleischfarben, krystallinisch, wenig löslich; es löst sich in der Hitze wieder auf und 
scheidet sich in gekrümmten Nadeln ab. Es kocht bei ca. 210°, ohne sich zu zersetzen. 
Brieger hält dieses Hydrocollidin und ein von Cloaz synthetisch dargestelltes Aethylen- 
diamin für identisch, doch ist dieses Jetztere in seinen Wirkungen auf Thiere ganz anders, 
als das sehr giftige Hydrocollidin, welches schon in 7 Milligramm starker Dosis für einen 
Vogel tödtlich ist. 

Beim Eindampfen der Mutterlauge des Hydrocollidins wurde von Gautier und 
Etard noch eine Base von der Formel C,, H;; N, erhalten. 

Guareschi und Mosso und später Oechsner de Coninck erhielten eine Base 
von der Formel C,, H,; N, welche ölig, stark alkalisch, von Pyridingeruch, wenig löslich 
in Wasser und leicht verharzbar ist. 

Collidin von der Formel C,;, H,, N wurde 1876 von Nencki bei Fäulniss der mit 
Pankreas versetzten Gelatine gefunden. 

Gelbliche, leicht bewegliche Flüssigkeit von widerlichem Geruch, schwer löslich in 
Wasser, leichter in Methyl- und Aethylalkohol und in Aether. 

Neuridin von der Formel C, H,, Na wurde 1884 von Brieger in faulendem Fleisch 
entdeckt. Das Neuridin findet sich immer von Cholin begleitet, nimmt aber mit der fort- 
schreitenden Fäulniss zu, während dieses abnimmt. Die Herstellung und Eigenschaften des 
Neuridins werden nach Brieger eitirt. 

Cadaverin, ebenfalls von Brieger entdeckt, in unreinem Zustande schon früher 
beschrieben, hat die Formel C, H,; N, und ist aus menschlichen Leichen erhalten worden. 
Es ist eine dicke, transparente, zwischen 120 und 150° kochende Flüssigkeit, welche unter 
Aufnahme von Kohlensäure aus der Luft sich in Krystalle umwandelt und einen unan- 
genehmen, dem Cariein ähnlichen Geruch besitzt. Mit Schwefelsäure und Salzsäure giebt 
es schöne, in Aether und absolutem Alkohol unlösliche, in Wasser, gewöhnlichem Alkohol 
und Aetheralkohol lösliche Krystalle. Das reine Cadaverin ist nicht giftig. 
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Putresein, mit dem vorigen von Brieger erhalten, von der Zusammensetzung 
C,; Hı2 Na als wasserhelle, leicht bewegliche Flüssigkeit von einem Geruch, der zugleick 
au Sperma und an Pyridinbasen erinnert. Reines Putrescin ist nicht giftig. 

Saprin, ebenso wie voriges von Brieger entdeckt und dem Cadaverin in der 
chemischen Zusammensetzung gleich, aber durch einige Reactionen von diesem unter- 
schieden, besonders durch das Verhalten des Doppelsalzes mit Platinchlorid. Es ist 
nicht giftig. 

Mydalein, von Brieger entdeckt in der Mutterlauge der Platinsalze der vorigen, 
durch die ausserordentlich leichte Löslichkeit seines Salzes mit Platinchlorid von jenen 
verschieden. Es ist sehr giftig. 

Il. Sauerstoffhaltige Ptomaine. 

Dieselben sind, mit Ausnahme des Gadinins, fest; sie bilden den Uebergang zwischen 
den Ptomainen im engeren Sinne, d. h. den Alkaloiden, welche bei den durch Bacterien 
herbeigeführten Zersetzungen auftreten, und den Luckomainen, den physiologischen Alkaloiden. 
Man findet sie ebenso in normalen, wie in faulenden Geweben. 

Nevrine putr6factive von der Formel C, H,a N (OH) ist eine starke Base, in jedem 
Verhältniss in Wasser löslich. Es wirkt giftig, aber seine Wirkung ist für verschiedene - 
Thiere eine ungleiche. Eine Menge, die hinreicht, eine Katze zu tödten, bleibt ohne Ein- 
fluss auf ein Meerschweinchen. Das Gegenmittel ist Atropin, aber merkwürdiger Weise ist 
es umgekehrt kein Gegenmittel gegen Atropin. 

Cholin von der Formel C, H, NO, ist dem vorigen ähnlich, aber von jenem dadurch 
unterschieden, dass sein Chlorkydrat Tannin nicht fällt, während das entsprechende Salz 
von Nearin Tannin fällt. Auch ist seine toxische Wirkung zwar derjenigen des Neurins- 
ähnlich, aber schwächer. 

Muscarin C, H,, NO; wurde 1870 von Schmiedeberg und Koppe aus dem 
Fliegenpilz erhalten, 1878 von Gautier unter den Producten der Fäulniss in faulendem 
Fleisch nachgewiesen. Es bildet unregelmässige, leicht zerfliessliche Krystalle, ist durch 
chemische Reactionen und seine grosse Giftigkeit ausgezeichnet. 1/,, oder ?/s, Milligramm 
genügt, um den Herzschlag eines Frosches zu sistiren. Das Gegenmittel ist Atropin. 

Gadinin C, H,, NO,, von Brieger entdeckt, aus der Mutterlauge des Chlorplatin- 
salzes des vorigen erhalten; es ist nicht giftig. 

Schliesslich wurden noch zwei Ptomaine- von den Formeln C, H,s N; 0, und 
C; H,a N, O, erwähnt, welche von Pouchet 1880 entdeckt wurden und giftie wirken. 

In der Schlussbetrachtung wird darauf hingewiesen, dass der thierische Körper 
fortwährend giftige Stoffe erzeugt, deren unvollkommene Entfernung oder Zerstörung durch 
den Sauerstoff des Blutes die Ursache einer Selbstinfection sei und dass eine ganze Anzahl 
Krankheiten, die zum Theil aufgeführt werden, auf eine derartige Ursache zurückzuführen sei. 

85. Kabrehl, G. Ueber die Einwirkung des künstlichen Magensaftes auf pathogene 
Mikroorganismen. (Archiv f. Hygiene, Bd. X, 1890, Heft 3, p. 382—396.) Verf. findet, 
dass das Vorhandensein von Eiweisskörpern die antibacterielle Wirkung der Salzsäure 
wesentlich beeinträchtigt. 

86. Rianowsky, W. Zur Frage über die autimikrobiellen Eigenschaften des Magen- 
saftes. (Wratsch, 1890, p. 864 ff., 915ff., 937. [Russisch.]) Verf. bestätigt durch seine Unter- 
suchungen die Annahme, dass die freie Salzsäure des Magens rasch die Zahl der auf- 
genommenen Bacterien mindert. Der nüchterne Magen reagirt normaler Weise neutral und 
ist reich an Bacterien. Die bei Speiseaufnahme ausgeschiedene Salzsäure lässt eine Ver- 
mehrung der Bacterien nicht nur nicht zu, sondern bewirkt im Gegentheil eine rasche Ab- 
nahme. War jedoch der Magensaft nur schwach sauer oder neutral, wie bei vielen Magen- 
leiden, so fand eine Vermehrung der Bacterien statt. 

87. Rianowsky, B. Zur Frage über die antibacteriellen Eigenschaften des Magen- 
saftes. (Wratsch, 1890, No. 38—41. [Russisch.]) Verf findet, dass im nüchternen Magen 
die Zahl der Bacterien sehr gross ist; im sauren Magensaft wird sie bald bedeutend geringer. 

88. Kitasato, $. Ueber das Wachsthum des Rauschbrandbacillus auf festen Nähr- 
substraten. (Nachtrag zu der Abhandlang: Ueber den Rauschbrandbacillus und sein Cultur- 
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verfahren.) (Zeitschr. f. Hygiene, Bd. VIII, 1890, p. 55) Verf. konnte Reinculturen des 
Rauschbrandbaeillus auf festen Nährböden in Wasserstoffatmosphäre erhalten. Im lebenden 
Thierkörper werden keine Sporen gebildet, sondern erst 24 bis 48 Stunden nach dem Tode. 
Meerschweinchen, die durch Schutzimpfung gegen Rauschbrand immunisirt sind, sind nicht 
immun gegen malignes Oedem. 

89. Ritasato, $S. und Weyl, Th. Zur Kenntniss der Anaöroben. (Zeitschr f. Hygiene, 
Bd. VIII, p. 41, 1890.) Als wachsthumsfördernd für Anaöroben erwies sich ein Zusatz von 
folgenden Stoffen zum Nährboden vortheilhaft: Brenzeatechin 0,1°%,, Resorein, Hydro- 
chinin, Pyrogallol, Echonogen, ameisensaures Natron 0,5—0,5 %/,, indigschwefelsaures Natron 
0,1%- 

90. Rladakis, Th. M. Ueber die Einwirkung des Leuchtgases auf die Lebens- 
thätigkeit der Mikroorganismen. (Inaug.-Diss. 80, 28 p. Berlin, 1890.) Verf. fand, dass Leucht- 
gas zur Cultur von Anaeroben ungeeignet ist und die Bacterien im Gegentheil vernichtet. 

91. Koch, Alfred. Zur Kenntniss der Fäden in den Wurzelknöllchen der Legumi- 
nosen. (Bot. Ztg., 1890, No, 38.) Verf. stellt fest, dass die fadenartigen Gebilde in den 
Knöllchen der Leguminosen eine deutliche Cellulosemembran besitzen. 

92. Kübler. Untersuchungen über die Brauchbarkeit der „Filtres sans pression 
Systeme Chamberland-Pasteur. (Zeitschr. f. Hygiene, Bd. VIII, 1890, p. 48) Verf. fand, 
dass die Chamberland’schen Filter nur vier Tage keimfreies Wasser liefern, dann aber 
allmählich immer mehr Baäcterien die Wandung passiren. 

93. Laurent. Experiences sur la r&duction des nitrates par les vegetaux. (Ann. 
de l’Inst. Pasteur, 1890, No. 11, p. 722.) Nach dem Verf. besitzen auch andere Pflanzen 
als die Bacterien die Fähigkeit der Nitratreduction. Von Bacterien sind die obligaten 
Aöroben wie B. subtilis, B. mesentericus nicht im Stande, Nitrate zu reduciren, wodurch 
nach der Ansicht des Verf.’s die Ansicht gestützt wird, dass diese Thätigkeit von den Bac- 
terien nur bei Abwesenheit von Sauerstoff ausgeübt wird. 

94. Lehmann, K. B. Ueber die pilztödtende Wirkung des frischen Harns des 
gesunden Menschen. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 15.) 
Verf. fand, dass frischer Harn auf Bacterien einen schädlichen Einfluss ausübt, namentlich 
auf die zur Untersuchung besonders verwendeten Cholera- und Typhusbacillen. Die Wir- 
kung des Harns wird auf die in demselben befindlichen sauren Phosphate zurückgeführt 
und dies durch den Ausfall der Versuche mit Lösungen dieser Salze bestätigt. 

95. Leubuscher, G. Einfluss von Verdauungssecreten auf Bacterien. (Aus dem 
hygienischen Institut zu Jena.) (Zeitschr. f. klin. Mediein, Bd. XVII, 1890, Heft5) Nach 
den Untersuchungen des Verf. ist Darmsaft für Bacterien nicht schädlich, sondern ein guter 
Nährboden, ebenso Trypsinlösungen. Ebenso entwickeln sich viele Bacterien in Gallensaft, 
während Gallensäurelösungen auf die meisten untersuchten Bacterien einen schädigenden 
Einfluss ausübten. 

96. Lewandowsky. Ueber Indol und Phenolbildung durch Bacterien. (Deutsche 
med. Wochenschr., 1890, No. 51.) Von den vom Verf. untersuchten Bacterien-Arten bilden 
weder Indol noch Phenol: Typhus, Milzbrand, Bactersum Zopfii, Bacillus subtilis, Wurzel- 
bacillus, Schweinepest, Schweinrothlauf, Mäusesepticämie, Diphtherie, Micrococeus tetra- 
genus, Staphylococcus aureus und albus, Oidium lactis. Es bilden nur Indol: Cholera, 
Vibrio Metschnikoff, Finkleri, Deneke’s Käsespirillen, Bacillus Emmerich und Brieger. 
Indol und Phenol bilden: Schweineseuche, Hühnercholera, Kaninchensepticämie, Wildseuche, 
Frettchenseuche, Rotz, Kartoffelbacillus, Proteus, Milchsäurebacillus. Nahe verwandte 
Arten lassen sich also mitunter hierdurch unterscheiden. 

97. Liebreich, Oskar. Das Methylviolett (Pyoctanin). (Therapeut. Monatshefte, IV, 
No. 7, p. 344.) Verf. erklärt sich gegen das Pyoctanin, weil unter diesem Namen ein Ge- 
menge verschiedener Farbstoffe mit verschiedenen Wirkungen gehe, dessen Zusammensetzung 
und in Folge dessen Wirkung eine wechselnde, zum Theil sogar schädliche sei. 

98. Luff, Arthur B. Report on the Relation of the ptomaius or animal alkaloids 
to some of the infections fevers. (Recent reports to the Scientific Grouds Committee ot 
the Brit, Med. Assoc., 1890.) Verf. untersuchte den Harn von Personen, die an Typhus 
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und Scharlach litten, auf Ptomaine und Alkaloide und fand in einem von zwei Typhusfällen 
und in einem (dem einzigen) untersuchten Scharlachfalle thatsächlich noch nicht bekannte 
Alkaloide in geringen Mengen. 

99. Macfadyen, A, Nencki, M. und Sieber, N. Untersuchungen über die chemischen 
Vorgänge im menschlichen Dünndarm. (Arch. f. exper. Pathol. u. Pharmakol.. Bd. XXVIIL) 
In Folge eigenthümlicher Verhältnisse, deren Erörterung nicht in dieses Referat gehört, 
gelang es den Verff., während längerer Zeit an einem Patienten den Speisebrei nach seiner 
Verdauung im Dünndarm zu untersuchen, ehe sich die Zersetzungsvorgänge, welche sich 
im Dickdarm abspielen, bemerklich machten. Die Nahrung bestand hauptsächlich aus 
Fleisch, Brod, Milch, Bouillon, Eiern, Gries und der Speisebrei war nach seiner Verdauung 
im Dünndarm dünnbreiig, wurde aber sofort fester, wenn Erbsenbrei genossen worden war. 
Die Reaction war meist sauer (= 0,1°/, Essigsäure). In der von den festeren Bestand- 
theilen abfiltrirten Flüssigkeit des Darminhaltes liessen sich nachweisen: Mucin, Pepton, 
durch Kochen gerinnende Eiweissarten, Dextrin, Zucker, Milchsäuren ete. Die eigentlichen 
Zersetzungsproducte der Eiweisskörper fehlten, auch hatte der Darminhalt nur selten einen 
fauligen Geruch; Indol war nur in Spuren vorhanden, Leucin, Tyrosin fehlten. Obwohl 
sich immer sehr viele Bacterien in dem Darminhalt nachweisen liessen, schliessen die Verff. 
doch aus dem obigen Befunde, dass dieselben die Eiweisskörper zunächst nur wenig zer- 
setzen und dass die eigentliche Eiweisszersetzung erst im Dickdarm vor sich geht. 

Von Bacterien wurden 8 Arten durch das Plattenverfahren nach Fleichgenuss isolirt, 
von denen 3 Arten besonders regelmässig auftraten, welche nur kurz beschrieben werden 
als: 1. Racillus liquefacieus ilei, 2. ein dem Bacterium coli commune ähnlicher Organismus 
und 3. ein ovales Bacterium. Nach Genuss von Erbsenbrei wurden 7 Arten isolirt, welche 
ebenfalls nur kurz charakterisirt werden als 1. Bacterium Bischleri, 2. Streptococcus lique- 
faciens lei s. acidi lactiei, 3. Bacterium ılei Frey, 4. Bac. liquefaciens lei, 5. Bacterium 
ovale lei, 6. der schlanke Bacillus des Ileum, 7. ein kurzes Stäbchenbacterium, vielleicht 
identisch mit Escherich’s Bacterium lactis aerogenes. Die Untersuchung dieser Bacterien 
erstreckte sich vorzugsweise auf deren biologische Kigenschaften, weniger auf die morpho- 
logischen und entwicklungsgeschichtlichen. Besonders interessant ist es, dass sämmtliche 
Organismen mehr Kohlehydrate als Eiweissstoffe zersetzen. Die Organismen aus dem Dick- 
darm, welchen die Nahrung zwei Monate nicht passirt hatte, entwickelten in Culturen einen 
widrigen Fäulnissgeruch. Schliesslich verneinen die Verff. die Frage, ob zur Ernährung des 
Menschen die durch Bacterien veranlassten Zersetzungsvorgänge im Verdauungscanal noth- 
wendig seien, da während der sechs Monate der Untersuchung eine solche Eiweisszersetzung 
im Dünndarm in nur sehr beschränkter Weise stattgefunden hatte und dennoch hierdurch 
keinerlei Ernährungsstörungen herbeigeführt wurden. 

100. Mc. Weeney, Edm. J. Preliminary note on the bacterie of poisonous mussels. 
(Brit. Med. Journ., 1890, p. 628.) Aus der Leber von Muscheln, welche aus der Nähe von 
Dublin kamen und deren Genuss den Tod einiger Personen zur Folge hatte, konnte der 
Verf. einen Organismus züchten, welcher mit dem durch Lustig aus der Leber von Mytilus 
edulis gezüchteten identisch zu sein scheint. Weitere Angaben fehlen bis jetzt. 

101. Martin, $. The chemical products of the growths of Bacillus Anthracis and 
their physiological action. (Proc. of the Royal Society of London. Mai 22, 1890.) Verf. 
fand in Culturen des Milzbrandbacillus zwei Albuminose-Arten (Protoalbuminose und Deu- 
teroalbuminose), ein Alkaloid und Leucin und Tyrosin; die ersteren Stoffe untersuchte er 
auf ihre physiologischen Wirkungen und fand, dass die beiden Albuminosen verhältnissmässig 
wenig giftig sind. 

102. Metschnikof, E. Etudes sur ’immunite, 2e m&moire. (Ann. de l’Inst. Pasteur, 
1890, No. 2, p. 65.) Verf. untersucht die Verhältnisse der Phagocytose am Milzbrand der 
Tauben. Der Milzbrand ist auch für Tauben durchaus pathogen, wenn er in die vordere 
Augenkammer geimpft wird und namentlich, wenn er bereits Tauben passirt hat. Im Auge 
immunisirter Tauben kommt es zwar anfangs noch zu einer Bildung von Milzbrandfäden, 
es wandern aber bald zahlreiche Phagocyten ein und die Bacterienzellen werden seltener. 
Wern Phagocyten sehr viel Bacterien aufgenommen haben, können sie schliesslich wieder 
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platzen und die Bacterien wieder frei werden lassen. Diese Bacterien sind dann meist bis 
zu einem gewissen Grade degenerirt, sie färben sich schlecht ete. Aber nicht alle degene- 
rirten Zellen stammen aus geplatzten Phagocyten. Gegenüber dem Einwande, dass nur 
todte Bacillen von den Phagocyten aufgenoinmen werden, weist Verf. darauf hin, dass manche 
Bacillen ihre Eigenbewegung im Innern der Phagocyten behalten. Ausserdem stellt er durch 
Cultur von Milzbrandbacillen, die in Phagocyten eingeschlossen waren, im hängenden Tropfen 
ihre Lebensfähigkeit fest. In Bouillon werden nämlich die Phagocyten getödtet, während 
die Milzbrandbacillen zu Fäden auswachsen. Auch ihre Virulenz haben diese Bacillen bei- 
behalten, wie es dem Verf. durch schwierige Culturversuche nachzuweisen gelang. 

103. Nissen, T. Ueber die desinficirende Eigenschaft des Chlorkalkes. (Zeitschr. f. 
Hygiene, Bd. VIII, p. 62.) Versuche des Verf. zeigen, dass der Chlorkalk eine sehr hohe 
desinficirende Wirkung besitzt und 2. B. bei einem Gehalt von 0,12%, Typhusbacillen in 
Bouillon nach fünf, Cholerabacillen nach einer Minute abgestorben sind. 

104. Nooy, Frederick, G. The toxie products of the bacillus of hogeholera. (Phila- 
delphia Med. News, 1890, No. 921, p. 231.) Verf. fand in den Culturen der Hog-Cholera- 
bacillen eine giftige Base, das Susotoxin, daneben einen anderen Körper, dessen Platinsalz 
in langen Nadeln auftrat. 

105. Petersen. Ueber die antibacterielle Wirkung der Anilinfarben. (Pyoctanin 
Merk’s.) (St. Petersburger med. Wochenschr., 1890, No. 27.) Verf. hat namentlich bei 
Uleus molle und bei Augenleiden mit dem Pyoctanin vorzügliche Resultate erhalten. 

106. Petri, R. J. Ueber die Widerstandsfähigkeit der Bacterien des Schweineroth- 
laufs in Reinculturen und im Fleisch rothlaufkranker Schweine gegen Kuchen, Schmoren, 
Braten, Salzen, Einpökeln und Räuchern. (Arbeiten a. d. Kais. Gesundheitsamte, Bd. XI, 
p- 266.) Rothlaufbacillen gehen bei 52% schon in 15 Minuten zu Grunde, wenn sie als 
Bouilloneulturen in Lymphröhrchen dieser Temperatur ausgesetzt werden. Sie erweisen sich 
jedoch weit widerstandsfähiger gegenüber den Proceduren, welche mit dem Fleisch behufs 
Verwerthung desselben vorgenommen werden. Erst bei 21/,stündigem Kochen werden sie 
in etwa 1 Kilo schweren Stücken sicher getödtet. Das Einpökeln wirkt sehr langsam: es 
ist zwar schon nach 11 Tagen eine Abnahme der Virulenz zu bemerken, doch behalten 
sie bis 170 Tage ihre Lebensfähigkeit. Aehnliches findet beim Einsalzen und Räuchern statt. 

107. Petruschky, Johannes. Bacteriochemische Untersuchungen. I. Die Farben- 
reaction bacterieller Stoffwechselproducte auf Lackmus als Beitrag zur Charakteristik und 
als Mittel zur Unterscheidung ven Bacterien-Arten. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasiten- 
kunde, Bd. VII, 1890, No. 1 u. 2.) Nach des Verf.’s Untersuchungen bilden alkalisch re- 
agirende Wässer (Fluss-, Teich-, Brunnen- und Quellwässer) die Regel, die alkalische Re- 
‚action ist jedoch von der Zahl der im Wasser enthaltenen Bacterien unabhängig. Die 
Bacterien selbst sind theils Säurebildner, theils Alkalibildeer, einige wenige lassen eine 
Reactionsänderung des Nährbodens nicht erkennen, wie Hühnercholera, Kaninchensepticämie, 
Mäusesepticämie. Säurebildner sind: Micrococcus tetragenus, Bacillus iyphi abdomi- 
nalıs, Bac. crassus sputigenus, Bac. pneumonicus Friedländer, Bacillus der Frettchenseuche, 
bac. prodigiosus, Bac. pyogenes foetidus, Bac. Neapolitanus, Faecesbacillus, Bacillus 
Brieger, Kapselbacillus Pfeiffer, Bac. acidi lacticı und einige andere unbenannte Arten. 
Alkalibildner sind: Bacillus der Schweineseuche (Hog-Cholera), Proteus Zenker, Spi- 
rillum Deneke, Mycoderma cerevisiae, Rosa-Hefe, Oidium lactis, Weisse Hefe, Staphylo- 
coccus aureus, Bacıllus Ribbert, Spirillum Finkler-Prior, Sarcina lutea, 5. aurantiaca, 
Proteus vulgaris, Streptococcus Erysipelatos, Bacillus des Schweinerothlaufs, Spiridllum 
Cholerae asiaticae, Bac. violaceus, Bac. fluorescens liquescens, Wasserbacillus, gelbgrün 
Huorescirend, Bac. indicus, Bac. pyocyaneus, Grüner Finkler’scher Baeillus, Bacıllus der 
blauen Milch und einige andere Arten. 

108. Phisalix. Etude experimentale sur le röle attribue aux cellules Jymphatiques 
dans la protection de l’organisme contre l’invasion du bacillus anthracis et dans le me&- 
canisme de l’immunite acquise. (La semaine med., X, 1890, No. 49.) Verf. untersucht 
die Lymphdrüsen, welche bei Impfungen mit Milzbrand der Impfstelle zunächst liegen, und 
findet in denselben lebensfähige Milzbrandbacillen, im Blut dagegen verliert er seine Ent- 
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wicklungsfähigkeit (Culturversuche). Der Verf. wird durch seine Versuche zu der Ansicht 
gebracht, dass die Lymphzellen nur eine mechanische Rolle spielen, die zur Vernichtung 
der Milzbrandbacillen nicht hinreicht, während die letzteren nur im Blut vernichtet werden. 

109. Prazmowski, A. Die Wurzelknöllchen der Erbse. II, Die biologische 
Bedeutung der Wurzelknöllchen. (Landw. Versuchsstat., 38. Bd. Berlin, 1891. p. 5-62. 
Taf. 2.) Sie sind für die Leguminosen sehr nützlich und gehören also zu den symbiontischen 
Bildungen. Die Bacterien vermehren sich auf Kosten der von den Pflanzen gebotenen 
Nahrung stark und gelangen bei Beschädigung der Knöllchen, namentlich aber nach dem 
Tode der Pflanzen in Menge wieder in den Boden. Die Pflauzen dagegen sind durch den 
Einfluss der Bacterien befähigt, atmosphärischen Stickstoff zu assimiliren. Diese Ernährung 
bezieht sich auf den elementaren Stickstoff der Luft, nicht die N-Verbindungen derselben, 
Die infieirten Pflanzen erleiden zunächst einen Schwächezustand, der aber bald überwunden 
wird, und zwar genau zu der Zeit, in welcher die ältesten und am meisten in der Ent- 
wicklung fortgeschrittenen Knöllchen sich zu entleeren änfangen. Diese Entleerung beruht 
auf einer Resorption der Bacterienkörper und beginnt erst dann, wenn die Bacterien unter 
dem Einfluss des Zellplasmas in Bacteroiden und eigenthümliche Eiweisskörper umgewandelt 
sind. Die Resorption der Bacterienkörper aber und die Ueberführung ihrer Substanz in 
andere Pflanzenorgane ist die Ursache für das kräftigere Wachsthum der Pflanzen. Wenn 
im Boden N-Nahrung vorhanden ist, beginnt die Knöllchenentleerung natürlich später, 
Die Resorption der Bacteroiden ist also dasjenige Mittel, durch welches die Pflanze mit 
atmosphärischem N ernährt wird. Matzdorff. 

110. Prudden, Mitchell. On the germicidal action of bloodserum and other body 
fluids. (Medical Record, 1890, 25. Januar.) Verf. konnte bei einer Nachprüfung die 
Buchner’schen Angaben über den bacterienvernichtenden Einfluss des Blutserums be- 
stätigen und ist wie Buchner der Ansicht, dass diese Eigenschaft den nicht geformten Be- 
standtheilen der Körpersäfte eigen ist. 

111. Ruffer, M. Armand. Notes on the destruction of microrganisms by amoeboid 
cells. (Brit. Med. Journ., No. 1548, 1890, p. 491.) Nach der Ansicht des Verf. giebt es 
im thierischen Körper zwei Arten von Wanderzellen in den Lymphgefässen des Verdauungs- 
systems, Makrophagen und Mikrophagen, welche die Fähigkeit haben, an die Oberfläche 
des Gewebes zu kriechen und daselbst Fremdkörper, insbesondere Mel tudrganiäinen einzu- 
schliessen. Die Makrophagen sind grosse, einkernige, die Mikrophagen kleine, ein- oder 
mehrkernige Zellen. Die Ortsveränderungen der Wanderzellen werden auf amöboide Be- 
wegungen zurückgeführt, welche auch den epithelioiden Zellen anderer Lymphgewebe 
zukommt. 

112. Santori. L’influenza della temperatura sull’ azione microbicida della luce. 
(Bull. della R. Accad. med. di Roma, anno XVI, 1889/90, Fasc. VI.) Nach den Unter- 
suchungen des Verf.’s findet eine schädliche Einwirkung des Sonnenlichtes auf Bacterien 
auch bei niederer Temperatur statt, indessen ist sie bei höherer Temperatur wesent- 
lich stärker, 

113. Scala e Sanfelice. Azione dell’ acido carbonico disciolto nelle acque potabili 
su alcuni microorganismi patogeni. (Bull. della R. Acad. Med. di Roma. Anno XVI, 
Fasc. 8) Die Verff. fanden, dass Kohlensäure in Wasser nur dann für einige Bacterien 
schädlich ist, wenn sie in grösseren Mengen darin enthalten ist, der gewöhnliche Gehalt 
des Wassers an Kohlensäure ist für keine Art schädlich. Cholera und Milzbrandbacillen 
vertragen jedoch weniger, als andere pathogene Arten. Die Kohlensäure im Selterwasser 
ist schädlich für den Bac. subtilis, den Proteus vulgaris vermag sie jedoch nicht zu 
beeinträchtigen. 

114. Schottelius, M. Vergleichende Untersuchungen über die desinficirende Wirkung 
einiger Theerproducte. (Münchener med. Wochenschr., 1890, No. 19 u. 20.) Verf. unter- 
suchte das Lysol II und III aus der Fabrik von Schülke und Mayr in Hamburg und 
kommt zu dem Schluss, dass dasselbe stärkere Desinfectionskraft besitze, als die Carbol- 
säure und das Creolin. 

115. Schottelius, M. Ueber Temperatursteigerungen in beerdisten Phthisikerlungen. 
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 «(Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 9.) Verf. findet, dass die 
Temperatur in Folge der Zersetzung bei beerdigten Phthisikerlungen die Temperatur bis auf 
34°C. steigen kann. 

116. Schweinitz, E. A. v. A preliminary study of the ptomaines from the culture- 
liquids of the Hog-Cholera germ. (Philadelphia Med. News, 1890, No. 921, p. 237.) Verf. 
fand in den Culturen des Hog-Cholera Bacillus in saurer peptonhaltiger Rindfleischbouillon 
nach der Brieger’schen Methode Kadaverin, ein primäres Amin und ein alkaloidähnliches 
Salz, dessen Base jedoch nicht rein erhalten werden konnte. Ebenso konnte durch Fällung 
mit Alkohl ein Toxalbumin erhalten werden. 

117. Smith, Theobald. Einige Bemerkungen über Säure- und Alkalibildung bei 
Bacterien. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 389.) Verf. fand, 
dass Säurebildung bei vielen Bacterien nur bei Anwesenheit von Traubenzucker vor sich geht. 

118. Smith, Theobald. Observations on the variability of deasease germs. (New- 
York Med. Journ., 1. Nov. 1890.) 

Verf. bringt die auf das Thema bezüglichen Probleme in drei Gruppen: 1. Ver- 
änderlichkeit einer bestimmten Art, welche absichtlich im Laboratorium durch verschiedene 
Bedingungen herbeigeführt wird. Dieselben sind charakterisirt durch Untersuchungen, wie 
diejenigen Pasteur’s über Impfungen mit Anthrax etc. 2. Die beobachtete Veränderung 
einer bestimmten Art in der Natur. Hierunter rechnet der Verf. die von ihm beobachteten 
 Verschiedenheiten der Virulenz von Schweineseuchebacterien bei verschiedenen Seuchen. 
3. Die Beziehungen derjenigen Bacterien unter einander, welche sich zwar mit unseren 
gegenwätigen Hilfsmitteln nicht unterscheiden lassen, aber bei verschiedenen Arten von 
Thieren Krankheiten erzeugen. 

Die Beobachtungen des Verf.s beziehen sich im Wesentlichen auf die Organismen 
einer Form der Schweineseuche (Hog-cholera),. Vor einigen Jahren hatte der Verf. bereits 
eine Varietät der Organismen der Schweineseuche beschrieben, welche die seltenere Eigen- 
schaft besassen, auf der Oberfläche flüssiger Nährmedien bald eine Haut zu bilden, was die 
im Jahre 1885 vom Verf. gefundenen Organismen der Schweineseuche nicht thaten. Im 
Jahre 1889 kam eine Seuche zur Beobachtung des Verf.’s, bei welcher er einen noch mehr 
vom Thypus abweichenden Bacillus erhielt. Diesen nennt er Bacillus P, um ihn von dem 
im Jahre 1885 von ihm gefundenen, als Bacillus a bezeichneten Typus der Art zu unter- 
scheiden. Ausdrücklich wird hervorgehoben, dass diese Bacillen nichts mit den Organismen 
der eigentlichen Schweineseuche (Swine-plague) zu thun haben, sondern von jenen völlig 
verschieden sind. 

Der Unterschied zwischen dem Bacillus a und dem Bacillus ß ist im Allgemeinen 
dadurch gekennzeichnet, dass' der letztere mehr saprophytische Eigenschaften besitzt, als 
der erstere. Auf Gelatineplatten wächst ß rascher, seine Kolonien, in der Tiefe sowohl, 
als an der Oberfläche, erreichen grössere Dimensionen und in alkalischer Peptonbouillon 
bewirkt er eine starke Trübung, während a dieselbe kaum nennenswerth trübt. Auf Thiere 
übt a eine viel heftigere Wirkung aus; die mit ihm geimpften gehen in der Regel zu Grunde, 
während die mit ß geimpften zwar erkranken, aber nach einer Woche wieder gesund werden, 
auch mussten von dem letzteren viel grössere Mengen der Cultur injicirt werden. Bei dieser 
verschiedenen Wirkung musste natürlich die Frage sich aufdrängen, ob es sich bei dem 
Bacillus ß auch wirklich um Hog-cholera handelte, oder um eine andere Kraukheit. An dem 
Schwein, von welchem der letztere Bacillus erhalten war, hatten sich dieselben Symptome, 
wie bei der gewöhnlichen Hog-cholera gezeigt. Eine Anzahl Experimente, deren nähere 
Ausführung nicht beschrieben wird, zeigten jedoch, dass es sich thatsächlich nur um eine 
_ weniger virulente Form der Hog-cholera handelte. 1. Wenn der Bacillus a durch Hitze so 
abgeschwächt wurde, dass er eine langsamer verlaufende Krankheit erzeugte, so wurden dieselben 
Verletzungen durch ihn erzeugt, wie durch den Bacillus ß. 2. Wenn die durch a hervor- 
gerufene Erkrankung dadurch zu einer langsamer verlaufenden gemacht wurde, dass die 
Empfänglichheit durch vorherige Impfung mit ß verringert wurde, fanden sich die gleichen 
Veränderungen in den Eingeweiden. 3. Durch eine Reihe von Versuchen wurde festgestellt, 
dass eine zweimalige Impfung mit Bacillus ß Immunität gegen Bacillus a erzeugte. 
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Auf diese Tendenz zu variiren, führt der Verf. die Missverständnisse zwischen 
Forschern verschiedener Gebiete eines Landes zurück, der Eine mag diese und der Andere 
jene Varietät finden. Noch schwieriger gestalten sich dann die Fälle, in denen das Thier- 
experiment im Stich lässt, wie beim Typhusbacillus, welcher beim Menschen ähnliche Ver- 
änderungen in den inneren Organen herbeiführt, wie der Bacillus ß bei Schweinen. Diesem 
letzteren werden übrigens vom Verf. sehr nahe Beziehungen zu dem allgemein verbreiteten 
Bewohner des Darmcanals, Bacillus coli commune, zugeschrieber, er soll in der Mitte 
zwischen dem letzteren und dem Bacillus a stehen. 

119. Sonntag, Hermann. Ueber die Bedeutung des Ozons als Desinficiens. (Zeitschr. 
f. Hygiene, Bd. VIII, p. 95.) Dem atmosphärischen Ozon kommt keine desinficirende Wirkung 
zu, dagegen wirkt das Lenda’sche Ozonwasser auf Bacterien abtödtend ein. 

120. Stern, Richard. Ueber die Wirkung des menschlichen Blutes und anderer 
Körperflüssigkeiten auf pathogene Mikroorganismen. (Zeitschr. f. klin. Medicin, Bd. XVII, 
1890, Heft 1 u. 2.) Verf. fand, dass menschliches, fibrinfreies Blut manche pathogene 
Bacterien vernlchten kann, insbesondere den Bacillus Cholerae asiaticae, nicht so gut den 
Bac. typhi abdominalis. Gleiche Eigenschaften zeigen die Trans- und Eixsudate des mensch- 
lichen Körpers. Indessen verhalten sich Blut und Körpersäfte verschiedener Individuen oder 
eines Individuums zu verschiedenen Zeiten verschieden in dieser Beziehung. Diese Eigen- 
schaften der Körpersäfte werden dureh das Auftreten einer acuten Infectionskrankheıt nicht 
verändert. Manche pathogenen Organismen, z. B. Bac. Anthracis, Bac. diphtheritidis, Sta- 
phylococcus und Streptococcus pyogenes, werden durch die Eigenschaften der Körpersäfte 
nicht beeinträchtigt. 

121. Vaillard et Vincent. Sur la poison tetanique. (La semaine med. 1890, No. 51, 
p. 425.) Die Untersuchungen der Verff. ergaben, dass eine 20 Minuten lange Einwirkung 
einer Temperatur von 60°C. das Tetanustoxin abschwächt, die gleich lange Einwirkung 
einer Temperatur von 65°C. vernichtet seine Wirkung. Das gleiche Ergebniss wird erzielt, 
wenn das Toxin bei Sauerstoffzutritt 32 Stunden insolirt wird, eine Insolation bei Sauerstoff- 
abschluss hat keine Veränderung des Giftes zur Folge. Durch absoluten Alkohol ist es 
nur zum Theil auszufällen; die eigentliche toxische Substanz dialysirt zwar sehr langsam, 
aber vollständig. Die Verff. nehmen an, dass sie wie die Diastase wirke und den Schlangen- 
giften nahe stehe. 

122. Vanghan, Victor 0. Some new bacterial poisons; their causal relation to desease 
and the changes in our theories suggested by their action. (Philad. Med. News, 1891, 
No. 918. p. 158.) Verf. fand in den Culturen dreier von Booker bei der Sommerdiarrhöe 
der Kinder entdeckten Bacterien drei höchst giftige Toxalbumine, deren Wirkung auf Ver- 
suchsthiere die gleiche war, die sich jedoch durch ihr chemisches Verhalten von einander 
unterscheiden. 

123. Vinos, $.H. On the relation between the formation of tubercles on the roots 
of Leguminosae and the presence of Nitrogen in the soil. (Annals of Bot., vol. 2, 1889, 
p. 386—389.) Die Wiedergabe der vom Verf. an Vicia Faba angestellten Experimente 
würde den Raum dieses Referates weit überschreiten. Ref. muss Interessenten daher auf 
das Original verweisen. Sydow. 

124. Warington, R. On the Power of Certain Bacteria to form Organic Compounds 
from Inorganic Matter. (Rep. 60. Meet. Brit. Ass. Adv. Sc., held at Leeds, 1890. London, 
1891. p. 866-867.) Gewisse Spaltpilze bilden aus Ammoniumcarbonat orga- 
nische Körper. Doch sind wohl nicht Amide die ersten Bildungsergebnisse, sondern 
gleichzeitig mit der Bildung organischer Stoffe wird Ammoniak zu salpeter- oder salpetrig- 
sauern Körpern oxydirt, so dass die bei letzterem Vorgang frei werdende und die bei 
ersterem absorbirte Kraft im Gleichgewicht stehen. Matzdorff. 

125. Winogradsky, S. Recherches sur les organismes de la nitrification. (Ann. de 
Inst. Pasteur, 1890, No. 4, p. 213.) Verf. stellte sich eine Culturflüssigkeit von 1 gr Ammon- 
sulfat und 1 gr Kaliumsulfat mit 1000 gr Züricher Seewasser her, welches zu je 100 ccm in 
Bechergläser gebracht wurde. Hierzu kam in jedes Gläschen 0,5--1gr basisches Mag- 
nesiumcarbonat und zur Impfung etwas Erde. Es begann schon nach wenig Tagen deutlich 
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wahrnehmbare Nitrification; Zusatz organischer Nährstoffe zeigte sich eher schädlich. Bei 
fortgesetzter Umzüchtung in diesen Lösungen blieben schliesslich fünf verschiedene Or- 
ganismen übrig, welche sich durch Platteneulturen isoliren liessen, aber nicht im Stande 
waren, Nitrification herbeizuführen. Es bildete sich in der Flüssigkeit nach einiger Zeit 
‚eine Decke und eine bald wieder verschwindende Trübung; die erstere enthielt nur die 
fünf bereits bekannten Organismen, die Trübung dagegen wurde durch ovale Bacterien her- 
' vorgerufen, welche sich auf der Gelatineplatte nicht entwickelten und nach einiger Zeit im 
Wasser nicht mehr nachzuweisen waren. Wurde Ammonsulfat zugesetzt, wodurch die Nitri» 
fieirung weiter geführt werden konnte, so bildete sich eine graue Färbung der Körnchen 
von Magnesiumcarbonat aus, welche den Boden des Gefässes bedeckten. Diese graue Färbung 
rührt von denselben ovalen Bacterien her, welche die Trübung veranlassten, und da die Ueber- 
tragung solcher Magnesiumcarbonatkörnchen viel rascher die Nitrifieirusg in frischen Nähr- 
lösungen in Gang brachte, so schloss Verf., dass die eigentlichen Erreger der Nitrifieirung 
in diesen Organismen zu suchen seien. Auch bei Ausschluss jeder Spur organischer Sub- 
stanz setzten dieselben ihre nitrifieirende Thätigkeit fort und gewannen allmählich gegen- 
über den Anderen Organismen die Oberhand. Nur ein langsam wachsender Sprosspilz ver- 
mochte unter denselben Bedingungen zu wachsen und um beide zu trennen, musste in der 
Weise verfahren werden, dass Körnchen des später verwendeten Caleiumcarbonats mit sterilem 
Wasser ausgewaschen und auf ausgegossenen Gelatineschalen aufgeschwemmt wurden. Die- 
jenigen Körnchen, an denen keine Entwicklung des Sprosspilzes zu bemerken war, wurden 
nun herausgenommen und bildeten nun den Ausgangspunkt von Reinculturen, in denen nun 
eine lebhafte Nitrifieirung eintrat. 


126. Winogradsky, S. Recherches sur les organismes de la nitrification. 2° m&« 
moire. (Ann. de l’Inst. Pasteur, 1890, No. 5, p. 257.) Verf. bezeichnet den von ihm ge- 
fundenen Erreger der Nitrification als Nitromonas und beschreibt dessen morphologische 
und physiologische Eigenschaften. Besonders auffällig ist es, dass derselbe trotz des 
Mangels an Chlorophyll ohne jede Spur organischer Substanz zu leben und sich zu ent- 
wickeln vermag. Er bildet also ausser Nitraten auch noch organische Kohlenstoffverbindungen 
aus anorganischen Salzen. Bei Sauerstoffabschluss findet Nitrification nicht statt. Verf, 
glaubt hiernach annehmen zu müssen, dass auch ohne die Einwirkung des Sonnenlichtes 
gewisse Organismen organische Substanz aus anorganischen Verbindungen zu erzeugen 
vermögen. 

127. Winogradsky, 8. Recherches sur les organismes de la nitrification. de me« 
moire. (Ann. de l’Inst. Pasteur, 1890, No. 12, p. 760.) Verf. zeigt in dieser Abhandlung, 
dass durch sein Nitromonas auch thatsächlich salpetrige Säure, und zwar in überwiegender 
Menge gebildet wird und dass sogar nur 3,6 %/, des oxydierten Stickstoffs zur Bildung von 
Salpetersäure verwendet wird. Auch die Menge der gebildeten organischen Kohlenstof- 
verbindungen, die in einem gewissen Verhältniss zur Menge des oxydirten Stickstoffs stand 
(1:33 -- 1:37), wurde bestimmt. 


128. Winter et Lesage. Contribution & !’etude du poison cholerique. (Bull. med. 
1890, No. 29, p. 328.) Die Verff. konnten aus Choleraculturen eine giftig wirkende Substanz 
isoliren, welche ebenso wie lebende Choleraculturen auf Meerschweinchen wirken. Sie sind 
der Ansicht, dass man aus den Culturen der Erreger von Cholera asiatica und Cholera 
infantum dieselbe toxische Substanz isoliren könne. 


129. Wurtz, R. De l’action bactericide du blanc d’oclef. (La Semanie medicale, 
1890, No. 3.) Verf. untersuchte die Giftwirkung von frischem Hühnereiweiss auf Bacterien, 
indem er Reinculturen von Milzbrand, Cholera, Typhus, Hühnercholera, grünem Eiter, Heu- 
 bacillus und Staphylococcus pyogenes awreus in frisches Hühnereiweiss übertrug und nach 
kıirzerem oder längerem Verweilen im Brutschrank bei 38% diese Hühnereiweissculturen mit 
(ler zehnfachen Menge Nährgelatine versetzt zu Platten ausgoss. Milzbrand mit oder ohne 
Sporen war nach einer Stunde vernichtet, die anderen Bacterien vertrugen ein längeres 
Verweilen im Brutschrank, wurden aber, auch bedeutend geschädigt. 


130. Wissokowicz. Ueber den Einfluss des Ozons auf das Wachsthum der Bac- 
Botanischer Jahresbericht XVIII (1890) 1. Abth. 47 
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terien. (Sep.-Abdr. aus Mittheilungen aus Dr. Brehmer’s Heilanstalt für Lungenkranke in 
Görbersdorf. N. F. 1890. Wiesbaden.) Verf. konnte feststellen, dass das Ozon das 
Wachsthum der Bacterien verringert, die Sporenbildung verzögert und die Farbstoff- 
production völlig oder zum grössten Thei! unterdrückt. 


B. Saprophytische Bacterien. 


I. Bacterien und Wasser. 


131. Cassedebad. Sur un bacille pseudo-typhique trouve dans les eaux de riviere. 
{Compt. rend., tom. CX, No. 15.) Verf. fand im Wasser des Canals von Marseille einen 
.typhusähnlichen Bacillus, der auch das typische Wachsthum des Typhusbacillus auf Kar- 
toffeln zeigte, aber durch gelbliches Aussehen der Gelatineculturen und einige Wachsthums- 
unterschiede von diesem abwich, 

132. Loret et Despeignes. Recherches sur les microbes pathogenes des eaux po- 
tables distribuees & la ville de Lyon. (Rev. d’hygiene, T. XII, 1890, No. 5.) Die Verff. 
fanden in dem Schlamm, welcher sich auf Chamberland’schen Filtern beim Filtriren von 
ithonewasser bildete, sehr zahlreiche pathogene Bacterien (Thierversuch). Ebenso enthielt 
Schlamm aus dem Genfer See aus einer Tiefe von 40-50 m pathogene Keime (Malignes 
Oedem; Thierversuch). 

133. Lustig, A. Diagnostica dei batteri delle acque con una guida alle ricerche 
batteriologiche e microscopiche. Torino (Rosenberg & Sellier), 1890. 8”. 121 p. Verf. 
giebt eine Diagnostik der Wasserbacterien in Form von Tabellen, sowie eine kurze An- 
leitung der Untersuchungs- und Culturmethoden, soweit sie für die Wasseruntersuchungen 
wichtig sind. 

134. Malvaz, E. Quelques r&sultats d’analyses microbiologiques d’eaux de Liäge. 
(Ann. de la Soc. med. chir. de Liege 1890, No. 8 et 9.) Verf. betont, dass es nothwendig 
sei, festzustellen, ob einem Wasser unter Umständen pathogene Bacterien zugeführt werden 
könnten, auch wenn es sich etwa zur Zeit der ‚Untersuchung frei davon erweist. 

135. Migula, W. Die Artzahl der Bacterien bei der Beurtheilung des Trink wassers. 
(Centralbl. f. Bacteriol., Bd. VIII, No. 12, p. 354.) Verf. kommt nach einer grösseren Reihe 
von Wasseruntersuchungen zu folgenden Schlüssen: 1. Die durch Zählung der Bacterien- 
«olonien in Lccm Wasser gewonnenen Resultate können nicht zur Beurtheilung eines Trink- 
“wassers dienen. 2. Die ausgesprochenen Fäulnissbacterien fehlen dem Wasser laufender 
Brunnen fast gänzlich. 3. Die ausgesprochenen Fäulnissbacterien treten am häufigsten bei 
einem Gehalt von 1000—10000 Spaltpilzkeimen pro lccem auf, kommen jedoch auch bei 
einem Gehalt unter 50 Keimen vor, bei mehr als 10000 Keimen werden sie seltener. 4. Die 
Fäulnissbacterien treten erst bei einem grösseren Artenreichthum des Wassers auf. 5. Das 
Verhältniss zwischen Artzahl und Colonienzahl ist ein sehr unbestimmtes. 

136. Pfühl. Ueber ein an der Untersuchungsstation des Garnisonlazareths Cassel 
übliches Verfahren zum Versandte von Wasserproben für die bacteriologische Untersuchung. 
(Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 645.) Verf. beschreibt eine 
Methode der Wasserentnahme mit besonderen Gefässen, welche zusammen als Hemmann’- 
scher Apparat bezeichnet werden. Derselbe besteht 1. aus dem Wasserbehälter, einem 
kleinen, zu einer zugeschmolzenen Röhre ausgezogenen Glasgefäss, dessen Spitze unter 
Wasser abgebrochen wird. Die Füllung erfolgt durch Einsaugen des Wassers in das mit 
verdünnter Luft gefüllte Gefäss; 2. aus einer dieses Gefäss aufnehmenden Metallhülse und 
3. dem zum Transport der Proben bestimmten Eiskasten. 

137. Rietsch, M. Recherches bacteriologiques sur les eaux d’alimentation de la 
ville de Marseille 1890. 8%. 28 p.) Verf. untersuchte das Wasser, welches der Stadt 
Marseille zugeführt wird, und konnte feststellen, dass dasselbe ursprünglich gut, allmählich 
so verunreinigt wird, dass dasselbe eine stets drohende Gefahr für die Stadt mit sich bringt. 

138. Vaughan, Victor 6. The examination of drinking-water with special reference 
to its relation to typhoid fever. (Philadelphia Med. News 1890, No. 909, p. 641.) Verf. 
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legt bei Wasseruntersuchungen ausser Plattenculturen noch Bouillonculturen in Reagens- 
gläschen an und stellt die letzteren in den Brutschrank. Nach 24 Stunden werden 20 Tropfen 
hiervon weissen Ratten oder Meerschweinchen injicirt, die zu Grunde gehen, wenn pathogene 
Organismen vorhanden waren. Von diesen Thieren werden aus Leber, Milz und Nieren 
nochmals Platten ausgegossen, deren Entwicklung rasch von Statten geht und auf denen 
maı die Colonien bald erkennen kann. Durch dieses Verfahren soll die Dauer der Unter- 
suchung hedeutend abgekürzt werden. Verf. isolirte auf diese Weise eine Anzahl kurz 
beschriebener pathogener Bacterien. 

139. Vincent. Recherches de bacille typhique. (La Semaine med., 1890, No. 6.) 
Verf. will die Typhusbacillen in verdächtigem Trinkwasser dadurch nachweissen, dass 5 bis 
10 Tropfen desselben in ein Gläschen mit 10 ccm Bouillon, welcher 5 Tropfen einer 5proc. 
Carbolsäure zugesetzt sind, gegeben werden. Sobald sich das Röhrchen trübt, wird etwas 
Inhalt in ein zweites ebenso mit Carbolsäure versetztes übertragen. Verf. glaubt auf diese 
Weise schliesslich den Typhusbacillus in Reincultur zu erhalten. 

140. Zimmermann, 0. E. R. Die Bacterien unserer Trink- und Nutzwässer, ins- 
besondere des Wassers der Chemnitzer Wasserleitung. Erste Reihe. Chemnitz, 1890. 
Verf. untersuchte das Wasser der Chemnitzer und Döbelner Wasserleitung, sowie nebenbei 
einige andere Wässer und beschreibt in dieser ersten Reihe 40 darin gefundene Bacterien, 
nämlich: 1. D. mycoides, 2. B. fluorescens aureus, 3. B. fluorescens tenuis, 4. B. fluorescens 
albus, 5. B. fluorescens longus, 6. B. fluorescens liquefaciens, 7. B. ruber, 8. B. rubefaciens, 
9. B. nubilus, 10. B. radicosus, 11. B. implexus, 12. B. violaceus, 13. B. janthinus, 14. B. 
punctatus, 15. B. vermiculosus, 16. B. constrictus, 17. B. fulvus, 18. B. miniaceus, 
19. B. devorans, 20. B. gracilis, 21. B. helvolus, 22. B. plicatus, 23. B. guttatus, 
24. B. radiatus, 25. B. ochraceus, 26. B. subflavus, 27. B. subtilis, 28. B. Proteus, 
29. B. mirabilis, 30. B. fuseus, 31. M. rosettaceus, 32. M. cremoides, 33. M. cinnabarinus, 
34. M. carneus, 35. M. candicans, 36. M. flavus tardigradus, 37. M. sulphureus , 38. M. 
concentricus, 39. Sarcina lutea, 40. 5. alba. Einige der beschriebenen Arten sind neu. 


II. Bacterien in ihren Beziehungen zur Milch und deren 
Producte. 


141. Adametz, L. Die Bacterien normaler und abnormaler Milch. (Oesterr. 
Monatsschr. für Tbierheilkunde und Thierzucht, Jahrg. XV, 1890, No. 2, p. 1—36.) Verf. 
theilt die in der Milch vorkommenden Bacterien nach ihrem biologischen Verhalten in 
derselben in verschiedene Gruppen und bespricht: 1. Die Milchsäurebacterien, 2. Bacterien 
mit einem labartig wirkenden Ferment (Bac. butyricus, Kartoffelbacillus etc). 3. Die 
chromogenen Bacterien, welche Krankheiten der Milch hervorrufen. Unter diesen wird 
eine die Milch roth färbende Sarcina beschrieben. 4. Bacterien, welche fadenziehende 
Beschaffenheit ‚der Milch ‚bedingen. 5. Bacterien, welche Gährungserscheinungen in der 
Milch herbeiführen oder Ptomaive erzeugen. 6. Pathogene Bacterien, welche in der Milch 
‚besonders gut gedeihen, | 

142. Bitter, H. Versuch über das Pasteurisiren der Milch. (Zeitschr. f. Hygiene, 
Bd. VIII, 1890, Heft 2.) Verf. erreichte durch ein von ihm modifieirtes Pasteurisiren der 
Milch, dass sich die Milch bedeutend länger hält, ohne dass ein Erhitzen auf 100° und 
darüber und dadurch eine Veränderung des Geschmackes dabei eintritt. 

143. Freudenreich, Ed. de. Sur quelques bacteries, produissant le boursouflement 
‚des fromages. (Ann. de micrographie, T. I, 1890, No. 8.) Verf. fand unter den von 
Guillebeau isolirten Bacterienarten von Euterentzündungen der Kühe drei Arten, welche 
in Milch übergeimpft, den daraus fabricirten Käse in derselben Weise verdarben, wie es 
bei der als „boursouflement“ gefürchteten Krankheit des Käses der Fall ist. 

144. Heim, L. Versuche über blaue Milch. (Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheits- 
amte, Bd. V, p. 518-536.) Die Colonien auf der Gelatineplatte entwickeln sich in zwei 
verschiedenen Formen, welche immer wieder bei der von einer Colonie ausgehenden Aus- 
saat erhalten werden. In unsterilisirter abgerahmter Milch entwickelt sich der Farbstoff 
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am besten, in sterilisirter nur schlecht. Auf Kartoffeln werden je nach der Sorte derselben 
verschiedene Farbstoffnüancen gebildet. Austrocknung vertragen die Bacillen zehr gut, 
dagegen sind sie sehr empfindlich gegen Hitze und chemische Desinfeetionsmittel. 

145. Krüger, R. Bacteriologisch- chemische Untersuchung käsiger Butter. (Mit- 
theilungen aus dem milchwirthschaftlich - chemischen Laboratorium der Universität Königs- 
berg, Preussen. — Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, No. 14.) Verf. 
untersuchte cire käsige, übelriechende Butter auf Bacterien und fand darin: 1. einen Coccus, 
welcher Milchsäure producirte und schliesslich auch peptonartige Körper, er nennt den- 
selben Mikrococcus acidı lactis, 2. einen schlanken Bacillus, welcher der Gelatine ein Fluor- 
escenz mittheilte und in steriler Milch eine faulige Gährung hervorbrachte; 3. einen fast 
ovalen Bacillus, welcher mit dem Bac. acidi lactis übereinstimmt; 4. einen Sprosspilz, 
welcher gelbe Rahmbäute bildete; 5. einen Sprosspilz (Saccharomyces acidi lactis); 6. einen 
Schimmelpilz (Oidium lactis). 

146. Scholl, H. I. Beiträge zur Kenntniss der Milchzersetzungen durch Mikro- 
organismen. II. Ueber Milchsäuregährung. (Fortschritte der Med., 1890, No. 2, p. 41—56.) 
Verf. wendet sich gegen eine 1889 erschienene Arbeit Fokkers, indem er durch eine 
Anzahl Versuche zu beweisen sucht, dass nicht das Casein als Ferment bei der Milch- 
säuregährung thätig sei, sondern dass die Mikroorganismen dabei die Hauptrolle spielen. 

147. Soxhlet. Ueber Milcheonserven. (Münchener med. Wochenschr., 1890, No. 19.) 
Nach dem Verf. gelingt es, durch Sterilisiren unter Dampfdruck die verlötheten Büchsen der 
kondensirten Milch ein mehrere Jahre haltbares Präparat herzustellen. 

148. Strub, Emma. Ueber Milchsterilisation. (Centralbl. f. Bacteriol. u.-Parasiten- 
kunde, Bd. VII, No. 21—23.) Nach den Versuchen von E. Strub ist keiner der bisher 
verwendeten Milchsterilisationsapparate im Stande, die in der Milch vorhandenen Keime 
sämmtlich zu tödten, wenn die Erhitzung nicht bis zu einem für die Beschaffenheit der 
Milch schädlichen Grade gesteigert wurde, Besonders ist ein Kartoffelbacillus mit seinen 
sehr resistenten Sporen nicht aus der Milch zu entfernen. 

149. Uffeimann, J. Verdorbenes Brod. (Oentralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, 
Bd. VIII, 1890, No. 16, p. 481.) Verf. fand als Ursache der Verderbniss von Roggenbrod 
massenhaftes Auftreten des Bacillus mesentericus vulgatus. 


IH. Saprophyten verschiedener Herstammung. 


150. Fazio, J. Mikroorganismi nei vegetali usati freschi nell’ alimentazione. (Rivista 
internaz. d’igiene A. I, 1890, No. 1-3.) Verf. untersuchte die Zwischenräume der 
Knospen verschiedener Gemüsearten auf Bacterien und fand darin regelmässig vier ver- 
schiedene Arten. 

151. Kramer, E.E Bacteriologische Untersuchungen über das „Um- 
schlagen“ des Weines. (Landw. Versuchstat., Bd. 37. Berlin, 1890. p. 325—346. 
21 Abb.) Neben den Hefepilzen kommen allerlei andere Mikroorganismen in den Wein 
(Saccharomyces Mycoderma, Mycoderma aceti, Bacillus viscosus vini u. a.), die ihn ver- 
ändern beziehungsweise verderben. Zu den gefürchtetsten Erscheinungen gehört das „Um- 
schlagen“, eine auf Bacterienentwicklung beruhende Fäulniss. Verf. fand nun in umge- 
schlagenem Wein sieben Bacillen. „Bacillus saprogenes vini“ I bis VII, und zwei Coccen, 
„Micrococcus saprogenes vini“ I und I. 

Baeillus saprogenes vini I ist 25—6 w lang und 1w dick. Er bildet Fäden von 
zwei oder drei Individuen in Wein, bis 20 uw Länge in Fleischbrühe oder Gelatine. Er ist 
fast in jedem umgeschlagenen Wein und scheint mit dem folgenden die faule Gährung ein- 
zuleiten. Er ist jedenfalls identisch mit den von Pasteur entdeckten grossen Stäbchen- 
bacterien. 

Buc. saprogenes vini II, lang 1-2 u, dick 0,6—0,8u. Im Weine sind sie einzeln 
oder zu zweien, oder in Ketten von 3—4 Gliedern. In Fleischbrühe bilden sie bis 10- 
gliedrige Ketten. Sie sind rechteckig mit abgerundeten Ecken. 

Bac. saprogenes vini III, lang 2—4 u, dick 0,66 u. Er bildet Sporen, die sich in 
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den Enden des Stäbchens zu bilden anfangen. ‚Bacillus und Sporen werden grösser, ersterer 
biseuitförmig, bis er in zwei Theile zerfällt. Jeder derselben hat Trommelschlägelform. 
Am Stiele des Schlägels kommt bisweilen neue Sporenbildung vor. Wie die beiden voran- 
gehenden zeigt dieser Bacillus Eigenbewegung, in der Trommelschlägelform jedoch nicht. 
Er unterscheidet sich hierdurch von Bae. putrificus coli Bienstock, bei dem die Trommel- 
schlägel sich, mit dem Kopf voran, bewegen. Er liess sich nur in Weinen nachweisen, in 
denen die faule Gährung bereits weit fortgeschritten war. | 

Bac. saprogenes vini IV, feine und lange Stäbchen von 2--3u Länge und 0,35 u 
Dicke. Er bildet leicht Ketten von 12 und mehr Gliedern. Einzelne Individuen einer 
Kette können dicker (bil 0,5 u) sein. Am Ende einzelner Stäbchen sitzen ganz kleine runde 
Individuen (Arthrosporenbildung?). Im hängenden Tropfen zeigt er nur leichtes Zittern. 
Er fand sich nur in bereits stärker zersetzten Weinen. 

Bac. saprogemes vini V kam nur in einigen wenigen umgeschlagenen Weinen vor. 
Länge 2u, Dicke lu. Ketten werden nicht gebildet. Die Form ist nahezu elliptisch, junge 
Individuen sehen fast wie Coccen aus. Der Bacillus besitzt lebhafte Eigenbewegung, die 
Jungen drehen sich im Kreise herum. In zwei sogenannten steierischen Schilcherweinen mit 
noch nicht weit fortgeschrittener Gährung fand sich dieser Bacillus allein vor. 

Bac. saprogenes vini VI ist 2u lang und lu dick. In einigen Stäbchen waren 
lichte Punkte, die sich vergrösserten, so dass die Bacillen beiderseits bauchig wurden. Ist 
die Spore ausgewachsen, so ist der Bacillus elliptisch und misst 2u:15u. Die Eigen- 
bewegung verlangsamt sich mit der Sporenbildung. 

Bac. saprogenes vini VII wurde neben I und II in einigen Weinen beobachtet. 
Er gleicht I, ist aber grösser, 1,6—2 u dick und 6—8u lang. Vielleicht ist er mit I iden- 
tisch und nur besser ernährt. 

Micrococcus saprogenes vini I bildet Coccen von 0,5 w Durchmesser. Diplococcen 
waren selten, Ketten nie vorhanden. In stark zersetzten Weinen. 

Microc. saprogenes vini II misst 1—1,4u im Durchmesser. Diplococcen sind 
häufig, in Fleischbrühe oder Gelatine kommen auch rosenkranzförmige Ketten bis zu 10 
Gliedern vor. 

Alle diese Bacterien sind aörob und gelatineverflüssigend. 

2—3/,ige Lösungen von Weinsäure, weinsaurem Kali und weinsaurem Ammoniak 
wurden bei Anwesenheit von nur 0,05%, Pepton nicht zersetzt, sondern erst bei ca. 3 %/y- 
Die Bacterien zersetzen nicht direct jene drei Stoffe, sondern in erster Linie die Eiweiss- 
stoffe. Die Zersetzung bewirkt zunächst Koblensäurebildung, daneben die von Ammoniak 
und geringen Wasserstoffmengen. Flüchtige Fettsäuren (Essig-, Ameisen-, Bernstein-, Butter-, 
Milch-, Propion-, Tartronsäure) treten ziemlich stark auf. Verf. geht auf die Bildung aller 
dieser Stoffe näher ein. Matzdorff. 

152. Lindner, P. Ruft Sarcina im untergährigen Bier Krankheitserscheinungen 
hervor oder nicht? (Wochenschr. f. Brauerei, 1890, No. 8.) Verf. kommt durch eine Reihe 
von Untersuchungen zu dem Schlusse, dass es sich zur Zeit noch nicht entscheiden lasse, 
ob Sareina im Bier eine Krankheit hervorrufe oder nicht, da unter anscheinend gleichen 
Bedingungen bald eine Trübung des Bieres eintrete, bald nicht. 

153. Lindner, P. Bemerkungen zu Jürgensen’s Aufsatz über Sarcina. (Wochenschr. 
£. Brauerei, VII, 1890, No. 41.) Verf. stellt fest, dass das Vorhandensein von Sarcina im 
Bier unter allen Umständen als eine Krankheit desselben aufzufassen sei, gleichgiltig ob das 
Bier klar sei oder getrübt. 

154. Petersen, Anton. Sarcına im Biere ohne irgend eine Krankheitserscheinung, 
Zeitschr. f. d. gesammte Brauwesen, 1890, No. 1.) Verf. fand in verschiedenen unter- 
gährigen Bieren wiederholt einen Bodensatz aus Sarcina neben Ilefe, obne dass das Bier 
irgend welche Krankheitserscheinungen zeigte, während deutliche Krankheitserscheinungen 
auftraten, wenn neben der Sareina noch Stäbehenbacterien auftraten. Er glaubt hiernach 
annehmen zu dürfen, dass Sarcina im Bier überhaupt keine Krankheit hervorruft. 

155. Popoff. Sur un bacille anaörobie de la fermentation pannaire. (Ann. de ]’Inst. 
Pasteur, 1890, No. 10, p. 674.) Verf. fand einen facultativ ana&roben Organismus im Brod- 
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teig verschiedener Bäckereien, welcher vorzugsweise auf sauren Substraten gedeiht und selbst 
Milchsäure und noch nicht weiter untersuchte Gase producirt. Es ist ein kurzer, ovaler 
Bacillus, welcher Gelatine nicht verflüssigt und auf dieser in Form sehr zarter Auf- 
lagerungen wächst. Er bewirkt in Brodteig eine Gährung, welche ein gutes poröses 
Brod liefert. 


156. Sestini, L. und Sestini, F. Ueber die ammoniakalische Gährung der Harnsäure. 
(Landw. Versuchsstat., Bd. XXXVIII, p. 157.) Harnsäurelösungen mit faulendem Urin ver- 
setzt, werden allmählich zersetzt; Endproducte sind Kohlensäure, Ammoniak und Wasser. 
Unter den Harnstoffgährungsorganismen wurden B. ureae und B. fluorescens gefunden. 


157. Zeidler, A. Beiträge zur Kenntniss einiger in Würze und Bier vorkommenden 
Bacterien. (Wochenschr. f. Brauerei, 1890, No. 47, 48.) Verf. fand im Bier und in der 
Würze drei Bacterienarten, eines von der Form des Bact. Termo, aber auch in Ketten 
oder fadenförmigen Verbänden, giebt der Würze einen sellerieartigen Geruch; ein zweites 
ist als Bact. acetv angesprochen; ein drittes, welches ebenfalls Essigsäuregährung herbei- 
führt, stimmt weder mit Bact. aceti noch mit Bact. Pasteurianum überein. Die Termo- 
ähnliche Art geht bald zu Grunde, wenn die Alkoholgährung beginnt, bewirkt aber in 
Hefe geimpft intensive Fäulniss derselben. Von den beiden anderen bewirkt das eine unter 
Umständen ein Schleimigwerden des Bieres. 


C. Pathogene Bacterien. 


l. Pathogene Mikrococcen. 


158. Echalier, A. De l’incubation de l’erysipele. (These pour le doctorat en mede- 
cine 4° 34 p. Paris, 1890.) Nach den Angaben des Verf.’s kann die Dauer der In- 
cubationszeit bei dem natürlich erworbenen Erysipel 2-14 Tage dauern. 


159. Faber, Knud. Ueber den acuten contagiösen Pemphigus. (Monatshefte f. prakt. 
Dermatologie, Bd. X, 1890, p. 253.) Verf. beobachtete eine kleine Endemie des Pemphigus 
acutus neonatorum und fand in den Bläschen nur den Staphylococcus pyogenes aureus nebst 
einer kleineren nicht pathogenen Staphylococcen-Art, welche er jedoch beide nicht für die 
Erreger des Pemphigus hält. Nach seinen Beobachtungen ist die genannte Krankheit 
identisch mit Impetigo contagiosa. 


160. Fränkel, E.E Zur Aetiologie der Peritonitis. (Münchener med. Wochenschr., 
1890, No. 2.) Fr, fand in 15 Fällen von Peritonitis Streptococcen als Erreger, theils allein, 
theils mjt anderen Bacterien, welche er als identisch mit den Erysipelcoccen erklärt, da es 
ihm gelang, typisches Erysipel am Kaninchenohr mit Reinculturen derselben zu erzeugen. 


161. Hell. Vergleichende Untersuchungen über die Brustseuchecoccen und die Strep- 
tococcen des Eiters und Erysipels. (Zeitschr. f. Veterinärkunde, Jahrg. II, 1890, No. 3.) 
Verf. kommt nach seinen Untersuchungen zu der Ansicht, dass zwischen den Streptococcen 
des Eiters, des Erysipels und der Brustseuche der Pferde ein Unterschied in Keiner Hinsicht 
nachzuweisen sei. 

162. Kapper, Ferd,. Ein Beitrag zur Aetiologie der Fiteruhk, (Wiener med. 
Presse, 1890, No. 27.) Verf. fand in einem Abscess am Unterkiefer nur den Mikrococcus 
tetragenus. 

163. Krüger, R. Beitrag zum Vorkommen pyogener Coccen in Milch. (Geitralbl. 
f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, p. 590.) Verf. fand bei Eiterentzündung in der 
Milch zwei Mikrococcen, von denen der eine sich nach Thierexperiment und Culturen als 
Staphylococcus pyogenes aureus herausstellte. 

164. Kühne, H. Beitrag zu den Pilzbefunden bei Mykosis fungoides. (Dermato- 
logische Studien, herausgegeben von Dr. P. G. Unna, Heft VI, 1887, p. 31-39.) K. fand 
in einem Falle von Mykosis fungoides im Blute und verschiedenen inneren Organen neben 
den gewöhnlichen Streptococcen sehr starke Bacillen, die bei dieser Krankheit noch nicht 
beobachtet wurden. Dieselben zeigten annähernd eeelten Grössenverhältnisse wie die 
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_ Milzbrandbacillen und kamen meist zu langen Scheinfäden ausgewachsen zur Beobachtung, 


selten in kurzen Gliedern. Ueber die Details wolle man das Original vergleichen. 
Sydow. 

165. Lannelongue et Achard. Sur la distinction des staphylococques blane et orange 
d’apres la virulence et le pouvoir chromogene. (La Semaine medicale, 1890, No. 25.) Verffe 
vertheidigen die Ansicht, dass der Staphylococcus pyogenes aureus und albus verschieden 
seien, weil der erstere sich immer durch die Farbe seiner Culturen auszeichne und viel 
stärker pathogen sei. Der letztere zeige niemals Farbstoffbildung in den Culturen. 

166. Leroy, 0. A biological study of the microbe of erysipelas. (Compt. rend. de 
la soc. de Biologie, 6. Dec. 1890, p. 20.) Verf. beobachtete, dass Colonien von Erysipel- 
streptococcen nach 4 bis 5 Wochen in den Gelatinecolonien zu wachsen aufhörten und 
verschwanden, um nach langer Zeit wieder erneutes Wachsthum zu zeigen. Daraus zieht 
Verf. den Schluss, dass der Erysipelcoccus in Gelatine nach einiger Zeit das Wachsthum 


- einstellt, aber mit seinen virulenten Eigenschaften voll ausgerüstet nach einem gewissen 


Zeitraum wieder beginnt; woraus vielleicht die Recidive bei Menschen, die oft periodisch 
wiederkehren, zu erklären seien. 

167. Moos, $. Histologische und bacteriologische Untersuchungen über Mittelohr- 
erkrankungen bei den verschiedenen Formen der Diphtherie. (Sep.-Abdr. a. d. Zeitschr. f. 
Ohrenheilkunde, Bd. XX. 8%. 80 p. 8 Taf. Wiesbaden, 1890.) Verf. fand sowohl bei 
genuiner, als bei Scharlachdiphtherie keine Bacillen, sondern nur Mikrococcen und Strepto- 
coccen in den erkrankten Theilen des Ohres. 

168. Mosny. Sur un cas de bronchopneumonie Erysipelateuse sans Erysipele externe. 


(La Semaine medicale, 1890, No. 7.) Verf. fand bei einer Bronchopneumonie einen Strepto- 


coccus, welchen er durch Impfversuche als identisch mit dem Streptococeus erysipelatos 
feststellen konnte. 

169. Samschin. Ueber das Vorkommen von Eiterstaphylococcen in den Genitalien 
gesunder Frauen. (Deutsche med. Wochenschr., 1890, No. 16.) Verf. konnte niemals Eiter- 
staphylococcen in den Genitalien gesunder Frauen finden. 

170. Steinschneider. Zur Differenzirung der Gonococcen. (Berliner klin. Wochen» 
schrift, 1890, No. 24) Verf. empfiehlt in zweifelhaften Fällen zum Nachweis der Gono- 
coccen die Roux-Gram’sche Methode mit Nachfärbung mit Bismarckbraun oder Löffler’- 
schem Methylenblau. 


II. Pathogene Bacillen. 


1. Tuberkelbaeillus. 


171. Koch, R. Weitere Mittheilungen über ein Heilmittel gegen Tuberculose. 
(Deutsche med. Wochenschr. Extra-Ausgabe No. 46a. vom 13. November 1890. — Centralbl. 
f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, No. 22, p. 673.) Verf. berichtet über ein bereits 
in einem Vortrage (Internationaler medicinischer Congress) erwähntes Mittel, welches eine 
specifische Wirkung auf tuberculöse Processe, welcher Art sie auch sein mögen, ausübe, 
und von dem er glaubt, dass beginnende Phthisis damit mit Sicherheit zu heilen sei. Ueber 
die Herkunft und die Darstellung des Mittels werden zunächst noch keine Angaben gemacht. 

172. Schäfer. Ein weiterer Fall von Lungentubereulose durch Gesichtserysipel 
geheilt. (Münchener med. Wochenschr., 1890, No. 27, p. 468.) Verf. beschreibt einen Fall 
von schwerer Lungentuberculose, welcher durch ein zufällig erworbenes Erysipel in Heilung. 
überging. 

173. Schmorl und Birch-Hirschfeld. Uebergang von Tuberkelbacillen aus dem 
mütterlichen Blute auf die Frucht. (Beobachtung aus dem pathologischen Institut zu 
Leipzig.) (Ziegler’s Beiträge zur patholog. Anatomie und zur allgemeinen Pathologie, 
Bd. IX, Heft 3.) Die Verff. konnten einen Uebergang von Tuberkelbaeillen von der Mutter 
auf den Fötus nachweisen, welch’ letzterer sofort nach dem Tode der ersteren durch den 
Kaiserschnitt herausgenommen worden war. Stückchen von Milz, Leber und Nieren des 
Fötus riefen bei Meerschweinchen Tuberkulose hervor. 
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174. Tangl. Ueber das Verhalten der Tuberkelbacillen an der Eingangspforte der 
Infection. (Centralbl. für allgem. Pathol. und Pathol. Anat., I, 1890, No, 25) bestätigt 
Baumgarten’s Angabe, dass die Tuberkelbacillen stets da, wo sie in den Körper ein- 
dringen, tuberkulöse Erkrankung herbeiführen. 


2. Lepra. 


175. Boinet, Edauard. La Lepre & Hanoi (Tonkin). (Revue de Med., X, 1890, 
No. 8, p. 609.) Von den zahlreichen interessanten Angaben dieser Arbeit mögen besonders 
hervorgehoben werden, dass die Lepra selten vor dem dritten und nach dem vierzigsten 
Jahre auftritt. 80—-90°/, der Kinder Leprakranker werden wieder leprös, doch konnte vom 
Verf. nachgewiesen werden, dass von 80 Fällen 61mal bestimmt keine Vererbung statt- 
gefunden hatte und auch in den übrigen Fällen eine andere Erwerbung möglich war. Aus 
verschiedenen Beobachtungen geht hervor, dass Lepra ansteckend ist, und zwar wird die 
Ansteckung vermittelt durch: 1. Zusammenwohnen mit Leprakranken. 2. Durch Geschlechts- 
verkehr. 3. Durch Gebrauch der von Mund zu Mund gehenden Pfeife. 4. Durch Reis, 
welcher von leprösen Müttern gekaut und den Kindern in den Mund gestopft wird. 5. Durch 
den Gebrauch von Gegenständen, die mit Leprakranken in Berührung gekommen sind. 
6. Durch mit Lepra inficirtes Wasser. 

176. Katz, 0. Bacteriological Notes. (Proc. Linn. Soc. New South Wales, 2 p., 
vol. 4 for 1889. Sydney, 1890. p. 325—330.) Ueber den Leprabacillus. Das Material 
wurde aus nicht ulcerirenden Tuberkeln der Hand gewonnen. Eine Vermehrung der Bacillen 
in Culturen, die ein oder zwei Monate bei 34—370C. gehalten wurden, fand nicht statt. 
Inoculationen bei Meerschweinchen und Mäusen brachten keine Lepraerkrankungen hervor. 

Matzdorff. 

177. Neve, Ernest F. The propagation of leprosy. (Brit. Med. Journ., No. 1519, 
1890, p, 291.) Verf. stellte fest, dass in Kaschmir gerade die Fischer von Lepra am meisten 
verschont bleiben, dass sich also die im Volke verbreitete Ansicht, dass Fischgenuss zur 
Infection mit Lepra führen könne, hier nicht bestätige. Die Lepra herrscht hauptsächlich 
unter den Hirten von Kaschmir. 


3. Diphtherie. 


178. Escherich, Th. Zur Aetiologie der Diphtherie. (Centralbl. f. Bakteriol. u. 
Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, p. 8) Verf. konnte in 20 von 22 Fällen den Klebs 
Löffler’schen Diphtheriebacillus nachweisen. Die beiden Fälle, in denen sie nicht durch 
Abimpfung von den diphtheritischen Membranen nachgewiesen werden Konnte, betrafen 
einmal einen Fall von chronischer Diphtherie und das andere Mal einen Fall, wo die Ab- 
impfung wegen des Sträubens des Kindes nicht gelang. Nach dem bald darauf eingetretenen 
Tode des Kindes konnten die Bacillen noch nachgewiesen werden. 

179. Klein, E. Ein weiterer Beitrag zur Aetiologie der Diphtherie. (Centralbl. £. 
Bakteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, No. 25, p. 786.) Verf. weist nach, dass die Diph- 
theriebacillen auch auf Kühe übertragbar sind und bei diesen schwere Erkrankung be- 
wirken. Die Milch solcher Kühe enthält Diphtheriebacillen und nach des Verf.’s Ansicht 
sind manche Diphtherieepidemien durch den Genuss solcher Milch entstanden. Neben den 
typischen Diphtheriebacillen fand Verf. auch längere oder kürzere, oft geschlängelte Fäden 
im Gewebe der erkrankten Kühe und der von ihm geimpften Kälber, welche er ebenfalls 
für Diphtheriebacillen, und zwar für in activem Wachsthum begriffene, nicht als Involutions- 
formen ansieht. 

180. Klein, E. Zur Aetiologie der Diphtherie. (Centralbl. f. Bakteriol. u. Para- 
sitenkunde, Bd. VII, No. 16 u. 17.) Verf. fand bei 22 Fällen von Diphtherie 12 mal einen 
Bacillus (No. I), welcher mit dem Löffler’schen Diphtheriebacillus übereinstimmte und 
namentlich auch den Angaben Löffler’s entsprechend unter 20°C. auf Nährgelatine kein 
Wachsthum zeigte. Daneben fand er aber in allen 22 Fällen einen diesem morphologisch 
ganz ähnlichen Bacillus, welcher sich jedoch durch sein Wachsthum auf Nährgelatine auch 
unterhalb 20°, selbst bis zu 16° herab sofort unterscheidet. Dieser Bacillus II zeigte sich 
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beim Thierversuch sehr virulent und löste die charakteristischen Erscheinungen aus, wie 
es für den Löffler’schen Diphtheriebacillus bekannt ist, während der erstere in seinem 
Wachsthum auf Gelatine mit den Angaben über den Löffler’schen Bacillus übereinstim- 
mend keine positiven Resultate ergab. Verf. giebt dann noch an, dass der Diphtherie- 
bacillus (No. II) bei Katzen eine ganz ähnliche Erkrankung herbeiführt, wie bei Menschen 
und dass, wie es scheint, auch spontan unter Katzen Diphtherieepidemien auftreten, die 
mit Diphtherieerkrankungen bei Personen, die mit den Katzen in Berührung kommen, in 
Zusammenhang stehen. Entweder tritt die Krankheit bei beiden gleichzeitig auf oder zuerst 
bei den betreffenden Personen oder Katzen. 


181. Löffler, F. Bemerkungen zu der Arbeit von Prof. E. Klein „zur Aetiologie 
der Diphtherie“. (Centralbl. f. Bakteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VII, No. 17, p. 528.) In 
Folge von erneuten Untersuchungen kann Verf. die Angabe Prof. Klein’s bestätigen, dass 
die Diphtheriebacillen auch unterhalb 20°C. wachsen. 

182. Löffler, F. Der gegenwärtige Stand der Frage nach der Entstehung der Diph- 
therie. (Deutsche Med. Wochenschr., 1890, No. 5 u. 6.) Verf. giebt eine allgemeine Ueber- 
sicht über unsere gegenwärtige Kenntniss der Diphtherie und der Diphtheriebacillen. 


4. Typhusbaeillus. 


183. Gassedebad. Le bacille d’Eberth-Gafiky et les bacilles pseudotyphiques dans 
les caux de riviere. (Ann. de YInst. Pasteur, 1890, No. 10, p. 625.) Verf. fand im Wasser 
der Durance, aus welcher die Wasserversorgung von Marseille geschieht, drei typhusähnliche 
Bacillen, welche nur durch genaueste Untersuchungen vom Typhusbacillus unterschieden 
werden können. Namentlich zeigten sie auch gleiches Wachsthum auf Kartoffeln und 
Gelatine, 

184. Janowski, Th. Zur Biologie der Typhusbacillen. (Centralbl. f. Bakteriol. u. 
Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, No. 6—9, 14—19.) Verf. kommt zu folgenden Resultaten: 
Das Sonnenlicht, und zwar hauptsächlich die chemisch wirkenden Strahlen desselben, üben 
auch in der Form des diffusen Lichtes eine schädigende Wirkung auf den Typhusbacillus 
aus: Eine Temperatur von 56—57°C. wirkt tödtlich auf Typhusbacillen, unterhalb der- 
selben behalten sie ihre Lebensfähigkeit. Selbst sehr niedrige Temperaturen vermag der 
Typhusbacillus zwar längere Zeit zu ertragen, doch wirken dieselben schädigend auf 
ihn ein. 

185. Rarlinski. Untersuchungen über das Vorkommen der Typhusbacterien im 
Harn. (Prager med. Wochenschr., 1890, No. 35 u. 36.) Verf. konnte in 21 von 44 Fällen 
den Typhusbacillus im Harn nachweisen. 

186. Neumann, H. Ueber Typhusbacillen im Urin. (Berliner klin. Wochenschr., 
1890, No. 6.) Verf. konnte bei 48 Typhuskranken 11 Mal Typhusbacillen im Urin 
nachweisen. 

187. Roth, E: Ueber Verbreitung des Typhusbacillus durch Milch. (Deutsche 
Vierteljahrschrift für öffentliche Gesundheitspflege, Bd. XXII, 1890, Heft 2.) Verf. theilt 
Beobachtungen über eine Typhusepidemie in Belgrad mit, welche allem Anschein nach durch 
infieirte Milch zum Ausbruch gekommen war. 


188. Rodet. Sur la recherche du bacille typhique dans l’eau. Apropos de la com- 
munication de M. Vincent. (Compt. rend. d. seances d. 1. soc. de biologie, 1890, No. 8.) 
Gegenüber den Angaben von Vincent bemerkt der Verf., dass die Carbolsäure auch sehr 
viele typhusähnliche Bacillen in der Entwicklung nicht hemme, wie das Bacterium coli 
commune, und desshalb keinen Nutzen habe. Er selbst habe bereits früher eine Cultur 
in Bouillon bei 45—45,5° C. empfohlen. 

189. Vincent. Sur nouveau procede d’isolement du bacille typhique dans l’eau. 
(Compt. rend. hebd. d. seances de la soc. biologie, 1890, No. 5.) Verf. verwendet zur 
Isolirung des Typhusbacillus Carbolsäurezusatz, und zwar einen Tropfen einer 5proc. Lösung 
zu 2ccm Bouillon, welcher dann 10-15 Tropfen der betreffenden Wasserprobe zugesetzt 
werden. Diese Bouilloncultur wird bei 42° gehalten und nach eingetretener Trübung in eine 
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gleiche Lösung abgeimpft. Durch dieses Verfahren werden die meisten Saprophyten in 
ihrer Entwicklung gehemmt, während dies bei den Typhusbacillen nicht der Fall ist. 


5. Tetanus. 

190. Bombiceci, &. Sulla resistenza. alla putrefazione del virus tetanico. (La Riforma, 
med., 1890, No. 227, p. 1360.) Nach den Untersuchungen des Verf. ist der Tetanusbacillus 
gegenüber den Einwirkungen der Fäulniss sehr resistent und seine Widerstandsfähigkeit 
wird durch constante warme Temperatur erhöht‘; anfangs findet in Fäulnissstoffen noch eine 
Vermehrung statt, welche erst allmählich nachlässt. Schliesslich gehen die Bacillen zu 
Grunde und nur die Sporen erhalten sich noch eine Zeit lang, um später ebenfalls zu ver- 
schwinden. Zugleich vermindert sich auch die Virulenz der Tetanusbacillen. Aus den 
Fäulnissherden verbreiten sich die Bacillen in der Umgebung, namentlich wenn dieselbe 
nicht aus Sand besteht, nach der Ansicht des Verf.’s nicht in Folge der Wasserbewegung 
im Boden, sondern in Folge des Wachsthums des Tetanusbacillu. Im Sand sind die Ver- 
hältnisse für die Weiterverbreitung des Tetanusbaeillus sehr ungünstig. 

191. Bombicci, L. Della desinfecione degli ambienti infetti da virus tetanico. (La 
Riforma med., 1890, No. 234, p. 1400.) Verf. empfiehlt zur Desinfection für Luft Chlorgas, 
für Holzgegenstände Steinkohlentheer, für Mauern eine Mischung von 100 Wasser, 25 Aetz- 
kalk, 10 Chlorkaik. Kalkmilch allein übt keine Einwirkung auf Tetanussporen aus und 
schwefelige Säure nur in unvollkommener Weise. 

192. Bruschettini, A. Sulla diffusione nell organismo del veleno del tetano. (La 
Riforme med., 1890, No. 225.) Nach verschiedenen Versuchen, deren Beschreibung im 
Original nachzulesen ist, kommt Verf. zu der Ansicht, dass das Tetanusgift sich ähnlich 
wie das Wuthgift dem Nervensystem entlang ausbreitet, ausserdem aber durch das Blut. 
Gelangt das Tetanusgift in das Blut, so wird es durch die Nieren abgeschieden. 

193. Sanchez-Teledo, D. et Veillon, A. Recherches microbiologiques et experimen- 
tales sur le tetanos. (Archives de medecine exper. et d’anatomie path., 1890, No. 1.) Die 
Verff. impften drei Ratten am Schwanzende mit Tetanus und schnitten dann nach 10, 20 
und 30 Stunden je einer Ratte den Schwanz ab, um zu erfahren, wie lange Zeit der Tetanus- 
bacillus braucht, um durch das Blut fortgeführt zu werden. Bei allen drei Ratten brach 
Tetanus aus. 

194. Sanchez-Toledo, D. et Veillon, A. De la presence du bacille du tetanos dans 
les excr&ments du cheval et du boeuf & l’&tat sain. La semaine med., X, 1890, No. 45.) 
Verff. konnten durch Impfungen nachweisen, dass der Tetanusbacillus im frischen, eben in 
sterile Gefässe entleerten Mist gesunder Pferde und Kühe allgemein verbreitet ist. 

195. Tizzoni, Cattani und Boquis. Bacteriologische Untersuchungen über den 
Tetanus. (Ziegler’s Beiträge zur pathologischen Anatomie und zur allgemeinen Pathologie, 
Bd. VII, Heft 4, 1890.) Verff. fanden bei Tetanus noch einen zweiten, diesem ähnlichen, 
anaeroben Bacillus mit endständigen Sporen, welcher ebenfalls den Tod der Versuchsthiere 
herbeiführt, dabei aber keinen hochgradigen Tetanus erzeugt. 

196. Tizzoni, Guido und Cattani, Giuseppina. Ueber das Tetanusgift. (Centralbl. 
f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 69.) Verff. konnten eine toxische Sub- 
stanz aus den Culturen des Tetanusbacillus isoliren, welche entgegen der Meinung von 
Brieger und Fränkel ein Enzym ist. 

197. Verneuil. Note sur les rapports de la septic&mie gangr&neuse et du tetanos, 
pour servir & l’etude des associations microbiennes virulentes. (La semaine med., Bd. X, 
1890, No. 48.) Verf. beschreibt drei Fälle von gleichzeitigem Tetanus und Malignem Oedem. 


6. Für Thiere pathogene Bacillen. 

198. Raccuglia, Francesco. Ueber die Bacterien der amerikanischen Swine-plague 
(Hog-cholera) und der deutschen Schweineseuche. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasiten- 
kunde, Bd. VIII, 1890, No. 10, p. 289.) Verf. kommt auf Grund seiner Untersuchungen zu 
dem Schlusse, dass die Bacterien der Swine-plague und der deutschen Schweinesauche nicht 
identisch seien. 

199. Billings, Frank. Are the german „Schweineseuche“ and the „Swine-plague* 
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of the government of the U. S. identical deseases? (The American Naturalist., vol. XXIII, 
No. 274, 1889.) Verf. kommt nach seinen Untersuchungen zu der Ansicht, dass die 
amerikanische Swine-plague von der deutschen Schweineseuche verschieden sei. 

200. Katz, 0. Experimental Researches with the Microbes of Chicken-Cholera. 
(Proc. Linn. Soc. New-South-Wales, 2 p., vol. 4 Sydney, 1890. p. 513—597.) Die Ver- 
suche mit den Mikroben der Hühnercholera bezogen sich: 

1. Auf Kaninchen. Subcutan inoculirtes virulentes Material tödtete dieselben sehr 
rasch, und stets erfolgte der Tod durch die in Frage stehenden Mikroben. !/,;cem Herz- 
blut eines an der Krankheit gestorbenen Kaninchens einem kräftigen Männchen zwischen 

die Schulterblätter geimpft, tödtete daselbe in 8!/, Stunden. Die Impfung einer frischen 
Bouilloncultur der vierten Generation führte bei einem halbwüchsigen Thier in weniger als 
7°], Stunden zum Tode. Auch brachten dem Futter beigemengte Oulturen oder Blut in 
.18—25 Stunden dasselbe Resultat. Verf. schildert die Todeserscheinungen und die Befunde 
pcst mortem. Wurden Kaninchen zuerst mit sterilisirten Bouillonculturen gefüttert und 
sodann mit lccm giftiger Cultur, so trat keine Erkrankung ein, wohl aber, wenn die Dosis 
activen Materials auf 6ccm gesteigert wurde. Zur Eintscheiduug der Frage, ob die Hühner- 
cholera bei den Kaninchen ansteckend wirkt, wurden einmal gesunde und infieirte Kaninchen 
zusammengehalten, und zweitens gesunde Thiere in Räume gesetzt, in denen andere an 
der genannten Krankheit verstorben waren. Bei allen diesen Versuchen konnte eine irgend 
wie deutliche Ansteckung nicht festgestellt werdeu, wenn auch nach des Verf.’s Ansicht 
Pasteurs gegentheilige Behauptung nicht dadurch entkräftet wird. Ferner konnte Verf. 
- feststellen, dass bei fortgesetzter Ueberimpfung durch 20 Generationen die Ansteckungskraft 
weder stärker noch schwächer wurde. Es fand sich übrigens dabei, dass nach dem Tode 
des Wirtsthieres noch eine Vermehrung der Mikroben eintreten kann. Auch bei weiteren 
Ueberimpfungen auf Hühner und Tauben konnte keine Veränderung der Giftigkeit der 
' Mikroben beobachtet werden. 

2. Stellte Verf. Versuche mit einer Anzahl einheimischer Vögel an. Von Kaninchen 
genommene Mikroben tödteten, nachdem sie mit dem Fressen aufgenommen waren, sowohl 
die fleischfressenden Gymnorhina tibicen Lath., Cracticus torquatus Lath., Graucalus 
melanops Lath., als auch die Pflanzenfresser Leucosaccia picata Lath., Phaps chalcoptera 
Lath., Cacatua roseicapilla Vieill. und Sygnoicus australis Lath. Doch trat der Tod bei 
einigen von ihnen erst nach wiederholter und verstärkter Dosis ein. Dacelo gigas Bodd. 
zeigte sich verhältnissmässig widersiandsfähig. Ocydromus australis Sparrm. zeigte sich bei 
Fütterung und bei Impfung unempfänglich für die Wirkung der Mikroben. Corone australis 
Gould scheint von geringen Gaben nicht beeinflusst zu werden, doch tödten grössere Mengen 
im Futter und eingeimpft. Auch mit Hühnern und Tauben wurden Versuche angestellt. 

3. Hasen und Meerschweinchen sind in gleichem Maasse, wie Kaninchen, ansteckungs- 
fähig; Frettchen sind, wie Hunde und Katzen, unempfindlich gegen die Hühnercholera. 

4, Eingetrocknetes Blut zeigte sich noch nach 11 Stunden virulent, nach 24 Stunden 
jedoch nicht mehr. Getrocknete Bouillonculturen waren nur noch nach 4 Stunden wirksam. 
In putreficirtem oder putridem Blut waren die Mikroben noch nach Wochen wirksam. 

5. Beobachtungen, die Frage betreffend, ob die Mikroben auch auf den Foetus 
übergehen, waren stets negativ, jedoch waren dieselben, da sie nicht von Culturen des 
foetalen Blutes begleitet wurden, nicht entscheidend. 

Sämmtliche Versuche sind vom Verf. genau beschrieben. Matzdorft. 

201. Karlinsky, Justyn. Zur Kenntniss der Geflügelcholera. (Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 555.) Verf. beobachtete unter den Steinhühnern der 
Hercegovina eine epidemische Krankheit, welche sich nach Ausweis der Cultur- und Impf- 
versuche als Hühnercholera erwies. Doch scheinen die Steinhühner für diese Krankheit 
weniger empfänglich zu sein und die Virulenz der Hühnercholerabacillen scheint im Körper 
derselben abzunehmen. 


IH. Pathogene Spirillen. 


202. Dowdeswell, G. F. Sur quelques phases du developpement du microbe du 
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cholera. (Ann. de Microgr., II., 1890, No. 12.) Verf. beschreibt Entwicklungszustände des 
Kommabacillus von eigenthümlicher Form, darunter kugelrunde Zellen von 6—7 u Durch- 
messer und amöboide Zellen, aus denen er erst durch Oulturen bei Zimmertemperatur wieder 
die normale Spirillenform erhalten konnte. 


203. Karlinsky, Justyn. Zur Kenntniss der Tenacität der Choleravibrionen. (Central- 
blatt f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. VIII, 1890, p. 40.) Verf. berichtet, dass er aus 
Indien Cholerastuhlproben erhalten habe, in denen. durch die Platteneultur noch lebende 
Cholerabacillen nachgewiesen werden konnten, trotzdem sie 23 Tage unterwegs gewesen waren. 


204. Petri, R. J. Ueber die Verwerthung der rothen Salpetrigsäure-Indolreaction 
zur Erkennung der Cholerabacterien. (Arbeiten aus dem K. Gesundheitsamt, Bd. VI, p. 1.) 
Verf. fand, dass ausser dem Cholerabacillus noch der Proteus mirabilis und vulgaris die 
Milchsäurebacterien und Prot. oleus fluorescens die Indolreaction zeigten, alle übrigen 74 
untersuchten Bacterien nicht. 


205. Pfeiffer, A. Ueber den Vibrio Metschnikoff und sein Verhältniss zur Cholera 
asiatica. (Zeitschr. f. Hygiene, Bd. VII, 3.) Verf. findet zwar nur geringe morphologische 
Unterschiede zwischen dem Vibrio Metschnikoff und dem Organismus der Cholera asiatica, 
aber deutliche Unterschiede bei Culturen und namentlich bei Impfungen. Durch seine 
Untersuchungen werden die Ansichten Gamaleia’s widerlegt, welcher behauptet, dass 
beide Organismen nur Varietäten ein und derselben Art seien und dass durch Impfung 
mit dem einen Organismus Immunität gegen den andern erzielt werde, 


206. Roux, &. Action microbicide du bouillon de touraillon sur le bacille du cholera 
asiatique. (La Semaine medicale, 1890, No. 31.) Verf. fand, dass Abkochungen von Treber 
im Stande sind, das Spirillum der Cholera asiatica zu tödten. 


207. Schiller. Zum Verhalten der Erreger der Cholera und des Unterleibstyphus 
in dem Inhalt der Abtrittsgruben und Abwässer. (Arbeiten aus dem K. Gesundheitsamt, 
Bd. VI, 1890, Heft 2.) Nach den Untersuchungen des Verf.’s gehen die Erreger der Cholera 
und des Typhus in Canaljauche und dem Inhalt von Abtrittsgruben verhältnissmässig bald 
zu Grunde. In den untersuchten Wällen waren sie in längstens 14 Tagen nicht mehr darin 
nachzuweisen. 


IV. Anhang, 


1. Actinomyces. 
208. Affanassiew und Frau Schulz. Ueber die Aetiologie der Actinomycosis. Bericht 


über den 5. Congress der russischen Aerzte in St. Petersburg vom 1.—8. Januar alt. St. 
Subsection für Bacteriologie. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde, Bd. V, 1889, 
p. 6835—684.) Verff. beschreiben Reinculturen des Actinomyces; sie erhielten Colonien aus 
einem Filz sehr feiner Fäden, die sich vom Centrum radiär ausbreiten und sich an der 
Peripherie dichotom theilen. Es gelang aber nie, kolbenförmige Anschwellungen zu treffen. 

| Ed. Fischer. 

209. Gurtze, R. Die Actinomykose und ihre Bekämpfung. (Deutsche Medicinal- 
zeitung, 1889, No. 50—52.) Zusammenstellung der bisherigen Untersuchungen über die 
Actinomykose (nach Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde). Ed. Fischer. 


210. Fischer, W. Beitrag zur Aetiologie der Actinomykose. (Centralbl. f. Chirurg., 
1890, No. 22, p. 413.) Verf. fand bei einem ländlichen Arbeiter, der sich eine Gersten- 
granne in die Zunge gestochen hatte, eine Erkrankung an Actinomykose um die Granne 
herum, und diese selbst war vom Actinomyces durchwachsen, so dass diese letztere wohl 
den Pilz beherbergt hat. 

211. Lindt, W. jun. Ein Fall von primärer Lungenspitzenactinomykose. (Cor- 
respondenzblatt f. Schweizer Aerzte, 1889, No. 9.) Anschliessend an die Besprechung des 
vorliegenden Falles beschreibt Verf. auch die Actinomyces--Colonien, die er in demselben 
gefunden, und die Färbungsverfahren, die er angedeutet. Ed. Fischer. 

212. Mc. Fadyean, J. The morphology of the Actinomyces. (Brit. med. Journ., 
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1889, p. 1339-1344.) Verf. nahm ein eingehendes Studium der morphologischen Verhält- 
nisse des Actinomyces vor, welches ihn zu folgenden Schlüssen führt: Den Anfangspunkt 
in der Entwicklung der Actinomykose bilden Coccen, dieselben vermehren sich durch Theilung 
zu Ketten oder Haufen, manche von ihnen wachsen zu Fäden aus; das weitere Wachsthum 
geht sowohl von den Fäden als den Coccen aus, erstere vermehren sich durch Segmentation 
in Bacillen und diese wachsen wieder zu Fäden aus; die Fäden können auch in Coccen 
zerfallen. Die Keulen sind Degenerationsproducte der Fadenenden oder möglicherweise 
auch der Coccen (nach Ceniralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde). Ed. Fischer. 


213. Protopopof, N. und Hammer, H. Ein Beitrag zur Kenntniss der Actinomyces- 
Culturen. (Zeitschr. f. Heilk., Bd. XI, 1890.) Verff. untersuchten die Wachsthumsverhält- 
nisse des von Afanassiew reingezüchteten Actinomycees. Derselbe kommt auf sehr ver- 
schiedenen Nährsubstraten fort und lässt sich am leichtesten übertragen, wenn man die 
Körnchen in einer Schale mit Bouillon verreibt und von dieser eine Platinöse voll überträgt. 
Er verträgt eine hohe Temperatur und erst bei 52°C. wird das Wachsthum völlig sistirt. 
Die Einzelheiten bezüglich seines Wachsthums auf den verschiedenen Nährböden sind im 
Original nachzulesen. 


214. Rütimeyer, L. Ein Fall von primärer Lungenactinomykose. (Berliner klin. 
Wochenschr., 1889, No. 3 und 4.) Verf. giebt auclı eine nähere Beschreihung seiner 
Befunde bei der mikroskopischen Untersuchung der Actinomyces-Kolonien. (Ref. nach 
Centralbl. f. Bacteriol. u. Parasitenkunde.) Ed. Fischer. 


2. Influenza. 


215. Bein. Bacteriologische Untersuchungen über Influenza. (Zeitschr. f. klin, 
Mediz., XVII, 1890, Heft 6.) Verf. fand im Sputum sehr verschiedenartige Organismen, 
meist Diplococcen, Streptococcen und Staphylococceen und glaubt, dass die Lmngen- 
erkrankungen bei Influenza auf verschiedene Bacterienarten zurückzuführen sind. Im Blut 
fand er niemals Bacterien. 

216. Fischel, Friedrich. Beobachtungen während der Influenzaepidemie. (Prager 
med. Wochenschr., 1890, No. 9.) Verf. fand im Blut eines Influenzakranken zwei Arten 
von Bacterien, von denen die eine für Pferde pathogen war. Die Wachsthumsverhältnisse 
beider Arten — Mikrococcen — sind sehr verschieden, die eine Art wächst nur bei Blut- 
wärme, während die andere auch bei Zimmertemperatur wächst. 


217. Fraser, James W. On the oceurrence of the Pneumococeus in the sputum 
from a case of Influenza. (The Lancet, No. 3482, 1890, p. 1118.) Verf. giebt an, in einem 
Falle von Influenza den Friedländer’schen Pneumonicoccus gefunden zu haben. 

218. Jolles, M. Zur Aetiologie der Influenza. Vorläufige Mittheilung. (Wiener 
med. Blätter, 1890, No. 4.) Verf. fand im Sputum an Influenza erkrankter Personen 
Kapselcoccen, welche dem Friedländer’schen Pneumoniebaeillus sehr ähnlich sind, sich 
aber durch Culturmerkmale unterscheiden. Sie sollen in Beziehung zur Influenza stehen. 


219. Rirchner, M. Untersuchungen über Influenza. (Centralbl. f. Bacteriol. u. Para- 
sitenkunde, Bd. VII, 1890, p. 361.) Verf. fand bei Influenza einen Diplococeus mit einer 
länglichen Kapsel, der sich vom Diploc. pneumoniae Fränkel mehrfach unterscheidet und 
auch mit dem Streptococcus pyogenes nicht identisch ist. Er wächst nicht bei Zimmer- 
‘ temperatur. Die von Klebs beschriebenen Flagellaten konnte Verf. im Blut Influenza- 
kranker nicht finden. 


220. Kowalski. Bacteriologische Untersuchungen über die Influenza. (Wiener klin, 
Wochenschr., 1890, No. 13 u. 14.) Verf. fand ausser einer Anzahl bereits bekannter Or- 
ganismen noch drei neue Arten, darunter zwei Stäbchenbacterien und einen Micrococcus, 
welcher in Form von Streptococcen oder Diplococcen wuchs. 

221. Kruse, W., Pansini und Pasquale. Influenzastudien. (Centralbl. f. Bacteriol. 
u. Parasitenkunde, Bd. VII, 1890, No. 21, p. 657.) Die Verff. fanden neben andern Or- 
ganismen, deren secundärer Charakter von Anfang an feststand, fünf Organismen, welche 
auf Plattenculturen mit dem Fränkel’schen Diplococcus Pneumoniae übereinstimmten, aber 
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sich dursh ihr morphologisches Verhalten als fünf verschiedene Arten erwiesen, die aller- 
dings nahe verwandt erscheinen. Jedoch scheint keine dieser Arten der specifische Erreger 
der Influenza zu sein. 

222. Leyden, E. Zur Pathologie der Influenza. (Berliner klin. Wochenschr., 1890, 
No. 10.) Verf. fand in den von ihm untersuchten Fällen von Influenza den Diplococcus 
Pneumoniae, Streptococcen und Staphylococcen. 

223. Marmorek. Bacteriologischer Beitrag zur Kenntniss der Influenza. (Wiener 
klin. Wochenschr., 1890, No. 8 u. 9.) Verf. fand bei sieben Fällen von reiner Influenza 
einen dem Diplococcus Pneumoniae Fränkel-Weichselbaum sehr ähnlichen Organismus. 

224. Permice, B. e Alessi, 6. Sulla diffusione nell’ organismo del pneumococco di 
Fränkel nella pneumonite crupale. (La Riforma med., VI, 1890, No. 111, 112, p. 662, 668.) 
Die Verff. wurden durch ihre Untersuchungen zu der Ansicht geführt, dass durch den 
Pneumococcus eine Allgemeininfection des Körpers herbeigeführt werden könne und dass 
auch Hunde an spontaner, durch den Diplococcus pneumoniae hervorgerufener Pneumonie 
erkranken können. ; 

225. Prior, J. Bacteriologische Untersuchungen über die Influenza und ihre Com- 
plicationen. (Münchener med. Wochenschr., 1890, No. 13--15.) Verf. fand hei reiner In- 
fluenza namentlich den Fränkel’schen Diplococcus, Streptococcus pyogenes und Staphylo- 
COCCUS Pyogenes aureus. 

226. Ribbert. Weitere bacteriologische Mittheilungen über Influenza. (Deutsche 
med. Wocheuschr., 1890, No. 15.) Verf. fand in allen von ihm untersuchten Fällen von 
Influenza den Streptococcus pyogenes und glaubt diesem eine Rolle bei der Influenza zu- 
weisen zu müssen. 

227. Ribbert. Anatomische und bacteriologische Beobachtungen über Influenza. 
(Deutsche med. Wochenschr., 1890, No: 4.) Verf. fand in sieben tödtlich verlaufenen Fällen 
von Influenza einen Streptococcus, der sich von dem Streptoc. pyogenes nicht unterscheiden 
liess, und folgert daraus, dass dieser Organismus mindestens bei den complieirten Influenza- 
erkrankungen eine Hauptrolle spiele. 

228. Sirena, $. Sulla Influenza. (La Riforma med., VI, 1890, No. 114, .p. 680.) 
Verf. fand fast stets den Fränkel’schen Diplococcus Pneumoniae im Sputum Influenza- 
kranker, indessen niemals im Blut; alle Präparate von letzterem waren frei von Mikro- 
organismen und auch alle Plattenculturen von Blut blieben steril. / 

229. Vaillard. Le streptocoque et la grippe. (La Semaine medicale, 1890, No. 7.) 
Verf. fand bei tödtlich verlaufenden Fällen ‚von Influenza und im Auswurf Influenzakranker 
stets einen Streptococcus, welchen er auf Grund seiner Thierversuche für den Streptoc. 
Erysipelatos hält. 

230. -‚Weichselbaum. Bacteriologische und pathologisch-anatomische Untersuchungen 
über Influenza und ihre Complicationen. (Wiener klin. Wochenschr., 1890, No. 6—10.) 
Verf. fand bei 21 Influenzakranken schon in einem sehr frühen Stadium der Krankheit im 
Sputum den Diplococcus pneumoniae. 


‚3. Verschiedene pathogene Bacterien. 


231. Banti, Guido. Sull’ etiologia delle pneumoniti acute. (La Sperimentale, XLIV, 
1890, Fasc. 4— 6, p. 349, 461, 573.). Verf. hatte Gelegenheit, bei 47 Pneumoniefällen regel- 
mässig den Diplococcus pneumoniae nachzuweisen und dabei zu beobachten, dass derselbe 
in vier verschiedenen Varietäten auftritt, die er mit 1—4 bezeichnet. Der Unterschied ist 
weniger ein morphologischer oder cultureller, sondern vielmehr durch das verschieden rasche 
Verschwinden der Virulenz etc. in den Culturen bedingt. 

252. Cornil. Sur la penetration des bacilles de Ja morve & travers la peau intacte, 
(La Semaine medicale, 1899, No. 22.) Verf. machte Mittheilung über Untersuchungen, wo- 
nach der Rotz durch Einreibung von Culturen von Rotzbacillen auf die gesunde Haut von 
Meerschweinchen hervorgerufen werden könne. 

233. Eppinger, H. Ueber eine pathogene Cladothrix und eine durch sie hervor- 
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gerufene Pseudotuberculosis (cladothnichia). (Ziegler’s Beiträge zur pathologischen Ana- 
tomie und zur allgemeinen Pathologie, Bd. IX, Heft 2) Verf. fand bei Cerebrospinal- 
meningitis eine Oladothrix, welche er Ol. asteroides nannte, und reingezüchtete Impfungen 
ziefen bei Meerschweinchen Pseudotuberculose hervor. 

234. Fuchs, M. Ein anaörober Eiterungserreger. (Inaug.-Diss. 8°. 30 p. ‚Greifs- 
wald, 1890.) Verf. konnte bei einem spontan eingegangenen Kaninchen einen anaöroben 
Bacillus züchten, dessen Virulenz sich jedoch ‚gegenüber verschiedenen Versuchsthieren eine 
ziemlich geringe war. Dabei verwendet Verf. eine neue Culturmethode. Ein Reagens- 
gläschen mit schräg .erstarrtem Blutserum, Traubenzuckeragar etc. wird durch Ausgiessen 
von Condensationswasser befreit, geimpft und dann umgekehrt und ca. eine Minute Wasser- 
stoff eingeleitet. Hierauf das umgekehrte Gläschen rasch mit sterilem Gummistöpsel ver- 
schlossen und mit Paraffin überzogen 

255. Gaffky und Paak. Ein Beitrag zur Frrage der sogenannten Wurst- und Fleisch- 
vergiftungen. (Arbeiten aus dem K. Gesundheitsamt, Bd. VI, 1890, Heft 2.) Massen- 
erkrankungen in Folge von Fleischvergiftung gaben den Verff. Veranlassung, zwei Würste 
aus der verdächtigen Fleischmasse bacteriologisch zu untersuchen und es gelang ihnen einen 
Organismus zu finden, welcher von dem Gärtner’schen Bac. enteritidis verschieden war, 
auf Thiere übertragen aber dieselben Wirkungen ausübte, wie der Genuss des giftigen 
Fleisches. Es sind kurze bewegliche Bacillen. 

236. Gamaleia. N. Sur l’exaltation de la virulense du bacille morveux. (Ann. 
de l’Inst. Pasteur, 1890, No. 2.) Verf. fand, dass die Virulenz des Rotzbacillus steigt, 
wenn er zuerst in mehreren Generationen auf Spermophilus gezüchtet wird. 

237. Gessard, 6. Nouvelles recherches sur le microbe pyocyanique. (Ann. de 
Inst. Pasteur, 1890, No. 2, p. 83.) Verf. kommt nach seinen Untersuchungen zu der An- 
sicht, dass der Bacillus pyocyaneus zwei Farbstoffe bilde, das Pyocyanin und einen grünen 
fluorescirenden Farbstoff, den ersteren allein in neutraler Peptonlösung, den letzteren allein 
in Eiereiweiss. Die Ernst’schen Varietäten «. und ß. sind nur bedingt durch die Nähr- 
substanzen. | 

238. Haegler, (. Zur pyogenen Eigenschaft von Pneumococcus Fränkel-Weichsel- 
kaum. (Forsch.d. Med., VIII, 1890, No. 10.) Verf. theilt einen Fall mit, wo der Fränkel’sche 
Pneumoniecoccus als Eiterungserreger auftrat, wodurch die Ansicht Neumann’s, dass der 
Micrococcus pyogenes tenuis und der Diplococcus pneumoniae identisch seien, eine neue 
Stütze erhält. 

239. Kolb, M. Zur Aetiologie der idiopathischen Blutfleckenkrankheit (Purpura 
haemorrhagica, Morbus maculosus Werlhofii). (Arbeiten aus dem K. Gesundheitsamte, 
Ba. VII, p. 60.) Verf. fand eine Bacterienart, die er als die Ursache der Krankheit an- 
sieht. Es sind unbewegliche ovale, plumpe Stäbchen, meist in Form von Diplobacillen, im 
Thierkörper zuweilen mit einer Kapsel, die in den Culturen niemals auftritt. Sie wachsen 
auf den üblichen Nährböden am besten bei 30-36°C., aber auch bei Zimmertemperatur, 
auf Gelatine den Typhusbacillen ähnlich, auf Kartoffeln in Form eines weissen feuchten 
Belages. Bouillon trübt sich anfangs, wird aber bald wieder klar, indem sich die unbeweg- 
lichen Bacillen am Boden ansammeln. Thierversuche ergaben ein positives Resultat. Im 
Ganzen beobachtete Verf. fünf Fälle, darunter drei tödtlich verlaufende. 

240. Krogius, A. Sur un bacille pathogene (Uro-bacillus liquefaciens septicus), 
trouv& dans les urines pathologiques. (La Semaine medicale, 1890, No. 31.) Verf. be- 
schreibt einen für Thiere pathogenen Organismus, den er aus dem Urin eines an Pyelone- 
phritis leidenden Kranken gezüchtet hatte und den er Urobacillus liquefaciens septi- 
cus nennt. 

241. Malm. Sur la virulence de la bacteridie charbonneuse apres passage chez le 
chien et chez le layin vaccine. (Aus dem Laboratorium von Roux.) (Ann. de l’Inst. Pasteur, 
1890, No. 8, p. 520.) Nach den Versuchen des Verf.’s erlangt der Milzbrandbacillus eine 
gesteigerte Virulenz, wenn er (durch intravenöse Injection) den Körper von Hunden passirt 
hat. Ebenso steigert sich die Virulenz beim Passiren von Kaninchen, die durch künstliche 
graduelle Immunisirung fast immun geworden sind. 


752 W. Migula: Bacterien. 


242. Mandry, 6. Zur Kenntniss des Friedländer’schen Bacillus und einer Abart 
desselben. (Fortschr. der Med., Bd. VIII, 1890, No. 6.) Ver?. züchtete aus einem zähen 
Belag auf der Tracheal- und Bronchialschleimhaut eines secirten Paralytikers einen Ba- 
cillus, welcher ebenso zu dem Friedländer’schen Pneumobacillus wie zu dem Pfeifer’schen 
Kapselbacillus Verwandtschaft zeigt und namentlich für weisse Mäuse sehr pathogen ist. 
Er hält ihn für eine virulentere Form des Friedländer’schen Pneumoniebacillus und 
glaubt, dass diese beide mit dem Pfeifer’schen Kapselbacillus in eine Bacterienreihe 
gehören. 

243. Protopopoff,;, N. Zur Bacteriologie der Variola. (Zeitschrift für Heilkunde, 
Bd. XI, 1890, p. 151.) Verf. fand bei allen von ihm untersuchten Fällen von Variola einen 
Streptococcus, welcher dem sStreptococcus pyogenes morphologisch und culturell sehr 
ähnlich war und sich von diesem nur durch das makroskopische Aussehen der Culturen 
etwas unterscheidet. Indessen glaubt Verf. nicht, dass es der Erreger der Variola sei. 
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